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G  f  1  es  fit 

Über  die  römischen  Militärstationen  im  Ufer-Noricum ,  zwi- 
schen Lauriacum  und  Vindobona,  nebst  einer  Untersuchung 
über  die  Lage  der  norischen  Stadt  Faviana. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  J.  Asehbieh. 

Eugippius  im  Leben  des  heiligen  Severinus  erwähnt  zu  öftern 
Malen  eine  römische  Donau-Festung  Favia  nis,  die  unterhalb  Laure- 
acum(Lorch  in  der  Nähe  der  Enns-Hündung)  in  der  Nachbarschaft  der 
pannonischen  Grenze  gelegen;  man  hat  früher  allgemein  diese  Stadt  fQr 
eine  verschiedene  Benennung  von  Vindobona  gehalten  und  man  war 
daher  der  Meinung,  Wien  habe  in  den  Zeiten  der  Römer  die  beiden 
Namen  Vindobona  und  Faviana  geführt.  In  neuester  Zeit  hat  aber 
der  gelehrte  Jurist  und  Alterthumsforscher  E.  Böcking  in  seiner 
kritischen ,  mit  einem  reichhaltigen  Commentar  versehenen  Ausgabe 
der  Notitia  Imperii  Romani  auf  das  unwiderleglichste  nachgewiesen, 
dass  das  von  Eugippius  erwähnte  Favianis  nicht  identisch  mit  Vin- 
dobona sein  könne:  und  er  war  es  auch,  welcher  zuerst  dargethan 
hat,  dass  der  in  der  Notitia  nach  der  bisherigen  Ausgabe  als  Fasiana 
bezeichnete  Ort  Fafiana  gelesen  werden  müsse,  wie  in  drei  Hand- 
le 
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Schriften  deutlich  geschrieben  ist  9-  Da  aber  in  der  Notitia  Vindo- 
bona  (Vindomana)  und  Fafiana  als  verschiedene  Orte  bezeichnet  sind, 
so  folgt  schon  daraus ,  dass  Fafiana  nicht  ein  anderer  Name  fiir  Vin- 
dobona  gewesen  sein  kann  2). 

Friedrich  Blumberger»  Capitular  in  Göttweig,  ist  sodann 
in  einer  besonderen  Abhandlung  s),  „Bedenken  gegen  die  gewöhn- 
liche Ansicht  von  Wiens  Identität  mit  dem  alten  Faviana*",  nicht  nur 
der  Meinung  Böcking^s  beigetreten,  sondern  er  hat  auch  in  über- 
zeugender Weise  nachgewiesen,  wie  die  falsche  Ansicht,  dass  die  in 
Pannonien  gelegene  Stadt  Vindobona  die  römische  Donau -Festung 
Faviana  sei,  sich  gebildet  habe  und  wie  selbst  mancherlei  Urkunden- 
fälschungen aus  dieser  irrigen  Auffassung  hervorgegangen  seien. 
Später  hat  W.  Glück  in  der  Untersuchung  „die  Bisthümer  Nori- 
cum^s,  besonders  das  lorchische,  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft''  ^) 
noch  drei  weitere  Gründe  für  die  Nichtidentität  der  beiden  Donau- 
Städte  beigefügt.  Den  ersten  bringt  er  aus  der  gothischen  Geschichte 
des  Jemandes  bei,  der  uns  meldet,  dass  Vindobona  im  Anfang  des 
6.  Jahrhunderts,  wo  Faviana  bereits  zerstört  war,  noch  als  blühende 
Stadt  existirte.  Den  zweiten  Beweis  findet  er  in  der  Historia  Miscella, 
welche  ohne  Zweifel  auf  des  Eugippius  Vita  S.  Severini  sich  stützt, 
in  der  Angabe,  dass  der  Herulerführer  Odoaker  vor  seinem  Zug  nach 
Italien  den  genannten  Heiligen  in  seiner  Zelle  im  Lande  Noricum 
besuchte ;  und  endlich  den  dritten  in  der  langobardischen  Geschichte 
des  Paulus  Diaconus,  wo  ebenfalls  auf  Grund  der  Nachrichten  des 


1)  Böcking  Annot.  ad  Notit.  digaitat.  in  partib.  Occidenils  (Bonnae  1850)  II.  p.  747. 
Er  fugt  die  Bemerkung  hinzu ;  Jam  nulluni,  cum  innumeris  locis  litteras  v,  p  et  f  per- 
mutatas  videmus ,  mihi  dubium  superest,  quin  Favianae  s.  Faviana  (ablat.  Favianis) 
scribendum  sit,  quamvis  ex  eorum  qui  de  Favianis  multototies  ab  Eugippio  in  vita 
S.  Severini  niemoratis  scripserunt,  hand  exiguo  numero  nemo  unus  advertit,  hoc 
Notitiae  capite  aperte  Vindomanam  a  Fafiana,  i.e.  Favianis,  distinguente,  refelli 
errorem  eorum,  qui  inde  a  medio  saeculo  XII.  Faviana  aliud  nomen  Vindobonae 
fuisse  statuenint. 

3)  Mit  Recht  bezweifelt  auch  Böcking  a.  a.  O.  u.  S.  731,  ob  die  Inschriften  PRAEF. 
COR.  FABI.  und  FABIANA  COHORS  VINÜOBON.  MVN.,  wovon  Hormayr,  Wiens 
Geschichte,  I.  S.  94  ausführlich  handelt,  wirklich  existirt  hStten ;  aber  anch  zuge- 
geben,  dass  sie  in  Wahrheit  existirt  hStten,  so  Ifisst  sich  doch  daraus  noch  keineswegs 
erweisen,  dass  Vindobona  den  Namen  Fabiana  oder  Faviana  geführt  habe. 

3)  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen.  Bd.  III.  S.  353  ff.  Herausg.  v.  d.  k.  Akad . 
der  VVisJiensch.  zu  Wien.  1849. 

'')  Sitzungsberichte  der  philos.-hist.  Classe  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  (Wien  1855). 
XVII.  60  ff.  und  besonders  S.  76  ff. 
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Eugippius  yon  dem  Kloster  des  heiligen  Severinus  im  Lande  der 
Noriker  die  Redeist. 

So  viel  steht  nach  dem  Stand  der  jetzigen  historischen  Unter- 
suchung fest:  Viodobona  lag  in  Ober- Pannonien  (welches  auch  das 
erste  Pannonien  genannt  wird)  nahe  der  Grenze  von  Noricum,  an  der 
Stelle,  wo  gegenwärtig  sich  Wien  befindet,  Faviana  aber  war  eine 
Stadt  im  Ufer-Noricum ,  das  sich  vom  Kahlenberg  bis  Passau  längs 
des  rechten  Donau-Ufers  hinauf  erstreckte.  Die  Frage ,  an  welcher 
Stelle  des  rechten  Donau-Ufers  zwischen  dem  Kahlenberg  und  der 
Enns-Möndung  (denn  diese  Strecke  kommt  hier  nur  in  Betracht) 
Faviana  gelegen,  ist  bis  jetzt  nicht  gelöst.  Blumberger  hält  die 
Frage  ftir  schwierig  und  glaubt,  sie  könne  nur  annäherungsweise 
beantwortet  werden.  Böcking  schliesst  sich  der  Ansicht  des  La  m- 
becius  im  Allgemeinen  an,  welch'  letzterer  meint ,  Faviana  habe 
nahe  am  Hons  Cetius  (Kahlenberg)  gelegen. 

Versuchen  wir  die  Sache  zur  Lösung  zu  bringen.  Die  wahre  Lage 
von  Faviana  lässt  sich  aber  nur  in  Verbindung  mit  der  Feststellung  der 
Örtlichkeiten  für  die  andern  Römerstationen  im  untern  Ufer-Noricum 
ermitteln.  Um  über  die  Entstehung,  den  Namen  und  die  Lage  Faviana's 
zu  sicheren  Resultaten  in  der  Untersuchung  zu  gelangen,  ist  es  noth- 
wendig,die  Stellung  unserer  Stadt  zu  den  anderen  benachbarten  nori- 
schen  Grenzfesten  in*s  Auge  zu  fassen  und  genau  nachzuweisen. 

Noricum  wurde  unter  Kaiser  Augustus  ein  Bestandtheil  des 
römischen  Reiches;  es  behielt  aber  unter  ihm  und  seinen  nächsten 
Nachfolgern  noch  eine  gewisse  Selbstständigkeit  und  hatte  sein 
eigenes  Fürstengesehlecht.  Wie  Thracien,  Mauretanien  und  mehrere 
asiatische  Länder  stand  Noricum ,  das  gewöhnlich  als  regnum  <)» 
selten  ^isprovincia  bezeichnet  wurde«)  ,  zu  Rom  in  einer  gewissen 
Vasallschaft  oder  Clientel. 

Es  musste  allerdings  kaiserliche  Procuratoren  aufnehmen  s)  und 
befand  sich  in  den  Kreis  der  allgemeinen  Regierung  und  Verwaltung 
des  römischen  Reiches  eingeschlossen :  aber  es  blieben  dem  Lande 


>)  Orelli,  loscriptt.  lat.  495,  2348,  3574.  Selbst  noch  unter  Antoninus  Plus  wurde  der 
Ausdruck  regnum  Noricum  gebraucht.  Gruter  475,  1.  Orelli  3573.' 

>)  TaeiL  Ann.  II.  63.  Vell.  Paterc.  bist.  Rom.  II.  39  u.  109.  Sueton.  Tib.  c.  16. 

^)  Tacit.  Bist.  I.  11.  Duae  Mauretaniae,  Rhaetia,  Noricum,  Tbracia  et  quae  aliae  (pro- 
Tinciae)  Procuratoribus  cohibentur,  ut  cuique  exercitui  vicinae,  ita  in  Tavorem  aut 
odium  contactu  valentiorum  agebantur.  Seidi,  die  röm.  Procuratoren  in  Noricum,  in 
den  Sitsungsberichteu  d.  philos.-hist.  Classe  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  XUl.  S.  62  ff. 
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doch  noch  gewisse  Vorrechte  vor  den  gewöhnlichen  Grenzprovinzen. 
Ausserdem,  dass  es  seine  eigenen  Fürsten  hatte,  welche  Freunde  und 
Bandesgenossen  der  Römer  hiessen ,  durfte  es  die  Grenzrertheidi- 
gung  gegen  auswärtige  Feinde  selbst  fuhren:  das  Land  war  nicht  per- 
manent von  einer  römischen  Legion  besetzt.  Die  norische  Streitmacht 
wurde  im  Lande  selbst  verwendet,  sie  stand  unter  einheimischen 
Führern.  Ihre  einzelnen  Gehörten  und  Reiterschaaren  wurden  nicht 
in  andere  und  weit  entfernte  Gegenden  des  Reiches  verlegt  *)• 

Diese  Verhältnisse  erlitten  aber  schon  unter  Kaiser  Claudius 
wesentliche  Veränderungen.  Bis  auf  seine  Zeit  hatte  keine  Legion 
inNoricum  gestanden,  und  am  norischen  Donau-Ufer  gab  es  überhaupt 
keine  römischen  Grenzfesten.  Die  Römer  betrachteten  die  norische 
Alpenkette  für  eine  festere  und  sicherere  Grenze  als  den  Donau-Strom, 
der  namentlich  im  Winter  bei  grosser  Kälte  gar  keinen  Schutz  ge- 
währte. An  der  Grenze  Rhätiens  war  das  Legionslager  Vindonissa 
(Windisch  in  Helvetien)  die  Hauptfestung  für  den  Ober-Rhein  und 
die  obere  Donau  zugleich :  dem  kaiserlichen  Legionslegaten  in  Vin- 
donissa unterstanden  die  zahlreichen  Auxiliartruppen,  die  in  ver- 
schiedenen Standquartieren  durch  Rhätien  und  Vindelicien  vertheilt 
waren ,  und  die  Gesammtheit  der  norischen  Bundesstreitkräfte  <).  Im 
Osten  von  Noricum,  wo  in  Pannonien  zwei,  zeitweise  auch  drei 
Legionen  standen,  die  schon  bis  an  die  Donau  vorgeschoben  waren, 
befand  sich  das  Hauptlegionslager  zu  Poetovio<),  welche  Festung 
manchmal,  freilich  nicht  in  genauer  Weise,  zu  Noricum  gerechnet 
wurde,  weil  ihre  Besatzung,  wie  es  die  Umstände  verlangten,  auch 
zum  Schutz  Noricum's  verwendet  ward.  Zwei  in  Dalmatien  und 
Illyrien  liegende  Legionen  dienten  als  Reserve  ftir  die  norisch-pan- 
nonische  Streitmacht  und  zum  Schutz  Italiens  gegen  etwaige  plötz- 
liche Barbaren-Einbrüche^). 


<)  So  war  ea  aach  in  dem  von  Rom  abhängigen  Königreich  Thracien  (Tacit.  Ann.  IV.  46). 

Als  eine  Änderung  daselbst  eintreten  sollte,  erhob  sich  die  Nation  für  ihre  alten 

Vorrechte. 
S)  Tacit.  Bist.  IV.  62  u.  70.    Über  die  streitbare   norische  Mannschaft  (die  juventas 

Norica)  Tacit.  Bist.  111.  i. 
3)  Tacit.  Bist.  111.  1.  Ptoiem.  Geogr.   Vill.  7.  §.    6  nennt  die  Stadt  mit  ihrem  älteren 

Namen  IlaraOcov  (Patavium). 
*)  Tacit.  Ann.  IV.  5,  wo  er  von  der  Grenzbewachung  des  römischen  lieichs  durch  die 

Legionen  spricht,  erwShut  bei  den  Donaulindern  nicht  Noricum:  Ripamque  Danubii 

legionum  duae  iuPannonia,  duae  inMoesia  attinebant,  totidem  apud  Dalmatiam  locatis. 
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Kaiser  Claudius,  der  im  innern  Noricum  und  benachbarten  Panno- 
nien  mehrere  Städte  neu  anlegte  oder  doch  wenigstens  vergrösserte  <)• 
war  es,  der  zuerst  im  Ufer- Noricum ^)  an  der  Donau  selbst  feste 
Lager  errichtete  und  Heeresstrassen  zur  Donau  durch  das  Land 
Noricum  fuhren  Hess').  Die  Römer  waren  bereits  an  dem  untern 
Inn,  wo  sie  mehrere  Castelle  und  befestigte  Lager  angelegt  hatten, 
bis  an  dessen  MQndung  in  die  Donau  mit  ihren  Grenzbefestigun- 
gen Torgedrungen  ^).  Sie  hatten  dort  im  Lande  der  Vindeliker, 
welches  noch  zu  Rhätien  gerechnet  wurde,  am  linken  Ufer  des  Inn 
hart  an  der  Donau  das  batavische  Standlager  (Castra  Batavorum, 
später  Patavium»  jetzt  Passau  genannt)  angelegt :  an  dem  gegenüber 
liegenden  Inn-Ufer  befand  sich  damals  schon  die  alte  Stadt  der  Boier 
Boitro  oderBoiodurum  (das  heutige  Innstadt)^).  Von  Castra  Batavorum 
verbreiteten  sich  die  Römer  in  Noricum  die  Donau  hinab  :  es  ward 
von  Claudius  Jovium  oder  Joviacum  <)  angelegt  und  dem  Lager  der 
kaiserliche  Beiname  Claudium  gegeben.  Dann  errichtete  er  den 
Strom  weiter  hinab  ein  zweites  grosses  Lager,  wohin  er  zwar  noch 
keine  Legion,  aber  doch  alte  Legionssoldaten  sendete.  Es  entstand 
in  der  Nähe  der  Mündung  der  Erlaph  in  die  Donau  bei  dem  jetzigen 
Gross-Pöchlarn  7)  dierömischeColoniestadtÄrelates),  welche  diesen 


1)  Plio.  Hist.  Nat.  IH.  27.  Vgl.  darüber  Zumpt,  CommeoUt.  epigrapb.  Berol.  1850.  S.  309. 
Gluck,  die  BinUi.  Noric.  a.  a.  0.  S.  83,  NoI. 

*)  Die  Trennung  Noricom's  in  Noricum  Ripeose  und  Noricum  mediterraneum  kommt 
oicbt  vor  Diocletian  vor.  Vgl.  Ankershofen,  Gesch.  Kamt.  S.  343.  N.  b.  —  W.  Gluck 
I.  c.  S.  lU,  Note  2. 

')  Orelli,  Inscr.  nr.  648.  5400. 

*)  Unrichtig  ist  die  Behauptung  Gläck's,  Bisth.  Noric.  S.  87 :  „Es  findet  sich  bis  auf 
die  Zeit  des  K.  Marcus  Aurelius  an  der  Donaugrente  wie  im  Innern  des 
Landes  ron  einem  stehenden  Heere  keine  Spur**.  Es  kann  solches  nur  behauptet  wer- 
den hinsichtlich  eines  Legionsstandlagers  in  Noricum,  nicht  aber  der  römi- 
sehen  Standlager  daselbst  überhaupt. 

*)  Über  die  Lage  Ton  Boiodurum  oder  Boitro  spricht  genau  Eugipp.  vit.  Severin.  c.  23. 

*)  Bei  dem  heutigen  Orte  Schlögen,  auf  halbem  Wege  zwischen  Linz  und  Passau,  wo 
viele  römische  Alterthfimer  gefunden  worden.  Vgl.  Gaisberger,  über  die  Ausgrabungen 
röm.  Alterth.  zu  Schlögen  und  die  Lage  des  alten  Joviacum,  im  vierten  Bericht  über  das 
Museum  Francisco-Carolinum.  Linz  1840. 

^)  Die  meisten  Alterthumsforscher  stimmen  darin  überein ;  Reichard  aber  bestimmt  die 
Lage  von  Arelate  bei  dem  Dorfe  Erlaph,  Lapie  bei  St.  Leonhard. 

*)  Claud.  Ptolem.  Geogr.  II.  c.  13  nennt  in  Noricum  an  der  Donau  nur  die  beiden  Städte 
'ApeXanj  und  KXaw^toutov.  Auch  an  einer  andern  Stelle  hebt  er  'ApeXanj  als  den 
Hanptort  in  dem  Donau-Noricum  hervor,  Vlll.  7.  §.  5.  Die  Lesart  'Apfiddrvj  für 
'AfiO.dTri  bei   Ptolemäus   ist  zu  verwerieu.    Nicht  alleiu  bei  Ptolemaus   liest  man 
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Namen  ohne  Zweifel  von  den  Veteranen  der  VI.  Legio  Victrix  führte. 
Diese  Legion  war  meist  im  sudlichen  GaUien  ausgehoben ,  und  zwar 
aus  der  Stadt  Arelate  oder  Arelatum  und  ihrer  Umgegend.  Arelatum 
selbst  war  eigentlich  eine  Colonie  der  sechsten  Legion :  man 
nannte  daher  auch  die  Einwohner  der  gallischen  Stadt  Arelatenses 
Sextani  *),  Ebenso  wurden  auch  die  norischen  Arelatenser  benannt  2). 
Wollte  man  aber  die  beiden  gleichnamigen  Städte  näher  unter- 
scheiden, so  musste  man  ihnen  ihren  weiteren  Beinamen  beifügen: 
das  gallische  Arelate  hiess  Julia  Paterna,  das  norische  nach  seinem 
kaiserlichen  Gründer  Claudia*).  In  der  Folge  ward  von  letzterer 
Stadt  auch  der  Name  Arelape  und  Arlape  oder  Erlape  gebraucht^), 
woraus  sich  der  Name  des  dabei  fliessenden  Flusses  erklärt  ^).  Der 


Arelate ,  auch  die  Tabula  Peatio^eriana  gibt  den  Namen  Arelate  und  ein  Gesetz  des 
R.  ValentinianuB  (L.  2.  Cod.  Justin,  üb.  X.  Tit.  XXVI)  ist  datirt  von  Arelate,  welches 
bei  dem  damaligen  Verweilen  des  Kaisers  in  den  Donaulindern  (Aug.  375)  nicht  aur 
das  gallische,  sondern  nur  auf  das  norische  Arelate  gehen  kann. 
1)  Plin.  Hist.  Nat.  HI.  4.  In  mediterraneo  coloniae:  Arelate  Sextanorum,  Beterrae  Septi- 
roanorum,  Arausio  Secundanorum  (Arles,  Beziers,  Orange)  cf.  Pompon.  Mela  d.  si(. 
orb.  II.  c.  3.  Römische  Münzen  ron  der  gallischen  Stadt  Arelate  geben  die  Legende  : 
Cot.  Julia  Paterna  Arelate  and  Inschriften :  Col.  Arelat.  Sextanor. 
*)  Die  Inschrift  auf  die  Raiserinn  Faustina,  Gemahlinn  desAntonlnus  Pins,  bei  Gruter. 
257,  6,  welche  zu  Rom  ausgegraben  wurde,  könnte  eben  so  gut  von  den  Bewoh- 
nern des  norischen  als  des  gallischen  Arelate  ausgegangen  sein.  Sie  lautet : 

DIVAB 
FAV8TINAE 
AVG 
SEXTANI 
ARELATENSES. 
*)  In  der  Pfarrkirche  der  Stadt  Pöchlarn  befindet   .sich  ein  Stein  eingemauert,  welcher 
von  dem  benachbarten  Dorfe  Harlanden,  wo  viele  Römersteine  gefunden  worden  sind, 
dahin  gebracht  wurde.  Er  zeigt  drei  Figuren  mit  der  Unterschrift 
SEXTACOLONIA 
CL 
W.  Gärtner  (indem  Aufsatz  «Antiquar.  Briefe  aus  Pöchlarn«*,  Wiener  Zeitung  ili.  Ort. 
1856)  liest:  Sexta  Colonia  Comaginensis  legio.  Diese  Lesung  ist  eben  so  unrichtig  nls 
anter  CL   die  cohors  quinquagesima  (eine  solche  gab  es  unter  den  Kaisern  nicht) 
zu  verstehen.  Wir  lesen  die  Inschrift  wie  folgt: 

SEXT.  (anorum)  A.  (relatensium)  COLONIA 

CL  (audia). 

^)  Das  Itinerar.  Antonini  (aus  dem  III.  Jahrhundert)  und  die  Notilia  Imperii   nannten  den 

Ort  Arlape  oder  Arelape. 
*)  Der  Name  des  Flusses  gab  nicht  der  Stadt  den  Namen  .  wie  man  gewölmlich  aniiiinml 
und  auch  Nuchar,  Rom.  Noricum  I.  269,  meint:  ^der  Name  Arlape  scheint  ohne  Zwei- 
fel von  dem  nahen  Flusse  Erlaf  hergenommen  zu  sein". 
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der  Hauptstadt  Cyperns  Citium:  man  nannte  die  Donau -Cyprier 
daher  auch  Citienses  oder  Cetienses  <)  und  das  ihrer  Niederlassung 
naheliegende  Gebirg  den  Mons  Cetius  (Kahlenberg,  Wiener  Wald) «). 
Ohne  allen  Zweifel  lag  dieses  römische  Standlager  da,  wo  jetzt  Zeisel- 
mauer  sich  befindet*).  Der  Name  Zeizinmur»  Zeizelmur  (wie  der 
Ort  im  Mittelalter  genannt  wird,  für  Cetii  muri)  bewahrte  das  An- 
denken an  diese  römische  Niederlassung^).  In  der  Nachbarschaft 
von  Citium  wurde  von  Vespasianus  noch  ein  zweites  Standlager 
asiatischer  Truppen ,  an  der  Mündung  des  Flüsschens  TuIIn  in  die 
Donau,  angelegt.  Es  war  eineCohors  FlaviaCommagenorum  *),  welche 
Vespasianus  aus  der  syrischen  Landschaft  Commagene,  die  erst  unter 
seiner  Regierung  als  Provinz  mit  dem  römischen  Reiche  vereinigt 
wurde  *),  errichtet  hatte.  Wie  die  Citienser  bewahrten  auch  die  Comma- 
gener  ihren  heimatlichen  Namen;  ihr  Lager  hiess  Commageni  oder 
Comageni^),  welches  hart  an  der  Donau  bei  dem  heutigen  Tulln 

M  Der  Niime  Citienses  wurde  mit  Cyprii  häufig  gleichbedeutend  gebraucht.  Epiphan. 
advers.  haeres.  30.  Eine  Coh.  IV.  Cypria  C.  R.  (civium  Roroanorum)  wird  in  einem 
Militärdiplom  von  K.  Trajan  v.  J.  ilO  für  Auziliartnippen  in  Daeien  erwähnt.  Orelli- 
Henzen  n.  5443.  Diese  Cohorte  gehörte  wohl  zur  leg.  XIII.  Gemina,  die  früher  au  der 
norischen  Grenze  zu  Poetovio  stand  und  spiter  nach  Daeien  verlegt  wurde. 

3)  Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Antoninus  Pius  führte  dieses  Gebirg  schon  län- 
gere Zeit  den  Namen  Mons  Cetius,  wie  aus  Ptolemäus,  Geogr.  II.  c.  14  zu  ersehen  ist. 

')  Reichard  setzt  Cetium  ganz  unrichtig  nach  St.  Polten,  Mannert  und  Lapie  nach 
Mautern,  Muchar  nach  Klostemeubnrg. 

^)  Darüber  unten  das  Nähere. 

*)  Vespasian  errichtete  ohne  Zweifel  mehrere  comagenische  Cohorten ;  wir  kennen 
solche  mit  den  Zahlen  I,  II  und  VI.  Welche  Zahl  die  im  Ufer-Noricum  stationirte  hatte, 
kann  nicht  angegeben  werden.  Ein  Militärdiplom  des  K.  Tngan  v.J.  106  für  Auxiliar- 
truppen  in  Moesia  inferiore  gibt  darunter  eine  Coh.  I.  Flavia  Coroagenorum,  Orelli 
n.  6857;  in  einem  andern  solchen  Diplom  des  R.  Antoninus  Pius  v.  J.  157  für  Auxiliar- 
truppeu  (wahrscheinlich  in  Dada)  kommt  auch  eine  Coh.  (I.  Fl.  ?)  Comagenorumvor, 
OreUi  6858  a.  Eine  in  Siebenbürgen  (also  im  alten  Dacia)  1853  gefundene  Inschrift 
aus  der  Zeit  der  Kaiser  Marcus  Aurelius  und  L.  Verus  nennt  eine  Coh.  11.  Flav.  Coma- 
genorum.  Sitzungsber.  der  philos.-hist.  Classe  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XIII.  240. 
In  der  Zeit  desR.  Commodus  stand  eine  Coh.  VI.  Comagenorum  in  Nord-Afrika,  wie 
aus  einer  Inschrift  zu  ersehen  ist  bei  Renier,  Archives  des  Missions  1851,  p.  447. 
Orelli  6597.  Mommsen,  J.  R.  N.  n.  1 1 16  hat  eine  Inschrift,  worin  COH.  PR  (im)  FLAVIAE 
COMM ....  ORVM  vorkommt. 

«)  Joseph.  Flav.  bell.  Jud.  VII.  7,  1. 

')  Bei  Ptolemäus  kommt  der  Name  noch   nicht  vor;  aber  im  Itiner.  Antonin.,  auf  der  4 
Tabula  Peutingeriana  und  in    der   Notitia  Imperii;  er  wird  da  überall   im  Ablativ 
Comagenis  angegeben.  Man  hat  davon  unrichtig  die  Nominativform  Comagenae  gebil- 
det ;  es  ist  die  Völkerschaft  der  Comageni  (wie  Parisii,  Batavi),  welche  der  Stadt  den 
Namen  gegeben  hat.  Bei  Eugipp.  vit.  Severin.  c.  31.  kommt  für  Comageni  auch   die 
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lag  <)>  und  auch  nach  dieser  Colonie  wurde  das  benachbarte  Gebirg 
Mons  Comagenus  genannt,  welcher  Name  später  in  Kaumberg, 
Kumeoberg,  Kauwenberg,  endlich  in  Kahlenberg  entstellt  wurde«). 

Dass  Vespasianas  auch  ägyptische  und  mauretanische  Truppen 
an  die  Donau  nach  Noricum  brachte,  ist  wahrscheinlich ,  wenn  auch 
nicht  mit  aller  Sicherheit  zu  behaupten :  wir  finden  später  in  der 
Nachbarschaft  von  Arelate  ein  Standquartier  mauretanischer  Reiter 
(es  führte  der  Ort  den  Namen  ad  Mauros)  >)  und  einen  Militärposten 
ad  Pontem  Ises  (d.  i.  Isis  oder  Isidis  ^)  an  der  Mündung  der  heu- 
tigen Ips  (welchen  Namen  man  von  Isis  pons  ableitet). 

Gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus  litten  die 
Römerlager  an  der  Donau  nicht  wenig  durch  die  Einbrüche  der 
nordischen  Barbaren;  manche  Orte  wurden  gänzlich  oder  theilweise 
zerstört.  Trajan  und  Hadrian ,  kräftige  Kaiser  und  wahrhafte  Kriegs- 
männer, stellten  die  beschädigten  Lager  und  zerstörten  Orte  wieder 
her:  der  cyprischen  Colonie  Cetium  gab  Hadrian  den  Beinamen 
Aelium  Cetiensium  &).  Ob  man  in  Noricum  schon  damals  eine  Legion, 

Bezeichnung  Comagienses  oppidani  vor ;  so  uuch  für  Batavorum  casira   die  Beseich- 
Duog  Batavi  und  Batayini,  Eugipp.  I.  c.  26. 

*)  Mannen  und  Muchar  setzen  Comageni  bei  Zeiselmauer,  Reichard  und  Lapie  bei  Tulln, 
Böcking  bei  Hollenburg  oder  Greifenstein,  Pertz  und  Bädinger  bei  Königsstetten,  an 
denKaomberg,  was  nicht  richtig  sein  kann,  da  Comageni  bart  an  der  Donau  lag. 
*)  Kginhard.  Annai.  ad  791.  Pulsis  Hunnorum  praesidiis  ac  distructis  munitionibus, 
quarum  una  super  Cambum  fluviuro  ,  altera  juxta  Comagenos  eivitatem ,  in  monte 
Cumeoberg  vallo  6rniissimo  erat  exstructa,  ferro  et  igni  cuncta  vastantur.  Dass 
hier  der  Ort  Kaumberg  mitten  im  Wiener  Wald,  über  fünf  Meilen  von  der  Donau  ent- 
fernt, nicht  gemeint  sein  kann,  bat  Pertz  wohl  zugegeben,  aber  dass  wie  er  glaubt 
die  Civitas  Comageni  der  Ort  KönigsstSdten  sei,  durfte  sehr  zu  bezweifeln  sein.  Auch 
Büdinger,  öst.  Gescb.  I,  133  ist  der  Ansiebt  von  Pertz  beigetreten.  Über  den  Muiis 
Comagenus  =  Chalwenberg  vgl.  v.  Meiller,  Regest.  Babenb.  S.  I.  n.  4.  8.  n.  7  und 
passim;  die  Urk.  Kaiser  Ludwigs  v.  J.  823.  Mon.  Boic.  30,  a.  383.  in  ora  montis 
Comageni. 

^)   Notitia  Imperii  c.  83. 

*)  Auf  der  Tabula  Peutingeriana.  Der  Kaiser  Marcus  Aurelius  hatte  im  Kriege  gegen 
die  Marcomanen  an  der  Donau  einen  igjptiacben  Wahrsager  Arnuphis  bei  sich. 
Dio  Caas.  71,  8.  Unter  Vespasianus  mögen  vielleicht  auch  phönizische  Truppen 
an  die  untere  Donau  uaehMösien  bei  der  Mündung  des  Ipek  in  diesen  Strom  gekommen 
sein  und  nach  ihnen  das  Castellum  Punicuni  (Tab.  Peut.),  welches  in  Pincum  (Notit. 
Imp.)nnd  Piknus  (Procop.  de  aed.  IV.  c.  6)  entstellt  wurde,  benannt  worden  sein. 
Auch  der  Flusaname  Ipek  kommt  von  dem  Orte  Punicum  her. 

^)  Man  hat  drei  Inschriften,  worin  Aelium  Cetiensium  vorkommt.  Auf  einem  zu  Tulln 
befindlichen  Rdmerateine  (bei  M  uchar,  rdm.  Noric.  I.  165)  wird  ein  Paetus  Rufinius 
Decnrio  et  llvir  Juri  dirnndo  Att.  Cetienrititn  genannt.  Kine  zweite  Steinschrifl  (bei 
Machar  I.  c.  a.Urttter  469)  enr ihnt  einen  M.  Sextios  Yetooianus  M.  Aed.  Ael.  Cet.  und 
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etwa  die  IX  Hispaiia  oder  XXI  Rapax  aufstellte,  ist  um  so  weniger 
mit  Sicherheit  zu  behaupten,  als  keine  Ziegel  mit  Legionsstempeln 
von  diesen  Truppenkörpern  in  Noricum  aufgefunden  worden  sind. 

Die  Hauptumgestaltung  in  der  norischen  Uferbefestigung  trat 
unter  dem  K.  Marcus  Aurelius  nach  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts während  der  Zeit  der  langen  und  blutigen  Marcomanenkriege 
ein  <).  Ein  Theil  von  den  zerstörten  Standlagern  wurde  wieder 
hergestellt,  einige  an  gelegenere  Plätze  verlegt,  andere  ganz  neu 
eingerichtet 2).  Für  das  Ufer-Noricum  ward  nunmehr  Lauriacum, 
nichtsehr  entfernt  von  der  Enns-Mundung,  Mittelpunct  derGrenzver- 
theidigung  *).  Die  neu  errichtete  Legio  II  Italica  erhielt  daselbst  ihr 
bleibendes  Standlager  ^).  Ob  damals  Lauriacum  (das  spätere  Lorch) 
erst  neu  angelegt,  oder  der  schon  frOher  bestandene  Ort  ^)  nur 
erweitert  und  vergrössert  wurde,  kann  zweifelhaft  sein.  Aber  auch 


eine  dritte  (Grnter  154,  8.  Denkschrifteo  d.  Wiener  k.  Akad.  l\l,  2.  S.  14)  spricht  von 
einem  P.  Aelias  Flayius  Decurio  et  Ilvir  et  Flamen  Aelii  Cetiensium.  Es  lässt  sich 
aus  diesen  Inschriften  schliessen,  dass  Cetium  eine  Colonia  oder  ein  Municipium 
gewesen.  Unrichtig  setxt  Forbigrer,  Geogr.  III.  456,  Ael.  Cet.  an  die  Traisen  in  die 
Gegend  von  St.  Polten ;  Machar  (auf  der  RaKe  von  Noricum)  verlegt  die  Colon  ia 
Aelia  Cetiensis  an  die  Quelle  des  TuIInbaches. 

1)  Capitolin.  vit  Pertinac.  c.  2.  Marcusque  Imperator  praetorium  eum  (Pertinacem)  fecitet 
primae  legioni  regendae  imposuit  statimque  Rhaetias  et  Noricum  abhostibusvindicavit. 

<)  Jul.  Capitolin.  vit.  M.  Aurel.  c.  14.  M.  Aurelius  et  L.  Verus  composuerunt  omnia  quae 
ad  munimen  Italiae  et  Illjrrici  pertinebant.  Aurel.  Vict.  Caesar,  c.  16.  (Unter  M.  Aurel.) 
raultae  urbes  conditae,  deductae,  repositae  ornataeque. 

>)  Die  Stadt  wird  Lauriacum  und  Laureacum  im  Itinerar.  Antonin.,  in  der  Notit  Imper. 
in  der  Vita  Severin.  genannt ;  auf  der  Tabula  Peutingeriana  findet  sich  an  der  Stelle 
von  Lauriacum  angegeben  Blaboriciaco ,  was  offenbar  derselbe  Ort  ist.  Muchar  I.  268 
h&lt  es  aber  für  einen  andern  Ort  (Amfelden)  und  unterscheidet  davon  Laureacum, 
das  er  nach  Lorch  an  der  Enns  setzt.  Mannert  bestimmt  dafür  den  Ort  Lohr  in  der  Nahe 
der  Stadt  Enns. 

^)  Dio  Cass.  LV.  24.  'AvroDVivof  6  Mdpxof  rö  Mvipw  v6  ev  Neopix^),  xxi  ro 
rpirov  (ra7fJLa)  v6  iv  ^Ponriq.  (auveraCe),  a  xal  'IraXtxa  xexXigrai.  Die 
Leg,  II.  Italica  führte  die  Beinamen  Pia  Fidelis  (nicht  Pia  Felix),  auch  Antoniniana 
und  Severiana.  In  späterer  Zeit  erhielt  sie  auch  den  Zusatx  Divitensium  ,  über  dessen 
Bedeutung  und  Herleitung  man  nicht  einig  ist.  Ihre  Legionszeichen  waren  die  Wölfinn 
mit  den  Zwillingen,  der  Eber,  der  Ibis.  Die  Behauptung  Gluck*s  a.  a.  0.  8.  87,  die 
Leg.  II.  Italica  sei  aus  Norikern  errichtet  worden,  ist  unrichtig.  Die  filteste  bekannte 
chronologisch  bestimmbare  Inschrift  dieser  Legion  ist  vom  J.  170  n.  Chr.  Gruter  260, 3. 

')  Einige  Schriftsteller  (Lambec.Comm.  de  bibl.Vindob.U.  303;  Hansiz,  Metrop.  Lauriac. 
S.  3)  behaupten,  Lauriacum  sei  schon  von  Kaiser  Augustus  gegründet  worden,  und 
stutzen  ihre  Meinung  auf  eine  römische  Steinschrift  bei  Gruter  484, 3  (T.  Vennonio 
T.  F.  Stell.  Aebutiano  Patrono  et  Municipi  COL.  AVG.  LAVR).  Mit  Recht  aber  hat  man 
das  hier  erwähnte  LAVR  auf  Lauro-Lavioium  in  Italien  bezogen  *  Zumpt,  Comroent. 
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andere  Veränderungen  wurden  auf  der  Strecke  zwischen  Lauriacum 
und  der  pannonfschen  Grenze  vorgenommen:  Aelium  Cetium,  welches 
im  Mareomanenkrieg  ganz  besonders  hart  mitgenommen  worden  zu 
sein  scheint»  wurde  als  Standquartier  der  Cyprier  oder  Citienser 
nach  dem  kleinen  Miiitärposten  adTrigesimum  (am  30.  Meilen- 
steine Ton  Areiate  entfernt)  verlegt  <) ,  nahe  an  die  Donau ,  in  der 
Gegend  wo  der  FIuss  Trasen  oder  Traisam  mündet,  gegenüber  der 
Ausströmung  des  Flusses  Kamp  in  die  Donau.  Von  dem  Worte 
Trigesimum,  welches  bald  in  Trigisamum  entstellt  wurde,  erhielt  der 
Traisem-  oder  Trasen-Fluss  seinen  Namen,  und  auch  die  heutige  Be- 
nennung des  Ortes  Traisenmauer  ist  von  dem  römischen  Trigisami 
muri  herzuleiten.  Indem  auch  das  alte  Cetium,  wenn  auch  nicht  als 
Standlager,  doch  als  Stadt  noch  weiter  fortbestand,  erhob  sich  an 
der  Stelle  von  Trigisamum  ein  neues  Cetium.  Zwischen  diesen  beiden 
cyprischen  Colonien  lag  der  von  syrischen  Truppen  besetzte  Ort 
Commageni^),  und  zwischen  der  Mündung  der  Ips  und  Enns,  am 
20.  Meilenstein  von  Lauriacum,  den  Strom  abwärts,  hatten  andere 
Truppen  ihr  Standquartier  bei  einem  der  Venus  Felix  geweihten 
Orte,  welchen  man  LocoFelicis  oder  wohl  genauer  Loco  Veneris 
felicis  nannte,  der  aber  später  in  das  Wort  Lacufelices  entstellt 
wurde  *). 

Das  Itinerarium  Antonini  Augusti,  welches  unter  Kaiser  Caracalla, 
also  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts,  die  Strassenzüge  im  römi- 


epigraph.  Berol.  1850.  S.  428.   Glück  verwirft  I.   c.  8.  107  die  Meinung  Mochar*« 
(I.  164):  den  Beisatz  Augasta  hStten  nur  die  Tornehmsten  Colonialsladte  und  zwar 
nicht  nur  von  August  selbst,  sondern  auch  von  den  nachfolgenden  Kaisem  erhalten. 
*)  Diesen  Ort  erwähnt  einzig  und  allein  die  Tabula  Peutingeriana,  s.  unten. 

2)  Die  näheren  Beweise  dafür  werden  weiter  unten  geliefert  werden. 

3)  Wie  es  einen  Ort  Arbor  felix  (in  der  Nahe  von  V'indonissa)  gab,  so  könnte  auch  ein 
Locus  felix  vorkommen.  Da  aber  sowohl  im  Itinerar.  Antonini,  wie  in  der  Notitia 
Imperii ,  wo  allein  diese  Römerstation  genannt  wird ,  dem  Worte  locus  der  Genitiv 
felicis,  oder  foelicis  beigefSgt  wird,  so  scheint  dabei  ein  Wort  ausgefallen  zu  sein. 
Die  Lesarten  Locu  felicis  und  Lacn  felicis,  wie  auch  das  Wort  Felix  selbst,  welches  wie 
Victrix  ein  ganx  gewöhnliches  Prfidicat  der  Venus  ist,  leiten  darauf,  dass  dieser  Ort  der 
Venus  Felix  durch  einen  Altar  oder  ein  Standbild  geweihtwar  und  davon  seinen  Namen 
Locvs  Veneris  Felicis  (Loc.  V.  Felicis)  hatte,  der  dann  spater  in  Locu  felicis  (unrich- 
tige Lesart  Lacu  feUcis)  entstellt  wurde.  Gab  es  ja  in  der  Nähe  auch  einen  Ort  ad 
pontem  Isis.  Die  aus  allen  Gegenden  des  römischen  Reiches  stammenden  Grenztruppen 
brachten  die  Verehrung  ihrer  heimischen  Gottheiten  mit  sich.  Mannert.  Lapie  und 
Böeking  setzen  Locu  felicis  bei  Ardagger,  Mucbar  und  Reichard  bei  Nieder- Walsee; 
andere  bestimmen  dafür  ganz  unrichtig  Ober- Wels,  oder  Ober- Walsee  und  Gemunden 
am  TrauBsee. 


14  J'   Aschbach 

sehen  Reiehe  liefert,  gibt  auf  der  Donau-Strasse  in  Norieum  von  der 
pannonischen  Grenze  bis  Lauriacum  oder  bis  an  die  Enns-Mündung 
folgende  fünf  Orte  mit  ihren  Entfernungen  von  einander  an : 

Comagenis  p.  m.  XX  (von  Vindobona) 

Cetio  „  „  XXX 

Arlape  f,  „  XX 

Logo  felicis  „  „  XXV 

Lauriaco      „  „  XX  leg.  II.  I.  «) 

Dass  die  den  Ortsnannen  beigeschriebenen  Zahlen  nicht  sehr 
genau  oder  durch  Abschreiber  entstellt  worden  sind»  geht  nicht  nur 
aus  den  abweichenden  Lesarten  in  den  verschiedenen  Codices  des 
Itinerariums  hervor,  sondern  auch  aus  einem  andern  Strassenzug  in 
demselben  Itinerarium  >),  wo  ebenfalls  unsere  Stationen  und  ihre 
Entfernungen  von  einander  erwähnt  werden ,  und  worin  nur  eine 
einzige  Zahl  und  zwar  die,  welche  am  Schlüsse  angegeben  ist, 
übereinstimmt. 


Von  Vindobona  bis  Comagenis 

m. 

p.  xxnii 

Cetio 

n 

„  XXIIII 

Arlape 

M 

-  XXII 

Loco  felicis 

»» 

,  XXVI 

Lauriaco 

99 

,  XX 

Die  Summe  der  römischen  Meilen  ist  trotz  der  Unterschiede  in 
den  einzelnen  Entfernungen  ziemlich  gleich;  denn  das  eine  Stationen- 
verzeichniss  gibt  HS,  das  andere  116  römische  Meilen.  Da  von 
diesen  fünf  auf  eine  deutsche  gehen,  so  wäre  damit  von  Wien  bis  an 
die  Enns-Mündung  eine  Entfernung  von  23  deutschen  Meilen  gegeben. 
Nach  der  Luftlinie  beträgt  sie  allerdings  einige  Meilen  weniger,  aber 
wenn  man  in  Anschlag  bringt,  dass  der  Strassenzug  grossentheils 


^)  Itinerar.  Antonini  AugnsU  ed.  ParUiejr  et  Pinder.  Berol.  1848,  p.  115.  Die  Hand- 
schriften und  Siteren  Aasgaben  weichen  in  den  Zahlen  der  römischen  Meilen  zienilich 
ab ;  bei  Comagenis  haben  sie  XXX;  anstatt  Loco  felicis  wird  auch  Laco  felicis  gelesen 
mit  der  Zahl  XXII,  die  Handschriften  Tariiren  zwischen  Laureaco  und  Lauriaco ,  doch 
haben  sie  meist  die  Zahl  XX,  ältere  Drucke  geben  XXV.  Fast  alle  haben  dazu  noch 
leg.  III,  was  richtiger  ist  als  leg.  II«  aberersteres  ist  nicht  legio  tertia,  sondern  leg.  II. 
Italica  zn  lesen. 

2)  ed.  Parthejr  et  Pinder  p.  110.  Bei  Cetio  sind  die  Varianten  :  Caetio,  Cretio  XXII ;  bei 
Loco  felicis:  Loco  felices  und  Loco  foelices;  bei  Lauriaco:  Laureaco,  Lavirinco 
Laurieto. 
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den  Krümmungen  der  Donau  folgte ,  so  wird  man  die  angegebene 
grössere  Entfernung  erklärlich  finden. 

Als  Resultate  aber  können  wir  bei  einer  genauen  Betrachtung 
der  Angaben  des  Itinerars  folgende  Puncto  festhalten:  1.  die  Statio- 
nen liegen  mindestens  4 ,  höchstens  5  deutsche  Heilen  von  einander 
entfernt;  2.  um  das  Jahr  200  n.  Chr.  war  das  alte  Cetium  (Zeisel- 
mauer)  von  dem  neuen  Cetium  (Traismauer)  hinsichtlich  der  Bedeu- 
tung Qberholt ;  3.  Arelate  hatte  bereits  die  Benennung  Arlape  ange- 
nommen; 4.  man  verstand  nicht  mehr  die  Bedeutung  von  loco  V. 
felicis  und  endlich  S.  Lauriacum  war  damals  schon  das  Standlager 
der  Legio  II  Italica. 

Vergleichen  wir  mit  unserer  Route  im  Itinerarium  die  soge- 
nannte Peutinger^sche  Strassenkarte ,  welche  mit  jenem  fast  gleich- 
zeitig unter  der  Regierung  des  Kaisers  Severus  Alexander  (222 — 235) 
gefertigt  ist  9»  so  werden  wir  nicht  nur  eine  grössere  Zahl  von 
Stationen  erfahren,  sondern  auch  namhafte  Unterschiede  hinsichtlich 
der  Reihenfolge  und  der  Namen  der  Ortschaften  und  ihrer  Entfer- 
nungen von  einander  wahrnehmen: 

Von  Vindobona  beginnend 


Citium 

VI  römische  Meilen, 

Comagenis 

vn 

fi 

n 

Piro  torto 

VIII 

n 

f» 

Trigisamo 

VUI 

n 

>» 

Namare 

XVI 

n 

ft 

Arelate 

vn 

f* 

n 

Ad  ponte  Ises 

vm 

91 

ft 

Elegio 

xxm 

n 

n 

Blaboriciaco 

XIII 

n 

M 

Indem  auf  derselben  Strecke  das  Itinerar  nur  5  Orte  verzeich- 
net» gibt  die  Tabula  Peutingeriana  fast  die  doppelte  Zahl  9.  Die  Summe 
der  Entfernung  auf  der  letztern  ist  96  römische  Meilen,  also  20 
weniger  als  im  Itinerar  sich  angegeben  finden.  Ohne  alle  Zweifel  sind 
die  beiden  Zahlen  bei   Citium   und  Comagenis  nicht  richtig :  es  ist 


1)  Tab.  Renting,  ed.  Mannert,  Ups.  1824,  fol.  Das  hieher  gehörige  Segment  findet  sich 
auch  bei  Hochar,  Rom.  Noric.  T.  I.  in  den  Beilagen.  Das  Original  der  Tabula  Peutin- 
geriana nach  einer  im  Xlll.  Jahrhundert  gemachten  Abschrift  befindet  sich  bekannt- 
lich auf  der  kaiterl.  Hofbibliothek  in  Wien. 
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bei  jeder  derselben  ein  X  ausgefallen :  bei  Elegio  ist  die  Zahl  XXIII 
zu  gross,  bei  Blaboriciaco  XIII  zu  klein,  die  Zahlen  scheinen  durch 
ein  Versehen  umstellt  worden  zu  sein. 

Vergleichen  wir  in  beiden  Stationen  Verzeichnissen  die  Namen 
mit  einander,  so  finden  wir  wohl  auf  beiden  Citium  (oder  Cetium), 
jedoch  im  Itinerar  haben  wir  diesen  Ort  an  der  zweiten ,  auf  der 
Tabula  lesen  wir  ihn  an  der  ersten  Stelle:  wir  können  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Strassenkarte  das  alte  Aelium  Citium  meint, 
wozu  auch  die  geringere  Entfernung  von  Vindoboua  passt,  das  Itinerar 
dagegen  das  neue  Citium  an  der  Traisen  versteht,  welches  weiter  von 
Vindobona  als  Comageni  lag.  Ausser  Comageni  kommen  in  beiden 
Verzeichnissen  auch  die  grösseren  Orte  Arlape  und  Lauriacum  vor, 
freilich  das  erstere  wieder  mit  seinem  alten  ursprünglichen  Namen 
Areiate,  letzteres  aber  in  der  ganz  entstellten  Form  Blaboriciaco. 
Das  in  dem  Itinerar  vorkommende  Loco  felicis  finden  wir  auf  der 
Tabula  Peut.  nicht:  als  letzte  Station  vor  Lauriacum  entspricht  es  dem 
Elegio  auf  der  Tabula.  Es  ist  im  hohen  Grad  wahrscheinlich,  dass 
ELEGIO  durch  Verstümmlung  ausLOCOV.  FELICIS  mit  Weglassung 
der  vorderen  Hälfte  des  Namens  entstanden  ist  <)• 

Als  ganz  neue  Namen  bringt  uns  die  Tabula  Peutingeriana  drei 
Orte  zwischen  Comageni  und  Arelate,  nämlich  Piro  Torto,  Tri- 
gisamo  und  Namare.  Da  die  Römer  die  Lager  und  die  Nieder- 
lassungen an  den  Mundungen  der  Flüsse  in  den  Donaustrom  anzulegen 
pflegten,  so  werden  wir  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  die  angegebenen 
Entfernungen  der  Orte  von  einander  das  Richtige  treffen ,  wenn  wir 
Piro  Torto  an  die  Perschling  bei  Püschelsdorf  3),  Trigisamo  an  die 
Traisen  bei  Traismauer  s^,  und  Namare  an  die  Bilach  in  die  Nähe 


^)  Da  aUe  Alterihumsforscher  and  Geo^aphen  ,  die  bisher  fiberNoricam  geschrieben, 
Loeu  felicis  und  Elegio  für  zwei  verschiedene  Orte  angenommen  haben,  so  hat  man, 
wie  auch  Mnchar  gethan  hat,  für  Elegio  Erlach  an  der  Donau,  und  für  Locu  felicis  das 
nicht  sehr  davon  entfernt  liegende  Nieder^ Walsee  bestimmt.  Nieder-Walse«  liegt  an 
der  Donau  und  hat  neben  sich  ein  Schloss  auf  einem  hohen  Felsen,  wo  vielleicht  ein 
altes  Castellum  der  Römer  gestanden  hat. 

>)  Muchar,  Köm.  Koric.  1.  268,  bestimmt  Piro  torto  swischen  Schönbuchel  und  der 
Perschling;  andere  setzen  es  in  die  Gegend  von  Riendorf  am  Ausflnss  des  Perschling- 
bauhes.  Dass  die  Perscbling  (welche  in  mittelalterlichen  Urkunden  Persnioha.  Persi- 
niccha,  Persliuga  heisst)  eine  theilweise  Überaetiung  von  Pirus  tortus  ist ,  dürfte 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen.  Karl  in ,  das  Göttweiger  Saalbueh,  8.3.  Mon. 
Boic.  28  a,  S.  87. 

3j  Bocking,  Annot.  ad  Notit.  p.  741 ;  Trigisamo  =s Tricesimo  a.  Trigesimo  i.  e.  XXX  M.  P. 
a  Yiudoboius  lüü  a  flurio  TraiM,  Traisem,  Trigisa,  Truna.  Errermuthet,  es  sei  \ieU 
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TOD  Molk  setzen  <)•  Ob  letzterer  Ort  in  richtiger  oder  entstellter 
Form  uns  hier  vorliegt,  davon  wollen  wir  vorerst  ganz  absehen. 
Den  vierten  neuen  Ort  Ad  ponte  (m)  Ises,  der  acht  römische  Meilen 
TOD  Arelate  entfernt  in  der  Richtung  gegen  Lauriacum  angegeben 
wird,  ist  leicht  durch  den  Fluss  Ips  zu  bestimmen ;  wir  werden  ihn 
bei  der  Mündung  desselben  in  die  Donau,  bei  der  heutigen  Stadt  Ips, 
setzen  müssen  <). 

Ais  besonders  beachtenswerth  ist  hervorzuheben,  dass  an  dem 
Orte,  wo  das  Itinerar  Cetium  hinverlegt,  die  Tabula  Peutingeriana 
Trigisamo  setzt,  dagegen  aber  Citium  wieder  an  der  alten  ursprüng- 
lichen Stelle  (bei  Zeiselmauer)  angibt. 

Es  lässt  sich  wohl  behaupten ,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  und  im  Laufe  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  nicht 
wesentliche  Veränderungen  in  dem  Befestigungssysteme  des  Ufer- 
Noricums  eintraten:  die  Anzahl  der  Lager  und  Castelle  wurde  nicht 
vermehrtt  aber  man  suchte  auch  die  alten  befestigten  Plätze  in  ihrem 
Bestand  zu  erhalten,  was  durchaus  noth wendig  war  bei  den  wieder- 
kolten  Versuchen  der  germanischen  Völker,  über  die  Donau  in^s  römi* 
sehe  Reich  vorzudringen.  Nur  ward  hie  und  da  der  Name  einer  Stadt 
oder  eines  Lagers  oder  eines  Castells  geändert. 

Solche  Änderungen  entstanden  zum  Theile  dadurch,  dass  die 
Besatzungen  der  Kriegslager  zu  Zeiten  gewechselt  wurden,  und 
daher  der  Platz,  welcher  früher  nach  der  Nationalität  seiner  Ver- 
tbeidiger  benannt  worden  war,    einen  neuen  Namen  nach  seiner 


leicht  ideotiscb  mit  dem  in  der  Notitia  angegebeoen  Augattinianis,  welches  er  Jedoch 
an  einer  andern  Stelle  mit  dem  im  Itiner.  Ant.  vorkommenden,  im  oberen  Ufer- 
Noricam  gelegenen  Slaoaco  (AoguSTANACastra)  zusammenstellt.  Auch  Macbar  (1,269) 
und  andere  geben  den  lapis  trigesimus  als  Entfernung  von  Vindobona  an  ;  sie  ist  aber 
auf  Arelate  lu  beliehen.  Es  ist  nur  zufallig,  dass  die  Entfernung  auch  auf  Vindobona 
passt. 

^)  Machar,  Bdcking  u.  A. 

*)  Nichts  ist  unrichtiger,  als  was  W.  («lück,  die  Bisthümer  Noricuni's  S.  S5,  zur  Wider- 
legung Ton  Filz  (der  Ursprung  des  Bistbums  Lorch.  Wiener  Jahrb.  1835.  Bd.  69, 
8.  81)  behauptet  hat:  «die  ufernorischen  Orte  sind  nfimlich,  wie  ihre  Namen  bewei- 
sen (!?),  fast  alle  keltischen  (gallischen)  Ursprungs.  Die  meisten  derselben  bestanden 
schon  Tor  der  römischen  Herrschaft.  Dahin  dürfen  wir  unbedenklich  alle  die  auf  der 
peutingerischen  Tafel,  deren  Urschrift  aus  Alexander  Sever's  Zeil  (222— 235)  sUwmt, 
rerzeichnet  sind,  rechnen**.  Die  Franken  inBoioarien,  bald  nachThassilo's  Absetzung, 
kimpfen  an  der  Grenze  gegen  die  Avaren  in  Campo  Ibose,  welchen  Ort  Pertz  für 
Ipserklart.  Leibnitz,  Annal.  Imp.  f.  141,  hält  den  Ort  für  unbekannt.  Büdinger,  Österr. 
Gesch.  I,  127,  will  nichts  entscheiden. 

Sitsb.  d.  phil.-hitt.  Cl.  XXXV.  Bd.  I.  Hfl.  ^ 
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neuen  Besatzung  führte;  derartige  Wechsel  fanden  aber  in  den  spl 
teren  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  ziemlich  selten  Stal 
Auch  wurde  der  alte  Name  durch  den  neuen  nicht  ganz  verdräng 
Sehr  häufig  geschah  es,  dass  eine  Stadt  eine  doppelte  Benennur 
führte.  Bei  nicht  wenigen  römischen  Städten  muss  auch  ein  doppolt 
Bestandtheil  unterschieden  werden :  das  Kriegslager  (Castra)  od« 
das  Castellum  (die  Citadelle),  und  die  dabei  häufig  vorkommenc 
'  bürgerliche  Ansiedlung  (Colonia,  Municipium,  civitas).  Gewöhnlic 

i  wurden  beide  unter  einem  und  demselben  Namen  zusammengefass 

oft  aber  auch  durch  besondere  Namen  unterschieden.  So  befand  sie 
bei   Castra   Batayorum    oder   Castra  Batavina  die  alte  Boier  Stai 
i  Boiodurum  (Innstadt);  beide  werden   unter    dem  Namen  Pataviu 

I  (Passau)  oder  Batavis  zusammengefasst.  Die  Hafenstadt  Gessoriacu 

wird  gewöhnlich  mit  der  dabei  liegenden  Stadt  Bononia  (Boulogni 
j  unter   dem  letzten  Namen  mit  inbegriffen,  aber  nicht  selten  wii 

Ij  Bononia  auch  wieder  Gessoriacum  genannt.  So  auch  Castra  Ulpi 

Colonia  Trajana,  Tricesimae  (i.  e.  legionis  XXX  castra)  am  Niede 
Rhein  bei  Castra  Vetera  (Xanten).  In  gleicher  Weise  erschienen  i 
fünften  Jahrhundert  bei  den  Städten  im  (Jfcr-Noricum  neue  Name 
die  aber  kein  Beweis  von  neuen  Städteanlagen  sind.  In  dem  alt< 
Cetium,  an  der  pannouischen  Grenze,  welchem  Hadrian  den  ßeinam< 
Aelium  ertheilt  hatte,  wurde  das  eingegangene  Lager  der  Coho 
Cypriorum  wieder  hergestellt  und  spanische  Truppen  aus  Asturi« 
dahin  gelegt;  seit  dieser  Zeit  hiess  der  Ort  statt  Cetium  nach  8ein< 
neuen  Besatzung  Asturis<).  Nunmehr  verschwindet  Cetium  gai 
aus  den  ofßciellen  Benennungen,  es  erhält  sich  aber  offenbar  im  bOi 
gerliehen  Verkehr  dieser  Name  sowohl  bei  dem  alten  Cetium,  w 
auch  bei  dem  neuen  an  dem  Traisen-FIuss ,  welches  die  Tabu 
Peutingeriana  Trigisamo  benennt.  In  dieser  Zeit  ist  es  auch ,  da 
der  Name  der  Stadt  Fafiana  oder  Favianis  im  Ufer-Noricu 


^)  Zuerst  kann  der  Ort  im  Ufer-Noricuin  um  400  n.  Chr.  aus  der  Notitia  Imperii  oac 
gewiesen  werden ;  doch  hatte  der  Name  unzweifelhaft  schon  lange  vorher  existi 
Asturische  Truppen  kommen  in  den  Donaulfindern  ziemlich  häufig  ror,  wie  mehre 
Militfirabschiede  zeigen.  Böcking  l.  c.  p.  751  gibt  die  Lesarten  Austurum,  Asturis  ni 
Casturis.  Manche  suchen  den  Ort  bei  Osterberg  und  Stockerau  auf  dem  linken  Dona 
ufer,  welche  Lage  keineswegs  die  richtige  sein  kann.  Andere  wie  Muchar  setz 
Asluris  bei  Oberberg  in  die  Nfihe  von  Molk,  was  der  Angabe  des  Eugippius  Inder  Vi 
Severini  ganz  und  gar  widerspricht,  da  der  Ort  uSher  an  der  panuonischen  Urem 
lag  als  Comageni. 
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auftaueht;  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  es  keine  neue  Stadt, 
die  etwa  in  dem  vierten  Jahrhundert  gegründet  worden,  war,  sondern 
dass  der  Name  nur  als  eine  neue  Benennung  für  eine  alte  Donau- 
Festang  zu  betrachten  ist. 

Es  gibt  nur  zwei  alte  Quellen ,  welche  der  Stadt  Fafiana  oder 
Farianis  erwähnen:  die  im  Anfange  des  S.  Jahrhunderts  geschriebene 
Notitia  Imperii  ^  und  die  ungeflihr  hundert  Jahre  später  von  Eugip- 
pias  verfasste  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severinus  *). 

Durch  die  Notitia  Imperii  erhalten  wir  das  vollständigste  Ver- 
xeicbniss  der  Stationen  im  Ufer-Noricum.  Die  Notitia  dignitatum  in 
partibus  occidentis  gibt  im  Cap.  83,  welches  Oberschrieben  ist:  Sub 
dispositione    viri    spectabilis    ducis    Pannoniae    primae  et    Norici 
Ripensis,  die  Yertheilung  der  römischen  Militärstreitkräfte  in  dem 
ersten  Pannonien  und  im  Ufer-Noricum*).    Diebeiden  gewöhnlich 
anter    verschiedenen    Statthaltern    getrennten   Provinzen   standen 
damals  anter  einem  und  demselben  Dux  ^).    Jedoch   ist  aus  der 
Reihenfolge  der  verzeichneten  Truppentheile  ersichtlich,  welche  von 
ihnen  zu  Pannonieo,,  und  welche  zi^  Noricum  gehören.  Denn  die  Auf- 
zählung geschieht  in  solcher  Weise,  dass  zunächst  die  im  ersten 
Pannonien  zur  Grenzbewachung  aufgestellten  Truppenkörper  und 
ihre  Standquartiere  angegeben  werden,  und  zwar: 

1.  die  Reiterstationen; 

2.  die  Lager  der  beiden  Legionen  X  und  XIV  Gemina  zu  Vin- 
domana  (Vindobona),  Carnuntum  und  Arrabona; 

3;  die  Standplätze  der  Donau-Flotte  zu  Carnuntum  und  Yindo- 
mana; 

4.  die  Lager  von  zwei  Cohorten  Fussvolk,  welche  nicht  in  den 
Legionen  eingereiht  waren. 


^)  Böcking  in  seioer  Schrift  Ober  die  Notitia  di^itatum  utriaiqae  imperii,  Bonn.  1S34, 
bat  dieses  vollständig  bewiesen. 

*)  Vgl.  Macbar,  das  römische  Noricaro  II,  152  ff.,  wo  auch  der  Text  abgedruckt  ist, 
freilich  nicht  gana  correct,  und  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mit- 
telalter. Berlin  1858,  S.  30—35. 

*)  Vgl.  den  Abdruck  des  Textes  und  den  ausfuhrlichen  Commentar  Ton  Böcking,  Notit. 
4Bparü  dignit.  et  administrat.  in  partib.  orientis  et  occidentis  (Bonn-  1839  bis  1853). 
Voll.  U,  747  sqq. 

*)  Die  xeitwelse  Vereinigung  einiger  benachbarten  ProTinxen  unter  einem  Dux  findet  sich 
Öfter.  So  hatte  der  Dux  Generidus  ausser  Pannonien  und  Noricum  auch  RhStien  und 
Dalnati«*  unter  seiner  Verwaltung.  Zotin.  V,  46. 
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In  gleicher  Weise  wird  sodann  von  den  Truppenkörpern  und 
ihren  Standquartieren  im  Üfer-Norieum  das  Verzeiehniss  geliefert 
und  zwar 

1.  Reitersehaaren:  equites  promoti  ad  Mauros, 

„  sagittarii  Lentiae» 

M  sagittarii  Laeufelicis 

„  Dalmatae  Arlape 

n  Dalmatae  Augustinianis 

M  promoti  Comagenis. 

2.  Theile  der  leg.  II.  Italica  militum  Liburnariorum  Joviaeo 

^        „     M     II.  Italica  partis  inferioris  Letiae  (Lentiae) 
^        ^     „     II.  (Italica)  Lauriaco 
M        „   Leg.  I.  Noricorum  militum  Liburnariorum  Coh.  V. 

partis  ad  Juvense. 

Praefectura  legionis  Liburnariorum  primorum  Noricorum 
Fafianae. 

3.  Standplätze  der  Flotte:  Classis  Arlapensis 

„       (com)  Maginensis 
„       Lauriacensis. 

4.  Die  Standquartiere  von  nicht  zu  Legionen  gehörigem  Fussvoik 
Tribunus  Cohortis  Boiodoro 

„  „        Asturis 

M  „        Cannabiaca. 

Wir  erhalten  durch  die  Notitia  Imperii  13  Namen  von  Stationer 
im  Ufer-Noricum,  wovon  freilich  fiir  die  oberen  Gegenden  von  Lauriacun 
bis  an  deninn  wenigstens  vier,  nämlich  Lentia  (Linz),  Augustinian 
Joviacum  und  Boiodurum,  in  Abzug  gebracht  werden  müssen.  Über  di< 
Lage  von  ad  Mauros,  ad  Juvense,  Fafiana,  und  Cannabiaca  könnte  mar 
zweifelhaft  sein:  aber  dass  die  Stationen  Lauriacum,  Laeufelicis,  Ar- 
lape, Commageni  und  Asturis  in  dem  unteren  Ufer-Noricum  gelegen,  is 
schon  anderweitig,  namentlich  durch  das  Itinerarium  Antonini  und  di< 
Peutinger^scheStrassenkarte  festgestellt.  Auffallend  ist  es,  dass  in  dei 
Notitia  keine  Spur  weder  von  dem  altern,  noch  neuern  Cetium  vorkömmt 
Da  an  die  Stelle  des  altern  Cetium  die  Stadt  Asturis  getreten,  so  läss 
sich  das  Stillschweigen  erklären.  Dass  aber  das  wichtigere  neuen 
Cetium  an  der  Stelle  des  alten  Trigisamo  nicht  erwähnt  ist,  kann  nui 
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darin  seine  Erklärung  finden,  dass  der  eine  wie  der  andere  dieser 
leiden  Namen  durch  eine  neue  Benennung  verdrängt  worden',  und 
vir  haben  daher  diese  in  einem  der  vier  oben  angegebenen  Orts- 
namen ad  Maares,  ad  Juvense,  Fafiana  und  Cannabiaea  zu  suchen. 
Die  Lage  Ton  dem  neueren  Cetiuro  oder  Trigisamo  war  zu  wichtig, 
ein  zu  bedeutender  strategischer  Punet,  als  dass  man  annehmen 
köoote,  die  Römer  hätten  ihn  ganz  eingehen  lassen.  Gerade  von  dem 
io  die  Donau  gegenüber  einmündenden  Flusse  0  Kamp  konnten  am 
leichtesten  die  Barbareneinbrücbe  in  das  Ufer-Noricum  gemacht  wer- 
den. Es  war  nothwendig,  dass  an  dieser  Stelle  eine  stärkere  Befesti- 
piDg  und  eine  zahlreichere  Besatzung  sich  befand. 

Der  Ort  ad  Hauros*)  passt  sehr  wohl  auf  das  in  der  Tabula  Peu- 
tingeriana  rerzeiehnete  Namare,  was  vielleicht  aus  ADMA/^ROS  ent- 
standen ist;  die  angegebene  Entfernung  fuhrt  auf  die  Gegend  bei  dem 
heutigen  Molk  und  auch  der  dabei  liegende  jetzige  Ort  Mauer  erinnert 
aoeh  an  die  Römerstation  *). 

Indem  die  sonst  nicht  vorkommenden  beiden  Orte  ad  Juvense 
and  Cannabiaea,  die  auch  in  den  oberen  Gegenden  des  Ufer-Noricums 
gelten  haben  können»  weniger  in  Betracht  kommen,  bleibt  uns 


1)  Es  itt  in  hoheo  Grtde  wahrscheinlich ,  dass  die  Römer  ao  der  Mfiodang  des  Ramp- 
Floases  eiaCasteU  an  linken  Donaaafer  hatten.  Solche  rotf^eschobene Posten  im  feind- 
lichen Lande  tlieils  aar  Abwehr  der  Barbareneinbrüche,  theils  au  leichteren  Angriffen 
gegen  die  Feinde  gab  es  in  allen  Donau-ProTinzen ,  so  lag  Acinquum  (in  NIeder-Panno- 
•ien)  gegeniber  Transacinquum  am  linken  Donanufer.  Wie  einer  asturischen  Cohorte 
des  öaUiehen  Zugang  zum  Ufer-Noricum  auTcrtheidigen,  und  einer  batairischen  Kriegs- 
sehnar  iaa  iussersten  Westen  die  Bewachung  der  Grenze  anvertraut  war,  so  mussten 
Caananefater  an  der  nördlichen  Seite  bei  der  Mündung  des  Kamp  in  die  Donau  die 
Grenzen  sichern.  Ihr  Standlager  war  wohl  das  nach  ihnen  benannte,  nur  in  der  Notitia 
iBperii  rorkommende  Cannabiaea,  welches  aus  Cannanefatium  castra  entstellt  ist.  Über 
die  an  der  Denan  rorkommenden  Cannanefatischen  Anxiliartruppen  nach  Miiitardiplo- 
■enron  den  Kaisern  Hadrian  undAntoninus  Pius  ton  den  Jahren  13S,  145, 155  hei  Car- 
dinali dipL  imp.TaT.  XVII,  XVIII.  und  XX.  und  Inschrift  bei  Grater  3SS,  1.  Für  Canna- 
biaea gibt  Böcking  auch  die  Lesart  Cantabriga ;  es  zeigt ,  dass  der  Name  nur  annS- 
kemngsweiae  angegeben  ist 

*)  Böcking  p.  7M  gibt  auch  die  Lesart  ad  mures  ;  er  bestimmt  dafür  den  Ort  Mauer  an 
der  Uri  bei  Ips. 

<)  Molk  oder  Melk  hiess  im  Mittelalter  Medelike;  der  Ort  liegt  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  kleinen  Flüssen  Bilac  oder  Bilach  und  Melk.  Von  Ptolemaeus,  Geogr.  II, 
U,  werden  in  Noricum  unter  den  Stimmen  die  'AfJi/9i^ixoi  d.  i.  Medeliker  angegeben, 
freiiieh  nicht  am  Donau-Ufer.  Dass  auf  dem  hohen  Felsen  bei  Melk ,  wo  jetzt  das 
Kloster  steht,  das  römische  Castrum  ferreum  gestanden,  wird  behauptet,  ist  aber 
•icfcl  21  erweiaen. 
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Fafiana  allein  übrig»  Ton  dem  wir^mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  in 
Stande  sind,  dass  dieser  Ort  s|  den  Städten  des  Ufer-Noricumj 
gehört  habe,  welche  unterhalb  liduriacum  gelegen  haben. 

Über  die  Lage  von  Fafiana  gibt  uns  des  Eugippius  vita  S.  SeYe< 
rini ,  wo  der  Ort  Favianis  genannt  wird ,  gar  manchen  Wink  um 
Aufschluss. 

Der  heilige  Severin  kam  in  der  Zeit,  als  bereits  der  Hunnen 
könig  Attila  mit  Tod  abgegangen  )^ar  und  in  Pannonien  in  Folge  dei 
Auflösung  der  hunnischen  Herrscbafi;  alles  in  Kampf  und  Verwirrun| 
lag,  von  Osten  her  nach  dem  Ufer^Noricum.  Der  erste  Ort^  den  e: 
daselbst  betrat,  war  Asturis  (d.  i.  das  alte  Cetium,  das  heutige  le'i 
selmauer)  i).  Von  hier  wandte  er  sich  in  die  nächste  Stadt  Comageni: 
(das  jetzige  Tulln)').  Damals  war  die  benachbarte  Stadt  (cimtas 
oppidum^  Favianis  durch  eine  Hungersnoth  heimgesucht.  Um  sie  zi 
entfernen,  rufen  die  christlichen  Einwohner  von  Favianis  den  ii 
Comagenis  weilenden  heiligen  Severinus  herbei.  Dass  beide  Stadt 
nahe  bei  einander  gelegen  und  zwar  im  Ufer-Noricum,  ergibt  sich  au 
dem  ganzen  Zusammenhang*).  Dass  Favianis  nicht  Vindobona  gewe 
sen,  ist  daraus  mit  aller  Sicherheit  abzunehmen,  dass  Severinus  ii 
Noricum  bleibt,  nicht  nach  Pannonien  zurückkehrt,  worin  Vindobom 
lag.  Die  Hungersnoth  endigte  in  Favianis  sogleich  nach  der  Ankunf 
des  Heiligen,  indem  Getreideschiffe  aus  Rhätien,  die  durch  den  zuge- 
frorenen Inn  zurückgehalten  worden,  bei  plötzlich  ^eingetretenen 
Thauwetter  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  vor  Favianis  erschienen  unc 
dem  Hangel  ein  Ende  machten^).  Wir  erhalten  dadurch  die  bestimmte 
Angabe,  dass  Favianis  an  der  Donau  lag^),  was  durch  die  Notttis 
Imperii  bestätigt  wird,  indem  nach  derselben  dort  ein  Theil  der  nori- 
schen  Schiffslegion  stationirt  war*).    Der   Name  des  nahen  Bache! 


1)  Eugipp.  Vit.  SeV^r.  c.  I.  Severinus  de  partibus  Orientts  adreniens ,  in  vicinis  Noric 
ripensit  et  Pannoniarura  partibus,  quod  ABtmris  dicilur,  oppidum  morabatur. 

*)  Eugipp.  I.  c.  Inde  ad  proximum,  quod  Cominagenis  appellabatur,  oppidum  decUnavit 
et,  Epist.  Eugipp.  ad  Paschas.  Pap.  (Severinus)  ad  Norici  ripensis  oppida  Pannoniai 
superiori  vicina^  quae  barbarorum  crebris  premebantur  ineursibus  —  penreuit.  Cl 
Eugipp.  c.  3i. 

S)  Eugipp.  I.  G.  c.  3. 

*)  Eugipp.  1.  e. 

*)  Auch  die  Angaben  bei  Eugipp.  c.  8  u.  11  deuten  auf  die  nahe  Lage  von  Favianis  an  dei 
Donau. 

*)  Es  war  daselbst  nach  der  Noiitia  Imperii  der  Praefectus  legionis  primorum  Nori 
corum   militum  Liburnariorum.    Muchar  gibt  (röm.  Moricum  1.  53)   verschiedeni 
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Dieuntia^  ^^  wahrscheinlich  der  alte  Name  der  Traisam,  die  erst 
TOD  den  Römern  mit  letzterm  Worte  (Trigisamum)  bezeichnet  wurde. 
Die  Veste,  welche  über  dem  fünften  Meilensteine  von  Favianis  nach 
Comagenis  ungefähr  auf  halbem  Wege  entfernt  lag ,  wird  Purgum 
genannt  <);  es  mag  der  in  der  Tabula  Peutingeriana  genannte  Militär- 
fosten  Piro  torto  an  der  Perschling  gewesen  sein ,  nicht  Purkers- 
lorf,  das  viel  zu  entfernt  liegt.  Auf  Favianis  aber  passt  alles,  um 
nit  Grund  die  Behauptung  auszusprechen ,  dass  dieser  Ort  kein  ande- 
rer gewesen,  als  der,  welcher  auf  der  Tabula  Peutingeriana  als  Tri- 
gisamo ,  und  im  Itinerario  Antonini  als  (Neu)  Citium  bezeichnet  ist, 
and  dass  jene  Stadt  daher  an  der  Stelle  des  heutigen  Traismauer, 
das  manchmal  auch  Zeisenmauer  genannt  wird,  gelegen  habe. 

Dass  Favianis  unterhalb  Lauriacum,  aber  nicht  in  Pannonien 
gelegeo,  erhellt  auch  aus  einer  weiteren  Notiz  im  Leben  des  heil. 
Severious.  Als  dieser  Heilige  sich  später  nach  Castra  Batavorum  oder 
Oppidum  Batavinum ,  auch  Batavis  genannt  (dem  jetzigen  Passau), 
begeben  and  dort  in  der  Vorstadt  Boiodorum  (Boitro,  Innstadt) 
ein  neues  Klösterlein  eingerichtet  hatte  für  einige  wenige  Mönche, 
kehrte  er  wieder  in  sein  grösseres  Kloster  bei  Favianis  zurück,  und 
zwar  machte  er  die  Reise  auf  der  Donau :  die  Entfernung  der  Stadt 
Favianis  von  Castra  Batavina  wird  auf  mehr  als  hundert  römische 
Meilen  angegeben  *) ,  was  auf  Traismauer  ziemlich  passt ,  das 
nicht  ganz  150  römische  Meilen  von  Passau  entfernt  ist,  dagegen 
ist  die  Entfernimg  Passan*s  von  Wien  eine  bedeutend  grössere. 

Besonders  wichtig  zur  Aufklärung  für  die  Untersuchung  über 
the  Lage  der  Stadt  Favianis  ist  der  Abschnitt  im  Leben  des  heil. 
Severinus  ^),  worin  erzählt  wird ,  wie  der  rugische  König  Feva  ge- 
sucht habe,  sich  das  Ufer-Noricum  zu  unterwerfen,  als  die  Alemanen, 


ErkliniDgen  von  fleoi  Worte  Libornarii,  die  auf  die  milite«  Libarnarii  Norici  dorch- 
aat  aicht  pasaen.  Auf  den  Strömen  Rhein,  Donau,  Eupbrat  hatten  die  Römer  Flotten, 
die  meiai  aoa  Schiffen  mit  zwei  Ruderbanken ,  die  Liburnae  genannt  wurden, 
beatanden.  Die  milites  Liburnarii  sind  für  die  Fluasflotten  dasselbe  was  die  legiunes 
cUaaicae  für  die  pritorischen  Flotten  xu  Misenum  und  Ravenna  waren  —  Schiffs- 
Soldaten. 

«)  Büffipp.  c.  4. 

*)  KnripP-  c.  4. 

*)  Evgipp.  c.  23.  Ad  roigus  monsterium  säum  juxta  muros  oppidi  Favianis,  quod  centum 
ei  altra  nillibas  aberat  Dannbii  oaTigatione  deacendit. 

«)  Cap.  30  Bod  35. 
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Thüringer  und  andere  Germanen  bereits  die  oberen  Gegende 
erobert  hatten»  und  er  die  in  Lauriaeum  eingeschlossenen  Flocht 
linge  schon  mit  einer  Belagerung  bedrohte.  Der  Rugierkönig,  de 
sich  bereits  die  Orte  im  unteren  Ufer-Noricum ,  darunter  auch  di 
Stadt  Favianis  unterworfen  hatte,  wollte  sich  auch  der  noch  uneroberte 
Hauptfestung  Noricums,  Lauriaeum,  durch  Überfall  bemächtigen.  Da 
mals  befand  sich  der  heil.  Severinus  in  dieser  Stadt.  Auf  die  Kund 
von  der  Annäherung  des  rugischen  Heeres  ging  der  Heilige  auf  Bitte 
der  Bewohner  von  Lauriaeum  dem  Rugierkönig  entgegen,  um  seine 
Abzug  zu  erflehen :  er  hatte  sich  in  der]  Nacht  auf  den  Weg  ge 
macht  und  traf  in  der  Frühe  am  20.  Meilensteine  (d.  i.  bei  Locu  feli 
eis,  Ardacker  oder  Nieder-Wallsee)  mit  dem  König  zusammen.  Seine 
eindringlichen  Bitten  und  Vorstellungen  gelang  es,  den  Rugierköni 
zu  friedlicheren  Bedingungen  zu  bewegen.  Er  vermittelte  den  Vei 
trag:  Lauriaeum  begibt  sich  unter  den  Schutz  des  Königs  der  Rugiei 
der  sich  in  sein  bisheriges  Reich  Rugiland  (nordlich  von  der  Donau 
und  in  das  untere  Ufer-Noricum  zurückzieht,  dessen  Städte  ihi 
sämmtlich  unterworfen  bleiben,  darunter  auch  Favianis,  wo  dan 
der  heil.  Severinus  in  seinem  Kloster  bis  an  sein  Ende  verblieb.  Nac! 
der  Zerstörung  des  rugischen  Reiches,  noch  vor  dem  Schluss  de 
S.  Jahrhunderts,  wanderten  die  städtischen  Bevölkerungen  Ufer 
Noricums  bei  den  neuen  germanischen  Einbrüchen  aus  nach  Italien  *) 
Die  meisten  Städte  zwischen  Lauriaeum  und  dem  comagenische 
Gebirge  wurden  zerstört,  darunter  auch  Favianis:  das  Ufer-Noricur 
ward  durch  die  Verheerungen  der  benachbarten  Völker  fast  in  ein 
Einöde  verwandelt  2). 

Es  erübrigt  noch  nachzuweisen,  wie  es  kam,  dass  der  Nam 
der  Stadt  Cetium  an  der  Traisam  in  Faflana  oder  Faviani  (Favianis" 
umgeändert  wurde.  Die  in  Neu-Cetium  stationirenden  Cyprier  warei 
nicht  blos  aus  der  cypriscUen  Hauptstadt  Citium;  auch  aus  derzweitei 
Hauptstadt  der  Insel  Cypern,  aus  Paphos,  waren  viele  entsprossen 
Wie  die   Bewohner  von    Alt-Cetium   den   Ort  nach  ihrer  Mutter 


>)  Eugipp.  c.  39. 

^j  Vita  S.  Eiumeraoii  Acta  SS.  in.  Sept.  t.  VI.  p.  474  sqq.  Uni  die  Mitte  des  Vll.  Jahr 
Hunderts:  Propter  discordiam  sc.  et  longain  inter  se  (Boioa:ios)  et  Avaros  con 
troversiam  fines  in  utroque  limite  desertos  ita,  ut  cirva  Anetim  fiuvium  urbes  et  loc 
olim  cultissima  tantis  be&tiarum  iminunitatibus  horrereut,  ne  viaotibus  uUus  traoq 
eundi  adilus  pateret. 
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Stadt  Colonia  Cetiensium  nannten,  so  die  von  Neu-Cetium  nach  ihrem 
besonderen  Abstammungsort:  Colonia  Paphia,  aber  auch  Castra 
Paphiorum;  oder  noch  kürzer  Pap hi an i.  In  den  späteren  Jahr- 
hunderten der  Kaiserherrsehaft  wurde  es  ganz  gewöhnlich  die  nach 
Völkerstämmen  benannten  Städte  selbst  im  Ablativ  als  Indeclinabilia  zu 
gebrauchen:  soTreveris  (anstatt  civitas  Treyirorum),  Batavis  (anstatt 
Castra  Batavorum),  Comagenis  (anstatt  Castra  Comagenorum),  P  a  p  h  i  a- 
ois  oder  Favianis  (anstatt  castra  Paphianorum).  Paphiana  war  die 
Civitas  Cypriorum  in  der  an  der  Traisen  gelegenen  Festung,  und  sie 
onterschied  sich  durch  diese  Benennung  ausdrücklich  von  der  Colonia 
Aelia  Cetiensium  in  der  Nähe  der  pannonischen  Grenze.  Dass  in  der 
Stadt  Paphiana  oder  Fafiana  ^  <]er  Cultus  der  paphischen  Aphrodite 
ganz  besonders  vorgewaltet  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Der 
Venus-Cultus  war  bei  den  Cypriern  und  anderen  asiatischen  Völker- 
schaften in  den  Jahrhunderten  der  Kaiserherrschaft  noch  sehr  im 
Schwange  und  er  wurde  durch  die  orientalischen  Truppen  in  ver- 
schiedene Provinzen  des  Reiches  verbreitet  *).  Es  erhielten  sich  an 


*)  Die  Verwechslung  der  Buchstaben  p  und  f,  f  und  t  ist  eine  ganz  gewöhnliche. 
Faphiaoa  and  Paphiana  ist  weniger  auffallend  als  Fafiana  und  Faviana.  In  den  Orts- 
anaieB  kommen  in  den  späteren  JahrhundeKen  der  römischen  Kaiserteit  noch  viel 
groMcre  Entstellungen  ganz  hiufig  vor.  Vgl.  Böcking,  Annotat.  ad  Notit.  II.  p.  747. 
*)  Über  den  Cultus  der  Venus  Paphia  auf  der  Insel  Cypern  in  der  Zeit  des  Kaisers 
Vespatianus  handelt  Tacit.  Hist.  II,  2  bis  4.  Er  sagt  ron  ihrem  dortigen  Tempel: 
templam  Paphiae  Veneris,  indytnm  per  indigenas  advenasque.  Vgl.  Jul.  Firmic. 
Matern,  de  errore  profaner,  relig.  c.  10,  ed.  Mfinter  Hafniae  1826.  Plin.  Hist. 
Bat.  II,  97.  Ein  solcher  Venus-Cultus  bestand  auch  in  der  Römerzeit  zu  Trier 
(Treveris),  der  sich  auf  einer  Berghöhe  bei  dieser  Stadt  bis  in  das  VI.  Jahrhun- 
dert erhalten  hatte.  Cf.  Gregor.  Turon.  hist.  Francor.  VIII,  15.  Noch  gegenwärtig 
wir^  im  Trierer  Museum  römischer  Alterthumer  der  steinerne  Torso  einer  Venus 
Victriz ,  in  sehr  Terstümmelter  Gestalt ,  aufbewahrt ,  worauf  die  ans  alten  Zeiten 
herrührenden  deutschen  Reime  stehen : 

Wollt  ir  wissen,  was  ich  bin. 
Ich  bin  gewesen  eine  Abgottin 
Da  Sanct  Eucharius  zu  Trier  kam 
Er  mich  zerbrach  mein  Er  abnam 
Ich  was  geert  als  ein  Got 
Jezt  stehen  ich  der  Welt  zu  Spot. 
Vgl.  JahrbScher  des  Vereins  von  Alterth.-  Freunden   im  Rheinl.   Bonn  1848.   Xlll. 
8.128  ff.  In  Cöln   leitet  man   den  Namen  der  Pfaffenpforte  Ton  der   Göttinn 
Veaoa  ah,  die  in  der  Nihe  des  Thores  als  liafioL  einen  Tempel  gehabt  haben  soll. 
Dnntxer  in  den  rhein.  Jahrb.  27,    32  bestreitet  diese  Ableitung,  jedoch  nicht  mit 
g%ux  stichhalUgen  Gründen.  Allerdings  werden  die  Tempel  der  Aphrodite  gewöhnlich 
m%  'Afpodiaiov  bezeichnet,  aber  aach  SUdte  beiMen  so,  wie  i.  B.  eine  auf  Cypern, 
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diesen  Cultus  noch  manche  locale  Erinnerungen.  Auch  in  Trais- 
mauer  fehlt  es  nicht  an  solchen:  in  der  Nähe  dieses  Ortes  heisst  die 
äusserste  Spitze  des  cetischen  Vorgebirgs  heute  noch  der  Venus- 
berg  und  die  alte  Sage  verkündigt,  dass  daselbst  ein  prunkvoller 
Göttertempel  gestanden  *).  Die  Müble  am  Venusberge,  welche  schon 
in  älterer  Zeit  vorkommt,  bildet  mit  einigen  dazu  gebauten  Häusern 
ein  kleines  Dorf,  welches  Venusberg  heisst  und  gegenwärtig  in 
den  Ortsverband  des  Marktes  Traismauer  aufgenommen  ist. 

Ausser  dem  Venus-Cultus,  der  in  Noricum  auch  in  anderen 
Orten  als  zu  Faviana  verbreitet  war,  herrschte  noch  mancher  anderer 
fremdländische  Götterdienst  in  den  Donau-Ländern.  Dass  die  Isis- 
Verehrung  auch  vorkam ,  zeigt  schon  die  Benennung  einer  horischen 
Station  Isis  pons  (Ips),  wo  sich  wohl  ein  Bild  oder  Altar  derGöttinn 
aufgestellt  fand  2).  Daneben  bestand  die  Mithras- Verehrung  an  vielen 
Orten.  Besonders  stark  verbreitet  war  im  römischen  Reiche  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  der  Cultus  des  Jupiter  Dolichenus.  Dieser  ging 
vorzugsweise  von  den  commagenischen  Cohorten  aus,  welche  ihren 
Gott  auf  dem  Stiere  stehend  vielfach  in  Denkmälern  darstellten  >). 
Der  Name  Dolichenus  (Dolicenus,  Dulcenus,  Dulchenus  und  Dolu- 
cenus)  stammt  unzweifelhaft  von  der  syrischen  Stadt  Dolichene 
(später  Dolica,  Doliche,  Dulichium  und  Doluk  genannt)  in  der  Land- 
schaft Commagene.  Die  zahlreichen  commagenischen  Cohorten, 
welche  an  der  Donau ,  am  Rhein  und  in  Britannien  stationirt  waren^ 
brachten  den  Dolichenus-Cult  nach  Europa,  und  da  die  Römer  ihn  mit 
ihrem  Jupiters-Cult  verbanden,  erhielt  er  ganz  vorzügliche  Verbreitung. 
Selbst  in  Rom  wurde  auf  dem  Aventhiusein  Dolichenus-Tempel  (Dolu- 
cenum  oder  DoKolum)  errichtet,  ähnlich  den  älteren  Olympeen.  Die 
vielen  Inschriften  auf  den  Jupiter  Optimus  Maximus  Dolichenus ,  die 
man  in  verschiedenen  Ländern  des  abendländischen  Kaiserreichs 
gefunden  hat,  bekunden  die  grosse  Ausdehnung  dieses  orientalischen 
Götterdienstes.  Vorzüglich  häufig  kommen  die  Spuren  dieses  Cultus 
in  solchen  Gegenden  vor,  wo  nachweislich  commagenische  Cohorten 


'  f )' Muoluir,  das  röinische  Noricum  I,  270. 
*)  Das  Fest  der  Isis  (uavigiiim  Isidis)  wurde  im  Fruhliogp  am  5.  MSrx,  bei  Bröffnaug  dei 

SohiiTahrt  gefeiert.  Laotant.  I.  11,  21, 
S)  Ausführlich  und  mit  grosser  Gelehrsamkeit  hat  über  den  Dolicheous-Cultus  gehaodell 

Seidl  in  den  Sitaungsberichten  der  philos.-histor.  Classe  der  k.  Akad.  d.  Wissensch 

Wien  1S54,  XU.  3  ff.  und  Nachtrage  XiU.  233  ff. 
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Stadtname  ganz  verschwindet»  so  ist  anzunehmen,  dass  erst  im 
IX.  Jahrhundert  die  Stadtbenennung  Tullina  oder  Tulne  ganz  ge- 
wöhnlich geworden,  indem  bereits  schon  früher  der  Fluss,  der  nach 
der  Duh'cena  civitas  seinen  Namen  führte,  von  den  neuen  Ansiedlern 
in  gleicher  Weise  benannt  worden  war. 

Auch  in  anderen  Gegenden  nahmen  Ortschaften,  wo  der  Doli- 
chenus-Cultus  besonders  herrschend  war,  davon  den  Namen  an.  So 
mag  die  Stadt  Toina  in  Ungern  (wahrscheinlich  das  römische  Altinum 
an  der  Donau  in  Niederpannonien  zwischen  Acinquum  (Ofen)  und 
Mursa  (Essek),  wo  vielleicht  eine  comagenische  Cohorte  gestanden, 
auch  von  Dolicenus  genannt  worden  sein :  auch  ist  in  dem  Tolnaer 
Comitat  eine  interessante  Steininschrift  hinsichtlich  des  Dolichenus- 
Cultus  gefunden  worden ,  wie  auch  einige  andere  in  der  Nähe  von 
Alt-Ofen  *).  —  Es  ist  bereits  von  anderer  Seite  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  in  Frankreich  der  alte  Name  von  mehreren  Ortschaften, 
wahrscheinlich  auch  mit  dem  Worte  Dolichenus  zusammenhängt  wie 
Ddle  am  Doubs,  Dol  in  Gallia  Celtica,  Dolus  auf  der  Insel  Oleron, 
ein  Vicus  Dolensis  in  Biturica  *). 

Als  die  meisten  Städte  im  Ufer-Noricum  im  sechsten  Jahrhun- 
dert durch  die  Einbrüche  der  nordischen  Völker  zerstört  worden 
waren,  erhielten  zunächst  die  Flüsse,  an  deren  Mündungen  sie 
gelegen,  noch  die  Ortsbenennungen.  Die  alte  Bevölkerung  war  zwar 
unterworfen,  aber  nicht  ausgerottet  worden:  die  neuen  germanischen 
und  die  späteren  avarischen  Eroberer  gaben  den  Flüssen  wie  den 
Plätzen  und  Orten,  die  sie  besetzten,  keine  neuen  Namen,  sondern 
behielten  die  alten  Benennungen  bei,  welche  sie  von  den  alten  Be- 
wohnern erfuhren,  aber  freilich  entstellten  sie  dieselben  vielfach.  So 
erscheinen  bald  die  Flüssenamen  Tulln,  Perschling  oder  Perschnikka, 
die  Traisem  oder  Traisan,  die  Erlaph  und  die  Ips.  Die  germanischen 
Ansiedler  boiarischen  und  herulischen  Stammes  setzten  sich  vorzüg- 
lich im  Ufer-Noricum  bis  an  das  comagenische  Gebirg  fest,  und 
benutzten  die  Trümmer  der  Mauerwerke  von  den  zerstörten  Festun- 
gen zu  neuen  Schutzwehren  gegen  die  den  Strom  herauf  vordrin- 
genden Avaren.  Heruler,  die  sich  zu  Arlape  festsetzten,  nannten 
ausnahmsweise  nach  sich  den  Ort  Herilungoburg'),  dagegen  wurden 


<)  Vgl.  Seidl  a.  a.  0.  besond.  XII.  S.  36. 
t)  Seidl  a.  a.  0.  XII.  S.  79. 
S)  Moo.  Boio.  28  a,  21. 


über  die  römischen  MUitärstatiooen  im  Ufer-Norieom.  29 

die  meisten  anderen  alten  Ortsnamen  beibehalten ,  höchstens  mit 
einem  deutschen  Zusatz  versehen.  Die  zerstörte  Stadt  Faviana,  an 
der  Traisem,  deren  Casteli  den  Namen  Cetium  Paphianorum  gehabt 
hatte,  erhob  sieh  unter  der  doppelten  Benennung  als  Trais- 
m a u e r  9 und Zeizinmauer:  Comageni  oder  Dolueena  ward  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  andern  Namen  genannt ,  bis  der  letztere  als 
Tulluna  den  erstem  ganz  verdrängte:  dagegen  wurde  der  mons 
Comagenus  nun  Kaumberg  oder  Comeoberg  genannt.  Auch  das  ältere 
Cetium  erstand  wieder  und  zwar  mit  gleichem  Namen  wie  das  Cetium 
an  der  Traisen  als  Zeizinmauer  2),  später  als  Zeiselmauer  >). 

Es  lag  im  Interesse  der  Geistlichkeit^  welche  frOhzeitig  von  den 
deutschen  Königen  in  diesen  Gegenden  an  der  Grenze  gegen  das  a?a- 
rische  und  ungrische  Heidenthum  Besitzthum  erhielt,  ihre  Güter  und 
Ortschaften  wie  auch  den  Umfang  ihrer  Sprengel  und  Diöcesen  in 
den  Urkunden  genau  bezeichnen  zu  lassen  und  sich  somit  den  Besitz 
zu  sichern  bei  etwa  vorkommenden  Streitigkeiten.  Durch  die  Geist- 
lichkeit ward  zuerst  zwischen  den  beiden  Zeizinmauer  streng  unter- 
schieden: das  Zeizinmauer  an  der  Traisem  ward  nicht  mehr  in 
den  Urkunden  so  genannt»  sondern  erhielt  die  Benennung  Trais- 
mauer,  während  das  Volk  noch  lange  fortfuhr,  dafür  den  alten  Namen 
Zeizinmauer  zu  gebrauchen.  Dies  zeigt  sich  in  der  älteren  Anlage 
des  Nibelungenliedes^  wo  Traismauer  noch  den  Namen  Zeizinmure 
fQhrt  *) :  ein  späterer  Überarbeiter  des  Liedes ,  welcher  nur  von  dem 
einen  Zeizinmauer  unterhalb  TuUn  Kenntniss  hatte,  setzte  eigen- 


^)  Ss  ist  eia  sweifaches  Draeitma  (Traisima,  Dreismam)  su  unterscheiden;  die  eigent- 
liche chitas  Traisima  an  der  Mundung  der  Traisem  in  die  Donau  wird  gewöhnlich 
Traisenmur  genannt;  sie  war  eine  Besitzung  ron  Salzburg,  und  es  wird  darin 
eine  St  Marti ns-Kirche  erwähnt  Conver.  Bag.  Act  SS.  XI.  11,  c.  10.  Ein  slavi- 
scher  Hiaptling  Priwina  wird  S36  in  Traismauer  getauft,  und  in  der  Nachbar- 
schaft von  dem  Ort  erhielt  das  Kloster  Kremsmünster  von  K.  Ludwig  22.  März 
822  mehrere  Guter.  Urkb.  t.  d.  Lande  o.  d.  Enus.  11.  11.  Die  andere  Stadt  Treis' 
mam  (Draeisma,  Treisima)  lag  an  der  mittleren  Traisem  vier  .Meilen  von  der  Donau 
entfernt,  wird  Civitas  ad  monasterium  Set  Hippolyli  (St  Polten)  genannt;  sie 
war  im  X.  Jahrhundert  ein  Besitzthum  des  Passauer  Bischofs.  Vgl.  Mon.  Boic. 
XXVni.  2,  p.  86  n.  209.  Budinger,  Ö.  G.  I.  492. 

2)  Kommt  seit  dem  IX.  Jahrhundert  hfiufig  in  Urkunden  vor  und  war  ein  Besitzthum 
des  Passauer  Bischofs.  Vgl.  Budinger,  Ö.  G.  I.  493. 

*)  Schon  im  Jahre  1090.  Vita  Altmann.  ep.  Pat  bei  Pez,  scr.  Aust.  l  p.  135.  In  villa 
qaae  Zeislmaur  dicitur  —  vinculis  carnis  laetus  absolvitur. 

«)  If ibelaogco-Lied ,  bei  Lachmann  v.  1272:  Bt  der  Treisem  hiie  der  Kunec  ein« 
bare ,  geheizeo  ZeizenmAre. 
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mächtig  Traiseninauer  für  das  ihm  unrichtig  scheinende  Zeizinmauer 
und  meinte  damit  die  vorkommenden  Widersprüche  in  der  geogra- 
phischen Reihenfolge  der  Ortschaften  zwischen  der  Traisen  und 
Wien  zu  heben  *).  Denn  wenn  Kriemhilde  nach  ihrem  viertägigen 
Aufenthalte  in  Zeizinmauer  (unterhalb  Tulln)  sich  nach  Tulln  begibt, 
um  mit  Efzel  daselbst  zusammenzukommen,  so  reist  sie  nicht  blos 
rückwärts,  sondern,  weicht  geradezu  dem  von  Wien  kommen- 
den Etzel  aus,  der  erst  in  Zeizinmauer  (Zeiselmauer)  gewesen 
sein  rouss,  bevor  er  nach  Tulln  kommt.  Trifft  mau  aber  die  Änderung, 
dass  man  mit  dem  späteren  Überarbeiter  für  Zeizinmauer  setzt  Traisen- 
mauer,  so  hebt  man  allerdings  die  geographischen  Widersprüche, 
verlässt  aber  die  Lesart  der  alten  besseren  Handschriften  >). 

Nach  unserer  Untersuchung  aber  muss  sich  die  Schwierigkeit, 
welche  man  in  neuester  Zeit  offenbar  nicht  auf  die  rechte  Weise  zu 
lösen  gesucht  hat  >),  dahin  leicht  heben  lassen:  die  Lesart  der  älteren 


1)  V.  d.  Hagpen,  Anmerk.  z.  d.  Nibelang.  Noth  S.  168 :  »Der  OberarbeiteE-  berichtig 
Zeiatenmauer  in  Traiaemmaoer,  vermuUilich  aas  der  Klage,  wo  ea  ebenao  iwiachea 
Wien  und  Beclielaren  ateht,  er  ea  aber  wieder  ausgelaasen  hat;  und  im  Dietlieb 
wird  erzihlt,  wie  Heike  mit  EUeln  die  Burg  Traiaenmaure  baut,  um  dort  mit 
DieUieba  Mutter  DieUind  und  Rfidigera  Frau  auaammenxukommen.  —  Auch 
kXmpft  in  der  Harenuaachlacht  ein  Nudewin  von  Traiaenmaure  fiir  Dietridien 
g^en  Fridiger  von  Seelande**. 

*)  Alle  alten  Handachriflen  lesen  ZeizinmAre  —  auch  die  Mfinchener,  welche  Lachmann 
bei  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  hat 

^)  Lachmann,  der  auch  hier  die  Lesart  der  Münchener  Handachrift  (Zeizinmüre)  für 
unantastbar  erkISrt ,  nimmt  an ,  um  die  geographischen  Widersprüche  zu  lösen, 
zu  dem  Liede,  welches  Kriemhildes  Abschied  Yon  Worms  zum  eigenUichen  Gegen- 
stand gehabt  habe,  sei  eine  Fortsetzung  gedichtet,  welche  ihren  Zug  bis  zum 
Empfang  durch  Etzel  enthielt.  Wirklich  habe  man  aie  bia  Zeizinmüre  geführt, 
aber  die  Strophe,  welche  Zeizinmüre  an  die  Traisem  verlegte,  aei  der  Zuaatz  des 
Sammlera,  dem  die  Renntniaa  der  (toterreichischen  Localititen  fehlte;  nieiit  anders 
stehe  ea  mit  der  spiteren  Brwfihnung  Ton  Tulln.  Lachmann  atr«i«kt  daher  diese 
Strophen.  —  Diese  Auskunft  befriedigt  Zamcke  durchaaa  nicht  Er  rerancht  die 
Widersprüche  auf  einem  andern  Wege  zn  lösen.  (Yerfaandl.  der  sfichs.  Gesellsch. 
d.Wiss.  z.  Lpz.  1857,  3.  u.  4.  Hft  S.  205  ff.)  Er  ni««t  an,  dass  dem  Bearbeiter  bereits 
die  Gedichte  Nithart's,  der  die  TölpelhafUgkeit  der  Baueni  von  Zeizelmauer  ver- 
spottete, bekannt  waren.  In  Nithart^s  Gedichten  (Ben.  Beitr.  11.  380,  7)  waren,  wie 
Zamcke  meint,  die  Verse 

Allez  Tnlnaere  reit 

daz  hUt  niht  ad  tumbes 

Ton  der  Treisem  hin  ze  tal  entgegen  Zeizenmure 
dem  Überarbeiter  des  Nibelungenliedes  die  Veranlassung,  dasa  er  ZeizenmAre  an  die 
Trtiaem  setzte,  ohne  in  ahnen,  dass  er  damit  einen  geographischen  Unsinn  schuf. 
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besseren  Handschriften,  welche  Z ei zinmure  bietet»  ist  beizube- 
halten, es  ist  aber  mit  diesem.  Orte  nicht  Zeiselmauer  unterhalb  Talln» 
.sondero  der  Ort  Traisen  mau  er,  dessen  älterer  Name  Zeizenroauer 
war,  gemeint  9*  ^s  ist  gerade  aiis  dieser  Ortsbezeichnung  aber  der 
-Schloss  zu  ziehen,  dass  die  älteste  Grundlage  des  Nibelungenliedes 
in  eine  Zeit  fällt,  wo  der  Name  ron  Zeizinmure  fQr  Traisenmure 
noch  bestand ,  was  jedenfalls  wohl  nicht  mehr  im  Xm.  Jahrhundert 
der  Fall  war. 

MerkwDndiger  Weise  hat  sich  die  Verwechselung  von  Traisen- 
maner  und  Zeiselmauer,  die  im  Nibelungenlied  vorkommt,  auch  in 
unseren  Tagen  wiederholt  und  sich  in  ein  sehr  verbreitetes  und 
wegen  seiner  genauen  Angaben  geschätztes  Handbuch  für  Reisende 
in  Osterreich  eingeschlichen.  Wir  meinen  Bädecker*s  Reisehand- 
buch, worin  es  heisst:  „Trasenmauer  oder  Zeiselmauer, 
uraltes  Dorf,  in  dessen  Nähe  der  Bergstrom  Trasem  in  die  Donau 
fädt-  «)• 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  lässt  sich  in  nachfolgenden 
wenigen  Worten  zusammenfassen. 

Die  römische  Donau-Festung  Fafiana  oder  Favianis,  die  durchaus 
nicht  mit  dem  pannonischen  Legionslager  Vindobona  identisch  ist, 
lag  im  Ufer-Noricum ,  an  der  Mündung  der  Traisen  in  die  Donau. 
Der  Ort  hiess  ursprünglich  Ad  Trigesimum,  dann  Trigisamum^  weil 
er  am  30.  Meilensteine  von  Arelate  oder  Arelape,  dem  ältesten  römi- 
schen Hauptstandlager  im  norischen  Ufergrenzlande,  entfernt  lag. 
Später  wurde  er  als  Standquartier  cyprischer  Auxiliartruppen  Ceti  um 
genannt.  Um  dieses  Cetium  aber  von  einem  altern  am  Mons  Cetius 
(Kahlenberg)  gelegenen  Cetium ,  das  auch  Colonia  Aelia  Cetiensium 
hiess,  zu  unterscheiden,  nahm  es  nach  seinen  Bewohnern,  die  grossen- 
theils  aus  der  zweiten  Hauptstadt  Cyperns,  aus  Paphos  stammten,  und 


Zarneke  will  dnrch  leiae  Untertachaog  ein  doppeltes  Resulint  (fewonnen  haben, 
erstens  dass  der  Überarbeiter  ein  Kenner  von  Nithart's  Gedichten  gewesen,  und 
zweitens  dass  man  nun  eine  Zeitbestimmung  für  die  Überarbeitung  gewonnen 
habe,  nSmlich  das  Jahr  1240. 

1)  Asch  die  mit  deutschen  Sagen  vermischten  Überlieferungen  der  Ungern  melden ,  dass 
Dietrich  von  Bern  auf  dem  Felde  von  Kesmawr  (Zeismauer)  bei  Tulna  in  einer  grossen 
Schlacht  von  den  Hunnen  besiegt  worden  und  dass  darauf  Etzel  ihr  König  ward. 

*)  Kohl  (die  Donau  von  ihrem  Ursprung  bis  Pest,  Triest  1855)  gibt  sonst  sehr  genau  die 
aa  der  Donau  liegenden  Orte  an ,  erwfihnt  aber  wohl  desshalb  des  Dorfes  Zeiselmauer 
nicht,  weil  er  es  mit  Trasenmauer  für  identisch  h&lt. 
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ihren  heimischen  Aphrodite-Cultus  an  die  Donau  verpflanzten,  den 
Namen  Civitas  Paphia  oder  Colonia  Paphianorum  an.  Die  kürzeren 
Formen  des  Stadtnamens  lauteten :  Paphiana,  Paphiani,  Paphianis; 
die  späteren  Entstellungen  im  fünften  Jahrhunderte  Fafiana  und  Fa- 
yianis.  Als  der  zerstörte  Römerort  später  von  germa  nisehen  Ansied- 
lern wieder  bewohnt  wurde,  nannten  sie  ihn  Zeizinmur  oder  Zeisin- 
mauer,  da  die  Erinnerung  an  das  Cetium  der  Römer  bei  den  Bewoh- 
nern der  Umgegend  noch  nicht  erloschen  war.  Allmählich  aber  wurde 
dieser  Name  durch  die  Benennung  Traisenmauer  verdrängt,  welche 
zunächst  von  dem  am  Ort  vorbei  fliessenden  Fluss  Traisen  entnom- 
men wurde  und  welche  auch  von  dem  unterhalb  Tulln  liegenden  Zei- 
zinmauer  oder  Zeizelmauer  (dem  altern  Cetium)  unterschied. 
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SITZUNG  VOM  13.  JUNI  1860. 


Geleseas 

lUer  sidonische  Münzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit. 

Eine  nomismaüsch-phönizische  Studie  als  Beitrag  zur  phönizischen  Geschichte. 

Von  Dr.  AUis  Hiller, 

AnsaveBM»  an  der  k.  k.  Uaireriitits-Biblioüiek. 

Bei  meiner  Beschäftigung  mit  Phoeniciis  glaubte  ich,  da  ich  an 
der  Quelle  sitze,  die  Schätze  des  hiesigen  kaiserlichen  Manzcabinetes 
nicht  übergehen  zu  dürfen.  Ich  wandte  mich  also  an  den  Herrn 
Regierungsrath  Dr.  Joseph  Arn eth,  den  Director  dieses  Institutes, 
mit  der  Bitte,  den  phönizischen  Theil  der  orientalischen  Münzsamm- 
lung zum  Zwecke  meiner  Studien  benützen  zu  dürfen.  Dies  wurde 
mir  auch  Tom  Herrn  Dr.  Arneth  mit  einer  besonderen  Liberalität 
gewährt,  so  dass  ich  nicht  umhin  kann  hier  dem  Herrn  Regierungs- 
rathe,  der  sogar  die  Güte  hatte  durch  einige  werthyolle  Notizen 
meine  Arbeit  zu  unterstützen,  meinen  herzlichsten  Dank  auszuspre- 
chen. Seine  freundliche  Ermunterung  war  es  auch ,  die  mich  um  so 
mehr  bestärkte,  mit  diesen  Primitien  meiner  numismatischen  Studien 
henrorzutreten.  —  Bei  Benützung  der  Phoenicia  nun  hielt  ich,  so 
interessant  auch  die  übrigen  Stücke  der  special  phönizischen  Samm- 
lang sind,  die  von  mir  in  vorliegender  Arbeit  behandelten  dess wegen 
vorzüglich  für  eine  Publication  geeignet,  weil  sie  nicht  blos  ftir  den 
engen  Kreis  der  Punier,  sondern  auch  und  zwar  ganz  besonders  für 
den  Philologen  und  Historiker  Interesse  bieten  dürften. 

Folgende  vier  Bronze -Münzen  sind  nach  den  Originalien  im 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  von  Herrn  Schindler,  k.k.  Münz- 
end Antiken-Cabinets- Zeichner  und  Kupferstecher  mit  seiner  aner- 
kannten Genauigkeit  und  Schönheit  in  dergleichen  Arbeiten  gezeichnet; 

SiUb.  d.  phU.-hist.  Gl.  XXXV.  Bd.  I.  HA.  3 


34 


Alois  Muller 


sie  sind  alle  aufs  bestimmteste  im  msc.  Werke:  Catalogus  nu- 
morum  graecorum.  Digest.  J.  Arneth.  Tom.  IV,  pag.  389,  Nro.  59, 
60,  61.  62  unter  Sidon,  Elagabalus  beschrieben.  Alle  haben  gleiche 
Vorseiten,  nur  die  Rückseiten  sind  verschieden.    „IMP.  CAESAR.  M. 


AÜREL.  ANTONINÜS.  AUG.«  Brustbild  des  Kaisers «)  mit  dem  Paluda- 
mentum.  Obschon  der  Name  ANTONINÜS  auf  Münzen  des  Antoninus 
Pius,  des  Marcus  Aurelius,  des  Caracalla  und  Alagabalus^)  gebraucht 
wird,  so  kann  sich  doch  kein  einigermassen  geübter  Numismatiker 
am  Aussehen  der  Münzen  und  besonders  am  Bildnisse  des  Kaisers  im 


1)  Das  MeUll  ist  AE.  Das  Gewicht  betragt  nach  Grammen  für  A,  B,  C,  D  21  ■  5, 
19-6,  20-7,  20-7. 

^)  Die  gewöhnliche  Schreibung  Heliogabalus  spottet  aller  Etymologie  und  ist  nur 
eine  Verstümmelung  durch  Griechenmond.  Bezuglich  der  semitischen  Etymologie 
stimme  ich  Movers  bei,  der  den  Namen  durch  „^^^  ^K  Al-Gbal<*  „der  Berg*' 
erklärt.  Die  Phon.  1,  669.  Vgl.  überhaupt  S.  667  ff.  Dass  unser  Kaiser  nach  dieser 
Gottheit  benannt  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Entsprechend  dem  semitischen 
Ursprünge  finden  wir  den  Namen  auch  i  n  s  c  h  r  i  f  1 1  i  c  h  überliefert.  O  r  e  1 1  i  inscript. 
19i0:  „SOLI  II  ALAGABALO  II  IVLIVS  BALBILLVS  II  AQVILA.«  Vgl.  Gruterus 
corp.  inscript.  1,  32,  12.  Eine  andere  Schreibung  ist  Elagabalus.  Eckh.  doct. 
num.  vet.  7,  2i9:  „SANCT.DE0.S0L1.ELAGABAL.<*  Überhaupt  acheint  die  Form 
Heliogabalus  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Bedeutung  der  Gottheit  und  durch  An- 
klang an  das  griechische  ^Xio^  gebildet  zu  sein ,  wie  wir  denn  in  den  persischen 
Eigennamen,  die  mit  Me7a-  anlauten,  nach  Pott  (Zeitsehr.  d.  D.  M.  Gesellsch.  13, 
i35)  als  ersten  Bestandtheil  nicht  das  griechische  yJ^OLg,  sondern  das  persische 
mah,  meh  vorauszusetzen  haben.  Bezüglich  des  Alagabalus  vgl.  Aelius  Lampri- 
dins  oDter  den  Scriptores  biatoriae  augustae. 
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geringsten  täuschen,  ob  er  die  Münzen,  worauf  ANTONiNüS  vor- 
kommt, dem  Antoninus  Pius,  dem  Marcus  Aurelius,  dem  Caracalla  oder 
Alagubalus  zuschreiben  soll.  Nur  zwischen  Caracalla  und  Alagabalus 
ist  bei  ihrer  Jugend  der  Unterschied  nicht  immer  leicht.  Vorliegende 
gehören  dem  Alagabalus  <) ,  wie  dies  auch  im  genannten  Kataloge, 
wie  auf  den  Zetteln,  worauf  jede  Münze  liegt,  genau  angegeben  ist. 
Betrachten  wir  die  Rückseiten  der  uns  vorliegenden  Münzstücke, 
so  sehen  wir  bei  allen  zunächst  dieselbe  Umschrift,  nämlich:  „AUR. 
PU.  SID.  COL.  METRO.«  mit  der  Variante  in  D:  «COL.  AÜR.  PIA. 
METR.  SIDON.''  Was  die  Deutung  dieser  Umschrift  betrifft,  so  zeigt 
sie  uns  unzweifelhaft  die  Stadt  an,  welcher  vorliegende  Münzen 
angehören.  Ich  lese  sie:  „Aurelia  Pia  Sidon,  colonia,  metropolis.*' 
Dass  die  Variante  D  denselben  Sinn  hat,  wie  die  drei  anderen  Um- 
schriften, wird  Niemand  bezweifeln.  In  ihnen  wird  also  Sidon  als 
„metropolis''  bezeichnet.  Wir  haben  demnach  im  vorliegenden  eine 
Benennung,  die  dem  gerade  auch  auf  sidonischen  mit  phönizischer 
Schrift  geprägten  Münzen,  die  seit  Antiochus  IV.  öfter  erscheinen, 
vorkommenden  „DK**  vollkommen  zu  entsprechen  scheint,  in  der 
That  aber  durchaus  nicht  übereinstimmt.  Denn  wie  weiter  unten 
bemerkt  werden  soll,  haben  wir  strenge  zu  scheiden  zwischen  metro- 
polis  im  „phönizischen''  und  metropolis  im  „römischen^  Sinne.  Bei 
dieser  Gelegenheit  nun ,  die  mir  der  scheinbar  vollkommene  Paral- 
lelismus zwischen  unserem  „metropolis**  und  dem  phönizischen  „QN*" 
darbietet,  will  ich  auch  jene  zuerst  von  Movers  glücklich  entzifferte 
phönizische  Münzaufschrift  in  den  Bereich  meiner  Untersuchung 
ziehen ,  weil  sie  mir  als  Anknüpfungspunct  für  manche  nicht  unwich- 
tige Bemerkung  dient.  Sie  ist  für  die  Handelsgeschichte  der  Phönizier, 
namentlich  der  Sidonier,  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  sie  auf  die 
ColoDienverhältnisse  derselben  ein  interessantes  Licht  wirft.  Ich  gebe 
die  ganze  hieher  gehörige  Stelle  aus  Movers,  weil  mir  die  Aufschrift 
om  so  wichtiger  erscheint,  als  selbst  einer  der  gewiegtesten  punischen 
Paläographen  —  ich  meine  Gesenius  —  bei  der  Lesung  derselben 
geirrt  hat.  Movers  also  gebührt  das  Verdienst  der  glückliehen  Ent- 
zifferung der  keineswegs  leichten  Aufschrift.Zur  gehörigen  Würdigung 
der  Ho  vers*schen  Entzifferung  gebe  ich  die  betreffenden  Münztypen 
aus  Gesen.  monum.  phoen.  tab.  34,  II,  T,  T.  bis,  U,  V,  W,r  X  bei. 


*)  Vgl.  Eekhel  doct.  num.  rel.  vol.  UI,  pag.  371  un4  Mioo.  siippi.  8,  %7ö. 
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über  sie  sagt  M.overs  in  seinen  Phon.  •/„  133:  „Von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  sidonischen  Colonien  ist  eine 
phönizische  Inschrift,  welche  seit  Antiochus  IV.  oft  auf  sidonischen 
Münzen  sich  findet.  Sie  nennt  die  ältesten  Colonien  der  Sidonier,  und 
da  sie  namentlich  über  die  Zeit  der  Gründung  wichtige  Andeutungen 
bietet,  so  soll  sie  hier  ausführlich  erörtert  werden.  Die  Inschrift 
besteht  aus  vier  Zeilen;  die  Charaktere  sind  vollkommen  deutlich,  so 
dass  sie  in  paläographischer  Hinsicht  keine  Schwierigkeiten  bietet. 
Auch  über  den  Sinn  derselben  sind  die  Kenner  der  phönizischen  Schrift 
und  Sprache  insoweit  einig,  dass  sie  die  Namen  der  wichtigsten  sido- 
nischen Colonialstädte,  an  letzter  Stelle  Tyrus,  als  deren  Metropole 
Sidon  genannt  wird,  finden.  Die  übrigen  Namen  glaube  ich  zuerst 
richtig  erkannt  zu  haben.  Die  Inschrift  muss  also  gelesen  werden: 

und  ist  zu  übersetzen:  „„Von  den  Sidoniern.  Metropole  von  Kambe 
(Var.  Kakkabe),  Hippo,  Citium,  Tyrus.****  Also  vier  Colonial- 
städte^ zuerst  Karthago,  welches  mit  alterthümlichem  Namen 
Kambe  oder  Kakkabe  hiess,  dann  Hippo,  ebenfalls  an  der  afri- 
kanischen Küste,  ferner  Citium  auf  Cypern  und  zuletzt  als  die 
jüngste  von  allen  das  alte  Tyrus.**  Bei  dem  Umstände  nämlich, 
dass  die  Colonie  Kambe  vor  dem  auf  sein  hohes  Alter  so  stolzen 
Tyrus  an  erster  Stelle  genannt  ist,  kann  man  unter  den  ohnedies 
ziemlich  spärlichen  Colonien  der  Sidonier  wohl  nur  auf  Karthago  ^ 

1}  Von  den  AUen  ward  es  Als  lyrische  Colonie  betrachtet.  Curt.  4,  4,  20;  Str.  17, 
832;  Hieron.  comroent.  in  Jes.  lib.  V,  c.  XXUI :  ^  .  .  .  .  quin  Carthago  Tyrioruro 
colonia  est .  .  .<^    Vgl.  jedoch  Mov.  %,  140  ff. 
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schliessen»  dessen  ältere  Bezeichnung  jener  Name  war.  Dieser  Grund 
Torzöglieh  verbietet  an  die  im  phönizischen  Afrika  gelegene  Phöni- 
zier-CoIonie  K6j3o^  zu  denken.  Die  Formen  KOßog,  Ku/x/So^  (^^^) 
und  Kdxxviißog  (2DD)  sind  sprachlich  wohl  möglich.  Über  den 
Wechsel  von  xOiißin  und  xOßrj,  xdß-n  und  xaxxdßv?  s.  Etymolog,  magn. 
Vgl.  Oberhaupt  Mov.  Phon,  y,,  S.  136.  Cbrigens  ist  unter  dieser 
älteren  Bezeichnung  Karthago ^s  zunächst  special  die  von  Sidon  aus 
gestiftete  „Altstadt**,  die  sogenannte  „Byrsa"  zu  verstehen.  Mit 
Rficksieht  auf  eine  solche  nur  lässt  sich  der  Name  ^Karthago^,  d.  h. 
.Neustadt**,  „KsdTzohg'',  phönizisch  „Karthada**,  erklären.  Die  Nach- 
richt, der  Libyerfurst  Hiarbas  ^  {ii^^  ist  die  etymologisch  richtige 
Schreibweise)  hätte  die  „Altstadt**  zerstört  und  den  Neubau  „Kar- 
thago** genannt,  geht  am  Ende  auf  dasselbe  hinaus.  Eustath.  ad 
Dionys.  Perieg.  ad  v.  19S  (p.  122):  „BOpaa  Ulii^io  tö  TraXatov.  fufii 
ii  xai  071  6  pr^^sig  'Idpßag  ttqv  ttöXcv  jULcra  ty^v  xriaiv  xa^dpocg  ixa- 
lefjs.  T^  AißOo}v  ywv^  xacvi^v  nohv,  vaTspov  $i  ixkij^rj  Kapx^Jwv.  *• 

Phönizisch  finden  wir  den  Namen   „Karthada^   auf  der  nach- 
folgenden  Münze  von  Panormus  aus  Gesen.  monum.  tab.  38,  L. 


i)  über  Hiarbas  s.  Aen.  4,  36;  i,  196;  Ov.  ThsI.  3,  552;  Sil.  Hai.  Pun.  I,il7;  2,  58  ; 
8,  54.  Bezüglich  der  Etymologie  7^^*1*11  »quem  Baal  nobilem  fecit'',  von  der 
Gesen.  mon.  pag.  408  sagt:  ^quod  praefero^  vgl.  andere  Composita  mit  Baal 
wie:  Adherbal  ('ÄTdpßag),  Asdrubal  (' AfJdpoOßag) ,  Gabal,  Hannibal  ('Avyi- 
ßotgjf  Hiempsal  ('lafii^a^),  Iddibal,  Maharbal,  Mastaiiabal,  Mulumbal,  Sobal  bei 
Gesen.  pag.  399  ss.  Betreff  der  Herleitung  von  K^'in  „gladius''  vgl.  Barcas 
»folmen*'.  Ein  compositum  mit  K^'^n  haben  wir  in  dem  Namen  Sicharbas  (Si- 
cbaeus).  Vgl.  Ges.  mon.  414.  Ebenso  unrichtig  wie  erstere  Ansicht  Gese  nius' 
ist  die  von  Movers,  der  den  Namen  von  ^p^  ^^t  herleitet  (1.  Bd.,  S.  434), 
mit  Rücksicht  auf  das  hei  Gesen.  mon.  pag.  229  vorkommende  „TFIO  0EOT 
lAPIBOAOT.**  Ich  glaube  vielmehr,  dass  die  beiden  Formen  Hiarbas  und  Jarub- 
baal  —  ursprünglich  Gottesnamen,  bezeichnend  den  libyschen  Heracles,  vgl.  das 
AnalogOD  bei  Alagabal  —  auf  ganz  verschiedene  Etymologien  zurückgehen.  Jaruh- 
baal  von  7p^  ^1^  hat  seine  Richtigkeit;  Hiarbas  hingegen  leite  ich  mit  Gese- 
nius  unter  jeder  Bedingung  von  K^in,  gestützt  auf  Apollod.  2,  4,  II  :  »Hpo- 
/jLO^oiv  $s  KOLfä*  Eupuroy  n^v  to^ixvjv  'HpaxX^?,  iy.oißs  naftoc  'EpfxoO  fiev 
V:»og.  .  .«     Vgl.  Mov.  1,435. 
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Über  «Karthada**  8.  Gesen.  roonum.  p.  421.  „K«xx«ß>}**  war 
ein  einheimischer  Name  KarthagoV  Steph.Byz.  deurb.:  »Kap- 
X»}Äwv,  fxerpÖTToXt^  AißOri^j  iiaariixordTri  noXig  dnö  Kapyrii6vog  Ooc- 
vixog,  'ExaXfitTo  di  xaivii  TröXtg,  xae  Kad/xd«,  xai  Oivorjaaa^  xai 
Kaxxdßri'  Toöro  it,  xarä  riiv  olxeiav  a^jrSiv  X^ftv,  innoit  xtfaXin 
dyjXoOrac.**  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  ad  v.  195  (p.  122  ex  reo. 
Godo.  Bernh.):  ^Tot^  5' £;rd  Kap;(Tf3 Jwv  noXit-hparov  dfxjr^x^e  op/mov, 
ixaXetTO  $i  xai  xocivii  n6hg  xai  Ka^jüieta  xoci  Kaxxa]3>j,  oTrgp  r^ 
iyy^o)pi(a  Stoc\ixr(a  innorj  difjXol xsjpaXrjv.**  Allein  nach  Bernhard y 
comment.  ad  Eust.  kommt  an  zwei  Stellen  auch  die  handschriftliche 
Leseart  Kafißin  vor  (S.  p.  875).  Bezüglich  der  Formen  Kdfxßyj 
sowohl  als  auch  Kaxxdßr^  erklärt  sich  Movers  V2  S.  144  gegen 
ihren  phönizischen  Ursprung  und  ist  geneigt,  sie  für  libysch  zu 
halten  mit  Rücksicht  auf  die  oben  citirte  Stelle  über  Hiarbas.  Doch 
damit,  glaubeich,  wollte  Morers  eben  nur  der  Erklärung  der  Namen 
sich  entziehen,  deren  bestimmte  Etymologie  anzugeben  wohl  nicht 
leicht  ist.  Die  Schwierigkeit  der  Erklärung  wächst  noch  durch  den 
Umstand,  dass  gerade  die  Form  lOD,  die  vielleicht  doch  noch  eher 
einer  semitischen  Deutung  sich  fügte,  unter  den  vorhandenen 
MOnzstücken  nur  einmal  als  Variante  vorkommt.  Durch  die  Annahme 
einer  nicht -semitischen  Etymologie  hat  zwar  Movers  mit  Analogen 
aus  dem  Griechischen  dieFormen  gerechtfertigt;  —  doch  vom  Griechi- 
schen zum  Libyschen  ist  ein  gewaltiger  Sprung.  Ich  meinerseits 
wäre  geneigt,  gerade  die  Form  idd,  die  sich  uns  nur  einmal  bietet, 
nicht  als  Fehler  des  Stempelschneiders,  wie  Perez  Bayer  meint 
(s.  Mov.  Phon.  2/2»  135),  sondern  als  die  richtige,  hingegen 
gerade  die,  wenngleich  auf  fünf  Exemplaren  uns  überlieferte  MD,  als 
die  durch  Vorschulden  des  Stempelschneiders  verdorbene  anzu- 
sehen ').  Dass  uns  von  der  einen  und  zwar  richtigen  Prägung  nur 
ein,  von  der  andern  und  gerade  schlechten  Prägung  fünf  Exemplare 
erhalten  sind,  ist  Sache  des  Zufalls.  Die  Form  ddd  also  erkläre  ich 
für  richtiger  als  loo  und  bringe  sie  nach  Bochart  mit  dem  aramäi- 

1)  ungenaue,  fehlerhafte  Zeichnungen  kommen  übrigens  auf  Monumenten  öfter  vor. 
Vgl.  Blau,  die  Inschrift  von  Eryx  im  3.  Bde.  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  Gesellsch. 
8.  429  ff.  Dort  finden  sich  z.  B.  öfter  verkehrte  Stellungen  der  Buchstaben. 
Blau,  8.  436.  Vgl.  auch  (iesen.  mon.  pag.  50  und  290.  Unter  anderem  sagt 
Blau:  „Auch  auf  griechischen  Munxen  erinnere  ich  mich  einzelne  Fülle  gesehen 
zu  haben,  die  man  nicht  sowohl  den  Abschreibern  als  den  Steinmetzen  Schuld 
geben 
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sehen  r)p"ip  in  Zusammenhang.  Vgl.  Buxt.  Lex.  und  Boch.  geogr. 
sacr.  pars  post.,  üb.  I,  cap.  XXIV.  —  In  Karthago^  der  Tochterstadt 
Sidon*s,  dessen  numen  patrium  die  Astarte  war,  nahm  diese  als 
^Tanif*  den  ersten  Rang  ein.  Vgl.  Moy.  Phon.  1,  601  und  »/s.  141, 
besonders  aber  die  karthagischen  Inscliriften  bei  Gesen.  monum. 
tabb.  14.  15,  16,  17,  18,  19.  Neben  ihr  an  zweiter  Stelle  finden  wir 
den  Baal.  Astarte  und  Baal-Chamman  also  waren  die  Hauptgottheiten 
der  Karthager.  Die  erstere  als  karthagisch-sidonischeGöttinn  ist  Luna 
und  Stiergottinn ;  Baal  steht  ihr  als  Sonnengott  zur  Seite.  Mit  Rück- 
sicht auf  diese  beiden  Hauptgottheiten  nun,  glaube  ich,  mögen  die 
Karthager  auf  ihren  MOnzen  die  entsprechenden  Symbole  gefuhrt 
haben  —  einen  Stierkopf  und  einen  Pferdekopf  —  «^plp'**)- 
Vgl.  Moy.  1,  376  ff.,  und  MOnter,  Relig.  der  Karth.,  S.  68.  Bezüg- 
lich des  letzteren  ist  eine  Stelle  bei  Herodot  ron  Bedeutung  (1,216): 
„Seoiv  oi  jxoövov  ;3>lcov  aißovroii^  tä  J^ijovat  Innovg.  vöjülo^  Si  ovrog 

iariovrcct.'*  Reg.  2.  23,  11:  „mW  ^0^0  i:;ii  WN  D^DIDH  riN  ratt?> 
B?Kn  ^n«?  ß^orn  niMlO  n«1...ß^0»^.'*  Einen  Stier-  und  Pferde- 
kopf also  ftihrten  nach  meiner  Ansicht  die  karthagischen  Münzen. 
Darin  werde  ich  bestärkt  durch  folgende  Stelle  Justin*s;  18,  8  heisst 
es:  »In  primis  fundamentis  caput  bubulum  inventum  est;  quod  auspi- 
eium  quidem  fructuosae  terrae,  sed  laboriosae,  perpetuoque  servae 
urbis  fuit;  propter  quod  in  alium  locum  urbs  translata.  Ibi  quoque 
equi  Caput  repertum,  bellicosum  potentemque  populum  futurum  signi- 
ficans,  urbi  auspicatam  sedem  dedit.**  Dass  die  römische  Mythe  lieber 
zum  Pferde-  als  Stierkopf  griff,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  So 
finden  wir  denn  Stellen  wie  bei  Virg.  Aen.  1,  441  ff.:  „Lucus  in 
arbe  fuit  media,  laetissimus  umbrae,  Quo  primum  iactati  undis  et  tur- 
bine  Poeni  Effodere  loco  signum ,  quod  regia  Juno  Monstrarat,  caput 
acris  equi ;  sie  nam  fore  hello  Egregiam  et  faciiem  victu  per  secula 
gentem.**  Sil.  Ital.  Pun.  2,  410  u.  411:  „Ostentant  caput  effossa 
tellure  repertum  Bellatoris  equi,  atque  omen  clamore  salutant.**  Was 
Creuzer,  Symb.  2,  456,  2  am  Ende  sagt,  erkläre  ich  dahin,  dass 
wahrscheinlich  in  späterer  Zeit  mit  Rücksicht  auf  die  classische  Mythe 
der  Stierkopf  ganz  schwand  und  der  Pferdekopf  allein  blieb.  Man 
vgl.  noch  DDDiar  und  tt^oßnar  bei  Ges.  mon.  384. 


0  Vgl.  pwen-Dvonn»  tsk  -  >px«*' 


i 
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Über  Hippo  heisst  es  hei  Sali.  Jug.  19,  1:  „Pustea  Phoenices, 
alii  multitudinis  domi  minuendae  gratia,  pars  imperi  cupidine^  solli- 
citata  plebe  et  aliis  novarum  rerum  avidis,  Hipponem,  Hadrumentum, 
Leptim  aliasque  urbis  in  ora  marituma  condidere  . .  .**  Es  gab  zwei 
Stddte  dieses  Namens  auf  der  Nordküste  Afrika^s,  Hippo  regius  in 
Numidien  und  Hippo  diarrbytus  in  Zeugitana.  Ober  das  erstere  bei 
Sil.  Ital.  Fun.  3,  289:  MTum  Vaga  et  antiquis  dilectus  regibus 
Hippo."  Strabo  geogr.  (ed.  Kramer)  vol.  3,  p.  418:  ^^  t£  dift  Kiproc 
ivrav^a  xac  ol  50o  'I;r7rwv£$,  6  jxiv  nXrjtjiov  'IrOxifj^,  6  dt  dnonipta 
npdg  TW  TpTfjTw  juiaXXov,  afjiyw  ßaaihia.^  Pomp.  Mela  1,  7,  1  und 
2  (ed.  Tzsch.):  „In  ea  sunt  oppida,  Hippo  Regius  . . .  Hipponensem 
vocant  proximum  ab  HipponeDiarrhyto  . . ."  (Der  Name  „Diarrbytus*' 
von  den  bäufigen  Überschwemmungen,  denen  es  durch  den  nahen 
See  ausgesetzt  war.)  Ptolemäus  4,  3  nennt  zwei  Hippo:  „'I;r;rojv 
ßaathxdg  und  Inntav  Stdppvrog.*'  Plin.  bist.  nat.  5,  3:  „At  in  ora  .  . . 
Hippo  Regius ..  .**  und  4:  „Hipponensem  (sinum)  proxumum  ab 
oppido,  quod  Hipponem  Dirutum  vocant  Diarrytum  Graecis  dictum 
propter  aquarum  irrigua  . .  .*'  Bezüglich  der  Etymologie  des  Namens 
erklärt  es  Movers  Phon.  Ys,  144,  Anm.  71  als  „Umgebung,  Um- 
ringung*' von  f\üti  „umgeben,  umringen"  mit  Rucksicht  auf  die  Ana- 
loga Tr»  litn,  n:.  Der  monumentalen  Überlieferung  gänzlich  wider- 
strebend ist  Gesenius*  Ansicht:  „Hipponis  nomen  potius  idem  est 
quod  Joppe,  hebr.  ^D\  pr.  pulchrüudo,  splendor  ita  a  Latinis  con- 
formatum,  ut  ab  Innoq  ductum  videri  posset."  Monum.  p.  423. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  Bochart*s  Etymologie^  der  den  Namen 
der  Stadt  mit  dem  aram.  (<^ir  »sinus"  in  Zusammenhang  bringt, 
vorzüglich  mit  Rucksicht  auf  Hippo  Diarrbytus  „sive  situm  respicias 
in  Hipponensi  sinu  sive  stagnum  urbi  proximum."  Mehr  geistreich 
als  wahr!    Vgl.  geogr.  sacr.  pars  p.,  lib.  I,  cap.  XXIV. 

Ganz  inconsequent  und  missglückt  ist  Gesenius^  Lesung  jener 
Münzinschrift  Sidon^s:  „Sidoniorum  matris  Cittii,  Melitae,  Beryti 
item  sororis  Tyri."  Monum.  p.  267.  Ganz  unglücklich  —  es  wurden 
sogar  die  Charaktere  gewisser  Buchstaben  verkannt  —  ist  Perez 
Bayer  gewesen.  Er  liest:  „iü{  nD«ÖK  MDDK  DJTüJt,",  d.  h.  „Sido- 
niorum collectio  magna  in  aerarium  Tyri."  Franz  Perez  Bayer 
über  Schrift  und  Sprache  der  Phönizier,  aus  dem  Spanischen  von 
H.  Hollmann,  mit  Anmerk.  von  W.  Gesenius  in  den  paläogr. 
Stud.  von  Gesen.  S.  5.    Vgl.  dazu  die  Anmerk.  von  Gesen.    Siehe 
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öberhaapt  die  verschiedenen  Lesungen  der  Inschrift  bei  Gesen. 
mon.  p,  264  ff.  Nach  Mo  vers  glücklicher  Entzifferung  also  ist  Sidon 
als  Hutterstadt  von  vier  Colonien  genannt.  In  unserer  römischen 
Hönzumschrift  finden  wir  statt  der  Specialisirung  der  einzelnen  Co- 
lonien, deren  Metropole  Sidon  war,  nur  „metropolis^  im  Allgemeinen 
als  Titel,  also  Sidon  als  „metropolis''  und  „colonia**  nur  schlechthin 
bezeichnet;  denn  nunmehr  hat  „metropolis**  auch  einen  ganz  ande- 
ren Sinn.  Um  jenen  Ehrentitel  einer  metropolis  im  „phönizischen^ 
Sinne  rivalisirte  mit  ihm  Tyrus,  wenngleich  wir  dieselbe  unter  den 
sidoniscben  Colonien  als  letzte  angeführt  finden.  Man  vergleiche  die 
hier  folgende  Münze  aus  Gesen.  monum.  tab.  34,  I,  N. 


Die  Inschrift  ist  zu  lesen:  „DJ'nt  DK  y^h**  d.  i.  „Tyri  matris 
Sidoniorum. **  Monum.  262.  Mit  Recht  hat  schon  G  e  s  e  n  i  u  s  bemerkt, 
«DJ'W  sei  hier  nicht  im  strengen  Sinne  des  Wortes  für  die  Ein- 
wohner von  Sidon  zu  verstehen,  sondern  gelte  im  weitesten  Sinne 
for  „Phönizier"  *)  überhaupt  mit  Berufung  auf  Jes.  23,  2:  „>att^^  lOT 
7l»*70  D^  lar  pTit*)  IHD  ^K.**  Vgl.  zu  dieser  Stelle  KnobeTs  Jesaia 
S.  169.  Teffend  die  LXX:  ^iierdßoXoi  ^oivUrig.^  Vgl.  überhaupt 
Gesen.  thes.  unter  dem  Worte  jn^.  Das  aber  ist  sicher,  dass 
dieser  freiere  Gebrauch  des  Wortes  aus  einer  Zeit  noch  stammt, 
als  Sidon  wohl  das  ganze  Meeresland  Phönizien  beherrschte. 
Eine  solche  gab  es  jedenfalls,  wenn  sie  auch  in  das  hohe  Alter- 
thum  hinaufreicht.  Deutliche,  ja  fast  unleugbare  Spuren  einer  sol- 
chen Zeit  glaube  ich  sogar  in  einem  phönizischen  Denkmale  gefun- 


«)  Mao  vgl.  bei  Gruteros  pag.  1105,  wo  es  von  Tyrus  heisst:  „iUfjr/aojrdXEOJj 
foiveixtig  xai  d^XXojv  ttoXccüv.^ 

S)  EbcoM  ist  auch  Mos.  1,  49,  13  xu  fassen.  Bei  Jos.  Ant.  5,  1,  22  heisst  es:  „'Aa- 
ßovXoivizai  dt  TtiV  pi^xpc  r£vv*jff«piriÄo^,  xo^iQxouaav  $i  ntpl  Kap|AvjXov  xai 
Biiaaaeot  eXoxov.'^  Demnach  muss  in  dieser  Steile  |*T>^  für  »Phönizien«'  über- 
baapt  gefasst  werden.  S.  Boch.  geogr.  pars  pr.,  lib.  IV,  cap.  XXXIV  u.  XXXV 
nnd  Tuch  Comment.  zur  Gen.  S.  580. 
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den  zu  haben.  Es  ist  die  grosse  Inschrift  auf  dem  Sarkophage  des 
Eschmunazar,  Königs  von  Sidon.  So  gross  auch  die  Aufmerksamkeit 
und  der  Eifer  war,  mit  dem  sich  berufene  Männer  diesem  merk- 
würdigen Denkmale  phönizischen  Schriftthums  zuwandten,  so  ver- 
schieden waren  dennocli  deren  Resultate  in  Bezug  auf  manche 
gewichtige  Puncte  dieses  Monnmentes,  wenngleich  im  Allgemeinen 
der  wesentliche  Inhalt  desselben  als  erschlossen  zu  betrachten  ist. 
Namentlich  die  Zeitbestimmung  der  Inschrift  scheint  der  kitzlichste 
Punct  bei  der  ganzen  Frage  zu  sein.  Genüge  die  Divergenzen  der 
Fachmänner  in  Betreif  dieser  stellen  sich  als  sehr  bedeutend  heraus. 
Bei  dem  Umstände,  dass  selbst  anerkannte  Gelehrte  in  diesem  Puncte 
so  bedeutend  auseinander  gehen,  dürfte  es  meinerseits  nicht  unbe- 
scheiden sein,  hier^  wenngleich  in  den  Erstlingen  meiner  numisma- 
tisch-phönizischen  Studien,  auch  meine  Ansicht  über  diesen  und  noch 
manchen  anderen  Punct  der  Inschrift  auszusprechen.  Betreff  der 
Zeitbestimmung  erkläre  ich  mich  von  vorne  herein  förEwald*s 
Ansicht,  der  bekanntlich  in  deren  Fixirung  am  weitesten  hinaufgeht. 
Dazu  stütze  ich  mich  auf  die  Inschrift  selbst.  Ewald  nämlich  setzt 
dieselbe  in  „die  Zeit,  von  welcher  her  noch  Homer  die  Sidonier, 
nicht  aber  die  Tyrier  nennt  und  bewundert**  <).  Er  weist  ihr  etwa 
das  eilfte  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  an.  Besonders  hebt 
Ewald  unter  anderem  den  Ausdruck  der  Inschrift  „das  Land  des 
Meeres^^  hervor,  welches  zu  sein  sich  Sidon  noch  rühmen  konnte, 
als  habe  es  damals  dieses  ganze  Land  beherrscht.  Bezüglich  der 
Schriftart*)  bemerkt  Ewald  ganz  richtig,  dass  sie  kein  genügendes 


^)  Warum  euUtellt  Herr  Levy  in  seinen  „Phönizischen  Studien*  1.  Heft,  S.  40 
dieses  BwrI dusche  Citst  in:  „in  die  Zeit,  in  welcher  Homer  die  Sidonier,  nicht 
aber  die  Tyrier  nennt  und  bewundert.*?!  Sagt  doch  Ewald  S.  49  aasdrück- 
lieh:  „Bei  den  Phöniken,  deren  hohe  Bildung  schon  Homer  rühmt,  kommen  wir 
dadurch  leicht  in  ein  noch  v  o  r-Homerisches  Zeitalter  hinauf .  .  .*  ....  miror  .  .  . 
Überhaupt  scheint  Herr  Lery  diese  Ewald' sehe  Abhandlung  sehr  fluchtig  gelesen 
KU  haben;  jene  geistreiche  \nsicht  Ewald 's  über  den  die  Inschrift  durchwe- 
henden Geist  allein  mfisste  ihn  sonst  vor  einem  Herabrucken  in  eine  so  tiefe  Zeit 
abgehalten  haben. 

2)  DerSchluss,  den  Levy  aus  der  „Betrachtung  der  Schrift  der  Inschrift*  auf  die 
Zeit  ihrer  Abfassung  machen  will,  ist  jedenfalls  ein  zu  kuhner  und  gewagter. 
Besser  ist  es  jedenfalls ,  mit  Ewald  die  Schriftcharaktere  ganz  ausser  Spiel  zu 
lassen.  So  bestimmt  wenigstens  wie  Levjr  möchte  ich  nicht  behaupten:  „End- 
lich lassen  sich  gar  wohl  aus  der  Schrift,  wie  weiter  gezeigt  werden  soll,  Argu- 
mente gegen  ein  so  hohes  Alter,  wie  das  11.  Jahrhundert,  beibringen.*  Phon. 
Stod.  1,  40  und  41. 
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Merkmal  eines  bestimmteren  Zeitalters  an  sich  trage,  dass  man  aber 
auch  anderseits  nirgendwoher  ein  Zeichen  wQrde  herbeibringen 
können^  dass  sie  nicht  schon  aus  jenem  irQhern  Zeitalter  abstamme. 
Ewald*s  Erklärung  der  grossen  phönizischen  Inschrift  von  Sidon. 
S.  49  und  80,  in  den  Abhandlungen  der  königl.  Gesell,  d.  Wiss.  zu 
Göttingen.  Bd.  7  (1886—1857). 

Um  vor  Allem  auf  den  wichtigen  Ausdruck  „Land  des  Meeres** 
«D^  f^frt*'  zurückzukommen,  ist  Levy*8  Ansicht,  es  sei  blos  „Stadt 
am  Meere**  zu  übersetzen,  zu  gesucht  und  doch  gar  schwer  zu  recht- 
fertigen. Der  Gegensatz,  den  Levy  in  „d>  p«**  und  „"inD**  findet, 
ist  doch  wahrlich  gar  nicht  vorhanden.  Die  Berufung  auf  Ps.  42,  7 
beruht  auf  falscher  Auffassung  der  Stelle;  denn  einerseits  ist  unter 
„pn^  p{<**  keineswegs  Palästina  zu  verstehen,  sondern  special 
die  »irept^o)©©^  roö  'lopidvov^^  (sonst  „JT1\T  IDD*^  Mos.  1,  13,  11; 
Reg.  1.  7,  46;  Chr.  2,  4,  17,  öfter  auch  schlechthin  „IDDn**  genannt. 
Mos.  1,  13,  12;  Mos.  8,  34,  3;  Sam.  2,  18,  23),  in  welcher  sich 
David  nunmehr  befand,  nach  Sara.  2,  17,  22  ff.;  anderseits  denkt 
der  Verfasser  gewiss  nicht  im  mindesten  dabei  an  seine  Heimat, 
sondern  eben  nur  an  den  Ort,  oder  besser  die  Gegend,  wo  er  sich 
damals  aufhielt.  Wir  müssen  also  in  der  citirten  Psalmstelle  an  dem 
Ausdrucke  «jTi^  pfct'*  »Jordansland**  im  strengen  Sinne  des  Wortes 
festhalten.  Und  so  halte  ich  auch  in  unserer  Inschrift  überall  an 
dem  eigentlichen  Ausdrucke  ^Land  des  Meeres**  fest.  So  fasse  ich 
denn  auch  „D^*l^  *i^Q**  dem  entsprechend  als  »König  der  Sidonier** 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  so  dass  ich  darunter  den  König  über 
das  ganze  „Meeresland**  verstehe;  ebenso  nehme  ich  col.  16  „  p^n 
D^  pK**  als  das  ganze  „Meeresland**,  ferner  col.  18  »Di'nt  J^fct^**  als 
die  Götter  der  „Phönizier**  überhaupt  und  ebendort  n\n  hv^b*"  als 
den  „phönizischen**  Baal  schlechthin  ^). 


<)  Uater  „\1^  ^p^*'  kann  amnöglicb,  wie  Levy  meint,  »der  Baal  von  Sidon^  ver- 
•taodeo  werden.  Es  ist  ja  allbekannt,  dass  die  Astarte  das  numen  patrium 
der  Sidonier  war.  Sie  müsste  also,  obiges  vorausgesetzt^  an  erster  Stelle  stehen. 
Unsere  Inschrift,  wo  von  einer  solchen  besonderen  Verehrung  der  Astarte  als 
Schutzgöttinn  Sidon*s  noch  keine  Spur  ist  —  Z.  16,  wo  n*)nVP  besonders  hervor- 
gehoben scheint,  ist  wohl  durch  die  Pietät  des  Königs  für  seine  Mutter  Amasch- 
toretb,  der  Priesterinn  derAslarte,  zu  erklären  —  weist  uns  vielmehr  in  eine 
Zeit ,  wo  jene  spätere  Specialisining  des  phöuikiscben  Göttercultus  noch  nicht 
sUtthatte. 


f 
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In  Zeile  i8  lese  ich  die  Buchstabengruppe  ^DD^D^T^J^^n^iri** 
also:  „DDf?OJT  Kjf?  JTi'  iri"  d-  h-  »»und  noch  möge  uns  verliehen 
werden,  dass  wir  beherrschen  sie  (nämlich  die  nun  folgenden 
Städte).^  Bezüglich  des  Suffixes  in  DD^OJT  vergl.  Ruth  1,  8:  ^nw» 
lün  ÜDÜP  mn'"  zu  Weibern  gesprochen,  ebenso  9,  11,  13;  Mos. 
2,  1,  21:  „D>na  nnb  tt^rn  D>nf?Kn  n«  rn^^on  ikt  ^d  wi";  Jud. 
19,  24:  nWV)  DmK  ijn  DniK  KJ  n«>iti«  intt^i^>Di  n^iMn  >«  njrr 
Dn^**;  Reg.  2,  18,  16:  ^mn>  ^D>n  mn^n  n«  .Tpm  ptp  K>nn  nw 
'^wt^  ^^o^  DJn>i  nnn^  ^^o  n'^pm  ncit  itt^K  nuoKn  riKV  Vergl. 
öbhpt.  Gesen.  Lehrgeb.  S.  731,  2,  a.  —  Wir  haben  uns  bei  diesem 
uralten  Denkmale  phönizischen  Schriftthums  desswegen  etwas  länger 
aufgehalten,  weil  vielleicht  unsere  Bemerkungen  nicht  ohne  Werlh 
für  dasselbe  sein  durften.  —  Kehren  wir  nunmehr  zu  unserer  tyri- 
schen  Münze  zurück.  Tyrus  also  führte,  wie  uns  monumental  über- 
liefert ist,  so  wie  Sidon  das  Epitheton  einer  Metropole  und  zwar 
der  Mutterstadt  aller  Phönikier.  In  dieser  Weite  des  Sinnes  ist,  wie 
wir  den  Gebrauch  eben  gezeigt,  in  jener  tyrischen  Münzinschrift  das 
Wort  DJI^  zu  fassen.  Denn  lediglich  darüber,  welche  von  beiden  die 
Metropole  Phöniziens  sei,  konnten  Sidon  und  Tyrus  mit  einander 
streiten.  Man  erwäge  folgende  Stelle.  Strabo's  geogr.  16,  22:  „Mcra 
$i  2t56va  iieyiario  twv  4>otV(xa)v  xai  ap^^acorary?  ndXig  T6po$  £cjt(v.  .  . 
0(  fJLgv  ouv  nonnrai  ri^v  2t5öva  TS^p\fXkr^xaal  fjiaXXov.  .  .  Ai  8i  dg 
AißOriv  xae  tt^v  'IjSyjptav  dnouiai  l^ixp^  ^«^  ^C^  anfjXwv  n^v  T6pov 
n'kiov  i^^fjxvovat  iiäXkov  •  dix(p6Tspon  S'  oOv  ivSo^oi  xai  XoLixnpai  xac 
ndXoLi  xai  vöv  •  dnoTipav  5'  av  rig  einoi  fir^rponoXiv  C>o(vexci)v  ipig 
iv  djxfOTipaig  ionv.**  Dieser  Ruhm  gebührte  unzweifelhaft  Sidon. 
Schon  in  derVölkerfafel  der  Genesis  finden  wir  Sidon  als  den  Erst- 
gebornen Kanaans  aufgeführt.  Mos.  1,  10,  18:  „jTit  nfct  n^^  ]V2D) 
lIDn.**  Man  beachte  ferner  Jos.  11,  8:  „nm  JTit**,  was  ohne  Zweifel 
„metropolis**  bedeutet.  So  nennt  auch  entsprechend  der  hebräischen 
Relation  Justin  Sidon  als  die  älteste  der  phönikischen  Städte. 
„  .  .  .  .  qui  (Phoenices)  terrae  motu  vexati  relicto  patriae  solo 
Assyrium  stagnum  primo,  mox  mari  proximum  litus  incoluerunt  con- 
dita  ibi  urbe  quam  a  piscium  ubertate  Sidona  appellaverunt:  nam 
piscem  Phoenices  Sidon  vocant.«  18,  3.  Nach  Curtius  war  sie  zugleich 
mit  Tyrus  eine  Gründung  Agenor's.  „ . . . .  (quippe  utramque  [Sido- 
nem  et  Tyrum]  urbem  Agenorem  condidisse  credebant)  ..."  Curt. 
ed.  Bipont.  1,  80.   Diesem  ihrem  Alter  und  ihrer  Berühmtheit  eut- 
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sprechend  finden  wir  bei  Homer  nur  von  Sidon  und  Sidoniern  eine 
Erwähnung.  Z,  290;  V,  343;  S,  84  und  618;  v,  28S;  o,  118. 

Das  also  steht  fest ,  dass  Sidon  mit  Recht  sich  eher  den  Titel 
einer  Metropole  der  Phönizier  beilegen  durfte  als  Tyrus^.  Dass 
dieses  ihm  später  diesen  Ehrentitel  streitig  machen  wollte,  erklärt 
sieh  leicht  aus  der  nachfolgenden  gewaltigen  Machtentfaltung  der 
Tyrier.  Für  diese  freche  Anmassung  scheint  Sidon  auch  ganz  empfind- 
liche Rache  an  seiner  Rivalinn  genommen  zu  haben.  Nicht  ohne  Grund 
mag  Tyrus,  das  aufsein  hohes  Alter  und  den  Ruhm  einer  Metropole 
pochte,  unter  den  auf  jener  Münze,  die  seit  Antiochus  IV.  sich  öfter 
findet^  aufgezählten  Colonien  den  letzten  Platz  einnehmen.  Kambe^ 
Hippo,  Citium,  Tyrus  —  so  folgen  dort  die  Pflanzstädte  der  Sidonier 
auf  einander.  Nichts  weiter  als  Eifersucht  war  es,  dass  Sidon  dem 
nachher  so  mächtigen  Tyrus  diese  Erniedrigung  anthat.  Denn  gewiss 
Tyrus  stand  zu  Sidon  durchaus  nicht  im  Verhältniss  einer  Colonie, 
wenngleich  die  Überlieferung  es  dafür  anzusehen  geneigt  war.  Hieron. 
comment.  in  Jes.  Hb.  V,  cap.  XXIII.  v.  2 :  „Tradunt  enim  historiae 
quod  Tyrus  colonia  Sidonis  sit.^  Gewichtige  Momente  stehen  dieser 
Annahme  entgegen.  Vor  Allem  schon  der  Metropolistitelstreit;  denn 
es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass  Tyrus  mit  Sidon  um  diesen  Titel 
riyalisirt  hätte,  wenn  es  sich  als  eine  Tochter  Sidon*s  gefühlt,  oder 
Oberhaupt  zu  ihm  in  einem  Colonienverhältnisse  gestanden  wäre. 

Noch  mehr  fällt  in's Gewicht,  dass  der  so  vorzüglich  tyrische 
Cult  des  Herakles  (Strabo  Geogr.  16,  7ß7:  ^n/xarat  5i  xa^' 
63r£pßoXr?v'HpaxX^^6;r' aÜTwv  [den  Tyriern]** ;  vgl.:  „mphüh  pitih 
12  ^W.*"  d.  h,  „domino  nostro  Melcarto,  domino  Tyri^,  in  der  Meli- 
tensis  I.  biling.  (ei  Gesen.  mon.  tab.  6  und  p.  96)  den  Sidoniern 
fremd  war.    „Es  kommt  weder  auf  Münzen  von  Sidon,  die  doch  das 


>)  Ohne  Zweifel  hatte  der  Ehrentitel  hier  mehr  Ruf  das  Alter  und  nicht  so  sehr 
auf  die  Menge  der  gegründeten  Colonien  Bezog.  Nicht  mit  Unrecht  finden 
wir  also  auf  jenen  seit  Antiochos  IV.  öfter  vorkommenden  phönizischeu  Münzen  zur 
besonderen  HerTorhebong  des  Alters  von  Sidon  so  alte  SUdte  als  seine  Colonien 
genannt.  Hitte  es  sich  bei  dem  Metropolistitelstreite  mehr  um  die  Menge  der 
Pflanxstidte  als  um  das  Alter  gehandelt,  Sidon  hüUe  es  wenig  genutzt,  Tyrus  als 
letzte  seiner  Pflanzstidte  zu  neunen ;  den  Ruhm  einer  an  Colonien  besonders 
reichen  Stadt  konnte  es  ihm  auch  so  nicht  rauben.  Anderseits  glaube  ich  hitte 
sich  kaum  Sidon  mit  der  Anfzfihlung  so  spärlicher  Pflanzstadte  begnügt  —  mit  so 
wenigen  Colonien  konnte  es  kaum  imponiren.  —  Demgemüss  deute  ich  auch  jene 
ans  Gruterus  angeführte  Stelle:  „Tyrus,  die  älteste  Stadt,  nicht  nur  Phöni- 
xiens,  sondern  auch  unter  manchen  anderen  Städten."* 
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Andeokeo  der  obrigeu  Gottheiten  dieser  Stadt  verewigt  haben,  noch 
auch  sonst  irgendwo  die  geringste  Spar  ror.  dass  Meikart  in  Sidon 
ab  Schatzgott,  oder  auch  nur,  dass  er  überhaupt  daselbst  Terehr 
worden  sei.  Nicht  Meikart,  sondern  Astarte,  «»die  Göttinn  der  Sido- 
nier**  *)*  o^us^^^  die  erste  Gottheit  der  Tyrier  gewesen  sein,  wenn 
ihre  Stadt  ursprünglich  eine  Ton  sidonischeni  Stamme  ausgegan- 
gene Stiftung  wäre.«  Hot.  Vi.  1^7  u-  1^-  Dire  EnUtehung  geht 
jedenfalls  auch  in  eine  sehr  hohe  Zeit  hinauf.  Jes.  23,  7,  wo  er  von 
Tjrus  spricht:  »nraip  mp  *2*3  rrr^r  c^^  rKn."  Vgl.  Jos.  19,  29. 
Zu  berücksichtigen  ist  auch  die,  wenn  auch  etwas  übertriebene  An- 
gabe der  tfrischen  Priester  zu  llerodot*$  Zeiten,  die  da  behaupteten 
bezi^ch  des  Alters  der  Stadt  und  des  Herakles -Tempels  ^mat  di 
fr£a  «'  c*S  T6s«v  sstisv^,  rsnsxo^ta  xa:  ojs^^üUa.-  2,  44.  Analog 
Arrian.  Anab.  2,  16:    i,roAAzc^  '^d^  7r#v£2i>   ffs^T£ss>  rtfiärxe  iv 

^£0»  ....  *  und  Steph.  Byz. :  »Tuss^  >i;^5>  £>  ^aorj  durö  Ti^ov 
rsv  <^^'jt^.''  Die  diesen  Nachrtcbten  >»  iderspreehenden  Angaben 
anderer  Schriflsteller  sind  durchaus  nicht  berechtigt,  jene  Berichte 
über  das  hohe  Alter  f  on  Tjrrus  umzustossen.  So  le:>en  wir  bei  Just. 
18,  3:  »Post  muhos  deinde  annos,  'a  r^e  Asealoniomm  eipugnati, 
naTibos  appubi«  T3fTon  urbem  ante  annnm  Troianae  dadis  condide- 
runt*,  und  bei  Jos.  AnL  &  3,  1 :  ^asi  oi  rnc  yjpt^^^>  T-^ia-j  si^ 
rk*  zocii^i±i7LTf  T^O  >a«i  o!£a-^ryc>c!  Xr*^'^^  ^^*  ränz^sazora  xai 
«Sieaz^v).*^  Doch  solche  Nachrichten  beziehen  sich  durchaus  nicht 
auf  eine  Grindung  Tjros*  Ton  Seiten  Sidon^s,  sondern  nur  auf 
eine  spatere  Erweiterung  desselben  durch  Sidon.  VgL  Not.  Phon, 
^/t.  166  fl  Fassen  wir  nunmehr  das  Resultat  unserer  Untersuchung 
zusammen^  so  geht,  wenn  wir  das  Wort  ..mc-tropolis'*'  in  dem  ihm 
oben  T4»n  mir  Tiadicirten  Begrüle  fassen,  hervor,  diis^^  di«*ser  Ehren- 
titel mit  Tollem  Rechte  eher  Sidon  als  Ty ras  gebihrte  und  das^  nur 
die  spätere  gewaltige  Vaefctentf;trtung  T«>«TTros  (»-ril^  T»  C^x  p 
'roatr  c*.-r^  ^zrc  *ä  bvt  -rrxr^  -p^  ^22  yr  .tt.^  *r*äe  •rcöt  .-rr  -^ 
ÜTT  2bz*  bei  Ez.  2ä.  t)    ihm  diesen  Ehrentitel  streitig  machen 


t>  T^.  V«*v.  t.  (Mi.    T.m  SiWiMk  *m»  var  dar  K'mit  ■•«ffc  K4rtba|p»  ««rptfiuMk  v«»r4«flk 
w  si«  mi»  ia  «lier  Mntttsrftjdt  als  «ente  Cltti—  «irrvkrt  vvnfttfw  Sm  kmm  ^Tmum»'** 

k<it  Air  Säluwiir  läm  «ntea  B»a^.     V^i.  X«#i 

CtuHrhnibni  b«f  «»«««■.,  ia  w«4dl««  4i«TiJ4U  »^r  S«4l  ifcifcf 
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kounte  <).  —  Der  andere  auf  unseren  sidonischen  Münzlegenden  vor- 
kommende Titel  ^colonia*'  *)  rQhrte  von  Alagabalus  her.  Er  kommt 
suerst  auf  Münzen  dieses  Kaisers  vor.  Vgl.  Zuropt  Comm.  epigr. 
i»  434:  9»Sidon  Phoenices.  Cum  enim  Tyriis  et  eoloniae  ius  et  ins 
ItalicuiD,    quo  Septimius  Severus  ornaverat,  ademissit  (Elagabalus), 

tniDstulit  adempta  in  Sidonem,   veterum  Tyriorum  aemulam 

italicum  quidem  ius,  quo  Tyrus  utebatur,  utrum  habuerit  neene  incer- 
tum  est.**  Vgl.  491 :  ^  .  . .  Sidon,  in  quam  coloniam  cum  Elagabalus 
iura  Tyriis  adempta  traustulisse  narretur,  incertum  est,  an  etiam 
ius  Italicum  contulerit;  libertate  quidem  usam  esse  constat.*"  Die 
Bezeichnung  endlich  ,» Aurelia  Pia**  betreffend,  führte  Sidon  unzwei- 
felhaft dem  Alagabalus  zu  Ehren,  da  sie  ihm  ja  doch  so  viel  Dankes 
schuldig  war.    Vgl.  Eck h.  3,  372. 

1)  Wichtig  ist  folgeude  Stelle  bei  Suidas:    „llaOXo^  Tupio?  ....  fviroip  'je^ov^ig 
xofri  ^iXcuva  töv  Bv^iov  •    fij  iizi  'A^ptovoö  roö  ßoidikidig  npeaßeuaag  fx*j- 
rpoiroXiv  i^v  Tupov  e}roi>;7ev.''     Dies  kann  sich  wühl  doch  nur  auf  die  Erthei- 
Inng  des  „iuridischen*'  Metropolistitels,  wie  seine  Verleihung  spater  bei  den  Rö~ 
luern  üblich  war,  beziehen.    Vgl.  Eck  hei  3,  386:  «Nam  nt  recte  advertit  Norisius, 
....  metropolis  uomen  somitur  pro  „matre  urbiam"  quae  iu  alias  regiones  colonos 
miaerit,  non  eo  sensu,  qui  coUaturo  in  alias  einsdem  regionis  urhes  ius 
doceret."     Vgl.  4,  277  ss.     Bezüglich  jener  Stelle  des  Suidas  Eckh.  3,  386: 
«Alt  Suidas  Tynim    sub  Hadriano  netropolin   factaro.     At   numus  cum    anno  HOP 
Uli  hunc  honorem  iam  sab  Claudio  tribuit,  nisi  forte  ante  Hadrianum  se  dixit  me- 
tropolin   tanquam    mater   urbium ,    ut    Heraclea   Bitbyuiae,    iude    ab  Hadriano   ex 
instituto   civil!  ...  .**     Wichtig  ist  auch  folgende  Stelle   aus  Zumpt  comm. 
epigr.  1,  431  :    „Tyrus  in  Phoenice,  cum  in  hello  civili  a  Septimio  Severo  coutra 
Pescennium  Nigrum  stetisset,   ut  Laodicea,    colonia  optimi    iuris  facta  est.  .  .  o 
Elagabalu  autero  imperante  cum  colonia  aliquumdiu  a  Macrino  stetisset  nee  novum 
imperatorem  accipere  voluisset,  ereptum  est  et  eoloniae  et  metropolis  ius, 
quod   utrumque  Alexander  Severus  restituit.**    Vgl.  überhaupt  Eck  hei   «De  me- 
tropolibus*  4,  273    ss.   und   über  „colonia**   ebendort  4,  464  ss.      Bezüglich  der 
aof  lyrischen  .Münzen   vorkommenden  Bezeichnung  „MHTPOnOAlC    a.  Eckh. 
3,  379  SS.  und  den  lyrischen  Titel  „colonia**  betreffend  s.  Eckh.  3,  387.  —  Über 
Sidon    sagt  Eckh.  3,  371:    „.  .  .  nani  videtur  Sidon  temporaria  tantum  fuisse 
colonia    et   metropolis,    ademptis  Tyro  tantisper  iuribus  et  Sidonem  trans- 
latis ,  quae  sub  Alexaudro  sunt  restituta .  .  .  .**    Wann  es  den  Titel  „metropolis** 
bekommen,    gebt  aus  der  oben  citirten  Stelle  aus  Zumpt  hervor.     Ihm  möchte 
ich   so   wie  Betreff  des  Titels  „colonia**    auch  bezüglich  des  Titels    „metropolis** 
gegen  Eck  hei   folgen.    Jedenfalls  aber  haben    wir   hier  unter  „metropolis**  den 
streng  „ioridischen**  Titel  zu  verstehen.     Beachtenswerth   ist   auch  der  Umstand, 
das»  nur  Sidon   und  Tyrus,   die  wie   wir  sahen   schon   auf  ihren    autonomischen 
Münzen  den  Titel  „DK*  führten,  sich  des  Titels  „metropolis*'  im  „römischen«  Sinne 
I ahmen   konnten.     Bei  Tripolis    ist   der  Titel    „MHTP**    selbst  auf  autonomischen 
Münzen    nicht   sicher   gestellt;     „TPIIIOAIT.  MHTP.  ex  aulonorao,    sed  lecti. 
sospecta.«     Eckh.  4,  275.    Vgl.  3,  373. 
<)  Vgl.  Eckh.  3,  371,  dagegen  Zumpt  1,  434. 
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Gehen  wir  nunmehr  zur  Lesung  des  noch  Übrigen»  der  Rück- 
seiten unserer  Münzen  über.  Sie  kann  um  so  weniger  schwer  fallen, 
da  sie  im  angeführten  Kataloge  genau  beschrieben  sind.  Wir  haben 
auf  A:  „AETER.  BFI.^  auf  B:  ^lE.  PER.  ISE.  OECÜM.**,  auf  C:  „lER. 
OECÜ.  PERl.  ISE.«,  auf  D:  „CER.  SA.  PE.  HOCÜM.  ISELA.-  Ich  lese 
für  A:  MAeternum  beneßcium*',  für  B:  „i^po:  neptodixa,  eiatXaouxä 
oUouiiivtxd** 9  für  C:  f^iepä  o^xcujuisvud  neptodtxa,  daeXoLarixd**^  für  D: 
„Certamen  sacrum  periodicum  oecumenicum^  iselasticum.^ 

Wir  haben  demnach  im  Vorliegenden  Denkmünzen  auf  das  den 
Sidoniern  von  Alagabalus,  dem  sie  die  Verleihung  des  Titels  „colonia^ 
und  ^metropolis**  im  römischen  Sinne  zu  danken  hatten,  ertheilte 
Privilegium  2)  der  „eiaeXaauxä**  oder  ^ludi  iselastici«.  Ein  analoges 
Denkmal  finden  wir  bei  Mommsen  inscriptiones  p.  9,  104. 

IMP-  CAESARi 
DIVI  •  HADRIANI  •  FIL 
DIVI-  TRAIANI 
PARTHICI  •  NEPOTI 
DIVI  •  NERVAE  •  PRONEP 
T-  AELIO  •  HADRIANO 
ANTONINO-  AVG •  PIO 
PONTIF-  MAX-  TRIB-  POT-  TT  p.  Chr.  142 

IMPII-  COSTTT-  PP 
CONSTITVTORI  •  SACRl 
CERTA MINIS  •  iSELASTICI 
SOCII-  LICTORES-  POPVLARES 
DENVNTIATORES  •  PVTEOLNI 


*)  Bezüglich  der  Form  HOCUM  Tergl.  Corssen,  über  Aussprache ,  Vocalismus  und 
Betonung  der  lateinischen  Sprache.  Von  der  königl.  Akademie  der  Wisseoschafteo 
zu  Berlin  gekrönte  Preisschrift.  1.  Bd.,  S.  46  ff.  Interessant  ist  die  Anführung 
von  Beispielen  Ober  das  Schwanken  in  der  Beibehaltung  und  Abwerfung  des  anlau- 
tenden h.  Dann  heisst  es  unter  anderem:  ,,Wenn  schon  in  einheimischen  Wör- 
tern die  Schreibweise  so  schwankte,  so  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn 
dies  bei  Fremdwörtern,  die  in  die  Sprache  aufgenommen  wurden,  ebenso  der 
Fall  war.*'  Angeführt  werden  aus  Sprachdenkmfilern :  „Mammon  —  Amman,  Ha- 
le»u9  und  Halaetua  —  Aiaesvs,  Hiherut  —  Iberu«,  Uitter  —  "laT/aof ,  HUurica  — 
lUyric.y  Hirpini  —  h-pini.*  ^ Etymologisch  ebenso  unberechtigt  wie  HiHer,  Uilu- 
riva  werden  auch  andere  aus  dem  Griechischen  entnommene  Wörter  mit  anlau- 
fendem h  geschrieben;  so:  fielopn,  Quint.  V.  10,  21.  Eut.  Cass.  p.  2312.  fko^, 
hebenumy  Vtrg.  —  I/Jsvö^,  hibiseum,  Verg.  —  i/Jiffxog.''  Unter  den  Nachtrigen 
des  ersten  Bandes  noch  Hir8u,  Uegyptum, 

<)  So  stand  in  der  Kaiserzeit^  wahrend  welcher  die  Zahl  der  Festspiele  in  mehreren 
Staaten  sehr  gross  geworden  war,  auch  nur  dem  Kaiser  das  Recht  zn,  ein  Pri- 
vilegium zu  einem  heiligen  Agon  zu  ertheileu.     Krause,  Oljrmpia  S.  203.     Auf 
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Über  die  y,eiaeXaaTixd**  geben  uns  folgende  zwei  Briefe  bei 
Piinius  wichtigen  Aufschluss.  C.  Plini  et  Traiani  epist.  üb.  CXVIII: 
^C.  Piinius  Traiano  imperatori.  Alhletae,  dt.mine,  ea  quae  pro  isela- 
Stiels  certaminibus  constituisti  deberi  sibi  putant  statim  ex  eo  die 
quo  sunt  coronati :  nihil  enim  referre  quando  sint  patriam  invecti, 
sed  quando  certamine  vicerint,  ex  quo  invehi  possint.  Ego  contra 
scribo  Mselastici  nomine*:  f  itaque  eorum  vehementer  addubitem  an 
sit  potius  id  teropus  quo  eiaiiXadocv  intuendum.  lidem  obsonia  petunt 
pro  eo  agone  qui  a  te  iselasHcus  f actus  esU  quam  vis  vicerint  ante 
quam  fieret.  Aiunt  enim  congruens  esse»  sicut  non  detur  sibi  pro  his 
certaminibus  quae  esse  iselastica  postquam  vicerunt  desierunt,  ita 
pro  iis  dari  quae  esse  coeperunt.  Hie  quoque  non  medioeriter 
haereo  ne  cuiusquam  retro  habeatur  ratio;  dandaque  quae  timc  cum 
vincerent  non  debebantur.  Rogo  ergo  ut  dubitationem  meam  regere, 
id  est,  benecia  tua  interpretari  ipse  digneris."  Darauf  antwortet 
Traianus  CX Villi:  ^Traianus  Plinio  S.  Iselasticum  tunc  primum  mihi 
ridetur  incipere  deberi,  cum  quis  in  civitatem  suam  ipse  eioYjXaaiv, 
Obsonia  eorum  certaminum  quae  iselastica  esse  placuU  mihi^  si 
ante  iselastica  non  fuerunt,  retro  non  debentur.  Nee  proficere  pro 
desiderio  athletarum  potest  quid  eorum  quae  postea  iselastica  non 
lege  constitui,  quam  f  qui  ierant,  accipere  desierunt.  Mut  ata 
enim  conditione  certaminum  nihilo  minus  quae  ante  peregerant  non 
revocantur.** 

Zur  gehörigen  Anschauung  über  die  y^üatkaaTtyLa*^  mögen  noch 
folgende  classische  Stellen  dienen.  Vitruv.  de  archit.  9,  praef. :  „Nobi- 
libus  athletis,  qui  Olympia,  Pythia,Isthmia,  Nemea  vicissent,  Graeeorum 
maiores  ita  magnos  honores  constituerunt,  uti  non  modo  in  conventu 
stantes  cum  palma  et  Corona  ferant  laudes,  sed  etiam  cum  revertantur 
in  suas  civitates  cum  victoria,  triumphantes  quadrigis  in  moenia  et  in 
patrias  invehantur,  e  reque  publica  perpetua  vita  constitutis  vectigali- 
bos  fruantur.**  Suet.  Nero  24  und  28:  „sed  excussus  curru  ac  rursus 
repositus,  cum  perdUrare  non  posset,  destitit  ante  decursum;  neque 

eo  setius  coronatus  est Reversus  e  Graecia  Neapolim,  quod 

in  ea  primum  artem  protulerat,  albis  equis  introiit,  disiecta  parte  muri, 
ut  mos  hieronicarum  est;  simili  modo  Antium,  inde  Albanum,  jnde 


das   den  Sidoniern   ertheilte  Privileg^ium    bezieht   sich    der  Ausdruck:    ^aeternum 

beoeficium.**     Dem  entsprechen   nuch    besonders   die   «uf  A  und  B  vorkommeudeu 
Symbole. 
Sitsb.  d.  phil.-hiit.  Cl.  XXXV.  Bd.  I.  Hft.  4 
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Romam;  sed  et  Roroam  eo  curru,  quo  Augastus  olim  triumphaverat, 
et  in  yeste  purpurea  distinctaque  stellis  aureis  chlamyde,  coronamque 
capite  gereos  Olympiacam,  dextra  manu  Pythiam,  praeeunte  pompa 
ceterarum  cum  titulis,  ubi  et  quos  quo  cantioDum  quove  fabularum 
argumento  vicisset;  sequentibus  eurrum  ovantium  ritu  plausoribus, 
Augustianos  militesque  se  triumphi  eius  clamitantibus.  Dehinc, 
diruto  circi  maximi  arcu,  per  Velabrum  Forumque  Palatium  et  Apol- 
linem  petit  ....*"  Vergl.  damit  Dio  Cass.  63,  20  und  21.  Diod. 
Sieul.  13,  82:  „xat  xard  r^v  nporipav  Si  raOrrjg  'OAvjtxjrtdJoc,  dev^ 
ripav  ini  rocXg  ivsvTixovra,  vtxritjavrog  'E^atvirov  'Axpayavrtou  xan^- 
yocyov  «ütöv  eig  ri^v  nohv  iy'  ap/xaro^  *  auvc/röjüursuov  d'  aüroi  X^P^^ 
Töiv  dAXoJv  G\fV(ß)piSeg  rptocxofJiai  Xcuxojv  tnntav,  näaai  nap^  «ürciDv  tcSv 
'AxpayavTfvwv.**  Plul.  Symp.  2,  5,  2:  ».  .  .  .  xai  tö  roXg  vtxyjyöpotg 
iXa6voucj(  Tcüv  reex^^  ifie(J^OLt  [kipog  decAetv  xai  xarajSdAXetv.  T0ta6- 
T>;v  i^ti  dtdcvoiocv,  (bg  oü  jxiya  noXsi  ree^^ojv  öfeXog  ävSpag  i^flOa^ 
jüLflcX'^-^*'  duvafjiivoug  xat  v«xdv  .  .  .**  Plat.  Apoiog.  e.  26,  D:  »oi}x 
€ j3'  0  n  fjiäXXov ,  cü  avÄpgg  'AAjvaiot,  ffp^/ree  ourojg,  o»^  röv  roioörov 
dv5pa  h  npuraveifü  atTeia^ou ,  ttoXO  7e  jxaXiov  il^  et  r«^  öjuiwv  tffTrw  t3 
^\tvo}pidt  rj  ^sOysi  vevixioxsv  'OXvixniaotv.^  Rep.  5,  46ß,  />;  ,»ndvrcüv 
T£  59j  roOrcüv  öbraXAdf ovra« ,  ^tj^ou^«  t£  toö  /laxape^roO  /3(0u,  ov  of 
dXvfjLTrcovixat  ^eo^t,  iiaxcLpitarepov.**   Athen,  6,  32: 

vixuai  didorai  xpifjffrdnjrog  ouvexa 

ffir*jfftg.    ou  »/ap  fx;^  Ti^cvrat  aoyißoXai, 

jrpuraveta  raOra  TravTa  7rpo^a*/opeuTea.** 
Diog.  Laert.  1,  2,  8  heisst  es  von  Solon:  „'OXufjifftovfxTp  jüt^v  rdfag 
KevTaxodiocg  Spdyjiagy  'laJ^jxiovixfi  di  ixaröv,  xai  dvdXoyov  iffi  tcDv 
dAAoJv.  dnetpöxaXov  ydp  i^cclpeiv  rag  toOtcüv  Tt/idg '  dcXX'  dfjieevov 
cxefvcüv  Tcov  ^v  TroX^juiotg  TcAcurTjcjdvrwv,  c5v  xa(  roijg  moCfg  Sriixoaia  SeXv 
xpi^taBoLi  xGcl  natSsOsa^at.'*  Plut.  Lycurg.  22,  28:  „'E^^psi  $i  6 
ßa^tXsi/g  iTzi  roifg  noiXeixiovg  i^oiv  |jl£^'  iauroö  arsfavirriv  dyoiva 
vevixfjxöroL.*'  Ober  die  übrigen  Ausdrücke  s.  Eckhel  „de  festis  ac 
ludis*"  4,  421  ss.  und  die  betreffenden  Stellen  bei  Krause. 
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Gelesei: 

Der  Dual  im  indogermanischen  und  semitischen  Sprachgebiete. 
Von  Dr.  Friedrieh  Hiller, 

AmaDueniit  ao  der  k.  k.  Uai?er»itits- Bibliothek. 

Wilhelm  von  Humboldt,  der  geniale  Sprachforscher,  hat 
in  seiner  1827  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  (S.  161 
bis  187)  abgedruckten  Arbeit  den  Dual  einer  sprachwissenschaft- 
liehen Untersuchung  unterzogen.  Er  hat  mit  vielem  Geiste  den  hohen 
Nutzen  solcher  sprachwissenschaftlichen  Monographien,  die  eine  be- 
stimmte Sprachform  durch  alle  bekannten  Sprachen  der  Erde  zu 
verfolgen  sich  zur  Aufgabe  machen,  aus  der  Natur  der  Wissenschaft, 
in  deren  Gebiet  sie  fallen,  erörtert  und  zugleich  den  Weg  gewiesen, 
auf  dem  der  Sprachforscher,  falls  er  nicht  einseitig  werden  und  all 
sein  Bemühen  um  die  Erweiterung'  und  Förderung  der  Wissenschaft 
nicht  halb  und  unvollendet  bleiben  soll ,  vorzu&chreiten  habe.  Dieser 
Weg  soll  der  sein,  dass  der  Forseher  immer  das  Wesen  der  Sprache, 
die  zwar  im  menschlichen  Geiste  wurzelt,  aber  in  dem  einzelnen 
Individuum  in  die  Erscheinung  tritt,  mithin  auch  von  ihm  abhängig  ist, 
im  Auge  behalte:  also  die  Forschung  sowohl  auf  dem  Gebiete  des 
Denkens,  als  dem  der  historischen  Thatsachen  vor  sich  gehe.  Falls 
einer  oder  der  andere  Weg  ausschliesslich  eingeschlagen  wird,  ver- 
fallt der  Forscher  in  ersterem  Falle  in  einseitige  Speculation,  der 
jede  Wahrheit  fehlt,  weil  sie  sich  dem  Boden  der  Erfahrung  ent- 
fremdet hat;  im  anderen  Falle  in  Systemlosigkeit  und  Widerspruch. 

Wilhelm  von  Humboldt  hat  in  der  genannten  Schrift  das 
Wesen    des   Duals  und  seine   Verbreitung    und  verschiedenartige 

4» 
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Bedeutung  io  kurzeo  aber  scharfen  Zögen  Torgexeiehnet,  jedoch  keine 
specielle»  aus  den  einzelnen  Sprachen  geschöpfte  und  die  Erschei- 
nung immer  einzeln  betreffende  Erklärung  gegeben;  daher  sei  es 
uns  erlaubt,  an  die  Arbeit  des  grossen  Sprachforschers  anzuknüpfen 
und  Manches  hinzuzufügen.  Man  möge  uns  dies  keineswegs  so  deu- 
ten ,  dass  wir  etwa  unseren  schwachen  Versuch  mit  den  Leistungen 
des  grossen  Mannes  in  eine  Linie  stellen  wollten,  sondern  wir  thun 
es  darum,  weil  es  besonders  Humboldt's  Ideen  sind,  an  die  wir, 
wo  es  thunlich  ist,  anknüpfen  und  deren  befruchtenden  Keimen  wir 
manche  tiefgreifende  Anregung  rerdanken. 

Humboldt  zählt  S.  169  als  den  Sitz  des  Dual  in  der  alten 
Welt  (Europa,  Asien,  Libyen)  ror  allem  drei  Puncte  auf:  die  semi- 
tischen, die  indogermanischen  Sprachen  und  den  malayischen  Sprach- 
stamm. Davon  verbreitet  sich  diese  Sprachform  (nach  S.  175)  in 
den  zwei  ersteren  (im  Semitismus  und  Indogermanismus)  über  alle 
flectirbaren  Theile  der  Sprache,  während  im  dritten  der  Dual  nur 
auf  das  Pronomen  beschränkt  ist.  Wir  legen  auf  den  ersten  Fall 
einen  gewissen  Nachdruck,  indem  wir  glauben,  dass  dieser  Punct 
eines  der  Merkmale  sein  dürfte,  vermöge  der  man  einen  innigeren 
Zusammenhang  zwischen  diesen  zwei  ausgebildetsten  Sprachstämmen 
anzunehmen  berechtigt  ist,  als  er  zwischen  ihnen  im  Gegensatze  zu 
den  anderen  besteht.  Doch  dieser  Punct  ist  ein  nur  beiläufiger  und 
nicht  der  eigentliche  Zweck  unserer  Untersuchung;  diese  soll  viel- 
mehr dasjenige,  wobei  W.  v.  Humboldt  stehen  geblieben,  weiter  zu 
fiihren  versuchen.  Unsere  Aufgabe  soll  es  sein ,  in  einer  bestimmten 
Sprachgruppe  (und  dazu  haben  wir  uns  den  indogermanischen  und 
semitischen  Sprachstamm  als  die  beiden  Repräsentanten  der  flectiren- 
den  Sprachen  ersehen)  den  Ursprung  und  die  Verbreitung  des  Dual 
nachzuweisen  und  aus  der  Wesenheit  der  Sprachform  zu  begründen. 

Wir  wollen  im  Interesse  unserer  Frage  mit  dem  Sanskrit,  jener 
unter  den  arischen  Schwestern,  die  am  reinsten  den  Typus  ihrer 
Mutter  bewahrt  hat,  beginnen.  Hier  wird  der  Nominativ,  Vocativ, 
Accusativ  des  Dual  in  der  classischen  Sprachepoche  besonders  bei 
joiusodijiiitisclien    Themen    mittelst   äu   bezeichnet,     z.    B.    ^SIIhI 

inati}  ndin  beiden  Könige*'.  Von  da  aus  hält  Bopp  *)  das  du  aus 


f)  ^i^r^l«  |]i«uiiu.  1,411.;  jedoch  schon  Pott  (ZShlroethode  S.  144)  zweifelt  an  der 
läiitpilübiitig:  th»  «Jiinlischen  du  aus  a«. 
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ds  verstilmmelt  in  der  Art,  dass  s  in  u  und  ä'\-u  \ndu  übergegangen 
sind.  Es  finden  sieb  zwar  Fälle ,  wo  ä  -\-  ä  unregeimässig  in  du 
übergehen,  wie  z.  B.  ^fTlIl^Mii  (k^duahint)  „die  Wagenftihrende", 
ein  Beiname  der  Armee,  von  5^  (aksaj  „Wagen**  und  ^37t^^ 
(ukini)  von  der  Wurzel  vah  nvehere** ;  aber  gerade  am  Ende  ist 
das  Verlängern  einer  unbetonten  Endung  nicht  recht  wahrscheinlich. 
Über  die  von  Bopp  zum  weiteren  Beweise  beigebrachte  Endung  im 
Send  (f  (^doj  kann  man  streiten,  indem  man  einestheils  die  Formen 
schlechtweg  als  Pluralformen  deuten  könnte,  anderestheils  der 
Werth  von  (^  noch  nicht  so  bestimmt  zu  sein  scheint^  dass  er  über 
allen  Zweifel  erhaben  dasteht.  Es  sei  mir  erlaubt,  mich  über  diesen 
Punct  gleich  hier  auszusprechen. 

Wenn  einem  sanskritischen  5T?J^  (^dsj  im  Send  ein  H»  gegen- 
übersteht, so  könnte  man,  wie  die  Sache  vorliegt,  an  eine  Vocalisi- 
rung  des  8  in  u  im  Auslaute  glauben;  wenn  dies  aber  im  Inlaute 
stattfindet,  erregt  die  Sache,  weil  der  Grund  zur  Verwandlung  fehlt, 
manche  berechtigte  Bedenken.  Denn  angenommen  z.  B.  in  H*«  (mdoj 
=  Hl«  (mds)  sei  auslautendes  8  in  u  übergegangen ,  so  ist  bei 
TrfT^+  ^  (^^  +  ^^J  entweder  ^f«-«  (mdi^öa)  oder  -^rH»« 
(mdo'öa)  zu  erwarten,  nimmermehr  aber  eine  Form  ^f»H( 
(mdoi'da),  wie  sie  factisch  vorkommt,  ausser  man  will  das  ver- 
schwundene s,  das  aber  in  dem  u  bereits  seinen  Ersatzmann  ge- 
funden hat,  wieder  durch  ein  Hinterpförtchen  hereinschmuggeln. 

Ich  glaube  mit  einer  anderen  Erklärung  besser  auszureichen. 
Man  weiss,  dass  im  Neupersischen  das  lange  a  mit  einem  Nach- 
klänge  zu  o,  manchmal  sogar  wie  ein  o  gesprochen  wird,  z.  B.  x^\ 
(amed),  ö\^  (geh6n),yf\^  denn  auch  Tor  na  uw  in  seinem  mosle- 
mischen Recht  die  arabischen  Ausdrücke  nach  dieser  Weise  um- 
schreibt Man  vergleiche  die  Aussprache  der  deutschen  Juden,  die 
das  Qamez  gadol  wie  6,  ja  oft  wie  fi  aussprechen^  z.  B.  Kia  n^ß^^t1n 
(bere8chi8  boro  —  buru).  Nehmen  wir  nun  an,  eine  solche  Laut- 
bewegung habe  schon  im  Send  stattgefunden  und  i\fy\^Q  sei  rnöheni 
gesprochen  worden  (o»!  ein  schwaches  durch  die  Nase  —  daher  vor 
ihm  der  Nasal  ^  —  gehauchtes  K),  so  stimmt  dies  vortrefflich  zu  dem 
sanskritischen  H I tl *1^  (md8am) ,  während  wohl  Niemand   dasselbe 


M  ^'«T*-  n»e>n^n  AufaaU:  Einiges  über  das  v  i^tXxosTuöv  im  Griechischen  (Sitzungaber. 
Bd.  XXXIV,  S.  5). 


54  FrilfdrichMfiller 

in  der  abentouet'Iichen  Form  m/;?onA^m  wieder  erkennen  wird.  Uns 
gilt  also  H*  für  einen  einfachen,  nicht  zusannmengesetzten  Laut,  und 
es  ist  anzunehmen,  das  s  in  ^\^^(md8j  sei  wie  anderwärts  auch 
hier  in  h  übergegangen  (vgl.  dasselbe  im  Sanskritvor  Tönenden)  und 
habe,  da  des  letzteren  Aussprache,  indem  es  durch  nichts  geschützt 
war,  verhallte,  in  der  Sehrifl;  gar  kein  Zeichen  seiner  ehemaligen 
Existenz  zurückgelassen. 

Nimmt  man  nun  mit  mir  an,  (^  sei  nicht  do,  sondern  o,  so  ist 
eine  Berufung  auf  die  Send -Form  zum  Beweise,  dass  das  sanskri- 
tische du  aus  ds  entstanden  sei,  unstatthaft.  Ich  glaube  auch  durch 
die  Analogie  mit  den  anderen  Dualbildungen  und  der  älteren  Form 
des  du  auf  denselben  Schluss  zu  kommen. 

Die  ältere  Form  für  du  ist  das  vedische  d,  das  sowohl  bei 
consonantischen  als  vocalischen  Themen  sich  vorfindet.  Die  con- 
sonantischen  Themen  geben  filr  eine  Herleitung  des  du  aus  ds 
oben  so  wenig  Anhaltspuncte  als  das  Send ,  indem  hier  die  Plural- 
endung  as  lautet,  z.  B.  ^ st I H q^ (ragdn-aa)  ^die  Könige«,  dieses 
aber  nur  in  o,  nicht  in  du  übergehen  kann.  Zu  einer  Dehnung  des  o 
in  du  ist  aber  hier  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden.  Ich  lasse 
vor  der  Hand  diese  consonantischen  Themen,  obschon  sie  vermöge 
ihrer  Beschaifenheit  zuerst  an  die  Reihe  kommen  sollten,  bei  Seite 
und  wende  mich  zu  den  vocalischen  und  zwar  zu  denen  auf  a. 

Diese  gehen  in  den  ältesten  Denkmälern  indischer  Literatur, 
den  Veden,  im  Dual  auf  a  aus,  gegenüber  den  späteren  Formen  in 
du;  z.  B.  \^  (devd)  „die  beiden  Götter",  3^  (ubhd)  „die 
Beiden**,  gegenüber  den  späteren  Formen  \^  (devdu),  3^ 
(ubhdu).  Es  kommt  bei  der  Erklärung  darauf  an,  welcher  Form 
man  den  Vorzug  des  Alters  gibt,  und  dann  anzugeben,  wodurch  man 
zu  dem  einen  oder  andern  der  ürtheile  berechtigt  ist.  Wie  die  Sache 
vorliegt,  könnte  man  mit  Bopp  denken,  in  dem  volleren  du  gegen- 
über dem  d  sei  die  ältere  Form  zu  suchen,  obwohl  andererseits  die 
relativ  ältere  Überlieferung  und  die  Analogie,  die  bei  Sprachbildungen 
immer  zu  berücksichtigen  ist,  auf  Seite  des  d  stehen.  Ich  glaube  vor 
allem  besonders  auf  letztere  das  Hauptgewicht  legen  zu  müssen. 

Ich  ziehe  daher  die  Themen  in  i  und  u  zur  Vergleichung  her- 
bei. Diese  bilden  den  Dual  sowohl  in  der  vedischen  als  in  der 
späteren  Sprache  dadurch,  dass  sie  den  auslautenden  Themavocal 
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«,  u  in  {,  fi  verlängern.  Bopp  erblickt  darin  <)  eine  Unterdrückung 
des  eigentlichen  Casus-Charakters  mit  Verlängerung  des  auslauten- 
den Vocals  als  Ersatz  für  den  erlittenen  Verlust.  Meiner  Ansicht 
nach  müsste  man  dasselbe  auch  in  ä  erblicken,  und  dann  fällt  die 
Zusammenstellung  des  du  mit  ds,  wobei  man  zunächst  an  die  Themen 
Bofa  denken  kann  —  \^l^{devd8j  „die  Götter**  — ,  von  selbst 
weg.  Wir  sind  also  auf  einen  anderen  Standpunct  gewiesen. 

Hält  man  die  ältesten  Dualformen  d,  t,  ü  den  Singularformen 
a,  f,  u  entgegen,  so  erblickt  wohl  Jedermann  in  den  ersteren  eine 
regelrechte  Dehnung  der  letzteren.  Die  Frage  ist  dann,  wie  man 
die  Dehnung  erklären  soll,  und  was  sie  zu  bedeuten  habe.  Es  ist 
wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  der  lange  Vocal  jedesmal  eine 
Zusammenziehung  aus  zwei  ihm  gleichen  Kürzen  voraussetzt.  Wir 
haben  also  in  diesem  Falle  in  den  Endungen  d,  t,  ü  nichts  anderes 
als  a-^a»  {-{-i,  u-^-u  zu  suchen.  Was  nun  die  Bedeutung  betrifft, 
so  braucht  es  nur  eine  einfache  Hinweisung  auf  die  Form;  es  sieht 
Jedermann«  dass  wir  es  hier  mit  einer  sinnlichen,  aber  höchst  geist- 
reichen Lautsymbolik  zu  thun  haben,  indem  zur  Bezeichnung  zweier 
Objecte  der  Endlaut  des  Wortes  verdoppelt,  also  das  Wort  zweimal 
gesetzt,  aber  zum  zweiten  Male  nur  im  Echo  vernommen  wird. 
Stehen  nun  die  Formen  \<^\  (devd  =  deva  -  a),  ^TöTT  (kavi  = 
kavi  -  f^,  Hl-^  (bhdnü  ==  bhdnu  -  u)  gegenüber  den  einfachen 
Themen  deta^  kavi,  bhdnu  nicht  sinnvoll  und  im  Organismus  der 
Sprache,  dieses  herrlichen  Kunstwerkes,  fest  begründet  da?  Zur 
näheren  Begründung  und  Erläuterung  meiner  Ansicht  muss  ich 
weiter  ausholen  und  Einiges  über  die  Reduplication  erörtern. 

Die  Reduplication  ist  ursprünglich  Wiederholung.  Ihre  Bedeu- 
tung ist:  Verstärkung  des  Begriffes,  sowohl  extensiv  als  intensiv. 
Man  kann  die  Wiederholung,  die  oft  im  Pathos  der  Rede  ange- 
wendet wird,  um  dieser  Kraft  zu  geben  und  dadurch  theils  die 
Intensität  der  Vorstellung,  die  im  Geiste  des  Redenden  stattfindet, 
anzudeuten,  theils  im  Hörenden  eine  der  in  der  Sprache  nieder- 
gelegten Energie  gleiche  Wirkung  hervorzubringen,  als  einen  Ansatz 
zu  ihr  ansehen,  der  aber  ebenso  von  ihr  abweicht  und  durch  eine 
hohe  Stufe  von  ihr  getrennt  ist,  wie  die  Bezeichnung  eines  sprach- 
lichen Verhältnisses    durch    ein    ganzes  Wort    von  der  lakonisch- 


^)  Vergl.  Gramm.  I,  415. 
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geistigen  Bezeichnung  durch  die  Flexion.  Sehr  sinnig  sehen  wir  die 
Wiederholung  in  der  chinesischen,  aus  einer  Bilderschrift  ent- 
sprungenen Zeichenschrift  angewandt.  Dort  wird  durch  doppelte 
Setzung  des  Zeichens  "^  (mü)  „Baum''  der  Begriff  des  Waldes 
Tut  (lin)  hervorgebracht;  wenn  das  Zeichen  dreimal  gesetzt  wird, 
trägt  es  den  Begriff  „  dichtes  Gehölz  ,  arboretum  **  2£  (^sanj 
an  sich.  Das  Zeichen  ih  (hö)  bedeutet  „Feuer*^,  doppelt  gesetzt 
^  G^^O  heisst  es  ^Flamme".  Es  ist  dem  Wesen  nach  nicht  viel 
davon  verschieden ,  wenn  im  Keciiua  <)  mittelst  der  Reduplication 
Collectiva  (der  Plural  ist  streng  genommen  selbst  nichts  anderes 
als  Coilectiv  =  sprachliche  Einheit  der  Mehrheit)  gebildet  werden, 
z.  B.  von  rtma  „Mann**  runaruna  „Volk**,  von  ^ara  „Mais** 
ßarasara  „Maisfeld**. 

Was  wir  im  Kecfiua  noch  in  der  sehr  sinnlichen  Form  der 
Wiederholung  auftreten  sehen,  finden  wir  in  einer  andern  Sprache 
Amerika's  —  dem  Dacota  —  in  der  feineren  und  sinnigeren  Form 
der  Reduplication  wieder.  Dort  wird  nämlich  der  Plural  mittelst  Re- 
duplication gebildet,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  diese,  die  wir 
nach  unserem  Gesichtskreise  nur  dem  Anfange  des  Wortes  vindiciren 
möchten,  auch  unter  anderm  am  Ende  des  Wortes  auftritt.  Wir 
hören  hier  äusserst  sinnig  das  Wort  wie  durch  ein  Echo  gleichsam 
mehrmals  gesprochen,  während  Reduplication  im  Anlaute  mehr  ver- 
ständig als  phaiitasievoll  das  eine  Mal  nur  einen  Theil  für  das  Ganze 
substituirt.  waste  „gut**  bildet  im  Plural  waite-ite  „die  guten**«). 
Diese  Art  der  Reduplication   findet  sich   auch  in  den   semitischen 

Sprachen  wieder,  z.  B.  ^j  (zachcha)  =  '^j  (zachacha)  =  7^J=^J 
(zachzacha) ;  Jj  (zallaj  =  Ji;  (zalala)  =  Jjlj  (zatzala)  etc. 
Wie  wir  oben  bemerkten,  geht  die  Reduplication  von  Wieder- 
holung aus;  als  solche  bezeichnet  sie  streng  genommen  den  Gegen- 
stand oder  Begriff  nur  zweimal.  Es  wäre  eben  kein  Missgriff, 
wenn  die  Sprache  den  Dual  auf  diese  Weise  bezeichnet  hätte.  Ich 
glaube  n»ch  dem,  was  ich  oben  darüber  erörtert  habe,  die  Formen 
in  a,  I,  ü  dieser  Kategorie  zuweisen  zu  müssen,  und  stelle  sie  in 
der  Erklärung  der  verschiedenen  Erscheinungen,  in  denen  die  Re- 


«)  Tschudi,  I,  131. 

2)  Vergl.  Ri^^s.  Grammar  and  dictionary  of  the  Dacota  language.  Washington,  1852. 
S.  35  (in  Sitiitbsouian  contributiona  tu  knowledge,  Tom.  IV). 
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duplication  zu  Tage  tritt,  den  oben  aus  dem  Kectua  und  Daeota 
Torgebrachten  Formen  voran.  Die  Reduplication  bezeichnete  also 
streng  genommen  Verdoppelung,  dann  Verstärkung,  zuerst  eine 
Dualität,  dann  erst  eine  Pluralität  —  eine  Bewegung  des  Duals  zum 
Plural,  die  wir  umgekehrt  später  in  der  Bewegung  des  Plurals  zum 
Dual  wahrnehmen  werden. 

Wenn  wir  auf  Grund  unserer  bis  hieher  geführten  Unter- 
suchung annehmen,  d,  t,  ü  seien  aus  a-^-a,  i+i,  u  +  u  entstanden, 
wie  lassen  sich  von  da  aus  die  anderen  Erscheinungen  erklären? 

Zuerst  die  Form  du,  die  im  späteren  Sanskrit  der  in  den  Veden 
häu6gen  auf  d  entgegensteht.  Es  ist,  um  beide  Formen  mit  einander 
zu  vermitteln,  ein  Übergang  des  d  in  du  wahrscheinlich  zu  machen. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  auf  d  ausgehenden  Wurzeln, 
welche  im  Perfectum  reduplicatum  in  der  ersten  und  dritten  Person 
singularis  das  aus  d  geschwächte  ä  mit  dem  a,  das  als  Personal- 
ebarakter  eintritt,  nicht  in  d,  wie  es  regelrecht  geschehen  sollte, 
sondern  in  du  zusammenziehen,  z.  B.  Z^  (daddu)  „er  gab"  = 
^+  '^•\-^(da  +  da-\' a), 2[^  (dadhdu)  „er  setzte-  =  2^+11+5 
fda  +  dha  +  aj.  Der  Vorgang  ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dass  das 
lange  a  am  Ende  zu  einem  o  sich  neigte  und  eine  dem  sendischen 
H*  ähnliche  Aussprache  annahm. 

Es  fragt  sich  weiter,  wie  dieser  Vorgang  bei  den  Themen,  die 
auf  einen  Consonanten  auslauten ,  zu  rechtfertigen  sei  ?  Hier  kann 
ein  i2  aus  a -f  ^»  ^^^nn  man  die  Sache  einfach  betrachtet,  wohl  nicht 
in  dem  Sinne  entstanden  sein,  dass  der  thematische  Auslaut  wieder- 
holt wurde,  denn  das  Thema  lautet  auf  einen  Consonanten  a»is. 
Erinnern  wir  uns  aber,  dass  consonöntische  Themata  manchmal  einen 
sogenannten  Bindevocal  annehmen  oder,  wenn  man  die  Erscheinung 
schärfer  fassen  will,  in  vocalische  Themen  tibertreten  <).  «^  erledigt 
sieh  die  scheinbare  Schwierigkeit  der  Sache.  Gerade  so  wie  z.  B. 
im  Accusativ  singularis,  dessen  Zeichen  m  ist  —  ^\^^(^kavi'm), 


*)  Diis  Latein  erweitert  theilwcise  die  Participia  (iraesenlis  (ob  mittelst  a  oder  i  will  ich 
nicht  eutseheiden;  ersteres  scheint  mir  heinahe  wahrscheinlicher)  ebenso  Worte  wie 
MvU;  ich  ziehe  nun  auch  gegen  meine  frühere  Ansticht  (Sitzb.  XXXIII.  Bd.,  S.  39t) 
Formen  wie  levis,  gravi»  hieher,  wo  mir  aber  eine  Erweiterung  mittelst  i  wie  in  den 
slariischeo  Formen  ie.»eHM,  MÄTepH  (Miklosich,  Formenl.  p.  8)  wahrscheinlicher 
vorkommt  al»  eine  durch  a,  wenn  auch  letzleres  mit  der  specifisch  lateinischen  Laut- 
lehre besser  zu  stimmen  scheint.  —  Über  die  umfussende  Erweiterung  im  Litauischen 
vergl.  Schleicher,  Gramm.  S.  191. 
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^^n^^(bhdnu'mj  —  das  consonantische  Thema  rj^^Tl^  (iiidant) 
in  rj^^n  (tudnnta)  übergeht,  so  dass  fJ^Tt*j|^  (iudanta  -  m)  dar- 
aus wird;  ehenso  ist  es  in  der  Dualform  rj^^TH  (ttidantdu)  als 
in  Q^n  (ttidanta)  ühergegangen  zu  denken.  Diese  Formen  lauten 
denn  in  den  ältesten  Denkmälern  auch  denen  auf  a  ganz  analog, 
haben  also  im  Dual  a,  z.  B.  3raRT  (agvind)  ^die  beiden  A^vins*' 
vom  consonantischen  Thema  ^I^H^ (agvin). 

In  den  semitischen  Sprachen  finden  wir  ein  Analogon  dieser 
Bildung,  obschon  sich,  falls  man  die  Formen  unabhängig  von  den 
andern  betrachtet,  über  ihre  Entstehung  streiten  Hesse.  Im  Arabischen 
begegnen  wir  beim  Verbum  einem  Dual  in  der  zweiten  und  dritten 
Person ,  der  im  Perfect  für  letztere  illi  (qatald)  fOi's  Masculin,  und 
Ü5  (qatalatd)  für's  Feminin  lautet.  Was  erstere  Form  betrifft, 
so  kommen  wir  unten  zu  einem  Falle,  wo  das  den  Dual  charakteri- 
sirende  d  wahrscheinlich  aus  ü  entstanden  ist  und  auf  die  Entstehung 
des  Dual  aus  dem  Plural  hinweist;  auch  hier  könnte  man  die  Dualform 
mit  der  Pluralform  zusammenstellen ,  die  \^  (qatalA)  lautet  und, 
wie  anderweitige  Spuren  zeigen,  ausO^  (qatalün,  qataluna)  ent- 
standen ist  —  eine  regelmässige  Pluralbildung  von  JjS  (qcUala), 
wie  'o^\3  (fd'iluna)  von  ^^  (fdHlun),  An  und  für  sich  wäre 
eine  solche  Ableitung  nicht  unwahrscheinlich;  sobald  man  aber  der 
Femininform  gerecht  werden  will ,  muss  man  wohl  diese  Erklärung 
fallen  lassen  und  auf  einen  andern  Weg  bedacht  sein.  Denn  die 
Femininform  des  Plurals  lautet  ^j:^  (qatahia)  und  hängt  mit  unse- 
rer Form  lli3  (qatalatd)  nicht  unmittelbar  zusammen,  sondern 
diese  weist  offenbar  auf  JJl3  (qatalat),  die  dritte  Person  femiuini 
des  Singular,  hin.  Sobald  wir  aber  den  Singular  zur  Erklärung 
herbeiziehen,  wem  leuchtet  dann  nicht  eine  frappante  Ähnlichkeit  des 
J5  (qatala)  und  3t5  (qatald)  mit  T^  (deva)  und\^  (devdj, 
des  JUiä  (qatalat)  und  ÜCS  (qatalatd)  mit  3ra^  (agvin)  und 
in^FTT  (agvind)  ein?  Ich  will  damit  keineswegs  einen  innigen 
Zusammenhang,  wie  er  zwischen  Schwestersprachen  stattfindet,  die 
dasselbe  Erbgut  von  der  Mutter  überkommen  haben,  behaupten, 
sondern  bin  zufrieden,  wenn  ein  analoger  Bildungsgang  in  den  bei- 
den Sprach  kreisen  zugegeben  wird. 

Diese  Fälle  glaube  ich  einem  echten  Dual,  der  auch  in  der 
Sprache  lautlich —  entsprechend  seinem  Begriffe  —  einen  passenden 
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Ausdruck  gefunden  hat,  beizählen  zu  können;  die  anderen  Falle  (die 
Bildung  des  Duals  beim  Femininum  und  Neutrum,  die  Bezeichnung 
des  Duals  in  den  semitischen  Sprachen)  sind  ofTenhar,  wie  sie  sich 
hiutiicb  verratben,  vom  Plural  ausgegangen,  in  der  Art^  dass  eine 
Modification  eintrat  oder  durch  Differenzirung  der  eine  Ausdruck  für 
den  Plural,  der  andere  ßir  den  Dual  in  Anwendung  kam. 

Betrachten  wir  die  Formen  fj^rll  (tudait)  oder  rj^r^nl 
(tudanit)  —  Dual  neutr.  —  und  ^Z^fTI  (tudatUiJ  —  Plural 
neutr.  — ,  so  kann  uns  zweierlei  nicht  entgehen:  Erstens  Ähnlich- 
keit oder  fast  Gleichheit  der  beiderseitigen  Formen,  mit  dem  Unter- 
schied, dass  bei  der  einen  das  i  lang,  bei  der  andern  kurz  erscheint. 
Zweitens  werden  wir  besonders  durch  tudatt,  iudanti  an  eine 
frappante  Ähnlichkeit  mit  der  Motion  der  Adjectiva ,  resp.  Participia, 
erinnert^  ja  die  Formen  sind  sich  äusserlich  ganz  gleich.  Auf  diesen 
Vorgang  wurde  von  uns  schon  anderswo  <)  aufmerksam  gemacht. 
Dieser  Fall  und  noch  andere  Fälle«)  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
Gescblechtsbezeichnung  und  Zahlbildung  mit  einander  in  irgend 
welchem  Zusammenhange  stehen;  wahrscheinlich  gehört  dem  Ge- 
schlechte die  Priorität,  und  eine  Übertragung  dieser  Anschauung 
auf  die  Zahl  ist  durch  das  Verhältniss  der  Einheit  zur  Allgemeinheit, 
des  Concretum  zum  Abstractum  (als  dessen  Ausdruck  in  unserem 
Sprachkreise  das  Feminin -Neutrum  erscheint)  gegeben.  Was  nun 
das  tbatsäcbliche  Verhältniss  des  tudanti  zu  tudanti  betrifft,  so 
erinnere  ich  an  die  Feminina  mit  kurzem  und  langem  t,  u  und  an 
den  Fall,  der  gleich  zur  Besprechung  kommen  soll,  und  halte  eine 
ursprüngliche  Identität  beider  um  so  wahrscheinlicher,  als  sie  sehr 
leicht,  indem  sie  verschiedene  Numeri  bezeichneten,  sich  differenzi- 
ren  konnten. 

Diese  Form  auf  i  steht  hier  nicht  allein  da.  Sie  erscheint  neben 

dem  Dual  im  Feminin  der  Themen  auf  a  (z.  B.  W\^  (q'^^O  y^^^^ 
beiden  GlQcklichen**)  besonders  im  Plural  masculini  beim  Pronomen, 
in  dessen  Declination  sie  einen  wesentlichen  Unterschied  von  der 
Nominaldeclination  begründet,  z.  B.  M  (ye)  =  ya-i,  rT  (te)  =  ta-L 
Ober  die  Quantität  des   hinzutretenden   t-Vocales   könnte   man   in 


')  Vergl.  meinen  Aufsatz:    »Oa»  grammalische  Geschlecht",  Sitzungsber.,  XXXIII.  Bd., 

S.  392. 
<}  Vergl.  ebend.  S  387. 
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Zweifel  sein,  und  im  Grunde  ist  eine  Sicherheit  Ober  die  Natur  des- 
selben nicht  nothwendig,  da  wir  sowohl  t  als  i  als  Exponenten  der 
Zahl  oben  auftreten  gesehen  haben.  Aus  einem  Falle  jedoch  sehliesse 
ich,  dass  der  Vocal  hier  ein  langer  sein  müsse.  Das  Pronomen  5HT 
(asau).  Stamm  ^  (amu).  tritt,  wenn  man  die  Sache  schlecht- 
weg betrachtet,  so  ziemlich  aus  der  Declination  sow6hl  der  Pro- 
nomina als  der  Nomina  heraus,  indem  es  im  Plural  mit  Ausnahme  des 
Accusativs  ein  Thema  ^Hl  (ami)  substituirt.  Dies  sind  aber  die- 
jenigen Casus,  wo  bei  den  andern  Pronominen  ein  i  (resp.  e  =  a-t)  vor 
den  CasussufGxen  auftritt.  Ich  erkläre  daher  mit  Rücksicht  darauf 
?IHI  (ami)  =  amvt  (vergl.  TIJTOH^ (gariyana)  =  garviyans  von 
5^  (guru)  =  garu,  und  tl^^lJtj^  (mradtyans)  =  mradviyans 
von  'J^  (mrduj  =  mradu).  Es  ist  hier  derselbe  Vorgang,  der  auch 

in  '^  (ye)  =  ya-i  etc.  stattGndet,  nur  dass  uns  das  i  über  seine 
eigene  Natur,  eben  weil  es  allein  und  unverrälscht  dasteht,  näheren 
Aufschluss  gibt. 

Dieser  Fall  ist  es  auch,  der  meine  oben  geäusserte  Ansicht 
bestätigt,  dass  dem  Dual  und  Plural  ein  und  derselbe  Exponent  — 
ein  t  —  zu  Grunde  liege,  indem  wir  oben  im  Dual,  hier  hingegen 
im  Plural  die  Länge  gewahrt  finden.  Diese  wesentliche  Identität  der 
Plural-  und  Dualbezeichnung  und  die  hier  stattfindende  Bewegung 
vom  Plural  zum  Dual  —  also  wesentlich  verschieden  von  der  anfangs 
erörterten  —  finden  wir  auch  in  den  semitischen  Sprachen  wieder. 

Das  Zeichen  des  Plural  masculini  lautet  im  Äthiopischen  dn, 
im  Arabischen  una,  ina,  im  Aramäischen  t/t,  im  Hebräischen  im. 
Was  die  Erklärung  desselben  anlangt,  so  scheint  mir  Ernst  Meier 
in  seiner  Abhandlung:  „Über  Bildung  und  Bedeutung  des  Plural^ 
im  Wesentlichen  das  Wahre  getroffen  zu  haben,  indem  der  Plural 
als  Sprachform  sich  nicht  anders  denn  als  Bezeichnung  der  Mehr- 
heit im  Sinne  eines  Collectivs,  also  als  höhere  Einheit  in  Bezug  auf 
das  einzelne  Individuum  auffassen  lässt.  Betrachtet  man  dem  gegen- 
über in  jenen  Sprachen  semitischen  Stammes,  die  einen  Dual  be- 
sitzen (es  sind  streng  genommen  nur  das  Arabische  und  Hebräische, 
und  letzteres  hat  den  Dual  nur  im  Nomen),  die  Form,  in  welcher 
derselbe  zu  Tage  tritt,  so  lässt  sich  ein  innerlicher  Zusammenhang 
oder  vielmehr  eine  ehemalige  Identität  beider  nicht  verkennen.  Im 
Arabischen  ist  sein  Exponent  sowohl  im  Nomen  als  im  Verbum  dni. 
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im  Hebräischen  ajim  (=  aim,  vergl.  en  =  ain  dafür  im  Aramäi- 
schen in  ^^^  (mezren)  etc.).  Beide  Formen  schh'essen  sich  eng 
an  die  oben  für  den  Plural  angeführten  an  und  zwar  äni  zunächst  an 
das  äthiopische  an,  aim  an  tm.  Dass  aber  die  oben  citirten  Formen 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  bedarf  wohl  keines  weiteren  Bewei- 
ses, indem  ihnen  allen  ein  Nasal  zu  Grunde  liegt.  Was  nun  den 
Vocal  anlangt,  so  stehen  sich  Vocale  in  der  Art  wie  hier  oft  gegen- 
über, z.  B.  hebr.  ^öip  (qotel)  ^tödtend**  gegenüber  dem  arabischen 
Ji^M  (qdtilun).  Vom  hebräischen  ajim  aus  kann  man  zwar  immer- 
hin noch  an  ein  bestimmtes  Zeichen  des  Duals  in  dem  vor  im 
stehenden  a  denken  und  es  als  solches  zu  erklären  versuchen;  aber 
das  arabische  dni  und  ein  weiter  unten  noch  zu  besprechender  Fall 
schneiden  dazu  jeden  Anhaltspunct  ab,  denn  die  Formen  tum,  Ina, 
dni  scheinen  sich  ebenso  gegenüberzustehen ,  wie  der  Nominativ  in 
u  (un),  der  Genitiv  in  t  (in)  und  der  Accusaliv  in  a  (an)  und  die 
drei  nach  den  Vocalen  u,  a  und  Gezma  oder  häufig  Kesra  gekenn- 
zeichneten Modi,  wovon  letztere  (auch  erstere  ?)  schwerlich  ein  altes 
Eigenthum  des  Semitismus  sein  dürften,  sondern  sich  später,  nach- 
dem man  zu  fühlen  anfing,  welchen  reichen  Fond  zur  Beförderung  der 
Schönheit  und  Klarheit  des  Ausdruckes  man  in  der  Vocalschattirung 
besitze,  sprachlich  entwickelt  haben. 

Uns  scheint  die  bisher  von  uns  verfolgte  Erklärung  viel  mehr 
aus  dem  Geiste  einer  flectirenden  Sprache  zn  fliesscn ,  als  etwa  die 
Annahme,  wir  hätten  im  Sanskrit  in  den  Formen  auf  nfii  eine  Ver- 
stümmelung der  Zahl  dvdu  in  der  Endung  vor  uns  ^).  Denn  dies  zuge- 
geben, müsste  man  mit  Fug  und  Recht  wieder  die  Frage  aufwerfen, 
woher  die  Endung  du  und  die  eigenthümliche  Flexion  dieses  Zahl- 
wortes? An  einen  Dual  zu  denken  ist  nicht  erlaubt,  indem  ja  der 
Dual  erst  erklärt  werden  soll.  Es  finden  sich  zwar  solche  Vorgänge 
mittelst  der  Zahl  zwei  den  Dual  zu  bilden,  aber  nur  da,  wo  der  Dual 
aus  dem  lebendigen  Bewusstsein  der  Sprache  bereits  gewichen  ist 
and  man  dennoch  den  Drang  fühlte,   diesen  wunden  Fleck  mit  der 


i)  Vergl.  Pott,  Zibimethode,  8.  162:  »f^assen  (Ind.  ßibl.  III,  70)  erklärt  spottend 
deo  Dual  auf  du  aus  der  Di^'unctivpartikel  vd  (lat.  ve),  Disjunction  bezeichnet 
aatürlieh  Zwelbeit,  und  da  Lassen  selbst  8.  74  dvd  suparnd  (zwei  Vögel)  angibt, 
fand«  icb  eine  Identität  jenes  vd  mit  dem  Zahlworte  dod  allen  Ernstes  nicht  unglaub- 
lich; Wegfall  des  d  ist  durch  vin^ati  (viginti)  und  durch  das  gleichfMJls  auf  dasselbe 
zurückgehende,  Trennung  bezeichnende  vt  hinlänglich  verbürgt.'* 
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sonstigeil  Vollendung  der  Sprache  in  Einklung  zu  bringen  und  hier 
das  Verlorne  wieder  herzustellen.  Solches  sehen  wir  im  Litauischen. 
Dort  muss  man  die  Formen  tudu  „diese  beiden*"»  anddu  >,jene  bei- 
den'',  mudu  „wir  beide*',  ßidu  „ihr  beide**  streng  von  den  eigent- 
lichen Dualformen,  welche  die  Sprache  noch  bewahrt  hat,  scheiden, 
indem  sie  sich  auch  durch  die  weitere  Declination  verrathen,  z.  B. 
Dat.-Instr.  temdvßm,  anSrndvenif  mumdvßm,  jumdvßm.  V^ir  haben 
hier  eine  reine  Composition  mit  der  Zahl  zwei,  wie  duo  hominea^ 
w.%wl  ^J  (du-esp)  ^zwei  Pferde**,  jL»jlp-  (eehur-seg)  »vier 
Hunde'',  in  unserem  „zwei  Mann**,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  litauischen  Formen  den  Schein  einer  Flexion»  aber  nicht  mehr 
als  dies,  an  sich  tragen,  den  sie  aber  bei  weiterer  Declination, 
wo  jedes  der  beiden  Glieder  fleciirt  wird,  nicht  mehr  verbergen 
können. 

Wenn  man  den  factischen  Gebrauch  des  Dual  betrachtet,  so 
steht  er  im  Hebräischen  auf  einer  sehr  natürlichen  Stufe.  Hier 
finden  wir  den  Dual  nur  dort  angewendet,  wo  eine  natürliche 
Ursache  dazu  vorliegt,  wo  die  Gegenstände  gepaart  auftreten,  z.  B. 
bei  Gliedmassen  des  Körpers  wie  D^jr  (euajim)  ^die  Augen",  D^Dfc« 
(appajim)  „die  Nasenlöcher**,  D^^JI  (raglajim)  „die  Füsse**, 
D^Jno  (mötnajim)  „die  Hüften**,  D^JT^O  (m'oznajim)  „die  Wage" 
(als  aus  zwei  Theilen  bestehend).  Ein  weiterer  Schritt  ist  gethan, 
wenn  man  Fälle,  wie  D^or  (jomajim)  „biduum^,  D^/Uß^  (schena- 
iajimj  „biennium**,  onnit  (zöh^rajim)  ^Mittag**,  DUip  (arbajim) 
^Abend",  betrachtet  9»  ^o  si<^h  schon  eine  ideale  Zusammenfassung 
der  Gegenstände  zu  einer  Zweiheit  offenbart.  Viel  uneingeschränkter 
ist  schon  die  Anwendung  des  Dual  im  Arabischen,  nicht  nur  dass 
dort  dem  Dual  ein  viel  weiteres  Gebiet  eingeräumt  ist,  sondern  selbst 
der  Gebrauch  sich  über  mehr  Redetheile  erstreckt. 

In  Betreff  des  letzteren  finden  wir  den  Dual  beim  Nomen,  Pro- 
nomen und  Verbum.  Besonders  interessant  ist  die  Bildung  beim 
Pronomen,  wo  eine  Entlehnung  aus  dem  Gebiete  des  Plural  offen 
auf  der  Hand  liegt.  Es  lautet  die  zweite  Person  UJl  (antamd) 
gegenüber  der  Pluralform  js\  (antumj,  die  dritte  Person  \^  (humdj 

gegenüber   der  Pluralform  /"  (hum).    Man  könnte  auf  den  ersten 


1)  Ewnid,  png.  407. 
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Aoblick  das  d  als  speciGsches  Zeichen  des  Dual  auffassea  und  nach 
ionen  gewandert  (wie  das  u  bei  den  Refleiivfurmen  und  das  d  in 
den  plurales  fracti  im  Südsemitischen)  dasselbe  auch  im  hebräischen 
ajim  erblicken.  Auf  diese  Weise  wäre  Ewald^s  Meinung,  das 
Zeichen  des  Dual  sei  ein  dem  Plural  vorgeschlagenes  a  *),  gerecht- 
fertigt. Hält  man  aber  die  arabischen  Formen  mit  den  entsprechen- 
den äthiopischen  Pluralformen  zusammen,  also  UJl  (anlumd)  mit 
M'*^»':  (anUmmu),  \^  (humd)  mit  aryk-f-oj.:  (ceetomu),  und  bringt 
noch  in  Anschlag,  dass  selbst  im  Arabischen  in  den  Suffixen  des 
Verbums,  wenn  andere  SufGxe  au  sie  treten,  ein  langes  u  zu  Tage 
tritt«  z.  B.  >jÄ«lj  (raai-iumü'hum)  »ihr  habt  sie  gesehen'', 
J^^j  (yuri-kumü-hum)  „er  wird  sie  euch  zeigen** «)  —  so  muss 
man  unwillkürlich  das  lange  a  am  Ende  der  Formen  UJl,  l^  als 
Entartung  des  u  fassen,  wie  wir  dasselbe  auch  in  iina  gegenüber 
dem  äthiopischen  an  sahen  und  in  ^öip  (qotel)  gegenüber  von  JJl» 
(qdtilun).  Ich  glaube  also  auch  hier  an  einer  Differenzirung  der 
wesentlich  identischen  Form  (wie  oben  bei  im  und  ajim)  festhalten 
zu  müssen. 

In  der  Anwendung  des  Dual  beim  Verbum  im  Arabischen  kann 
ich  keinen  sprachlichen  Luxus  erblicken,  sondern  sehe  darin  eine 
consequente  Durchführung  des  im  Begriffe  des  Verbums  gelegenen 
Momentes,  ebenso  wie  in  den  indogermanischen  Sprachen.  Das 
Verbum  kann  im  Semitischen  als  nichts  anderes  denn  ein  durch  das 
im  ersten  Gliede  ruhendes  Verbalnomen  näher  bestimmter  Pro- 
nominalausdruck  angesehen  werden ,  wie  ich  es  auch  vom  Verbum 
des  indogermanischen  Spraehstammes  glaube;  bei  der  abstracten 
und  dem  Nomen  polar  entgegengesetzten  Fassung,  wie  man  es  zu 
thun  gewohnt  ist,  ist  eine  Dualbildung  wie  eine  Motion  beim  Verbum 
freilich  nicht  einzusehen,  ja  sie  muss  bei  weiterer  Betrachtung  förm- 
lich als  barock  erscheinen.  Denn  wenn  das  Verbum  nichts  als  eine 
Handlung  ausdrückt,  liegt  freilich  nichts  an  der  Sache,  ob  das  Lesen 
von  einem  Manne  oder  einem  V^eibe  herrührt  —  ebenso  wenig 
lassen  sich,  ausser  man  geht  mit  einer  gewissen  Haarspalterei  zu 
Werke  ,  die  aber  dem  Sprachbewusstsein  fremd  ist,  zwei  Handlungen 


»)  pap.  40«. 

»)  Vergl.  hebrSisch  ytsh  (UuiM)z=snnh  (laheni),  iD»ijp  (' alemo) ,=:  un^hv  ('alehemj, 
welche  beweiten,  daM  hinter  m  ein  ü  ab^eraUen. 
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als  zwei  Individuen  imaginiren.  Wenn  man  aber  erkannt  hat,  dass 
JJCj  (qatalat)  „sie  hat  getödlet**  =  „sie  ist  (war)  eine  Tödtende** 
gilt,  also  der  Nachdruck  auf  dem  Subject  ruht,  ebenso  auch  in  dem 
Ausdrucke  Uli»  (qataltumd)  „ihr  beide  habt  getödtct**  die  Zweiheit 
nicht  auf  die  Handlung,  sondern  auf  die  in  Ir  (tumd)  liegenden 
Subjecte  zu  beziehen  ist,  so  löst  sich  die  vermeintliche  Abenteuer- 
lichkeit des  Ausdruckes. 

Entsprechend  dem  grossen  Umfange  des  Duals  im  Arabischen 
ist  auch  die  Freiheit  seines  Gebrauches:  er  kann  überall  dort  ange- 
wendet werden,  wo  man  zwei  gleiche  Gegenstände  als  Paar  zur 
Anschauung  bringen  und  deren  natürlichen  oder  idealen  Zusammen- 
hang hervorheben  will.  Die  Sprache  hat  so  viel  als  möglich  an  dieser 
feinen  Sprachform  festgehalten  und  selbst  in  den  neuesten  Idiomen 
Spuren  hie  und  da  zurückgelassen  ^). 

Keine  Sprache  der  Welt  aber  kann  sich  rühmen,  den  Dual  in 
so  feinen  und  tiefsinnigen  Anwendungen  wie  das  Sanskrit  verwerthet 
zu  haben.  Der  Gebrauch  ist  zwar  nicht  so  starr  wie  im  Hebräischen, 
so  dass  man  dort,  wo  die  Gegenstände  gepaart  in  der  Natur  auf- 
treten, dies  immer  durch  den  Dual  anzeigen  müsste,  obwohl  es 
grösstentheils  geschieht;  aber  man  findet  hier  die  Dualendung  unab- 
hängig von  der  Vorstellung  zweier  zusammengehörigen  gleichen 
Gegenstände  oder  Personen  (wie  STf^FTT  (agvind)  „die  beiden 
A^vins^)  als  Zeichen  für  zwei  Individuen,  deren  jedes  zwar  selbst- 
ständig auftritt,  die  aber  dennoch  sich  gegenseitig  ergänzen  und 
mit  einander  auftreten,  angewandt.  Ich  meine  jene  unnachahmliche 
Art  der  Composita,  die  man  nach  den  indischen  Grammatikern  mit 
'  dem  Ausdrucke  „Dvandva"*  bezeichnet  und  die  nicht  wenig  zur  Zierde 
der  „vollendeten  Sprache**  — wie  sich  das  Altindische  selbst  nennt  — 
beitragen,  z.  B.  ^•-*All^r<H  (öandrdditydu)  „Mond  und  Sonne" 
=  ^I^  (dandra)  +  «if^ril  (dditya).  Das  Wort  ^lrllfUH{l 
(mdldpitardu)   „Eltern**   =    „Mutter  und  Vater**   ist  gewiss  viel 


1)  Im  Mnltesischen  ßndet  sich  hie  und  da  noch  der  Dual ;  ob  er  in  der  Sprache  aber 
noch  forUebt,  kann  ich  nicht  bestimmen.  Im  Mauritanischen  werden  nach  Douibay 
(p.  26)  die  Formen  UJ|  (antumdj  und  1^  (hnmd)  noch  gebraucht,  ob  für  Duale 
oder   reine   Plurale  =  iJ|,   ^,  erfahren  wir  leider  nicht.    Wäre  letzteres  der 

Fall,  80  bütte  meine  Vermuthung,  dass  diese  Formen  eigentlich  ursprüngliche  Plural- 
formen  ^eien,  in  diesem,  wenn  auch  späten  Gebrauche  einen  historischen  Haltpunct. 
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bezeichnender  und  individueller,  als  das  abstraete  lateinische  paren- 
tes.  das  deutsche  „Eltern*'  und  das  griechische  yovst^  —  und  viel 

geistiger  als  das  chinesische  ^/    -^  (fü-mu)  „Vater -|- Mutter", 
dem  jedes  Zeichen  der  Zusammengehörigkeit  fehlt. 

Unter  den  Töchtern  dieser  edlen  Mutter  haben  alle,  soviel  wir 
sehen  können,  den  Dual  verloren;  Präkrit,  Pali^Urdd  (Hindustäut)  etc. 
weisen  ausser  einigen  erstarrten  Formen  nichts  davon  auf. 

Das  Send  hatte  den  Dual  gleich  dem  Sanskrit  in  all  dem 
Umfange,  selbst  mit  den  Freiheiten,  wie  aus  den  ziemlich  zahl- 
reichen Beispielen  zu  ersehen  ist.  Er  erstreckt  sich  Ober  dasselbe 
Gebiet  wie  dort  (Nomen,  Pronomen,  Verbum,  obschou  im  letzteren 
mit  Beschränkung)  —  nur  dass  er  als  solcher  nicht  mehr  so  lebendig 
gefählt  wird  und  besonders  in  der  Congruenz  —  wie  oft  im  Griechi- 
schen —  der  Plural  mit  ihm  verwechselt  wird. 

Wenn  schon  hier  diese  Sprachform  als  nicht  fest  wurzelnd 
und  vom  Sprachbewusstsein  getragen  erscheint,  so  ist  es  wohl  kein 
Wunder,  wenn  sich  die  jüngeren  Sprachen  des  iranischen  Kreises, 
Pehlewt,  Parst  und  Neupersisch,  derselben  entäussert  haben.  Über 
die  damit  zunächst  verwandten  Sprachen,  das  Pakhtu  (Afghanische) 
Armenische,  Kurdische  können  wir  gar  nichts  sagen,  da  uns  die  älte- 
ren Denkmäler  derselben  fehlen.  Aus  dem,  was  uns  von  ihnen  vorliegt, 
ist  der  Dual  nicht  zu  belegen;  wenn  er  einmal  existirt  hat  —  und 
dies  ist  nach  Analogie  der  verwandten  Sprachen  sehr  wahrschein- 
lich — ,  so  ist  er  ohne  alle  Spur  ausgestorben. 

Das  Griechische  besitzt  den  Dual  und  wendet  ihn  in  der  ältesten 
Sprache  oft  und  zum  Vortheile  des  schärferen  Gedankenausdruckes 
an.  Sein  Gebiet  ist  wie  im  Sanskrit:  Nomen,  Pronomen,  Verbum. 
Aber  in  der  Anwendung  finden  wir  schon  manche  Schwankung  und 
bedeutende  Spuren,  dass  der  Dual,  besonders  in  der  classischen 
Zeit,  sich  nach  und  nach  aus  dem  Bewusstsein  verlor  und  durch  den 
Plural  sich  vertreten  Hess.  Dem  Äolischen  fehlte  schon  in  der  ältesten 
Sprache  der  Dual  ganz  (vergl.  Bekker's  Anecdota,  p.  1184),  daher 
kein  Wunder^  wenn  die  neuere  Sprache  sich  desselben  bis  auf  jede 
Spur  entäussert  hat. 

Dem  Latein  scheint  der  Dual  schon  in  der  ältesten  Zeit  abhan- 
den gekommen  zu  sein;  dass  er  aber  einmal  da  war,  scheint  man 
mit  Recht  aus  dem  consequenten  Vorkommen  in  allen  Schwester- 

SiUk.  d.  pbil.-bi9t.  Cl.  XXXV.  Bd.  I.  Hft.  a 
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sprachen  —  in  den  ältesten  Perioden  —  und  den  Resten  in  ambo 
duo ,  octo  folgern  zu  können.  Wenn  also  schon  das  Latein  keinen 
Dual  besass,  so  wird  man  auch  diese  Form  nicht  in  ihren  Töchtern, 
den  romanischen  Sprachen,  erwarten. 

In  den  Sprachen  germanischen  Stammes  lässt  sich  der  Dual  in 
der  ältesten  Form  derselben,  dem  Gothischen,  belegen,  aber  nur  in 
der  beschränkten  Anwendung  beim  Pronomen  erster  und  zweiter 
Person  und  beim  Verbum.  Das  Altnordische  kennt  ihn  nur  im  Pro- 
nomen der  ersten  und  zweiten  Person.  In  der  späteren  Zeit  finden 
wir  ihn  bis  auf  jede  Spur  erloschen. 

Das  Altslavische  (Altslovenisch  nach  Mi  kl  os  ich)  hat  einen 
Dual  in  vollstem  Bewusstsein;  dieser  ist  jedoch  in  den  neueren 
Sprachen  mehr  oder  weniger  geschwunden.  Wenn  er  auch  in  einigen 
gleichsam  erstarrten  Formen  fortlebt,  so  fehlt  ihm  doch  das,  eine 
Sprachform  als  solche  kennzeichnende  innere  Sprachgefühl.  Dagegen 
hat  das  Litauische  den  Dual  bis  zur  Stunde  aufrecht  erhalten,  wenn 
er  auch  einerseits  auf  reiner  Zusammensetzung  mit  der  Zahl  Mzwei*" 
beruht,  andererseits  eine  Abart  des  Plural  ist  (vergl.  Schleicher, 
Gramm.  S.  171). 

Auch  der  keltischen  Sprache  war  in  ihrer  ältesten  Periode  der 
Dual  nicht  fremd. 

Wir  ersehen,  dass  der  Dual»  diese  äusserst  feine  und  sinnige 
Sprachform,  ursprünglich  im  indogermanischen  und  semitischen 
Sprachkreise  ganz  zu  Hause  war,  nach  und  nach  aber  you  der 
Sprache,  die  dem  schnell  sich  entwickelnden  Geiste  folgte,  als 
Ballast  über  Bord  geworfen  wurde.  Diesen  Vorgang  können  wir 
sogar  in  einzelnen  Sprachen  —  wie  z.  B.  im  Griechischen  —  näher 
verfolgen. 

Ich  glaube  meine  Darstellung  nicht  besser  zu  schliessen,  als 
wenn  ich  einige  Worte  Wilhelm  von  Humboldt^s,  entnommen 
dem  am  Anfange  citirten  Aufsatze,  gleichsam  als  Commentar  zu 
meiner  Untersuchung  hersetze  (S.  182): 

„Zunächst  hebt  sich,  um  von  der  leichtesten  und  oberflächlich- 
sten Beobachtung  auszugehen,  eine  Gruppe  von  zwei  Gegenständen 
zwischen  einem  einzelnen  und  einer  Gruppe  von  mehreren  von 
selbst,  als  im  Augenblick  übersehbar  und  geschlossen,  heraus.  Dann 
geht  die  Wahrnehmung  und  die  Empfindung  der  Zweiheit  in  den 
Menschen  in  der  Theilung  der  beiden  Geschlechter  und    in   allen 
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sich  auf  dieselbe  beziehenden  Begriffen  und  Gefühlen  über.  Sie 
begleitet  ihn  ferner  in  die  Bildung  seines  und  der  thierischen  Kör- 
per in  zwei  gleiche  Hälften  und  mit  paarweise  vorhandenen  Glied- 
massen  und  Sinneswerkzeugen.  Endlich  stellen  sich  gerade  einige 
der  mächtigsten  und  grössten  Erscheinungen  in  der  Natur,  die  auch 
den  Naturmenschen  in  jedem  Augenblicke  umgeben»  als  Zweiheiten 
dar,  oder  werden  als  solche  aufgefasst,  die  beiden  grossen  die  Zeit 
bestimmenden  Gestirne,  Tag  und  Nacht,  die  Erde  und  der  sie  über- 
wölbende Himmel ,  das  feste  Land  und  das  Gewässer  u.  s.  w.  Was 
sich  als  Anschauung  so  überall  gegenwärtig  zeigt,  das  trägt  der 
lebendige  Sinn  natürlich  und  ausdrucksYoll  durch  eine  ihm  beson- 
ders gewidmete  Form  in  die  Sprache  über. 

„Besonders  entscheidend  für  die  Sprache  ist  es,  dass  die  Zwei- 
heit  in  ihr  eine  wichtigere  Rolle  als  irgendwo  sonst  einnimmt.  Alles 
Sprechen  ruht  auf  der  Wechselrede,  in  der  auch  unter  Mehreren 
der  Redende  die  Angeredeten  immer  sich  als  Einheit  gegenüber- 
stellt. Der  Mensch  spricht  sogar  in  Gedanken  nur  mit  einem  andern 
oder  mit  sich  wie  mit  einem  andern,  und  zieht  sonach  die  Kreise 
einer  geselligen  Verwandtschaft ,  sondert  die  wie  er  Redenden  von 
den  anders  Redenden  ab.  Diese  das  Menschengeschlecht  in  zwei 
Classen,  Einheimische  und  Fremde,  theilende  Absonderung  ist  die 
Grundlage  aller  ursprünglichen  geselligen  Verbindung. *< 
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SITZUNG  VOM    4.    JULI  1860. 

¥«rgelegts 

Über  eine  Lex  Romana  canonice  compta. 

Ein  Beitrag  lur  Geschichte  der  Bexiehongen  beider  Rechte  im  Mittelalter. 
Von  Dr.  Friedrieh  laassen, 

ordentlichem  ProfeMor  des  Rechts  in  Innsbruck. 

So  weit  das  canonische  Recht  keine  abweichenden  Bestim- 
RiongeD  enthielt,  wurden  während  des  ganzen  Mittelalters  in  bürger- 
lichen Angelegenheiten  Kirche  und  Geistlichkeit  nach  römischem 
Recht  beurtheilt,  secundum  legem  Romanam^  qua  ecclesia  vivü^). 

Lange  vor  dem  Wiederaufblühen  der  Rechtswissenschaft  im 
zwölften  Jahrhundert  finden  wir  bei  kirchlichen  Schriftstellern 
Beweise  seiner  Kenntniss  und  Anwendung.  Namentlich  aber  sind 
es  die  systematischen  Sammlungen  des  canonisehen  Rechts,  durch 
welche  der  fortdauernde  Gebrauch  des  römischen  Rechts  für  Kirche 
und  Clerus  bezeugt  wird.  Die  älteste  bekannte  Canonensammlung, 
die  in  ausgedehntem  Hasse  Capitel  des  römischen  Rechts  aufgenom- 
men hat,  ist  die  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  entstan- 
dene berühmte  Sammlung  mit  der  Widmung  an  den  Erzbischof 
A  nselm.  Sie  ist  zugleich  die  erste  nach  Materien  geordnete  Samm- 
lang gewesen ,  die  zu  Ansehen  in  weiteren  Kreisen  gelangte.  Nach 


1)  Lex  Ripuar.  tit.  58.  %.  i.  Ähnliche  allgemeine  Ausspruche,  die  eine  Anerkennung 
dieses  Grundsatzes  enthalten,  finden  sich  aus  ganz  verschiedenen  Perioden  des 
Mittelalters.  Man  vergleiche  Savigny  Bd.  1.  §.  40.  Die  dort  mitgetheilten  Belege 
liessen  sich  noch  vermehren.  —  Auf  «»inxelne  Ausnahmen  von  dieser  Regel  kommt 
f*4  hier  nicht  an. 

6* 


74  Dr.  Friedrich  Maassen 

ihr  finden  wir  fast  in  allen  kirchenrechtliehen  Cullectionen  Stellen 
des  römischen  Rechts.  In  Savigny's  GeschicIUe  sind  die  wichtig- 
sten unter  ihnen  charakterisirt  und  nach  ihrer  Bedeutung  für  die 
Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  gewürdigt  worden  <). 
Ein  interessanter  Beitrag  für  die  Geschichte  der  Beziehungen 
beider  Rechte  fand  sich  neuerdings  unter  den  reichen  handschrift- 
lichen Schätzen  der  Bibliothhque  imperiale  zu  Paris.  Durch  die 
Allerhöchste  Gnade  Seiner  k.  k.  apostoh'schen  Majestät  und  die  Huld 
Seiner  Excellenz  des  Herrn  k.  k.  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht 
in  den  Stand  gesetzt,  mich  während  des  letzten  Wintersemesters  für 
den  Zweck  einer  grössern  Arbeit  mit  dem  Studium  dortiger  canonisti- 
scher  Manuscripte  zu  beschäftigen,  traf  ich  gegen  das  Ende  meines 
Aufenthalts  in  einem  Exemplare  des  zehnten  oder  eilften  Jahrhun- 
derts auf  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Stücken  des  römischen 
Rechts,  die  für  den  kirchlichen  Gebiauch  verfasst  worden  ist.  Von 
dieser  bisher  nicht  bekannten  Form  soll  hier  Nachricht  gegeben 
werden. 


I.  Lex  Romana  canonice  compta. 

Diesen  Titel  fuhrt  die  Sammlung  in  der  Üb  erschrift  der  ein- 
zelnen Blätter.  Zum  Eingang  heisst  es:  ^Incipiunt  Capitula 
Bomanae  Legis  ad  Canones  pertinentia,**  Daneben  ist  von  gleicher 
Hand  bemerkt,  dass  zwischen  Capitula  und  Romanae  die  Worte 
cum  Sententiia  suis  einzuschalten  seien.  Am  rechten  Rande  der 
ersten  Seite,  sich  anschliessend  an  die  Überschrift:  „Ilic  incipit 
Lex  Romana  canonice  compta***  heisst  es:  y^Quod  hujus  romanc 
legis  tituli  prfposteri  ponuntur  et  muvti,  ne  studeas  lector  mirari, 
qm  n  numerorum,  sed  sententiarum  ac  rerum  attenditur  ordo"*. 
Am  Schlüsse  der  Sammluug  stehen  die  Worte:  ^Explicant  Legis 
Romanae  Capitula  cum  Sentenliis  suis.  Niu  mireris  lector ^  quod 


*)  B.  2.  §.  100.— 110.  Man  vergleiche  zu  dem  obigen  auch  noch  a.  n.  O.  §.  95. — 100. 
und  die  in  Aug.  Theineri  [>isqiii8itiones  criticae  p.  220.— 268.  enthaltene 
Abhandlung  des  jetzigen  Cardinais  Reisach:  De  jure  civil!  Romano,  quod  in  anti- 
quis  canonum  collectionibus  aliisque  ecclesiasticis  monumentis  occurrit,  in  der 
ausserdem  15.  Capitel  (Bd.  2.  §.  95.— 110.)  auch  die  an  anderen  Stellen  des  Werks 
von  SavigUT  zerstreut  sich  findenden  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand 
zusammengefastt  sind. 
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Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  c.  19. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  123.  c.  4. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  123.  c.  5. 

Schol.  in  Julian.     Const.    21.  c.  9. 

Juliani  Epit  Nov.  Const      7.  c.  1. 

Juliani  Epit  Nov.  Const.      7.  c.  2. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const      7.  c.  3. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const      7.  c.  4. 

Juliani  Epit  Nov.  Const      7.  c.  5. 

Juliani  Epit  Nov»  Const       7.  c.  6. 

Juliani  Epit  Nov.  Const      7.  c.  7. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const       7.  c.  8. 

Juliani  Epit  Nov.  Const      7.  c.  9. 

Juliani  Epit  Nov.  Const       7.  c.  10. 

Juliani  Epit  Nov.  Const       7.  e.  12. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const       8.  c.  1. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  104.  c.  1. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  110.  c.  7. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const  110.  c.  8. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  e.  6. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  e.  5. 
1.  12.  C.  de  praescripL  l  t.  7.  33. 
tit  J.  de  rrbim  mcorpornühtts  2.  2. 
tit  J.  de  tfmcapwm'fitffi  2.  6. 
I.  1.  C.  quibus  n,  objicitur  1. 1  p.  7.  35. 
I.  2.  C.  eod. 
I.  3.  C.  eod. 
1.  4.  C.  cod. 
I.  5.  C.  eod. 
1.  6.  C.  eod. 
I.  1.  C.  de  praescripL  l  t  7.  33. 


P.  2.  c.  306. 
»  2.  „  307. 
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L«x 
B«iB«a«. 

Coli.  Aotelmo  de 

c.  122. 

1.  2.  C.  eod. 

.  123. 

1.1  0.  C.  cod. 

«  124. 

1.  1.  C.  de  annali  exe.  7. 

40. 

.  125. 

1.  2.  C.  cod. 

.  126. 

Juliani  Epit  Nov.  Const. 

11.  c. 

1. 

.  127. 

Julian!  Epit.  Nov.  Const. 

14.  c. 

1. 

^  128. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

45.  c. 

1. 

.  129. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

48.  c. 

2. 

.  130. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

49.  c. 

1. 

.  131. 

Juliani  EpiL  Nov.  Const. 

61.  c. 

3. 

,  132. 

Juliani  Epit.  Nov.  Coust. 

107.  c. 

3. 

,  133. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

107.  c. 

4.0 

.  134. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

107.  c. 

5. 

.   135. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

111.  e. 

1. 

.   136. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

111.  c. 

2. 

,  137. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

lil.  c. 

4. 

^  138. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

111.  c. 

5. 

n     139. 

Juliani  EpiL  Nov.  Const. 

111.  c. 

6. 

.  140. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

111.  e. 

7. 

.  141. 

Juliaui  Epit.  Nov.  Const. 

111.  c. 

8. 

.   142. 

Juliani  Epit.  Nuv.  Const. 

111.  c. 

9. 

.  143. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

110.  c. 

10. 

,  144. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

124.  c. 

15. 

•  145. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

124.  c. 

16. 

,  146. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const  124.  c. 

17. 

,  147. 

Cap.  ecclcs.  Lotharii  I.  a 

.  825.  c 

10.  (Lomb.  lil).  3.  tit  10 

.  c.  2.) 

.  1%8. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

115.  c. 

54.   .    .    . 

.   .    .P.  6. 

c.  114. 

n    149. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

115.  c. 

55.  .    . 

«  6. 

.   115. 

«  150. 

Juliani  Epit.  Nov.  Coiist. 

4.  c. 

2.   . 

.    n    6. 

«  116. 

.  131. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

4.  c. 

4.  .    . 

.  6. 

n  il7. 

,  152. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const. 

115.  c. 

56.   . 

.    .  6. 

.  118. 

,  153. 

Juliani  Epit  Nov.  Const. 

115.  c. 

57.    . 

.  «6. 

«  il9. 

.  154. 

Juliani  Epit  Nov.  Const 

115.  c. 

58.  . 

.  .  6. 

.  i20. 

.155. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c. 

59.  . 

.  ^6. 

n  121. 

.  156. 

Juliani  Epit  Nov.  Const 

115.  c. 

60.  . 

.  .  6. 

n    122. 

,157. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const 

115.  c. 

61.  . 

n   6. 

«  123. 

,158. 

Juliani  Epit  Nov.  Const 

4.  c. 

6.  . 

.  .  6. 

.  124. 

.  159. 

Juliani  Epit.  Nov.  Const 

115.  c. 

62.  . 

.  «  6. 

.  125. 

•  160. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c. 

63.  . 

.  «6. 

n  126. 

,161. 

Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c. 

64.  . 

«6. 

«  127. 
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i62.  Julian!  Epit.  Nov.  Const.      4.  c.     5 P.  6.  c.  itS. 

163.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.      4.  c.    7 „  6.  „  129. 

164.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.      4.  c.     8 »  6.  »  130. 

165.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.      4.  c.     3 ^^  6.  „  131. 

166.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.      4.  c.  10 „  6.  .„  132. 

167.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  115.  c.  23 ^  Ö.  «  133. 

168.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  111.  c.     3 n  6.  „  134. 

169.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.      4.  c.     1 »  6.  „  135. 

170.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    73.  c.     1 „  6.  „  136. 

171.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  65 »  6.  „  137. 

172.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  66 «  6.  „  138. 

173.  Juliani  Epit.  Nov.  Const      7.  c.  11 ^  6.  „  139. 

174.  Juliani  Epit  Nov.  Const      4.  c.     9 „  6.  „  140. 

175.  Juliani  Epit  Nov.  Const     70.  c.     1 „  ß-  „  141. 

176.  tit  J.  de  justitia  et  jure  1.  1 »  7.  ^       1. 

177.  tit.  J.  de  jure  naturali  1.  2 »  7.  ^       2. 

178.  tit  J.  de  jure  personarum  1.  3 »  7.  „      3. 

179.  tit.  J.  de  ingenma  1.  4 »  7.  ^       4. 

180.  Justiniani  constitutio  de  adscriptitiis »  7.  „       5. 

181.  1.  7.  C.  de  rei  mnd,  3.  32 n  7.  „      6. 

182.  1.  26.  C.  de  nuptiis  5.  4 »  7.  „      7. 

183.  Juliani  Epit  Nov.  Const     48.  c.     1 «  7.  „      8. 

184.  Juliani  Epit.  Nov.  Const    36.  c.     5 „  7.  ;,      9. 

185.  Juliani  Epit  Nov.  Const     36.  c  11 „  7.  „     10 

186.  1.  2.  C.  de  aecundis  nuptiis  5.  9 »  7.  „     11. 

187.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  37.  c.  2 7.  „     12. 

188.  Juliani  Epit  Nov.  Const  32.  c.  1 »  7.  „     13. 

189.  Juliani  Epit  Nov.  Const  32.  c.  2 „  7.  „     14. 

190.  Schol.  in  Julian.  Const  32.  c.  1 »  7.  «     15. 

191.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  36.  c.  24 7.  „     16. 

192.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  31.  c.  1 ^  7.  „     17. 

193.  tit  J.  de  nuptiis  1.  10 ,.  7.  „     18. 

194.  Schol.  in  Julian.  Const  22.  c.  1 «  7.  „     19. 

195.  Schol.  in  Julian.  Const  22.  c.  2 „  7.  „     20. 

196.  Schol.  in  Julian.  Const  17.  e.  1 «  7.  „     21. 

197.  1.  8.  C.  de  inceatis  5.  5 „  7.  ,     22. 

198.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  67 ^  7.  „     23. 

199.  NoV  143 «  7.  „     24. 

200.  tit.  J.  de  publicis  judiciis  4.  18 »  7.  „     25. 

201.  tit.  J.  de  noxalihus  act.  4.  8 »  7.  „     26. 

202.  tit  J.  8i  qundrupcs  4.  9 7.  ^     27. 

203.  tit  J.  de  injuriis  4.  4 «  7.  ^     28. 

204.  1.  3.  pr.  communia  de  legcUis  6.  43 »  7.  »     29. 
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L«i 

iMBaBt.  Coli.  Aaselao  ded. 

e.  205.     lit  J.  de  lege  AquUia  4.  3 P.  7.  c.  30. 

,  206.     lit  J.  de  obi.  quae  ex  del  \.  i „  7.  »  31. 

,  207.     I.  1.  C.  de  serv.  fugit.  6.  1 »  7.  «  32. 

.  208.     1.  4.  C.  eod 7.  ^  33. 

,  209.     tit.  J.  de  vi  hon  rapt,  4.  2 „  7.  „  34. 

.  210.    L  7.  C.  unde  tn  8.  4 n  7.  ^^  35. 

,  211.  1.  3.  C.  ad  L  Com.  de  sie.  9.  16.  cum  additam.  0      ^  7.  „  36. 

„  212.     l.  2.  C.  de  furtis  6.  2 ^  7.  «  37. 

^  213.     tit.  J.  de  verh,  obL  3.  15 „  7.  „  38. 

,  214.     tiL  J.  de  inutüi  »/i>.  3.  19 „  7.  ^  39. 

^  215.     tit.  J.  de  verum  rfit?.  2.  1 »  7.  „  40. 

,  216.     Julitni  Epit  No?.  Const  83.  c.  1 „  7.  „  41. 

^  217.     Jaliani  Epit.  Nov.  Const.  83.  c.  4 n  7.  „  42. 

„  218.     Jaliani  Epit.  Nov.  ConsL  83.  c.  6 ,   .    .    .  „  7.  „  43. 

,  219.     Julian!  Epit.  Nov.  Const.  83.  c.  6 n  7.  „  44. 

„  220.     I.  19.  C.  de  lestibm  4.  20 „  7.  „  45. 

„  221.     I.  2.  C.  de  incestia  5.  5 „  7.  „  46. 

„  222.     Juliani  Epit.  Nov.  Const.  33.  c.  1 „  7.  „  47. 

r.  223.  Schol.  in  Julian.  Const  33.  c.  1.  inde  a.  v.  Scire  autem 

usque  ad  fio »  7.  „  48. 

jf  224.  Schol.  in  Julian.  Const.  33.  c.  1.  usque  ad  v.  in  fine 

tituli  poeita »  7.  „  49. 

,  225.     I.  20  C.  ex  quibus  causis  infamia  2.  12 «  7.  „  50. 

,  226.     I.  5.,  6..  9.  C.  de  (estibua  4.  20 •   „  7.  „  51. 

^  227.     I.  6.  C.  de  testibus  4.  20 „  7.  „  52. 

,  228.     tit  J.  de  grad,  cogn.  3.  6 i 

„  229.     Juliani  Epit  Nov.  Const  109.  c.  3.  init [  »     •   « 

,  230.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  109.  c.  3.  inde  a.  v.  Quodsi  nullua    „  7.  „  54. 

,  231.     Schol.  in  Julian.  Const  34.  c.  3 7.  „  55. 

^232.     Juliani  Epit  Nov.  Const  85.  c.  1 «  7.  „  56. 

„  233.  I.  19 ,  21.,  23.,  27..  17..  28.  C.  de  inoff.  (est.  3.  28.  .    .   „  '7.  „  57. 

r  234.     l.  3.  C.  de  inoff  </o«.  3.  29 | 

«  235.     I.  2.  C.  eod (  »    7.  „     58. 

e  236.    1.  35.  pr.  de  inojf.  r^«r.  3.  28 7.  „  59. 

,237.     Juliani  Epit  Nov.  Const  34.  c.    1 «  7.  „  60. 

^  238.     Juliani  Epit  Nov.  Const  36.  c.  15 „  7.  „  61. 

,  239.     §.  5.-12.  J.  de  liered.  inst.  2.  14 „  7.  „  62. 

^  240.     Juliani  Epit  Nov.  Const  HO.  c.  2 „  7.  „  63. 

^241.     l  \.  C.  quimanumilieren.  poss.l.  \i ^  7.  „  64. 

,  242.     Juliani  Epit  Nov.  Const  66.  c.  5 ^  7.  ^  65. 

,  243.     1.  4.  C.  qui  testamenta  6.  22 „  7.  „  66, 
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Lei 
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c.  244.  Julian!  Epif.  Nov.  Coiist.  66.  c.  12 P.  7.  e.  67. 

r  245.  tit.  C.  quae  sit  longa  com,  8.  53 ^  7.  ^  68. 

„  246.  Julian!  Epit.  Nov.  Const.    54.  c.  1 „  7.  ^  6l>. 

^  247.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  107.  c.  6 «  7.  ^  70. 

„  248.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    36.  c.  4 „  7.  ^  71 

„  249.  1.  1.  §.  3.  C.  de  latina  Üb,  toll.  7.  6 ,  7.  ^  72. 

„250.  m.  C.  de  kis  quibus  ut  indignis  ß,  ^o „7..  73. 

„  251.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  36.  c.  6 r  '?„  74. 

„  252.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  36.  c.  3.   ... ^  7.  „  75 

„  253.  \.2.,2.C,proquibu8cau8i6  8ervn.i3 »  7.  ^  77. 

„  254.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    76.  c.  3 ^  7.  ^  78. 

„  2o5.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  122.  c.  1.     ........   ^  7.  ..  79. 

„  256.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    44.  e.  3 ^  7.  „  80. 

„  257.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    76.  c.  9 «  7.  ^  81. 

^  258.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  122.  c.  2 r  7.  ^  82. 

„259.  JulianiEpit.  Nov.  Const.  122.  c.  3 i      ^ 

„  260.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  122.  c.  4 )  "  '" 

„261.  1.  1,  2.  C.  de  poena  jndicis,  qiu  male  jud.  7.  40.  .....  7.  ^  84. 

„262.  Schol.  in  Julian.  Const.  21.  c.  10 „  7.  ^  85. 

„  263.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  76.  c.  14 „  7.  „  86. 

„  264.  JulianiEpit.  Nov.  Const.  15.  c.    1 „  7.  „  87. 

„  265.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  76.  c.  15 „  7.  „  88. 

„  266.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  74.  c    4 „  7.  „  89. 

„  267.  tit.  J.  £feÄi«^Mi«M/l.  8 „  7.  .  90. 

„  268.  Wi,  i.  de patria  pou  \.  9 7.  „  91. 

„  269.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  108.  e.    2 ^  7.  „  92. 

„  270.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    36.  c.  22 „  7.  .  93. 

„271.  iii,  J.  quibits  modts  jus  potestalisA.  12 «  7.  ^  94. 

„  272.  Schol.  in  Julian.  Const.  32.  c.  2 „  7.  ^  95. 

„  273.  1.  3.  C.  de  locato  4.  65 ^  7.  ^  96. 

„  274.  \.  2.  C.  de  probationibus  A,  i9 „  7.  „  97. 

,  275.  120.,6,C.  de  paclis  2.  3 7.  „  98. 

„  276.  1.  15.  C.  rfe/oca^4.  65 „  7.  „  99. 

„  277.  lALC.de(ransac(iombu8  2,A ,  7.  „  iOO. 

.  278.  m.  C.  de  pactis  2.  3 „  7.  „  101. 

„279.  1.  15.  C.  (/emnVirf.  3.  32 ^ 

„  280.  1.  27.  C.  eod >  r  7.  „  102. 

„  281.  I.  22.  C.  eod ) 

„  282.  1.  7.  C.  de  usufr,  3.  33 „  7.  „  103. 

^  283.  1.  1.,  2.,  3.,  4.,  5.  C.  de  lege  Aquil.  3.  35 ,  7.  „  104. 

„  284.  1.  5.,  6.  C. /?wiMm  re^.  3.  39 „  7.  „  105. 

„  285.  I.  12.  C.  (/rre%iW«3.  44 „  7.  „  106. 

„  286.  1.  2.  C.  de  rebus  cred.  4.  1 7.  „  107. 
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■••»M.  Coli.  Anteimo  ded. 

f.  287.  I.  6.,  i9.,  i7.,  i4.,  8,  iL,  12.  C.  de  testihua  4.  20.  .    .  P.  7.  c.  i08. 

.  288.  tit.  C.  de  eunuchis  4.  42 „  7.  „  109. 

,289.  iii.  C.  de  pairibus  qui  filios  i.  \3 ^  7  „   110. 

,  290.  I.  34.  C.  rf«  foc-o/o  4.  65 „  7.  „  111. 

,  291.  1.  i7.C.depactis2.2 ^  7  „   112. 

-292.  I.  38.,  39.  C.  rfe /rfl««ac/.  2.  4 „  7.  „  113. 

,  293.  I.  1..  8  ,  10.,  22.  C.  ex  quibus  cauft.  infnmia  2.  12.    .    .   „  7  ,  114. 

,294.  h  ß,  C.  de  procurat,  2,  iZ „  7  „  115. 

,295.  I.  4.,  7,  9.,  12.  C.  rfer  Ä/«  jM/ie  ri  2.  20 „  7  ,   116. 

„296.  \.  2.  C.  de  rei  vind.  2.  n „  7  ,   117 

,  297.  \.  \.  C,  ubi  de  cnminibus  3.  n „  7.  „   118. 

,  298.  L  im,  C.  übt  de  po8S,  3,  \ß ,  7.  „  119. 

,  299.  l  U  i.  C.  übt  causa  8iaiU8  3,  22 „  7.  „  120. 

,  300.  I.  1.,  2.,  4.,  13.,  10.,  12.,  ii.C.de  serv.  3.  34 „  7.  „  121. 

,  301.  \.7.dereiimd.3.n n  7  „  122. 

.30^  i.  1.,  4.  C./;/w«pa/ere4.  22 ^  7.  ^  123. 

,303.  I.  2,  3.,  12.  C.  rfe;?^/iera/.  flc-^4.  24 „  7  „  124. 

,  304.  I.  27  C.  de  usuria  4.  32 „  7.  „  125. 

,  305.  I.  10 ,  1.  C.  depösUt  4.  34 „  7.  „  127. 

,  306.  I.  14.  C.  de  contrah.  emt.  4.  38 „  7.  „  128. 

,  307.  1.  2.  C.  Ar  resdnd.  vend.  4.  44 „  7.  „  129. 

,  30a  l  27,  C.  de  transacl.  2,  i „  7  „  130. 

,309.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  91.  c.  1.,  2 P.  7  c.  131.,  132. 

,  310.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  2.  c.  1 P.  7.  c.  133. 

,311.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  2.  c.  2 .,  7.  ,   134. 

,312.  Juliani  Epit  Nov.  Const  36.  c.  13 „  7.  „  135. 

,313.  Juliani  Epit  Nov.  Const  36.  c  12 «  7.  ,  136. 

,314.  JuIianiEpit  Nov.  Const  114.  c.  3.  7.  ,  137 

,315.  t9.,  12.  C.  rfeÄMrgiiaem2.  20 7  .   139. 

,  316.  I.  1.  C.  8t  adr.  rend.  2.  28 7.  ,   140. 

,317  t  l.C.*tfl<fr.rfc/.  2.  35 7  ,  141. 

,318.  Juliani  Epit  Nov.  Const  71.  c.  1 P.  12.  e.  1. 

,319.  Juliani  Epit  Nov.  Const  10.  c.  1 „  12.  ,  2. 

,  320.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  68.,  69 n  12.  n  3..  4. 

,321.  Juliani  Epit  Nov.  Const  102.  0.  1 ,  12.  .,  5. 

,  322.  Pragm.  sanctio  Jastiniani  c.  21. 

,323.  t7.,8.,  11.  Crfe /mt>  3.  12 11.  ,,  1. 

,  324.  K  12.  C.  depaclie.  2.  3 ,  11.  .,  2. 

-325.  Kl.,  3.,  4.,5.,6.,  10.  C.  (f^/eriwS.  12 ,  11.  .  3. 
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Zweites  Veraeiehniss. 

1.  Institutiones. 


Lib. 


lit 

i.  rfö  juatitia  et  jure  (tot.)  . 

» 

2.  ofe  Jtire  na/vr.  (tot.)     .    . 

» 

3.  de  jure  pers.  (tot.)   .    .    . 

ff 

4.  de  ingenuis  (tot.)  .... 

st 

8.  de  his  qui  mi  (tot.)      .    . 

n 

9.  de  patria  poi.  (tot)  .   .    . 

» 

10.  de  nuptns  (tot.)     .... 

n 

12.  quihus  modis  jus  poi.  (tot.) 

2. 

n 

1.  de  divis.  rerum  (tot)  .    . 

2. 

n 

2.  de  rebus  incorporat.  (tot) 

2. 

n 

6.  de  usucapionibus  (tot) 

2. 

n 

14.  de  hered,  insHt,  §.  5.— 12. 

3. 

n 

6.  de  grad.  cogn,  (tot.)     .    . 

3. 

n 

15.  de  verb.  obl.  (tot)    .    .    . 

3. 

» 

19.  de  inutil.  stip.  (tot)     .    . 

» 

1.  de  obl.  quae  ex  del.  (tot.) 

n 

2.  de  vi  bon.  rapt  (tot.)  .    . 

n 

3.  de  lege  Aqua,  (tot.)      .    . 

w 

4.  de  injuriis  (tot)       .    .    . 

>» 

8.  de  noxal.  act.  (tot.)      .    . 

» 

9.  si  quadrupes  (tot)    .    .    . 

» 

iS.  de  pubLjud.  (tot)   .    .    . 

Lib.  2. 


2. 

tit   3. 

2. 

.    3. 

2. 

n      3. 

2. 

n      3. 

2. 

„    4. 

2. 

r,      4. 

2. 

«    4. 

2. 

.     4. 

2. 

.  12. 

2. 

.  12. 

2. 

n  12. 

2. 

.  12. 

2.   Codex  Justinianeus. 

L«i 

Romana. 

de  pactis    I.     6 c.  275. 

«        «       I.  12 n  278.  et  324. 

«        n      I.  17 ,  291. 

.        n      1.  20.       . „275. 

de  transactionibus  L  27 „  308. 

J.  38 i 

:    :     ..39 !-''«*• 

I.  « »277. 

ex  qtMu»  cauais  infamia  1.  1.      •    •    ) 

n  r,  n  n  I.   8.        .     .      [  „   293. 

n  l    iO.     .     .      ) 

«        ,         »  n       I.  20.   ...   „  225. 


Ober  eine  Lux  Romau  caoonic«  eoin|tU.  86 

Uz 
Roaaaa. 

Lib.  2.  tit.  12.  ez  quibus  eaugia  infamia  I.  22.   .    .   .  c.  293. 

.  Z.    „  i3.  de  proeuratoribui  I.  6 „  294. 

,  2.    „  20.  <l«  Am  quae  t»  I.  4. » 

,  %.     „W.    „      n  »       ,    I.   7. h  **"• 

,  a.    „  20.  „    ,       „     ,   1.  9 >  ,  298.  etSlK. 

,  a.    „  20.   .    ,       ,     ,   I.  12 ^,  295.et316. 

.  2.    „  28.  riadv.  vend.  I.  1 316. 

,  2.    „  35.  «•  adv.  deH.  i »  317. 

,  3.    „  12.  de  feriü  J.  1 

,  3.    „  12.   ,        ,     I.  3 

,  3.    „  12.  „        „     I.  4. >„  325. 

,  3.    ,  12.  „        ,     I.  5 

,  3.    „  12.   „        ,     I.  6 

,  3.    „  12.  „        „     1.  7 

,  3.    „  12.  „        „     I.  8 

.  3.    „  12.  ,        „     I.  10 325. 

,  3.    „  12.  „        ,     I.  11 „323. 

,  3.    „  15.  «W  de  crim.  I.  1 297. 

,  3.    „  16.  uM  de  pott.  I.    un ,  298. 


}  ,  323. 


3.  „  22.  übt  de  causa  Statut  I.  1 i 

3.  n  22.   „    „       „         „      I.  4 J  " 

3.  ,  28.  de  imf.  test.  l.  i7 

3.  ,  28.   „      „      „      I.  19 

3.  ,  28.   „      ,      „      1.23 >'""^- 

3.  „  28.   „      „      ,      I.  27 

3.  „  28.   „      ,      „      I.  28 

3.  ,  28.   ,      „      „     1.  35.  pr „236. 

3.  ,  29.  de  inoff.  dm.  I.  2 „  235. 

3.  ,  29.   „      „       „      I.  3 234. 

3.  „  32.  de  rei  «md.  1.  2 ,  296. 

3.  „  32.   „        „        1.  7 „  181. 

3.  ,  32.   ,        „        I.  15 „279. 

3.  „  32.   „        „        1.  22. ,281. 

3.  „  32.  „        „        1.  27 „280. 

3.  „  33.  de  uaufr.  I.  7 „282. 

3.  „  34.  de  sertü.  I.  1 

3.  „  34.   „      „       I.  2. 

3.  „  34.  „      „       I.  4. 

3.  „  34.  „      „       I.  10 V  „  300. 

3.  „  34.  „      „       I.  11 

3.  .  34.  „      ,       I.  12 

3.  .34.   „       „        I.  13 
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Lex 
Romana. 


Lib.  3.  tit.  35.  de  lege  AquiL  I.  1 

n  3.    ^  o5.    yt       ft        „       \,  A 

,  3.    „  35.  „      „       „      I.  3 >  o.  283. 

n  3.    ^  35.   n       ff        „       I.  4 

n  3.    „  35.   „       f,       f,      1.  5 

„  3.    n  39.  finium  reg.  1.  5 


:!■ 


3.   „  39.     ,        „     I.  6,  '  -  ^* 


3.  „  44.  de  religiosig  in 28S. 

4.  „     1.  de  reb.  cred.  I.  2 ,  280. 

4.  „  10.  de  prob.  1.  2 „  274. 

4.  „  20.  de  leslibus  I.  3 ,  226. 

4.  „  20.  „        „        I.  6 „  226.  et  227.  et  287. 

4.  „  20.  „        „        I.  8 „287. 

4.  ,  20.  „        „        I.  9 ,226. 

♦.  »  20.  „        ,       \.\\ ) 

4.  „  20.  „        „       I.  12 (287 

4.  ,  20.  „        „        1.  14 


s 


4.   „  20.  ,        „       I.  17 

4.   „  20.  „        „       I.  19 „220.  ftt  287. 

4.    „  22.  plu»  mlere  1.  i » 

4.    „  22.     „         „       I.  4 h  '^- 

4.    „  24.  de  pignerat.  ort.  I.  2 \ 

4.    «  24.   .  n  n     I.  3 \„  303. 

4.    .  24.   ,  „  n       I.  12 ) 

4.    ff  32.  de  usuris  I.  27 ^  304. 

4.    „  34.  depoh'iti  I.  1 \ 

4.    „  34.        „         I.  10 f  "  ^^••• 

4.    ff  38.  de  coit/r«/«.  emt.  I.  14 ^  30G. 

4.    „  42.  de  eunurhis  I.  1 i 

4.    .  42.   „         .         I.  2 h  ^^• 

4.    „  43.  de  /?a/r.  ^mi  fiUos  I.  i j 

4.    .  43.   .       „       .       .       I.  2 h  ^^• 

4.    „  44.  di  re8cind.  vend,  I.  2 „  307. 

4.   „  65.  de  locato  I.  3 „  273. 

4.    .  65.  ,      ff       I.  i5 ,  276. 

4.  ,  65.  ,      ^       I.  34 „290. 

5.  „    4.  de  nupt,  1.  26 „  182. 

5.    „    5.  de  titee«fi:s  1.  2 „  121. 

S.    «    5.  „        „       I.  8 „197. 

5.  „    9.  de  aecundis  nupt  1.  2 »186. 

6.  „     1.  de  «e/T.  /ii^iV.  I.  1 „207. 

6.    »     1.   »      »        »      1.  4 „208. 

6.    „     2.  de  /Vir//«  I.  2 „  212. 


Lib. 


6. 

lil.  Ti. 

6. 

^  3o. 

6. 

«  43. 

7. 

«     6. 

7. 

«  H. 

7. 

.  i3. 

7. 

.  13. 

7. 

n    33. 

7. 

.  33. 

7. 

.  33. 

7. 

^  33. 

7. 

.  35. 

7. 

.  35. 

7. 

.  35. 

7. 

.  35. 

7. 

.  35. 

7. 

.  35. 

7. 

r,    40. 

7. 

.  40. 

7. 

.  49. 

7. 

.  49. 

8. 

.     4. 

Ä. 

«  33. 

?. 

,  33. 

8. 

«  33. 

9. 

.  16. 

Über  eine  Lex  Uomana  canonice  compta. 

Romaoa. 

qui  lest.  I.  4 c.  243. 

de  his  quibus  ut  indignia  J.  12.  .    .    .  „  250. 

communia  de  leg,  1.  3.  pr ^  204. 

de  latina  lib.  I.  ua.  §.  3 „  24i). 

qui  manumittere  n.  poas.  I.  4 „  241. 

pro  quibtis  causis   serv.  I.  2.    ...    J 

13  {  ^  ^^^* 

»  »  w  „       I.  «f.    .    .    .    ^ 

d^  praescript.  I.  1. „  121. 

I.  2 ,  »22. 

I.  iO. ,  123. 

I.  i2 ,  H2. 

quilni*  n.  objidhrr  l.  t.  p.  \.  S.     .    .    .  „  Mo. 

»        n         »  „       1.  2.     .    .    .  „  ÜB. 

,       ,        .  .      1.  .r     .    .    .  „  117. 

,  ,  ,  n  I.    4.        ...     „    118. 

,        „         „  „       I.  3.      ...  „  11». 

»  »  n  »         ).    6.       .     .     .    ,    12(). 

rfe  OMUi/i  exe.  1.  1 „  124. 

-       -        n     I.  8 n  12S. 

<fe  /»oeiia  jtui.  I.  1 ) 

,       »        .    I.  2 J  -  ^'- 

unde  ri  I.  7 „  210. 

^tioe  nf  /ofi^a  cans.  1.  1 

«       •        n        „      I.  2 ( «  245. 

j»       »        >»         »      I.  3.  .    .        .    .     j 
ad  L.  CmmeL  de  sie.  \,  3 ^  211. 
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3.  Jnliiini  Epitome  Noyeilarum. 


CoDst     2.  c    1. 


2.  , 

2. 

*•     » 

1. 

*•     <» 

2. 

*•    »» 

3. 

*•     w 

4. 

*•     » 

5. 

*•    » 

6. 

*•     1t 

7. 

*•     » 

8. 

*•     9t 

9. 

*•      W 

10. 

310. 


Conti.     5.  c. 


dll. 

r> 

5.  , 

169. 

w 

«.  , 

150. 

w 

«.  , 

165. 

^ 

6.  , 

151. 

« 

«.    n 

162. 

>• 

«■    , 

158. 

ff 

«.    » 

163. 

yt 

7-» 

164. 

n 

7., 

174. 

w 

7.  , 

166. 

w 

7.  , 

2. 

1 

4. 

5. 

t>. 

7. 

8. 

1. 

2. 

3. 

4. 


5. 
74. 

1. 

2. 

3. 
14. 
76. 

4. 
95. 
96. 
97, 
9M 
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Const      7.  c.    5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
li. 
12. 


7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

8. 
10. 
11. 
12. 
14. 
15. 
31. 
32. 
32. 
33. 
34. 
36. 
36. 
36. 
36. 
36. 
36. 
36. 
36. 
36. 
36. 
36. 
37. 
44. 
45. 
48. 
48. 
49. 
50. 
51. 
51. 
52. 
54. 
61. 
61. 


n  3. 

«  5. 

.  6. 

.  11. 

n  i3. 

.  15. 

«  29. 


Lex 

Bonaa«. 

c.    99. 

Consl 

.    61. 

.  100. 

f» 

66. 

.101. 

. 

66. 

«  102. 

. 

69. 

,  103. 

n 

69. 

.  104. 

rt 

69. 

n  173. 

V 

69. 

,  105. 

f> 

69. 

.  106. 

» 

69. 

„  319. 

» 

69. 

«126. 

» 

69. 

n     75. 

. 

70. 

.  127. 

» 

71. 

n264. 

» 

73. 

.  192. 

. 

74. 

.  188. 

. 

75. 

«  189. 

» 

76. 

.222. 

» 

76. 

.  237. 

. 

76. 

n252. 

» 

76. 

«248. 

»» 

77. 

«  184. 

»» 

77. 

«  251. 

. 

83. 

«  185. 

» 

83. 

n    313. 

. 

83. 

.312. 

. 

83. 

n238. 

. 

85. 

n  270. 

19 

91. 

«  191. 

. 

102. 

n      51. 

. 

104. 

.  187. 

. 

107. 

.256. 

» 

107. 

n  128. 

» 

107. 

.  183. 

» 

107. 

n  129. 

» 

108. 

«  130. 

n 

109. 

.     77. 

» 

109. 

.    78. 

» 

HO. 

.     10. 

. 

HO. 

n     11. 

» 

HO. 

«  246. 

V 

HO. 

.    12. 

. 

111. 

«     30. 

»» 

111. 
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OBltlll.  C. 

.  111.  n 

n  lli.  - 

^  111.  n 

.  111.  n 

.  111.  . 

.  111.  . 

,  114.    . 

•  115.  . 
.  115.  n 
,  115.  , 
.  115.  . 
.  115.  . 
.  115.  . 
,  115.  „ 
,  115.  „ 

•  115.  « 

,  115.  « 

,  115.  „ 

,  115.  „ 

,  115.  . 

,  115.  . 

,  115.  . 

.  115.  . 

,  115.  „ 

•  115.  « 

,  115.  . 

,  115.  . 

.  113.  n 

,  115.  . 

,  115.  n 

,  115.  „ 

,  115.  « 

,  115.  . 

•  115.  r, 
.  115.  . 
,  115.  . 

•  115.  . 
«  115.  . 

•  115.  „ 
.  115.. 
.  115.  . 
.  115.  . 


3.  .  . 

4.  .  . 

5.  .  . 

6.  .  . 

7.  .  . 

8.  .  . 

9.  .  . 
3.  .  . 

2.  .  . 

3.  .  . 

4.  .  . 

5.  .  . 

6.  .  . 

7.  .  . 

8.  .  . 

9.  .  . 

10.  .  . 

11.  .  . 

12.  .  . 

13.  .  . 

14.  .  . 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
22, 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 


168. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
314. 

16. 

21. 

15. 

17. 

22. 

43. 

U. 

40. 

41. 

31. 

35. 

42. 

55. 

37. 

36. 

39. 
6. 
7. 
9. 
8. 
167. 

45. 

18. 
,  19. 
,    20. 

23. 

24. 

13. 

79. 

56. 
,     57. 

58. 

59. 
,    38. 

62. 


Con8tll5. 

n  115. 

«  115. 

n  115. 

n  115. 

«  115. 

r»  115. 

.  115. 

.  115. 

.  115. 

n  115. 

.  115. 

n  115. 

.  115. 

.  115. 

.  115. 

n  115. 

.  115. 

r.  115. 

.  115. 

.  115. 

„  115. 

n  115. 

.  115. 

.  115. 

.  H.*J. 

n  115. 

.  115. 

n  115. 

n  119. 

n  119. 

.  119. 

.  119. 

n  119. 

y,  119. 

.  JI9. 

n  H9. 

n  119. 

n  119. 

„  119. 

n  119. 

n  119. 


c.  38.  . 

«  39.  . 

.  40.  . 

n    41.  . 

.  42.  . 

n  43.  . 

n   44.  . 

.  45.  . 

«  46.  . 

.  47.  . 

.  48.  . 

.  49.  . 

.  50.  . 

.  51.  . 

n    54.  . 

«  55.  . 

«  56.  . 

n  57.  . 

«  58.  . 

.  59.  . 

n  60.  . 


»  61. 

.  62. 

.  63. 

.  64. 

.  65. 

.  66. 

.  67. 

.  «8. 

.  69. 

n  1. 

.  2. 

.  3. 

n  4. 

.  5. 

«  6. 

n  7. 

.  9. 

«  10. 

.  11. 

.  12. 

n  13. 

n  14. 


.    63. 

64. 

47. 

46. 

32. 

65. 

33. 

48. 

49. 

34. 

50. 

52. 

53. 

54. 
148. 
149. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
1.H7. 
159. 
160. 
161. 
171. 
172. 
198. 
320. 
320. 

26. 

27. 

28. 

29. 
111. 
110. 

80. 

81. 

82. 

83. 

84. 

85. 

86. 
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Con8l.ll9.  C.15 c.    87. 

n      119.  „16 „88. 

„     119.  „17 „89. 

n     119.  „18 ,90. 

„     119.  „19 „    91. 

„      122.  „     1 „  25S. 

„  122.  ,2 2S8. 


CoMt.  122   e.    3 c  259. 

.      122.  „4 „260. 

.      123.  ,4 ,92. 

.      123.  „     S ,93. 

.      124.  „13 ,144. 

.     124.  ,16 ,  145. 

„      124.  ^17 „146. 


4.  Nov.  Justiniani  143. 
(Lex  Rom.  c.  199.) 

5.  Const.  Justiniani  de  adscriptitiis. 
(Lex  Rom.  c.  180.) 

6.  Pragm.  sanctio  Justiniani  c.  21. 
(Lex  Rom.  c.  322.) 

7.  Scholia  in  Julian!  Epit.  Nov. 


Const.   17.  c.    1.   .    . 
21.  «     9.   .    . 

Romana. 

.    .    0.  19«. 
.    .    „     »4. 
.    .    „261. 
.    .    „  194. 
.    .    „  195. 

Const. 

„ 

.S2.  c.    1.   . 
32.  ^     2.  . 

Lex 
Romaaa. 

.    ...    c.  190. 
.    .    .    .    „  272. 

n          21.    „    10.    .     . 

„       22.  ,     J.   .    . 
,       22.  „    2.  .    . 

33.  ,     1.  . 

34.  ,     3.  . 

.     0.223..  224. 
.    .    .    .    c.  231. 

8.  Cap.  eccies.  Lotharii  L  a  825.  c.  10. 
(Lex  Rom.  c.  147.) 

Diesen  Verzeichnissen  der  benutzten  Quellen  sind  nun  noch 
einige  nähern  Bestimmungen  hinzuzufügen. 

Die  Institutionen  lagen  dem  Sammler  in  einem  vollständigen 
Exemplare  vor.  Es  sind  nämlich  Stücke  aus  allen  vier  Büchern  auf- 
genommen, unter  ihnen  der  erste  Titel  des  ersten  Buches  und  der 
letzte  Paragraph  des  letzten  Titels.  Aus  Versehen  ist  mit  diesem 
Paragraphen  sogar  das  Explicit  abgeschrieben,   welches  sich  in  der 


über  eioe  L«x  Kuiuaiia  caiiuuice  cuiupU.  if  1 

lostitutiouen-HaDdschrifl  fand  9*  ^^^  den  einzelnen  Stücken  sind 
r^elmSssig  sowohl  Zahl  des  Buchs  und  Titels  als  auch  die  Rubrik 
des  letztem  angegeben  *). 

Vom  Codex  sind  alle  BOcher  mit  Ausnahme  des  ersten  und 
der  drei  letzten  benutzt  üass  aus  Buch  10. — 12.  sich  keine  Stelle 
findet,  bt  nicht  aufTallend.  Da  diese  Bucher  fast  nur  Bestimmungen 
enthalten,  die  mit  den  römischen  Staatseinrichtungen  in  enger  Ver- 
bhidang  stehen,  so  ist  im  Mittelalter  von  ihnen  so  gut  wie  gar  kein 
Gebrauch  gemacht*).  Merkwürdig  aber  ist,  dass  aus  dem  ersten 
Bach  kein  einziges  Stück  vorkommt,  wShrend  gerade  in  ihm  die 
meisten  Titel  von  kirchlichem  Interesse  enthalten  sind  ^).    Dies  ist 


>j  i^  mn  jtutimimHi  perprtui  aufßutti  ihMiuliuHum  «ice  elrmruturum  wmpotiUtrum 
per  eribynimnmm  virum  rJtcrUum  mmgitirum  et  quf teurem  meri  pmimtii  jurisqve 
doetisHmum  et  tkempkyimm  tnrtnm  Wka§tnßcmm  mmgimrum  jmn't  peritum  et  mtUeeet- 
mrem  ka^us  mimf  urbU  et  ä^rotkemm  Mftcm  mm^ißcmm  queatorium  juris  peritum 
et  mmteceuorem  beritrmsium  iHciiif  eivitaiis. 

*)  Z.  B.  De  rebus  mou  torpvrmlibus.  Kr  librv  secuHdo  imstiiutiomum  tUuU  iL 
(c.  113.).  —  De  usueMpionihus  et  Isnifis  temporibus  (sie)  pstsettis- 
mibut.  Ex  esdtm  Ubr^  11.  iuatituiitmum  tituiu  VI.  {t.  114).  —  De  justitif 
jure  kapL  I.  Ex  libro  pritmo  cmmstitutiomum  (c.  176.).  —  De  jure  mmturmii^ 
gentium  et  cici/i.  Ex  ettem priu%o  libro  comttitMtioHitm  (e.  177.).  —  De  jure 
pertonmrum.  hrm  ex  ipm  likr»  emmsHtuHmtum  tituU  111.  (t.  178.).  —  De 
puhlieiB  judieii».    ex  Khr9  IUI.  iuMtitutimnnm  (e.  200.). 

S)  Mab  Mke  d—  VeneicIiBias  bei  Savi^ay  a.  a.  U. 

*)  !■  der  Saasilu^  Aatela«  vua  Laeca  sind  die  C«Mlcut«Hleo  bis  aaf  eise  (I.  2. 
C.  »e  rei  d&mimiemt  7.  38.)  aiairoUicb  au  dem  entea  Bacb.  la  de«  VaraeicbaiMe 
bei  Savigay  a.  a.  O.  koaiaea  flreilieb  aocb  I.  3..  4.,  5.,  8.  C.  umde  W  8.  4.  r^r. 
Dies«  feblea  aber  ia  der  altca  üaadaebrifl  voa  S.  Geraiaia.  Beiai  Darc^ebea 
eaaoaiaUacber  Xaaaseriple  vibread  aieiaes  Aafeaballes  ia  Paria  Hu  d  sieb  aiailieb 
diese  seit  Bainxe  ferloreo  |»^a«ble  (Sa?  igoy  Bd.  2.  |.  103.  Note  c.)  Haad- 
sebrift  wieder  ror.  Hir  fef eaiber  erscbeiaea  viele  CafHel  ^fiterer  Haadsebriftea 
ab  Zasitze.  Aacb  die  voa  Savi^aj  Zeitsebrifl  Bd.  2.  S.  128.  fg.  (jetzt  aneb 
Oseabräfgea  Corpas  j.  eiv.  P.  m.  p.  743.  sq..  Heiaibaeb  Aatbealieaai  p  II34I. 
%q.)  neb  S.  Germ.  Ist  939*.  beraasgefebeae  eigeetbiai liebe  Cberseicaa^  4er 
Nor.  5.  ist  bier,  wie  ia  aaderea  Haadsebriflea  Aaselaa*  warn  Laee»,  aiebt  rorbaadea. 
Bia  Stack  dieser  Versioa  war  seboa  ror  Savigay  voa  dea  Gebnidera  Pitboa 
ia  dea  Obserratioaes  ad  Codiecai  et  Morelbs.  Paris.  1889.  p  883.  aas  eiaer  «psebr 
altea"  Haadscbrifl  roa  Beaarai«  beraosge^ebea .  aad  zwar  aiit  eiaer  ebenftlU 
eigeaüiiailiebea  Übersetzaag  des  Eiagaags  der  Ilor.  123.  aaa  der  fffeiebe«  llsaH- 
sebrift.  Dieselbe  Versioa  der  .Nov.  S.  jedesaiaf  aaaiittelbar  aaf  dea  Riagaar  Her 
ICov.  123.,  wie  die  Pitboa  iba  beraasfegebea,  folfread.  ladet  ^ieb  aneb  ia  aaeh^t^bea- 
dea  Haadsebriflea  der  Bibi.  imperiaU:  UL  3848.  (saee.  X.).  l-at.  383«  f«M«>.  X.,^ 
8.  Gera,  bt  385.  (saee.  IX.).  la  allea  drei  Rawisebriltm  «adet  «ieb  die^^s  ^füefc 
sIs  Aabaag  zar  Dioa jsio-Hadriana.  Aas  dea  Aaiphea  ^tir  ?\fhfm  erhell». 
dass  die  roa  ibaea  beaatzte  HaMlsebriO  aaeb  diese  r«noaea«*ainiliMi!r  ^ifbi-i» 
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nicht  anders  zu  erklären,  als  dass  in  dem  Exemplar,  dessen  der 
Autor  sich  bediente,  das  erste  Buch  gefehlt  hat.  Die  einzelnen  Con- 
stitutionen haben  regelmässig  Inscription  und  Subscription ;  die  Zahl 
des  Buches,  des  Titels  und  der  Lex  wird  angegeben;  die  Rubrik 
des  Titels  bildet  hier  die  Capitelrubrik i). 

Die  zahlreichen  Stellen  aus  Julians  Novellenauszug  wer- 
den abwechseliid  mit:  Ea?  novellay  Ex  novella  legum  Bomanorum^ 
Ex  Romanorum  lege  novella.  Ex  novella  romanae  legis»  Ex  libro 
novellarum  legum»  Ex  novellarum  libro  legis  romanae  bezeichnet. 
Die  durchlaufende  Capitelzahl  wird  fast  ohne  Ausnahme  angegeben« 
Zu  den  beiden  ersten  Stellen  kommt  auch  die  Zahl  des  Buches  und 
der  Constitution  vor^).  Die  Rubriken  sind  regelmässig  wörtlich 
übertragen ;  wo  aber  der  Verfasser  in  seinem  Exemplar  nur  ein  Item 
oder  Idem  fand,  ist  nicht  selten  eine  neue  Rubrik  gebildet,  die  dann 
mit  dem  Item  oder  Idem  durch  ein  Hoc  est  verknöpft  ist»). 

Die  (lateinische)  Nov.  143.  hat  die  von  der  Vulgata  abwei- 
chende Rubrik :  »^De  raptu  virginum,  viduarum  et  matrimonialium**» 
mit  dem  Zusatz:  „/n  alia  constitutione**  ^).  In  der  Inscription  heisst 
es:  Leoni  statt  des  Ariobindo  der  Vulgata').  Am  Schluss  steht: 


^)  Die  1.  3.  0.  ad  l.  Com,  de  nc.  9.  16.  kommt  hier  mit  demselben  ZusaU  vor,  wie 
er  aus  der  Anselmo  dedicata  bei  Savigny  Bd.  2,  S.  292.  Note  /mitifetheiit  ist,  und 
wie  das  Edictum  Theodorici  ihn  art.  15.,  16.  euUiait.  Inscription  und  Subscrip- 
tion, die  in  dem  Ediet  fehlen,  sind  hier  gleichlautend  mit  der  Anselmo  dedicata. 
Ausser  der  Inscription :  titl.  XXXVUL  ex  libro  VJL  codi,  ist  aber  hier  noch  die 
Rubrik  des  Titels  vorhanden :  Ne  rei  dominicf  vel  temporum  (sie)  vindicatio  tem- 
poris  exceptione  sutnmoveafur,  so  dass  hiernach  eben  so  wenig  au  eine  Verwechs- 
luug  der  Zahlen  in  der  Inscription  als  an  eine  willkQrliche  Erfindung  der  letzteren 
gedacht  werden  kann. 

*)  I/e  eporum  ordinatione  kaplo  XXV.  Ex  primo  legum  nooeltarittn  libro  conttüu- 
Hone  VI.  —  De  elericis  kapl.  XXVII.  ex  eodem  primo  legü  novellarü  libro,  Con- 
atituHone  VI,  Zu  den  folgenden  sechs  Stellen  ist  nur  noch  die  Zahl  des  Buchs  und 
Capitels  angegeben,  von  da  au  nur  uoch  die  Capiteixahl.  Ober  die  Eiutheilung  in 
zwei  Partes  vergleiche  man  Biener  Geschichte  der  Novellen  Justinian's  S.  237.  fg. 

')  Z.  B.  Lex  Romana  c.  153.  (Jul.  Const.  115.  c.  57.):  Item,  Hoc  ett,  ut  monachorum 
et  monacharum  aeparata  ait  habitatio.  —  Lex  Romana  c.  154.  (Jul.  Const.  115. 
e.  58.) :  Item.  Hoc  est  de  dotali  et  antenuptiali  donatione,  ti  in  monasteria  intrant. 

*)  In  der  Ranconuet'scheu  Handschrift  von  Julian  (jeUt  Bibl,  imper,  Lat.  456S.), 
in  der  mit  anderen  Stücken  diese  Novelle  als  Anhang  vorkommt,  ist  sie  über- 
schrieben: fn^  alia  constitutio  de  raptu  virginum  viduarum  et  mairimoniatittm, 
Man  sehe  Haubold  Beitrag  zur  Literargescbichte  des  Novellenauszugs  von  Ju- 
lian, Zeitschrii'l  für  gesch.  Recbtsw.  Bd.  4.  S.  139. 

^)  Ebenso  die  Raueonuet'sche  Handschrift  und  die  Anselmo  dedicata.  Mao  sehe 
Biener  a.  a.  0.  S.  26.  Note  59,  S.  532. 
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,  Vide  leo  parems  käme  aique  atmamtiume.  *  DieSubscription  ist  bis 
auf  XXXV iL  statt  XZJF7.  gleichlaatend  mit  der  von  Cujacius  in 
seiner  Expositio  dieser  Novelle  <) ,  ungewiss  aas  welcher  Hand- 
schrift*), und  fon  Heimbach  aus  einer  Berliner  Handschrift 
des  Joliao  mitgetheilten  *). 

Die  Schoiien  zu  Julian  sind  dieselben,  die  Miräus  nach 
d^  Ranconnet'schen  Handschrift^)  in  seiner  Ausgabe  von  Julian^) 
hat  abdrucken  lassen*).  Sowohl  diese  als  die  Constitutio  Ju- 
stiniani  de  adscriptitiis  ^)  und  das  c.  21.  der  Pragmaticn 
tanctio^}  werden  mit  Ex  fine  novellae  eingeführt*).  Der  Ver- 
fasser hat  demnach,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  sich  einer  Handschrift 
TOD  Julian  bedient,  in  der  als  Anhang  diese  Stücke    vorkamen.   In 


0  Open  Veaet.  T.  U.  175S.  col.  1017. 

*)  Bieaer  vermutbet,  »tu  der  Pithou^scheu  HHiidsehrift  des  JuIihii.  Mm  «phe 
a.  m.  O.  S.  527.,  rerglichen  mit  S.  410.  Niheres  Ober  diese  Handschrift,  deren 
hcvti^e  Eiisteaz  uogewiss  ist,  bei  Haubold  a.  a.  O.  8.  1S2.,  und  Biener 
S.  408.,  805. 

*)  Antbeoticum  p.  1065.  —  Die  Ranconne tische  Handschrift  und  die  Ans^lmo 
dedicata  ganx  mit  der  Lex  Homana  fibereinstiromeiid.  Man  sehe  Bleuer  H,  Ü%CA 
Savigny  Bd.  2.  f.  101.  Note  A. 

*)  Maa  aebe  ober  diese  Handschrift  überhaupt  H  a  u  b  o  I  d  a.a.O.  H.  tZ7  f$.,  Bi«n«|> 
S.  240.,  385.,  604. 

*)  Mir  lieft  der  Brfigger  Ifachdruek  von  1570  for.  Üi«  Orif iaalaasf ab«  M  l^an- 
doai  1561.    (Haubold  S.  164.  fg.) 

*)  Übar  diese  Schoiien  sehe  man  Bieuer  8.  234.,  242.  Si«  siad  mnr  aas  A^r  Hmh- 
conne tischen  Handschrift  bekannt  Aatarr  dea  ia  ier  ^t»ri%«m  HHf  intfpfkUrf*ii$ 
Aaspiben  Jnlian*s  enthalten  noch  die  Namaieni  8.,  14.,  2«.  ia  4««»  Vt^gM^kmiit^  f^) 
H  a  o  b  o  I  d  einen  Abdruck. 

^  Zaerat  ron  Mirans  in  seiner  Ausgabe  des  iaiiaa  aadb  4«r  U  ti»  t' *f »  $nf  i  •*%^tt 
Handschrift  berausgegekea.  Steht  jetzt  ia  dra  A««f>Wii  4tt%  t^»fty¥*  )««'>•  m*t 
anderen  Stücken  hinter  dea  5oTrllea.  M*a  tht  a«rb  %it^i%itf%4  %■%.¥$, 
Nota  d  and  f.  101.  Nota  t,  Bieaer  8.  442, 

*)  Ebcnfalla  Ton  Mirius  a.  a.  O.  nach  der  feaa^'^aaet  ^%*m  H*tß4**W4* .  4,'U4t 
öfter,  berauagegebea.  Ist  aar  aa«  dieser  Iiaa4»rbrift  kHr  t«at  Hnut  ^/i  m»  4s.y 
Aaagaheo  des  Corpus  juris.    Maa  rerfiet^W  aa«i  ti^a«/  ^,4^4 

*)  Beiapiele:  Lex  Romana  r.  94.  rSrWd.  :a  hti,  f^vvei  Xi  *  ^  p  14^**^  <^4^///«/ 
fvfe*  cum  meen>politmm9  m^m  Kmpi  XX  ''jl  ftut  *v«^  -  \^t  Kv«*«*»  <  *.^^ 
(CoosÜtutio  Justiaiaai  de  »dtrn|<üU'«| ;  iM  tß-rif^Äiüii,  /#  *^A^^t»^  *^  #m*  a^»*i4^ 
—  Lex  Romaaa  e.  231.  (Sckal,  m  >al.  #>uaaL  %k.  *  %  f  »>//>'#««  «>^v  t*täM 
progtniti  tunt.  Kmpt.  XUL  ez  X*f  yf*^*^  •h*»^%  -  />/  ;k"«i«^  *  ^// 
(Pragmatica  saactio  Jattinuu  e.  21  ^  f*  ytsfAvm  ^t^.'stf*^^,^  ^s  *f¥/,  /v///  yy/. 
Kmpl.  XXI.  ex  fime  mmrtüe.  —  h^  f  «•>*£'>' r^fibt^  \>»i  i^.%  t^'%.-tt.4^  v*/-«***«'  r.* 
auf  die  Eintheiiuag  derteibea  3a  42  ^umm>»r^  r«»  «.•  •«  4^^  >,•*••  k  *  '  ,*a  *. 
Handschrift  Torfconi«tj. 
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der  Ra  nconiie  tischen  Handschrift  ßnden  sie  sich  nebst  der  Nov.  143, 
sämmth'ch.  Bei  der  Abfassung  der  Lex  Roinana  rouss  daher  ein 
ähnliches  Exemplar  benutzt  sein  <). 

Die  Schollen  hielt  der  Verfasser  für  «ur  Novelle  selbst  gehö- 
rig; denn  zu  Schol.  in  Julian.  Const.  22.  c.  2.  heisst  es :  ^tltem 
ibi  in  ipaa  novella**,  während  die  Inscription  der  vorausgehenden 
Scholie  zu  Const.  22.  c.  1.  lautet:  f^kapL  XXV.  ex  fine  norellp^. 
Ich  glaube  daher  auch,  dass  durch  das  cum  Seiäentiia  suis  io 
dem  Titel  der  Sammlung  nicht  die  Schol ien,  wie  man  sonst 
wohl  annehmen  könnte»  sondern  die  Rubriken  bezeichnet  werden 
sollen. 

Rubrik  und  Inscription  des  Gesetzes  Lothar^s  I.  lauten:  „De 
rectoribus  eccleaiarum.  Ex  capto  domini  Lotharii  imp. ,  quod  in 
anno  8ui  imperii  constitutum  est  primo  kapL  X^^).  Es  ist  das 
einzige  Stück  der  Sammlung,  welches  nicht  den  romischen  Rechts- 
quellen entweder  wirklieh  angehört,  oder  doch,  wie  die  Schollen  zu 
Julian,  daför  angesehen  wurde.  In  der  Anseimo  dedicata  steht  es 
nicht.  Dagegen  finden  sieh  in  ihr  zwei  andere  Capitularien  Lothar^s  '), 
die  in  der  Lex  Romana  nicht  vorkommen. 

Die  einzelnen  Stellen  sind  nach  dem  Sinn  geordnet,  wie  denn 
der  Verfasser  ja  selbst  die  Sammlung  eine  canonice  compta  nennt, 
und  versichert,  dass  nicht  numerorum,  aed  aententiarum  ac  verum 
attenditur  ordo.  Ein  eigentliches  System  darf  man  allerdings  nicht 
erwarten.  In  der  Aufeinanderfolge  der  Materien  ist  wohl  das 
Streben  nach  planmässiger  Ordnung  zu  erkennen,  ohne  dass  iudess 
ein  bestimmter  Plan  wirklich  durchgeführt  wäre.  Die  Ordnung 
besteht  im  wesentlichen  darin,  dass  die  durch  den  Inhalt  verwandten 
Stellen  mit  einander  verbunden  sind.  Dabei  kommt  es  denn  freilich 
vor,  dass  eine  Reihe  zusammengehöriger  Stellen  plötzlich  durch 
eines  oder  mehrere  Stücke  ganz  heterogenen  Inhalts  unterbrochen 


1)  Nicht  ein  vollständig  gleiches ,  da  in  der  oft  erwähnten  Handschrift  der  NoveUen- 
auszug  Julian*s  nicht  in  Bucher  eingetheilt  ist.  Hau  hold  a.  a.  0.  8.  139.,  Biener 
S.  237.  Note  39.  In  den  Inscriptionen  der  Lex  Romana  wird  aber  einigemal  das 
Buch  genannt.    Man  sehe  oben  S.  92.  Note  2. 

2)  Ist  c.  10.  der  capitula  ecciesiastica  unter  HIotharii  constitutiones  Olonncnses  a.  825. 
(Pertz  Leg.  I.  p.  249.) 

S)  Man  seheSaTigny  Bd.  2.  §.  100.  Note  ^,  Richter  Beiträge  sur  Renntniss  der 
Quellen  des  canonischen  Rechts.    Leipzig  1834.  S.  oO. 
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vird.  Gegen  das  Ende  steht  eine  grössere  Zahl  von  Stellen  aus  dem 
Codex  ohne  jeden  innern  Zusammenhang. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Materien  ist  der  Hauptsache  nach 
diese. 

Erfordernisse  der  Aufnahme  in  den  Clerus;  besondere  Erfor- 
dernisse der  Zulassung   zu   den   einzelnen  Ordines   (c.  1. — 25.). 
Autorität  der  yier  ersten  allgemeinen  Concilien»  die  höchsten  hie- 
rarehisehen  Stufen  (c.  26. — 29.).    Pflichten   und  Privilegien   der 
Bischöfe  und  Gbrigen  kirchlichen  Personen  (c.  30. — S7.).  Gerichts- 
•tiod  der  rerschiedenen  kirchlichen  Personen;  Gerichtsbarkeit  der 
Bisehöfe  (c.  58. — 79.).  Erbauung  Ton  Kirchen;  letztwillige  Dispo- 
sitionen zo  Gunsten  von  Kirchen  und  milden  Stiftungen;  besondere 
Bestimmungen  Ober  deren  Eigenthum  (c.  80.  — lOS.).   Verjährung 
der  den  Kirchen  zustehenden  Klagen,  Usucapion,  Praescriptio  longi 
temporiSt    Veräusserung ,    Belastung,   Verpachtung   unbeweglicher 
Sachen  der  Kirchen  und  kirchlichen  Orte  (c.  106. — 142.).  Bestim- 
mangen  Ober  Klöster  und  Mönche  (c.  143. — 175.).  Die  vier  Titel  der 
hstitutionen:  De  justüia  et  jure.  De  jure  naturali,  Dejureperso- 
wrumy  Deingenuis  (c.  176.— 179.).  Einzelne  Bestimmungen  über 
den  Erwerb  der  Freiheit  (c.  180. — 183.).  Bestimmungen  über  vorzei- 
tige Schliessung  einer  zweiten  Ehe,  Ehehindernisse  (c.l84. — 197.). 
Öffentliehe  Verbrechen,  Privatdelicte  (c.  198.— 212.).   Stipulation. 
De  rerum  divisione  (c.  213. — 215.).  Fähigkeit  zum  gerichtlichen 
Zeagniss    und     andere    damit    zusammenhängende    Bestimmungen 
(c.  216.— 227.).   Intestaterbfolge,    Inofficiosität,  Notherbenrecht, 
testamentarische  Erbfolge  (c.  228.-244.).  Der  Codextitel  Quae  sit 
longa  eonsuetudo  (c.  245.).    Pflichten  der  Gläubiger  gegen  die 
Schalduer,    der   Herren   gegen    die  Sciaven,   der  Sciaven  gegen 
die  Herren  (c.  246.-263.).  Richterliches  Amt  (c.  254.-265.). 
Domiuiea   potestas,   väterliche  Gewalt  (c.  266. — 272.).    Verträge 
(c.  273.-278.).    Eigenthumsöbertragung,    Pflicht  zur  Restitution 
der  Früchte,  Pflichten  des  üsufructuars  (c.  279.-282.).    Jetzt 
folgt    eine    Reihe  von    Stollen    des   Codex    ohne  innern  Zusam- 
menhang (c.  283.-308.).    Bestimmungen    über  die    zweite   Ehe 
(e.  309.— 314.).  Noch   einmal    Delicto,    insbesondere   kirchliche 
Vergehen  (e.  315.-325.). 
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n.  Die  Handschrift. 

Die  Lex  Romana  ist  nicht  das  einzige  Stuck,  weiches  sich  in 
der  Handschrift  findet.  Es  ist  um  so  nothwendiger ,  dass  eine 
Beschreibung  ihres  gesammten  Inhaltes  gegeben  werde,  als,  wie 
sich  später  zeigen  wird,  die  Verbindung  zwischen  der  Lex  Ro- 
mana und  den  übrigen  Bestandtheilen  keine  blos  äussere  und  znßkU 
Uge  ist. 

Der  durchweg  von  derselben  Hand  geschriebene  Cod.  Harl.  386., 
membr.,  Fol.  minor.,  gehört  dem  zehnten  oder  eilften  Jahrhundert 
an  9*  Aus  einer  Bemerkung,  die  auf  die  innere  Seite  des  vorderen 
Einbanddeckels  geschrieben  ist,  ergibt  sich,  dass  die  Handschrift 
ursprünglich  Eigenthum  von  S.  Germain  war,  von  hier  in  die 
Harley*sche  Bibliothek  und  mit  dieser  wieder  nach  S.  Germain 
gelangte.  Jetzt  befindet  sie  sich  in  der  Bibliothique  impiriale. 

Das  Manuscript  enthält  auf  116  neu  gezählten  Blättern: 

1.  Die  Dionysio-Hadriana,  von  deren  Capitelverzeichniss 
der  Anfang  fehlt.  Nach  den  Worten,  die  in  den  meisten  Handschriften 
der  Hadriana  den  apostolischen  Canonen  vorausgehen:    Incipiuni 

ecclesiasticae  regulae  sanctorum  apostolorum  — ex  ipsia 

canonibua  adsumpta  esse  videntur^),  folgt  in  zwölf  Hexametern 
das  Verzeichniss  der  zwölf  Stucke  des  ersten  Theils  der  Hadriana« 
In  der  Sammlung  selbst  ist  nach  dem  Concilium  Africanum  das  im 
Capitelverzeichniss  fehlende  Consüium  Ephesinum  eingeschoben  in 
der  Gestalt,  in  der  es  in  der  spanischen  Sammlung  und  nach  ihr 
bei  Pseudoisidor  vorkommt').  Unmittelbar  an  das  letzte  StQck  der 
Hadriana,  die  Decreta  Gregorii  Junioris^  schliesst  sich  auf  f.  78. : 

2.  Incipiuni  Decreta  Zachariae  Papae.  Indic  XIL  imperatäe 
arguasto  ejusque  filio  niceforo  Zacharias  i  beatissimus  papa  in  COU' 
cilio  aitr'NoH  est  silendum  frs,  quod  in  germanif  partibus 


1)  Im  Katalog  ist  die  Handschrift  in's  eilfte  Jahrhundert  gesetzt. 

2)  Es  ist  die  Überschrift,  die  Dionysius  den  apostolischen  Canonen  gegeben,  ver- 
bunden mit  der  Stelle  aus  setner  Vorrede ,  die  diese  Canonen  betrifft. 

')  Es  sind  die  zwei  Briefe  des  h.  Cjrillus  an  den  Nestonus,  die  den  Acten  des  Con- 
eils  einverleibt  wurden.  Dasselbe  Einschiebsel  hat  Wendelstein,  der  erste  Her- 
ausgeber der  Hadriana ,  in  einer  seiner  Handschriften  gefunden ;  auch  in  einer 
Pariser  Handschrift  des  reinen  Dionysius  kommt  es  vor;  hier  zwischen  den 
Concilien  von  Coustantinopel  und  Chalcedon,  wie  in  der  Uispana.— Mau  vergleiche 
auch  Richter  Beitrage  S.  46.  fg. 
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immaniiionis  prfcepta  direximus.  Man  sehe  Mansi  XII.  col.  365. 
L  f.  —  col.  366.  in.,  wo  sich  als  Theil  des  c.  IS.  des  römischen 
CoDcils  Tom  Jahre  743  diese  Stelle  fast  wörtlich  findet.  Nun  folgen 
die  vierzehn  Canonen  dieses  Concils  in  abgekürzter  Gestalt.  Durch 
die  angegebene  Art  und  Weise ,  in  der  sie  eingeleitet  sind^ 
erscheinen  sie  hier  als  eben  die  Vorschriften,  die  Papst  Zacharias  vor 
Abhaltung  des  Concils  nach  Germanien  geschickt  hat.  Dieses  Stück 
endigt  f.  78*. :  Explicantur  t  beati  Comtituta  Papae  Zachariae 
ftüdter.  Deo  gratias.  Amen. 

3.  Incipü  Decretale  Eugenii  Papae,  quod  factum  est  anno 
XJIL  ünperii  Ludoguici  imptoru^  filii  quondam  magni  Karoli 
pairisque  loiharü.  Das  römische  Concil  unter  Eugen  II.  rom 
Jahre  826  <)  in  einem  Auszuge,  der  mit  dem  von  Pertz  nach  einer 
Wolfe  nbüttler  Handschrift  mitgetheilten  ^)  nicht  identisch 
ist  Endigt  f.  79. :  Finiuntur  Decretalia  Eugenii  Papae.  Daran 
schliesst  sich 

4.  die  Lex  Romaiia,  die  f.  123.  endigt.  Auf  diese  folgt 

5.  Incipit  Decretale  de  recipiendis  libris,  quod  scriptum  est 
«  Gelasio  pp  cum  LXX  eruditissimis  viris  epls  in  sede  apostolica 

«  urbe  Borna.  Item  dictum  est.  Post  has  Qmnes  propheticas 

iMolubiü  vinculo  in  eternum  confiiemur  ee  dänata.  Es  ist  das 
Decretum  Gelasii  in  der  kürzesten  Gestalt,  in  der  die  Aufzählung  der 
biblischen  Schriften,  des  ersten  Concils  von  Constantinopel,  die 
allgemeine  Erwähnung  späterer  Synoden  als  der  von  Chalcedon, 
und  die  Aufführung  der  apostolischen  Canonen  unter  den  apokry- 
phen Bachern  fehlt').  In  dieser  Gestalt  ist  es  bei  Mansi  VIII. 
col.  153. — 172.  nach  dem  Cod.  Luc.  88.*)  und  einer  Vati- 
eanischen  Handschrift,  aus  der  es  von  Fontanini  bereits  früher 


>)  Manai  XIV.  col.  999.  sq.  Vollständiger  Pertz  Leg.  II.  Appeiid.  p.  11.  sqq. 

*)  L.  c.  p.  11. 

')  Man  f  ergleiche  iber  das  Decret  des  Gelaxius    hauptsüchlich  Ball  er  in.  de  anttq. 

collectioB.  et  oollector.  canonum  P.  II.,  c.  XI.  §.  5.  und  Hefele  Conciliengeschichte 

Bd.  2.  S.  579.  fg. 
^)  Der  Prolog,   den   das  Decret  in  dieser  Handschrift   hat,    findet   sich   in  keiner 

aadero  bisher  bekannten.  Der  Cod.  lat.  Paris.  3836.  (ol.  Colb.  784.,  postea  reg. 

38S7 '. '.)  saec.  Vlll.  enthält  dieselbe  Canouensammlung  wie  die  Luccai*sche  Hand- 

»chnft.  Die  Ball  er  in  i  (P.  II.  c.  VI.  n.  6.)  nahmen  daher  an,  dass  derselbe  Prolog 

■ich  aoch  hier  finde.  Das  ist  aber,  wie  ich  mich  bei  Benützung  dieser  Handschrift 

selbst  iberxeugt  habe,  nicht  der  Fall. 
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edirt  war,  abgedruckt.  Da  aber  das  StQck  in  der  Pariser  Hand- 
schrift» wie  in  derjenigen  Recension,  in  der  das  Verzeichuiss  der 
heiligen  Schriften  vorausgeht,  mit  den  Worten  Post  hos  amneu 
beginnt  —  in  der  Luccaischen  und  Vaticanischen  Handschrift  heisst 
es  ohne  hos  omnes:  Post  propheticas  rel.  — ,  so  scheint  in  dem 
zu  Grunde  liegenden  Exemplar  des  Decretum  Gelasii  dieses  Ver* 
zeichniss  ebenfalls  gewesen  zu  sein.  Schluss  f.  124\ 

6.  Das  erste  Concil  von  Arles  vomJahre  314.  Incipit  can- 
cilium  Arelatense  tempore  Marini  epi  actum  a  centum  viginü 
IIIbu8  eptSy  qui  et  papf  ailveatro  scripserurä.  Derselbe  Eingang 
mit  dergleichen  Bestimmung  der  Zahl  der  Bischöfe  findet  sich  nach  den 
Ballerini  in  einer  Handschrift    von   Novara*).    Das  Schreiben, 

welches  jetzt  folgt:    Domino  aanctiasimo  papp  ailvestro 

placuit  abstinere  eos*  ist  das  zweite  Synodalschreiben  von  Arles*) 
in  einer  abgekürzten  Gestalt,  in  der  es  mir  anderswo  nicht  vorge- 
kommen ist.  Auf  dieses  folgen  die  Canonen  des  Concils^),  und  zwar 
in  neunundzwanzig  Nummern.  Der  siebente  Canon  derVulgatausgabe 
bildet  hier  zwei  Capitel  und  nach  dem  zweiundzwanzigsten  Canon  der 
letztern  folgen  noch  dieselben  sechs  Canonen,  die  Mansi  nach  dem 
Cod.  Luc.  124.  hat  abdrucken  lassen^).  Das  Verzeichniss  derTheil- 
nehmer  am  Concil  enthält  nur  siebenzehn  Namen.  Es  endigt  f.  125.: 
ex  provincia  viennensium  civitatis  arelatensium  eps  supra^criptus. 

7.  Cojistitutiones  sanctae  synodi  habitp  in  territorio  arau- 
sico  VL  Iduum  Novemh,  Cyro  (consule)  in  ecclesia  Jtistinianensi. 
Das  erste  Concil  von  Orange  vom  Jahre  441  *). 

8.  Incipit  synodus  habita  in  civitate  agatensi.  Das  Concil 
von  Agde  vom  Jahre  S06*)  in  neunundvierzig  Capiteln.  Es  fehlen, 
wie  in  vielen  alten  Handschriften,  c.  48. — 70.  der  Vulgatausgabe ''). 
Der  zweite  Satz  des  c.  71.  der  Vulgata:  Et  qnia  in  nomine  Domini 


1)  Balleriii  1.  c.  F.  m.  c.  IV.  %.  t. 

<)  Mansi  II.  col.  469.  sqq. 

*)  Mansi  11.  col.  471.  sqq.  —  Briin»  II.  |i    107.   sqq. 

^)  L.  c.  col.  474. —  ßruns  p.  II O.—.Man  vergleiche  auch  Hefe le  Conciliengreschichte 
B.  1.  Sd.  185. 

^)  Mansi  VI.  col.  434.  sqq.  —  ßruns  II.   p.  \%%.  sqq. 

*)  Mansi  Vni.  col   319.  sqq.  —  Bruns  II.  p.  145.  sqq. 

')  Sirmond.  Concilta  Galliae  T.  I.  p.  170.,  Ballerin.  S.  Lconis  M.  Opera  T.  IM. 
p.  631.,  u.  a.  haben  gezeigt,  dass  c.  48. — 70.  dieses  Concils  ein  spüterer  Zusatz 
sind.    Man  vergleiche  auch  He  feie  ConciliengeschicMe  Bd.  2.    6.  632.    Note  3. 
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—  possimus  ist  hier  c.  48. ;  der  erste  Satx :  Synodum  —  cangregari 
ist  c  49  1).  Schluss  f.  127. 

9.  Incipii  ioletanum  concilium  a  bectto  ysydaro  spalenais  urbü 
epö  eoUedum  imperanie  glorioao  atque  chrütianissimo  aesenando 
prmeipe.   Das   vierte  Co n eil    von  Toledo   vom  Jahre  633*). 

Eodigtf.  isr. 

10.  Jetzt  folgen  Briefe  Gregorys  des  Grossen,  theils  voll- 
stiodig»  theils  stückweise.  Die  einzelnen  Briefe  oder  Stücke  haben 
r^elffläsaig  Rubriken  und  Inscriptionen ,  niemals  Subscriptionen. 
Zahl  des  Buches  und  Briefes  werden  nicht  bezeichnet.  Eine  Über- 
schrift am  Eingang  dieses  Abschnittes  fehlt;  unmittelbar  auf  die  Worte 
ExpKcaiur  Tholetanum  concilium  folgt  die  Rubrik  des  ersten  Briefes. 
kh  werde  nach  der  Benedictinerausgabe  >)  die  Aufeinanderfolge  der 
einzelnen  Briefe  bemerken. 

Lib.  X.  ep.  62.,  Lib.  XII.  ep.  12.,  Lib.  VII.  ep.  19.  inde  a  v. 
Hertamur  ergo  usque  ad  fin.,  Lib.  XIII.  ep.  16.,  IJb.  IX.  ep.  10. 
inde  a  v.  Si  igitnr  ad  fraiemitatem  usque  ad  fin.,  Lib.  XI.  ep. 
64.  Inlerrog.  8.,  9.  cum  resp.,  Lib.  IX.  ep.  8.  inde  a  v.  Additur 
eiimm  usque  ad  fin.,  Lib.  XI.  ep.  64.  Interrog.  1 .  cum  resp.,  Lib. 
VDI.  ep.  7.,  Lib.  XII.  f*p.  38.  usque  ad  v.  quod  verum  eat^  Lib.  XL 
ep.  37.  usque  ad  v.  confundatur»  Lib.  XIII.  ep.  45.  inde  a  v.  Quia 
ergo  Siephamts  usque  ad  v.  temperandua^  Lib.  X.  ep.  29.  usque  ad 
r.  Menieniias,  Lib.  XIII.  ep.  11.,  Lib.  IL  ep.  33.,  Lib.  IX.  ep.  60., 
Üb.  Xm.  ep.  45.  capitulare  2.,  Lib.  IX.  ep.  1.»  Lib.  XIL  ep.  71. 
Qsqne  ad  v.  eorrectio^  Lib.  XIII.  ep.  44.  inde  a  v.  Si  quid  igOur 
asque  ad  fin.,  Lib.  IX.  ep.  65.  in.,  Append.  V.  c.  2.,  Lib.  XL  ep. 
54.,  Lib.  VIII.  ep.  10.  usque  ad  v.  excipiat,  Lib.  XI.  ep.  64.  Interrog. 
4.  cum  resp.,  Lib.  XI.  ep.  47  ,  Lib.  XIII.  ep.  5.  inde  a  v.  Sic  tarnen 
usque  ad  ▼.  conaecrari,  Lib.  VIII.  ep.  24.  inde  a.  v.  Preabyierum 
fiero  usque  ad  v.  confeaaua,  Lib.  XIII.  ep.  6.  inde  a  v.  Similüer  vero 
Qsque  ad  v.  permitiatia,  Lib.  II.  ep.  41.  inde  a  v.  Äbbatem  vero 
usque  ad  v.  occaaio  praebeatur,  Lib.  X.  ep.  24. ,  Append.  XIIL 
Fmgm.  ult,  Lib.  IL  ep.  16.,  Lib.  XII.  ep.  24.  usque  ad  y.  perveniaif 
Lih.  XI.  ep.  50.,  Lib.  XI.  ep.  64.  Interrog.  5.  cum  resp.,  Lib.  XL 


*)  D«M€lbe  findet  sich  in  Cod.  lat.  PariN.  .^846.  und  nach  Mansi  in  Cod.  Lac.  124. 

*)  Mansi  X.  col.  612.  sqq.   —  Rruns  I.e.  p.  220.  sqq. 

')  Die  Briefe  stehen  in  T.  II.      Ich  benutxe  die  Aosgsbe  Venet.  1744.  fol. 
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autem  quis  videtur,    cum  aliquid  mein  furti  incendii  nau- 
fragii  aptid  alium  custodia  causa  deponit  ^). 

6.  1.  26.  C.  de  nuptiis  &.  4.  in  marg. :  Hie  df  ut  nuUus  possit 
filiam  de  baptismate  nnt  illam  quam  in  loco  filif  habuü  uxo- 
rem  ducere. 

7.  §.1.  J.  de  nuptiis  1.10.  in  marg. :  Hie  df  usque  ad  quotam 
generationem  superiorem  vel  inferiorem  aiä  ex  totere  debent 
conjungi,  aut  quf  sint  incestf  nuptif,  Dicit  etiam,  quia  filiam 
adoptivam  aut  nepteni  non  poterit  uxorem  accipere. 

8.  §.7.  J.  eod.  in  marg.:  Hie  scitoquia  gregorius  interrogante 
augustino  istum  resptiit  ^). 

9.  §.  11.  .1.  eod.  in  marg. :  Hie  dr  quia  in  libris  digestorum 
dieuntur  psonp,  quf  nuptias  n  possunt  eontrahere. 

10.  §.  12.  J.  eod.  in  marg.:  Hie  loquii  in  eujus  potestate  debent 
ee  spnrii,  vel  quas  poenas  debent  pnti,  qui prohibitas  nuptias 
contrahunt. 

in.  Die  Lex  Romana  eine  Qaeiie  der  Anseimo  dedicata. 

Dass  die  Lex  Romana  und  die  Sammlung  mit  der  Widmung  an 
den  Erzbi.schof  Anselm  in  enger  Beziehung  zu  einander  stehen»  lehrt 
der  erste  Blick  auf  das  oben  gegebene  synoptische  Verzeichniss. 
Durch  blossen  Zufall  kann  es  nicht  geschehen,  dass  in  zwei  systema- 
tischen Rechtssammlungen  lange  Reihen  von  Quellenstücken  in 
gleicher  Aufeinanderfolge  vorkommen. 

Beide  könnten  unabhängig  von  einander  aus  einer  dritten  Samm- 
lung das  römische  Recht  geschöpft  haben.  Von  der  Existenz  einer 
solchen  dritten  Sammlung  findet  sich  aber  keine  Spur.  Zu  dieser 
Hypothese  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  würden  wir  erst  dann  berech- 
tigt sein,  wenn  in  dem  Verhältniss  beider  Sammlungen  irgend  ein 
Punct  anders  nicht  zu  erklären  wäre.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  Umge- 
kehrt erklärt  sich  das  Verhältniss  beider  Sammlungen  mit  den 
bekannten  Factoren  befriedigender,  als  mit  der  Hinzuziehung  eines 
dritten,  unbekannten.  Ich  lasse  daher  die  erwähnte  Möglichkeit  ganz 
ausser  Ansatz.  Es  bleiben  nur  noch  die  zwei  Fälle  denkbar,  dass 


1)  Ibid.  n.  19. 

^)  (lemeiiit  ist  aus  df»r  Antwort  Gregor's  auf  die  sechste  Frage  des  Augustinus 
(Lib.  XI.  ep.  64.)  die  Stelle:  Cum  novevca  autem  mi^reri  rel. 
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entweder  die  Lex  Romana  eine  Quelle  der  Anselino  dedieata  oder 
umgekehrt  diese  eine  Quelle  jener  gewesen  ist. 

Die  Lex  Romana  enthält  nahe  an  hundert  Stellen  des  römischen 
Rechts  mehr  als  die  Canonensammlung,  während  diese  keine  Stelle 
enthält,  die  nicht  auch  in  der  erstem  sich  ftnde  ^).  Das  allein  würde 
freilich  nicht  genügen,  die  Priorität  der  Lex  Romana  zu  beweisen. 
Sie  könnte  eine  yermehrte  Auflage  der  Anselmo  dedieata  sein.  Von 
Wichtigkeit  aber  ist  folgender  Umstand:  Die  in  der  Lex  Romana 
mehr  enthaltenen  Stocke  sind  den  Institutionen,  dem  Codex  und 
einer  Handschrift  von  Juiian^s  Novellenauszug  entlehnt,  die  als  An- 
hang die  Schollen  zu  diesem  Auszug  (und  die  Pragmatica  sanctio 
Jnstinians}  enthielt.  Nehmen  wir  nun  an,  die  Lex  Romana  habe  aus 
der  Anselmo  dedieata  geschöpft.  Um  das  zu  können,  müssen  wir 
Toraussetzen ,  dass  ihr  Verfasser  neben  der  Canonensammlung 
zugleich  ganz  derselben  Urquellen,  ja  von  Julian,  wenn  nicht  der- 
selben •  doch  einer  in  seltenen  Eigenthümlichkeiten  gleichen  Hand- 
schrift sieh  bedient  habe.  Wir  müssen  ferner  voraussetzen ,  dass  der 
Verfasser  der  Lex  Romana,  obgleich  er  dasselbe  Material  in  den 
ürqaeiien»  die  er  benutzte,  fand,  trotzdem  so  unselbstständig  einer 
anderen  Sammlung  gegenüber  gewesen  sei ,  um  nahe  an  zweihundert 
Stellen  in  der  gleichen  Reihenfolge  aus  ihr  abzuschreiben.  So  gewiss 
beides  nicht  unmöglich,  so  gewiss  ist  es  unwahrscheinlich.  Hat 
dagegen  die  Anselmo  dedieata  aus  der  Lex  Romana  geschöpft,  so  ist 


*)  Mit  einer  eiaxigeo  Ansnahme.  lo  der  Anselmo  dedicaU  P.  7.  c.  76.  steht  I.  3.  C. 
de  Uhermii  emusu  7.  16.  Diese  Stelle  finde  ich  in  meinem  Verzeiebniss  der  Cepitel 
der  Le%  Romtnt  nicht.  Es  folgen  auf  Julian  Const.  36.  c.  3.  (Ans.  ded.  P.  7.  c.  75  ) 
■Miittelbar  L  3.«  2,  C.  pro  quibus  eauns  servi  7.  13.  (1.  c.  c.  77.),  wahrend  die 
ibrig^en  Stücke  des  römischen  Rechts,  die  dieser  und  der  vorhergehende  Theil 
der  Canoaensemmlnng  enthalten,  nicht  blos  sammtlich  in  der  Lex  Romana  Tor- 
koauDcn,  sondern  auch  in  der  gleichen  Ordnung  auf  einander  folgen.  Dus  Ober- 
■priagcB  einer  Stelle  gehört  in  den  Handschriften  von  Rechtssammlungen  keiiies- 
wege  SU  den  seltenen  Fällen.  Wenn  ich  nicht  selbst  ein  Versehen  gemacht  habe, 
was  leicht  möglich  ist,  so  glaube  ich,  dass  1.  3.  cit.  in  dem  von  mir  benutzten 
ExenpUr  der  Lex  Romana,  durch  ein  solches  Versehen  des  Abschreibers  ausge- 
Cillen  ist.  Dass  eine  Stelle  doppelt  geschrieben  wurde,  »eiii  schon  eiue  grössere 
tnanfmerksamkeit  roraus.  Und  doch  findet  sich  such  hievon  ein  Beispiel  in  der 
Pariser  Handschrift.  Mau  sehe  oben  Seite  97.  Note  1.  Ich  betrachte  demnach 
bei  der  obigen  Erörterung  die  1.  3.  cit.  als  an  der  fraglichen  Stelle  vorhanden, 
aof  die  Gefahr  hin,  dass  ich  überzeugt  werde,  die  Annahme  ihres  Fehlens  führe 
£B  dem  entgegengesetsten  Resultat,  als  zn  dem  ich  gelaugt  bin. 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  II.  Hft.  8 
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gar  keine  Schwierigkeit.  Es  ist  dann  nicht  die  Frage  nach  weiteren 
Quellen;  vielmehr  ist  die  Lex  Romana  ausschliessliche  Quelle  filr  das 
römische  Recht  der  Canonensammlung  gewesen. 

Innere  Gründe  sprechen  entschieden  für  die  Priorität  der  Lex 
Romana.  Diese  ist  eine  für  sich  bestehende  Sammlung,  ein  Corpus 
von  Stellen  des  römischen  Rechts,  die  für  kirchliche  Verhältnisse 
Bedeutung  haben.  In  der  Anselmo  dedicata  ist  das  römische  Recht 
kein  abgesondertes  Ganze  mehr,  sondern  unter  die  verschiedenen 
Bücher  der  systematischen  Sammlung  vertheilt.  Offenbar  ist  a  priori 
betrachtet  jene  Form  die  ursprünglichere.  Es  ist  natürlicher,  dass 
man  die  Stellen  einer  Rechtsquelle  zuerst  für  sich  sammelt,  und  dann 
mit  andern  Rechtsquellen  in  Verbindung  setzt,  als  dass  man  umge- 
kehrt sie  nach  vollzogener  Verbindung  wieder  ausscheidet. 

Zu  bezweifeln,  dass  der  naturgemässe  Gang  im  vorliegenden 
Falle  auch  der  thatsächliche  gewesen,  ist  gar  kein  Grund  vorhanden. 
Im  Gegentheil,  es  sprechen,  wie  oben  gezeigt  worden,  positive 
äussere  Gründe  für  die  Abhängigkeit  der  Canonensammlung  von  der 
Lex  Romana  canonice  compta. 

Aus  inneren  wie  äusseren  Gründen  ist  daher  anzunehmen,  dass 
die  Lex  Romana  eine  Quelle  der  Anselmo  dedicata  gewesen,  nicht 
umgekehrt. 

Es  entsteht  noch  die  Frage ,  ob  die  Lex  Romana  für  sich  allein, 
oder  in  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  sich  in  der  Pariser  Hand- 
schrift findet,  bei  Abfassung  der  Anselmo  dedicata  vorgelegen  habe. 

Dass  die  in  dieser  Handschrift  enthaltenen  Stücke  —  vielleicht 
die  letzten  abgerechnet  —  planmässig,  nicht  durch  äussern  Zufall, 
mit  einander  verbunden  sind,  ist  aus  der  Verwandtschaft  ihres  Inhalts, 
mehr  aber  noch  aus  den  bereits  erwähnten  Glossen  zu  schliessen. 
Aus  der  gicichmässigen  wissenschaftlichen  Bearbeitung,  die  in  ihnen 
bis  auf  die  letzten  Stücke  der  gesammte  Inhalt  erfahren,  erhellt,  dass 
es  sich  in  der  That  um  eine  Sammlung  handelt,  welche  die  Bestim- 
mung hatte,  als  Ganzes  verbreitet  zu  werden,  nicht  etwa  blos  um 
eine  Miscellanhandschrift,  von  der  hier  eine  Copie  vorläge. 

Die  meisten  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  Stücke  der  canoni- 
schen Rechtsqucllen  sind  auch  in  der  Anselmo  dedicata  benutzt  9. 


*)  Man   sehe  über   die  Quellen   der  Anselmo   dedicat:)  hnuplsachlich  Richter,  Bei- 
träge zur  Kennhiiss  der  Quellen  des  c»nonisehen  Keelits  S.  30.  f^. 
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Unter  den  benutzten  Stöcken  Gnden  sich  überdies  zwei,  die  in  einer 
eigenthfimlichen  Form  zum  ersten  Mal  in  der  Pariser  Handschrift  voll- 
fltlndig  erscheinen.  Es  sind  dies  die  beiden  römischen  Synoden,  unter 
Zacharias  y.  J.  743  und  unter  Eugen  II.  v.  J.  826,  jede  in  einer 
eigenthOmlichen  Gestalt.  Wir  kannten  einzelne  Fragmente  dieser 
Formen  bisher  nur  aus  der  Anseimo  dedicata  und  spätem ,  von  ihr 
abhängigen  Sammlungen  9.  Die  Quelle  war  gänzlich  unbekannt. 

Gewiss  hat  es  unter  diesen  Umständen  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Lex  Romana  nicht  abgesondert ,  sondern  in  eben  die- 
ser Verbindung  dem  Verfasser  der  Anseimo  dedicata  vorgelegen 
habe. 

Die  Mehrzahl  der  in  den  Glossen  citirten  Parailelstelien  findet 
sieh  auch  dem  Text  nach  in  der  Sammlung,  wie  sie  in  der  Hand- 
schrift Torliegt.  Und  zwar  sind  die  Citate  regelmässig  der  in  der 
Handschrift  sich  findenden  Eintheilung  und  Zählung  entsprechend  *). 
Aber  es  kommen  auch  Citate  vor  9  deren  Text  nicht  in  der  Hand- 
schrift enthalten  ist  >).  Ich  habe  die  Vermuthung,  dass  wir  die 
orspröngliche  Sammlung  in  diesem  Manuscripte  nicht  vollständig 
besitzen.  Dies  näher  auszufuhren  liegt  indess  hier  ausserhalb  des 
Zweckes.  Es  muss  dies  för  einen  Zusammenhang  vorbehalten  blei- 
ben, in  dem  von  den  Quellen  der  Anseimo  dedicata  überhaupt  zu 
handeln  ist^). 


0  Mao  Mke  Richter  a.  a.  0.  S.49.  fg. 

*)  M it  AMDthme  der  Briefe  Gregor*«  des  Grossen.    Diese  sind,  wie  bei  Aufxäh- 
lua^  der  eioseüieo   in  der  Handschrift  enthaltenen  Stacke  unter  Nr.*  10.  bereits 
erwilmt  warde,  im  Text  weder  mit  der  Zahl  des  Buches  noch  mit  der  des  Briefes 
▼erseheil.     In   den  Citaten  der  Glossen  wird    aber  jedesmal    eine  Ziffer  genannt : 
Die  höchste  mnter  ihnen,  die  ich  mir  bemerkt  habe,  kommt  zu  c.  7.  des  Concils 
TOB  Arles  Tor:  gregorii  CCXXVL    Die  Inscriptionen  der  Anseimo  dedicata 
•dsca   bekanntlich    eine  Eintheilung   des  Registrum    in    zwei  Bücher  voraus.  — 
JaliaD  wird  wie  in  der  Lex  Romana  mit  Nwella  und  der  durchlaufenden  Capi- 
teixahl  ciürt.    In  den  tob  mir  TCrglichenen  FSUen  findet  sich  der  dem  Citat  ent- 
sprechende Text  in  der  Lex  Romana. 
')  Ich  fähre  Ton  jeder  citirten  Quelle,    auf  die  dies  Anwendung  findet,  zwei  Citate 
als  Beispiele  an:  c.  3.  Apost. :  auguatini  XLIII.  —  c.  9.  Apost.:  augustini  XXIIL 
—  c.  39.  Apost:  Hhestri  IL  —  Decreta   LeonisPapae  c.  17.:  nlvettri  XXIII. 
etXXIIIL  —  c.  42.  Apost.:  basiUilJ,  -    c.  22.  Ancir.:  basilii  LXIIL,  LXIIII. 
LXV.,  LXVI. —  c.  70.  Afric. :  obaervandae  eplae  XL  —  Decreta  Siricii  Papae 
e.  11.:  observandce  epl.  IL     Beispiele   noch   eines  hieher  gehörigen  Falles   sehe 
man  oben  Seite  101.  Note  1. 
*j  Eben  so  wenig  kann  auf  die  Frage,  ob  das  römische  Recht  in  der  Anseimo  dedi- 
cata t*iii  etwas  späterer  Zusatz  sei.  hier  eingegangen  werden,  wo  e%  sich  zunächst 

8» 
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IT.  EDtstehnDgszeit  und  Vaterland  der  Lex  Romana. 

Die  Anseimo  dedicatu  ist  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahr- 
hunderts verfasst  9-  ^^^  L^^  Romana  ist  eine  Quelle  für  sie  gewesen. 
Ihre  Entstehung  kann  daher  nicht  später  fallen.  Durch  das  Capitu- 
lare  Lothar^s  I.  vom  Jahre  82S  bestimmt  sich  der  früheste  Termin. 
Ein  weiterer  Schluss  kann  aber  auf  das  Alter  dieses  jüngsten  Stückes 
der  Sammlung  nicht  gegründet  werden.  Es  ist  unter  allen  das  ein- 
zige, welches  einer  noch  im  Mittelalter  fortwirkenden  Rechtsquelle 
angehört,  und  seine  Aufnahme  steht  mit  dem  Hauptzweck  der  Samm- 
lung in  keinem  Zusammenhang. 

Anders  freilich  verhält  es  sich  mit  der  Canonensammlung,  von 
der  die  Lex  Romana  in  der  Pariser  Handschrift  einen  Theil  bildet. 
Mit  Recht  nimmt  man  an,  wo  nicht  besondere  Gründe  die  Anwendung 
dieses  Arguments  ausschliessen,  dass  eine  Sammlung  des  Kirchen- 
rechts nicht  um  vieles  jünger  sein  werde  als  das  neueste  in  ihr  ent- 
haltene Stück.  Bei  den  älteren  Sammlungen  lässt  sich  indess  die 
Frist  nicht  allzu  kurz  annehmen.  Das  neueste  Stück  in  der  Pariser 
Handschrift,  die  Decretalia  Eugenii  Papae,  gehört  in  das  Jahr  826. 
Es  ist  daher  auf  diese  Weise  kaum  mehr  als  eine  Bestätigung  dessen 
gewonnen >  was  ohnehin  keinem  Zweifel  unterliegt:  dass  die  Abfas- 
sung der  Lex  Romana  in  das  neunte  Jahrhundert,  und  zwar  in  die 
drei  letzten  Viertel  desselben,  falle. 


Dur  um  die  Lex  Romiina  hnndelt.  Die  fDr  diese  Annahme  angeführten  Grunde  tind : 
1.  dass  das  römische  Recht  Ton  dem  canonischen  getrennt  vorkomme;  t.  dass 
die  Vorrede  bei  AnfShrung  des  in  der  Sammlung  enthaltenen  Stoffes  das  rOmiscbe 
Recht  nicht  erwähne;  3.  dass  in  der  Modenesischen  nandscbrift  der  Samm- 
lung die  Vorrede  von  der  Person  des  Verfassers  nicht  im  Singular,  sondern  in 
Plural  spreche  ;  4.  dass  der  von  der  Anseimo  dedicata  im  übrigen  so  abbingige 
Burchard  von  Worms  aus.ner  einigen  Stucken  aus  Julian  gar  kein  römische« 
Recht  enthalte,  woraus  zu  folgern,  dass  ihm  ein  Codex  jener  Sammlung  vor- 
gelegen habe,  in  dem  das  römische  Recht  fehlte;  5.  dass  in  xwei  in  Bamberg 
befindlichen  Sammlungen,  die  offenbar  Aanzüge  der  Anseimo  dedicata  seien,  keio« 
Stelle  de»  römischen  Rechts  vorkomme.  Man  sehe  Richter  a.  a.  0.  S.  51.  fg. 
—  Selbst  anf  die  Zeitbestimmung  der  Lex  Romana  hat  die  Entscheidung  dieser 
Frage  keinen  wesentlichen  Einflnss.  Wenn  nämlich  auch  die  angeführten  Grnnde 
dazu  nöthigen  sollten,  eine  zwiefache  Redaction  der  Anseimo  dedicata  ansunehmen» 
so  wurde  doch  aus  anderen  (Gründen  sich  ergeben,  dass  die  zweite  sehr  bald  auf 
die  erste  Redaction  gt^folgt  sein  müsse. 
*)  Man  vergleiche  Bai  Icrin.  De  anliq.  canou.  collecliou.  F.  IV.  c.  10.  n.  6.,  8.  — 
Savijfny  Bd.  2.  S.  290. 
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Für  die  Bestimmung  des  Vaterlandes  ist  von  Wichtigkeit  die 
aussehliessende  BenQtzung  des'justiniani sehen  Rechts  unter  den 
römischen  Rechtsquelien.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  weist  dieser 
Umstand  auf  Italien.  Wäre  die  Compilation  ausserhalb  Italiens  ver- 
fasst,  so  wurde  das  Fehlen  jeder  Stelle  aus  dem  westgothischen 
BreTiar  schwer  zu  erklären  sein. 

T.  Historisehe  Bedeitug  der  Lex  Romana. 

Bisher  hat  die  Anseimo  dedicata  (tir  diejenige  Sammlung 
gegolten,  in  der  zuerst  in  ausgedehntem  Masse  das  römische  Recht 
für  den  kirchlichen  Gebrauch  zusammengestellt  sei.  Die  ganze  Bedeu- 
tung, die  ihr  aus  diesem  Grunde  beigelegt  werden  musste,  nimmt 
jetzt  die  Lex  Romana  in  Anspruch.  Diese  ist  für  die  grosse  Canonen- 
sammlong  die  einzige  Quelle  gewesen,  aus  der  sie  in  durchaus  unselbst- 
ständiger  Weise  ihr  römisches  Recht  geschöpft  hat. 

Aber  nicht  blos  der  Zeit,  auch  dem  Wesen  nach  ist  die  Lex 
Romana  die  ursprünglichste  Form  einer  Sammlung  des  römischen 
Rechts  f&r  den  kirchlichen  Gebrauch.  Diese  Form  war  durch  die 
Einriehtang  der  alten  Sammlungen  des  canonischen  Rechts  bedingt. 
So  lange  diese  in  der  Anordnung  ihres  Stoffes  noch  kein  System, 
sondern  die  historische  Ordnung  der  Quellen  befolgten,  war  eine 
selbstständige  Compilation  von  Bestimmungen  des  römischen  Rechts 
für  den  kirchlichen  Gebrauch  BedQrfniss,  Torausgesetzt,  dass  man 
sich  nicht  an  die  Urquellen  selbst  wenden  wollte. 

Es  lassen  sich  jetzt  im  Laufe  des  Mittelalters  vier  Entwicke- 
longsstofen  f&r  die  Verbindung  des  römischen  Rechts  mit  dem  cano- 
nisehen  unterscheiden. 

1.  Das  römische  Recht,  so  weit  es  von  Bedeutung  fiir  kirchliche 
Verhältnisse  erscheint ,  wird  (ür  sich  gesammelt  und  geordnet  Lex 
Roma  na  canonicecompta«). 

2.  Das  römische  Recht  wird  in  die  systematischen  Sammlungen 
des  canonischen  Rechts  aufgenommen.  Dies  geschieht  jedoch  zunächst 
aar  in  der  Weise,  duss  es  den  grösseren  Abschnitten  zugewiesen  wird. 


')  Eitker  gehört  tncb  die  kleine  durch  Hinel  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen 
derk,  UchM.  GetelUch.  d.  Wissenschaften  zu  Leipzig  0.  Bd.  1857.  S.  12.  — 21.  mit- 
fetheilte  Stniinluug  von  Stellen  aus  Juliani  Kpit.,  betitelt:  Constitutiones  Justiniani 
imp,  pro  diversis  capituli»  episcoporum  etc.  Ein  äusserer  Zusmumenbang^  xwischeu  ihr 
wd  der  Lei  Kooiana  canooice  compta  findet  nicht  Statt. 
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hier    jedesmal    eine    besondere    Capitelreihe  bildend.   Collectio 
Anseimo  dedicata. 

3.  Das  römische  Recht  wird  unter  die  canonischen  Rechtsquelien 
gemischt,  indem  iiir  die  Anordnung  lediglich  der  Sinn,  nicht  die  Her- 
kunft der  Stellen  entscheidend  ist.  Die  späteren  Sammlungen 
bis  auf  Gratian. 

4.  Die  canonische  Gesetzgebung  nimmt  selbst  römisches  Recht, 
und  zwar  in  beträchtlichem  Umfange,  in  sich  auf,  es  dem  Redörfniss 
gemäss  modificirend.  Dem  Inhalt  nach  römisches  Recht  wird  atso  zu 
canonischem  der  Quelle  nach.  Die  Decretalen  seit  der  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts. 

Der  letzte  Schritt  ist  offenbar  der  bedeutendste.  Er  hat  zur 
Voraussetzung  das  Wiedererwachen  derRechtswbsenschaft  im  zwölf- 
ten Jahrhundert.  Ausserdem  wäre  weder  die  Refähigung  erlangt, 
noch  hätte  der  Gedanke  überhaupt  entstehen  können,  ein  in  wich- 
tigen Reziehungen  auf  dem  römischen  Recht  beruhendes  Privatreeht 
und  Processrerfahren,  zunächst  fiir  kirchliche  Verhältnisse,  auszu- 
bilden. Als  mitwirkende  Ursachen  sind  zu  betrachten:  die  Theorie 
von  einem  gemeinen  bürgerlichen  Recht  der  Christenheit  und  die^ 
freilich  in  keinem  Zeitpunct  zur  unbestrittenen  Herrschaft  gelangte^ 
Idee  von  einer  höchsten  gesetzgeberischen  Autorität  der  Päpste  auch 
auf  dem  Gebiet  des  weltlichen  Rechts. 

So  sehen  wir  denn  nicht  blos  in  der  Form  der  Benutzung  des 
römischen  Rechts ,  sondern  auch  in  den  Gegenständen  eine  Änderung 
geschehen.  Diejenigen  Bestimmungen  dieses  Rechts,  welche  die 
Lebensordnung  der  Kirche  unmittelbar  betreffen,  verlieren  im  Laufe 
der  Zeit  ihre  Wichtigkeit.  Für  diesen  Zweck  bedurfte  man  im  zwölften 
Jahrhundert  römischer  Kaiserconstitutionen  nicht  mehr.  In  den  Vor- 
dergrund tritt  jetzt  der  Theil  des  römischen  Rechts»  in  dem  seine 
eigentliche  und  unvergängliche  Bedeutung  beruht  Die  Pandekten, 
von  denen  in  der  Lex  Romana  aus  dem  neunten  Jahrhundert  noch 
kein  Stück  sich  findet ,  bilden  eine  wesentliche  Grundlage  f&r  die 
juristische  Bildung  der  päpstlichen  Gesetzgeber  und  der  gelehrten 
Canonisten  im  zwölften  und  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten. 
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Ein  grosser  Mangel  der  bisherigen  Ausföhrungen  war,  dass 
man  den  Umstand,  dass  die  zwei  Denkmäler  des  österreichischen 
Rechtes  von  einander  verschieden  sind,  völlig  übersah,  während 
derselbe  geradezu  den  Ausgangspunct  einer  Erörterung  bilden  muss. 
Mit  Recht  hat  denn  auch  von  Meillcr  neuerlich  jenen  Fehler  ge- 
rügt *)•  Wenn  derselbe  aber  weiter  in  den  beiden  Denkmälern  „zwei 
verschiedene  selbstständige  Compilationen  der  österreichischen  Ge- 
wohnheitsrechte^ erblickt  „eine  der  Verfassungszeit  nach  ältere  und 
eine  jüngere''  —  wie  er  sie  mit  voller  Oberzeugung  bezeichnen  zu 
müssen  glaubt,  so  zweien  sich  bereits  hier  unsere  Anschauungen.  Und 
da  diese  Zweiung  von  entscheidendem  Einflüsse  auch  auf  die  Frage 
von  der  Entstehungszeit  ist,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  schon  jetzt 
mit  meiner  Ansicht  darüber  hervorzutreten ,  wovon  mich  sonst  die 
Hittheilung  von  Meiller^s*),  „dass  eine  ausführlichere  Darstel- 
lung seiner  Meinung  auch  über  diese  Frage  im  Bereiche  seiner  im 
Zuge  begriffenen  Arbeiten  liege, **  abgehalten  hätte. 

1. 

So  innig  die  Beziehung  ist,  welche  sachlich  zwischen  den 
beiden  Denkmälern  des  österreichischen  Landesrechtes  waltet,  so 
verschieden  ist  doch  formell  der  Charakter  von  beiden. 

Es  handelt  sich  nicht  um  zwei  von  einer  abweichende  Fas- 
sungen,  um  verschiedene  Recensionen  einer  und  derselben  Urkunde, 
sondern  um  zwei  in  formeller  Beziehung  gänzlich  verschiedene  Ur- 
kunden. Das  eine  Denkmal  ist  eine  einfache  Aufzeichnung  des  Rechtes, 
wie  es  in  einer  bestimmten  Zeit  galt,  —  das  sint  die  Recht  nach 
Gewonheit  des  Landes  —  lautet  die  Oberschrift;  das  andere  dagegen 
stellt  sich  als  eine  Landesordnung  oder  genauer  als  der  Entwurf  zu 
einer  solchen  dar.  Während  in  jener  erzählt,  berichtet  wird,  was 
Rechtes  sei ,  wird  in  diesem  von  einer  höheren  Gewalt  gesetzt  und 
geboten  was  —  mehrfach  unter  ausdrücklicher  Hervorhebung  •)  — 
für  die  Zukunft  Rechtens  sein  soll.  Zweimal  finden  sich  allerdings 
derartige  Gebute,  wenigstens  theilweise,  auch  in  dem  Denkmale,  das 
wir  für  eine  einfache  Rcchtsaufzeichnung  erkennen,  nämlich  in  LIV* 


t)  A.  a.  O.  S.  138. 

2)  A.  a.  O.  S.   138. 

3)  S.  XXXIII«,  XIJ8,  XLV2  XLIX2. 
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und  LVIl^  Beide  Artikel  beginoen  mit  dem  Berichte,  dass  es  Rech- 
tens sei  nach  der  Gewohnheit  des  Landes,  im  weiteren  Verlaufe  aber 
tritt  plötzlich  eine  Person  wollend  und  gebietend  auf.  LI  V  lautet:  Ezist 
Recht  nach  des  Lands  gewohnhait,  das  aller  der  Gotshauser  vogt  den 
gotshanser,  daz  ir  yogtei  ist,  also  behalten,  daz  uns  dehain  dag  von 
in  ehom,  und  die  Togt  den  Gotshausern  Tor  sin  und  si  schermen  auf 
ir  TOgtej,   als  ez  wol  ste  gen  got,  und  als  si  unser  hulde  damit 
behalten.  Wer  daz  nicht  tuet,  chumbt  uns  des  clage,  daz  wellen 
wir  richten,  als  recht  ist,  und  als  Testigcleich ,  daz  wir  daran 
niemans  schonen  wellen  *).  Und  LVII  heisst  es :  Ez  ist  recht  nach 
gewohnhait  des  Lands,  an  swem  der  hantvride  zebrochen  wirt  —  der 
richter  soll  ienen  ze  aecht  tun ,  den  rrid  zebrochen  hat.  —  Wil  aber 
der,  der  den  rrid  gemacht  hat  oder  emphahen hat,  im  nicht  pesteten 
des  Rechten,  daz  der  vrid  an  im  gebrochen  si,  dem  soll  der  Richter 
gebieten  bei  unser n  hulden,  daz  er  im  sines  Rechte  helfe,  oder  daz 
er  sie  nicht  enweiche ,  des  swer  er  auf  den  Heiligen.   Lat  er  daz 
durch  Furcht,  durch  magschaft  oder  durch  dehainer  slacht  ding,  er  ist 
uns  Tnd  dem  Richter  sine  hant  schuldich.  —  Die  seltsame  Fassung  der 
beiden  Artikel  beweist  indess  nur,  dass  die  Redactoren  der  Rechts- 
aufzeichnung an  dieser  Stelle,  yielleicht  gedrängt  in  der  Zeit,  unge- 
schickt Terfahren  sind.  Sie  hatten  in  Österreich  geltende  Satzungen 
Tor  sich.    Statt  nun  die  entsprechende  Änderung  im  Ausdrucke, 
welche  sie  jeweils  im  Anfange  vorgenommen  hatten,  Tollstindig 
durchiuf&hren,  schreiben  sie  in  der  Folge  ihre  Vorlage  <}  wört- 
lich ab. 

Der  sachliche  Zusammenhang  aber,  welcher  trotz  ihrer  for- 
mellen Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  Recfatsdenkmälem  waltet, 
besteht  darin,  dass  die  einzehien  Satzungen  grösstenthetls  auf  die 
Artikel  der  zaror  veranstalteten  Rechtsaufzeichnnng  sich  gründen. 
Die  meisten  Artikel  derselben  sind  völiig  MveriUidert  ab  Sitze  in  den 
Entwurf  aufgenommen  worden;  bei  einem,  dem  ersten  Artikel,  worde 
blos  die  Formel:  wir  setzen  nnd  gebieten,  Toransgesehiekt,  während 
andere  theils  gekfirzt,  theils  erweitert  oder  aneh  nnbedentend  Teräa- 
dert  worden  sind.  Nur  eine  kleine  Anzahl  von  Artikeln  —  es  sind 
ihrer  sechs  an  der  Zahl  —  wnrde  mtki  in  dem  Entworfe  wieder- 


1)  über  den  weiteren  Z«sats  s.  eaCea  Xr.  4  a.  Z. 
<)  Über  diese  seihst  s.  wtea  ür.  4  f .  K. 
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holt.  Dagegen  finden  sich  in  demselben  dreissig  neae  Sätze,  alle, 
ausgenommen  XXX  and  LI,  mit  der  Formel :  wir  seczen  oder  wellen 
und  gepieten  —  anhebend.  Da  die  Zahl  der  Artikel  der  Reehtsauf- 
zeichnung  auf  sechs  und  sechzig  sich  beläuft,  so  sollte  man  neunzig 
Sätze  des  Entwurfes  hiernach  erwarten.  Derselbe  besteht  aber  nur 
aus  sechs  und  achtzig  Sätzen,  was  daher  rührt,  dass  neun  Artikel 
in  vier  Satzungen  verwandelt  wurden,  während  blos  einmal  zwei 
Satzungen  aus  Einem  Artikel  gebildet  worden  sind. 

Die   folgende  Zusammenstellung   gibt   eine  genaue  Übersicht 
Ober  das  bestehende  Sachverhältniss  9- 
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1)  E.  heisst  Entwurf,   R.   Rechtsaufzeichnong.    Das   Zeichen  —  bedeutet  eine   Kür- 
xung,  +  eine  Erweitening,  *  eine  Veränderung. 
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2. 
Wenn  man  den  Entworf  einer  LaiideMnfaiiuig  ge»a«er  ke- 
trachtet,  so  zeigt  sich,  dasa  derselbe  tieht  tm  nmem  latUe$kem9 
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herrührt.  Es  tritt  hervor,  dass  derjenige,  der  setzt  und  gebietet 
oder  will  und  gebietet,  ein  anderer  als  der  Landesherr  ist.  Man 
vergleiche  die  folgenden  Sätze : 

XXXI*  Wir  welIeD  vnd  gepiten,  das  dem  Landesherren  nieroant 
sein  Munss  irre. 

XL*  Wir  seczen  und  gepieten,  das  der  Landesherr  die  Herren  von 
dem  Land  nicht  dringe  ze  varn  herueber  das  Gemerkch. 

XXXYI*  Wir  seczen  vnd  gepieten,  das  kain  Landesherr  Jemant  kain 
vest  erlawb  zu  pawen  an  der  Landherren  Rat 

XLIII*  Wir  seczen  und  gepieten,  hab  ain  Dinstman  —  ain  Aigen  —  in 
seiner  Gewer,  das  sei  Im  der  Landesherr  vnd  nyemand  ander  nemen 
an  Recht  i). 

Geht  aber  der  Entwurf  nicht  von  einem  Landesherrn,  vom  Her- 
zoge, aus,  so  kann  derselbe  nur  von  einem  Könige  oder  Kaiser  ge- 
macht worden  sein.  Dieser  Schluss  wird  zur  Gewissheit  erhoben 
durch  XXXII*.  Wir  seczen  vnd  gepieten ,  das  kain  Richter  furbas 
kain  puesse  nicht  nem  von  niemant,  der  ee  inczicht  auf  Jm  gehabt 
hat;  das  hab  wir  ablassen  von  unseren  kunigkleichen 
Gewalt. —  Also  der  Träger  der  königlichen  Gewalt  ist  es,  welcher 
hier  zu  Gunsten  des  Landes  etwas  aufgibt  von  seiner  Gewalt.  Ob 
derselbe  nur  ein  König  ist ,  oder  ob  er  den  kaiserlichen  Namen 
führt  und  mit  der  kaiserlichen  Wurde  bekleidet  ist,  bleibt  hierdurch, 
was  hervorgehoben  werden  muss,  unentschieden. 

Auch  wenn  ein  Kaiser  spräche,  würde  oder  könnte  doch  wenig- 
stens von  der  königlichen  Gewalt  die  Rede  sein.  So  verordnet 
z.  B.  Heinrich  IV.  als  Kaiser  in  dem  Friedensgesetze,  das  zu  Ehren 
Gottes  auf  der  Synode  zu  Mainz  1085  verkündigt  wurde:  wenn 
einem  Verbannten  seine  Erben  Unterstützung  gewähren,  predium  illis 
auferatur  et  regia e  dignitati*)  mancipetur  *).  „Königliche  Gewalt" 
ist  das  Wort  der  Volkssprache  für  die  wechselnden  lateinischen  Aus- 
drücke :  regalitas,  ius  regium,  potestas,  dignitas,  ditio  regia  und  das 
seit  dem   Anfange  des  XIL  Jahrhunderts  übliche  regalia.  Regalia 


*)  Von  I^  und  den  übrigen,  an  Puncto  der  RechUaufzeichnung  sich  anschliessenden 
Sätzen,  in  welchen  von  dem  Landesherrn  als  einer  dritten  Person  gesprochen 
wird ,  sehen  wir  ab,  da  hier  die  Fassung  durch  die  Vorlage  erklart  wird.  Dahin 
rechnen  wir  auch  den  Zusatz   in  LXVIU^  zu  der  Restimmung  in  L^. 

<)  In  der  const«  paeis  Dei  in  synodo  Coloniensi  1083  promulgata  (M.  G.  4,  56* 
Z.  37)  heisst  es:  ditioni. 

»)  M.  G.  4,  ß«8  z.  34. 
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sunt ,  heisst  aber  in  der  constitutio  Friederici  I.  de  regalibus  vom 
Jahre  1158  <),  welche  fttr  Italien  dieselben  feststellt,  mulctarum 
penarumque  compendia ,  bona  uacantia.  Wie  nun  in  mehreren 
Stellen  deutscher  Rechtsquellen  gesagt  wird,  dass  das  erblos  er- 
storbene Gut  der  köm'glichen  Gewalt  gehöre,  der  Anspruch  darauf 
ein  Bestaudtheil  derselben  sei  *),  so  gehören  also  auch  die  Gericbts- 
bussen  der  königlichen  Gewalt ,  auch  der  Anspruch  hierauf  ist  ein 
Bestandtheil  dieser.  Und  so  wenig  in  dieser  Beziehung  der  Inhalt 
der  Gewalt  sich  verändert,  dadurch,  dass  ihr  Träger  vom  König  zum 
Kaiser  gefördert  wird,  eben  so  wenig  ändert  sich  die  Bezeichnung, 
der  Name. 

Ans  dem  Umstände  aber,  dass  in  XXXII*  der  König  oder  Kaiser 
etwas  aufgibt  von  seiner  Gewalt,  lässt  sich  ein  höchst  bedeut- 
samer Anhaltspunct  gewinnen  zur  Bestimmung  der  Zeit ,  in  welcher 
das  Denkmal  abgefasst  wurde.  Der  König  ist  der  Gerichtsherr  im 
ganzen  Reiche.  Da  er  jedoch  nicht   selbst  in  allen  Landen  und  an 
allen  Orten  die  Gerichtsbarkeit  ausüben  kann,  so  stehen  Vertreter 
an  seiner  Stelle.  Diese  Vertreter  sind  nun  in  der  Zeit,  um  die  es  sich 
allein  hier  handeln  kann,  nicht  mehr  einfach  bestellte  Beamte ,  die 
mit  der  Ausübung  der  Gerichtsgewalt  blos  beauftragt  sind ,  vielmehr 
ist  ihnen  die  Gerichtsbarkeit  mit  Allem  ,  was  dazu  gehört,  gelie- 
hen*). DasReQbtsverhältniss,  wie  es  demnach  in  Österreich  bestand, 
stellt  eine  Königsurkunde  sebr  anschaulich  dar.  Herzog  Leopold  der 
Glorreiche  hatte  bei  der  Gründung  des  Cistercienser-Klosters   zu 
Lilienfeld  im  Jahre  1209  demselben  mannigfache  Bechte  und  Frei- 
heiten geschenkt ,  indem  er  bestimmte :  ut  nulli  successorum  nostro- 
mm  vel  subditorum  liceat,  in  possessionibus  cunctis  eorum,  quas  et 
kibent  et   habituri  sunt,   iurisdictionem  usurpare ,    vel  solutiones, 
quas  judices  et  advocati  exigunt ,  expetere ,  munera  seu  donationes 
postulare,  aut  ullas  omnino  exactiones  extorquere:  sed   ipsi  fratres 
rerom  suarum  habeant  plenam  potestatem «).  Bei  der  Genehmigung 
dieser  Schenkung  durch  König  Friedrich  IL  im  Jahre  1217  sagt  nun 
dieser:  volumus  eliam  ob  amorem  prefati  consanguinei  nostri(ducis). 


»)  M.  G.  4,  iii**-  »• 

<)  S.  die  Stellen  bei  Siegel,  dentscb.  Erkrecht  Note  84S,  S62. 
*)  VgL  darüber  Homejer,  System  des  Lebenrecbts  S.  52S  f. 

M  Diese  Stelle  der  GrfindaRgrarkunde  UopoW»  VII.  %teht  hr,  H-iilhaJer.  fasti  r-«,- 
pililieases  2,  397. 
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quod  ,  si  qua  sunt ,  que  forte  ad  nostram  spectant  iurisdictionem^ 
que  tarnen  prefatus  princeps  donatione  nostra  et  imperii  tenuit 
ac  tenet  specialis  uidelicet  iudicium,  quod  dicitur  lantgericht,  et 
compositiones  et  bannos  et  marhfuter  et  fodiuas.  Si  qua  iam  habent, 
vel  sunt  in  posterum  in  possessionibus  suis  habituri  —  sicut  ipse 
ea  predicte  domui  rationabiliter  contulit  atque  pie,  ita  et  nos  eidem 
domui  ea  per  ratihabitionem  regia  auctoritate  conferiinus  et  inuio- 
labiliter  eoofirmamus  ^).  Diese  Ratihabition  wurde  ertheilt  auf  die 
Bitten  des  Herzogs;  sie  war  noth wendig,  falls  seine  Schenkung  eine 
rechtsgiltige  sein  sollte*).  Wie  nun  aber  der  Belehnte  nicht  ein- 
seitig ihm  geliehene  Rechte  der  königlichen  Gewalt  veräussern  durfte, 
weil  sie  ihm  nur  geliehen  sind ,  so  konnte  auch  andererseits  der 
König  nicht  verliehene  Rechte  seiner  Gewalt  aufgeben,  so  lange 
sie  verliehen  sind.  Der  Lehensherr  durfte  nicht  willkürlich  durch 
Verfügungen  die  Einkünfte  des  Lehnsträgers  schmälern  >).  Wenn 
daher  in  XXXIP  der  Träger  der  königlichen  Gewalt  etwas  von  der- 
selben zu  Gunsten  des  Landes  aufgibt,  so  muss  das  Denkmal  aus  einer 
Zeit  stammen,  in  der  ein  König  oder  Kaiser  seihst,  ohne  das  Mittel 
eines  Lehnsträgers,  in  Österreich  waltete*). 

Ausserdem  ergibt  sich  aus  einer  Bestimmung  des  Entwurfes, 
dass  derselbe  angefertigt  wurde  nach  einer  Katastrophe,  nach  einem 
Kampfe,  der  siegreich  um  den  Besitz  des  Landes  gefikhrt  worden. 
XLIV*  heisst  es:  Wir  seczen  vnd  gepieten,  daz  nyemant  kainkirehen 


>)  Die  gDHze  Urkunde  ist  abgedrückt  in  der  Kirchl.  Topogr.  Ötterreidis  6,  271,  272. 

2)  Über  die  hier  einschlagenden  Sätze  des  Lehnrechles  Tgl.  Homeyer.  t.  t.  O. 
S.  500—502,  507,  508. 

3)  8.  Homeyer  a.  a.  O.  S.  385,  386. 

4)  Die  übrigen  Bestimmungen,  ivelche  der  Gesetzgeber,  über  dem  Landesberro 
stehend,  festsetzt,  hätten  möglicherweise  von  einem  König  oder  Kaiser  auch  so 
einer  Zeit,  da  das  Herzogthum  verliehen  war,  getroffen  werden  können.  Bi 
exislirt  eine  solche  Verordnung  von  König  Albrecht  I.  aus  dem  Jahre  1299, 
wfihrend  seine  Söhne  die  HerzogthGmer  im  Lehnsbesitze  hatten  (seit  21.  No- 
vember 1298,  Böhmer  reg.  Alberti  Nr.  81).  In  derselben  gebietet  Albrecht  all 
König,  dass  sein  Fürst,  der  Herzog  von  Österreich ,  das  bestehende  Recht  hand- 
habe. —  Nachdem  er  kund  gethan:  Daz  wir  von  den  eltisten  vnd  den  wisisten 
eruaren  haben  unsers  gerichtes  recht  ob  der  Eiins,  di  habent  gesagt  —  fihrt  er 
fort:  vnd  danne  daz  mit  gaiitzer  gewishait  furgegeben  ist,  wellen  wir  rnd 
gebieten,  von  unserm  chunichlichen  gewalt,  daz  unser  Fürst,  der  Hertzog  von 
Österreich,  dieselben  recht  vmb  sein  laotgerichtte  behalte  vud  di  haizze  behalten 
als  hie  vorgeschrieben  ist.  S.  die  vollständige  Urkunde  hei  Kur/..  Österreich  unter 
Ottaker  und  Albrecht  S.  238.  231». 
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XU  wer  seeze  oder  rieht,  nur  gar  auf  dem  gemarkhe.  Wosizuwer 
sindgericht.dasolman  die  wer  zerprechent)-  Das  Land 
war  also  in  Vertheidigungsstand  gesetzt,  die  Kirchen  waren  befe- 
stigt. Der  siegreiche  Eroberer  gebietet  dieWegräumung  der  Wehren. 
Forschen  wir  jetzt  mit  Hilfe  der  beiden  Anhaltspuncte,  die  sich 
aus  der  bisherigen  Untersuchung  ergeben  haben ,  nach  der  Zeit  der 
Entstehung  des  Rechtsdenkmals,  so  liegen  zwei  Fristen  im  Bereiche 
der  Möglichkeit,  einmal  die  Zeit  vom  Ende  des  Jahres  1236  ab, 
nachdem  der  Kaiser  Friedrich  II.  im  Kampfe  mit  dem  letzten  der 
Babenberger  das  Land  erobert  hatte ,  und  dann  die  Zeit  vom  Ende 
des  Jahres  1276  an,  da  König  Rudolf  nach  einem  Kriege  gegen 
Ottokar  Ton  Böhmen  in  den  Besitz  des  Herzogthums  sich  gesetzt 
hatte. 

Nun  lässt  sich  aber  weiter  aufs  klarste  nachweisen ,  dass  der 
Entwurf  nicht  in  der  zweitgenannten  Frist,  in  den  Jahren  1276  bis 
1282,  gemacht  worden  sein  kann.  Die  Anordnungen,  welche  König 
Rudolf  in  dem  Friedensgesetze  fiir  Österreich  am  3.  December  des 
Jahres  1276  hinsichtlich  der  Burgen  traf,  stehen  im  directen  Gegen- 
satze zu  den  Bestimmungen  unseres  Rechtsdenkmals.  Gerade  das 
Entgegengesetzte  von  dem,  was  hier  sich  Ondet ,  wird  dort  ver- 
ordnet. Während  nach  unserem  Rechtsdenkmale  die  Schleifung  von 
Festen  befohlen  wird ,  gewährt  das  Rudolfinische  Gesetz  volle  Frei- 
heit, zerstörte  Burgen  wieder  aufzubauen  und  zu  befestigen ,  wäh- 
rend femer  nach  unserem  Denkmale  der  Bau  einer  Burg  nur  unter 
beschränkenden  Voraussetzungen  gestattet  wird  *) ,  hebt  das  Gesetz 
vom  Jahre  1276  jede  Schranke  auf,  die  früher  in  dieser  Beziehung 
errichtet  worden  ist.  Die  betreffende  Stelle  in  dem  Rudolfinischen 
Gesetze ,  worauf  wir  später  noch  einmal  zurückkommen  müssen, 
lautet  wörtlich:  Item  imperialii  muniGcentia  indulgemus,  ut  reedi- 
ficandi  et  muniendi  habeant  liberam  facultatem  omnes,  qui  propter 
iuris  ordinem  et  sine  causa  legitima  destructionem  castrorum  et 
municionum  per  dominum  regem  Boemie  vel  quoscumque  alios  sunt 
perpessi;  et  nihilominus  inhibitiones  factas  per  dictum   regem  vel 

*)  So  befahl  «och  Otbiker,  and  xwar  noch  etwas  deutlicher:  man  sol  auch  alle 
•cbrdelich  Teste  brechen,  di  in  dem  urleiige  gebaweii  sint,  vnd  die  vesti* 
di   genachet   siut    ans    den    chirchen.     Archiv    für    oslerr.    fiesrhirhtsqiieilen      I. 

«)  VrI.  «ntf^n  Nr.  4. 
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quoscunquc  alios  de   non  muDiendis  castris  vel  municipiis  fiiialiter 
revocamus  *)• 

Es  bleibt  somit  allein  die  Zeit  übrig,  nachdem  Kaiser  Friedrich 
in  den  Besitz  des  Landes  sich  gesetzt  hatte.  In  dieser  muss  der  Ent- 
wurf zu  einer  Landesordnuug  entstanden  sein. 

3. 

Wiederholt  war  der  Herzog  Friedrich  von  Österreich  erfolglos 
vor  den  Kaiser  geladen  worden*),  da  wurde  endlich,  nachdem  er 
auch  auf  dem  Hoftage  zu  Augsburg,  den  Friedrich  U.  im  Juni  des 
Jahres  1236  hielt,  nicht  erschienen  war,  die  Reichsacht  Ober  ihn 
verhängt.  An  die  Ächtung  des  Herzogs  schloss  sich  von  selbst  nach 
den  Grundsätzen  des  Lehnrechtes  zwar  nicht  der  Verlust  seiner 
Fahnenlehen,  wohl  aber  der  Verlust  des  Rechtes,  die  Gerichtsbarkeit 
auszuüben,  so  lange  er  in  der  Acht  beharrte >).  Das  ist  die  Bedeu- 
tung der  Worte  :  et  principatuum  suorum  honore  priuatur  —  in  der 
Erzählung  des  Hermann  v.  Altaich,  während  das  Geschicbtsbuch  von 
Heiligenkreuz  blos  berichtet,  dass  den  Herzog  die  Acht  getroffen 
habe.  Sofort  wurde  zur  Ausführung  der  Acht  geschritten.  Der 
Kaiser  Hess  dem  Herzoge  durch  einen  Boten  aufsagen.  Die  Hulde 
und  Treue,  welche  auch  der  Lehnsherr  dem  Manne  schuldet,  wurde 
gekündigt ,  der  Kaiser  ledigte  sich  der  Verpflichtung,  weder  durch 
Rath  noch  durch  That  zu  schaden*).  Die  Fehde  gegen  den  Reicbs- 
ächter  übernahmen  der  König  von  Böhmen ,  der  Herzog  von  Baiern» 
der  Markgraf  von  Brandenburg,  die  Bischöfe  von  Passau  und  Frei- 
sing, ferner  der  Patriarch  von  Aquileja  und  endlich  der  Bischof  von 
Bamberg  &).  Mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  waren  diese  Fürsten 


1)  Const.  pacis  in  Austria,  M.  G.  4,  411,  38  ff. 

^)  Die  Quellen  für  die  füllende  Darstellung  »lud:  Petrus  de  Vioeis  3  Nr.  5  (Itelio) 
excerpia  ex  Godefr.  Colon,  ßölimer  Fontes  2,  369,  Hermannus  Altah.  dat.  504, 
Annales  Mellicenses  M.  G.  11,  HOS,  Cont  Lambacensis  559,  Garsiensis  596,  Sao- 
crucensis  11,  638,  predicaturum  Vindobonensium  727,  annales  sl.  Rudberti  Salit- 
burgensis  786. 

3)  Sachs.  Lehnr.  71 ,  §.  5 ,  Görl.  Landr.  41,  %.  8 ,  DeuUchsp.  Lehnr.  233,  Kait. 
Lehnrechtsb.   143  b. 

^)  S.  cont.  Sancrucensis  11  ad  1236:  interdixit  ei  gratiam  suaoi  et  auxilium  et  coa- 
silium  —  und  enUtprechend  lautende  Urkunde  bei  Hoiueyera.  a.  0.  S.  374. 

^)  D4>r  Vertrag,  welchen  der  Kaiser  mit  dem  König  von  Böhmen,  den  Bischöfen  von 
Ramberg  und  Pa»sau,  dem  Herzog  von  Baiern  und  Markgraf  von  Brandcnbarg 
am  27.  Juni  zu  Augsburg  abücliloss,    dem    zu   Folge    er  .sieh  verpflichtet,    keinen 
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Von  nah  und  fern  drängten  sich  alsbald  die  Corporationen  zu 
dem  neuen  Herrn  mit  der  Bitte  um  Bestätigung  ihrer  Rechte  und 
Freiheiten,  die  auch  allen  gewährt  wurde.  Wir  wissen  von  nicht 
weniger  als  fOnfzehn  Kirchen  und  Klöstern,  welchen  ein  frfiherer 
Ganstbrief  erneuert,  oder  ein  blos  hergebrachtes  Recht  jetzt  yer- 
brieft  wurde.  Die  eine  oder  andere  Rechtswoblthat  wurde  zu  Theil 
dem  Propst  und  der  Kirche  zu  Seckau,  dem  Kloster  Aldersbach,  der 
Äbtissinn  und  dem  Convente  von  Erla,  dem  Kloster  Heiligenkreuz, 
dem  Abt  und  Convent  von  Niederaltaich,  yon  Waldhausen,  den 
Schotten  zu  Wien,  dem  Kloster  St.  Florian  und  Reitenhaslach ,  dem 
Decan  und  Capitel  von  Passau ,  dem  Abt  und  Convent  von  Reichers- 
berg, von  St.  Peter  in  Salzburg,  den  KlosterbrQdern  von  St.  Nikolaus 
in  Passau,  von  Metten  und  Seitenstetten  <).  Ferner  nahm  der  Kaiser 
vier  Klöster:  Seitenstetten,  Göttweih,  Lambach  und  Heiligenkreuz  in 
seinen  und  des  Reiches  Schutz  *),  Weiter  wurde  der  Stadt  Wien 
die  Reichsfreiheit  für  alle  Zeiten  geschenkt,  und  ausserdem  gewährte 
der  kaiserliche  Brief  ihren  Bürgern,  Einwohnern  und  Anstalten 
mannigfache  VorzQge  und  Rechte  <).  Endlich  wurde  aber  auch  die 
ganze  Steiermark  mit  ihren  Ministerialen  und  Landleuten  auf  ihre 
Bitte  vom  Kaiser  in  seinen  Schutz  genommen,  und  denselben  die 
Rechte  und  Freiheiten  bestätigt ,  welche  sie  auf  Grund  eines  Privi- 
legiums des  Herzogs  Leopold  und  Ottaker  von  Steier,  und  dem  Her- 
kommen gemäss  besassen^). 

Unter  diesen  Verhältnissen  wäre  es  nun  sehr  auffallend ,  wenn 
nicht  auch  die  Landherren  und  Landleute  des  Herzogthums  Öster- 
reich um  eine  Bestätigung  ihres  hergebrachten  Rechtes  von  Seite 
der  neuen  Regierung  sich  bemuht  hätten.  Ist  es  aber  geschehen,  so 
musste  vor  Allem  eine  Vorlage  beschafft  werden,  in  der  das  bisherige 
Recht  zusammengestellt  war.    Auf  diese  Weise  ist  meiner  Ansieht 


die  Frist  freilich  re^lmfissig  nicht  eingehalten,  das  war  dann  unrecht.  —  Anders 

urtheilt  Hdfler,  Kaiser  Friedrich  II.  S.   100. 
1)  Vgl.  Böhmer,  reg.  Fried.  Nr.  864,  865,  869,  871,  874,  873,  876,   vgl.  879,  880, 

881,  882,  883,  885,  886,  8H8,  889. 
«)  S.   Böhmer  a.  a.  0.  Nr.  866,  867,  868,  870. 
S)  Der  Rechtsbrief  steht   in  österr.   Stadtrechte    und  Satzongen   S.   39^41.    —  nie 

Urkunde,   wonach   ;tuch  Wienerisch-Neustadt   in   des  Kaisers    und  Reiches  Schntz 

genommen    und    mit   Rechten    begnadet   wurde,    ist   unecht.   S.    Böhmer   a.  a.  O. 

Nr.  891. 
*)  S.  die  Urknnde  bei  Lunig.  Retchsarchiv  7,   141,  142. 
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Dich  im  Aefange  des  Jahres  1237  das  kürzere  der  beiden  Denk- 
maler eeUtandeii.  das,  wie  oben  gezeigt  wurde,  den  Charakter  einer 
einrachen  Rechtsaufzeichaung  an  sich  trägt. 

Niebt  gegen  y  sondern  für  diese  Ansicht  von  der  Entstehung 
dar  Urkunde  spricht  der  Umstand,  dass  es  in  deren  Überschrift,  was 
bisher  loerwähnt  blieb,  heisst :  daz  sint  die  Recht  nach  Gewonheit 
des  Landes  bei  Herzog  LiupoJten  von  Oesterreich.   Auch 
9%mat  war  der  Rechtszustand  in  den  Zeiten  Leopold^s,  pämlich  des 
Glorreieheo ,    der  Ausgangspunct   bei  Bestätigungen ,  welche  der 
Kaiser  Friedrich  II.  ertheilte,  während  die  sechs  Jahre  der  Herr- 
sebaflt  des  geächteten  Herzogs  Friedrich  vollkommen  unberQcksichtigt 
bleiben.  Sollte  ein  Herkommen  bestätigt  werden,  so  kam  die  Übung 
ZOT  Zrit  LeopoJd^s  und  nur  diese  in  Betracht.  Supplicayit  Celsitu- 
iiai  iiofltrae  —  sagt  Kaiser  Friedrich  in  einem  Befehle  an  die  Mautb- 
MT  «nd  ZdUner  in  der  Steiermark  <)  — venerabilis  praepositusSecco- 
flepsia,  fidelis  noster,  ut  sibi  et  ecclesiae  suae  consuetudines  appro- 
batas  Tidelicet  de  portandis  rebus  ecclesiae  suae  per  Styriam  libere 
et  sine  aliqna  tbelonei  exactione ,  siciä  usi  sunt  temporibtu  ducis 
Lfopoidi  piae  memoriae   et    praedecessorum   suorum  conservare 
iligaAremus.  J»  selbst  wenn  ein  Kloster  hinsichtlich  einer  Gerecht- 
laoie  eisen  Gnadenbrief  des  Herzogs  Friedrich  besass,  so  wurde 
nicht  dieser  confirmirt,  sondern  die  Gewohnheit  rerbrieft,  wie  sie 
in  dieser    Beziehung  zu  Leopold*s  Zeiten  bestand  2).  Dem  Nonnen- 
kloater  Eria  war  auf  Bitten  derÄbtissinn  Imma  am  7.  December  1234 
die  Abgabefreiheit  bei  allen  Mauth-  und  Zollstitten,  insbesondere  zu 
Steier  und  Ibesburch  in  einem  Gunstbriefe  von  Herzog  Friedrich  ge- 
währt worden  >).  Vom  Kaiser  Friedrich  wurde  aber  nicht  dieses 
Prifilegium  bestätigt,  yielmehr  confimirteer:   libertates,  sicut  uaae 
tiaU  iemp^ribut  qnondam  ducULeopoldhdilecti  principü  nostri^). 

^)  DtpL  Fried.  H.  a  1237  io  Diplomataria  aacra  ducat.  Styriae  1,  20S. 

*)0b  Meh  dau,  wenn  eine  Corporation  einea,  eioen  früheren  Rechtibrief  bestSti- 
g— im  ¥00  Hersog  Friedrich  besass,  jener  and  nicht  dieser  vorgelegt  wurde, 
■isss  dahin  gestellt  bleiben.  Von  den  elf,  dem  Kaiser  zur  Bestätigung  einge- 
ceielitea  Pritilegieo  Leapold's  sind,  wie  die  v.  Meiller^schen  Regesten  leigen, 
k«ioe  beetiAigeode  Briefe  aus  der  Zeit  des  geiehteten  Herzogs  bekannt. 
<)S.  Ton  Neil  1er  Regesten  S.  154,  Nr.  2S. 

•iS.  Difftl.  Fried.  M.  a.  1M7  bei  Pez  cod.  diplom.  2,  91*.  —  Auf  den  zwölften  Punct 
m  der  steierasehen  Laadhandfeste  Kaiser  Friedrich's,  wo  auch  von  einem  Herzoge 
Uofold  die  Rede  ist,  darf  man  sich  nicht  berufen.  Der  hier  genannte  Leopold  ist 
nicht  der  VI.,  sondern  der  V.  der  Tugendhafte ,  welcher  mit  OtUker  VI.  in  dem 

9^ 
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Es  erübrigt  nur  noch,  dass  wir  uns  Ober  die  bekannte  Erzäh- 
lung Seifried  Helbling^s  und  ihr  Verhältniss  zu  unserer  Ansicht  Ton 
der  Entstehung  der  Rechtsaufzeichnung  erklären.  In  dem  zweiten, 
um  das  Jahr  1292  Terfassten  Gedichte  findet  sich  die  Bemerkung, 
dass  nach  einer  Mähr,  welche  die  Alten  hergebracht  hätten,  ein 
Leopold  des  Landes  Recht  sich  habe  vorlesen  lassen,  und  dass  ihm 
die  drei  Städte  genannt  worden  seien,  wo  er  dreimal  im  Jahre 
Landtaidinge  halten  solle.  Bei  einer  oberflächlichen  Betrachtung 
scheint  diese  Erzählung  allerdings  yon  Werth  für  die  Geschichte  der 
Entstehung  unsers  Denkmales  zu  sein;  bei  genauerer  Würdigung 
aber  zeigt  sich,  dass  dieselbe  yöllig  werthlos  ist<).  Die  Urkunde 
kann  nach  ihrem  Inhalte  sowohl,  als  nach  der  Form  einzelner 
Artikel  und  endlich  ihrem  Umfange  nach  nimmermehr  ein  geschrie» 
benes  Weisthum  sein.  Dies  schliesst  nun  freilich  nicht  die  HGglieh- 
keit  aus ,  dass  eine  solche  Sage  an  die  Urkunde  sich  knüpfte.  Doeh 
ist  es  weit  wahrscheinlicher,  dass  Helbling  einfach  die  Urkunde,  in 
der  das  Recht  verzeichnet  war,  kannte,  und  deren  Überschrift  nebst 
dem  ersten  Artikel  zu  seinem  Zwecke  dichterisch  verwerthete^ 
indem  er  dabei  anknüpfte  an  den  Brauch  der  Rechtsweisungen.  Das  ist 
der  Eindruck,  den  man  aus  der  Erzählung  rrewinnt.  Ich  stelle  sie  daher 
mit  den  entsprechenden  Stellen   der  Rechtsaufzeichnung  zusammen. 

(Seifried  Helbling^  2,  652  —  660.)  RechUaiirzeichanng. 

bt  einem  Liupoit  ez  geschah  Das   sint  die  Recht  nach  Gewonheit 

der  disse  landes  herre  was  des    Landes    bei    Herzog    Liupolden 

sich  fuegte  daz  man  Yor  im  las  von  Oesterreich. 
des  landes  reht;  ez  was  sin  bete. 

man  nante  im  dri  stete  Art   1.   Das    debain    Landes    Herre 

da  er  geriehte  niht  solte  sparn  sol  dehain  taiding  haben,    nur    über 

Nimburc,  Tuln,  Muturn.  sechs  wochen,    und   nicht  darhinder 

da  solt  er  haben  offenbar  und  sullen  auch  die  taiding  sein  nur 

driu  lanlieidinc  ^)  in  dem  jär.  zeNeewburg,  zeTulln?nd  zeMaotem. 


von  ihnen  am  17.  August  1186  errichteten  Erbrertrage  (von  Meiller,  Regetten 
8.  62,  Nr.  29)  der  Steiermark  die  zuvor  vom  Kaiser  confirmirten  Hechte  «ad 
Freiheiten  gegeben  hat.  Nach  dem  Tode  Ottaker^s  im  Jahre  1102  war  dano  bis 
zum  Jahre  1194  Leopold  V.  gemäss  dem  Erb  vertrage  auch  Uerzog  in  Steier- 
mark, und  das  ist  die  Zeit,  welche  für  die  Höhe  der  Maathgelder  seit  den 
Jahre  1237  wieder  entscheidend  sein  tollte. 

')  In  diesem  Sinne  spricht  sich  bereits  der  Herausgeber  des  Dichters,  von  Ker^n, 
in  der  Note  zu  der  hetrelTenden  Stelle,  Zeitschr.  f.  deutsch.  Althertb.  4,  258  an«. 

2)  Drei  (Berichte ,  alljührlich  an  jedem  der  drei  Orte  gehegt,  heischen  ein  Dingeu 
von  «echs  zu  sechs  Wochen  im  Lande. 
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Noch  an  eiDem  andern  Ort  <)  gedenkt  der  Dichter  eines  Herzogs 
Leopold  in  Verbindung  mit  dem  Rechte  des  Landes.  Die  Erwähnung 
an  diesem  Orte  steht  aber  in  gar  keiner  Beziehung  zu  unserem 
Denkmale.  Er  erwähnt,  dass  ein  Leopold  den  Bauern  das  Schwert 
zu  tragen  verbot  Die  Vergleichung  mit  einer  andern  Stelle  s),  da 
man  dem  Jant  sfn  reht  maz  |  man  erloubt  im  hAsJode  grä  u.  s.  w., 
zeigt,  dass  Helbling  hier  ein  bestimmtes,  uns  übrigens  bis  jetzt  unbe- 
kanntes Gesetz,  in  welchem  Bestimmungen  über  das  Tragen  von 
Waffen  und  Kleidern  getroffen  waren '),  im  Sinne  hat. 

4. 

Keine  Bestimmung  der  beiden  Rechtsdenkmäler  wurde  bei 
sargsaimer  Prüfung  im  Widerspruche  mit  ihrer  Entstehung  zu  Anfang 
des  Jahres  1237  befunden,  insbesondere  passen  vollständig  hierzu 
die  Anordnungen,  welche  näher  auf  eine  bestimmte  Zeit  weisen,  wie 
der  in  Li*  festgesetzte  Termin :  Zu  den  nagsten  sunnwenden,  die  nu 
kament,  an  welchen  die  XLIX^  angeordnete  neue  Walfenrüstung  ver- 
wirklicht sein  muss.  Sollte  der  Entwurf  selbst  erst  in  den  Tagen  des 
April  ausgearbeitet  worden  sein,  so  konnte  immerhin  noch  der 
24.  Juni  als  Zeitpunct  fixirt  werden ,  an  dem  die  Krieger  der  neuen 
Satzung  gemäss  bewaffnet  sein  mussten.  Der  Erzbischof  Rudolf  von 
Salzburg  traf  am  20.  April  1287  eine  ähnliche  Bestimmung  über  Aus- 
rfistang  mit  dem  Gebote,  dass  ein  Jeder  den  Harnisch  angeschafft 
haben  müsse:  umbe  sand  Johannes  messe  ze  sunnewenden^). 

Das  Gebot  in  LIII*:  was  purg  oder  vesten  in  zwainzig  Jarn 
gepaut  sein ,  das  man  die  preche,  dürfte  unsere  Ansicht  sogar  noch 
stärken.  Indem  der  Kaiser  die  Schleifung  von  Burgen  befahl ,  wollte 
er,  dass  in  dem  Lande  zu  Österreich  zur  Ausführung  komme,  was  er 
kl  der  Steiermark  bereits  selbst  vollbracht  hatte.  Das  Geschichts- 
koch Ton  Heiligenkreuz  erzählt:  intravit  (imperator)  Styriam  et  sub- 
iagavit  eastra  valde  munita^  muUaque  confregit.  Ob  unter  den  in 
den  letzten  zwanzig  Jahren  erbauten  Burgen,  welche  niedergerissen 
werden  sollten,  landesherrliche  Vesten  zu  verstehen  seien,  oder  ob 


>)  H«lbHBg  8,  875. 

«)  Vgl.  t,  70  r 

^  Ebctt  solche  BcstiromuDgeD  finden  »ich  in  dein  bairischen  LaudfriedentgeseUe  t.  J.itii. 

Arehtr  f.  R.  ötUrr.  GetchichUquellen  1,  oäl^-^».  3«-8S,  53^. 
^)S.  Aikaag^  ViU  bei  Rösttler  über  die    Bedeutung  der  Geschichte  des  Rechtes. 
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die  Bestimmung  vornehmlich  den  Ritterburgen  galt,  niuss  dahin 
gestellt  bleiben.  Im  ersten  Falle  wfirde  das  Gebot  den  Zweck  gehabt 
haben,  die  allzu  grosse  Macht  des  Herzogs  gegenOber  den  Land- 
herren  sowohl»  als  auch  seine  dem  Kaiser  und  Reiche  gefthrliche 
Unabhängigkeit  für  die  Zukunft  zu  brechen.  Im  anderen  Falle  wQrde 
das  Gebot  im  Interesse  der  Landleute  erfolgt  sein.  Bei  der  allgemd- 
nen  Fassung  des  Satzes  muss  man  denselben  wohl  auf  die  Burgen 
beiderlei  Art  beziehen.  Dass  aber  in  jener  Zeit  die  Ritter  mit  Festen 
das  ^Gäu**  zu  bezwingen  suchten,  dass  trotz  der  häufigen  Zerstdrung 
solcher  Burgen  immer  wieder  neue  gebaut  worden  waren,  daron 
legt  beredtes  Zeugniss  ab  das  schöne,  von  Franz  Pfeiffer's  Hand  uns 
kürzlich  mitgetheilte  Beispiel  des  Stricker  in  seiner  lebendigen 
Schilderung  des  Kampfes  der  »«Gäuhühner*'  9*  ^^^^  ^^^^  ^^  Inter- 
esse seiner  und  des  Reiches  Gewalt  hatte  der  Kaiser  im  Jahre  1237 
allen  Grund,  ein  derartiges,  gegen  die  landesherrlichen  Burgen 
gerichtetes  Gebot  zu  erlassen.  Die  unmittelbar  vorausgehenden 
Ereignisse  hatten  gezeigt,  welchen  Halt  der  Trotz  eines  Herzogs  in 
den  festen  Burgen  des  Landes  besitze.  Das  Herzogthum  war  von  den 
Reichsfiirsten  mit  ihren  Heeren  erobert  worden,  praeter  pauca  castrt 
munitissima ,  in  quibus  dux  profugus  se  recepit  *).  Dax  in  brSfi 
qinque  castra  vi  obtinuit  <).  Mit  ihrer  Hilfe  hat  er  wieder  das  Land 
zurück  erobert.  Und  auch  nach  dem  Erscheinen  des  Kaisers  und 
neuer  Heere  war  es  eine  Burg^),  die  dem  Bedrängten  zunächst 
Schutz  und  in  der  Folge  die  Möglichkeit  gewährte,  nach  Jahren  das 
ganze  Land  in  seine  Gewalt  wieder  zu  bekommen.  Und  dass  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  die  Herzoge  darauf  bedacht  waren,  die 
Befestigung  des  Landes  zu  mehren  und  zu  stärken,  beweisen  die 
Worte  Leopold's  VII.  in  einer  Urkunde,  welche  über  einen  Gdter- 
tausch  im  Jahre  1220  ausgestellt  wurde.  Der  Herzog  bezeugt,  dass 
er  in  der  Absicht:  utilitati  patrie  nostre  reique  publice  consulere» 
terminos  etiam  finium  prouinciarum  nostrarum  augmentando  rounire 
vom  Stifte  Seckau  zwei  Hufen  eingetauscht  habe  iuxta  cerwalt  sitos 


1)  Das  Maere  Ton  den  Gauhfihnern.  Wien   1859. 

2)  Excerpta  ex  tiodefr.  Coloniensi. 
>)  Cont.  Saucnicenn'a  II  ad  1237. 

*)  Der  Herzog  war  ragus  et  profugus ,   solo  cattro  Starchenberg  («aweit  Yoll  Nea« 
aUdt)  et  Nora  civitate  possidente  nach  der  cont.  predicat  Vindob.  ad  1237. 


des  ÖAterreicbitcbeo  Landesrecht«  und  ihre  fioUtehung.  12S 

ad   attioentiam   castri  nostri  Gutenstein    transituros  —  munimini 
fMirie  noüre  0peram  dante$  ^). 

Wir  gelangen  endlich  zu  den  Artikeln  und  Satzungen,  aus  wel- 
ehea  mao  die  Entstehung  der  beiden  Denkmäler  nach  dem  Jahre 
1251  •  ja  sogar  nach  dem  Jahre  1276  hat  beweisen  wollen,  indem 
aaa  behauptete'),  dass  XXXV«,  XLIVS  LIVi=iLXXUI>  dem  Otta- 
ker^sehen  Friedensgesetze  für  Österreich  <) ,  das  wahrscheinlich 
1251  erlassen  wurde,  entlehnt  seien,  und  XVIUi=XVl3  sogar  dem 
Rodolfioisehea  Friedensgesetze  vom  Jahre  1276  entnommen  sein 
mösse^).  Nun  ist  es  richtig,  dass  wenn  auch  keine  Obereinstim- 
moDg  Yoa  Wort  zu  Wort  besteht,  eine  solche  doch  in  dem  Inhalte 
begründet  ist  Nichst  würde  aber  hindern,  das  VerhlUtniss  umzu- 
kehren nnd  zu  behaupten,  dass  bei  der  Gesetzgebung  Ottaker^s  und 
Budolfs  der  E^itwurf  vom  Jahre  1237  vorgelegen  habe^),  voraus- 


>)8.  die  Urkunde  im  Diplonat  sacra  ducat.  Styriae  1,  i9S.  —  Ich  fShre  noch  an, 
diM  «ine  der  Beschwerden  welche  die  Landberren  nach  dem  Ta^e  su  Triebenaee 
den  Henog  Albrecht  im  Jahre  1296  vorbrachten,  die  war,  daM  nee  castra  nee 
elaoetm  edificaret  in  terra,  ticut  fecerant  predecesaoresolim.  Cent. 
Vlniob.  nd  1295  M.  G.  11,  719.  Ea  kann  wohl  nicht  als  ein  Widerspruch 
ketracktet  werden,  der  dem  Dichter  zur  Last  faUen  würde,  wenn  Seifried  Helb- 
Ximg  4,  796—799  die  Landherren  im  J.  1296  dem  Herzog  Albrecht  als  sechste 
BttU  die  Tortragen  liest: 

die  gdnrest  brechet  alle  nieder 
sd  dient  daz  gdu  dem  herren 
gar  An  allen  werren 
des  waeren  die  helt  wol  wert. 
Dort  kaadelt  ea  sich  um  Bargen  zom  Schatze  nnd  zur  Vertheidigung  des  Ltfndes, 
hier  u«  Bargen  der  Ritter,   die  unbequem   wurden  nicht  blus  den  Bauern,    son- 
dern nach   den   Herren.    —    Dabei    will    ich   es    nicht  iinterlasAen  auf  den ,    nach 
•einen    sonstigen  Untersuchungen   allerdini^s   zufSIhVen   Umstand    aufmerksam    zu 
■aeken,  data  zwischen  dem  Jahre,   in  welchem  König  Rudolf  alle  auf  den  Befehl 
OtUker'e  niedergerissenen  Burgen  wieder  aufzubauen  gestattete,  und  jede  frühere 
dem  Festenbau   auferlegte  BeschrSnkuag  aufhob,    und   dem  Tage    von  Triebensee 
gerade  zwanzig  Jahre  liegen. 
*)▼.  Zieglsner  a.  a.  O.  S.  103—105.    Übrigens  soll  das  Verdienst  dieses  Schria- 
stellers,  zuerst  auf  die  UbereinsÜmmun;;  von  Sätzen  unserer  Denkmäler  mit  denen 
anderer  hingewiesen  zu  haben,  ausdrücklich  anerkannt  werden. 
')  ArckfT  f.  K.  österr.  ßeschichtsqueiien  1,  60'-',  5930.82,  5721-So. 
*jll.   G.    4,    411  <*-**.    Ausser    dem    genannten   Artikel   wäre  noch  XXXIV«,  uber- 

wnstinwiend  aiit  Z.  36—38,  anzufahren  gewesen. 
*)  Gegen  den   Grund,    den    von  Zieglauer  a.    a.    0.   S.    105    für  die    Priorität   des 
Ottaker'schen     und   Rudolfinischen    Gesetzes     anführt,    liesse    sich  Verschiedenes 
einwenden.  Ks  genfigt  aber  der  blosse  Hinweis  auf  die  unrichtige  Anschauung  von 
dem  Charakter  unserer  Denkmäler.    „Gewiss,    sagt  er,     bitte    man   die  Normen 
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gesetzt,  dass  überhaupt  eine  solche  Vorlage  und  Benützung  notb- 
wendig  angenommen  werden  mösste,  was  ohne  besondere  Gründe 
nicht  der  Fall  ist.  Rechtssätze  werden  durch  die  Bedürfnisse  einer 
Zeit  hervorgerufen,  von  den  Verhältnissen  empfangen  sie  ihren 
bestinmiten  Inhalt.  So  entstehen  und  bestehen  sie  zur  selben  Zeit 
und  unter  gleichen  Bedingungen  an  den  verschiedensten  Orten  mit 
demselben  Inhalte.  Und  dieser  allein  nöthigt  daher  nimmermehr, 
nachdem  sie  hier  und  dort  in  diesem  und  jenem  Jahre  in  sehrift- 
liehe  Form  gebracht  worden  sind,  zu  der  Annahme,  dass  bei  einer 
späteren  Fassung  an  einem  Orte  die  frühere  Urkunde  des  andern 
benützt  worden  sei.  Ein  Beispiel  soll  diese  Behauptung  erhärten. 
Der  Satz  XXXV»  unseres  Entwurfes:  wir  wellen  vnd  gepieten,  das 
niemant  ein  purkch  oder  vest  pawe ,  er  habe  umb  die  vest  XXX  tl. 
gelts,  vnd  sol  auch  pawen  gar  an  der  lantleut  schaden,  ist,  so  wird 
gesagt,  eine  Wiederholung  des  in  Ottaker*s  Landfriedensgesetze  vom 
Jahre  1281  enthaltenen  Satzes:  iz  sol  auch  nieman  dehain  veste 
bowen,  der  nicht  hat  drizzech  phunt  Geltes  umb  die  selben  Teste, 
unter  Weglassung  der  weiteren  Bestimmung:  ist  aber  deheinniu  dar 
über  gebawen,  di  soll  man  brechen.  Wie  nun,  wenn  bereits  im 
Jahre  1244  und  zwar  zu  Straubing  im  Baierlande  festgesetzt  worden 
war  unter  dem  Titel  de  redditibus  castrorum:  Item  nullus  habeat 
castrum  vel  aliquod  munimen,  nisi  redditus  habeat  ad  illud  XXX  libra- 
rum?«)  —  Man  erkennt  hieraus ,  welche  Vorsicht  solche  Filiations- 
proben  heischen.  Bei  Anwendung  dieser  Vorsicht  lässt  sich  als 
völlig  sicher  nur  Eines  behaupten,  während  ein  Zweites  übrigens 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann.  Als  völlig  sicher  erscheint 
nur  dies,  dass  bei  Anfertigung  der  Rechtsaufzeichnung  ein  Gesetz 
benützt  wurde.  Diese  Thatsache  wird  unwiderleglich  dargethan 
durch  die  seltsame  Fassung  der  schon  oben»)  mitgetheilten  Artikel 
LIV«  (LXXIII»)  und  LVII«  (LXXVI»).  Das  Gesetz,  woraus  geschöpft 
wurde,  kann  nun  das  bereits  unter  Kaiser  Friedrich  IL  im  Jahre  1235 


wenn  sie  sich  bereits  in  einem  geschriebenen  »ll^^emein  bekannten  RecbUbueke 
vorfanden,  nicht  aufgenommen  und  fast  wörUich  abgeschrieben;  sondera  in  dietMii 
Falle  würde  mun  dieses  Umstandes  sicher  ßrwähnung  gethan  haben,  um  so  wehr, 
da  die  Friedbriefe  vor/.iiglich  für  die  Richter  bestimmt  waren,  in  deren  Htadw 
das  Rechtsbuch  sich  befunden  hätte.** 

1)  Baier.  LandfriedensgeseU  1244,  Archiv  1,  503-«. 

«)  Vgl.  S.   Hl. 
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ZU  Mainz  TerkQndigte  Friedensgesetz  sein.  LIV<  entspricht  c.  2.  de 
advocatis  eeclesiarum  9 1  LVIh  correspondirt  c.  3  de  treugis*),  und 
ausserdem  stimmt  mit  LIXS  LX<  (LXXVUI«)  und  LXI^  LXXII« 
(LXXIX«)  c.  11  de  pena  filiorum,  qui  committunt  in  patres  et  fauto- 
res  corum  >).  An  und  ftir  sich»  falls  nämlich  nicht  andere  Gründe 
dem  widerstritten,  könnte  freilich  auch  das  Gesetz  in  einer  spä- 
teren Auflage,  in  der  Gestalt,  in  welcher  es  von  einem  der  folgenden 
Konige  rerkfindigt  wurdet),  yorgelegen  haben.  Einen  hohen  Grad 
ron  Wahrscheinlichkeit  darf  sodann  die  Behauptung  in  Anspruch 
nehmen,  dass  bei  der  Herstellung  des  Landfriedensgesetzes  Ottaker^s 
.  unser  Entwurf  benutzt  wurde.  LXXill*  (LIV^  und  die  übereinstim- 
mende Satzung  in  dem  Ottaker*schen  Gesetze  haben  nämlich  am 
Ende  einen  Zusatz  eigener  Art ,  der  dem  Friedericianischen  Gesetze 
and  allen  späteren  Wiederholungen  desselben  fremd  ist.  Er  lautet: 
van  wer  sin  YOgtay  selb  raubet,  di  er  pillich  schermen  solt,  der  hat 
die  mit  Recht  yerloren. 

Dieser  Zusatz  hat  einmal  das  Eige  nthümliche,  dass  sein  Gedanke 
nicht  ToUständig  an  das  Vorausgegangene  sich  anschliesst,  indem 
iQfor  nur  festgesetzt  ist,  dass  der  pflichtvergessene  Vogt  gerichtet 
werden,  nicht  dass  er  seines  Amtes  verlustig  gehen  solle.  Eine  zweite 
Besonderheit  besteht  darin ,  dass  die  angegebene  Folge  der  Pflicht- 
Terletzang  nicht  festgesetzt,  sondern  in  Form  einer  Begründung  oder 
Rechtfertigung  ausgesprochen  wird.  So  wenig  nun  eine  solche  Form 
des  Ausdruckes  in  einem  Gesetze  passt,  so  natürlich  erscheint  sie  aus 
dem  Munde  von  Männern,  welche  das  geltende  Recht  aufzuzeichnen 
kitten   und   dabei  die    angegebene  Folge  ^)    aussprechen  wollten^ 

1)11.  G.  4^  313,  314;  Tgl.  in  den  Übersetziingea  c.  11  das.  579. 

^  H.  G.  4,  315 ;  rgl.  die  ÜberseUungen  c.  3  das.  575. 

^N.  G.  4«  315,  316;  Tgl.  die  Übersetzungen  c.  1  das.  572—574. 

^)  BekaoaUich  ist  das  Friedericianische  Gesetz  Ton  1235  in  der  Folge  immer  wieder 
M«  Terkäadigt  worden. 

*')Zmm  Beweise  dafür,  dass  der  Verlust  der  Vogtei  längst  geltendes  Recht  war, 
■ö^Q  folgende  Zeugnisse  hier  Raum  finden.  K.  Friedrich  I.  hatte  bereits.  1156 
e.  10  M.  G.  4,  103  Terordoet:  quicunque  advocatiam  suam  —  inornate  tractaverit  — 
ia  aaa  peraeTerans  insolentia,  ordine  iudiciario  —  advocatia  —  exutus  —  habeatur. 
Ifaeh  einer  Urkande  Tom  J.  1218  bei  Günther  cod.  dipl.  Rheno  -  .Mosell.  2,  131 
•oU  die  Vogtei,  wenn  der  Beliehene  mehr  daraus  erhebt,  als  ihm  zukommt,  dem 
Erskiaebof  ia  penam  presumtionis  iibere  et  absolute  vacare.  Nach  einer  Urkunde 
Henog  Friedrieb *s  Ton  Österreich  vom  J.  1243  (Archiv  f.  K.  österr.  Gesch.  1,  30): 
AdToealas,  si  ultra  tantam  summam  (dass  sie  nicht  von  seinen  Einkauften  aus 
4cr  Vogtei  ahgesogen  werden  kann)  ecdesiam  oiTenderit,  ins  adToeaUe  perderedebet. 
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während  sie  in  dem  ihnen  vorliegenden  Gesetze  nicht  ausgesproc 
war,  woraus  zugleich  auch  weiter  das  Mangelhafte  in  der  Gedanl 
Verbindung  sich  erklärt.    Aus   der  Aufzeichnung   ist    sodann 
hefreffende  Artikel  in  den  Entwurf  übergegangen,  und  aus  die 
mit  noch  anderen  Sätzen  in  das  Gesetz  des  Böhmenkönigs. 


5. 

Wir  nehmen  nach  dieser  eingeschobenen  Erörterung  den  Fa 
der  Erzählung  wieder  auf.  Auch  dem  Lande  zu  Österreich  sc 
nach  der  Absicht  des  Kaisers  die  nachgesuchte  Bestätigung  sei 
Rechtes  gewährt  werden,  und  zwar  in  einer  Ordnung,  die  auf  Gr 
der  eingereichten  Vorlage  ausgearbeitet  wurde  *).  Diese  Ordm 
welche  in  dem  grösseren  Denkmale  enthalten  ist,  blieb  aber  s 
Entwurf,  es  wurde  niemals  der  Urkunde  das  kaiserliche  Siegel  an 
hängt.  Handschriftlich  ist  uns  dieselbe  nur  einmal  erhalten,  in  < 
früher  gräflich  Har  räch 'sehen,  jetzt  der  k.  k.  Hofbibliothek  em 
leibten  Sammeleodex  aus  dem  XV.  Jahrhundert  *).  In  dieser  Ha 
Schrift  fehlt  der  Urkunde  sowohl  ein  Eingangs  wie  die  Unterscl 
von  Zeugen  nebst  dem  Datum.  Darin  läge  nun  freilich  noch  li 
sicherer  Beweisgrund.  Es  könnte  sein,  dass  in  der  Handschrift  i 
mit  Weglassung  der  Formalien  gemachte  Übersetzung  von  der 
lateinischer  Sprache  vollständig  ausgefertigten  Handfeste  enthal 
wäre.  Die  Annahme  eines  lateinischen  Originals  würde  aussen 
zu  dem  Umstände  stimmen,  dass  aus  der  Kanzlei  Kaiser  Friedrich*] 
noch  keine  Urkunde  in  deutscher  Sprache  hervorging.  Dennoch  a 
kann  dieses  Sachverhäitniss  nicht  für  begründet  erachtet  werd 
Hätten  die  Landherren  —  um  nur  Eines  anzuführen  —  Brief  i 
Siegel  gehabt  über  die  Rechte  und  Freiheiten  des  Landes,  so  hl 
nicht  leicht  König  Rudolf  ein  mit  mancher  Bestimmung  unserer  i 
künde  in  Widerspruch  stehendes  Gesetz  —  die  Ordnung  vom  3. 1 
cember  1278  erlassen  können.  Er  hätte  jedesfalls  zu  einer  Con 
mation  der  Handfeste  sich  bequemen  müssen,  wie  sie  der  Steierm 


1)  Weniggtens  angeführt  zu  werden  verdient  die  Nachricht  in  den  excerpta 
Godefr:  apud  Wiennam  nobiiem  Austrie  civitatem  hiemando,  de  statu  eini 
terre  aibi  nuper  subiugate  sagaciter  ordinat  (iroperator)  et  suis  munit. 

^)  In  Gieasen  findet  sich  nur  eine  Abschrift  davon ,  welche  von  Senckenberg  nel 
liess.  Hiernach  ist  von  Meiller  a.  a.  0.  S.  138  zu  berichtigen. 
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Ton  seber  Seite  aoch  irirklicb  zu  Theii  wurde  <).  Dabei  kann 
immerhin  angenommen  werden  •  dass  in  der  auf  uns  gekommenen 
Handschrift  nur  eine  Übersetzung  enthalten  sei,  wiewobi  sieb  anderer- 
seits auch  denken  Hesse,  dass,  freilich  ganz  gegen  Brauch  und  Her- 
kommen im  Anscblnss  an  die  Vorlage ,  die  deutsche  Rechtsaufzeich'- 
nnng,  anch  die  projectirte  Landesordnung  in  deutscher  Sprache  abge- 
fasst  worden  sei.  Hat  man  sich  doch  selbst  sacblicb  so  streng  an  die 
Vorlage  gehalten,  dass  eine  Unebenheit  wie  die  folgende  in  den 
Entwurf  gekommen  ist.  Obgleich  in  XXXVI*  bereits  derselbe  Gegen- 
stand mit  einem  höchst  wichtigen  Zusätze  geregelt  worden  war, 
obgleich  bestimmt. war,  das  kain  Landesherr  Jemant  kain  vest  erlawb 
ze  pawen  an  der  Landherrn  Rat  so  wiederholte  man  dochLXX* 
oiTerindert  den  Rechtssatz,  wie  er  in  LH*  geschrieben  stand.  Es 
aol  aoch  niemand  kain  edel  Haus  oder  purg  pawn  an  des  Landes- 
berm  ganst  und  an  sin  rrlaub.  Freilich  findet  sich  in  dem  Entwürfe 
an  einer  andern  Stelle,  auch  ohne  dass  eine  Veranlassung  hiezu  in 
der  Vorlage  gegeben  war,  eine  gleiche  Unebenheit.  Nachdem  XXXh 
bereits  Terboten  war,  dass  Jemand  des  Landesherrn  MOnze  irre, 
and  festgesetzt  worden,  dass  den  Zuwiderhandelnden  eine  Busse 
Ml  Leib  und  Gut  treffen  soll,  kommt  Satz  LXVIH*,  der  zunftchst  in 
Obereinstimmung  mit  L<  von  der  Münzfälschung  handelt,  auf  den- 
selben Gegenstand  zurQck,  indem  er  ausspricht:  wer  die  MAnss 
Undert  md  irret,  vnd  ir  nicht  furdert,  als  er  zu  Recht  sol,  der  sol 
dem  Landesherren  seinen  schaden  pessern  rnd  abtuen,  als  der 
■ftnnss  Recht  ist.  Diese  Missgriffe  zeugen  von  einer  Überstürzung, 
and  es  tritt  der  Gedanke  nahe,  dass  wohl  noch  eine  Überarbeitung 
des  ersten  Entwurfes  vorgenommen,  und  dann  auch»  falls  derselbe 
wirklich  in  der  Volkssprache  sollte  ab^«;fasst  worden  sein,  eine 
Übersetzung  in  die  lateinische  Sprache  gemacht  worden  wftre,  bevor 
es  inr  Ausfertigung  und  Publication  gekommen  sein  würde. 

Warum  aber  ist  diese  unterblieben?  Hierauf  tatst  sich  nur  mit 
einer  Vermuthung  antworten.  Der  Kaiser  verlies«  die  H;iuptstadt 
nach  einem  vollen  dreimonatlichen  Aufenthalte  im  April,  und  noch  in 
demselben  Monate  Oberschritt  er  die  Grenze  des  Lande«.  K«  wur 
aicht  ein  unerwartetes  Ereigniss,  nicht  ein  dringende«  Getchlift, 


>)  Di€  BetatifaB^vrkiiade   der  «Uierivelbea   Hm4fvtU  *vm  I«.  IftitimMf  1X77  •    l^i 
CacMT,  aoMie«  Stjriae  1,  5S2,  SM. 


\  30  Heiorich  Siegel,  Die  beiden  DeokroUer 

welches  den  Kaiser  weggef&hrt  hätte,  so  dass  man  sagen  könnte : 
durch  die  plötzliche  Abreise  des  Kaisers  sei  das  Vorhaben  zunächst 
verschoben,  d»nn  aber  auch  später  nicht  zur  Ausführung  gebracht 
worden.  Der  Kaiser  verliess  unter  Zurücklassung  Ton  Statthaltern 
Österreich,  wie  Hermann  von  Altaich  erzählt,  als  er  sab,  dass  der 
Herzog  nach  Neustadt  sich  zurückziehend  parvi  penderet  illata ,  nee 
curaret  gratiam  imperii  quaerere.  Die  Annales  Mellicenses  sagen:  et 
cum  id  quod  conabatur,  efficere  non  evaluit,  mense  quarto  Austriam 
egreditur,  quibusdam  comitibus  relictis  civitati  (Wienuae)  pro 
presidio.  Die  continuatio  Garstensis  endlich  bemerkt,  dass  Fried- 
rich II.  weggegangen  sei:  infecto  negocio,  indem  er  ducem  strenue 
rebellantem  in  terra  zuröckliess  9*  Aus  diesen  Berichten  erhellt, 
dass  der  Kaiser  bei  seinem  Heereszuge  nach  Österreich  und 
wohl  auch  noch  in  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  der 
Hauptstadt  von  der  Hoffnung  beseelt  war,  dass  das  Land  ganz 
und  gar  in  seine  Gewalt  kommen,  und  der  vertriebene  Herzog  sich 
bemQhen  werde,  die  kaiserliche  Huld  wieder  zu  gewinnen.  Diese 
Hoffnung  erf&llte  sich  nicht.  Der  Herzog  wusste  sich  zu  halten,  der 
Kaiser  konnte  sich  nicht  als  Herr  des  ganzen  Landes  betrachten.  Es 
war  nicht  Ruhe  und  Friede  eingekehrt,  der  Krieg  musste  fortgesetzt 
werden.  Schon  damit  waren  mehrere  Satzungen  unausfiihrbar,  welche 
nebst  anderen  des  Entwurfes  nach  dem  Willen  des  Kaisers  realisirt 
werden  sollten.  So  lässt  es  sich  wenigstens  erklären ,  dass  man  den 
ganzen  Entwurf  zurücklegte,  während  der  Kaiser  die  in  seiner  Ge- 
walt betindliche  Stadt  Wien  noch  im  April  mit  einem  Rechtsbriefe 
begnadete,  und  sogar  noch  von  Enns  aus  der  Steiermark,  die  eben- 
falls ganz  in  seiner  und  des  Reiches  Gewalt  war,  die  Bestätigung 
ihres  Rechtes  sandte. 

Wurde  aber  auch  durch  Kaiser  Friedrich  in  Österreich  kein  for- 
melles Recht  für  das  Land  begründet,  auf  das  man  später  hätte 
fussen,  dessen  Anerkennung  man  selbst  einem  folgenden  Könige  oder 
Herzoge  gegenüber  hätte  erzwingen  können,  so  scheint  doch  der 
Urkunde  nicht  alle  und  jede  Bedeutung  in  späterer  Zeit  abgegangen 
zu  sein.  Darauf  deuten  wenigstens  zwei  Umstände,  auf  welche  zu 
gleicher  Zeit  zu  Gunsten  unserer  Ansicht  von  der  Entstehung  der 


')  Die    übrigen   Quellen   erzalileii   blos    den     Weggang,  ohne   jegliche    Angahe    des 
eirundes. 
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beiden  Deokmäler  ein  nicht  unbedeutendes  Gewicht  gelegt  werden 
darf.  —  König  Rndolf  gestattete  den  Wiederaufbau  der  Burgen, 
welche  zerstört  worden  sind  per  dominum  regem  Boemie  vel  quos- 
eonque  alios;  ferner  hob  er  jede  Schranke  hinsichtlich  des  Festen- 
baues aof,  die  per  dictum  regem  vel  quoscunque  alios  gesetzt  worden 
bt  >).  Hit  den  bezüglichen  Verordnungen  des  Königs  Ottaker  stim- 
men nun  Töllig  Qberein  die  Satzungen  unseres  Entwurfes,  während 
gleichlautende  Verbote  und  Beschränkung  aus  einer  andern  Zeit 
weder  bekannt  sind,  noch  nach  ilen  Schicksalen  des  Landes  voraus- 
gesetzt werden  können.  Man  erachtete  es  also  för  nothwendig,  auch 
die  Bestimmungen  des  Entwurfes  ausser  Kraft  zu  erklären ,  und  da 
man  Kaiser  Friedrich  nicht  nennen  konnte,  so  sprach  man  von  den 
Bestimmangen,  welchevomKönigOttaker,,undvon  wem  sonst  immer* 
herrühren.  In  einem  andern  Falle  befanden  sich  dagegen  die  unzu- 
friedenen Landherren  auf  ihrer  Versammlung  zu  Stockerau  im  Jahre 
1296.  Sie  konnten  in  ihrem  Beschlüsse,  der  nur  auf  eine  Bitte,  nicht 
auf  ein  Verlangen  ging,  den  Kaiser  Friedrich  nennen.  Und  das  geschah 
auch.  Der  Reimchronist  erzählt,  wie  die  Meinungen  und  Ansichten 
auf  jenem  Tage  sich  kreuzten,  nur 

Aios  dawcht  sey  so  gut 

Daz  man  durich  Beschaideobtit 

Dem  Fürsten  voTerczait 

Herzog  Albrecht 

Pite  des  Lanodes  Recht 

Vnd  Gewonhait  behalten. 

Die  jn  die  Alten 

YndderkayserFridreicb 

Heten  gelasssen  ze  Oesterreicb 

Vnd  dem  Lannd  gegeben'). 


>)S.  die  SteHe  obeo  S.  117,  118. 

*)  OlUker*«  Beincbrnnik  c.  ftSl.  Pez  ohron.  3.  573^. 
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Deutschen  das  particuläre  gebracht  werden,  nicht  um  jenes  aufzu- 
heben, sondern  um  es  durch  die  Fülle  der  Erscheinungen  zu  ver- 
vollständigen. Alle  Theile  der  deutschen  Grammatik  werden  dabei 
zum  Theile  Ungeahntes  gewinnen. 

Besonders  klar  und  schön  hat  Grimm  den  deutseben  Vocalismus 
dargestellt,  und  hier  ergab  sich  auch  eine  grosse  Unterstützung 
durch  Bopp*s  Entdeckungen.  Das  Auf-  und  Niedersteigen  der  Vocale» 
ihre  Wechselwirkungen  und  Verwandtschaften  liegen  deutlich  vor 
der  Beobachtung;  die  Entdeckungen  des  Ablautes,  Umlautes  und  der 
Brechung  werfen  auf  das  ganze  indogermanische  Sprachgebiet  be- 
deutende Lichter.  Indessen  auch  in  diesem  Theile  lassen  sich 
Ergänzungen  hoffen,  wenn  die  Mittel  der  Untersuchung  auf  dem  vor- 
hin angedeuteten  Wege  erweitert  werden,  und  dafür  einen  Beweis 
zu  geben,  ist  der  Zweck  meiner  Abhandlung.  Ich  wähle  das  Material 
vorzüglich  aus  der  alemannischen  Mundart,  deren  schriftliche  Denk- 
mäler auch  zugleich  die  ältesten  hochdeutschen  sind»  und  die, 
nachdem  sie  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  die  Grundlage  der 
deutschen  Literatursprache  gewesen,  auch  nachher  noch  ein  selbst- 
ständiges und  bis  heute  sehr  frisches  Leben  führt. 

Ich  erlaube  mir  da,  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Erscheinung 
hinzulenken,  welche  tief  in  die  gesammte  Sprache  eingreift,  die 
jedoch  noch  nicht  zusammenhängend  verfolgt  ward.  Es  ist  eine 
Erscheinung,  die  ich  Bei  laut  nennen  will,  und  die  in  der  Hinneigung 
der  Vocale  der  A-  und  (/-Classe  zu  dem  i  besteht,  eine  umlaut- 
ähnliche Entartung,  die  vom  Umlaut  über  verschieden  ist.  Unter  Um- 
layt  versteht  man  bekanntlich  die  Annäherung  eines  im  Wortstamme 
stehenden  a,  uo,  u,  o,  ou,  6  an  das  i  der  Ableitungssylbe,  wodurch 
sich  a  ZM  e^  d  zu  ae,  uo  zu  üe,  u  zw  ü,  o  zu  o,  ou  zu  öu,  6  tn  oe 
wandelt.  So  entstunden  z.  B.  Ende  aus  anti,  wäre  aus  wiri,  grüne 
(grüene)  aus  gruoni,  künden  aus  kuntjan,  möchte  aus  mohti,  briute 
(Bräute)  aus  brAti,  Freude  aus  frowida,  schöne  aus  sc6ni.  Es  ist 
hier  überall  eine  äussere,  durch  das  i  gegebene  Veranlassung,  die 
den  reinen  Vocal  nach  dem  i  hinzieht.  Dies  ist  nun  bei  dem  Beilaut 
nicht  der  Fall ,  sondern  durch  ihn  treten  jene  Vocale  zwar  in  die- 
selben Trübungen  über,  wie  beim  Umlaut,  allein  ohne  sichtbare  Ver- 
anlassung, nur  durch  einen  geheimen  Zug. 

Die  alemannische  Mundart  gewährt  ausgedehnte  Mittel,  um 
diese  Erscheinung  zu  beobachten. 
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oder  e  weisen  nicht  blos  jene  Reime  ab,  sondern  auch  die  Fortdauer 
dieses  Beilautes  mit  entschiedenem  ä-Klang  in  der  heutigen  Mund- 
art Schwabens,  der  Schweiz  und  des  Elsasses  ^  zeugt  dafür. 

Die  beilautende  Neigung  des  a  zu  ä  (e)  ist  ausser  dem  aleman- 
nischen vornehmlich  den  niederdeutschen  Mundarten  eigen;  klingt 
doch  das  reine  norddeutsche  a  oberdeutschen  Ohren  gewöhnlich 
wie  ä,  —  Altfränkische  Eigennamen  lehren,  dass  auch  dieser  alte 
Dialekt  den  Beilaut  bei  a  ausgebildet  hatte;  wir  findeit  für  das  hoch- 
deutsche alah  fränkisches  eleh  inEIecteo  (Irmin.  polyptich.  166)EIee- 
tardus  (165),  Electrudis  (187);  für  malla  mella  in  Mellaricus  (Par- 
dessus  da.  533.  n.  118),Mellatena,  Mellovicus  (ebd.);  für  amal  emel  in 
Emelgar  (Polypt.213),  med  für  mad  in  Medardus  (bei  Gregor  Tur.). 

Sehr  deutlich  ist  dieses  ä  (e)  ferner  im  Angelsächsischen  zu 
erkennen,  so  dass  Grimm  auf  diese  Modificatiou  des  a  in  seiner  Dar- 
stellung des  angelsächsischen  Voealismus  aufmerksam  machte ,  ohne 
sie  jedoch  weiter  zu  verfolgen  2).  Im  Englischen  dauert  wie  bekannt 
dieser  Beilaut  für  ursprünglich  reines  a  in  vielen  Worten  fort 
(z.  B.  in  sham,  ban,  lane,  ramp,  tale,  gave,  take,  happy,  glass,  crafl). 
Ebenso  zeigt  das  Friesische  diese  Neigung  stark  und  hält  daher  das 
beilautende  e  auch  im  Plural  fest,  wo  das  Angelsächsische  das 
reine  a  wieder  eintreten  Hess  (deg,  Plur.  deger  gegen  angelsächs. 
däg,  Plur.  dagas)').  Unter  den  heutigen  niedersächsischen  Mund- 
arten lassen  gerade  diejenigen,  welche  auf  altfriesischem  Boden 
leben,  gleich  dem  Neufriesischen  das  a  gern  in  e  beilauten;  doch 
ist  es  auch  den  andern  nicht  fremd,  und  reicht  nach  Hessen  und 
Thüringen  hinauf^).  Im  Niederländischen  hat  das  a  vor  verbundenem 
r  sich  in  ä  (e)  geradezu  beilauten  müssen  (aer,  aern,  sterf,  scaerp, 
aerch,  staerc,  herde  u.  s.  w.)  *). 

gatter  Constanz.  Chron.  1450.  wäsem  Weist.  1,  356.  esche  Flore  2169.  Mart. 
118,  88.  tesche  Laozel.  GOöO.  Schwabeu5p.  42.  geweschen  (ptc)  Boner  55, 
56.  Brunschwyg  Destill,  degelt  Dietr.  114.  kipgte  Fridol.  27.  segen  Ge- 
schichtfr.  13,  70.  seegen  Weist.  1,  87.  chrechen  Nib.  C.  267.  roüehte  Weist.   1,  271. 

*)  Stalder  Dialektologie  14.  Schmiil  .schwäh.  Wörterb.  1;  Tgl.  ausserdem  die 
vielfachen   (ledichtc  in  nlemannischen  Mundarten. 

*)  r.rimm  Gr.   1»,  330.  542. 

»)  Grimm  Gr.   1»,  403. 

^)  Kosegarten  Wörterlmch  der  niederdeutschen  Sprache  1,  5.  8  Höfer  Zeitschrift  für 
die  Wissenschsift  der  Sprache  3,  377  f.  Regel  bei  Haupt  Zeitschr.  3,  58.  Fr.  Pfeiffer 
zu  NicI.  V.  Jernsehin  LVII.  Heisisehe  Heispieie  in  Pfeiffer'»  Mystik.  1,  570.  Thü- 
ringische in  Riiekert^A  h.   Ludwig    l.'iO. 

*)  Grimm  Gr.   18,  261».  279. 
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Auch  in  den  skandinavischen  Sprachen  tritt  der  Beilaut  an  a 
Yereinzelt  auf;  so  wird  schwed.  dän.  Gras  gesprochen ,  wo  das  nor- 
weg.  noch  Gras  sagt,  dän.  Läss  gegen  schwed.  norweg.  Lass, 
schwed.  äflas,  Äxle,  Embete  u.  a. 

Besonders  bedeutend  wird  für  uns »  dass  sich  der  Beilaut  stark 
ausgebildet  auch  in  den  urverwandten  Sprachen  nachweisen  lässt. 
Bekanntlieh  entspricht  altem  a  im  Griechischen  und  Lateinischen 
sehr  oft  e  und  o;  in  o  tritt  eine  Neigung  nach  der  ti-Seite,  in  e  jener 
Hang  nach  dem  i  heraus,  den  ich  Beilaut  nenne.  Ich  stelle  hier  eine 
Reihe  Worte  auf,  in  denen  das  Sanskrit  das  reine  a,  das  Griechische 
und  Lateinische  die  Entartung  in  e  zeigen : 


Smskr.  «tti 

griech.  iari 

lat  est 

tdmi 

idtsi 

edo 

atrim 

toLp  =  eoap  (Curtius 
griecli.  Etym.  I,  365) 

ahis 

fxiff 

anguis 

tpi 

im 

ati 

hl 

et,  etiam 

bhaiimt 

fipfj» 

fero 

da  (an 

$ixOL 

deeem 

dry  (dark) 

d^f>xa)  (Curtius  1,104) 

da^s 

decus 

damoa 

^e'fia?   (^dfio^) 

domus 

dakshas 

•5£?iog 

dexter 

^aou8 

'/evoj 

geDus 

garan 

•/c'ptov 

^DU 

'/dvu 

genu 

maoas 

fie'voj 

mens 

malat 

fjifiXa,- 

malus 

madbjas 

ni<79og 

medius 

nabhas 

vifrjg 

naptar 

a-vs'ytoj 

nepo(t)s 

na( 

vix'j? 

necs 

parä 

jrapä 

per 

pari 

ntpoL 

per  - 

para^s 

;r£)gxuj 

pat 

;:£r-op,at 

peto 

päd 

n£5-t).ov 

pe(d)s 

Sanas 

hoi 

senex 

saptan 

iffta 

Septem 

sarpumi 

cpffw 

serpo 

Tamämi 

/cfJl^Cü 

Tomo 

ratsas 

/hog 

Vetos 
10* 
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Sanskr.  vasantas  griech.  /sap  (/s^a/})  lat.  ?^r  (=  ?eser) 

vastram  Fia^o^  vestis 

?ah  ^xo^  (^^ö>)  vcho 

Zuerst  ist  die  Meinung  abzuweisen,  als  sei  in  einigen  dieser 
Worte  das  e  durch  Umlaut  hervorgerufen;  die  Vergleiehung  der 
gegebenen  Beispiele  unter  einander  zeigt,  dass  dieses  e  ebenso  Yor 
a,  0,  u  eintritt,  und  sodann  lässt  sich  im  Lateinischen  und  Griechi- 
schen überhaupt  der  Umlaut  im  Sinne  der  deutschen  Grammatik  gar 
nicht  nachweisen.  Bedeutender  und  erst  neuerlich  von  Corssen*) 
wieder  ausgesprochen,  wäre  die  Erklärung  dieses  e  als  Ablaut  von  o, 
der  sonach  dem  Verhältnisse  von  deutschem  i  zu  a  entspräche.  In 
diesem  Falle  stünde  das  e  dem  deutschen  gebrochenen  &  gleich,  und 
Spuren  des  ursprünglichen  i  müssten  an  ihm  zu  linden  sein,  während 
im  Gegentheil  das  echte  a  zuweilen  an  seiner  Stelle  auftaucht.  Das 
Verhältniss  c  zw  o  hat  nämlich  noch  das  Verhältniss  a  zu  o  neben 
sich  (fero  :  fors,  pars  :  portio;  rpij^oj  :  roof-n,  Tp<xfep6g:  rpöycjULO^)  *), 
so  dass  sich  jenes  e  dem  a  gleich  ergibt.  Dies  beweist  auch,  dass 
der  dorische  Dialekt  in  vielen  Fällen  das  reine  a  festhält,  wo  das 
Jonische  s  sprach  (arcpo;,  ra/xvw,  rdp;rw,  GTpdfa))  und  dass  anderer- 
seits das  Äolische  einige  s  an  der  Stelle  von  gemeingriechischem  a 
hat  (xpirog  für  xpdrog,  J^ipaog  fiir  J^dpaog)^).  Eben  so  ist  der  Laut- 
wandel lehrreich,  der  in  lateinischen  Worten  mit  stammhaftem  a  bei 
Antritt  eines  Präfix  gewöhnlich  erfolgt^).  Da  stehn  nämlich  die 
Fälle,  wo  das  a  in  i  übergeht,  nicht  denen,  wo  es  sich  zu  e  wandelt, 
zur  Seite,  sondern  gegenüber;  ja,  was  zumal  aufklären  muss,  auch 
stammhaftes  a  tritt  durch  Präfigirung  in  i  über,  gleich  dem  a  (emo  : 
redimo,  teneo  :  confineo,  tenax  :  pertinax,  lego  :  colligo,  sedeo  :  re- 
sideo).  Wir  können  also  das  Verhältniss  von  a  zw  e  in  allen  diesen 
Fällen  unmöglich  Ablaut  nennen,  sondern  müssen  eine  Trübung,  oder 


1)  Corsspn  Aussprache,  Vocalismiis  und  Betonung  der  lalein.  Sprache  1,  233. 

2)  Andere  Beispiele  noch  bei  CorsstMi  a.  a.  O.   1,  234. 

3)  Ahrens  de  dialeclo  dorica   113.    de  dialectis  seolieis  7.*i. 

*)  Die  Wandeiun^^  in  e  geschieht  gewöhnlich  in  geschlossener,  die  zu  i  in  offener 
Sylhe,  indessen  üind  auch  Ausnahmen  nicht  selten.  Am  uusrübriicbsten  hat  jungst 
Corssen  1,  314  IT.  hierüber  gehandelt.  Einige  Beispiele:  abjiciu,  perficio,  cor- 
ripio,  subigo,  incido,  irritus,  iiiimicus,  attingo,  confringo  —  refeMo,  condeinno, 
ascendo,  coniinendo,  di.tcerpo,  respergü,  imberbis,  iners,  ineplus,  inceslus,  ingre- 
dior,  perpetiur. 
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wie  Bopp  s'dgt^«  ^^^^  Entartung  des  reinen  Lautes  darin  sehen, 
wofür  sich  der  entsprechende  Vorgang  in  unserno  Beilaut  ergeben  hat. 
'Unter  den  romanischen  Sprachen  bat  das  Französische  seit 
alter  Zeit  das  a  häufig  in  e  beigelautet;  die  Schrift  gibt  dies  tbeils 
durch  ai  wieder  (aime  zu  amo,  faim  zu  fames,  main  zu  manus)  theils 
durch  e  (feve  von  faba,  or-fövre  von  aurifaber,  sei  von  sal,  nez  von 
nasus).  Eben  so  kennt  das  Wallachiscbe  viele  beilautende  e  (emblu 
von  anibulo,  cemp  von  campus,  cent  von  canto,  prend  von  prandium)  2). 

Fände  sich  die  behandelte  vocalische  Wandelung  nur  an  dem 
deutseben  a,  so  wären  wir  nicht  berechtigt  ihr  eine  Stelle  neben 
Umlaut  und  Brechung  zu  geben.  Sie  erscheint  aber  an  allen  Vocalen, 
wo  sie  Oberhaupt  möglich  ist,  und  auch  dafür  liefert  das  alemannische 
die  schönsten  Nachweise. 

Zu  der  ^-Classe  gehören  ausser  a  die  Länge  d  und  die  Stei- 
gerung 6  mit  ihrer  Diphthougisirung  tio. 

Andern  langen  d  trat  der  Bei  laut  a'  (e)  weit  früher  hervor 
als  der  Umlaut.  Das  umlautende  w  entwickelt  sieh  erst  im  XII.  Jahr- 
hundert sehr  langsam,  während  beilautendes  e  schon  im  siebenten 
Jahrhundert  vorkommt  (weran  bei  Kero,  Hattemer  1,  31).  Auch  die 
ootkerscben  Schriften  bieten  solches  ^  (gotedehto  Boeth.  3S.  gote- 
debti  Psalm.  94)  zum  Beweise,  wie  tief  es  im  alemannischen  Munde 
lag.  Seit  dem  XIII.  Jahrhundert  wird  es  in  den  Quellen  unsers 
Gebietes  häufig,  zuweilen  noch  e,  öfter  ä  («,  w)  geschrieben  ^); 
und  wenn  man  beim  ersten  Begegnen  dies  ä  für  eine  nichts  bedeu- 
tende graphische  Laune  statt  d  zu  nehmen  geneigt  ist,  überzeugt 
man  sieh  bald,  dass  es  den  wirklichen  (F-Laut  angibt.  Im  Reime 


1)  Bopp.  Tergleicheiide  tirammatik   1,  9  ff.  (2.  Ausg.) 
*)  Dies  GramroaUk  der  rumänischen  Sprachen  1,   125  f.  (1.  Ausg;.) 
>)  di,    wi  Weist.   1,  Zid.  Taländinne  Nih.  C.  19662.  mal  Keiler  Erz.  624,   1.  kümen 
Bebi^im  Ged.   2,  288.  «n  Bluntschli  1,  496.  ane  Reyscher  35.  uzgänüer  Schreiber 
1,  90.   her   Spiegel    146,  32.  herre  Grieshaber    Pred.    1,  125.    warheit  Keyscher 
36.  jir  Weist.    1,  80.    mornegeben    Oreitd.    207.    morgengab    Bluntschli   1,  498. 
graeir  Keller  En.   136,  36.  greffen  Orend.  208.  weffen  Bluntschli  1,  497.  schaefen 
Angab.  SL  22.  gnäd  Oswald  2772.  gnAden  Wst.  1,   117.  rät  Schreiber  2,  215.  hat 
Konrad  Alex.    J.   12.   let  Weist.  1,  659.  sät  1,  8.  bisssbalg  Anzeig.  4,  237.  mäsz 
Gescbicbtfr.  13«  148.  mässe  Schreiber  2,  236.  fraesz  Keller  Erz.  667,  37.  lassen 
Segeuer  2,  305.  fregen  Merswein  14.  fragen  Wst.   1,  372.  n»gber  Anzeig.  4,  237. 
fi«e   Scbwabensp.    151    naech    Reyscher    100.    nechgeburen    Weist.    1,    419.    nä 
Fastnachtsp.  Nachl.   126.  sprächend  Heyseber  152.  gebracht   45.  enphähen  Weist. 
\,  246.  sacbeo  (i.  pl.  ps.  ind.)  Mona  Kindh.  741.  sechend  509. 
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findet  sich  der  Beilaut  auf  Umlaut  in  der  guten  Münchener  Hand- 
schrift des  Tristan  3813  (haere  :  geba^re)»  sonst  aber  nur  bei  späte- 
ren Quellen  9.  Beheim  erlaubt  sich  sogar  den  Beilaut  von  auj  ou 
und  0  mundartlich  entstandenen  d  im  Reime  (6,  192  äch  (ouch): 
nach,  2,  289  nach  :  h§ch  (hoch)  2).  Diesem  letzteren  cb  lassen  wir 
die  cp  folgen,  welche  sich  als  Beilaut  der  alemannisch  sehr  beliebten 
Verdumpfung  6  für  d  in  Schriften  des  XIV.  —  XVI.  Jahrhunderts 
nicht  selten  finden.  So  lesen  wir  zu  möle  Röttl.  Chron.  4.  oen  Rey- 
scher  100.  one  Mone  jüngst.  T.  Sl.  on  Weist.  1,  104.  hond  Reyscher 
43.  lönt  Schreib.  2,  226.  geton  Mone  Zeitschr.  7. 165.undertönKonr. 
Alex.  J.  67.  missedöt  Closener  30.  spöt  Weist.  1,  416.  mog  Glos.  3S. 

Selbst  für  die  unechte  Verdumpfung  ü  für  d  weisen  schwäbische 
Quellen  nicht  blos  den  Umlaut,  sondern  auch  den  Beilaut  ü  auf, 
wie  brüchen  für  brächen  belegt  (Fastnachtsp.  Nachl.  124). 

So  wird  denn  nicht  überraschen,  dass  auch  die  alemannische 
Diphthongisirung  au  für  d  ihren  Beilaut  hat;  ich  kann  bis  jetzt  frei- 
lich nur  aus  heutiger  Strassburger  Mundart  ein  Beispiel  geben:  säuje 
für  sagen  (nach  unecht  gedehntem  a). 

Wenn  wir  uns  in  den  anderen  deutschen  Dialekten  nach  dem 
Beilaut  des  d  umschauen,  so  darf  kaum  bemerkt  werden,  wie  falsch 
es  wäre,  das  gothische  S,  welches  neben  6  die  Länge  des  a  yertritt, 
hierher  zu  ziehen:  denn  jener  gothische  Laut  ist  eine  Verengung  Ton 
altem  di  '),  und  eigentlich  die  zweite  Steigerung  der  a-Classe, 
welche  nur  ergänzend  das  im  gothischen  verlorene  d  vertritt.  Dagegen 
haben  die  sächsischen  und  friesischen  Dialekte  den  Beilaut,  der  im 
Angelsächsischen  und  Niederländischen  als  (b,  im  Friesischen  und 
Niederdeutschen  als  ^  sich  zeigt  *).  Im  Englischen  gehören  die  ee 


^)  Flore  H  616  versien:  vndert^n,  Beheim  kl.  Ged.  5,  150.  röche:  smüche. 

*)  ä  von  d  =  ou  steht  auch  in  hSm,   bame  (boum)  in  einer  schwäbischen  Legende 
Ton  1412,  Fastnachtsp.  Nachl.   123. 

')  Die  Ausführung  dieser  Auffassung  von  goth.  e  gehört  nicht  hierher;    ich  bemerkt 
nur  dass  ich  das  zu  Grunde  liegende  äi  von  dem  at  der  /-Classe  scheide. 

*)  Beispiele  bei  Grimm  Gramm.  1,  360  (ags.)  281  (mnl.)  410  (fries.)  Knsegarten 
Wörterb.  1,3.  5.  Ruckert's  Ludwig  159,  Pfeiffer's  Jeroschin  LVII.  Hofer  Zeit- 
schrift 3  ,  378.  Regel  bei  Haupt  3,  58  (niederd.).  Grimm  und  Bopp  (vergL 
Gram.  1,  94)  stellen  das  fries.  e  dem  goth.  e  gleich,  was  meines  Erachten» 
durchaus  falsch  ist,  denn  es  würde  dann  kein  d  neben  dem  e  vorkommen  nnd 
alle  übrigen  friesischen  Lautverhfiltnisse  nicht  so  junge  Farbe  tragen  als  der 
Fall  isL  Ebenso  ist  die  Vergleichung  von  goth.  e  mit  ion.  iQ  nach  dem  Ur- 
sprünge beider  Laute  falsch;  das  t)  ist  ein  Beilaut,  das  goth.  e  Verengunj^  < 
Diphthongen.   Dass  beide  d  vertreten,  ist  secuudär. 
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hierher,  welche  angelsächsischem  w,  althochdeutschem  ä  entsprechen 
(z.  B.  in  heely,  steel,  queen,  sieep,  speech,  deed,  street).  Zu  dem 
Übergange  der  Aussprache  in  t  können  wir  den  früh  eingetretenen 
gleichen  Vorgang  bei  dem  griechischen  rj  und  den  Cbergang  von 
lateinischem  o?  zu  t*  (pertaesum  und  pertisum,  Isdo  und  collido,  quaero 
and  inquiro,  squus  und  iniquus)  vergleichen. 

In  den  urverwandten  Sprachen  tritt  sofort  das  ionisch-attische 
j]  als  brSuchliche  Länge  des  ä  uns  als  ein  Beilaut  für  das  alte  echte 
d  entgegen,  welches  Dorier  und  Aeolier  bewahrten  9-  Dieses  jj  ent- 
spricht daher  auch  sanskritischem  d  in  Stämmen  und  Flexionen ;  man 
vergleiche 


sanskr.  si 

griech 

>5 

Äh.(a) 

>J/Xl 

g4  (gaus) 

7^ 

dadhämi 

vi^yn 

mäs 

ikVJV 

mäta 

IkriTTip 

bähus 

xr^u? 

und  die  Flexionen  täm  :  tt^v  (dual). 

Im  Lateinischen  entspricht  altem  (sanskr.)  rf  gewöhnlich  d  oder 
verkQrztes  a ;  doch  ist  auch  hier  der  Beilaut  nicht  ohne  Vertretung, 
wie  semi-:  sanskritischem  sämi,  res  zu  ras,  sies  zu  syäs  beweisen. 
Auch  bei  Präfigirungen  tritt  zuweilen  an  dem  stammhaften  d  der 
Beilaat  hervor:  halo  :  anhelo,  scansus  :  descensiis,  vielleicht  auch 
fastns :  profestus. 

In  den  romanischen  Dialekten  hat  wieder  das  Französische  am 
zahlreichsten  e  und  ai  aus  d  entwickelt  z.  B.  demain  von  mäne,  sain 
ron  Sanas,  rain  aus  rämus,  quel  aus  quälis,  eher  aus  cärus,  clef  aus 
clavis  u.  a.*). 

Die  höchste  Steigerung  der  ^-Classe  ist  im  germanischen  6, 
▼elches  hochdeutsch  seit  dem  VIII.  Jahrhundert  sich  allmählich  zu 
90,  ua  and  uo  diphthongisirt  und  im  Allgemeinen  seit  dem  XI.  Jahr- 
liQDdert  der  Alleinherrschaft  des  uo  weicht.  Die  alemannische  Mund- 
art hat  das  alte  6  jedoch  in  vielen  Stämmen  bis  in  das  XVL  Jahr- 


*)  Ober  dM  dorUche  und  iolische  ä  =  ion.  tj  Ahrens   de   dialeclo   dorica    129   ff. 

de  dialectu  «olicis  84. 
')  Dies  romaa.  Gramisat.  1,  124  ff. 
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liundert  erhalten.  Vereinzelt  findet  sich  nun  zu  dieser  echten  Stei- 
gerung d  der  Beilaut,  mit  deno  Schriftzeichen  ot,  welches  fiir  ö  und 
oe  Oberhaupt  erscheint;  ich  kann  nachweisen  voir  (vuor)  Sangall. 
338.  foire  (vuore)  Diut.  1,  S5.  voiz  (vuoz)  ebendaselbst  S4. 

Beiiautendes  üe  konnte  ich  bis  jetzt  nicht  entdecken,  dagegen 
einen  mundartlichen  Vertreter.  Zu  dem  ü  nämlich,  das  in  alemanni- 
schen Quellen  sehr  früh  statt  uo  geschrieben  ward ,  und  seit  dem 
XIV.  Jahrhundert  besonders  oft  erscheint,  kommt  ein  beilautendes  ia 
(ui,  üy  u)  vor.  Beispiele  geben  friv  Fundgr.  I.  61,  S,  rui  Anzeig. 
6,  349,  zui  Beyscher  5.  zu  Wst.  1,  49.  zu  ebd.  1,  180.  hun,  tun 
1,  49.  stund  Geschichtfr.  13.  69.  hübe  Wst.  1,  716.  schüppis  1,  53. 
erschuf  Fastnachtspicie  Nachl.122.  berüfR  Wst.l,  S7.  Büdolf  Gschtfr. 
13,  68,  guit  Beyscher  5.  gut:  tut  Lieders.  95,  22.  vngemuter  24. 
büss  Wst.  1,  76.  buchen  1,  63. 

Bei  der  Schreibung  ui  könnte  man  an  jenen  Zwielaut  denken, 
der  in  manchen  oberdeutschen  Landschaften  (z.  B.  Tirol  [Dux], 
Oststeier,  Bhön)  uo  vertritt;  indessen  beweisen  die  daneben  und 
häufiger  im  gleichen  Worte  gebrauchten  iu,  ü,  ü,  dass  auch  dies  fit 
den  tiefen  langen  ä-Laut  ausdrückt,  der  sonst  als  Umlaut  bekannt, 
hier  den  Beilaut  ausmacht.  Derselbe  Beilaut  ui,  iu  fiir  ü  =  uo  lässt 
sich  in  einer  schlesischen  Mundart  nachweisen  ^). 

Auf  die  ^-Classe  der  Vocale  folgt  nach  gewöhnlicher  ßeihe  die 
7-Clusse,  aus  i,  i  und  ai  (ei)  bestehend.  An  diesen  Lauten  kann 
sich  der  Beilaut  eben  so  wenig,  als  der  Umlaut  zeigen;  dagegen  er- 
greift er  die  P- Vocale,  nämlich  w,  ü  und  au  (ou)  mit  dessen  Ver- 
dichtung d.  Es  geschieht  dies  aber  meist  später,  als  die  a-Vocale 
beilauten,  weil  u  und  i  als  gleichartig  galten,  eine  Annäherung  der 
u-Classe  an  das  i  daher  das  reine  Lautgefühl  unnöthig  däuchte. 

Beilautendes  ü  für  gemeines  u  kennt  die  alemannische  Mundart 
seit  dem  XIIL  Jahrhundert,  als  sich  auch  der  Umlaut  ü  entwickelte. 
Wie  diese  durch  Assimilation  an  ableitendes  i  bedingte  Wandelung 
des  stammhaften  u  sich  nur  mühsam  und  vor  manchen  Consonanten 
gar  nicht  hindurch  arbeitete,  so  stiess  auch  der  Beilaut  auf  Hinder- 
nisse. Am  öftersten  fand  ich  ihn  vor  den  Liquiden,  nächst  dem  vor 
Gutturalen ,  selten  vor  Dentalen ,  gar  nicht  bis  jetzt  vor  Labialen. 
Schlagende  Beweise  seines  Lebens  sind:  erschüllen  (3.  pl.  pt.  ind.) 


^)  Meine  Dialektforsciiuug^  64. 
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Mone  Kindh.  106  schultheisse  Weist.  1,  429.  kvm  (imp.)  Minnesing. 
B.  228,  28.  Mone  Pass.  147.  gebunden  (ptc.)  Weist.  1,  248.  mund: 
stund  Mone  Pass.  1024.  ürkiint  Mone  Zeitsch.  7,  307.  inrünt  1297. 
Bluntschli  1,  492.  köndent  (3.  pl.  pt.  ind.)  Closen.  27.  öns  (d.) 
Schreiber  1, 140.  (1293).  Wackern.  Pred.  18,  36.  Montfort  19.  u.  o. 
ßrüng  Wst.  1,  439.  wysünge  430.  getwöngen  Geschichtfr.  13,  70. 
dör  (durh)  Wack.  Pr.  20.  4.  erwurfent  Closen.  32.  wilrden  (3.  pl. 
ind.)  Geschichtfr.  13,  68.  kOs  Dietr.  118.  sOs  Spiegel  169,  14.  er- 
gfisseo  (3.  pl.  ind.)  Lenz  107.  ziigent  Closen.  40.  Hvek  1272. 
Sehreiher  1,  71.  fluchen  (3.  pl.  ind.)  Lenz  106.  flühent  Closener  33. 
zuht  Diut.  1,  297.  fröht  298. 

Noch  heute  hegt  die  alemannische  Mundart  mancher  Gegenden, 
z.  B.  des  Berner  Oberlandes,  das  beilautende  ü.  Ausserdem  kommt 
es  noch  an  der  oberen  Donau,  am  obern  Main  und  an  der  Nab  vor  9- 
Unter  den  übrigen  germanischen  Dialekten  hat  das  Niederlän- 
dische den  Beilaut  ü  folgerecht  durchgeführt,  und  das  reine  u  ganz 
aufgegeben;  dasselbe  geschah  im  neueren  Isländischen.  Die  Aus- 
sprache des  englischen  u  in  den  meisten  Wörtern  deutscher  Herkunft 
weist  in  ihrem  Schwanken  zwischen  o  und  ö  den  Beilaut  ebenfalls 
auf,  z.  B.  sun,  run,  stub,  up,  but,  hummer,  burn,  turf,  rump  u.  a. 

Aus  den  urverwandten  Sprachen  gibt  das  Griechische  einen 
starken  Beweis  für  unsere  Erscheinung,  indem  im  Ionisch -Attischen 
da»  reine  u  Yöllig  durch  die  Aussprache  als  ü  (vi)  verdrängt  war. 
Dagegen  hatten  auch  hier  der  äolisch-böotische  und  der  dorisch- 
laeonische  Dialekt  die  alten  Lautverhältnisse  durch  festhalten  an  oo 
bewahrt <).  Das  Neugriechische  kennt  nur  o,  —  Das  lateinische  u 
war  rein  und  unserem  u  gleich,  nur  vor  Labialen  in  einigen  Wörtern 
Deigte  es  sich  dem  ü  zu.  Die  Behauptung,  als  habe  es  diesen  getrüb- 
teo  Klang  Oberhaupt  gehabt,  hat  sich  als  unrichtig  erwiesen  >).  Von 
den  romanischen  Dialekten  liebt  der  französische,  nachweislich  seit 
dem  Xn.  Jahrhundert,  das  ü  für  t/f  hat  dies  aber  mehr  bei  der  Länge 
als  bei  der  Kurze  durchgeführt,  die  gewöhnlich  in  o  sich  geöfl'net 
fcat*). 


*)  SUIder  Dialectol.  70.  Schroeller  Mundarten  Baiern»  %.  368. 

*)  AhreBf  de  dialectis  eolicis  180,  dt*  dialecto  dorica   124  f. 

»)  Konr.  L.  Schoeider  Elemcntarlehre   der   lal.   Sprache  1 ,  33.    Corssen  AiiMpr«c'he 

der  lat  Sprache  1,  149  ff. 
^)  Diez  romao.  Grammat.  1,  147. 
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Aus  u  entsteht  in  dem  Germanischen  durch  Einfluss  eines  a 
der  Sprossformen  desselben  Wortes  o.  Diese  Brechung  beginnt  im 
Xni.  Jahrhundert  dem  Umlaut  und  dem  Beilaut  zu  unterliegen,  die 
beide  ö  lauten.  Alemannische  Schriften  zeigen  das  beilautende  ö 
stark  ausgebildet  und  häufiger  als  ti.  Consonantische  Beschränkungen 
walten,  wie  es  seheint,  nicht  ob.  Folgende  Belege  mögen  hier  ge- 
nügen: 

söl  Weist.  1,  47.  wöl  Geschichtfr.  13,69.  versolt  Lieders.  29, 
111.  holz  Geschichtfr.  11 ,  207.  fröm  ebd.  13,  69.  ingömen  (inqui- 
lini)  Weist.  1,  213.  kömen  Schreib.  1,  306.  Kaisersb.  Pred.  39. 
chönmagen  Klage  B.  J.  413.  wönung  Wst.  1,  248.  gönst  ebd.  246. 
vor  Geschichtfr.  13,68.  dort  Trist.  W.  7120,  MSA.  260,  26.  Mont- 
fort  27.  Wackernag.  Pred.  42  ,  S6 ,  überhaupt  alemannisch  sehr 
häufig,  auchimReim:  hertLieders.  124,  971 :  hoert  ebd.  124,  1S68. 
Wort  Geschichtfr.  13,  68.  dörff  ebd.  11  ,  207.  —  ob  Schreiber 

I,  323.  Th.  Platter  o.  geloept  Geschichtfr.  8,  45.  gelöpt  (1297) 
Bluntschli  1,  493.  bischöf  (1282)  Schreiber  1,  92.  öder  Geschichtfr. 
13,  69  got  Mone  Kindh.  1000.  Götfrit  (12S8)  Schreiber  1,  59,  b5- 
sehen  (sg.)  Wackern.  Pred.  65,  76,  79.  vrösch  Boner  6,  1.  ff.  zöget 
Diut.  1,  297.  docke,  rocke  Keller  Erzähl.  217,  14.  loichbom  (loch- 
böume   Grenzbäume)  Mone   Zeitschr.    8,   167.   noch   Geschichtfr. 

II,  207.  töchter  (n.  sg.)  ebd.  doeder  (dohler)  Merswein  72. 

An  der  Aussprache  des  Beilauts  als  ö  lässt  sich  durch  die 
Schreibung  oe  und  die  Reime  dort:  hoert,  hert  nicht  zweifeln. 
Ausserdem  zeugen  dafür  die  heutigen  Mundarten  von  Wallis, 
St.  Gallen,  Freiburg  und  zwischen  Lech  und  Ober-Isar,  wo  das  o  in 
ö  (geöffnet  auch  e  gesprochen)  beilautet «). 

Osterreichisch-bairische  Handschriften  des  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hunderts weisen  dieses  ö  (o)  für  gewöhnliches  o  auch  zuweilen  auf. 

Die  übrigen  germanischen  Dialekte  sind  auch  diesem  Beilaute 
nicht  fremd.  Im  Niederländischen  scheint  das  o  in  den  mittleren 
Jahrhunderten  sich  im  Klange  nach  dem  ö  geneigt  zu  haben*);  und 
das  Englische  gibt  seinem  o  in  manchen  Fällen  eine  zwischen  o  und  i 
liegende  Aussprache  (z.  B.  in  son,  borough ,  love ,  OTcn ,  auch  in 
come,  some)  die  mit  dem  Beilaute  zusammenfällt. 


1)  SUIder  Dialekt  66.  Sehmeller  §.  321. 
*)  Grimm  Grainmat.  18,  276.  294. 
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Ich  wage  ferner  den  Laut  des  altnordischen  ö  (ar) ,  d.  i.  des 
durch  u  umgelauteten  a  hierher  zu  ziehen.  Der  Sache  nach  kann 
dieser  AssimilationsYocal  nur  o  geklungen  haben,  wie  Handschriften 
und  alte  Drucke  auch  zuweilen  bieten.  Zur  Unterscheidung  jedoch 
Ton  dem  aus  u  gebrochenen  o  setzte  sich  fQr  jenes  umgelautete  die 
Aassprache  o  fest,  was  ich  auf  Einfluss  des  Beilauts  schreiben  möchte. 

Die  althergebrachte  echte  Länge  der  {7-Classe  ist  im  Ger- 
manischen tu*  an  welcher  wegen  des  darin  enthaltenen  t  -  Theils  der 
Beilaut  sich  nicht  äussern  konnte.  Neben  dem  in  entwickelte  sich 
aber  früh  durch  Dehnung  von  kurzem  u  und  durch  Verengung  ver- 
wandter Diphthonge  eine  jüngere  Länge,  t/.  Ober  welche  die  Neigung 
zum  Beilaut  Macht  bekam  und  ein  beilautendes  tu  zeugte,  das  von 
dem  gleichscheinenden  Umlaut  begreiflich  zu  sondern  ist.  Es  muss 
angesetzt  werden  in  füll:  mul  Mone  Pass.  2212.  burengericht  Rey- 
scher418.zuberBoner48,  88.  chrüit  Arist.  388.  huit  Wackern.  Pred. 
92,  16  uezHS.  A.279.  1.  üz  1281.  Scheiber  1,  90.  ussFastnachtsp. 
Nachl.  122.  ueserlich  Memor.  16.  hiuse  Bari.  A.  24,  35.  tüsent 
MS.A.96,  IT.rivchBarl.  A.  18,  21.  brQchen  Weist.  1,  62.  struechen 
Nib.  C.  16192. 

Die  Aussprache  wird  wie  bei  dem  Umlaut  tiefes  langes  ü  ge- 
wesen sein.  Dieser  Beilaut  erscheint  auch  in  alten  mitteldeutschen 
Schriften  *)•  Wir  können  ferner  darauf  verweisen,  dass  im  Nieder- 
ländischen, im  Französischen  und  in  alter  Zeit  im  Ionisch -Attischen 
der  reine  Laut  des  langen  u  in  ü  überging.  Der  böotische  und  der 
lakonische  Dialekt  hatten  dagegen  die  alte  Aussprache  als  ü  bewahrt. 

Die  höchste  Steigerung  in  der  C7- Reihe  ist  au  (ou),  an  dem 
sich  sowohl  in  seiner  vollen  als  seiner  verdichteten  Gestalt  der  Bei- 
laut ebenfalls  entwickelte. 

Gleich  dem  Umlaut  öu  kommt  übrigens  der  Beilaut  nur  selten 
vor,  indem  sich  das  au  rein  zu  halten  liebte.  Wir  können  jedoch  für 
ansere  Erscheinung  nachweisen  fröw  (n.  sg.)  Bluntschli  1 ,  498. 
Weist  1,  82.  junckfröen  (d.  sg.)  Fastnachtsp.  Nachl.  123.  fröwen 
(n.pl.)  Schreiber  2, 176.  höwen  (Inf)  Schürpfl".  234.  röw  Geschichtfr. 
13, 172.  stöupacher  ebd.  ouchBasl.  Rechtqu.  1,  11,  öuch  Geschichtfr. 
13,68.  Es  muss  hierbei  erwogen  werden,  dass  die  alemannische 
Handart  die  Verdichtung  des  ou  in  6  weit  ausgedehnter   als  das 


*)  Fr.  Pfwffer  Nikol.  too  Jeroschin  LXUI.  Meine  Dialektf.  58^ 


146  Dr.    Wein  hold 

gemein  deutsche  vornahm ,  wo  dieselbe  nur  vor  den  Consonanten  des 
Zungenschlusses  (rf,  t,  z,  s,  U  r,  w),  ferner  im  Auslaut  und  vor  A, 
und  zuweilen  vor  m  eintrat.  Als  Ergänzung  reihen  sich  daher  dem 
öu  die  zahlreichen  oe  an,  die  Schriftdeutsch  beilautendem  oe  und  öu^ 
eigentlich  aber  altem  echtem  oti  entsprechen. 

Folgende  Belege  genügen:  böm  (n.  sg.)  Weist.  1,  7S.  415, 
Schörpff  223.  zöm  Weist.  1,  41S.  Ionen  1,  324.  schonen  Basl. 
Rechtqu.  1,  97.  ungehorsami  Wackern.  Pred.  39,  20.  lob  Uhland 
Volksl.  126,  S.  röbes  Freid.  a.  32,  9.  tode  (d.  sg.)  Reyscher  45. 
broet  Wack.  Pr.  37,  22.  bröt  Weist.  1.  119.  tot  Keller  Erz.  5947 
24.  grösz  Gescbichtfr.  11,207.  genös  Weist.  1,  119.  schoss  Anzeig. 
4,  235.  firstoezzen  (ptc.)  Fundgr.  63,  15.  verstoezen  Wack.  Pr. 
29,  23.  betrog :  gelög  Lieders.  113,  220.  ögen  Konr.  Alex.  J.  457, 
oech  Gescbichtfr.  8,  88.  och  Mone  Zeitschr.  6,467.  öchBeheim  Ged. 
9,  221.  hochmütig  Geseliichtfr.  13,  68.  Hoechenklingen  ebd.  8,  97. 

Hierzu  kommen  Beispiele  mit  dem  Zeichen  ot,  das  dem  oe 
(zuweilen  auch  dem  o)  gleich  gesetzt  werden -muss:  botn  (boum) 
Weist.  1,  417.  hon  Diut.  1,  50.  roirra  (n.  sg.)  gl.  SIetstat.  39,  281. 
hoibit  Diut.  1,  55.  biroibit  ebd.  noit  Wack.  Pr.  92, 10.  u.  o.  roit :  holt 
Konr.OtteH.  230.  oigenDiut.  1,  55.  loigen  ebd.  hoihebd.  1,  63.  67. 
Dasselbe    beilautende    oi   bieten    alte    mitteldeutsche  Schriften  9. 

Nebenbei  erhellt  daraus,  dass  die  Annäherung  des  aus  ou  ver- 
engten 6  an  i  weit  früher  begann ,  als  gewöhnlich  angenommen  wird, 
indem  die  alemannischen  Beispiele  für  beilautendes  (und  umlautendes) 
oe  in  das  XI.  Jahrhundert  hinaufreichen. 

Beilautendes  oe  kannte  auch  der  bairisch-österreichische  Dialekt, 
wie  Handschriften  des  XHI.  und  XIV.  Jahrhunderts  und  sogar  Reime 
beweisen.  Thomasin  von  Zirclaere  reimte  schoene  :  kroene  (welsch. 
Gast  201.  1456.)  schoene :  loene  (2166)  schoen:Ioen  (3770) 
teeren  :  hoeren  (761)  eeren  :  hoeren  (9421)  noeten  :  treten  (a.  pl.) 
10243,  sogar  hoe  :  alsoe  (8990)  «). 

Der  Beilaut  eu  für  au  ist  heute  noch  in  den  meisten  Theilen  von 
Wallis  daheim  »). 


')  Leiieii  des  h.  Luilwig,  heraus^,  vuii  H.  Rückert  160.    Nikolaus   v.  Jeroschin    von 

Fr.   Pfeiffer  LXII.  Mystiker  i,  572. 
^)  Die  Rrkiäriiiig^  dieser  Reime  ist  also  anders  zu  gehen,  als  H.  Rückert  x.   welach. 

(jasi   291    gab,    der    durch    die    Annahme   von    unumg^elautetero     d    io  schoene, 

hoeren  u.  s.  w.   die  Reinheit  herstellen  wollte. 
3)  Stalder  Dialectol.  35. 
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Eine  seltene,  in  der  Schriftsprache  (n^i  unbekannte  Verengung 
von  au  ist  fi,  die  aus  alemannischen  Quellen  seit  dem  XIII.  Jahrhun- 
dert sicher  belegt  werden  kann  *)•  Auch  davon  hat  sich  der  Beilaut 
festgesetzt,  wie  bum  (boum)  Keller  Erz.  618,  36.  güchlieh  Allsw. 
A.  17,  11  bezeugen. 

Wir  haben  hiermit  alle  Vocale  durchgegangen,  an  denen  sich 
der  Beilaut  zeigen  konnte  und  bemerkt,  dass  er  an  allen  hervortrat. 
Die  Beweise  seines  Daseins  werden  zahlreich  und  schlagend  genug 
sein,  um  ihm  fortan  in  der  Grammatik  seine  Stelle  zu  sichern. 

Die  reinen  Vocale  der  Stammsylben  erfahren  in  dem  Beilaute 
eine  Verröckung  nach  i  hin,  welche  auf  ihre  Schwere  keinen  Ein- 
floss  hat.  Falsch  wäre  daher,  diese  Erscheinung  eine  Schwächung 
zu  nennen,  deren  Begriff  auf  der  Aufhebung  der  Art  und  des  Gewichts 
und  auf  der  Erzeugung  eines  völlig  entarteten  und  unmessbaren 
Lautes  ruht  Die  beilautenden  Vocale  sind  betont  und  von  unver> 
körzter  Schwere,  gleich  den  umlautenden,  mit  denen  sie  überhaupt 
äusserlich  zusammenstimmen.  Was  Beilaut  und  Umlaut  scheidet, 
bt  der  Grund;  der  Umlaut  ist  durch  die  Einwirkung  des  i  in  den 
Sprosssylben  hervorgerufen,  während  der  ßeihiut,  wie  es  scheint, 
ODabhängig  von  einem  äusseren  Anlasse  ist.  DieStamm-Consonanten 
geben  wenigstens  keinen  Anhaltspunct  ßir  eine  annehmbare  Ver- 
muthuDg;  denn  dem  Beilaut  vor  Liquiden,  wenn  ihm  diese  besonders 
günstig  sein  sollten,  stehen  eben  so  zahlreiche  Fälle  vor  den  Mutis 
gegenüber.  Auch  offene  und  geschlossene  Sylben  bieten  keine 
Erklärung.  So  vermag  ich  wenigstens  ihn  nur  wie  eine  freie  Neigung 
der  A'  und  (7- Vocale  zu  fassen,  in  eine  abweichende  Stellung  über- 
zutreten. 

Es  war  nur  ein  vereinzelter  Zug  aus  dem  Leben  der  Vocale, 
den  ich  hier  schilderte,  aber  hinreichend,  um  bestimmte  Neigungen 
und  Eigenthumlichkeiten  aufzudecken,  und  genügend,  um  auch 
hieran  die  Übereinstimmung  nachzuweisen,  welche  die  getrennten 
Stämme  germanischen  Blutes  verbindet,  und  von  ihnen  zu  den  vor 
Jahrtausenden    abgesonderten    urverwandten   Völkern    führt.     Der 


*)  leb  begnüge  mich  hier  anzuführen  strum  :  schum  Kunr.  Iroj.  Kr.  25998.  :  her- 
xo^um  Spiegel  200,  20.  zvm:  kun  (kumeii)  RIt.  Hein.  2631  trvmte  Nih.  C.  9ü. 
sebatoD  Sigen.  37.  luffende  Wst.  1.  109.  gucbe  AiUw.  A.  58,  10.  —  Übrigens 
B»g  hier  da»  lateinische  verglichen  werden,  desten  au  sowohl  in  6  als  in  ti  sit'h 
rrreagt;  vgl.  Corssen  1,  163  f.   170  f. 
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menschliche  Geist  arbeitet  im  Grossen  und  Allgemeinen  nach  dem- 
selben Urgesetze,  aber  auch  im  Kleinen  und  Einzelnen  regt  er  sich 
bei  den  rerschiedeusten  Völkern  in  denselben  Schwingungen.  FQr 
derartige  Beobachtungen  reichen  die  philologischen  Wissenschaften 
überströmenden  Stoff,  und  dass  unter  ihnen  die  Grammatik  mit  fast 
mathematisch  sicheren  Belegen  hervorragt,  gehört  zu  ihren  nicht 
kleinsten  Vorzögen.  Ergiebig  für  die  allgemeine  Psychologie,  ist  sie 
zugleich  für  die  besondere  Volks-  und  Stammeskunde  hoch  bedeu- 
tend. So  gibt  die  deutsche  Grammatik  ausser  sprachlicher  Unter- 
weisung auch  Bericht  und  Weissagung  über  das  Wesen  des  deut- 
schen Volkes,  und  darin  Vertrauen  und  Trost  für  die  Zukunft. 


t 
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SITZUNG  VOM  18.  JULI  1860. 


Der  kaiserl.  Rath  Bergmann  beginnt  die  zweite  Abtheilung 
seiner  fiir  die  Denksebriften  vorgelegten  Monographie  Ober  das 
uralte  Geschlecht  der  von  Embs  zu  Hohenembs  zu  lesen,  welche  die 
Zeit  von  dessen  Erhebung  in  den  Reichsgrafenstand  durch  Kaiser 
Ferdinand  I.  am  27  April  1S60  bis  zu  dessen  Erlöschen  im  Mannes- 
stamme  am  S.  November  1759,  dann  die  weibliche  Descendenz  in 
zwei  Linien  von  17S9  bis  1860  umfasst. 

Die  ersten  Grafen  von  Hohenembs  sind  die  Gebrüder  Jakob 
Hannibal  I.»  Marx  Sittich  ll.  und  Gabriel  und  deren  Vetter  Marx  Sit- 
tich ni.,  von  welchen  die  beiden  ersten,  jener  in  den  Waffen,  dieser 
im  Cardinalspurpur  unter  ihren  Zeitgenossen  hervorragen. 

Der  Verfasser  fuhrt  diesmal  das  Leben  und  die  KriegszQge  Jakob 
Htnnibars  im  Auszuge  vor. 

Jakob  Hannibal,  am  13.  Mai  1S30  geboren,  kam  nach  seines 
tapferen  V^aters  Wolf  Dietrich  Tode  (f  1S38)  im  neunten  Lebens- 
jahre (wie  der  Punier  Hannibal)  in  die  Kriegsschule  seines  mütterli- 
chen Oheims,  des  berühmten  Johann  Jakob  von  Medicis,  Marcheses 
von  Marignano ,  diente  im  Schmalkalderkriege,  dann  mit  einem  Fähn- 
lein Knechte  gegen  Constanz,  das  gegen  Kaiser  KarPs  V.  Interim 
trotzte  und  am  13.  October  1548  mit  Waffengewalt  erobert  und  unter- 
worfen werden  musste,  ferner  15S4  gegen  Siena  und  am  21. April  1554 
aof  ehrenhafte  Bedingungen  sich  gleichfalls  ergab.  Im  Jahre  1557 
loger  auf  K.Philipp*s  II.  von  Spanien  Bestallung  mit  einem  Regimente 
Knechte  in  die  Niederlande  und  zeichnete  sich  bei  Doulens  so  aus, 
dass  er  des  Königs  persönliche  Gunst  erwarb.  Nach  seiner  Heimkehr 
begann  er  den  Bau  der  heutigen  Pfarrkirche  zu  Hohenembs. 

Als  sein  zweiter  mütterlicher  Oheim  Johann  Angelo  aus  dem 
Hause  der  mailändischen  Medici  unter  dem  Namen  Pius  IV.  am 
26.  December  1SS9  Papst  geworden,  betraute  er  seine  beiden  Neffen 
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mit  Missionen,  Marx  Sittich,  damals  Bischof  von  Cassano,  ging  an  don 
kaiserlichen  Hof  nach  Wien  und  Jakob  Hannibal  nach  Spanien  zu 
K.  Philipp ,  an  dessen  Hofe  er  beliebt  und  im  hohen  Ansehen  etliche 
Jahre  verblieb.  Von  Spanien  aus  nahm  er  1564Theil  an  dem  Kriegs- 
zuge gegen  die  Festung  Penon  de  Velez  an  der  afrikanischen  Küste, 
die  nach  einer  kaum  einwöchentlichen  Belagerungsich  ergeben  musste. 
Der  Graf  erhielt  wegen  seiner  bewährten  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit 
für  sich  und  seine  Erben  eine  jährliche  Pension  von  3000  Ducaten 
aus  dem  Königreiche  Neapel. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1S6S  war  er  wieder  in  Rom,  wo  er  am 
5.  Jänner  von  seinem  Oheim  zum  General -Gubernator  sämmtlicher 
Truppen  der  h.  römischen  Kirche  ernannt,  feierlich  beeidet  und  mit 
dem  Commandostah  als  Zeichen  der  Oberbefehlshaberschafl  betraut 
wurde.  Am  folgenden  Tage  vermählte  er  sich  mit  seiner  Base  Horten- 
sia  Boromea,  Gräfinn  von  Arona,  leiblichen  Schwester  des  Cardinais 
Karl  vonBoromeo;  der  Papst  segnete  persönlich  die  Ehe  ein,  feierte 
das  Fest  mit  Tournieren  und  Banketten  und  versprach  dem  Bräutigam 
1 00.000  Gulden  als  Mitgift,  die  aber  nach  seinem  Hinscheiden  (9.  De- 
cember  1565)  der  Nachfolger  P.  Pius  V.  auf  die  Hälfte  herabsetzte. 

Im  selben  Jahre  als  die  Türken  das  Bollwerk  Malta  vergeblich 
beschossen  und  bestürmten,  sicherte  Graf  Jakob  Hannibal  mehrere 
Festungen  und  Orte  am  Meere.  Im  Jahre  1566  schützte  er  mit  einem 
Hegimente  deutscher  Knechte  die  spanischen  Seestädte  in  Apulien, 
worauf  er  im  folgenden  Jahre  mit  seiner  Gemahlinn  in  seine  Heimath 
zurückkehrte  und  österreichischer  Vogt  der  Herrschaften  Bregenz 
mit  Hoheneck  und  Feldkirch,  wie  auch  Oberstfeldhauptmann  in  Vor- 
arlberg ward,  welche  Ämter  er  bis  an  seines  Lebens  Ende  bekleidete. 

Im  Jahre  i574  finden  wir  den  erprobten  Krieger  in  den  spani- 
schen Niederlanden.  Hier  rettete  er  durch  seine  Wachsamkeit  und 
Tapferkeit  Antwerpen  vor  einem  Überfalle  des  Prinzen  Wilhelm  von 
Oranien,  worauf  eine  im  k.  k.  Münz- Cabinete  verwahrte  Medaille 
sich  bezieht.  Aus  den  Niederlanden  brachte  er  einen  Maler  AntoD 
Baus  aus  Antwerpen  mit  sich  nach  Vorarlberg,  der  in  einem  grossen 
Gemälde  die  Vermählung  von  des  Grafen  Schwester  Margaretha  mit 
Fortunat  Freiherrn  von  Madruz  aus  Trient  darstellte ;  später  trat  der 
Graf  seinen  Maler,  wahrscheinlich  diesen  Baus,  an  den  Erzherzog 
Ferdinand  von  Tirol  ab,  und  manches  Porträt  in  der  k.  k.  Ambraser- 
Sammlung  dürfte  von  dessen  Hand  gemalt  sein. 
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Im  September  1S77  ward  er  von  K.  Philipp  11.  nach  Spanien 
berufen,  um  ihn  über  den  Stand  des  Krieges  in  den  Niederlanden 
aufzuklären,  und  er  benutzte  diese  Gelegenheit  Entschädigung  für 
seine  ror  Antwerpen  gemachten  grossen  Auslagen  an  Sold  und  Aus- 
rüstung zu  fordern  und  erhielt  hiefür  und  als  Entgelt  für  das  neapo- 
litanische Einkommen  von  3000  Ducaten  die  Grafschaft  Gallerate 
im  Mailand ischen  als  Lehen. 

Im  Jahre  1S78  war  er  unter  dem  Statthalter  Don  Juan  d^Austria, 
dem  Sieger  bei  Lepanto ,  wieder  in  den  Niederlanden  ,  und  nach 
dessen  frühem  Tode  (1.  October)  unter  dem  Herzog  Alexander 
Farnese,  nahm  das  Schloss  Weert  am  2.  Februar  1S79,  dessen 
Besatzung,  ruchlose  Raubgesellen,  der  Herzog  den  Tod  der  Ver- 
brecher am  Galgen  sterben  liess.  Grossen  Ruhm  erwarb  der  Graf 
bei  der  scharfen  Belagerung  des  festen  Mastricht  vom  12.  März  bis 
29.  Jani  1579,  das  beinahe  völlig  in  Trümmer  gelegt  wurde. 

Dies  war  sein   letzter  Feldzug  in  die  Ferne. 

Als  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  nach  dem  Tode  seiner 
geliebten  Philippine  Welser  (24.  April  1S80)  mit  seiner  Nichte,  der 
PHnzessinn  Anna  Katharina  von  Mantua,  sich  verlobt  hatte,  geleitete 
User  Graf  die  jugendliche  Braut  nach  Innsbruck,  wo  er  am  14.  Mai 
1582  der  feierlichen  Vermählung  beiwohnte. 

Er  starb  am  26.  December  1S87  zu  Hohenembs  und  ruht  in  der 
von  ihm  erbauten  schönen  Pfarrkirche. 

Jakob  Hannibal  L,  der  hervorragendste  und  glänzendste  Krieger 
seines  Geschlechtes,  war  verständig  und  glücklich  in  Anschlägen, 
klug,  geschickt  und  unerschrockenen  Muthes  bei  deren  Ausführung, 
vorn  an  der  Spitze  seiner  Kriegsleute  treu  ausharrend  und  verstand 
iie,  wenn  bei  lang  ausbleibendem  Solde  sie  schwierig  waren,  auf 
eine  gute  Art  zu  besänftigen ,  ohne  seinem  Ansehen  etwas  zu  ver- 
geben. Sein  Name  mehrte  in  Spanien,  Italien  und  in  den  Nieder- 
boden den  Ruhm  der  deutschen  Tapferkeit  und  Treue;  er  vergass 
jedoeb,  gleich  anderen  Condottieri,  nicht  seinen  Vortheil. 


Silzl..  4.  pkil.-biit.  n.  XXXV.  Bd.  u.  im.  ^1 
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Der  Minnesinger  von  Stadeck  und  sein  Geschlecht 
Von  dem  w.  M.  Dr.  EtrI  Weinh^ld. 

Die  Pariser  Liederhandschrift  enthält  unter  dem  Namen  von 
Stadegge  drei  Lieder,  deren  Verfasser  mit  Tollem  Rechte  in  d^n 
ritterlichen ,  steirischen  Gesehlechte  von  Stadeck  gesucht  ward ,  das 
den  Kennern  der  deutschen  Literaturgeschichte  auch  sonst  nicht 
unbekannt  ist.  Denn  wir  wissen ,  dass  ein  Rudolf  von  Stadekke  sich 
die  Eneit  Heinrich^s  von  Veldeken  abschreiben  Hess,  und  besitzen 
auf  einen  späteren  Sprossen  des  Hauses,  Leutold  IL,  ein  Ehrengedieht 
Peter  Suchenwirt*s.  Es  ist  daher  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
deutschen  Literatur  wie  des  steirischen  Adels,  wenn  wir  die  urkund- 
lichen Nachrichten  Aber  dieses  Geschlecht  sammeln  und  sichten  <)f 
das  durch  zwei  Jahrhunderte  in  Steier  und  Österreich  blöhte  und 
in  dem  gräflichen  Hause  der  Montfort-Bregenz  erlosch.  Der  Sohn 
des  Dichters  Hugo  von  Montfort  heiratete  die  Erbtochter  von  Stadeck. 

Die  Herren  von  Stadeck  waren  ein  jüngerer  Zweig  der  stein« 
sehen  Ministerialen  von  Landesere  und  sonderten  sich  von  diesen 
mit  Rudolf,  dem  Bruder  Erchenger*s  von  Landesere  im  Jahre  1192 
ab.  Wir  haben  daher  dem  Geschlechte  der  Landesere  uns  zuerst 
zuzuwenden. 

Ob  dasselbe  ein  ursteirisches  war,  wird  sich  weder  beweisen, 
noch  mit  Gründen  leugnen  lassen.  Blosse  Vermuthung  wäre ,  an  das 
elsässische  Schluss  Landesere  als  Stammsitz  zu  denken ,  im  Sundgan 
in  der  Nähe  Basefs  gelegen  und  später  Mittelpunct  eines  habsburgi- 
sehen  Amtes.  Dort  sassen  im  dreizehnten  Jahrhunderte  die  Herren  von 
Butenheim,  welche  sich  auch  von  Landesere  nannten  <). 

So  weit  wir  die  steirischen  Landesere  verfolgen  können,  waren 
sie    Ministerialen  der  Landesfürsten  und  ihr  Sitz  im  HQrzthale  lo 
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Langen wang,  wonach  sie  sich  auch  zuweilen  nannten.  Ihrem  Hause 
daselbst  hatten  sie  den  Namen  Landesere  beigelegt,  wie  Ulrich  von 
Liechtenstein  bezeugt,  welcher  bei  seiner  Artusfahrt  im  Jahre  1240 
mit  einem  des  Geschlechtes  bei  Hohenwang  turnierte : 

sin  rehte  nam  was  KrcbengSr» 

sin  bds  genant  was  Laodesdr  (461,  10.  Lachm). 

Der  Burgname  muss  mit  dem  Erlöschen  des  Geschlechtes  auch 
Terschollen  sein;  schon  in  der  Urkunde  K.  Ruprechtes  Ober  die 
Stadecker  Erbschaft  vom  28.  August  1404  erscheint  er  nicht  mehr, 
sondern  es  werden  nur  die  „gueter<*  in  dem  Mürzthale  bei  Langen- 
wang  genannt. 

Drei  Erehengere  von   Landesere  vermag  ich  urkundlich 

sieher  zu  scheiden  ') ,  zu  denen  wir  noch  als  unmittelbaren  Vorfahren 

einen   älteren,  nur  nicht  nachweisbtiren  Erchenger  stellen  können, 

indem  dieser  Name  augenscheinlich  erblich  im  Hause  war.  Der  erste 

arkoDdliehe  Erchenger  erscheint  unter  dem  letzten  Ottokar  (VI.)  von 

Steter  ond  den  beiden  ersten  babenbergischen  Herzögen  des  Landes 

als  eio  Tomehmer  Ministeriale.  In  einer  Urkunde  des  Markgrafen  fQr 

Stift  ReoD  Ton  1173  steht  er  als  zweiter  Zeuge  zwischen  Wulfinch  von 

Chafenbereh  ond  Herant  von  Ort*),  1179  mit  Wulfing  von  Kapfenberg 

in  einer  Kremsmönsterer  Urkunde  ») ;  zwischen  1178  und  1181  zeugt 

er  in  einer  Garstener  Urkunde  zwischen  den  Tonchensteinern  und 

Lantfrit  ron  Eppenstein  «),  1190  war  er  Schenk  von  Steiermark  ?) 

and  begleitete  Herzog  Leupold  auf  den  Regensburger  Reichstag;  den 

10.  Januar  wohnte  er  dem  Tauscbvertrage  über  das  Schloss  Veldes- 

perch  xwischen  dem  Bischof  Wolfger  von  Passau  und  Wichard  von 

Seveld  bei*).  Das  nächste  Mal,  1192,  bei  einer  Bestätigung  Herzog 

Leopold*«  für  Kloster  Ardagger  erscheint  neben  Erchenger  sein  Bruder 

Rudolf*),  welchem  in  zwei  anderen  Urkunden  desselben  Jahres,  einer 

ftr  Formbaeh  und  einer  für  Gleink,  so  wie  in  einer  für  Heiligenkreuz 

fon  1197,  der  Name  de  Stadech  beigeschrieben  ist^*).    In  diesen 

fehlt  nar  der  Zusatz  „frater  ejus**;  den  Beweis  aber,   dass  Rudolf 

foa  Stadeck  wirklich  jener  Bruder  Erchenger*s  aus  der  Ardagger 

Urkunde  ist,  gibt  ein  Gösser  Diplom  von  1200,  worin  Erchingerus 

de  Landisere  et  frate  rejus  Rudolfus  de  Stadeck   neben  einander 

itthen ««).  leb  vermuthe,  dass  Rudolf  um  das  Jahr  1192  grossjährig 

geworden  ist  und  dass  er  bei   erfolgter  Erbtheilung  auf  das  ihm 
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zugefallene  Gut  seinen  neuen  Hausnamen  gründete,  wie  sich  bei 
denn  Adel  des  zwölften,  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts 
unzähligemal  belegen  lässt.  Das  Wappen  aber  seines  Geschlechtes 
behielt  er  bei,  wie  solches  die  Silte  gebot:  die  Landesere  und  die 
Stadeck  führten  bis  zum  Erlöschen  einen  zum  Raube  geschickten 
Löwen,  den  Suchenwirt  weiss  in  roth  tingirt.  Auf  dem  Helm  lag  als 
Zimicr  ein  Adlerflug. 

Wir  folgen  nun  Erchenger  von  Landesere  weiter.  Im  Jahre  1197 
begleitete  er  den  Herzog  Leopold  nach  Arnstadt  in  Thüringen  zu 
König  Philipp  i^);  den  9.  December  desselben  Jahres  war  er  Zeuge,  als 
dem  Kloster  Heiligenkreuz  die  Steuerfreiheit  an  der  steirischen  Grenze 
vom  Herzog  gewährt  ward<»);  ebenso  erscheint  er  1197  in  einer 
Formbacher  Urkunde  <*).  Wir  finden  ihn  ferner  1203  in  einem 
SL  Plorianer  Privilegium  <^),  1206  als  Herzog  Leopold  eine  Schenkung 
Liutold^s  und  Elisabeth *s  von  Guetenberg  an  Reun  bestätigte**), 
1207  bei  einer  Schenkung  des  Herzogs  an  Gleink "),  1208  den 
31.  Mai  zu  Neuburg,  wo  sich  Leopold  mit  Eberhard  von  Salzburg 
über  das  Vermögen  und  die  Nachkommen  des  steirischen  Ministerialen 
Reinbert  von  Mureck,  welcher  die  Tochter  eines  Salzburger  Mini- 
sterialen heiratete,  vertrug  *«),  sodann  1209  in  einer  Garstener,  1210 
in  einer  Formbacher  Urkunde  ^<^).  Erchenger  von  Landesere  steht 
meist  unter  hervorragenden  Zeugen,  gern  mit  Ulrich  von  Stubenberg 
und  Otto  von  Chrems  zusammen,  mit  denen  er  verwandt  war,  wie 
eine  Urkunde  des  Spitals  am  Semering  lehrt.  Erchenger  hatte  von 
demResitze  des  Spitals  im  Cerewald  sich  die  ihm  benachbarte  Strecke 
zwischen  Pirchenwanc  und  dem  Bache  Ganiza  in  den  ersten  Jahren 
des  letzten  Ottacker  widerrechtlich  angeeignet  und  allen  Vorstellun- 
gen auch  sogar  seitens  des  Herzogs  kein  Gehör  gegeben.  Im  Sommer 
1211  brachte  Gebolf,  der  Provisor  des  Spitals,  die  Sache  aufs  Neue 
vor  Herzog  Leopold,  indem  Erchenger  nun  todt  war,  und  dieser  ent- 
schied am  17.  Juli  d.  J.  zu  Graez,  nach  eidlicher  Einvernehmung 
Ulrich's  von  Stubenberg  und  Otto's  von  Chrems  zu  Gunsten  des  Kli- 
gers,  da  jene  trotz  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Landesere  (licet 
ipsius  Erchengeri  consuanguinei  essent)  das  Unrecht  desselben 
bekannten  20).  Zwischen  dem  Juli  1211  und  dem  1.  November  1210 
wo  Erchenger  in  der  Formbacher  Urkunde  auftrat,  föUt  also  sein 
Tod.  Übrigens  gaben  die  Landesere  trotz  jener  Entscheidung  das 
unrechtmässige  Gut  nicht  heraus. 
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Erchenger  I.  hinferliess  einen  gleichnamigen  Sohn,  den  ich 
zuerst  1214  als  Zeugen  bei  der  Beilegung  eines  Streits  zwischen 
dem  Stifte  St.  Lamprecht  und  Herand  von  Moskirchen  traf^*).  1228 
erscheint  er  in  einer  Reuner  Urkunde  ^s)  und  1230  in  einer  päpst- 
lichen Balle.  Erchenger  Yon  Landesere,  Heinrich  von  Chyu  mit 
seiner  Gattinn  Wilbirgis  und  einige  andere  (ac  quidam  alii  Salzbur- 
gensis  et  Pataviensis  dioecesis)  hatten  dem  Kloster  St.  Georgen  (in 
Unterösterreich)  die  Einkünfte  der  S.  Margarethen-Capelle  in  Husiuten 
(Hasendorf)  entzogen  und  waren  desshalb  beim  päpstlichen  Stuhle 
verklagt.  Papst  Gregor  IX.  Qbergab  die  Sache  dem  Abt  von  Gött- 
weih, denn  Propst  von  St.  Florian  und  dem  Dechant  von  Herzogen- 
burg zur  Untersuchung  <>).  Erchenger  muss  mit  dem  Kyauschen 
Hause  rerschwägert  gewesen  sein. 

1242  ist  Erchenger  II.  Zeuge  in  einer  St.  Pöltener  Urkunde  und 
1243  zu  Friesach,  als  Herzog  Friedrich  eine  Verordnung  über  die 
Waldwirthschaft  in  einigen  St.  Lamprechter  Besitzungen  aufhob  >*). 
1249  schenkten  Erchenger,  seine  Gattinn  ßrigida  und  sein  Sohn 
Erkengeras  de  Landesere  einen  Weinzehnten  zu  Wickersdorf  an 
Renn  <^).  Dieser  Sohn  erscheint  auch  neben  dem  Vater  als  Zeuge 
bei  der  Schenkung  eines  Bruder  Ulrich  (wahrscheinlich  eines  Stu- 
benberger)  an  Spital  am  Semering  >•). 

Obgleich  Erchenger  II.  nach  jener  päpstlichen  Bulle  Besitzungen 
in  Österreich  hatte,  blieb  sein  Sitz  im  Mürzthale.  Hier  bei  Hohen- 
vang  erwartete  er,  wie  oben  erwähnt,  Herrn  Ulrich  von  Liechtenstein, 
als  dieser  1240  in  der  Rolle  des  König  Artus  aus  dem  Murthal  durch 
das  Uörzthal  eine  Turnierfahrt  nach  Österreich  machte.  Unser 
Erchenger,  welcher  den  Ritter  Iwain  spielte,  begleitete  seinen  Freund 
Ober  den  Semering  zu  seinen  Lustkämpfen  <?). 

Im  Januar  1250  wohnte  Erchenger  IL  dem  Landgerichte  bei, 
das  Graf  Meinhard  von  Görz  als  kaiserlicher  Hauptmann  zu  Graez 
abhielt**);  1255  war  er  Schiedsrichter  zwischen  der  Äbtissinn  Kune- 
guide  von  Göss  und  Konrad  Mätze  2>).  In  einer  Entscheidung  über 
einen  Zehentstreit  zwischen  Renn  und  dem  landesfürstlichen  Oflficialen, 
welche Gundacher  von  Habspach  1262  gab,  war  Erchengerus  junior  de 
Landesere  Siegler,  der  zugleich  Beisitzer  des  Richters  gewesen  war. 
Erchenger  UD.  ftlhrt  hier  zugleich  den  Titel  als  Truchsess  von  Steier  *®). 
Dieser  Erchengerus  junior  ist  natürlich  derselbe,  welcher  schon  1 249 
Beben  dem  Vater  erschien ;  dass  dieser  letztere  aber  noch  lebte,  lehrt 
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ein  1269  von  beiden  mit  Spital  am  Semering  Ober  jene  streitigen 
Güter  geschlossener  Vertrag,  woraus  wir  zugleich  erfahren,  dass 
der  jOngere  Erchenger  damals  zwar  schon  verheiratet,  aber  noch 
kinderlos  war.  Siegler  sind  ihre  Verwandten  Wuifing  von  Stuben- 
berg, Liutold  und  Hertnid  von  Studekke  und  Gotschalk  von  Neyt- 
perch  »*)• 

Auf  den  Vater,  Erchenger  IL,  beziehe  ich  den  Zeugen  in  einem 
Seckauer  Privilegium  von  1265*'),  so  wie  in  einer  Lilienfeider 
Urkunde  desselben  Jahres,  wo  die  Siegelumschrift  S.  Erehengeri 
de  Landeser  pincerne  in  Styria's)  zugleich  bekundet,  dass  Erchen- 
ger IL  gleich  seinem  Vater  vorübergehend  das  Schenkenamt  in 
Steier  bekleidete,  was  unter  Leopold  dem  Glorreichen  gewöhnlich  die 
Griromensteine  und  darauf  die  Hauspache  verwalteten. 

Wahrscheinlich  war  jener  Spitaler  Vertrag  von  1269  eine  der 
letzten  Rechtshandlungen  Erchenger*s  IL  Zwar  kommt  1279  bei 
Erchenger  III.  der  Beiname  junior  noch  einmal  vor,  aber  nur  auf  der 
Siegelumschrift**),  so  dass  die  Benützung  eines  früheren  Stempels 
höchst  wahrcheiiilich  ist.  Der  Fortgebrauch  älterer  Siegelstöcke 
findet  sich  nicht  selten. 

Ich  nehme  also  an,  dass  Erchenger  IL  bald  nach  1269  gestor- 
ben ist.  Erchenger  IIL  kennen  wir  seit  1249;  1262  war  er  Tmch- 
sess  von  Steier,  1269  war  er  vermählt.  1275  und  1279  erscheint  er 
in  Urkunden  des  Klosters  Minnhach  (Imbach)  in  Niederösterreich» 
durch  seine  Vettern  von  Stadeck  herbeigezogen*^);  1281  zeugte  er 
bei  dem  Vergleiche  zwischen  Lilienfeld  und  Otto  von  Arperch**). 

Welche  Stellung  Erchenger  III.  von  Landesere  in  der  Ottacker- 
schen  verhängnissvollen  Zeit  einnahm,  berichtet  keine  Urkunde.  Nach 
König  Rudolfs  Siege  erscheint  er  gleich  den  Stadeckern  unter  den 
treuesten  Anhängern  des  neuen  Herrscherhauses.  Als  Schenk  Ulrich 
von  Haugsbach  in  Ungnade  gefallen  war ,  belehnte  König  Rudolf 
Erchenger  von  Landesere  mit  allen  Gütern  und  Rechten  desselbes, 
und  dieser  gab  als  Haugsbach*scher  Nachfolger  dem  Propst  Ton  Seckaii 
1278  einige  dem  Stifte  durch  die  Haugsbacher  entzogene  Weinberg» 
heraus *7).  Wie  er  entschädigt  ward,  als  Heinrich  und  Ulrich  tob 
Haugsbach  wieder  zu  Gnaden  kamen  und  ihre  Güter  und  Worden  tob 
König  zurück  erhielten,  fand  ich  nicht.  1282  bestätigte  Heinriek 
Schenk  von  Haugsbach  in  Gegenwart  Erchenger*s  jene  Rflekgibe 
der  Weingärten  an  Seckau  »*). 


Der  Minnesinger  von  Stadeck  und  sein  («eschiecht.  157 

1279  erscheint  Erchenger  III.  als  Zeuge  bei  des  Königs  Bestä- 
tigung der  Gosser  Freiheiten").  1282  wohnte  er  dem  Augsburger 
Reichstage  bei ,  und  wird  bei  der  Belehnung  Albreeht*s  und  Rudolfs 
mit  Österreich  und  Steier  unter  den  anwesenden  Zeugen  als  erster 
der  Steirer  genannt;  1283  unterzeichnete  er  das  Dankschreiben  an 
den  König,  dass  er  Albrecht  allein  zum  Herzog  der  beiden  Länder 
gemacht  habe*«*).  Für  seine  Stellung  und  seine  Anhänglichkeit  an 
die  Habsburger  zeugen  diese  Thatsachen  zur  Genüge. 

Später  begegnete  ich  Erchenger  III.  nur  noch  einmal,  und  zwar 
in  der  alten  Streitsache  seines  Hauses.  Trotz  des  Vertrags  von  1279 
hatte  er  Spital  fortdauernd  verkürzt,  so  dass  der  Rector  des  Marien - 
spitals  im  Cerewald,  Wilhelm,  128K  bei  Herzog  Albrecht  gegen 
dessen  „lieben  getreuen*'  klagte.  Das  Urtheil  der  beauftragten  Rich- 
ter Herdegen  von  Pettau  und  Rudolf  von  Liechtenstein  ging  dahin, 
dass  der  ganze  Südabhang  des  Semerings  von  der  Frosnitz  (Frösch- 
■itz)  bis  Birken wang  dem  Spital  gehöre.  Am  11.  Juli  128K  bestä- 
tigte Herzog  Albrecht  das  Urtheil  zu  Wien  *9- 

Wie  sich  Urkunden  dieses  alten  Grenzstreits  an  das  Lebensende 
Ton  Erchenger  I.  und  IL  stellen,  so  auch  bei  dem  dritten.  Er  scheint 
bald  darauf  gestorben  zu  sein.  Sicher  würdeerl292  unter  den  getreuen 
Albrechf  s  gleich  seinen  Stadecker  Vettern  genannt  worden  sein,  hätte 
er  damals  noch  gelebt.  Mit  ihm  erlosch  der  Name  der  Landesere;  die 
Kinderlosigkeit,  auf  welche  der  Spitaler  Vertrag  von  1269  Bezug 
nimmt,  hat  Erchenger  III.  getroffen.  Die  Güter  im  Mürzthal  gingen 
an  den  Nebenzweig  des  Geschlechtes,  die  von  Stadeck  über. 

Rudolf,  der  Bruder  Erchenger^s  L  von  Landesere,  führte,  wie 
•ben  mitgetheilt  ist  •  in  dem  Jahre  seines  ersten  urkundlichen  Auf- 
tretens den  Namen  von  Stadeck  (de  Stadeke).  Er  hatte  denselben 
auf  einem  Waldbesitz  in  der  Nähe  der  steirischen  Hauptstadt  gegrün- 
det Etwa  zwei  Stunden  nördlich  von  Gr»z  in  einer  waldigen 
Sdilocht,  vor  welcher  die  Antritz  entspringt,  liegt  ein  kleiner  Ort 
Stadeck,  und  in  demselben,  hart  an  dem  Wege,  welcher  von  Grsez 
Ober  den  Leber  nach  dem  Hochfelde  hinter  dem  Schökel  führt,  trägt 
eb  kleiner  Högel  unbedeutende  Reste  steinerner  Mauern.  Das  sind 
die  letzten  Spuren  des  Stammhauses  der  Stadecker  *«). 

Wo  sich  die  Thalenge  nach  Süden  öffnet,  stösst  ein  fruchtbares 
Gebilde  an,  zwischen  Antritz  und  Mur;  die  Gegend  heisst  Aigen, 
zam  Zeichen,  dass  es  ein  freier  Hausbesitz  war,  und  über  sie  schaut 
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Yon  der  Sonnenseite  des  Höhenzuges,  der  sich  von  der  Mureoge  bei 
Gösting  nach  dem  Sehökel  zieht,  die  Pfurrkirche  St.  Veit.  Aach  das 
Aigen  gehörte  den  Stadeckern.  Der  Name  beweist,  dass  Rudolf  Yon 
Landesere  zu  jenem  Gute  nicht  durch  ßelehnung  gelangte,  sondern 
dass  es  ein  unabhängiger  Besitz  war.  Ob  derselbe  schon  seinem 
Vater  gehörte,  ob  Rudolf  durch  Kauf  oder  Heirat  dazukam,  wird 
schwer  zu  ergründen  sein.  Im  übrigen  war  Rudolf  von  Stadecke  ein 
Dienstmann  des  Steirerherzoges  gleich  seinem  Bruder  Erchenger 
von  Landesere  und  den  anderen  Rittern  des  Landes,  ausgenommen 
die  Peckacher  (die  späteren  Pfaunberge)  und  in  der  unteren  Mark 
die  Plaier  und  die  Sounecke. 

Rudolf  von  Stadecke  erscheint  bei  keiner  hervorragenden  Bege- 
benheit; nur  bei  landesfürstiicheii  Bestätigungen  und  Schenkungen 
zum  Besten  geistlicher  Stifte  tritt  er  als  Zeuge  auf.  So  in  jenen 
Urkunden  von  1192  für  Ardagger,  Formbach  und  Gleink,  von  1197 
für  Heiligenkreuz,  von  1200  für  Göss,  die  wir  bei  Erchenger  L  von 
Landesere  aufführten,  der  neben  ihm  darin  genannt  ist.  1211  bezeugte 
Rudolf  von  Stadeck  jenen  ersten  Vergleich  zwischen  Spital  und 
seinem  Bruder  Erchenger.  1212  begleitete  er  Herzog  Leopold  auf 
den  Reichstag  nach  Nürnberg  und  war  Zeuge  bei  der  Bestätigung 
Kaiser  Otto  IV.  für  die  von  Herzog  Leopold  dem  Kloster  St.  Florian 
verliehene  Gerichtsbefreiung *').  Den  10.  Juli  d.  J.  wohnte  er  zn 
Passau  dem  Vergleich  zwischen  Ulrich  von  Peckach  und  dem  Dom* 
propst  Otto  von  Gurk  bei  **). 

Als  Herzog  Leopold  der  Glorreiche  zur  Kreuzfahrt  in^s  heilige 
Land  rüstete,  bestellte  auch  Ulrich  von  Stubenberg,  welcher  seinen 
Fürsten  begleiten  wollte,  sein  Haus  und  brachte  alte  Sünden  in*s 
Reine.  Bei  der  Rückgabe  bisher  dem  Stifte  Seckau  vorenthaltener 
Hüben  in  Rätenberg,  die  er  am  25.  Juni  1216  zu  Kapfenberg  feierlich 
vornahm**),  zeugte  auch  Rudolf  von  Stadeck,  der  ebenso  zugegen  war 
als  Gertrud,  Wulfing's  von  Stubenberg's  Witwe,  30.  August  1230, 
einen  Hof  zu  Paierdorf  an  Seckau  schenkte  *<').  Es  ist  das  letzte  Mal» 
dass  ich  ihn  nachzuweisen  vermag. 

Ehe  wir  zu  seinen  Söhnen  übergehen,  muss  ein  falscher  Brnder 
Rudolfs  entfernt  werden,  ein  VIricus  de  Stadekke,  der  in  der  nur 
abschriftlich  erhaltenen  Bestätigung  der  Mauthfreiheit  dea  Klosters 
Formbach  von  1197  zwischen  VIricus  de  Stubinberc  und  Wigandli 
de  Klamme  steht  *?).   Einmal  wäre  es  sonderbar,  wenn  auf  ( 
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Stadeck  zwei  jüngere  Brüder  des  Landesere  ihren  neuen  Namen  gegrün- 
det hätten;  zweitens  ist  sonst  nirgends  eine  Spur  dieses  Ulrich,  und 
drittens  kann  die  nahe  verwandte  und  gleichzeitige  Urkunde  von  Heili- 
genkreoz  (9.  December  1197)  wo  Rudolf  de  Stadecke  zeugt,  bewei- 
sen, dass  der  alte  Abschreiber,  welcher  auch  sonst  nachlässig  war, 
durch  den  Vlricus  de  Stubinberc  geirrt,  den  Vornamen  verschrieb. 

Rudolf  von  Stadeck  hinterliess  vier  Söhne:  Ludwig,  Rudolf  IL, 
Leutold  und  Hertneit.  Von  den  drei  letzten  wissen  wir  urkundlich, 
dass  sie  Brüder  waren;  für  Ludwig  ist  es  durchaus  wahrscheinlich, 
da  kein  anderes  Geschlecht  von  Stadeck  lebte.  Eben  desshalb  fallen 
alle  vier  Rudolf  L  als  Söhne  zu,  obschon  dies  nicht  ausdrücklich  zu 
belegen  ist. 

Ludwig  von  Stadeck  hatte  sich  dem  geistlichen  Stande 
gewidmet  und  war  in  den  Cistercienser- Orden  getreten.  Er  ward 
1226  zum  Abt  des  Stiftes  Renn  gewählt  und  bekleidete  diese  Würde 
bis  1246,  wo  er  nach  dem  Reuner  Todtenbuche  den  13.  October 
starb.  In  der  series  abbat.  Runens.  wird  über  ihn  gesagt:  septimus 
abbas  in  Runa  hie  gratia  diversarum  virtutum  adornatus  speciali 
devotionis  claritate  in  domo  dei  tanquam  gemma  splendidissima  relu- 
eebat^^).  Urkundlich  weiss  ich  über  ihn  nur,  dass  er  auf  Wunsch 
der  Herzoginn  Theodora,  Gemahlinn  Leopold*s  des  Glorreichen,  eine 
St.  Thomas-Capelle  an  der  Reuner  Kirche  stiftete,  wozu  die  Herzoginn 
beisteuerte^*),  und  dass  er  1244  von  Papst  Innocenz  IV.  mit  den  Äbten 
TOD  Heiiigenkreuz  und  ZwetI  beauftragt  ward,  die  Vorbedingungen 
der  Gründung  eines  Bisthums  in  Wien,  welches  Herzog  Friedrich 
wOnsebte,  zu  untersuchen  ^<^).  Es  ist  das  nicht  blos  ein  Beweis  seines 
geistliehen  Ansehens,  sondern  auch  seiner  Gunst  bei  dem  Herzog, 
da  die  päpstliche  Curie  in  diesem  Falle  nur  dem  Herzog  angenehme 
Männer  in  die  Commission  ernannt  haben  wird. 

Das  Nekrolog  von  Reun  beweist  durch  Eintragung  der  meisten 
Stadeeker,  dass  die  Verbindung  dieses  Geschlechts  mit  dem  Stifte 
aoeh  nach  Ludwig^s  Tode  fortblieb.  Von  manchen  Stiftungen  dort- 
hin liegen  Urkunden  vor. 

Von  den  weltliehen  Söhnen  Rudolf^s  I.  scheint  der  älteste  der 
gUeboamige  gewesen  zu  sein,  den  wir  als  Rudolf  II.  bezeichnen. 

Wir  finden  ihn  zuerst  1243  und  zwar  gemeinsam  mit  seinem 
Bilder  Leutold  als  Zeugen  bei  der  Schenkung  einiger  Hüben  unter 
Hdfaottdn  durch  den  Erzbischof  von  Salzburg  an  Reun  »9»  ferner 


160  Weinhold 

bei  der  Gerichtsverhandlung  gegen  Hertneit  von  Ramensteia  wegen 
Beeinträchtigung  des  Stiftes  Seckau  ><).  Beide  BrQder  werden  etwas 
später  unter  den  Schädigern  des  Klosters  Vorau  genannt;  die  Stadeck 
waren  also  damals  schon  in  der  nordöstlichen  Steiermark  be- 
gütert und  suchten,  ihnen  gunstig  gelegene  geistliche  Besitzungen 
an  sich  zu  reissen.  Sie  benutzten  wie  viele  andere  die  rechtlose 
Zeit  nach  Herzog  Friedrich's  Tode,  die  Ottacker  anschaulich  (c.  1 1) 
schildert. 

Die  Bruder  von  Stadeck  stunden  in  Lehnsverhältniss  zu  dem 
Erzbischofe  von  Salzburg,  von  dem  sie  Zehnten  bei  Hartberg  erhal- 
ten hatten  ^') ;  wir  finden  darum  Rudolf  in  der  Umgebung  des  Erz- 
bischofs Eberhard  1246,  als  dieser  zu  Pettau  den  13.  September  dem 
Kloster  St.  Paul  das  Patronat  über  die  Kirche  S.  Georgen  unter  dem 
Stein  bestätigte»*),  und  1249,  als  Erzbischof  Philipp  das  von  Sophie 
von  Rohas  zu  Studnitz  gegründete  Dominicanerinnen -Kloster  confir- 
mirte»»).  Im  letzteren  Jahre  wohnten  Rudolf  und  Leutold  von  Stadeck 
auch  einer  Stiftung  f&r  Spital  am  Semering  bei,  welche  Perchtold  von 
Emerberg  machte  »•).  Mit  denEmerberg  waren  die  Stadeck  verwandt; 
als  Otto  von  Emerberg  1258  ein  Gehöft  und  21  Urnen  Wein  nach 
Renn  schenkt,  siegelt  auch  sein  Vetter  (consuangineus)  Rudolf  von 
Stadeck  »7^.  Die  Verwandtschaft  scheint  aus  dem  Märenbergischen 
Hause  zu  stammen.  Rudolf  II.  von  Stadeck  war  nämlich  mit  Anna, 
Tochter  Albrech t^s  und  Geisela^s  von  Märenberg  vermählt.  Bei  der  Grün- 
dung des  Dominicanerinnen-Klosters  in  Märenberg,  welche  die  Witwe 
Geisela  und  ihr  Sohn  Seifried  1251  vollzogen,  werden  von  Geisels 
ihre  zustimmenden  Erben  aufgeführt:  Anna  filia  mea  de  Stadecke, 
Hermannus  filius  fili»  mesB  de  Chlam,  Anna  neptis  mea,  Chunegundis 
neptis  mea  de  Emerberch,  Mechtildis  neptis  mea  de  Greifenfeise, 
generi  mei  Rudolphus  et  Liutoldus  de  Stadekke»^).  Über  das  Schwie- 
gerthum  LeutoId*s  muss  einiges  Bedenken  sein ,  da  wir  ihn  später 
urkundlich  mit  Diemut  von  Rorau  vermählt  finden;  indessen  scheint 
er  zweimal  verheiratet  gewesen  zu  sein,  da  er  1258,  falls  der  Aus- 
zug aus  der  Urkunde  (Prölich,  1,  328)  richtig  ist,  seine  Gattinn  Anna 
nennt.  In  dem  Reuner  Todtenbuche  stehen  auch  wirklich  zwei  Anna 
von  Stadeck,  eine  unter  dem  14.  Mai,  die  andere  unter  dem  28.  Sep- 
tember ^9).  Die  Anna  neptis  mea  mag  also  die  erste  Gattinn  Leatold*s 
sein,  während  die  ausdrücklich  Anna  de  Stadecke  von  Oeisdt 
genannte,  des  älteren  Bruders  Rudolf  Gemahlion  gewesen  \ 
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DieBrQder  Rudolf  und  Leutold  erscheinen  1250,  20.  Jänner  bei 
dem  von  Graf  Heinhard  von  Görz  zu  Graez  gehaltenen  Land- 
gericht*®), 1254,  4.  December  ist  Rudolf  bei  dem  von  Gottfried  von 
Marburg  gehaltenen  Landgericht,  ebenso  1255  den  13.  Jänner  «i)*  l^^^ 
entschied  er  mit  Heinrich  von  Rohas  und  Friedrich  von  Pettauzu  Mons- 
berg  eine  Streitsache  Richiza^s  von  Königsberg  mit  Ulrich  von  Hag«<). 

Als  sich  Ende  1259  die  Steirer  gegen  die  verhasste  Unger- 
herrschaft  erhoben,  werden  die  Stadeck  nicht  zurück  gebliehen  sein. 
1260  findf'n  wir  Rudolf  und  Leutold  im  März  in  Wien,  im  December 
ioGnez  in  der  Umgebung  König  Ottokar*s  *<).  Anfang  1260  wohnt 
Rudolf  von  Stadeck  einem  Landgericht  zu  Grsez  bei  und  bezeugte  den 
Verzicht  Ulrich*s  von  Wildon  auf  die  von  seiner  Grossmutter  an 
Reun  geschenkte  Alpe  NetzitaM^),  so  wie  1261,  1.  August  einem 
von  Woeho  von  Rosenberg  zur  Marburg  gehaltenen  Gericht,  wo  die 
Pfannberger  Helfenstein  an  Reun  herausgeben  mussten  •^).  Der  erste 
Zeogedabei  ist  Dom.  Rudolfus  deStadecke,  derzweite  Dom.  VIricus  de 
Liechtenstein.  Dies  ist  die  letzte  Erwähnung  Rudolf *s  IL,  die  ich  fand; 
l»edentsam  steht  hier  Dichter  neben  Dichter,  denn  dieser  Rudolf  ist 
es,  den  ich  für  den  Verfasser  der  drei,  unter  dem  Namen  von  Stadegge 
in  der  Pariser  Liederhandschrift  überlieferten  Lieder  halte. 

Wir  kennen  nämlich  einen  Rudolf  von  Stadeck  als  Freund  der 
Poesie,  indem  in  der  Münchener  Handschrift  von  Veldekens  Eneit  an 
den  Schluss  des  Gedichtes  folgende  Verse  gefugt  sind : 

Nu  wunfchet  im  gutes,  der  vil  frdhes  mutes 

dites  buche«  began  ze  sehreibeD  durch  einen  man, 

den  ich  iu  wil  nennen,  so  mugit  ir  in  erehennen : 

Bodolf  von  Stadekke  ist  sein  nam.  er  ist  in  aller  slahte  schäm 

se  dirre  werlte  rolbracht,  an  allen  tugenden  wol  bedAcht. 

des  sol  man  im  gutes  biten,  wan  er  ie  mit  vil  gantzen  siten 

das  beste  tet  und  noch  tut  durch  daz  s6  wünschet  im  gut 

des  ist  der  valshlose  wert,  sein  mut  nicht  wan  dren  gert  **). 

Wie  schon  Docen  vermuthete,  sind  diese  Verse  von  dem  Schrei- 
ber der  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehörigen  Hand- 
aebrifl  nicht  selbst  gedichtet ,  sondern  sammt  der  Eneit  aus  einer 
tttereo  Vorlage  abgeschrieben.  Unmittelbar  darauf  folgt  das  Gedicht 
VM  Bnelias. 

Aus  dieser  Stelle  erhebt  sich  von  selbst  der  Gedanke,  dass 
laMf  fOB  Stadedk  der  Liederdichter  sei,  zumal  für  keinen  andern 
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Geschlechtsgenossen  eine  poetische  Vermuthung  gefasst  werden 
kann.  Unter  den  vier  Rudolfen  von  Stadecke  entscheide  ich  mich 
aber  f&r  den  zweiten,  weil  er  der  Zeitgenosse  der  andern  steiri- 
sehen  Lyriker  ist  und  die  Zeit  der  steirischen  Lyrik  eng  begrenzt 
war  •'). 

Ich  lasse  nun  die   drei   Lieder  Rudolfs  von  Stadeck 
folgen  •»). 

Winter  und  diu  frowe  mfn! 

waz  leides  hab  ich  iu  geUn, 

daz  ir  mich  alsus  lazet  stn 

äne  fröude  und  ^^)  lieben  wän? 

nebel  sne  rifen  die  verklagte  ich  wol ;  5 

mide  ich  iuwern  schoenen  f^)  Hp, 

daz  sint  diu  leit  diu  ich  7*}  dol. 

Werbe  ich  niht  mit  triuwen  gar^ 

umb  ir  vil  minneclichen  l?p, 

s6ne  gespreche  ich  niemer  war.  10 

si  ist  mir  liep  für  elliu  wip, 

wolte  got  waer  ich  ir  liep  für  alle  man! 

mtn  herze  ist  ir  mit  triuwen  bi 

und  kan  daz  nieman  understan. 

Wer  gab  iu  so  schoenen  lip,  IH 

daz  er  iu  gap  niht  guete  roe  ? 

zwar  ir  sit  ein  müelich  wip, 

daz  ir  den  liuten  fuot  so  we! 

ir  rougt  den  toren  twingen  als  ir  twinget  mich, 

daz  er  vergizzct  siner  zuht  20 

und  als  unschöne  riebet  sich  f^). 

Ane  güefe  ist  schoenc  einwiht, 

est  pris  sweih  wfp  si  beide  hat. 

we  wie  liebe  dem  gesehiht 

des  gnäde  ein  s6  guot  wip  gevät  2S 

daz'^'}  sin  liep  sin  leit  ir  nilh  ze  herzen  ge. 

wibes  schoene  troestet  wol, 

so  fröut  ir  guete  dannoch  me. 

Wol  her,  kini!  ir  helfet  singen 

loben  des  suezen  meien  werdekeit. 

sine  kraft  siht  man  üfdringen 

gegen  der  sunnen  durh  die  boume  breit. 

alle  wol  gemuoten  leien  S 

die  gesähen  einen  meien 

nie  mit  rfcher  varwe  baz  bekleit. 
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Wol  den  kleinen  vogellinen, 

wol  der  beide,  wol  den  liebten  tagen 

die  suln  uns  ze  fröuden  schtnen.  10 

man  siht  bluomen  üf  der  beide  wagen, 

rosen  bänt  niht  groezer  noete 

wan  si  sti^nt  in  bester  roete  '*) 

al.^  ez  grüenem  hage  sol  behagen. 

Vns  wiJ  ein  liebter  sumer  körnen 

mit  schoenen  bluomen  wunneclicb, 

der  vogel  sane  babe  icb  vernomen, 

diu  beide  ist  maniger  varwe  rieh. 

des  frdut  sieh  diu  nabtegal  5 

gegen  dem  wunnecHchen  meien 

der  nu  gröenet  überal. 

Swie  gar  diu  beide  in  grüene  stAt. 

doch  tuon  iebz  werden  frouwen  kunt 

daz  mich  ein  wib  versümet  hat  20 

an  fröuden  nu  vil  manege  stunt, 

der  ich  vi!  gedienet  bAn. 

ich  klagz'^^^iu  werden  frouwen  allen: 

si  kan  dienest  niht  vorstan. 

Got  gebe  ir  sselde  und  ^re  vil, 
Got  gebe  ir  niangen^*)  guoten  tac! 
mit  dienste  ich  von  ir  scheiden  wil. 
swie  X  niht  triuwcn  gegen  mir  pflac, 
iedoch  so  wil  ich  wünschen  ir 
daz  si  niht  arger  rainne  pflege  7^), 
swies^**}  niht  habe  gelonet  mir. 

Ein  besonderes  Talent  zeigt  sich  in  diesen  drei  Liedern  nicht. 
So  wie  heute,  boten  sich  eine  fertige  Sprache  und  gewisse  stehende 
Grandzuge  und  Wendungen  auch  damals  von  selbst,  die  bei  einigem 
Geschicke  leicht  zu  einem  Gedichte  führten:  die  Vergleichungen 
von  Frühling  und  Liebesglück,  Winter  und  Liebesleid,  die  den 
Lyrikern  des  13.  Jahrhunderts  sehr  geläufig  waren,  bilden  die  Haupt- 
zöge auch  der  Gedichte  des  Stadecker.  Eine  unglückliche  Liebschaft 
machte  ihn  zum  Dichter.  In  manchen  Wendungen  kann  man  an  den 
Eiofluss  Walther*s  von  der  Vogelweide  denken ,  namentlich  im  zwei- 
ten Liede,  wozu  man  Walth.  45,  37  ff.;  51,  13  ff.  vergleiche.  Die 
liebten  tage  erinnern  9n  Walth.  42,  17,  so  wie  der  Schluss  des 
Liedes  an  Walth.  62,  16.  92,  25. 
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In  keiner  Urkunde  tritt  Rudolf  II.  von  Stadeck  mit  einem  Sohne 
zusammen  auf;  auch  heisst  keiner  der  jüngeren  Geschlechtsgenossen 
sein  Abkömmling.  Dennoch  wage  ich  ihm  einen,  Friedrich  yoo 
S  tad  e  ck,  als  Sohn  zuzutheilen,  erstens  weil  derselbe  sicher  kein  Ab- 
kömmling Leutold^s  ist,  für  Hertneid,  den  jungem  Bruder  Rudolfs  aber 
sich  keine  Spur  von  Nachkommenschaft  zeigt;  zweitens  weil  derselbe 
in  der  ersten  Urkunde,  die  ihn  nennt,  in  der  Umgebung  Seifried^s  von 
Märenberg  steht,  welcher  Rudolfs  II.  Schwager  war.  Die  Nachrichten 
über  Friedrich  von  Stadeck  fliessen  höchst  spärlich:  1263  war  er  mit 
Herzog  Ulrich  von  Kärnten  in  Kremsmünster,  als  dieser  dort  ein 
Seelgeräth  stiftete 7>),  und  erst  vierzig  Jahre  später,  1303,  den 
19.  Juli  taucht  er  in  einer  Renner  Urkunde  auf  s<^).  Er  heisst  hier 
Herr  Friedrich  von  Stadekke  oder  von  Jazzing;  er  muss  also  Jassing 
bei  Leoben,  in  der  Pfarre  S.  Michael,  besessen  haben.  Unter  dem 
29.  November  ist  sein  Todestag  im  Reuner  Nekrolog  vezeichnet^^. 

In  welchem  Verhältniss  zu  diesem  Friedrich  Gerhoch  von 
Stadeck  stand,  der  1325 Pfarrer  zu  Marburg  und  damals  bei  einem 
Kaufe  des  Studuitzer  Nonnenconvents  Zeuge  war ,  blieb  mir  dunkel. 
Wenn  der  Name  überhaupt  richtig  gelesen  ist,  so  Hesse  sich  um  so 
eher  an  einen  Abkömmling  Friedrich's  und  Rudolf ^s  II.  denken,  als 
deren  Verbindungen  mit  der  unteren  Steiermark  auch  dem  Nach- 
kommen zu  Gute  kommen  konnten. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Bruder  Rudolf  *s  H.,  zu  Leutold  I. 
Aus  den  Jahren  1243,  1249,  1251,  1260  führten  wir  bereits  urkund- 
liche Daten  für  ihn  bei  Rudolf  II.  auf;  wir  berührten  auch  schon  die 
Frage  seiner  Verschwägerung  mit  den  Märenbergen.  Die  Urkunde, 
worin  seine  Gattinn  Anna  genannt  wird,  vom  5.  September  1258, 
gelobt  dem  Erzbischof  Ulrich  von  Salzburg  Treue  und  Dienst,  nach- 
dem dieser  ihm,  Leutold  von  Stadeck,  und  seiner  Frau  Anna  die 
Zehnten  bei  Hartberg  und  anderwärts  (et  alibi  sitas),  die  er  and 
sein  Bruder  Rudolf  von  Erzbischof  Eberhard  als  Pfand  erhalten,  ttt 
Zehen  übertrug  ^3).  Dass  diese  Zehnten  zum  Theil  auf  Weingftrten 
in  der  Einöde  bei  Gr»z  lagen,  lehrt  ein  Vergleich  der  Brüder  mit 
dem  Stifte  Admont  über  Weinbergrechte  in  der  Einöde**). 

Über  Leutold^s  L  Bedeutung  gibt  uns  eine  Andeutung,  dass  er 
einer  der  Hauptleute  war,  welche  unter  König  Ottokar's  erster  Herr* 
Schaft  Steier  verwalteten :  er  war  der  fünfte,  zwischen  Wulfing  Ton 
Stubenberg  uiid  Wulfing  von  Trewenstein  **). 
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Nach  dem  Sturze  der  Ungerherrsehaft,  als  Ottokar  wieder  über 
Steiermark  gebot,  finden  wir  Leutold  als  Zeuge  bei  mehreren  Land- 
gerichten, die  Bischof  Bruno  von  Oimilts  hielt,  so  1262,  den  10.  De- 
eember,  und  1263,  den  14.  August,  ferner  1269,  den  18.  August«*). 
Er  steht  dabei  neben  den  angesehensten  Rittern  des  Landes.  In  einer 
Urkunde  Herzog  Ulrich^s  yon  Kärnten  vom  3.  April  1261  Ober  eine 
Stiftung  Aberfs  Zeisel  an  Göss  unterschrieb  er  zuerst  «*). 

Bei  dem  Spitaler  Vergleich  von  1269  mit  Erkenger  U.  und  III. 
Ton  Landesere  erschienen,  wie  oben  angegeben  ward,  Leutold  und 
Hertneit  von  Stadeck;  die  Gemeinsamkeit  dieser  beiden  Brüder  geht 
fortab  durch  die  folgenden  Jahre,  wie  früher  Leutold  und  Rudolf 
gewöhnlich  neben  einander  stehen. 

Hehrfach  haben  sie  Beziehungen  zu  den  Stubenbergen.    Die 
Bruder  Leutold  und  Hertneit  schliessen  1270,  7.  Juli  mit  Wulfing 
von  Stubenberg  einen  Vertrag  Aber  die  Kinder  aus  der  Ehe  des  stu- 
benbergischen  Eigenmanns  Laurenz  Yemps  und  der  stadeckischen 
Eigenen  Alhait  Tochter  Ulrich*s  von  Vlattendorf  s?^.    Den  24.  Juni 
1.282  bezeugen  beide,  dass  sie  für  ihre  Schuld  und  bis  zur  Tilgung 
Friedrich  von  Stubenberg  ihre  Grundholden  im  Murthal  verpfände- 
ten ^8);  1287,  19.  Mai  siegelt  Leutold  den  Kaufbrief  Heinrich's  von 
Stubenberg  Ober  den  Arbergischen  Antheil  an  Wartenstein  «>),  eben 
so  wohnen  beide  Brüder  1288  dem  Verkauf  der  Kueuring^schen  Burg 
Gatenberg  und  der  Vogtei  über  Perchtolsgaden   und  Seckau  an  die 
Brfider  Ulrich,  Friedrich  und  Heinrich  von  Stubenberg  bei,  so  wie 
Hertnit  allein  129S  seinen  j^Oheim*'  Friedrich  vun  Stubenberg  dem 
Heinrich  Chrannest  zu  Bürge  fiir  eine  Schuld  von   IS  Mark  Silber 
stellte  ••). 

Andere  Verbindungen  hatten  Leutold  und  Hertneit  von  Stadeck 
doreh  ihre  Frauen  in  Österreich.  Wann  jene  Anna,  Leutold*s  Gattinn, 
starb,  wissen  wir  nicht;  1285  wenigstens  war  er  mit  Diemut  von 
krau  vermählt 9  durch  welche  dem  Stadeckischen  Geschlechte  neue 
Bentzangen  angeerbt  sein  müssen,  'da  Diemufs  Stammgut  Rorau 
(an  der  Leitha)  in  dem  Verzeichniss  der  Stadecker  Hinterlassenschaft 
aaeh  Aussterben  des  Mannsstammes  aufgeführt  wird. 

Durch  Hertneit,  der  mit  Diemut  von  Veldesperg  vermählt  war, 
ergaben  sich  auch  für  Leutold  Beziehungen  zu  diesem  edlen  Geschlecht. 

!■  der  TheilnahmeLeutold^sander  VeldespergerStiftungMinnebach>9 
belegt  sich  auf's  neue  die  enge  Verbindung  beider  Brüder.  Hertneit 
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Hauptmannschaft  1292  hatte  er  dem  kärntischen  Benedietiner- Stift 
St  Paul  bei  einem  Streite  desselben  mit  dem  Richter  Rudolf  ron 
Marburg  Dienste  geleistet  ^®'). 

In  die  Zeit  nach  1292,  wo  Leutold  bereits  todt  war,  muss  auch 
ein  Verkauf  von  Stammbesitzungen  an  Graf  Ulrich  ron  Pfannberg 
fallen,  da  in  einer  Urkunde  des  letzteren  von  1304  erwähnt  wird, 
dass  er  Lehensleute  (manscbaft)  zu  Feistritz  (Veustritz)  und  ein 
Waldstück  am  Schökel  von  Hertneit  von  Stadeck  erkauft  habe  *«»). 

Wann  Hertneit  I.  von  Stadeck  starb,  wissen  wir  nicht;  im  Reuner 
Todtenbuch  ist  der  24.  März  als  Todestag  des  Hertnidus  de  Stadeck 
eingetragen,  worunter  aber  wahrscheinlich  der  zweite  dieses  Namens 
verstanden  ist.  Auch  die  Gertrudis  uxor  I).  Hertnidi  de  Stadeck, 
welche  daselbst  unter  dem  6.  Januar  steht,  kann  eher  aus  dem  Namen 
Gueta,  wie  Hertneit*s  H.  Gattinn  hiess,  als  aus  Diemut  entstanden  sein. 

Hertneit  I.  scheint  kinderlos  gestorben;  seine  Besitzungen  fielen 
daher  an  die  Söhne  seines  Bruders  Leutold ,  welche  den  Stadecker 
Stamm  fortsetzten. 

Es  waren  ihrer  zwei,  Rudolf  HL  und  Hertneit  IL 

Auch  sie  erscheinen  meistens  zusammen ,  zum  Beweise  dass  die 
Ungetheilthcit  wenigstens  gewisser  Hausgüter  bei  den  Stadeekem 
forterbte.  Ihre  erste  Erwähnung,  die  ich  kenne,  fällt  1314»  wo  sie 
bei  einem  Kaufe  Heinrich's  von  Walsee  zeugen  *•»).  Es  ist  Heinrich 
von  Walsee-Drozendorf  von  Ens,  der  Schwiegervater  HertneitV  Im 
selben  Jahre  lernen  wir  Rudolf  HI.  als  Gläubiger  Herzog  Friedrich^s 
des  Schönen  kennen;  derselbe  verpfändete  ihm  für  323  Pfund  und 
dem  Albert  von  Potendorf  für  420  Pfund  die  Zehnten  zu  Mürzzuschlag, 
Weisseneck,  Rossek,  Anschau,  Gessen,  Emerswert  und  Muents*'*). 
Mit  Albert  von  Potendorf  war  Rudolf  III.  von  Stadeck  verschwägert, 
denn  seine  Gattinn  Ofmei  (Enphemia)  war  eine  Tochter  Konrad^s  von 
Potendorf.  Beweise  geben  eine  Urkunde  von  1318,  28.  März,  wo 
Rudolf  von  Stadeck  und  Ofmei  seine  Hausfrau  sowie  Härtneit  tob 
Stadeck  und  Guet  seine  Hausfrau  dem  Schottenkloster  in  Wien  swei 
halbe  Lehen  in  Weyerburg  und  ein  Viertellehen  zu  Hollabraon 
schenken  ^^i);  ferner  eine  Urkunde  von  1338  die  ausdrücklich  Ofmei 
eine  Tochter  Konrad's  von  Potendorf  nennt  *").  Dass  Guet,  Hert- 
neit*s  Gattinn,  eine  Tochter  Heinrich*s  von  Walsee  war,  lehrt  eine 
Urkunde  von  1349,  welche  Erbansprüche  ihres  Sohnes  Leutold  be* 
triin  ^i3j.  Hertneit  finden  wir  1326  ohne  seinen  Bruder  als  Beistand 
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Ofmei'syder  Witwe  Wulfing^s  von  Stubenberg,  den  8.  April  bei  einem 
Vergleich  mit  der  Äbtissinn  von  Göss,  und  Kreuzerhöhung  bei  einem 
Vertrag  Ober  die  Pölaner  Lehen  *»♦). 

Wir  erwähnten  schon  früher,  dass  die  Stadeck  Salzburger  Lehen 
inSteier  trugen;  eine  Befestigung  dieses  Verhältnisses  geschah,  als 
Erzbisehof  Friedrich  III.  den  Brüdern  Rudolf  und  Hertneit  zusammen 
mit  Hertneit,  Rudolf,  Dietrich  und  Ludwig  von  Losenstein  als  Lohn 
ihrer  Treue  und  des  Gehorsams  die  Feste  Freundsperg  über- 
trug "*). 

In  den  nächsten  Jahren  (1330—1332)  erscheint  Rudolf  III. 
theils  allein,  theils  mit  Hertneit  als  Siegler  bei  dem  Pfand-  und  Kauf- 
handel  der  Weissenecker  mit  den  Walseern  i*«).  Den  24.  Februar 
1331  verpfänden  beide  Brüder  mit  Willen  ihrer  Hausfrauen  Ofmei 
ood  Guete  und  ihrer  Erben  zu  Hartberg  das  Gut  Hedweigsdorf  au 
Dietreich,  den  alten  Richter  zu  Hartberg  um  40  Pfund  Pfenn.  mit  Vor- 
behalt der  Wiedereinlösung  i*?).  Dieselbe  erfolgte  1334,  in  welchem 
Jahre  Hedweigsdorf  von  Rudolf  und  von  den  Söhnen  Hertneit^s,  Hein  - 
rieh,  Leutold  und  Dietrich  dem  Stift  Reun  geschenkt  ward  '<^).  Hert- 
neit U.  war  also  damals  todt;  sein  Todestag  war  der  24.  März;  denn 
die  durch  die  eben  erwähnte  Schenkung  dem  Kloster  Reun  erwiesene 
Wohlthat  macht  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  der  im  Nekrolog  ^i>) 
verzeichnete  Hertnidus  de  Stadeck  auf  den  zweiten  geht. 

Jene  Urkunde  von  1334  ist  auch  die  letzte,  worin  ich  Rudolf  III. 
fand;  den  6.  December  1338  war  er  sicher  gestorben,  denn  da 
stellt  Frau  Ofmey,  herrn  Chunrads  tochter  von  Potendorf  und  Rudolfs 
witib  von  Stadekk  eine  Urkunde  aus  zu  Teufenpach  über  die  Auf- 
aahme  in  die  Bruderschaft  zu  Reun  und  das  ihr  im  Kloster  ver- 
sprochene Begräbniss  i»<^).  Sie  lebte  noch  1350;  den  11.  Januar 
stiftete  sie  da  einen  Jahrtag  mit  Vigilie  und  einer  Pitanz  nach 
Reun  mit  dem  Beding,  dass  ihr  Sohn  Rudolf  von  Stadeck,  und  wenn 
erstOrbe,  ihr  Vetter  Rudolf  von  Potendorf  Schirm  und  Vogt  der 
Stiftong  seien,  aber  gegen  keinen  höheren  Genuss  denn  ze  einem 
Trehund  ze  dem  jar  zwen  pruederschuech  ^^^}.  OGma  uxor  Dom.  de 
Sladeeh  ist  unter  dem  13.  März  imReuner  Todtenbuch  verzeichnet; 
ok  sich  die  am  3.  Februar  eingetragene  D.  Offima  de  Stadech  t»^) 
aaeh  auf  sie  bezieht,  weiss  ich  nicht. 

Nach  der  eben  angeführten  Urkunde  hinterliess  Rudolf  III.  einen 
gleichnamigen  Sohn. 

12* 
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Rudolf  IV.  ?on  Stadeck  muss  1338  noch  sehr  jung  gewesen 
sein,  da  seine  Mutter  ihn  in  jenem  Briefe  sonst  als  Bürgen  oder 
Zeugen  mit  angezogen  hätte.  Dagegen  war  er  1380  sicher  zu  seinen 
Jahren  gekommen,  wie  die  zweite  Renner  Urkunde  Ofemia's  beweist 
Den  30.  April  1351  siegelt  er  eine  St.  Pöltener  Urkunde"«)  nnd 
1368,  den  31.  Mai  eine  Heiligenkreuzer"*).  Gleich  diesen  Urkunden 
weist  auch  anderes  auf  Österreich  als  das  Land ,  worin  er  vornehm- 
lich lebte.  Seine  Abkunft  von  einer  Potendorf,  seine  Vermählung 
mit  einer  Puchheim  bedingten  dies  mehr  oder  minder.  Rudolf  IV- 
war  mit  Agnes,  der  Tochter  Heinrich's  von  Puchheim  und  Elsbeth's 
von  Rauhenstein,  verheiratet.  W^ir  finden  seine  Gattinn  zuerst  13S6» 
den  8.  Jänner,  als  er  mit  Agnes  seiner  Hausfrau  der  Abtei  Heiligen- 
kreuz den  Weingarten  am  Wartberge  bei  Gumpoldskirchen  verkauft. 
Mitsiegler  ist  Alber  von  Puchheim,  obrister  Druchsaetz  in  Öster- 
reich „mein  egenannten  Agnesen  Ohaim**  ">).  Den  27.  September 
1370  stiftete  Rudolf  von  Stadeck  bei  den  Augustinern  zn  Baden 
einen  Jahrtag  für  sich  und  seine  Hausfrau  Agnes.  Siegler  war  Hein- 
rich von  Rauhenstein  "<').  Auch  zu  Medling  (Mediich)  hatte  Rudolf 
mit  seinem  Vetter  Leutold  Besitzungen;  es  sass  hier  ein  Stadecker 
Amtmann  "7).  Das  von  den  Herren  von  Stadekk  bei  der  Abtei  Pelis 
in  Ungern  gestiftete  Seelgeräth,  das  in  einer  Urkunde  von  1377 
erwähnt  wird  i^^),  wozu  eine  kleine  Gült  in  Arbeistal  gehörte,  mag 
von  Rudolf  III.  und  Hertneit  II.  herrühren. 

Das  Todesjahr  Rudolfs  IV.  kenne  ich  nicht;  sein  Todestag  mag 
der  10.  April  gewesen  sein,  an  welchem  Rudolphus  junior  de  Stadeck 
im  Renner  Todtenbuche  steht.  Seine  Ehe  war  kinderlos;  das  Ge- 
schlecht führten  also  die  Söhne  Hertneit*s  fort.  Aus  der  oben  ange- 
führten Reuner  Urkunde  von  1334  erfuhren  wir  deren  Namen  Hein- 
rich, Leutold  und  Dietrich. 

Heinrich  von  Stadeck,  der  älteste  nach  der  urkundlichen 
Folge,  war  augenscheinlich  nach  seinem  mütterlichen  Grossvater 
Heinrich  von  Walsee  benannt;  im  Stadecker  Hause  war  der  Name 
sonst  nicht  bräuchlich.  Wir  kennen  Heinrich  nur  aus  jener  Sehen-' 
kung  und  aus  dem  Reuner  Todtenbuche,  das  ihn  unter  dem  6.  JoB 
nennt.  Er  muss  jung  gestorben  sein  gleich  seinem  Bruder  Dietriek, 
von  dem  wir  das  ganz  gleiche  allein  wissen.  Das  Reuner  Nekroiogiötf 
bringt  den  Namen  Dietriches  bei  dem  17.  April  und  dem  9.  Oete» 
her  ^^^) ;  da  zwei  Dietriche  im  Stadecker  Geschlechte  nicht  lebtei»^ 
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SO  muss  ein  Tag  auf  ein  Seelgeräth,  das  er  stiftete,  gehen.  Ein  Ver- 
wandter der  Mutter  mag  den  Namen  gegeben  haben. 

Ehe  wir  zu  Leutold  übergehen,  den  Fortpflanzer  des  Ge- 
schlechts, ist  noch  weihh'cher  Nachiiommenschaft  Hertneifs  zu  den- 
ken. Eine  Toehter  Elsbeth  war  nach  Cäsar  Aquilin's  Annal.  2,  714 
Bit  dem  dsterreiehischen  Edlen  Woifgaug  von  Winden  vermählt. 
Die  Richtigkeit  der  Angabe  belegt  eine  Urkunde  Hansens  von  Stadeck 
von  1377,  worin  er  Wolfgang  von  Wynnden  seinen  Oheim  nennt  i)<^). 
Auch  die  Ansprüche,  welche  Bernhard  von  Losenstein  nach  dem  Tode 
Hansens  von  Stadeck  auf  einen  Theil  von  dessen  HausgQtern  erhob, 
mögen  sieh  daraus  erklären,  dass  seine  Schwester  Anna  mit  dem 
Sohne  Ebbeth^s  von  Stadeck,  Burkart  von  Winden,  vermählt  war. 
Dem  händel-  und  habsüchtigen  Losensteiner  war  diese  Verwandt- 
schaft Grund  genug. 

Ob  eine  andere  Tochter  Hertneit^s,  Agnes,  wirklich  gelebt 
habe,  f&r  welche  Hans  von  Stadeck  nach  Stadl  1^  56S  bei  den  Domini- 
canerinnen in  Grsz  Stiftungen  machte,  weiss  ich  nicht;  Stadfs  An- 
pben  darf  man  ohne  weiteren  Beweis  nicht  annehmen.  Möglich  dass 
Agaes  Ton  Puchheim,  Rudolf  *s  IV.  Gemahl,  hier  gemeint  ist. 

Bei  dem  mittleren  Sohne  Hertneit^s ,  Leutold  IL,  geniessen 
wir  den  Vortheil,  dass  die  urkundlichen  Daten,  welche  zwar  fest  wie 
(Ee Knochen  des  Leibes,  aber  ebenso  ungeeignet  sind,  die  Physio- 
gnomie des  Menschen  zu  geben,  durch  eine  dichterische  und  zugleich 
mverlässige  Quelle  vermehrt  werden.  Peter  Suchen wirt,  der  ehren- 
verlheLehr-  und  Wappendichter,  der  unter  den  Herzogen  Albrecht  II. 
kisAIbreeht  IV.  lebte,  hat  wie  auf  mehrere  andere  österreichische 
aad  steierische  Edeln,  so.  auch  auf  Leutolden  von  Stadeck  eine 
Tfdtenklage  gemacht  ^s^«  welche  uns  wichtiges  und  anziehendes  aus 
setnem  Leben  mittheilt.  Hiernach  jnachte  Leutold  im  Dienste  Herzogs 
Otto  von  Osterreich  und  König  Ludwig^s  von  Ungern  die  Kämpfe  und 
Fahrten  derselben  mit. 

Suehenwirt  preist,  wie  Leutold  von  Stadeck  mit  keckem  Muth 
Vir  Motseha  zu  Felde  lag  (v.  32  fT),  wie  er  hierauf  vor  Ödenburg 
(■•eh  Primisser  Eggenburg)  gezogen  sei  (v.  37)  und  sich  vor  Chötse 
(v.  4C)  geschlagen  habe.  Hierauf  sei  er  in  Znaim  belagert  worden 
(v.  95).  Nach  dem  geschlossenen  Frieden  zog  er  mit  Herzog  Otto 
varLandau,  wo  König  Ludwig  gegen  Heinrich  von  Baiern  lag(v.  105). 
Wir  sehen    leicht,    dass  Suchen  wirt    den    Zusammenhang  jener 


172  Weinhold 

Kämpfe  nicht  genau  kannte,  welche  zwischen  dem  Hause  Habsburg 
und  König  Johann  von  Böhmen  um  die  Kärntner  Nachfolge  enl* 
brannten  und  die  Grenzgegenden  von  Österreich  und  Mähren  ver- 
wüsteten. Der  Zug  nach  Landau  (in  Baiern)  ist  das  einzig  sichere 
in  den  erwähnten  Einzelheiten:  er  erfolgte  im  Juli  1336  *«)  unter 
Führung  von  Albrecht  H.  und  Otto  und  vereinigte  die  österreichischen 
Streitkräfte  mit  dem  Heere  König  Ludwig^s,  welcher  den  Herzog 
Heinrich  von  Niederbaiern,  König  Johannas  Schwiegersohn,  angriff 
und  den  Böhmenkönig  dadurch  nöthigte,  die  Verwüstung  Österreichs 
aufzuheben.  Die  endliche  Folge  war  der  durch  die  Herzoginn  Johanna, 
Albrecht*sU.  Gemahl,  vermittelte  Linzer  Friede  vom  O.October  1336, 
welcher  den  Streit  um  Kärnten  und  Tirol  beilegte. 

So  leicht  die  Vermuthung  ist,  dass  die  Kämpfe  vor  Mutsehtt 
Eggenburg,  Chötse  und  Znaim  in  die  Fehden  der  vorangegangene« 
Jahre  fallen,  so  schwer  ist  die  nähere  Bestimmung.  Ich  glaube»  dass 
die  offenen  Feldstreite  in  die  Jahre  1331  und  1332  gehören,  als  die 
Österreicher,  mit  den  Ungern  verbündet,  im  Ganzen  glücklich  gegen 
die  Böhmen  fochten*»»);  der  Schlachtruf :  hie  Österreich  hie  Unger- 
land  weist  auf  diesen  Bund. 

Leutold  von  Stadeck  hatte  jene  Züge  als  Knappe  mitgemacht, 
den  Bitterschlag  empfing  er  erst  auf  der  Preussenfahrt*»^),  welche 
König  Ludwig  von  Ungern  und  König  Johann  von  Böhmen  1343 
unternahmen.  Suchenwirt  erzählt,  wie  tapfer  sich  Leutold  bei  dem 
zehntägigen  Einfall  in  Lithauen  erwies.  Er  mag  damals  im  Dienste 
des  Ungernkönigs  gestanden  haben,  wenigstens  134S  ist  dies  Ver* 
hältniss  sicher,  indem  er  den  Zug  nach  Croatien  mitmachte,  dureh 
welchen  König  Ludwig  den  Aufstand  des  Grafen  Georg  von  Tnin 
niederwarft»^).  Wie  lange  Leutold  in  diesem  Dienste  blieb,  wird 
schwer  zu  ergründen  sein;  1349  |v^ar  er  in  Österreich  und  verfolgt» 
gemeinsam  mit  Albreeht  von  Bauhenstein  Erbansprüche  auf  die 
Verlassenschaft  Heinrich's  von  Walsee- Drozendorf,  indem  sie  bn« 
haupteten  das  Theil  ihrer  Mütter,  der  Töchter  Heinrich's,  sei  verkürit 
worden.  Es  ward  darüber  ein  Schiedsgericht  von  acht  HteneM 
niedergesetzt,  welche  zu  Wien  den  29.  März  1349  die  erhobesi« 
Ansprüche  auf  die  Pfand-  und  Kaufgüter  zurückwiesen,  die  Fmgn^ 
ob  die  Töchter  auf  die  Kaufsumme  des  in  Schwaben  gelegewHI 
Stammgutes  Walsee  ein  Becht  hätten,  dem  Spruche  von  fllnf  ^r*. ; 
baren  Schwaben  zuwiesen  und  im  übrigen  bestimmten:  dnt  Eingi^'Jj 
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tes  Leben  gefuhrt,  wie  Johann  von  Traun,  sein  Geselle  auf  mancher 
Fahrt,  so  tummelte  er  doch  von  Croatien  bis  Lithauen,  von  Zürich 
bis  Ungern  sein  Streitross.  Mit  dem  Tode  Herzogs  Albrecht  des 
Lahmen  (f  20.  Juli  13S8)  begann  ein  zweiter  Abschnitt  seines 
Lebens.  Herzog  Rudolf  IV.  scheint  an  Leutold  Gefallen  gefunden  zu 
haben;  derselbe  tritt  nunmehr  in  friedlichen  Staatsangelegenheiten 
hervor.  Den  18.  Juni  13S9  zeugt  er  im  Gefolge  des  Herzogs  bei 
einer  Stiftung  desselben  für  Melk^^«)  und  1360  ist  er  in  Amt  and 
Worden  als  Hauptmann  von  Kraiii.  Als  solcher  ist  er  Zeuge  der  vielen 
Bestätigungen  geistlicher  Privilegien,  die  Herzog  Rudolf  damals 
vornnahm:  so  für  Reun,  Geyriach,  den  deutschen  Orden»  Spital 
am  Semering,  Ossiach,  St.  Jörgen  am  langen  See  in  Kärnten  <*<).  Der 
Antritt  des  Amtes  fällt  zwischen  den  24.  März  und  den  16.  April 
1360,  denn  am  Abend  vor  Maria  Verkündigung  war  noch  Konrad  von 
Aufenstein  Hauptmann  von  Krain  i^^)  und  den  16.  April  erscheint 
bereits  Leutold  in  dem  Reuner  Privileg  als  Capitaneus  Carniolae.  Als 
solcher  müsste  er  auch  die  Krainer  den  Kärntnern  gegen  die  Vene- 
tianer  zu  Hilfe  geführt  haben,  wovon  Stadl  (1,  S57)  erzählt. 

Bereits  das  nächstfolgende  Jahr  war  Leutold  von  Stadeck  zu  der 
bedeutenderen  Stelle  eines  Landmarschalls  von  Österreich  befördert 
Als  solcher  ist  er  meines  Wissens  zuerst  den  16.  Juni  1361  aufge- 
(iQhrt  in  der  Urkunde,  durch  welche  die  Grafen  von  Schowenbei^ 
die  Landesoberhoheit  der  Herzoge  von  Österreich  anerkannten  i^*); 
und  vielfach  tritt  er  in  dieser  Würde  bei  landesherrlichen  Verlei- 
hungen, Stiftungen  und  Bestätigungen,  sowie  als  Schiedsrichter 
urkundlich  hervor  ^^<').  Ihn  selbst  betreffenden  Rechtshandlungen 
begegnen  wir  wenig:  1364 den  26.  Februar  erkannte  er  die  Schenkung 
des  Hauses  zu  Brück  bey  der  Muer  an,  das  sein  lieber  Oeheim  Eber- 
hart von  Walsee  ab  der  Steyermarch  für  einen  Jahrtag  an  Kloster 
Reun  geschenkt  hatte  **');  i3QQ^  30.  September  bekennt  er  den 
Tausch  von  Melker  Zehnten  in  Perchtoldsdorf  gegen  gleiche  in  Gein- 
farn **8) ;  im  selben  Jahre  den  1.  September  wurden  Leutold's  Schrei- 
ber Peter  dem  Rietenburger  von  den  Herzögen  Albrecht  DI.  nnd 
Leopold  die  Freiheiten  seines  Hauses  in  Fürstenfeld  bestätigt  <*•}; 
1367  den  25.  Januar  wird  von  Chunrad  dem  Stubner  an  Heiligen« 
kreuz  der  Weingarten  verpfändet,  den  er  gegen  Zins  von  den  Herren 
von  Stadeck  hat;  es  geschieht  mit  der  Hand  Jansen  des  Stechen 
„Amtmanns  der  Zeit  zu  Mediich  Herrn  Leutolds  von  Stadeck  su  den 
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Zeiten  Lantmarschal  in  Österreich  und  hern  Rudolfs  von  Sta- 
deck«  «*•). 

Ad  diesem  Tage  lebte  also  Leutold  noch;  bald  darauf,  den  20. 
HSrz,  ist  er  gestorben.  Es  ergibt  sich  aus  Folgendem:  Im  September 
1367  belehnte  der  Abt  von  Melk  bereits  Johansen  von  Stadeck  ,,herrn 
Leotolds  seligen  son  von  Stadeck**  mit  Zehnten  in  Gainfarn*»^*  ^^^ 
im  Reuner  Todtenbuch  unter  dem  20.  März  verzeichnete  Leutold  muss 
also  der  zweite  sein,  dessen  Tod  nicht  auf  den  18.  October,  wo  noch 
ein  Leutold  (I.)  steht,  fallen  kann. 

Dass  Leutold  II.  von  Stadeck  kein  gewöhnlicher  Ritter  war, 
zeigt  die  SteUung  in  seinen  letzten  Jahren;  Suchen wirt  rühmt  an  ihm 
ausser  ritterlicher  Tapferkeit  und  stand esgemässem  Frauendienst 
Klugheit  im  Rath ,  den  er  bereitwillig  allen  gewährte ,  Treue  gegen 
die  Herrschaft  ohne  falschen  Höflingssinn  und  Freigebigkeit. 

Er  hatte  seinen  Gönner  Herzog  Rudolf  IV. ,  der  am  27.  Juli 
136S  zu  Mailand  starb,  überlebt,  aber  die  Gunst  des  Nachfolgers  ge- 
erbt, die  er  seinem  einzigen  Sohne  Johannes  hinterliess.  Mit  wem 
derselbe  erzeugt  war,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Auch  der  nicht  Sta- 
deekische  Vorname  des  Sohnes  leitet  auf  keine  Spur,  da  mehrere 
Johannes  unter  den  befreundeten  Zeit-  und  Landgenossen  sich  finden, 
irie  Graf  Johann  von  Pfannberg,  Graf  Johann  von  Cilli,  Johann  von 
Traun,  Johann  Turs  von  Rauhenstein,  Johann  von  Meissau.  Nur  eine 
Vermuthung  ist  es,  dass  Leutold^s  zweite  Gattinn  eine  Walsee  der  stei- 
risehen  Linie  war.  Mein  Grund  ist  erstens  der  Besitz  von  Krems 
(bei  Voitsberg),  das  Leutold^s  Sohn  Hans  nachweislich  hatte  und  das 
den  Walsee^s  vorher  gehörte;  denn  bei  der  Erbtheilung,  welche  Ulrich 
von  Walsee  (Hauptmann  in  Steier)  mit  seinem  Bruder  Friedrich  den 
18.  Jaoaar  1351  vornahm,  fiel  Friedrichen  „mit  rechtem  los  zu  teil 
Rökerspureh  und  Chrems  mit  der  Pakk  samt  Stainz  und  dem  Gesnait", 
llrichen  aber  Gleichenberg,  Waldstein  und  Übelbach  <^2).  Zweitens 
erklärte  sich  aus  dieser  neuen  Verwandtschaft  mit  den  Walsee's  i^^) 
die  bei  Johann's  Tochter  entschiedene  Beziehung  zu  den  Cilliern, 
iadem  Friedrich  Graf  von  Cilli  mit  Diemut  von  Walsee  vermählt  war. 
Freilieh  könnten  diese  Gründe  eben  so  gut  für  die  Gattinn  Hansens 
Ttn  Stadeck  gelten ,  deren  Name  gleichfalls  unbekannt  ist. 

Die  Lebensverhältnisse  des  letzten  männlichen  Sprossen  vom 
Sladecker  Stamme,  denn  solches  war  Johann,  Leutold*s  II.  Sohn,  er- 
kelleB  die  urkundlichen  Angaben  wenig.  Dass  er  bei  des  Vaters  Tode 
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bereits  lehenßhig  war,  beweist  die  oben  erwähnte  Belehnung  mit 
Melker  Zehnten  in  Gainfarn  von  1367,  die  „dem  edlen  ersamen  hero 
Johannsen  von  Stadeck*'  von  Abt  Johannes  übertragen  wurden. 

Den  28.  Juni  1370  stellen  die  Herzoge  Albreeht  III.  und  Leupolt 
einen  Brief  aus ,  dass  sie  ihren  getrewen  lieben  Hansen  von  Stadekk 
von  der  Losung  des  Schlosses  und  Amtes  Steier  600  Pfd.  Wien.  Pfenn. 
schulden  und  schlagen  diese  Summe  auf  die  Sätze  zu  Brück  a.  d.  L., 
Fürstenfeld  und  Feldbach  (Vellenbach  *6*).  Als  Schuldner  finden  wir 
ihn  1377,  wo  erden  29.  Juni  seinen  lieben  Oheim  Heinrich  von  Walsee, 
Hauptmann  oh  der  Enns,  für  die  Bürgschaft  über  3000  Pf.  Pfenn.  gegen 
den  Wiener  Juden  David  denStewzzen  schadlos  zu  halten  gelobt;  Sieg- 
ler und  Zeuge  ist  Hansens  Oheim  Wolfgang  von  Wynnden  ^&^).  Dagegen 
erscheint  er  wieder  als  Gläubiger  Herzogs  Leopold  1380;  ein  Brief 
desselben  vom  1.  Dec.  aus  Brück  im  Argau,  verpfändet  dem  Hans  von 
Stadeck  den  Satz  zu  Fürstenfeld  und  Fcldbach  um  1200  Pfd.  Wiener 
Pfenn.  i^*).  Jene  Schuld  von  1370  steht  jedenfalls  damit  in  Verbindung. 

Freitag  in  der  Osterwoche  1388  stiftete  Hans  von  Stadeek 
einen  Zehnten  zu  der  Pfarrkirche  St.  Veit  „gelegen  ob  Grecz  auf 
der  gegent  an  der  Bndricz**  gegen  einen  Jahrtag  auf  den  nächsten 
Hontag  nach  Allerheiligen  und  daflir  dass  alle  Sonntag  an  dem  Lecter 
„vmb  mich  vnd  vmb  all  mein  vadern  mit  namen"  gebeten  werde  i^^^. 
Nicht  blos  der  Genuss  jener  Stiftung  dauert  noch  heute  fort,  sondern 
es  wird  auch  noch  die  Bedingung  erfüllt  und  allsonntäglich  in  der 
Kirche  von  St.  Veit  für  Hansen  von  Stadeck  „und  Jörgel  von  Stadeek* 
worunter  die  Vordem  zusammengefasst  werden,  laut  gebetet.  Gewiss 
eine  seltene  Beobachtung  einer  fünfhundertjährigen  Urkunde. 

Andere  Stiftungen  machte  Johann  von  Stadeck  nach  Vorau,  wo 
zum  Gregorstage  seine  Jahrzeit  gegen  12  Pf.  Pfenn.  vom  Czusserl- 
hof  gehalten  ward  ^^^).  Bei  dem  Kloster  der  Dominicanerinnen  zuGnei 
hat  er,  wie  v.  StadI  (1,568)  anführt,  mehrere  gesungene  Requiem  f&r 
sich,  seines  Vaters  Schwester  Agnes  (?)  und  das  ganze  Geschlecht 
im  März,  Mai  und  December  zu  halten  gestiftet. 

Den  29.  Juni  1389  erhielt  Hans  von  Stadeck  von  Herzog  Al- 
breeht IIL  Lehen  zuGotesprunn  und  Arbaistal  *&»).  1396  war  er  Haupt- 
mann von  Steiermark,  was  er  bis  zu  seinem  Tode  geblieben  ist.  Her- 
zog Wilhelm  von  Österreich  bestätigte  1396  Montag  nach  Elisabeth  die 
Freiheiten  der  Stadt  Leoben  und  gebot  dabei  „unserm  lieben  getrewea 
hannsen  von  Stadegg  oder  wer  ye  dann  unser  hauptmaan  in  Stieyr 
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von  Cilli,  Hess  solches  nicht  Ober  sie  ergehen;  er  wandte  sieb  sofort 
an  König  Wenzel  und  machte  vor  allem  geltend,  dass  die  Herrschaft 
Rorau  kein  landesfQrstliches,  sondern  ein  lang  verschwiegenes  Reichs- 
lehen sei^*7^,  dessen  Erledigung  er  mit  der  Bitte  zur  Kenntniss 
brachte,  es  ihm  für  Gueta  von  Stadeck  zu  übertragen.  König  Wenzel 
belehnte  hierauf  den  Grafen  am  23.  August  1400  zu  Prag  mit  der 
Feste  Rorau  i«»).  Übrigens  wusste  der  Graf  von  Cilli  auch  die  anderen 
stadeckischen  Guter  vor  der  Besitzergreifung  durch  Herzog  Ernst  za 
wahren,  denn  als  er  sein  Mündel  1402  dem  Grafen  Ulrich  von  Montfort 
vermählte.  Obergab  er  diesem  das  ganze  Erbe  und  Hess  sich  unter 
dem  28.  April  d.  J.  zu  Cilli  von  Graf  Ulrich  und  dessen  Vater  Graf 
Hugo  die  Urkunde  geben,  dass  Ulrich  von  ihm  die  vesten  lant  vnd 
gveter  vnd  allen  nutz  derselben  gueter,  auch  alle  varnde  habe  Gutas 
erhalten  habe,  und  geloben,  dass  er  sein  eleich  weih  vnd  gemechel 
wenn  sie  zu  ihren  Jahren  gekommen,  verhalten  wolle  einen  Brief  za 
geben,  dass  sie  noch  ihre  Leibeserben  irgend  einen  Anspruch  von 
der  Gerhabschaft  wegen  an  Graf  Hermann  von  Cilli  noch  an  seine 
Erben  hätten  i«»). 

Wie  sich  das  kräftige  Auftreten  des  Vormundes,  dessen  Wahl 
Hans  von  Stadeck  mit  kluger  Hand  traf,  leicht  begreift,  so  erklärlich 
ist  auch,  dass  die  Herzöge  von  Österreich  ihre  unzweifelhaften  Rechte 
sich  nicht  geduldig  kränken  Hessen.  Leider  vermögen  wir  dem 
anziehenden  Rechtsstreit  nicht  im  einzelnen  nachzugehen;  als  Ab* 
schluss  erscheint  im  wesentlichen  der  Lehnsbrief,  den  K.  Ruprecht 
den  26.  August  1404  zu  Heidelberg  dem  Grafen  Hugo  von  Montfort, 
dessen  Sohne  Ulrich  und  Frau  Guten  von  Stadeck,  Ulrich^s  Hausfrau» 
über  die  Lehen  ertheilte,  als  die  von  Stadecke  von  alter  herbracht 
vnd  innegehabt  haben,  die  von  dem  riebe  ze  leben  rurent  und  die 
lange  zyt  verswigen  vor  dem  riebe  in  etwa  vil  iaren  wurden,  da  von 
auch  die  selben  leben  vnd  siosse  dem  riebe  verfallen  sint.  Genannt 
werden  dann  die  oede  veste  vnd  das  burgstal  genant  Stadekke  bei 
Grasz,  it.  Rorau  die  veste  und  herschaft  im  lande  Oesterreich,  it.  die 
veste  Teuffenbach,  die  gueter  zu  Stralecke  vnd  die  guter  in  dem 
Mürzthale  bei  Langenwang,  mit  allen  freiheiten  gerichten  und 
manschaften  *'•). 

Dass  der  Spruch  in  Bezug  der  meisten  Besitzungen  auf  falscher 
Annahme  beruht,  unterliegt  keinem  Zweifel;  aber  der  König  hatte 
gesprochen  und  die  Herzöge  scheinen  sich  gefügt  zu  haben.    Die 
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Grafen  ?oii  Montfort  stunden  fiberdies  in  freundlichem  Verhältniss  zu 
den  Habsburgern.  So  kam  1412  zwischen  Herzog  Ernst  und  Graf 
Hugo  von  Montfort  ein  Vergleich  zu  Stande,  wodurch  dem  Herzog 
bedeutende  Besitzungen  in  und  bei  Brunn  in  Österreich,  die  er  von 
Hertlein  ?on  Teufenbach,  der  sie  als  stadeckische  Lehen  getragen, 
gekauft  batte,  zu  eigen  gegeben  w  urden  <7i^.  Anderseits  hatte  schon 
1406  Herzog  Leopold  den  Grafen  Hugo  und  Ulrich  von  Montfort  die 
Recbte  auf  das  stadeckische  Dorf  Rauchenwart  bestätigt  i?'). 

Übrigens  war  nicht  blos  nach  dieser  Seite  für  Johannas  Tochter 
Gefahr  erwachsen;  auch  von  einem  zwar  kleineren,  aber  unruhigeren 
Herrn  kamen  Ansprüche.  Graf  Ulrich  hatte  als  Stadecker  Erbe  den 
Lehensantheil  an  Freundsberg  besetzt  und  damit  den  Widerspruch 
des  Mitlehnsträger  Bernhard  von  Losenstein  herausgefordert,  welcher 
weiterging  und  dieStadecker  Güter  auf  dem  Aigen  bei  GrsBz  forderte. 
Ich  habe  schon  oben  den  Grund  dazu  in  der  Verheiratung  Anna's 
Ton  Losenstein  mit  Burkard  von  Winden,    einem  Schwestersohne 
Iieotold's  IL,  gesucht.  Gueta  von  Stadeck  klagte  gegen  den  Losen- 
steiner vor  der  Schranne  des  Landgerichtes  zu  Grsz,  und  hier  wurde 
4er  angerechte  Störer  abgewiesen.  Er  beruhigte  sich  indessen  nicht, 
so  dass  ihn  Herzog  Ernst  1412  zum  Frieden  verweisen  musste^^*). 
In  demselben  Jahre  bestätigte  Frau  Gueta  die  Schenkung  ihrer 
Göter  Krems,  Rorau  und  Kranichfeld,  die  sie  bereits  1407  ihrem 
Gemahl  Ulrich  übertragen  hatte  ^7^).  Leider  zergingen  in  den  Händen 
der  Nachkommen  diese  Besitzungen  sehr  rasch ;  was  die  Pfannberge 
und  Stadecke  klug  und  glücklich  zusammengebracht,  verstreuten  die 
Nontforte  «7»). 

Gueta  von  Stadeck  hatte  von  Graf  Ulrich  von  Montfort  zwei  Söhne, 
Hermann  L  welcher  das  Geschlecht  Montfort-Bregenz  auf  Pfannberg 
fortpflanzte,  und  Stephan.  Ulrich  starb  1419;  wann  Gueta  selbst 
dahinging,  weiss  ich  nicht.  Sie  steht  unter  dem  13.  September  als 
Toetta  de  Stadeck  im  Reuner  Todtenbuche  verzeichnet. 
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AnmerkoBgen. 

^)  F.  H.  Y.  d.  Hageo  stellte  aus  den  ihm  zugänglichen  Werken  Nftchrichten  über 
die  Stadegger  in  seinen  Minnesingern  IV.  415—417,  zusammen  Er  gab  zwar  mehr 
und  besseres  als  Cäsar  in  den  Annal.  Styr.  II.  und  als  Frh.  von  StadI  in  dem  Ehren- 
spiegel des  Herzog thumsSteyr  I.,  aber  auch  bei  ihm  gehl  wahres  und  falsches  durch 
einander. 

^)  Schö|iflin  Alsatia  illustr.  II,  56. 

')  Die  Angaben  bei  Cait^r,  Ann.  I.  986,  sind  wüst  und  zum  Theil  falsch.  So  setzt  er 
1129  statt  1279  (vgl.  Frölich  I,  24.  27).  Von  Wurmbrand  collect,  geneal.  155 
wird  ein  Erchenger  von  Landiser  zum  Jahre  1158  aufgeführt  in  einer  Urkunde^ 
die  gar  nicht  in  dies  Jahr  gehört.  Cäsar,  welcher  diese  Stelle  Wurmbrand's  an- 
zieht, gibt  sofort  noch  einen  Bruder  Gotschalk  hinzu. 

*)  Diplom.  Runense  I.  1,  307. 

*)  Urkundenbuch  von  Rremsmiinster  n.  39. 

*)  Kurz,  Beiträge  2,  522. 

')  Hanthaler,  Recen«.  II.  58. 

*)  V.  Meiller,  Regesten  68,  50. 

•)  Erchengerns  de  Landesere  et  frater  ejus  Rudolfus,  Meiller  71,  58. 

**)  Meiller,  Regesten  70,  54.  55.  Weis,  Urkundenb.  d.  Cistercienser-Stiftes  Heili- 
genkreuz  1,  30. 

")  Frölich,  Diplomat,  sacr.  ducat.  Styr.  1,  33.  Muchar  Geschichte  des  Ilerzogthums 
Steiermark  5.  32. 

^)  Meiller,  Regesten  81,  5.  Urkunde  für  Osterhofen. 

")  Urkunden  von  Heiligenkreux  1,  30. 

>*)  Meiller,  Reg.  81,  4. 

)*)  Meiller,  89,  38. 

>•)  Frölich,  II.  18. 

»')  Meiller  97,  66. 

1»)  Meiller  98,  69. 

1»)  Ebend.   103,  83.   105,  89. 

'®)  Mittheilungen  des  histor.   Vereins  für  Steiermark  9,  216. 

2»)  Meiller  113,   115. 

^)  Diplomat.  Run.  I.   1,  498. 

**)  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichtsquellen  9,  289. 

«*)  Meiller  170,  99.  176,  124. 

")  Diplom    Run.  I.   1,  588. 

*•)  Mittbeil.  d.  bis.  Verein»  f.  Steierm.  9,  226. 

")  ülrich's  von  Liechtenstein  Frauendienst  461,  9  ~  491.  —  Iwain  ward  in  Stelcr 
Iban  gesprochen  und  geschrieben;  da»  slav.  Ihan  (Iwan,  Johann)   wirkte  ein. 

")  Muchar  5.  229. 

^)  Frölich  II,  67. 

*•)  Diplomat.  Run.  I.   1,  770. 

'0  Mittbeii.  d.  bist.  Vereins  f.  Steierm.  9,  231. 

^)  Frölich   1.  228. 

^*)  Hanthaler,  Recens.  t.  XXXVI.  n.  3. 

^)  Ebend.  II.  58.  t.  XXXVI.  n.  4. 

'^)  Chmel.  Geschichtsforscher  1,  561.  563. 

••)  Hauthaler,   Recen;*.  II.  :J8. 
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»7)  Frölieh  I,  UZ 

M)  Eb^d.  I.  UA. 

>•)  Ebend.  1,  U. 

«•)  Kurx,  Öftterreicb  anUr  Otfokar  and  AlbreckL    Urk.  n.  19. 

41)  Mittheil.  d.  bist  Vereins  f.  Sleierm.  9,  231. 

42)  Die  Bar^  kann  wegen  des  sehr  beschrinkten  Raumes  nnr  klein  gewesen  »ein. 
Soweit  die  wenigen  Trimmer  urtbeilen  lassen,  war  der  Bnrgstall  fast  viereckig; 
ausser  einem  Haapttburm  scheint  kein  Gebinde  darin  gestanden  &u  haben.  Nach  der 
Strasse  auf  halber  Höhe  sprang  ein  kleiner  Tbnrm  rnr.  Vor  nicht  langer  Zeit 
war  noch  ein  kellerartiges  Gewölbe  erhalten.  Der  Baner,  dem  «das  Getchloaa* 
gehört,  rerkanft  die  Trümmer  nnd  den  Hügel  nicht,  weil  er  einen  Schats  darin 
verborgen  wähnt  Das  rettet  noch  die  Reste,  die  aus  trefflichen  behanenen  Kalk- 
steinen bestehen.  Schon  1404  war  Burg  Stndeck  wüst,  wie  Röuig  Raprecht*s 
Urkunde  über  das  Stadecker  Erbe  leigt 

4S)  Meiller  109,  100.  Kaiser  Friedrich  IV.  betätigte  dieae  Urkunde  am  14.  Fe- 
bruar 1213' zu  Regensburg.  Stadl  1,  555  theilt  die  Friedrichsche  Confinnation 
mit;  Mucbar  5,  73  verwandelt  1213  in  1215  nnd  versetzt  die  Zengen  von  1212 
nach  Regensburg! 

44)  Meiller  109,  101. 

4»)  Frölieh  I.  193.  Notizenbl.  VI,  304.  Muchar  5,  75  gibt  fälschlich  den  25.  Mai  an 
und  lasst  ohne  weiteres  Herzog  I^opold  zugegen  sein. 

4«)  Frölieh  1,  205. 

4')  Meiller  81,  4. 

4»)  Frölieh  2,  45. 

4*)  Diplom.  Runens.  I.  1,  508. 

»•)  Muchar  5,  182. 

»t)  Diplom.  Run.  I.   1,  556. 

»«)  Frölieh  1,  210. 

»<)  Ebend.  1,  328. 

»4)  Muchar  5,  196. 

**)  Der  Abdruck  der  l'rkunde  bei  Frölieh  2,  303  ist  verwirrt;  vgl.  auch  Schmntz 
4,  135  uud  Muchar  5,  225  f. 

&•)  Mittheii.  d.  Uht.  Vereins  f.  Steiermark  9,  228. 

^')  Diplom.  Run.  I.  1,  699.  In  einer  tVkunde  OUo*s  von  Enierberg  von  1251  zeugt 
sein  Vetter  Leutold  von  Stadeck. 

*•)  Frölieh  2,  321  f. 

••)  Ebend.  2,  341.  348. 

•O)  Mucbar  5,  229. 

•<)  Muchar  5,  257.  260.  Diplom.  Run.  1.   1,  647. 

•2)  Muchar  5,  265. 

•S)  Frölieh  2,  26.  Muchar  5,  286.  Frölieh  2,  25. 

•4)  Diplom.  Run.  I.   1,  718. 

•*)  Frölieh  2,  27. 

M)  Docen,  Miscelianeen  zur  Geschichte  der  teutselien  Literatur  2,  64. 

*^)  Mein  Vortrag  über  den  Antheil  Steiermarks  an  der  deutschen  Dichtkonst  des 
dreizehnten  Jahrhunderts.  S.  22  ff. 

*>)  Sammlung  von  Minnesingern.  Aus  der  Handschrift  der  k.  französ.  Bibliothek 
herausgegeben.  Zyrich  1758.  II,  54  • .  ^.  Vgl.  auch  .Minnesinger  von  F.  H.  v. 
d.  Hagen  II,  74  f. 

•»)  und  Äne.  C. 

'0)  schönen.  C.  auch  v.  15. 
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71)  du  ich  Ton  ü  dol.  C 

^2)  Dem  Gemilde  der  Pariser  Handsehrifl  lieget   diese  Stelle  zu  Grunde;  der  Dichter 

xaehti^  ein  reich  gekleidetes  Frinlein  an  Haar  und  Wange. 
^S)  so  dax.  C. 

'«)  si  staut  in  ir  besten  roete.  C.  wan,  von  mir  gesetzt. 
7»)  klag  es.  C. 

'*)  mengen  C.   Ich  habe  diese  alemannische  Form  des  Schreibers  beseitigt. 
^')  pflege.   C.    Hier  war  von  der   Schreibung  e  für  or  abzugehen,  um  den  von  Vers 

und  Sinn  geforderten  Coiy.  praet  ausser  Zweifel  zu  setzen. 
^•)  twie  §i.  C. 

^)  Urkundenbuch  von  Kremsmfinster  n.  104. 
••)  Diplom.  Run.  I.  2,  1107. 
•t)  Frolich  2,  351. 
«)  Ebend.  1,  327. 
SS)  Mttcbar  6,  8. 

^)  Ottacker  Chron.  c.  23  darnach  in  kurzer  zeit  —  verk^rt  sich  daz  dinc  —  vnt  wart 
von  Stubenberch  Wul6nc — hi  ze  Steier  havptmano.  —  DamAch  wart  man  ruder- 
ten —  von  Stadeck  h^rn  Levtoit.  —  Dd  man  des  niht  lenger  wolt  —  dd  nam  man 
gemain  —  h^rn  Wulfinc  von  Trewenstain. 
»»)  Frölich  1,  220.  .Muchar  5,  299.  Neugart  histor.  monast.  ad  S.  Paul.  2,  40. 
«•)  Frölich  I,  81. 

*^  Die  anziehende  Urkunde  theile  ich  hier  aus  dem  Original  im  Joanneums-Archiv 
zu  GrsBz  mit:  Nos.  Liutoldus  et  Uertnidus  de  Stadeke  profitemus  et  protestamus 
httiua  scripti  testimonio.  volentes  scire  universos  tarn  presentes  quam  futnros, 
qood  com  Lavrentius  dictus  jemps  quJ  cum  proprius  domini  Wulfiogi  de  Stuben- 
berck  nostram  propriam  videlicet  filiaro  viricl  de  Vlattendorf  nomine  Alheidim 
duceret  in  Tzorem.  talis  compromissio  inter  nos  est  factum  videlicet  quod 
pucri  qui  dante  domino  ex  ipsis  fuerint  provocati  inter  nos  pari  forma  divi- 
dantur  ut  est  iustum.  si  autem  vnus  tantummodo  proles  ex  eis  fuerit  provocatus 
in  cninscunque  nostrum  potestatem  idem  contraxuerit  matrimonium  hie  alteri 
parti  adhereat  titulo  proprietatis,  si  vero  impares  fuerint  ex  eis  geniti  de  impari 
prole  agatur  quemadmodum  de  uno  est  prasdictum.  in  possessionibus  vero 
eorum  ex  utraqne  parte  serretur  ratio  iuris  ut  est  iustum  et  conswetum. 

In  cuins  rei  memoriam  et  evidentem  cauteiam  Htteram  presentem  daraus  sigilii 
nostri  munimine  consignatam.  Acta  sunt  hec  Anno  domini  M.  C(^.  LX^.  nonas 
Janii  in  polan  feliciter,  Amen. 

An  der  Urkunde  hängt  der  Siegel  Hertneit's,   aber  auffallenderweise    nicht  mit 
dem   Stadecker    Löwen ,    sondern    im   schief  gestellten   Schilde    zeigt   es   einen 
PCshl.  Auf  dem  Helm  liegt  der  Adlerflug,  Umschrift  S.  hartnidi  de  Stadekke.  Den 
Pfahl  führten  die  kirntischen  Weissenecke. 
**)  Original   im  Joanneum.    Es   heisst  darin:    daz   wir  Fridreicheo  von  Stubenberck 
vnserm  lieben  vr(evnt)    gezaiget  haben   avf  vnser    manschaft  ovf  pei    der  Mtre 
vnd  zetal  swa  er  die  ervert.    Regest,  im  Notizenbl.  6,  324. 
^)  Notizen-Bl.  6,  343. 
••)  Ebend.  6,  343  f.  346. 

*<)  Das  Dominicanerinnen-Kloster  Minnebach    (Imbach  an   der  Mündung  der  Krems) 
ward  von  Alber  von  Veldsberg  und  seiner  Gattinn  Gisela  von  Ort  den  1.  Mai  1269 
gestiftet.   Chmel,  Gescbichtsf.  1,  535. 
^)  Chmel  Gescbichtsf.  2,  561  f. 
•<)  Ebend.  2,  563. 
*«)  Ebend.  2,  569. 
Sitzb.  d.  pbil.-bist.  XXXV.  Cl.  Bd.  II.  Hft.  13 
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*>)  Chroel,  Geschichtsf.  2,  571.  Hierzu  gehört  eine  Urkunde  Ulrich*s  Ton  Cspell  Tom 
19.  Oetober  1292 ,  dnM  er  sein  Ton  don  Sttdeeher  herrn  Hertaidtn  and  beim 
Liutolden  erkauOes  rechtet  Choafliig^ea  Clilehendorf  und  Riehpolederf  gfu  lie- 
gendes und  farendes   Gut  an  Minnebach  rertauschte;  ebd.  2,  573. 

M)  Chmel  2,  568. 

'^)  DA  ze  Graz  dd  bleiben  seit  —  hdr  Hertneit  md  bdr  Lertolt  —  die  hdren  too  6bi- 
deck  —  vod  bdr  Ott  von  Pemeok.  OttMk.  e.  592. 

•«)  Frölieh  11.  349.  33«.  Der  Lwtoldoa  de  SUdeek  iMter  dem  20.  Mira  geht  auf 
Leutold  11. 

•»)  Frölieh  1,  92. 

««»O)  Mucbar  5,  393.  Mittheil.  d.  bist.  Vereina  f.  Steier».  tt,  215.  393. 

<»<)  Chmel  GeschichUr.  1,  562. 

10«)  Frölieh  1,  340. 

103)  Chmel,  Geschicbtaf.  2,  566. 

>04j0tack.  c.  521,  vgl.  anch  Pez  Script  1,  1119.  2,  754.  —  Die  Bemerknag  bei 
Lazioa  de  migraL  gent  p.  256 :  1290  Stadek  Hartaidoa  prefeetom  Frianeenaem 
egit  raus«  sich  auf  diesen  Vorfall  beziehen. 

10»)  Mnehar  6,  96.  26. 

lo«)  Ebend.  6,  63.  100.  101. 

10^  ^>»«nd.  6,  63. 

10«)  Notizenbl.  2,  375. 

10«)  Bbead.  6,  81. 

iio)Arehiv  t  Kunde  öaterr.  GeechiehtaqneUea,  2,  555. 

i'^)UrkaMlen  dea  Sehottenatifto,  berausg.  ron  B.  Hauswirth.  n.  CXL. 

11*)  Diplom.  Ron.  I.  2,  1482.  —  Von  der  UnznTerilssigkeit  der  genealogtaehen  An- 
gaben w.  StadPa  i«  aeinem  Bhrenspiegel  des  Henogthama  Steier  mag  hier  ein 
Beleg  stehen;  Stadl  aagt  1,  557:  .Rudolf  von  Stadekk  hat  gelebt  Im  1330.  Jahr. 
Margareth  t.  Gissing  t.  Marterstorf  sein  Hanafran,  doa  Peter  t.  Gissing  Tochter, 
welche  nach  aeinem  Tod  Herrn  Ulrieh  v.  Stubeaberg  zur  Ehe  genohmea.* 

ilS)NoUzeBbl.  2,  315. 

11«)  Frölieh  1,  54.  Daa  Original  der  zweiten  Urkaade  im  JoaMeama-Arebir. 

ii»)Hanaiz,  Germania  aacra,  2,  451. 

11«)  NoUaeabl.  4,  86—88.  101. 

11^  Diplom.  Ran.  1.  2,  1408. 

11*)  Ebend.  I.  2,  1426. 

11»)  Frölieh  2,  335.  339. 

150)  Diplom.  Ran.  I.  2,  1482,  ron  ihr  and  ihrem  Bmder  Chonrad  von  Poteadorf  ge- 
siegelt, bezengt  Ton  Ullrich  ?on  Walsee,  Haaptmann  in  Steyr. 

151)  Diplom.  Run.  1.  2,  1635. 
12«)  Frölieh  2,  336.  339. 

i««)DaeUiaa  Bxcerpt  genesl.  histor.  64.  Abschrift  bei  Stadl  1,  566. 

i>«)  Urkunden  des  Cisteroienser-Stifls  Heiligenkreaz,  2,  287. 

»»)  Ebend.  2,  222. 

i«0)y.  Leber,  Rauheneck,  Scharfenstein  und  Rauhenstein,  S.  155.  Die  öfter  nachge- 
schriebene Angabe  bei  v.  Hormajr,  Taschenbuch  f.  vaterl.  Geseh.  1829.  8.  24- 
Ton  den  beiden  Töehtera  Alber*s  Ton  Pnehbeim  sei  Elsbeth  mit  Rudolf  roa  8ta- 
deek ,  Agnea  mit  Otto  Ton  Meiasau  und  apater  mit  Graf  Johann  r.  Pernatein 
rermihlt  gewesen,  verwechselt  die  Namen. 

1«^)  Urkunden  von  Heiligenkreuz  2,  277. 

1»)  Ebend.  2,  315. 

»•)  Frölieh  2,  340.  348. 


D«r  Mifloetinger  von  SUHeck  und  sein  (aeschleclit  18S 

IM)  NoUawbl.  i,  874.  Di^iagaben  t.  StadPt  1, 1^(7,  d«M  et  zwei  Elisabeth  von  Stadecli 
yegebra«  die  eise  mit  Hane  voo  Abeoeberg  und  Traao,  die  udere  mit  Otto  von 
Abenaberg  und  Trawi  rerbeiratet,  aind  fiilaeh,  da  Blabetb  ala  Hauafran  Wollj^ang's 
von  Winden  feststeht.  Wumbraad  coli,  geneal.  71  sagt,  Johann  von  Traun,  Donherr 
von  Pasaan  «od  Olmfits  habe  seinem  Verwandten  Bnrkard  von  Winden  ISM  die  Hälfte 
der  ihm  von  aeiner  Mutter  Elisabeth  von  Stadeok  hlnterinssenen  Gflter  verkauft. 
Elisabeth    war  aber   Bnrkard*s  von    Winden  Mutter.    Die    Exerpte  Ciaar's    und 
Warmbnind*s  waren  ungenau  und  wurden  noch  dasn  aehleoht  benutst 
XI)  la  Primiaaer*a  Angabe  der  Werke  Peter  S«chenwirt*s,  n.  XV.  S.  48— SO. 
1»)  Knri,  öat«mich  anter  Heraog  Albrecht  dem  Lahmen  8.  99. 
i")K«rs  a.  a.  O.  51  ff. 

'^)  Snchenwirt  XV,  128:  der  edel  helt  vil  gNoter  wart  ritter  auf  derselben  vart. 
^)^)  Sachenwirt  XV,  144;  vgl.  auch  Primisser,  Suchenwirt  S.  176. 
^>*)  NotizenbL  2,  315.    Die   Schiedsmänner  waren  Graf  Ulrich   veo  PDinnberg,    Graf 
Conrad  von  Schaunberg,  Ulrich  von  Walsee,  Konrad  von  Potendorf,  Tnrso  von 
Tirastein,  Weichard  von  Winkel,  Heinrioh  von  Kranichberg  und  Turso  von  Asparn. 
"OKarz,  Österreich  unter  Albrecht  dem  Lahmen,  S.  269. 
"*)  Saehenwirt  XV,  150:  darnach  vor  Zörch  ward  er  bechant -mit  Herx«g  Albrecht 

erenveat  in  Oeaterreieh,  der  vil  der  geat  der  etat  au  schaden  fnrte. 
'^jRorz,  Österreich  unter  Albrecht  dem  Lahmen,  S.  330.  Primisser,  Sncheowirt  S.  273. 
<^*jKarz,  Österreich  unter  Rudolf  IV.,  S.  179.  Primisser  274. 
<«i)Karz,  Albrecht  der  Lahme,  8.  319.  f. 
i«3j  Hueber,  Anstria  ex  archiv.  Mellic.  85. 
<«2)  FröUch  2,  36.  149.  198.  Mittheil.  d.  bist.  Vereine  f.  Steierm.  9,  216.  Archiv  f.  Kunde 

dsterr.  GeschichUqnellen  18,  192.  StadI  1,  562. 
^**)  Archiv  18,  193. 

14^)  Kurz,  Österreich  unter  Rudolf  IV.,  S.  364. 

^)  Belege  ana  1361 :  Lichnowsky,  Gesch.  des  Hauses  Uabsburg  IV.  Reg.  312.  Kurz, 
Rudolf  IV.  S.  374.  1362:  Urk.  v.  Heiligenkreuz  2,  267.  Urk.  v.  Kremsmunster  n.  2U. 
U7. 1363:  Dnellius  26. Mittheil.  d.  hist.  Vereins  f.  Steierm.  6,  250.  Notizenbl.  1,  364. 
1364:  iNotizenbl.  1,  365.  136!f:  Diplom.  Run.  I.  2,  1813.  Lichnuwsky  IV.  Reg.  661. 
694.  704.  Notizeobl.  1,  365.  SUdl  1,  558.  563. 
it')  Diplom.  Run.  I.  2,  1797. 
1»)  Hueber  archiv.  Mellic.  87. 
«*•)  Uchnowsky  IV.  Reg.  762. 
^^j  Urkunden  von  Heiligenkreuz  2,  287. 
»<)  Hueber  1.  1.  87. 
i»<)  .Notizenbl.  2,  316. 

'^)  Die  alte  von  Lentold^s  11.  Mutter  Guta  von  Walsee  herrfihrende  Verwandtschaft  dürfte 
schwerlich  so  weit  gewirkt  haben.    In  dem  Namen  der  letzten  Sladeckerinn  scheint 
allerdings  die  Erinnerung  an  die  Urgrosauutter  aufzutauchen. 
IM)  Siuungsber.  IX.  847  f. 
1*»)  NoUzenbl.  1,374. 

<>•)  Mittheil.  d.  hist.  Vereins  f.  Steierm.  6,  263. 
*^)  Original  im  Pfarrarchive  von  8.  Veit  am  Aigen  bei  Graz. 
'^)  Voraner  Inventar  von  1409,  im  Joanneumsarchiv. 
>M)  Liehnowsky  IV.  Reg.  2172. 
'**)  Original  im  Joanueumsarchiv. 
Wi)  Frölich  2,  151. 

<**)  Beim  6.  September  ist  im  Renner  Nekrolog  (Frölich  2,  347)  Johannes  de  Stadeck 
Capitaoeua  In  Styria  verzeichnet 
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186  Weialiold,  D«r  Miaaesioger  tob  Sttdeck  «ad  teia  ISesdüechL 

1«l)  Teafenbach  aiau  wenigstens  schon  iZZS  den  SUdeekern  gekört  kabea;  daaals 
•teilte  dort  Ofnei,  Rndolfs  III.  Witwe,  eine  rrkvnde  ans;  Tgl.  Aaai.  123.  Aa^ 
tragen  die  TeaCsakackc  Lekcn  ron  den  Stadeckem,  Sitsb.  9.  S5i  f. 

1*^)  BesiUnngen  am  Hartberg  kennen  wir  seit  Radolf  II. 

1«»)  Licknowsky  Y.  Reg.  478.  581.  3467.  Sitzb.  9,  851  f.  NoUxeabl.  4,  187.9,  251, 
sowie  die  einzelnen  Aafihmngen  in  dieser  Abkandlnag. 

>••)  Sitsb.  9,  848. 

**^)  Inwiefern  dies  begründet  war,  weiss  ich  nickt;  die  Anerkennang  darek  die  Röaigt 
Weasel  and  Ruprecht  beweist  nickts  endgiltig ;  denn  dass  die  anderen  Guter  in  der 
That  keine  Reichsieken  waren,  wofür  sie  in  dem  Briefe  K.  Rnpreckt*s  gelten,  ist 
sicker.  Die  Nichtbeackteng  des  Pririleginms  ist  fihrigeas  bemerkenswertk. 

<•*)  Ckmel,  Regeste  RapcrU  regia.  Aak.  IL  n.  1. 

<••)  Sitib.  9,  849  f. 

>'•)  Ckaiel,  Regest  Rupert,  n.  1730. 

<'M  Ucknowsky  V.  Reg.  2057.  Sitsb.  9,  851  f. 

i'<)  T.  Vaaotti,  Gesch.  der  Grafen  von  Montfort,  n.  164. 

»'»)  Cisar  Annal.  Styr.  2,  658. 

<7«)Ebend.  3,342. - 

<7»)  Meine  Abhandlaag  aber  Graf  Hugo  VIII.  von  Moalfort,  S.  16  (Mitthcil.  d.  hisl. 
Vereins  f.  Steienn.  7,  142). 
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VKRZKICHNI8S 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JULI.) 

Aooales  de  TAcad^mie  d'arch^ologie    de  Belgique.   Tome   XVII. 

lirr.  2.  Anvers,  1860;  8». 
Anzeiger  fdr  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  VII.  Jahrgang,  Nr.  6. 

Nürnberg,  1860;  4<». 
Boletin  bibliogräfico  Espanol.  Ano  I.  Nr.  12.  Madrid.  1860;  8<». 
Dudik,  B.,  Mährens  allgemeine  Geschichte.  I.Band.  Brunn,  1860;  S^. 
Carcia  y  Cubas,   Antonio,  Atlas  Mexicano.  —  Cuadro  historico- 

gerogli6co  de  la  peregrinacion  de  las  tribus  Aztecas.  Cuadro 

I.  &  II.  Fol. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Königl.  zu  Göttingen,  Gelehrte 

Anzeigen.  Bd.  I,  II  &  III  auf  das  Jahr  18S9.  Göttingen,  18S9— 

60;  8».  —  Nachrichten  von  der  Georg-Augusts-Universität  und 

der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göltingen.  Vom 

Jahre  1859.  Nr.  1—20.  Nebst  Register.  Göttingen,  1889;   8«. 
Istituto  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Atti.  Vol.  II.  Fase.  I— 

III.  Milano,  1860;  4«.  —  Memorie.  Vol.  VIII.,  Fase.  II.  Milano, 

1860;   4^  —   Atti   della  fondazione   scientifica   Cagnola   nel 

1858  &  1859.  Vol.  II.  parte  2  &  3.  Milano;  8«. 
—  Veneto,  I.  R.  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Atti.  Tomo  V. ,  ser.  3. 

disp,  7.  Venezia,  1859  -  1860;  8«. 
Karadzid,  Vuk.  Stef. ,   Der  regierende  Senat  in  Serbien   unter 

Kara  Georg.  Wien,  1860;  8<». 
Hittheilungen  der  k.  k.  CentraUCommission   zur  Erforschung 

und    Erhaltung  der    Baudenkmale.   Jahrgang  V.   Juli.   Wien, 

1860;  40. 
Pamitky  archaeologicke  a  mfstopisnd.  Redaktor  K.  v.  Zap.  Dil  IV., 

sesit.  2.  V  Praze,  1860;  4». 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KUSBRLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PillLOSOPIIISCIl-HISTOKISCIlß   CLASSR. 


X\XV.  BAND.  III.  HEVT. 


JAHllGANG  1860.  -   OCTOBER. 
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Dr.  Frieir.  Mfiller,  Zwei  ipracbwitteMch.  Abhaadl.  sur  tmen.  GrammaUk.  191 


,    SITZUNG  VOM  3.  OCTOBER  1860. 


Vorgelegt! 

Zwei  »prachwusenschafüiche  Abhandlungen  zur  armenischen 

Grammatik. 

Von  Dr.  Friedrieh  liller. 


L  Zur  SnfBzIebre  des  annenisclieii  Yerbimui. 

Bekanntlich  war  es  besonders  Pet ermann,  der  im  Gegensatze 
lu  der  frOher  rerbreiteten  Ansicht,  die  im  Armenischen  entweder 
eine  eigenthümliche,  von  den  anderen  Sprachen  gänzlich  verschie- 
dene» oder  mit  dem  Hebräischen  verwandte  Sprache  zu  finden  glaubte, 
in  seiner  »Grammatica  linguae  Armeniacae^,  Berlin  1837,  mit  ziem- 
lichem Scharfsinn  durch  Analyse  der  Formen  erwies,  dass  das 
Armenische  zum  grossen  indogermanischen  Sprachstamme  gehöre. 
Näher  begrenzt  und  erläutert  wurde  diese  Ansicht  durch  W  i  n  d  i  s  c  h- 
mann,  Gosche  und  Spiegel,  die  den  arischen  Charakter  der 
Sprache  zu  erweisen  sich  bemühten,  so  dass  Bopp  in  der  neuen 
Auflage  seiner  vergleichenden  Grammatik  das  Armenische  mit  Sicher- 
heit in  den  Kreis  der  indogermanischen  Sprachen  hereinziehen  und 
seine  Formen  mit  denen  der  verwandten  Sprachen  vergleichen 
konnte.  Dass  aber  trotz  der  Bemühungen  dieser  gelehrten  Männer 
die  Aufgabe  keineswegs  erledigt,  sondern  nur  die  Oberfläche  des 
Armenischen  berührt  und  aufgehellt  ist,  wird  jeder  Kenner  des 
Armenischen  selbst  wissen.  Ich  will  es  hier  versuchen,  das  Conjugations- 
Sfstem  des  Armenischen  und  davon  besonders  die  Personalsuffixe  des 
Präsens  schärfer  als  bisher  geschehen,  in^s  Auge  zu  fassen  und  das, 
was  sich  daran  knüpft,  zu  erörtern. 
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192  Dr.   Friedrich    Miller 

Petermann  gibt  in  seiner „Breris  lingnae Armeniacae  gramoia- 
tica«,  Berlin  1841 ,  folgende  Übersicht  der  PersonalsufGxe  des  Prä- 
sens (Seite  63) : 

r(m)  .  (s)  - 

4e  (mq)     ^  (q)       ^  (n). 

Was  nun  «T,  »  und  %  betrifft,  so  sieht  Jedermann  ohne  tieferes 
Nachdenken  gleich  ein,  dass  sie  mit  den  im  ganzen  indogermanischen 
Sprachgebiete  verbreiteten  Personalzeichen:  Sanskrit  m  (m-i), 
tH  (S'i)y  v\x\  (ant'i)y  gricch.  juie,  ae,  ovti  (ovat),  latein.  m,  «,  nt, 
die  wieder  ihrerseits  mit  den  entsprechenden  Pronominalstämmen 
identisch  sind,  zusammenhängen.  Was  die  nähere  Bildung  dieser 
Suffixe  betrifft,  darüber  vergleiche  man  das,  was  ich  in  den  Sitzangs- 
berichten  Bd.  XXXIV,  S.  10  ff.  und  in  Kuhn  und  Schlei cher's 
Beiträgen  Bd.  II,  S.353  ff.  bemerkt  habe.  Offenbar  ist  im  Armenischen 
das  die  gegenwärtige  Zeit  andeutende  Zeichen  i ,  wie  im  Latein  und 
auch  anderwärts  geschieht,  weggefallen.  Nach  diesem  sind  wir  voll- 
kommen berechtigt,  auch  in  der  Form  ^^^m^^  zunächst  die  Sanskrit- 
form HTH  (masi)  wiederzuerkennen  und  sie  zunächst  aus  dieser  zu 
erklären.  —  Bopp  *)  vergleicht  -(^  mit  *^^(ma») ;  gegen  eine 
solche  Vergleichung  habe  ich  mich  schon  froher  *)  ausgesprochen. 
Denn  sobald  wir  in  dem  ^  (q)  und  dem  sendischen  cl»  das  mit  ihm 
identisch  ist,  den  Bepräsentanten  der  Sanskritgruppe  sv  erkannt 
haben,  mössen  wir  an  der  dadurch  gewonnenen  Lautregel  so  lange 
als  möglich  festhalten  und  die  Fälle,  wo  eine  Abweichung  stattzufin- 
den scheint,  dem  gemäss  zu  erklären  versuchen.  Den  Übergang  eines 
einfachen  smq  aber  hier  anzunehmen,  ist  eben  so  unstatthaft  wie 
^  (q)  =  ^[^^ (aa)  im  Plural »),  da  sich  hier  die  Formen  *im  (man) 
und  «mtl^ (dsas),  5THT  (dsd)  als  Anhaltspuncte  zu  einer  unge- 
zwungenen, dem  iranischen  Sprachgeiste  nicht  zuwider  laufenden 
Erklärung  darbieten.  Was  nun  J^  C^q)  =  ^^^  (mast)  betrifft, 
so  habe  ich^)  an  eine  Parallele  im  Send  gedacht,  wo  s  vor  y  in  dem 
Dialekte  des  metrischen  Theiles  desYa^na  in  (^^^ij^^  sich  verwandelt; 
mir  scheint  es  aber  der  Natur  des  Armenischen  viel  angemessener. 


«)  Vergl.  Gniram.  II,  273. 

S)  SiUuDgsb.  XXXIV,  S.   11. 

S)  ßopp,  Tergl.  Gramm.  I,  430  und  444. 

*)  Sitzungsb.  XXXIV,  S.  11. 
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ein  Umschlagen  des  i  in  u  anzunehmen,  wie  es  in  der  Declination 
(z.  B.  ^^if  (tegi)  »Ort«,  Genit.  m^'tu^  (tegvoj),  «ttl'  (vördi) 
^Sohn**,  Genit.  -rf^*^  (värdvoj)^  die  Stämme  milrqut.  (iigu),  -y^t. 
{vdrduj  yoraussetzen)  manchmal  stattfindet.  —  Wenn  aber  J[^ 
=  HTH»  80  muss  auch  folgerichtig  ^  =>  tasi  angenommen  werden, 
das  sich  durch  Vergleichung  der  lateinischen  Form  tia  (=  dem 
sanskritischen  ^  iha)  und  der  sanskritischen  Parallelformen  PT  C^i)f 
ftr  (n),  frl  (H),  '^  (masi),  5%  (anti)  erschliessen  lässt. 

Auf  diese  Weise  hätten  wir  die  Formen  J"^  0.  4gy  %  \\\  den 
sanskritischen  Suffixen  m,  TH,  Im,  Sm  und  ^  in  dem  letzten 
Theile  eines  erschlossenen  tan  wiedererkannt:  wie  können  wir  den 
jedenfalls  sehr  räthselhaften  Abfall  des  ta  von  tasi  und  das  spur- 
lose Verschwinden  des  ti  in  der  dritten  Person  Singularis  recht- 
fertigen? Dass  dieses  Verschwinden  keineswegs  ein  so  spurloses 
als  man  gewohnlich  glaubt,  ist,  darOber  können  schon  die  Formen 
mjm^  (agaj}  „er  mahlt**,  dXci  —  vgl.  -»^pm/^  (agam)  „ich  mahle**, 
"V^  ^a^ös),  „in  mahlst«  —  ^^  (goj).  „er  ist«  —  vgl.  t^J^ig(m), 
„ich  bin"*,  i^^  (9^0*  »^"  '^*®'**  —  -»t-^ä^  C^9^ji)*  ^^^^  mahlet**, 
V^-e  CffVi)  »f^^^  ^^^^**  aufklären.  —  Es  ist  hier  ein  Buchstabe 
als  Personalcharakter  sichtbar ,,  der  am  Ende  der  Sylbe  gewöhnlich 
gar  keine  Lautung  hat,  am  Anfange  derselben  vor  Vocalen  wie  y  ge- 
sprochen wird.  Dass  er  aber  auch  am  Ende  einmal  wie  y  gesprochen 
worden  ist,  scheinen  die  Formen  fiM  (lerSJ,  p^fi^  (bei^Sq)  zu 
beweisen,  die  den  sanskrilischen  H^lrl  (bharaii),  H^  ^  (bharatha) 
entsprechen  und  vergleicht  man  sie  mit  den  Formen  «»70^  (^ff^j)» 
«fiu^  C^gojq),  errathen  lassen,  k  (^)  sei  aus  a-{-f  entstanden  1). 
hl  diesem  Sinne  hätten  wir  pirfk  (heri)  =  bhara-iy  eine  Form,  die 
sehr  schön  zu  den  PrÄkritformen  ^HIT^  (naddai),  ^^^  (9^99^0  *) 
und  den  griechischen  Formen  (flpBi,  Xiyst  =  fipert,  XiyeTt  >)  stimmt 
ond  einen  Zusammenhang  des  Armenischen  mit  den  andern  indo- 
germanischen Schwestern  auch  in  dieser  Form  offen  darlegt.  Ein 
solcher  inniger  Zusammenhang  wäre  wohl  im  Ganzen  sehr  schön, 
wenn  er  sich  nur  mit  den  eränischen  Lautgesetzen  vertrüge!  Der 
Ausfall  eines  s  zwischen  zwei  Vocalen  kann  zwar  auf  dem  Gebiete 


^)  Vg"!.  die  neaariDeoischen  Formen  <t/»  (f^er),  »Tkp  (mer)  =  den  allen  <n/r  C^^O^ 

i/S%//*  {majr).  Sehroeder,  Thesnurus,  S.  304. 
*)  Ho«fer,  S.  1S3. 
^  SiUoogtb.  XXXIV,  S.  4. 
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des  Griechischen  und  der  Ausfall  ron  t,  d,  worauf  in  alter  Laotstufe 
8  zurückgeht,  in  den  präkritischen  Sprachen  erwiesen  werden ;  man 
darf  ihn  aber  nimmermehr  fQr  den  iranischen  8prachkreis  und  dem 
consequent  auch  nicht  fQr  das  Armenische  in  Anspruch  nehmen.  Es 
war  daher  ein  unglQcklicher  Gedanke  Bopp^s^  in  dem  ««#  ^aj) 
«%/  Coj)  des  Genitivs  Singularis  das  sanskritische  GenitiTzeichen  79 
C^yoJ  wiederzuerkennen  in  der  Art,  dass  das  J  dem  y  mit  Verlast 
seiner  Umgebung  entspricht.  Denn  abgesehen  davon,  dass  ein  Ausfall 
des  8  hier  gar  nicht  möglich  ist,  hat  Bopp  das  «/  hier  ebenso  ver- 
kannt, wie  in  den  Formen  ^ßf  O^^yO*  "^t  C^^O*  -P*^  CiV^J* 
in  denen  er  es  durch  Einfluss  der  schliessenden  Liquida  herbei- 
gezogen erklärt*).  Wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt  habe,  ist  j  gar 
nicht  ursprünglich  y,  sondern  ist  aus  einem  h  entstanden,  wie  eine 
Zusammenstellung  der  armenischen  Formen  ^MUf.  «/«%jf ,  ^«u/»  mit 
den  ihnen  entsprechenden  Sanskritformen  iMcl;^  (pUar)  iran^p, 
HTrTf  (mntar)t  ^^^Tf  (svasar)  schlagend  darthut,  so  dass  nach 
diesem  erstere  ehemals  haJir^  mahrp  qohr  gesprochen  worden  sein 
mussten.  Nachdem  besonders  ^«>ur^  CiW)  ^^"  Übergang  eine«  «  in «/ 
(der  fiir  die  Erklärung  von  mß=^a8ya  bemerkenswertb  ist)  beweist, 
ist  durch  ^mitf  Jmjf  und  noch  andere  Formen,  wie  ^tfw  C^9^V^) 
=  %4in^  (bhrdtar)  *)  «v/'^/.  (oj^'^O*  »brennen«*,  vgl.  send.  1*^?-» 
(dtar),  neup.  j:>\  {äder),  „Feuer«.  ^I^icTh^  (aiharvan),  »Feuer- 
priester'*, der  Übergang  eines  t  (wohl  durch  die  Mittelstufe  «)  in  j 
sichergestellt.  Dieser  Übergang  ist  wohl  auch  in  «^f-v  (n§€g)^  »er 
mahlt**,  pirfh  (ber^)  =  H^lrl  (bharaH)  anzunehmen ,  so  dass  in 
dem  ^,  das  bei  den  Verben  mit  dem  Charakter  m  unversehrt  erscheint, 
während  es  sonst  mit  dem  Charaktervocal  des  Verbs  sich  vereinigt, 
der  Kern  des  Suflixes  dritter  Person  #,  gleich  dem  m,  s  —  gerettet 
worden  ist.  —  Es  sind  also  die  Formen  «»7«^  und  dXcl,  i^^k  und 
(fipti ,  obschon  sie  sich  Laut  für  Laut  zu  decken  scheinen ,  dennoch 
nicht  gleich,  sondern  nur  ähnlich,  indem  sie  in  ihren  SufSxen  ver- 
schiedene Elemente  der  ihnen  gemeinsamen  Suffixform  H  gerettet 
haben. 


t)  Vgl.  Grammatik  I,  381. 
2)  Vgl.  Grammatik  I,  550. 

')  ^^l*  hesonders  Osset.   Dig.  arwdd,    erwdd,   das   den  inniges  ZuaaBuneahvig  der 
armenischen  mit  der  Sanskritform  schlagend  darlegt. 
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W^DO  uns  nan  in  der  dritten  Person  singularis  eine  Entstehung 
des  «/  aus  #  wahrscheinlich  geworden  ist,  so  können  wir  dies  auch 
ohne  Bedenken  in  der  zweiten  Person  pluralis  annehmen.  Die  Formen 
•tf*«#?  (^ViJ  »^^^  mahlet**,  R^^kup  (thogojq)  „ihr  verlasset**, 
p^kg  (beriq)  „ihr  traget**  sind  demnach  tm^^^tasu  p-^qr-^f^si, 
t^f^'tari  &u  erklären;  und  in  dem  a^  hätten  wir  also  das  von  uns 
oben  postulirte  SufBx  der  zweiten  Person  pluralis,  das,  falls  wir  in 
Bezug  auf  Entstehung  des  ^  das  Richtige  getroffen  haben,  ein 
grosser  Fand  für  die  SufBxlehre  ist,  wirklich  gefunden. 

Ist  unsere  Deduction  richtig,  so  sieht  man,  wie  unbegründet 

das  von  Bopp  (II,  287)  und  Petermann  (grosse  Grammatik, 

21 1  ff.)  Vorgefragene  ist,  und  dass  sich  demnach  die  Obersicht  der  im 

Armenischen  f&r*s  Präsens  verwendeten  SufGxe  also  darstellen  muss : 

J^(m)  ^  CO         c/  CO 

Suffixe,   gewiss  echt  indogermanisch  und  in  ihren  einzelnen  Ele- 
meoten  keineswegs  so  zertrümmert,  als  man  gewöhnlich  glaubt. 

TL  Über  die  anneDischeii  ZaUwArter. 

Die  Ausdrücke  fQr  die  Zahlen  im  Armenischen  stimmen  auf  den 
ersten  Anblick  wenig  mit  den  in  den  anderen  Schwestersprachen  .vor- 
kommenden Qberein.  Dies  bat  seinen  Hauptgrund  in  der  Eigen- 
thömlichkeit  der  armenischen  Lautlehre,  der  bis  jetzt  sehr  wenig 
Aateerksamkeit  geschenkt  wurde.  Bopp  selbst  betrachtet  das 
Armenische  in  der  neuen  Ausgabe  seines  Werkes  nicht  als  iranische, 
sondern  nur  als  indogermanische  Sprache.  Über  das  Verfehlte  dieses 
Punctes  habe  ich  mich  bereits  anderwärts  ausgesprochen;  hier  will 
ich  nur  die  Zahlenausdrücke  des  Armenischen  einer  näheren  Unter- 
suchung, als  es  bisher  geschehen,  unterziehen  und  dabei  besonders 
auf  das,  was  Bopp  darüber  gesagt,  Rflcksicht  nehmen. 

Der  Ausdruck  för  „eins**  lautet  »Jf^  C^O*  'V^  (»it«?»  '^'^  C^O- 
Jeder  wird  dabei  unwillkürlich  an  das  griechische  iila  erinnert.  Ver- 
gleicht man  dies  mit  den  beiden  Formen  slg,  iv  (Mascul.  und  Neutr.), 
so  ist  die  Vermuthung,  tlg  sei  aus  ivg  (vgl.  tiai  =»  Ivti)  oder  f/x^, 
cv  aus  1/1  entstanden ,  nicht  unwahrscheinlich.  Dann  ist  aber  jutia  =» 
i/jua  9*  B>Q  gerechtes  Bedenken,  das  gegen  eine  Parallelisirung  des 


^)  Vgl.  Bopp,  Vergleichende  Grammntik,  II,  58,  und  Leo  II  ey  er  bei  Kuhn,  V,  164  IT. 
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armenischen  Jl»  (mi)  mit  dem  griechischen  jx^a  geltend  gemacht 
werden  kann,  ist:  woher  das  Armenische  zu  der  dem  Griechischen 
eigenthümlichen  Femininform  komme?  Liesse  sich  die  Entstehung 
eines  m  aus  ursprunglichem  v  auf  dem  Boden  des  Arnaenischen 
erweisen,  so  böte  das  ossetische  03  (iw)  und  das  sendische  -»»x>« 
(aivaj  genug  Anhaltspuncte,  um  den  allen  anderen  iranischen 
Sprachen  gemeinsamen  Ausdruck  für  Meins*"  auch  dem  Armenischen 
zu  vindiciren. 

Der  Ausdruck  für  ^zwei**  lautet  ^^f  (erk),  Vf*^  (erku), 
Bopp  ^)  meint,  erku  stehe  statt  edva,  wo  r  =  d  und  k  ^==  v  ange- 
nommen wird  —  jedenfalls  so  lange  eine  grundlose  Annahme,  als 
nicht  solche  Lautubergänge  durch  unzweifelhafle  Beispiele  erwiesen 
werden.  Das,  was  (vergl.  Gramm.  I,  S.  4S4)  zur  Rechtfertigung  die- 
ses Lautuberganges  beigebracht  wird,  sind  nach  näherer  Unter- 
suchung täuschende  ScheingrQnde.  Ich  weiss  keine  passende  Erklä- 
rung aus  dem  Indogermanischen  beizubringen  —  ich  glaube  auch 
auf  keine  von  da  her  hoffen  zu  dürfen,  da  mir  das  Wort  dem 
georgischen  m-^o  (ori),  suanisch  oq(^«)  (iiru)  *)  entlehnt  scheint. 
Was  nun  das  Eindringen  einer  der  ursprünglichen  Reihe  fremden 
Bildung  in  dieselbe  betrifft,  darüber  vergleiche  man  das  ossetische 
^6(^61;qp  (farast)  Mneun**,  das  sich  erst  später  an  Stelle  des  ursprüng- 
lich dagewesenen  6«)  (nu)  =  •^^'J^ (navan)  festgesetzt,  wie  aus 
dem  Ausdrucke  für  „neunzehn**  6«ff)jp6l;  (nudas)  erhellet.  Im 
Ki-suähili  finden  wir  die  der  Bantu- Familie  gemeinsamen  Zahlen 
bis  „fünf**;  „sechs**  und  „sieben **  aber  lauten  seitüt  sabaa»  jeden- 
falls dem  arabischen  aL««  (sittdj,  A«*^   (sahd)  entlehnt,  während 

„acht**,  j^neun**  etc.  wieder  einheimisch  sind.  Dass  aber  fär  „sechs**, 
„sieben**  ursprünglich  andere  Ausdrücke  da  waren  und  die  über 
„fünf**  hinaus  reichende  Reihe  nicht  erst  später  durch  nördlichen 
Einfluss  hinzugekommen  ist,  beweisen  unter  anderm  die  Ausdrücke  im 
Ki-nika:  „sechs*'  =  handahu,  „sieben**  =^  fungahe;  im  Ki-kamba: 
j^sechs**  =  dantahiy  „sieben**  =  monsa. 

„Drei"  heisst  Ay-^  ^Är^,  A^«-  {er),  manchmal  Vi^  (eri).  Bopp 
nimmt  an,  in  ir^f  (iri),  das  er  als  Urform  betrachtet»  sei  das  anlau- 


<)  Vergl.  Gramm.  II,  66. 

S)  Rosen,  Osset.  Gramm.  63. 
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tende  t  ron  sanskr.  t^T  ftri^  verloren  gegangen.  Darnach  Ifisst  sich 
aber  weder  die  Form  ^^  (^)»  noch  irm.  (^erj  genügend  erklären. 
Offenbar  ist  erstere  die  primitive  und  letztere  aus  ihr  entstanden» 
in  der  Art,  dass  r  -f-  r  in  r  Qberging.  UrsprQnglich  scheint  die  Form 
auf  einen  Vocal  ausgelautet  zu  haben,  indem  sonst  der  doppelte 
Schlossconsonant  unerklärlich  bleibt.  Letzterer  beruht  augenschein- 
lich auf  einer  Assimilation ,  der  eine  Form  ert  als  Umstellung  von 
eir  (e-iri)  zum  Grunde  lag.  Diese  Form  findet  sich  factisch  in  dem 
auch  zum  ^rinischen  Sprachkreise  gehörenden  Ossetischen ,  wo  die 
Zahl  ^.drei**  S^cnS  (arta)  lautet.  Dies  ist  offenbar  nichts  anderes  als 
das  sendische  «M  (thri).  Ober  die  Lautgruppe  ti  =s  tr  vergleiche 
man  ^o£m  (firt)  =  J^  (putra)^  Send  -»U)©  (puthra),  neup.^^ 
(puser),  auch  arm.  -y^/  (vördi)!.  6(?iQn  (arf)  =  ^*r*  (dtar)y 
neup.  jjl  (oder)  etc. 

Der  Ausdruck  für  „vier**  lautet  .^-»«.  (qaf),  ^pp  (dorq). 
Ersteres  erklärt  Bopp^)  als  Verstümmelung  von  sanskr.  ^f^l^ 
(öatvdr)  in  der  Art,  dass  alles  bis  auf  den  letzten  Bestandtheil  vdr 
abfiel,  wobei  9  =  r  als  etwas  Erwiesenes  hingestellt  wird.  Es  ist 
aber  nichts  weniger  als  dies.  ^  ist  und  bleibt  immer  =  send.  CL 
und  sanskr.  w  und  darf  nimmer  anders  als  so  erklärt  werden. 
Durch  eine  Berufung  auf  ^n  (q6)f  ^^  (qe)  in  den  Casibus  obliquis 
der  zweiten  Person  des  Pronomens  sanskr.  ^  (tva),  wo^  =  v  sein 
(wie.^«»«A  (qsan)  =  vingati)  und  der  anlautende  Dental  verloren 
gegangen  sein  soll  *),  hat  man  den  gerechten  Zweifeln ,  die  sich  da- 
gegen erheben,  nicht  etwa  das  Genick  gebrochen,  sondern  eher  dem 
Angreifer  das  Hesser  in  die  Hand  gespielt!  Offenbar  ist  hei.^"  (^qo) 
»  skr.  ^  0^^  ^^^  Übergang  des  sanskritischen  i  in  ein  s  anzu- 
nehmen (wie  m  (^sij  etc.),  wo  dann  ma  die  Grundform  für  die 
mit  q  anlautenden  Formen  bietet,  aus  der  sie  sich  nach  den  Gesetzen 
der  iranischen  Lautlehre  ohne  Schwierigkeit  ableiten  lassen.  Ist 
aber  ^«»,  ^^  =  sua  (tua)t  so  ist  auch.^«»««.  =  (daJ'Svdr  =  da-tvdr 
(vgl.  niavptg)»  wo  es  aber  doch  besser  ist,  wegen  des  schliessenden 
«.  an  datvdrs  {datvdrasj  zu  denken.  Was  die  andere  Form  ^/».^ 
(dorq)  betrifil,  so  wird  sie  von  Bopp  >)  mit  datvar  und  in  Bezug  auf 


1)  V«rgl.  Gramm.  II,  71. 

*)  Bopp,  Vergl.  Gramm.,  H,  iOS. 

S)  Vargl.  Gramm.,  II,  ?!• 
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dieVerkirzaBg  mit  den  \»ltimiseka^ftmr-imM  Turmr ■goteBt;  eiae 
Micke  VerkünoBg  ist  in  Amenischea  dessvegca  aicht  OMglich, 
weil  in  Erioifehea  öberkaopt  das  k,  ia  das  naa  doch  das  i  aber- 
gehea  lassea  nuss,  aieauds  aos&ilL  Ich  fasse  e&rq  ab  Unatellaag 
raa  t^qr  =  casrar,  oad  eriaaere  aebst  den  ahoi  üher  ri^ir  Be- 
nerktea  aa  egbajr  =  Skr.  bkraiar^  wo  tkr  in  AmeaisdMn  aa  ^ 
SS  rb  gewordeo  ist 

Der  Ausdruck  fiir  »filaf*,  ^p»f.  (himg)  wird  schoa  Toa  Peter- 
nana (Grann.  toq  1837,  S.  153)  richtig  =»  Q^FT^  ^|MuMm>, 
Ktvzt  gedeotet  und  auf  die  Aaalogie  lait  v^^  CkvO  ^^  t^d^ 
(pitar)^  paier  hiageaiesea. 

{ifg  (vez)t  den  Aasdnick  für  .sechs *,  erklirt  Bopp  *)  oiil 
Recht  aus  dem  sendischen  'V^>^ttt  (iswasj,  wobei  er  benerk^  dass 
die  armenische  Form  ohne  die  sendische  Mittelfom  wohl  nicht  als 
indogermanisch  erkannt  werden  möchte.  Auf  diese  geht  auch  das 
«issetische  Shh6^  {acksaz)  zurück,  wobei  man  die  Bemerkung  macht, 
dass  die  iranischen  Sprachen  merkwürdiger  Weise  ron  der  ältesten 
Form  ffir  die  Zahl  „sechs*,  von  der  alle  anderen  Sprachea  sich  weit 
entfernten,  das  treueste  Bild  uns  erhalten  haben. 

Die  Ausdrücke  für. sieben*  lauten /kiCnr^'iv^Aa^,  ^•^^{evihn)^ 
Irtm^jn  (eavtkn),  irmR^  (eotkmj.  Unmittelbar  daran  schliesst  sich 
die  ossetische  Form  6^  (awd).  Die  Identität  mit  n}:%^^{$aptan), 
jJüb  (heft)  Septem,  inrd  liegt  auf  der  Hand.  —  In  allen  Formen  bat 
das  ursprüngliche p  in  v  sich  eraeicht  und  in  der  letzten  armenischen 
Form  sogar  sieh  mit  dem  vorhergehenden  a  in  d  C^uJ  zasanunen- 
gezogen.  —  Über  ersteres  Tcrgleiche  man  Gosche  »De  ariana  lin- 
guae  armeniacae  indole*,  S.  26,  und  die  Instrumentalformen  iHiA^^/y 
{astegbq),  mMM^&fmt^  (agtegavq)  und  mmmdrf^  ((uiegoq)  =  einer 
Urform  astar-bhis.  Ferner  im  Kurdischen  geraii  =  ^^^ CS^^^)» 
sevan  =  ö\*j^  (iubdn),  lo  Bezug  auf  letzteres  verweise  ich  auf 
WV.  (drosch)  =  J^j  ^  (direfsch)  und  ^•p  (tot)  =  ^->>^  (zdvar^), 
neup.  jj^j  (^or)  —  nicht  «wr,  wie  es  manche  Gelehrte  umschreiben! 

«0^  (uih)y  der  Ausdruck  für  .acht**,  hangt  offenbar  mit  1^ 
(offau)  zusammen;  der  nähere  Entwickelongsprocess  der  arme- 
nischen Form  ist  mir  ziemlich  unklar;  denn  weder  das  sendische 


<)  Vergleicheude  Gramm.,  11,  74. 
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\M^^M  f^astan),  noch  das  ossetische  61q  (ast)  vormögen  einiges 
Lieht  darauf  zu  werfen. 

F^  (inn),  wohl  aus^ikAr  (^^nn)  entstanden,  wie  einige  Formen 
der  Casus  obliqui  beweisen,  und  aus  einer  Urform  ninndn  abgeleitet, 
ergibt  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  als  eine  Zusammenziehung 
von  '^<^'\J[navan)  *). 

In  «mmA  (iatn)  =  (Ky\'\j[dagan)p  decem,  6ixa  ist  i=^dt  wie 
denn  im  Armenischen  eine  Erhärtung  des  Lautes  oft  stattfindet; 
ebenso  ist  ^^{0  ^  "  CO*  ^*ö  '**  'h'^  O^)  ™  xapJca,  1^»  (es) 
^^a^^(aham),  und  mkm^'uir^^ (iesanel)  =  "^^(drO. 

Was  nun  die  Form  ,gmm'b  (qsan)^  Mzwanzig**  anbelangt ,  so 
glaube  ich  Bopp  bestreiten  zu  mOssen,  der  es  mit  dem  sanskritischen 
ToTcrirT  (vinfoH)  unmittelbar  zusammenstellt  und  frischweg  ^  »  v 
erklirt*}.  Es  ist  offenbar  mit  den  von  uns  oben  erklärten^«»«-  C9^0 
und  ^^  (qo)  zusammenzuhalten  und  auf  die  ursprüngliche  Form 
dvingatU  dmginH  zurOckzufQhren.  Ein  Obergang  des  dv  in  sv  gleich 
dem  iv  darf  uns  im  Armenischen ,  wo  Media  und  Tennis  mit  einander 
Terweehseit  werden,  nicht  auffallen. 

Der  Ausdruck  fUr  „hundert"  ^^f^i»  (hariur)  ist  ziemlich 
räthselhaft.  Bopp  *)  weiss  ihn  nicht  zu  erklären.  Ich  finde  in  den 
umliegenden  Sprachen  keinen  Ausdruck,  der  darauf  hindeuten 
könnte,  dass  der  Name  vielleicht  entlehnt  ist. 


<)  Vf^l.  Bopp.   II,  76. 
<)  Vgl.  i;ramni.  I,  454  und  II,  71. 
S)  BbM4.  11,  M. 
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SITZUNG  VOM  10.  OCTOBER  1860. 


Dr.  Joseph  Bacher  überreicht: 

Das  oberste  Spielgrafenamt  im  ErzherzogtbuiDe 
Österreich  unter  und  ob  der  Enns. 

Im  Jahre  1288  vereinigten  sich  die  Musikanten  von  Wien  und 
errichteten»  zur  Verehrung  Gottes  durch  ihre  Kunst  in  der  Pfarr- 
kirche zu  St.  Michael,  unter  dem  Schutze  des  heiligen  Nikolaus 
eine  musikalische  Bruderschaft,  benannt:  Die  St.  Nicklai-Bruder- 
^  Schaft. 

Die  bei  der  Michaeler  Pfarre  vorhanden  gewesenen  Acten  die- 
ser Bruderschaft  sind  in  Folge  zweier  von  der  nieder -österreichi- 
schen Regierung  im  Jahre  16S2  erlassenen  Decrete,  das  eine  dem 
^Prueposito  collegii  Clericorum*"  der  Michaeler  Pfarre»  das  andere 
^dcnen  von  Wien*'  zugestellt  und  in  den  betreffenden  Archiven  noch 
vorfindig,  laut  der  vorhandenen  Bescheinigung  an  die  Regierung 
übergeben,  aber  nie  wieder  zurückgestellt  worden  und  Tür  immer 
wohl  verschwunden. 

Die  früheste  Urkunde,  in  welcher  diese  Bruderschaft  unter 
ihrem  Namen  erscheint ,  besteht  in  einem  Gewährbriefe  über  zwei 
Weingärten,  welche  die  „Nikolai -Zechbrüder**  in  der  Michaeler 
Pfarrkirche  im  Jahre  1354  erkauft  haben  und  welcher  Kaufbrief  von 
dem  Herzoge  Älbrecht  von  Österreich  bestätigt  worden  ist. 

Diese  Bruderschaft  hat  in  demselben  Jahre,  um  in  Noth  und 
Drängniss  auch  einen  weltlichen  Schutzherrn  zu  haben »  sich  einen 
Vogt,  aus  einer  mächtigen  Familie  gewählt,  gesetzt  und  sich  ihm 
untergestellt.  Dieser  Vogt  war  der  Ritter  Peter  v.  Eberstorff,  ober- 
ster Erbkammerer  in  Österreich  unter  der  Enns. 


Dtt  oberste  Spielgrafenmiit  im  Brabenogthome  ötterreicb.  201 

Der  Ahnherr  desselben,  Calhoeh  von  EberstorfT,  hatte  im 
Jahre  1298  das  Erbkammeramt  in  Österreich  unter  der  Enns  um 
2000  Pfund  Wiener  Münze  von  Wölffing  von  Gerloss  erkauft,  und  da 
dieses  Kammeramt  ein  landesfhrstliches  Lehen  war,  musste  auch  die 
landesfurstliche  Bewilligung  zu  dieser  Übertragung  erbeten  werden, 
welche  auch  ertheilt  worden  ist;  es  ist  bei  diesem  Geschlechte  bis 
zu  dem  im  Jahre  1586  erfolgten  gänzlichen  Erlöschen  des  Manns- 
stammes erblich  verblieben. 

Der  von  der  Nikolai-Bruderschaft  erwählte  Vogt  war  der  fünfte 
oberste  Erbkammerer,  Peter  v.  Eberstorff,  der  das  Amt  vom 
Jahre  13S4  bis  zum  Jahre  1376  bekleidet  hat,  und  dieser  war  es, 
der  als  Vogt  der  Bruderschaft  das  oberste  Spielgrafenamt  ober  die 
Musikanten  errichtet  hat. 

Die  erste  Urkunde,  welche  dieses  Spielgrafenamt  erwähnt  und 
aussagt 9  dass  es  dem  obersten  Kammerer  zugestanden  sei,  ist  der 
Familienvertrag,  welchen  Hanns  v.  Eberstorff,  der  erstgeborene 
Sohn  des  Peter  v.  Eberstorff  und  dessen  Nachfolger  in  dem  Amte, 
mit  seinen  BrQdern  und  Vettern  im  Jahre  1431  am  6.  Juli  über  das 
Kamroeramt  abgeschio  ssen  hat,  welcher  Vertrag  von  dem  damaligen 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  am  10.  Juli  bestätigt  worden  ist. 

In  diesem  Vertrage  ist  ausdrQcklich  gesagt,  dass  alle  „varunde 
Spielleot"  zu  dem  Kammeramte  gehören  und  dass  Niemand  Ober  sie 
sa  richten  hat,  als  der  Spielgraf,   den  der  oberste  Kammerer  setzt. 

Nach  dem  Erlöschen  des  vorgenannten  Geschlechtes,  in  wel- 
chem 14  oberste  Kammerer  und  10  oberste  Spielgrafen  einander 
gefolgt  sind,  ist  das  Lehen  anheimgefallen,  aber  schon  im  Jahre  1SK7 
dem  Christoph  Freiherrn  v.  Eitzing  zugesagt,  aber  erst  im  Jahre  1S61 
wirklich  veriiehen  und  der  Lehenbrief  ausgefertigt  worden. 

Dieses  freiherrliche  Geschlecht  zählt  fünf  oberste  Erbkammerer 
und  auch  die  gleiche  Zahl  an  obersten  Spielgrafen.  Philipp  Chri- 
stoph Freiherr  v.  Eitzing,  der  fünfte  derselben,  ist  im  Jahre  1619 
ohne  Hinterlassung  einer  männlichen  Descendenz  gestorben,  das 
Geschlecht  erloschen  und  das  Erbamt  abermals  anheimgefallen. 

Im  Jahre  1620  ist  dasselbe  dem  Freiherrn  Seyfried  Christoph 
Freiherm  v.  Breuner,  als  dem  nächsten  Verwandten  des  erloschenen 
Bitzing^schen  Geschlechtes,  da  seine  Mutter  Elisabeth  Freiinn  von 
Eitzing  die  einzige  Tochter  des  Philipp  Christoph  gewesen  war, 
neoerdings  verliehen  worden,  welches  unter  dem  Sohne  und  Nach- 


202         Dr.  Baoher,  Das  obertle  Spielgrarenant  is  Brsben.  öaUrreick 

folger  Seyfried  Leonhard  in  den  Grafenstand  erhoben  wurde»  bis 
zum  Jahre  1782  verblieben  und  durch  10  oberste  Kammerer  und 
oberste  Spielgrafen  vertreten  worden. 

In  diesem  Jahre  ist  dieses  Amt»  das  zur  Verehrung  Gottes 
durch  die  Kunst  gegründet  worden  ist  und  durch  Ungar  als  vier 
Jahrhunderte  in  Wien  bestanden  hat»  in  Folge  der  immer  mehr  ein- 
gerissenen Missbrfiuche,  flbermässig  gesteigerten  Abgaben  und 
gesetzwidriger  Jurisdietions-Anmassung,  obgleich  diese  Amtsver- 
waltung auf  Allerhöchsten  Befehl  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  im 
Jahre  1777  eine  völlige  Umgestaltung  erhalten  hatte»  die  sich  jedoch 
nicht  als  ausreichend  erwies  und  den  fortherrschenden  ZerwQrfnissen 
kein  Ende  machte»  durch  den  erleuchteten  Machtsprnch  des  Kaisers 
Joseph  II.  mit  dem  bestandenen  Privilegium  aufgehoben»  das  oberste 
Spielgrafenamt,  als  der  Zeit  nicht  mehr  anpassend»  abgestellt  und 
aufgelöst,  und  die  Kunst  freigemacht  und  freigegeben  worden. 
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SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1860. 


Herr  kaia.  Rath  Bergmann  liest  die  Fortsetzung  seiner  f&r 
die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  Qber  die  Grafen  von 
Hohenembs,  und  zwar  über  die  beiden  Kirchenfiirsten  Marx  Sittich  n. 
und  IV.9  Grafen  von  und  zu  Hohenembs. 

Jener»  am  18.  August  1S33  zu  Hohenembs  geboren,  diente  erst 
in  Italien  unter  seinem  mütterlichen  Oheim  Johann  Jakob  ron  Hedicis- 
Marignano,  widmete  sich  auf  den  Ruf  seines  jüngeren  Oheims,  des 
Cardinais  Johann  Angelo  von  Medicis,  dem  geistlichen  Stande,  ward 
bald,  als  dieser  als  Pius  IV.  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte, 
Bisehof  von  Cassano  und  1S60  dessen  Gesandter  an  Kaiser  Ferdi- 
nand I.  in  Wien,  am  26.  Februar  1561  Cardinal,  von  den  Italienern 
gewöhnlich  Cardinal  yon  Altemps  genannt,  und  Fürstbischof  zu  Con- 
stanz  nach  dem  gelehrten  und  seeleneifrigeu  Christoph  Metzler  von 
Andelberg  aus  Feldkirch ,  hierauf  einer  der  Legaten  bei  dem  Concil 
zu  Trient.  Im  Jahre  1S63  empfing  er  feierlich  denselben  Kaiser  zu 
Constanz,  der  diese  in  Folge  des  Interim  dem  Hause  Österreich 
unterworfene  Stadt  besuchte,  im  Jahre  1S65  war  er  als  päpstlicher 
Legat  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  im  September  1S67  hielt 
er  zum  Frommen  seines  Klerus  eine  grosse  Synode,  um  das  Gold 
Ton  den  Schlacken  zu  reinigen  und  die  alte  Zucht  der  KI5ster  her- 
ivstellen.  Die  Constitutionen  und  Decrete  derselben,  die  1S69  zu 
Dilingen  im  Drucke  erschienen,  sind  im  Geiste  des  kurz  vorher 
geschlossenen  Concils  zu  Trient  abgefasst,  dabei  aber  dem  deutschen 
Charakter  angemessen. 

Im  Jahre  1S70  besuchte  sein  Vetter  Karl  von  Borromeo,  Car- 
dinal-Erzbischof  zu  Mailand,  die  katholischen  Cantone  der  Schweiz, 
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war  aaeh  in  St.  Gallen ,  wo  das  Karlstfaor  yon  ihm  seinen  Namen 
trSgt ,  und  von  da  bei  seiner  Schwester  Hortensia  in  Hohen- 
embs,  dessen  neuerbaate  (1358)  Kirche  ihm  später  geweiht 
wurde. 

Als  er  1579  das  Collegiam  Helreticnm  lar  Bildung  eidgenössi- 
scher katholischer  Priester  lu  Mailand  grQndete ,  gab  der  Cardinal 
Marx  Sittich  zu  dessen  Dotation  im  Jahre  1581  seine  Propste!  Santa 
Maria  di  Mirasole  in  der  Erzdidcese  Mailand  und  erhielt  das  Recht, 
24  Zöglinge  aus  seinem  Sprengel  dahin  zu  senden,  so  namentlich 
zwei  aus  der  Stadt  Bregenz  und  rier  aus  dem  Markte  Hohenembs, 
wo  er  den  Bau  des  einst  prachtvollen  Palastes  im  italicnischeo  Style 
begonnen  hatte. 

Da  er  einen  grossen  Theil  seiner  Jugend  in  Italien  Teriebt 
hatte,  zog  es  mit  Allgewalt  ihn  Ober  die  Alpen  dahin,  zumal  er  auch 
da  sein  Interesse  fand.  Er  häufle  Wurden  und  Ämter,  ward  Legat 
der  Mark  Ancona ,  bezwang  mit  Waffengewalt  im  Sturme  die  Stadt 
Ascoli,  welche  durch  fortwährende  Aufstände  der  Regierung  viel  zu 
schaffen  gemacht  hatte ,  ward  Grosspönitentiar  etc. .  hatte  die  Abtei 
Casanova  in  Piemont  und  die  Propstei  S.  Maria  di  Mirasole,  erwarb 
ausgedehnte  Besitzungen ,  erhielt  vom  Grossherzog  Ferdinand  von 
Toscana  1576  den  Palast  des  verurtheilten  Pierin  Ridolfi  in  Florenz 
zum  Geschenk,  kaufte  Gallese  und  Soriano,  Lehen  bei  Viterbo, 
und  bekam  für  sich  und  seine  Familie  den  Adel  von  Bologna. 

Im  Jahre  1589  resignirtc  er  auf  das  Bisthum  Constanz  um 
Geld  zu  Gunsten  des  Cardinais  Andreas  von  Osterreich,  Sohnes  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  und  der  Philippine  Welser,  ver- 
lebte nun  den  Rest  seiner  Tage  in  und  um  Rom  und  baute  daselbst 
einen  prachtvollen  Palast,  wie  auch  zu  Frascati.  Im  Jahre  1593 
ward  er  Legat  im  Patrimonium  und  starb,  nachdem  er  an  sieben 
Papst  wählen  Antheil  genommen  hatte,  am  15.  Februar  1595  und 
ruht  in  St.  Maria  in  Trastevere. 

Noch  als  Soldat  hat  er  angeblich  mit  einer  schönen  Genueserinn 
einen  Sohn  Namens  Robert  erzeugt,  der  erst  zum  Marchese,  dann 
von  Papst  Sixtus  V.  zum  Duca  di  Gallese  erhoben  wurde,  von  wel- 
chem die  noch  in  Rom  lebende  Familie  von  Altems  Duehi  di  Gal- 
lese etc.  abstammt. 

Keiner  dieser  römischen  Linie  erscheint  in  hervorragender 
Rolle;  Duca  Johann  Angelo  (f  1620),  ein  gelehrter  FQrst,  sammelte 
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eine  grosse  Bibliothek,  welche  auch  2000  Codices  enthielt  und  unter 
Papst  Benedict  XIV.  der  Taticanischen  einverleibt  wurde. 

Der  zweite  Kirchen tlQrst  aus  demselben  Hause  war  des  Vorigen 
Neffe,  Marx  Sittich  IV.,  Sohn  des  berühmten  Feldhauptmanns  Han- 
nibal  I.  (f  1587)  und  der  Hortensia  Borromea  Gräfinn  v,  Arona,  um 
1574  zu  Hohenembs  geboren.  Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  er 
in  Rom,  ward  durch  seinen  Vetter  Wolf  Dietrich  v.  Raitenau,  Erz- 
bischof zu  Salzburg,  Canonicus  daselbst,  als  welcher  er  1588  in 
Ingolstadt  studirte.  Als  Wolf  Dietrich  durch  sein  Verschulden  am 
7.  März  1612  dem  Erzstifte  zu  entsagen  gezwungen  worden  war, 
wählte  ihn  Stimmenmehrheit  zu  dessen  Nachfolger. 

Als  Kirchenfür^t  war  er  bei  seinen  Visitationen  streng  gegen 
schlaffe  Priester  und  die  Protestanten  im  Gebirge,  besonders  im 
Thale  Gastein,  und  nöthigte  riele  entweder  zur  Rückkehr  in  den 
Schooss  der  katholischen  Kirche  oder  zur  Auswanderung. 

Ruhmlich  ist  sein  Betreben,  den  Unterricht  zu  bessern  und  zu 
erweitern.  Er  gründete  zu  diesem  Zwecke  das  Gymnasium  der 
Benedictiner  zu  St.  Peter  (20.  September  1617)  und  gedachte  das- 
selbe zu  einer  Universität  zu  erheben ;  ferner  baute  er  das  Collegium 
St  Caroii,  das  er  nach  seinem  vorerwähnten,  am  1.  November  1610 
canonisirten  Oheim  benannte.  Auch  begann  er  den  Bau  einer  neuen 
Domkirehe,  zu  der  er  den  14.  April  1614  persönlich  den  ersten 
Stein  legte,  welche  aber  erst  1687  vollendet  wurde.  Ausser  diesen 
Bauten  zu  höheren  Zwecken  führte  er  den  von  seinem  Vorgänger 
begonnenen  Bau  von  Mirabell  zu  Ende,  baute  Hellbrunn  mit  seinen 
schönen  Treibhäusern,  Gärten  und  Wasserkünsten,  Waldembs  oder 
das  sogenannte  Monatschlösschen  innerhalb  eines  Monats  zur  Über- 
raschung des  Herzogs  von  Baiern  bei  seiner  Rückkehr  aus  Gastein; 
femer  Embslieb  für  seinen  Neffen  Jakob  Hannibal  II.  Auch  baute  er 
als  Dompropst  zu  Constanz  die  dortige  Dompropstei  und  kaufte  zur 
Besserung  ihres  Einkommens  Schloss  und  Herrschaft  Wurmlingen  in 
der  Yorder-österreichischen  Grafschaft  Hohenberg. 

Er  suchte  den  Bergbau  in  Gastein ,  der  unter  Leonhard  von 
Keutschach  (f  1519)  sehr  ergiebig  gewesen,  wieder  zu  heben,  war 
ein  wachsamer  und  auf  Vieles  bedachter  Fürst  und  erliess  mehrere 
gemefnnfitzliche  Verordnungen,  belastete  aber  das  Erzstift  mit  einer 
Schuld  von  267.150  fl.,  besonders  wegen  der  baierischen  Invasion, 
welche  sein  Vorgänger  herbeigeführt  hatte. 

StUb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  Hl.  Hft.  15 
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Am  6.  September  1619  gab  er  die  Versicherung,  sobald  es  die 
Umstände  erlaubten,  eine  Universität  (die  sein  Nachfolger  Graf 
Paris  von  Lodron  1623  in^s  Leben  rief)  zu  errichten,  kurz  darauf 
ergriff  ihn  eine  tödtliche  Krankheit,  welcher  er  in  seinem  4S.  Lebens- 
jahre erlag.  Er  ruht  im  Chore  der  Domkirche. 
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SITZUNG  VOM  31.  OCTOBER  1860. 


Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Hau. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aogiist  Pfiinaier, 

Von  dem»  den  hohen  Würdenträgern  des  Mittcireiches  auslo- 
henden Rechte,  dem  Landesherrn  mit  Vorstellungen  zu  nahen,  bezie- 
hungsweise an  ihn  Worte  des  Tadels  zu  richten,  ward  zu  allen  Zei- 
ten ein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht.  Während  von  solchem,  bei- 
nahe pflichtmässigem  Tadel  die  Blätter  der  Geschichte  angefüllt  sind, 
kommen  erst  zur  Zeit  des  Herrscherhauses  Han  Beispiele  yor,  dass 
Männer  in  bescheidener  Stellung,  und  welche  hierzu  gar  nicht  befugt 
waren,  es  wagten,  an  ihre  Landesherren  Schreiben  zu  richten,  in  wel- 
chen sowohl  öffentliche  als  besondere  Handlungen  der  Herrscher,  so 
wie  deren  Verhalten  in  Sachen  des  Beiches,  einer  strengen  Beurthei- 
lung  unterzogen  werden. 

Offenbar  suchte  man  die  Begründung  dieses  Vorgehens  in  dem 
uralten,  damals  jedoch  längst  zur  Überlieferung  gewordenen,  sämmt- 
lichen  Bewohnern  eines  Beiches  zustehenden  Bechte,  den  Landesherrn 
zu  tadeln,  ja  selbst  der  Missbilligung,  in  Bezug  auf  dessen  Handlun- 
gen, durch  sogenannte  Stachelworte  Ausdruck  zu  geben.  Allein  einer- 
seits hat  uns  die  Geschichte  nur  wenige,  eben  ihres  Alters  wegen 
unrerbürgte  Beispiele,  dass  in  dem  Volke  wirklich  von  dieser  Freiheit 
Gebrauch  gemacht  worden,  bewahrt,  andererseits  geschah  eine  solche 
Kandgebung  des  Tadels  zwar  öffentlich,  scheint  aher  nicht  dem  Lan- 
desherrn unmittelbar  zu  Ohren  gebracht  worden  zu  sein.  Von  welcher 
Art  jene  Kundgebung  gewesen,  erhellt  aus  dem  Tscheu-Ii  und  Tso- 
tschuen,  ferner  aus  einer  in  dem  erwähnten  Schreiben  vorkommenden 
Stelle  selbst.  Das  hier  besprochene  Vorgehen  ist  somit  ohne  Zweifel  neu. 

Derjenige,  der  in  seinem  Beginnen  die  grösste  Kühnheit  an  den 
Tag  legte  und  dessen  Eifer  zuletzt  in  wahre  Tadelsucht  ausartete, 

15» 
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ist  Ku-san»  von  Stand  nur  ein  Reiter  in  dem  Gefolge  eines  Reichs- 
gehilfen  von  Han^  Von  diesem  mit  einer  gewissen  Gelehrsamkeit  be- 
gabten Manne  ist  nur  ein  einziges  in  sehr  zierlicher  Sprache  verfass- 
tes  Sehreiben  an  den  höchsten  Oberherrn  Hiao-wen ,  den  Himmels- 
sohn^  vorhanden,  während  die  übrigen,  auf  besonders  wichtige  Ge- 
genstände sich  beziehenden  Schreiben  desselben  verloren  gegangen 
sind ,  wenigstens  in  dem  grossen  Geschichtswerke  der  früheren  Han 
nicht  vorkommen. 

Von  Tseii-yang,  einem  wandernden  Gaste  an  den  Höfen,  enthal- 
ten die  Bücher  der  früheren  Han  zwei  Schreiben.  Das  eine  ist  an  den 
überaus  mächtigen  König  Pi  von  U,  der  sich  durch  seinen  späteren 
Aufstand  gegen  Han  einen  Namen  erworben,  gerichtet.  Tseu-yang 
tadelt  hierin  den  König  wegen  der  beabsichtigten  Empörung.  Das 
zweite  übersandte  Tseu-yang  aus  dem  Gefängnisse,  in  welches  er 
auf  Befehl  des  Königs  Hiao  von  Liang  gesetzt  wurde ,  und  er  tadelt 
hierin  das  willkürliche  Verfahren  des  Königs. 

Mei-sching,  gleich  Tseu-yang  ein  wandernder  Gast  an  den 
Höfen  der  Könige,  nebstdem  zu  seiner  Zeit  als  Dichter  und  Verfasser 
von  Reden  berühmt,  richtete  ebenfalls  zwei  Schreiben  an  den  König 
Pi  von  U,  in  welchen  er  dessen  Absichten  tadelt,  und  ihn  vor  den 
Folgen  des  Abfalls  warnt. 

In  späterer  Zeit  lebte  noch  Lu-wen-schü,  der  Geheimschreiber 
eines  Obergerichtes.  Derselbe  verfasste  eine  für  den  höchsten  Ober- 
herrn Siuen  bestimmte  Denkschrift,  worin  er  den  Gedanken  aussprach, 
dass  die  Strenge  der  bestehenden  Gesetze  gemildert  werden  müsse. 
Bei  allen  hier  genannten  Männern  wird  übrigens  in  der  Geschichte 
hervorgehoben,  dass  keiner  derselben  für  das,  was  er  dem  Landesherm 
unbefugter  Weise  vorbrachte,  zur  Strafe  gezogen  wurde. 


Kn-san  nnd  dessen  Schreiben. 


ml 


Ku-san   war  auf  dem  Gebiete   des  Kreises   J||  jüS 

Ying-tschuen  geboren.  Sein  Grossvater^  dessen  Name  ^|^  Khiü, 
war  der  Schüler  eines  zur  Zeit  der  Könige  des  früheren  Reiches  Wei 
lebenden  Hofgelehrten.  Ku-san  genoss  zwar  einen  Unterricht,  wobei 
er  eine  Übersicht  dessen,  was  sein  Grossvater  Khiü  gesprochen, 
gewann  und  dasselbe  niederschrieb,  er  konnte  es  aber  nicht  dahin 
bringen,  ein  echter  Gelehrter  zu  werden.  Er  erhielt  einen  Dienst  als 
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Reiter    im  Gefolge  des  Für^iten  von  R^jtm    Yiiig-yiii  *)f  Reiehs- 
gehilfen  des  höchsten  Oberherrn  Iliao-wen  von  Han. 

Zur  Zeit  des  genannten  Herrsehers  befand  sich  das  Reich  der 
Han  in  Zerrüttung,  und  Ku-san  verfasste  eine  Denkschrift  über  die 
Mittel,  durch  welche  den  Missbräuchen  gesteuort  werden  könne.  Er 
verglich  darin  die  Zustände  von  Han  mit  denjenigen  des  Herrscher- 
hauses Thsin  und  gab  dieser  Schrift  den  Namen  "~"  ?5  Tschi-yen 
«die  zutreffenden  Worte**.  Dieselbe  lautete  wie  folgt: 

Ich  habe  gehört:  Wer  ein  Diener  unter  den  Menschen,  macht 
Gebrauch  von  seiner  ganzen  Redlichkeit,  erschöpft  seine  Unwissen- 
heit und  ermahnt  rücksichtslos  den  Gebieter.  Wer  nicht  ausweicht 
der  Strafe  des  Todes  oder  der  Verbannung,  der  bin  ich,  der  Diener 
San.  Ich  wage  es  nicht,  Vergleiche  anzustellen  mit  dem  längst  Ver- 
gangenen und  dem  Fernen,  ich  wünsche  zu  entlehnen  Thsin  und 
anzustellen  die  Vergleiche.  Mögest  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  nur  in  geringem  Maasse  hierauf  richten  die  Gedanken. 

Jene  Männer  in  baumwollenen  Kleidern  und  mit  ledernen  Gür- 
teln s)  setzten  in  Stand  ihr  eigenes  Selbst  im  Inneren,  machten  sich 
einen  Namen  nach  aussen,  und  bewirkten,  dass  die  nachfolgenden 
Geschleehtsalter  nicht  zerrissen  wurden  und  nicht  aufhörten. 

Als  kam  die  Zeit  von  Thsin,  verhielt  es  sich  anders.  Was  das 
Ansehen  betrifft,  so  war  dessen  Herrscher  der  Himmelssohn.  Was 
die  Reiehthömer  betrifft,  so  hatte  es  in  seinem  Besitze  die  Welt.  Die 
Abgaben  wurden  gesammelt  in  schweren  Mengen  und  oftmals.  Die 
hundert  Geschlechter  waren  von  den  Dienstleistungen  erschöpft. 
Erdfarbene  Kleider  erfüllten  die  Hälfte  der  Wege '),  Räuber  hielten 
besetzt  die  Gebirge.  Man  bewirkte,  dass  die  Menschen  der  Welt  die 
Augen  nach  oben  kehrten  und  vor  sich  hin  blickten,  dass  sie  seitwärts 
neigten  die  Ohren  und  horchten^).  Ein  einziger  Mann  rief  mit  lauter 


>j  Der  Fürst  von  Ying-yin  ist  der  Feldherr  Hoau-ying,  der  im  dritten  Jahre  des  höchsteu 
Oberherm   Hiao-wen   (177  vor  Chr.)  zum  Reichsgehilfen  ernannt  wurde. 

<)  D.  i.  arne  uod  oiedrige  Männer.  Ein  lederner  (iurtel  bedeutet  einen  einfachen  (liirtel 
ohae  Schnnck. 

')  Die  Verbrecher  trugen  erdfarbene  Kleider.  Da  die  Hälfte  der  Menschen,  welche  auf 
de»  Wegen  wandeilen,  mit  solchen  Kleidern  angethan  war,  so  war  dies  ein 
Zeiekea,  daM  §ehr  viele  Menschen  eines  Verbrechens  schuldig  befunden  worden. 

*)  Indem  die  Menschen  di«,'  Augen  nach  oben  richteten,  blickten  sie  in  die  Ferne 
«ad  betten  andere  Gedanken.  Indem  sie  das  Ohr  neigten  und  horchten,  bezeigten 
sie  ibre  Frevde  aber  Unglück  und  Wirren. 
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Stimme,  derjenige,  dem  die  Welt  Antwort  gab  gleich  dem  Wider- 
halle, war  Tschiu-sching. 

Es  war  nicht  Thsin  allein,  wo  dies  der  Fall.  Es  erhoben  sich 
von  Hien-yang  westlich  bis  Yuug  *)  abgesonderte  Prachtgebäude <) 
dreihundert.  Glocken,  Trommeln  und  Zelte  wurden  nicht  weggeführt 
und  blieben  in  Bereitschaft. 

Ferner  baute  mau  die  Hallen  von  0-fang.  Die  Hallen  von  0-fang 
waren  hoch  mehrere  zehn  Klafter.  Von  Osten  nach  Westen  waren 
fünf  W^eglängen,  von  Süden  nach  Norden  tausend  Schritte.  Wenn 
man  in  Wagen  der  Reihe  nach  fuhr,  die  Viergespanne  schnell  jagten, 
wurden  die  Fahnen  nicht  gebogen*).  Es  war  das  Herrlichste  der 
Prachtgebaude  und  Häuser.  Bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augenblick 
bewirkte  man,  dass  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter  nicht  einmal 
in  einem  Haufen  Hätten  aufschlagen  konnten  ihren  Wohnsitz. 

Man  baute  den  Weg  des  schnellen  Einherjagens  in  der  Welt. 
Im  Osten  endete  er  in  Yen  und  Tsi.  Im  Süden  erreichte  er  die 
Grenzen  von  U  und  Tsu.  Die  Gebiete  des  grossen  Stromes  und  der 
Seen,  die  Aussichten  an  den  Ufern  des  Meeres,  zu  ihnen  sämmtlich 
ward  auf  ihm  gelangt.  Der  Weg  war  breit  fünfzig  Schritte,  in  Zwi- 
schenräumen von  drei  Klaftern  ward  er  bepflanzt  mit  Bäumen.  Man 
mauerte  fest  dessen  Aussenseiten ,  man  sicherte  ihn  durch  eiserne 
Bohrer,  man  bepflanzte  ihn  mit  grünen  Fichten.  Es  warder  Prächtigste 
der  Wege  des  Einherjagens.  Bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick bewirkte  man,  dass  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter  nicht 
einmal  auf  einen  krummen  Fusssteig  setzen  konnten  ihre  Füsse. 

Als  der  Herrscher  starb,  wurd  er  begraben  auf  dem  Berge  Li. 
Aufseher  und  Arbeiter  waren  mehrere  Hunderttausende.  Man  nützte  ab 
die  Tage  durch  zehn  Jahre.  In  der  Tiefe  drang  man  zu  drei  Quellen  *). 
Man  sammelte  und  zog  hervor  Erz  und  Steine,  man  schmolz  Kupfer 
und  verschloss  die  Grabhöhle  nach  innen.  Man  überzog  sie  mit  Pech 


0  ifi^  Yuug  ist  hier  der  Name  eiues  Bezirkes,  der  iu  uuoiittelliarer  Mhe  der  Haupt- 
stadt des  heutigen  Kreises  Fung-tsiang  in  Sehen-si. 

^)  Ahgesonderte  Prachtgebaude  sind  solche,  welche  an  verschiedenen  Orten  erbaut  und 
nicht  bestündig  \ondem  Herrscher  bewohnt  wurden. 

<)  Der  Vorhof  war  so  geräumig  cud  die  Hallen  so  hoch,  da»s  die  selbst  in  gröasler 
Eile  fahrenden  Wagen  nirgends  austiessen  und  die  auf  deu  Wagen  aufgepflaBAten 
Fahnen  nicht  gebogen  wurden. 

^)  Man  sliess  dreimal  auf  Quellen ,  was  ein  Zeichen .  dass  man  zu  einer  bedeutenden 
Tiefe  vorgedrungen. 
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und  verschloss  sie  nach  aussen.  Man  bedeckte  sie  mit  Perlen  und 
Edelsteinen,  man  schmQckte  sie  mit  den  Federn  des  phasisehen 
Vogels.  In  der  Mitte  schuf  man  Aussichten  und  Plätze  zum  Lust-^ 
wandeln.  In  der  Höhe  schuf  man  Berge  und  Wälder.  Es  war  die 
grossartigste  der  Bestattungen.  Bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick bewirkte  man,  dass  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter  nicht 
einmal  einen  Erdklumpen  mit  Stabwurz,  einen  schattigen  Grahliügel 
erhalten  konnten  zur  Bestattung. 

Thsin  mit  der  Stärke  des  Bären,  mit  dem  Herzen  des  Tigers 
und  des  Wolfes,  nagte  wie  ein  Seidenwurm  an  den  Ländern  der 
Fürsten  der  Reiche.  Es  verschlang  alles,  was  innerhalb  der  Meere 
und  achtete  nicht  der  Gebräuche  und  der  Gerechtigkeit,  besswegen 
ist  das  Verderben  des  Himmels  ihm  zu  Theil  geworden. 

Ich  bin  blind  gegen  den  Tod,  indem  ich  etwas  zu  Oliren  bringe. 
Ich  wöDsche,  dass  du,  Tor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hierauf 
ein  wenig  verweilest  mit  den  Gedanken,  und,  nachdem  du  es  unter- 
sacht,  wählest  unter  meinen  Worten. 

Ich  habe  gehört :  Wenn  ein  redlicher  Diener,  der  dient  seinem 
Landesherrn 9  spricht  durchaus  ohne  Röcksicht,  so  wird  er  nicht 
verwendet  and  er  selbst  geräth  in  Gefahr.  Spricht  er  nicht  durch- 
aus ohne  ROcksicht,  so  kann  er  nicht  in^s  Licht  setzen  den  Weg. 
Desswegen  sind  durchaus  rücksichtslose  Worte  dasjenige ,  was  ein 
erleuchteter  Gebieter  wünscht,  nur  schnell  zu  hören.  Der  redliche 
Diener  ist  aus  diesem  Grunde  blind  gegen  den  Tod  und  erschöpft 
sein  ganzes  Wissen.  Auf  einem  steinigen  Boden  mag  sich  immer- 
hin befinden  eine  gute  Saat,  sie  ist  nicht  im  Stande  zu  spriessen. 
An  den  Sömpfen  der  Ströme,  den  Ufern  der  Flösse  mag  sich 
immerhin  befinden  eine  schlechte  Saat,  sie  steht  öberall  üppig  und 
hoch. 

Einst  besassen  die  letzten  Geschlechtsalter  der  Hia  und  der 
Schang  die  Weisheit  Kuan-lung-fung  s,  Khi-tse*s  und  Pi-kaii^s,  doch 
die  Herrscher  selbst  starben  oder  gingen  in  die  Verbannung,  und 
von  den  Wegen  des  Gesetzes  ward  nicht  Gebrauch  gemacht. 

Zur  Zeit  des  Königs  Wen  war  es  allen  durch  Gaben  ausge- 
zeichneten Männern  möglich,  zu  erschöpfen  ihren  Verstand,  allen 
grasmähenden  und  brennholzlesenden  Menschen  war  es  möglich,  auf 
das  äasserste  anzustrengen  ihre  Kraft.  Hierdurch  ist  das  Haus  der 
Tschen  emporgekommen. 
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Desswegen  ist  der  vortrefflichste  Boden  ein  gater  Ernährer 
der  Ähren,  und  der  menschlichste  Landesherr  ist  ein  gnter  Ernährer 
der  Männer  des  Reiches. 

Unter  dem,  was  der  Wetterstrahl  trifft,  ist  nichts,  das  nicht 
zermalmt  wird  und  gebrochen.  Unter  dem»  worauf  eine  Last  von 
zehn  hunderttausend  Pfunden  drückt,  ist  nichts,  das  nicht  zerstört 
wird  und  vernichtet. 

Jetzt  ist  die  Macht  eines  Gebieters  der  Menschen  nicht  blos  ein 
Wetterstrahl.  Das  Gewicht,  das  er  besitzt,  ist  nicht  blos  eine  Last  von 
zehn  hunderttausend  Pfunden.  Man  eröffnet  den  Weg  und  trachtet, 
ihm  Vorstellungen  zu  machen.  Wenn  der  Herrscher  mit  freund- 
lichem Antlitz  ihn  empföngt,  Gebrauch  macht  von  dessen  Worten 
und  zu  Ehre  bringt  ihn  selbst,  so  schwebt  der  Mann  des  Reiches 
noch  immer  in  Furcht  und  wagt  es  nicht,  alles  zu  sagen.  Um  wie 
viel  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  einem  Herrscher,  der  sich  Qber- 
lässt  seinen  Gelösten,  der  übt  Grausamkeit  und  Bedrückung:  wie 
sollte  er  einem  solchen  hören  lassen  dessen  Fehler?  Jener  bringt 
ihn  zum  Zittern  durch  seine  Macht,  er  drückt  ihn  nieder  durch  sein 
Gewicht.  Dann  mag  man  selbst  besitzen  Yao's  und  Schün*s  Verstand, 
Meng-fen*s  kühnen  Muth,  wie  sollte  es  Jemanden  geben,  der  nicht 
zermalmt  würde  und  gebrochen  ?  Auf  diese  Weise  bekommt  der  Ge- 
bieter der  Menschen  nicht  zu  hören  seine  Fehler.  Hört  er  diese  aber 
nicht,  so  schweben  die  Landesgötter  in  Gefahr. 

In  der  alten  Zeit  waren  die  Einrichtungen  der  höchst  weisen 
Könige,  wie  folgt:  Die  Geschichtschreiher  standen  vor  dem  Herrscher 
und  schrieben  nieder  dessen  Fehler.  Die  Künstler  sangen  die  Stachel- 
worte und  tadelten.  Die  Blinden  sangen  die  Gedichte  und  tadelten. 
Die  Fürsten  und  ersten  Räthe  des  Reiches  machten  Vergleiche  und 
tadelten.  Die  ausgezeichneten  Männer  überlieferten  einander  Worte 
und  tadelten.  Die  gemeinen  Menschen,  die  vorübergingen,  schmähten 
auf  den  Wegen.  Die  Kaufleute  gingen  zu  Rathe  auf  den  Märkten.  Nur 
so  bekommt  der  Landesherr  zu  hören  seine  Fehler.  Er  hört  seine 
Fehler  und  verbessert  sie.  Er  sieht,  was  billig  ist,  und  befolgt  es. 
Hierdurch  ist  er  für  immerwährende  Zeiten  im  Besitze  der  Welt. 

Dass  der  Himmelssohn  geehrt  wird  innerhalb  der  vier  Meere, 
der  Sinn  davon  ist,  dass  Niemand,  der  nicht  sein  Diener.  Gleichwohl 
nährt  er  die  dreierlei  Greise  in  der  grossen  Befleissung.  Er  erfasst 
mit  eigener  Hand  den  Trank  von  saurer  Milch  und  reicht  ihnen  die 
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Speise.  Kr  erfasst  die  Milch  undlässtsie  in  kleinen  Absätzen  trinken. 
Ein  Beschwörer  gegen  das  Steckenbleiben  im  Halse  befindet  sich  vor 
ihrer  Stirne ,  ein  Beschwörer  der  Gräten  befindet  sich  hinter  ihrem 
Rücken  1).  Die  Fürsten  und  die  ersten  Räthe  des  Reichs  reichten  ihnen 
den  Stab,  die  Grossen  des  Reichs  brachten  ihnen  dar  die  Schuhe. 

Die  Herrscher  erhoben  die  Weisheit  und  schufen  sich  dadurch 
eine  schirmende  Wand.  Sie  suchten  einrichtende  und  lautere  Männer 
des  Reichs  und  beauftragten  sie,  ohne  Rücksicht  zu  tadeln. 

Indem  daher  derjenige,  der  sich  befand  auf  der  Ehrenstufe  des 
Himmelssohnes,  ehrte  und  nährte  die  dreierlei  Greise,  zeigte  er  die 
Eigeuschaft  eines  guten  Sohnes.  Indem  er  erhob  die  Diener,  die  eine 
schirmende  Wand,  fürchtete  er,  dass  er  stolz  werden  könne.  Indem 
er  einsetzte  die  rücksichtslos  tadelnden  Männer  des  Reichs,  fürchtete  er, 
dass  er  nicht  werde  hören  können  seine  Fehler.  Indem  er  in  seiner 
Befleissigung  fragte  selbst  die  Grasmäher  und  Brennholzleser,  war 
er  im  Begehren  des  Guten  unersättlich.  Die  Kaufleute,  die  gemeinen 
Menschen  schmähten  ihn,  und  er  besserte  sich.  Indem  er  nachging 
dem  Guten,  war  nichts,  das  er  nicht  anhörte. 

Einst  hatte  die  Lenkung  von  Thsin  in  ihrer  Kraft  einverleibt 
die  zehntausend  Reiche.  Was  die  Reichthümer  betrifft,  so  besass  sie 
alles  unter  dem  Himmel.  Sie  zertrümmerte  die  sechs  Reiche  und  bil- 
dete aus  ihnen  Landschaften  und  Bezirke.  Sie  baute  die  lange  Mauer 
und  schuf  sich  dadurch  Engwege  und  Versperrungen. 

Die  sichere  Lage  des  Landes  von  Thsin,  die  Stärke  des  Grossen 
und  des  Kleinen  in  ihm,  die  Wagschalen  für  das  Leichte  und  das 
Schwere  in  ihm,  wie  könnten  sie  gegenüber  den  Reichlhümern  eines 
einzigen  Hauses,  der  Kraft  eines  einzigen  Mannes  wohl  in  Rechnung 
gebracht  werden?  Dass  gleichwohl  seine  Kriegsmacht  zertrümmert 
ward  durch  Tschin-schö,  sein  Land  entrissen  durch  das  Geschlecht 
Liea<},  warum  geschah  dies?  Die  Könige  von  Thsin  waren  hab- 
säehtig  und  wölfisch,  übten  Grausamkeit  und  Bedrückung.  Sie  ver- 
heerten und  meuchelten  die  Welt,  sie  verurtheilten  zu  Hilflosigkeit  und 
Elend  die  Zehntausende  des  Volkes,  um  zu  befriedigen  ihre  Wünsche. 

Einst  überdeckte  Tscheu  eintausend  achthundert  Reiche,  es 
nährte  das  Volk  der  neun  Landstriche.  Die  Landesherren  der  ein- 


^)  Den  alten  Leoten  bleiben  die  Gräten  leicht  in  dem  Halse  stecken,  was   mau  dadurch 

za  Tcrbäten  eucbte,  das«  man  ihnen  Beschwörer  zur  Seite  stellte. 
')  Der  Gründer  de«  Herrscberbanses  Han  war  von  dem  Geschlechlo  Ueu. 
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tausend  aelithundert  Reiche  nahmen  in  Anspruch  die  Kraft  des  Volkes 
liöchstens  durch  drei  Tage  im  Jahre.  Von  zehn  Theilen  entlehnten  sie 
Einen  «)•  Der  Landesherr  hatte  Cberfluss  an  Gfltern,  das  Volk  halte 
Überfluss  an  Kraft,  und  die  Lieder  der  Lobpreisungen  entstanden. 

Der  höchste  Oherhcrr  von  Thsin  ernährte  vermittelst  des  Volkes 
der  eintausend  achthundert  Reiche  sich  selbst.  Als  die  Kraft  erschöpft 
war,  konnte  man  nicht  nachkommen  den  Obliegenheiten  seines 
Dienstes^  als  die'Güter  zu  Ende  waren,  konnte  man  nicht  nachkommen 
seinem  Regehren.  Dasjenige,  um  dessenwillen  ein  einziger  Landes- 
herr nährte  sieh  selbst,  war  die  Freude  des  schnellen  Einher- 
sprengons  mit  Pferden,  des  Jagens  mit  Wurfspiessen,  und  die  Welt 
konnte  ihm  dies  nicht  verschaffen.  Die  Angestrengten  und  Erschöpf- 
ten konnten  nicht  kommen  zu  Ruhe  und  Athem,  die  Hungernden  und 
Frierenden  konnten  nicht  kommen  zu  Kleidern  und  Speise.  Die  ohne 
Schuld  starben  oder  gestraft  wurden,  hatten  nichts,  wo  sie  konnten 
Meidungen  machen.  Die  Menschen  waren  über  ihn  unwillig,  die 
Häuser  waren  zu  ihm  Feinde;  dess wegen  stürzte  die  Welt  zusammen« 
Zur  Zeit  als  der  höchste  Oberherr  von  Thsin  noch  am  Leben,  war  die 
Welt  bereits  zusammengestürzt;  er  aber  wusste  davon  nichts. 

Der  höchste  Oberherr  von  Thsin  machte  im  Osten  Rundreisen, 
jagte  und  gelangte  bis  zu  dem  Kuai-ki  und  nach  Lang-ye.  Er  Hess 
hauen  Schriften  in  Stein  und  machte  bekannt  seine  Verdienste.  Er 
glaubte,  dass  er  übertrefle  Yao  undSchün  im  Lenken.  Er  wog  dasErz 
zu  hundert  Pfunden,  goss  grosse  Glocken  und  Kesseltrommeln.  Er 
siebte  Erde,  baute  das  Prachtgebäude  von  0-fang  und  glaubte,  dass 
er  durch  zehntausend  Geschlechtsalter  besitzen  werde  die  Weit. 

In  der  alten  Zeit  schufen  die  höchstweisen  Könige  Namen  nach 
dem  Tode  nur  für  dreissig  oder  vierzig  Geschlechtsalter.  Waren  es 
selbst  Yao  und  Schün,  die  Könige  Yü,  Thang,  Wen  und  Wu,  die 
durch  die  fortlaufenden  Geschlechtsalter  ausbreiteten  die  Tugend, 
sie  hielten  dafür,  dass  ihren  Söhnen  und  Enkeln  versperrt  sein  würden 
die  W^ege  der  Beschäftigung  nicht  später,  als  nach  zwanzig  oder 
dreissig  Gesehlechtsaltern. 

Aber  der  höchste  Oberherr  von  Thsin  sprach :  Wenn  der  Herrscher 
stirbt,  und  man  befolgt  die  Vorschriften  hinsichtlich  der  Namen  nach 
dem  Tode,  so  werden  die  Namen  von  Vätern  und  Söhnen  mit  der  Zeit 


^ 


*)    MSinlich  von  der  Kraft  des  Volke».  Nach  Anderen  bezieht  sich  dies  »uf  die  geringen 
Abgaben. 
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in  einander  eingreifen.  Wenn  man  von  dem  ersten  zählt  bis  zu  dem 
zehntausendsteu,  so  werden  sie  die  Geschlechtsaiter  hindurch  sieh 
nicht  wiederholen.  Desswegen »  wenn  der  Herrseher  stirbt,  heisse  er 
der  höchste  Oberherr  ded  Anfangs.  Der  Zunächstfulgende  heisse  der 
höchste  Oberherr  des  zweiten  Geschlechtsalters.  —  Hierdurch  wollte 
man  zählen  von  dem  ersten  bis  zu  dem  zehntauseudsten. 

Der  höchste  Oberherr  von  Thsin  berechnete  seine  Verdienste  und 
Tagenden,  er  zog  in  Betrachtung  seine  späteren  Nachfolger,  als  ob  alle 
Geschlechtsalter  hindurch  kein  Ende.  Gleichwohl  war  er  gestorben 
erst  eioige  Monate,  and  die  Welt  stürmte  von  vier  Seiten  gegen  sie 
an,  die  geweihten  Hallen  der  Ahnen  wurden  zerstört  und  vernichtet. 

Der  höchste  Oberherr  des  Anfangs  wohnte  inmitten  der.  Zerstö- 
rung und  Vernichtung;  dass  er  aber  davon  nichts  wusste,  warum 
war  dies?  In  der  Welt  wagte  Niemand,  es  zu  melden.  Dass  Niemand 
gewagt  es  zu  melden,  warum  war  dies?  Es  gab  keine  Billigkeit,  der 
gemSss  man  nShrt  das  Alter,  es  gab  keine  Diener,  die  eine  schir- 
mende Wand,  es  gab  keine  Männer  des  Reichs,  die  vorbringen  den 
Tadel.  Er  folgte  den  Gelösten,  befahl  Hinrichtungen,  warf  zurück  die 
schmähenden  Menschen,  tödtete  die  rücksichtslos  tadelnden  Männer 
des  Reichs.  Auf  diese  Weise  leitete  man  ihn  durch  Schmeicheleien 
und  machte  unvermerkt  falsche  Vorstellungen.  Verglich  man  seine 
Tugend,  so  war  er  weiser  als  Yao  und  Schön.  Prüfte  man  seine  Ver- 
dienste, so  war  er  weiser  als  die  Könige  Thang  und  Wu.  Die  Welt 
hatte  sich  bereits  entzogen,  und  Niemand  brachte  ihm  die  Meldung. 

In  dem  Gedichte  heisst  es  : 

Nicht,  dass  zu  reden  man  nicht  Hihig: 
Woher  wohl  hat  man  solche  Scheu? 


Wird  man  gehört,  so  hat  man  Antwort  nur. 
Wird  man  verleumdet,  zieht  man  sieh  zurück  ^). 

Dies  lässt  sich  hier  sagen.   Es  heisst  ferner : 

Ansehnlich  rin^s  des  Reiches  Mfinner  viele ! 
0er  König  Wen  verleiht  die  Ruh*  s). 

Dass,   während  in  der  Welt  noch  kein  Mangel  an  Männern  die 
Reichs,  gleichwohl  von  dem  Könige  Wen  allein  gesagt  wird  :  „er  ver- 


>)  Die  ersleren  zwei  Zeilen  stehen  in  dem  Ta-ya,  Abscimilt  Saug-jeu  ,  die  letzter?») 

welche  venchieden  erklirt  werden,  in  dem  Siso^va,  Abschnitt  Yü-wu-tschiug, 
2)  Aus  dem  Ta-ya,  Abschnitt  Wen-waug. 


216  Dr.  Pfizmtier 

leiht  die  Ruh*"*»  warum  ist  dies?  König  Wen  liebte  die  Mensehliebkeit» 
folglich  ward  die  Menschlichkeit  zur  Geltung  gebracht.  Er  gewann 
die  Männer  des  Reichs  und  ehrte  sie^  folglich  wurden  die  Männer 
des  Reichs  verwendet.  Bei  ihrer  Verwendung  gibt  es  angemessene 
Gebräuche.  Behandelt  man  sie  daher  nicht  mit  vollkommener  Sorg- 
falt und  Achtung,  so  können  sie  nicht  anstrengen  ihre  ganze  Seele. 
Können  sie  nicht  anstrengen  ihre  ganze  Seele,  so  können  sie  nicht 
anstrengen  ihre  ganze  Kraft.  Können  sie  nicht  anstrengen  ihre  ganze 
Kraft,  so  können  sie  sich  nicht  erwerben  ihre  Verdienste. 

Desswegen  handelten  die  weisen  Landesherren  der  alten  Zeit  in 
dem  Verhältniss  zu  ihren  Üienern,  wie  folgt:  Sie  gaben  ihnen  eine 
ehrenvolle  Stellung  und  zogen  sie  in  ihre  Nähe.  Waren  die  Diener 
erkrankt,  so  wachten  jene  über  sie  und  besuchten  sie  mehrmals. 
Starben  die  Diener,  so  gingen  jene  hin,  trauerten  und  weinten  um 
sie.  Sie  überwachten  deren  kleine  Einhüllung,  deren  grosse  Ein- 
hüllung 9.  Nachdem  man  sie  eingesargt  und  nachdem  man  die 
Bahre  geschmückt,  kleideten  sich  jene  um  dessen  willen  in  ein 
Aschentuch ,  in  ein  weisses  hänfenes  Kleid  und  führten  dreimal  die 
Aufsicht  bei  der  Trauer.  War  der  Todte  noch  nicht  eingehüllt, 
so  tranken  sie  keinen  Wein  und  assen  kein  Fleisch.  War  der  Todte 
noch  nicht  begraben,  so  Hessen  sie  kein  Tonspiel  aufführen.  Starb 
der  Diener  während  des  Opfers  in  den  geweihten  Hallen  der  Ahnen, 
so  schafften  sie  um  dessenwiilen  das  Tonspiel  ab. 

Aus  diesem  Grunde  konnte  von  denjenigen,  die  in  der  alten 
Zeit  gesetzt  als  Landesherren  über  die  Menschen,  was  betrifft  das 
Verhältniss  zu  ihren  Dienern,  gesagt  werden,  dass  sie  vollständig 
übten  die  Gebräuche.  Sie  kleideten  sich  in  die  vorsehriftsmässige 
Kleidung,  beobachteten  eine  anständige  Haltung,  gaben  den  gehö- 
rigen Ausdruck  ihren  Zügen,  und  dann  erst  empfingen  sie  jene. 
Desswegen  war  unter  den  Dienern  und  den  Niederen  keiner,  der  es 
gewagt  hätte,  nicht  aufzubieten  alle  Kräfte.  Selbst  noch  in  dem  Tode 
vergalten  sie  ihren  Vorgesetzten.  Verdienste  und  Tugenden  ragten 
in  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter,  und  ihr  vortrefflicher  Name 
ward  nicht  vergessen. 

Jetzt  dachtest  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  an  den 
Grossvater  und  den  Vater.  Du  setztest  fort  und  verfolgtest  deren  Ver- 

1)  Die  kleine  Einhülluug  ist  die  Umhüllung  mit  dem  Leichentuch.    Die  growe  Eiohfil- 
lung  ist  die  Einstrgung. 
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dienste.  Daflberlegfest,  wodurch  du  beleuchten  und  zu  Glanz  bringen 
könnest  die  Beschäftigung  von  Han  und  dessen  vorzQgHche  Tugend. 
Du  hiessest  in  der  Welt  erheben  die  Weisen  und  Vortrefflichen, 
die  rechtschaffenen  Männer  des  Reichs.  In  der  Welt  waren  alle  voll 
Freude  und  sprachen:  Er  wird  zur  Geltung  bringen  die  Wege  von 
Yao  und  Schön,  die  Verdienste  der  drei  Könige.  Unter  den  Männern 
der  Welt  war  keiner,  der  sich  nicht  yeryollkommnete,  nicbt  läuterte, 
um  behilflich  zn  sein  der  yorzOglichen  Tugend. 

Jetzt  befinden  sich  die  rechtschaffenen  Männer  des  Reiches 
sämmtlich  an  dem  Hofe  und  in  der  Vorhalle  des  Hofes.  Du  wähltest 
ferner  die  weisesten  unter  ihnen  und  hiessest  sie  dir  beständig  auf- 
warten. Die  Angestellten  der  Gerichte,  du  sprengst  mit  ihnen  einher 
auf  Rossen,  schiessest  mit  Pfeilen  und  jagst.  Sie  ziehen  hinaus  in 
einem  Tage  zweimal,  auch  dreimal.  Ich  fürchte,  dass  man  an  dem 
Hofe  und  in  der  Vorhalle  des  Hofes  sorglos  werden  wird  und  fahr- 
lässig. Wenn  die  hundert  Obrigkeiten  fallen  lassen  ihre  Angelegen- 
heiten und  die  LehensfQrsten  dies  hören ,  so  werden  auch  sie  gewiss 
Ternaehlässigen  ihre  Lenkung. 

Als  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  gelangtest  auf 
deinen  erhabenen  Sitz,  gäbest  du  selbst  dir  MQhe,  mit  Auszeichnung 
zu  behandeln  die  Welt.  Du  verringertest  die  Speisen  und  die  Trach- 
ten der  Speisen,  du  hörtest  kein  Tonspiel,  du  vermindertest  die  aus- 
wärtigen Dienstleistungen,  die  Leibwachen  und  die  Krieger,  du 
liessest  aufhören  die  Abgaben  von  der  Ernte.  Du  beschränktest  die 
Zahl  der  Marställe  und  Pferde  und  beschenktest  damit  die  Standorte 
der  zu  wechselnden  Wagen.  Du  entsagtest  sämmtlichen  Gärten  und 
beschenktest  damit  die  Ackersleute.  Du  gäbest  heraus  Baumwoll- 
stoffe zehnmal  zehntausend  Weben  und  halfest  damit  den  armen 
Mensehen  des  Volkes. 

Du  behandeltest  den  Gebräuchen  gemäss  die  bejahrten  Menschen. 
Bei  denen,  die  alt  neunzig  Jahre,  hatte  ein  Sohn  nichts  zu  leisten. 
Bei  denen,  die  alt  achtzig  Jahre,  wurden  zwei  Dienstleistungen 
nachgesehen  *),  Du  verliehest  den  Söhnen  der  Welt  einen  höheren 
Bang  «).  Die  grossen  Diener  gelangten  zu  der  Würde  von  Fürsten 
und  Dienern  des  Reiches.  Du  sandtest  hervor  das  Gold  der  landes- 


<)  Dieses  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Arbeiten,  als  auf  die  Abgaben. 
«)  A«ch  onter  dem  Torhergehenden  Herrscherhause  ward  bei  gewissen  Gelegenheilen 
4eD  Venscheii  des  Tolkes  ein  höherer  Rang  verliehen. 
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herrlichen  Gewölbe  und  beschenktest  damit  die  Seitengeschleehter 
der  grossen  Diener.  Nichts  war,  das  der  Wohl thaten  nicht  theilhaftig 
geworden. 

Du  begnadigtest  die  verurtheilten  Menschen.  Du  hattest  Mit- 
leiil  darüber,  dass  ihre  Häupter  kahl  i),  und  du  schenktest  ihnen 
Tuch  zu  Mützen.  Du  hattest  Mitleid  darüber ,  dass  ihre  Kleider  erd- 
farben 2),  und  du  gabst  ihnen  den  Befehl,  sie  abzulegen.  Väter  and 
Sohne,  altere  und  jüngere  Brüder  sahen  einander  wieder,  und  du 
beschenktest  sie  mit  Kleidern. 

Du  schlichtetest  die  Streitigkeiten,  erliessest  die  Strafen,  in  der 
Welt  war  Niemand,  der  sich  dessen  nicht  freute.  Desswegen  senkte 
sich  in  dem  ersten  Jahre  deiner  Lenkung  der  fruchtbare  Regen  her- 
nieder, die  fünf  Getreidearten  schössen  in  die  Höhe.  Hierdurch  hat 
der  Himmel  Hilfe  geleistet  dir,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 

Die  Strafen  waren  leichter  als  in  früheren  Zeiten,  aber  die  Ober- 
tretungen  der  Gesetze  waren  selten.  Kleidung  und  Nahrungsmittel 
waren  reichlicher  vorhanden,  als  in  den  vorhergegangenen  Jahren, 
aber  der  Räuber  und  Mörder  waren  wenige.  Hierdurch  hat  die  Welt 
Gehorsam  geleistet  dir,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 

Ich  habe  gehört:  Als  die  Männer  der  Gerichte  im  Osten  der 
Berge  verkündeten  die  Befehle,  begaben  unter  dem  Volke  selbst  die 
Greise,  die  Abgezehrten,  die  Höckerigen,  die  Kranken,  gestützt  auf 
ihre  Stäbe,  sich  auf  den  Weg,  um  sie  zu  hören.  Sie  wünschten,  nur 
eine  kurze  Zeit,  nur  einen  Augenblick  nicht  zu  sterben,  sie  sehnten 
sich,  zu  sehen  die  Umgestaltungen,  die  bewirkt  durch  die  Tugend. 

Jetzt,  wo  deine  verdienstlichen  Thaten  dir  eben  Namen  und 
Ruf  verschaffen,  wo  sie  eben  erleuchten  die  vier  Gegenden  und 
gelangen  in  den  Bereich  des  Windes,  jetzt  eben  befindest  du  dich 
in  Gesellschaft  der  durch  Gaben  ausgezeichneten  Diener,  der  recht- 
schaffenen Männer  des  Reiches,  begibst  dich  ohne  weiteres  mit 
ihnen  täglich  auf  die  Jagd,  schiessest  mit  Pfeilen,  erlegst  den 
Hasen,  überfällst  den  Fuchs,  und  thust  dadurch  Eintrag  den  grossen 
Angelegenheiten,  vernichtest  die  Hoffnung  der  Welt.  Ich  vermesse 
mich,  dies  zu  bedauern. 


^)  Den  zu  öffenUichen  Arbeiten  Verurtheilten  ward  da.n  Haupt  geschoren. 
*)  Wie  bereits  «neiner  früheren  Stelle  bemerkt,  trugen  die  Verurtheilten  erdfarbene 
Kleider. 
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In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Den  Anfang  wohl  ein  Jeder  hat. 
Doch  Wen'gen  wird  ein  gutes  Ende. 

Ich  hege  keine  grossea  Wunsche.  Ich  wQnsche ,  dass  dies  um 
ein  Weniges  schwinde,  dass  du  mit  Pfeilen  schiessest  und  jagest 
in  dem  zweiten  Monde  des  Jahres  der  Hia  >)•  Wenn  man  befestigt  die 
glänzende  Halle,  hegründet  die  grosse  Befleissigung;  übt  das  Gesetz 
der  froheren  Könige,  so  wird  gewandelt  nach  dem  Winde,  kommen 
die  Gewohnheiten  zu  Stande,  wird  das  Fussgestell  der  zehntausend 
Geschlechtsalter  befestigt.  Erst  wenn  dies  geschehen,  magst  du, 
▼or  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  dabei  nur  Glück  haben. 

In  der  alten  Zeit  waren  die  grossen  Diener  des  Reiches  nicht 
rertraulich.  Desswegen  zeigt  der  weise  Herrscher  nicht  immer  sein 
ganz  ernstes,  sein  ehrfurchtgebietendes  Antlitz.  Die  grossen  Diener 
des  Reiches  durften  nicht  vorher  ausruhen  und  lustwandeln.  Die 
rechtschaffenen,  nach  Reinheit  strebenden  Männer  des  Reiches 
durften  nicht  theilnehmen  am  Pfeilschiessen  und  an  Jagden. 

Bewirkt  man,  dass  Alle  sich  angelegen  sein  lassen  ihre  Pflichten, 
so  dass  sie  zu  einer  hohen  Stufe  bringen  ihre  Mässigung,  so  wird 
unter  sämmtlichen  Dienern  des  Reiches  keiner  es  wagen,  nicht  gerade 
zu  stellen  sich  selbst,  gehörig  einzurichten  seinen  Wandel,  zuzuwen- 
den alle  Gedanken  und  dadurch  ein  Mithelfer  zu  sein  bei  den  grossen 
Gebräncben.  Ist  dies  der  Fall,  so  werden  die  Wege  dessen ,  vor  dem 
ich  stehe  unter  den  Stufen,  geachtet  und  geehrt,  seine  Verdienste  wer- 
den sich  verbreiten  innerhalb  der  vier  Meere,  herab  gelangen  zu  den 
Söhnen  and  Enkeln  durch  zehntausend  Geschlechtsalter.  Ist  dies  in 
Wahrheit  nicht  der  Fall,  so  werden  deine  Werke  täglich  zerstört, 
und  der  Ruhm,  der  dir  blüht,  täglich  vernichtet.  Dass  die  Diener  des 
Reiches  etwas  einrichten  in  dem  Hause  und  es  wieder  zerstören  in  der 
Vorhalle  des  Himmelssohnes,  ich  vermesse  mich,  dies  zu  beklagen. 

Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  erholst  dich  und  lust- 
wandelst mit  sämmtlichen  Dienern  des  Reichs,  du  lassest  dich  mit 
den  grossen  Dienern  des  Reichs,  mit  den  Rechtschaifenen  in  der  Vor- 
halle des  Hofes  ein  in  Erörterungen.  Dass  man  beim  Lustwandeln 
sich  nicht  verfehle  in  dem  Tonspiel,  am  Hofe  sich  nicht  verfehle  in 
den  Gebräuehen,  bei  den  Erörterungen  sich  nicht  verfehle  in  den 


^)  Der  «weite  Monat  des  Herracherhatttes  Hia  entaprach  dem  fünften  der  Han. 
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RathschlQssen ,  dies  sind  die  grossten  der  Dinge»  die  zu  bringen 
sind  auf  das  rechte  Geleise. 

So  weit  die  Schrift  Ku-san\s,  über  deren  Erfolg  keine  Nach- 
richten vorliegen.  Später,  im  sechsten  Jahre  seiner  Herrschaft  (174 
vor  Chr.)  hob  der  höchste  Oberherr  Wen  die  auf  das  Prägen  der  Geld- 
stucke bezuglichen  Vorschriften  auf,  in  Folge  dessen  es  Jedem  unter 
dem  Volke  frei  stand,  Geldstöcke  zu  gicssen.  Ku-san  richtete  jetzt 
an  den  Herrscher  ein  neues  Schreiben,  worin  er  ihn  wegen  der  ge- 
dachten Verfügung  tadelte  und  ihm  vorstellte,  dass  es  unrecht  sei, 
die  Gesetze  der  früheren  Inhaber  der  höchsten  Gewalt  zu  verändern. 
Ausserdem  wagte  er  in  diesem  Schreiben  die  Behauptung,  dass  der 
damals  wegen  offenbarer  Verschwörung  gegen  dits  HausHan  abgesetzte 
König  von  Hoai-nan,  ein  Sohn  Kao-tsu's,  des  ersten  höchsten  Ober- 
herrn der  Han,  sich  keines  grossen  Verbrechens  schuldig  gemacht 
habe  und  dass  es  billig  gewesen  wäre,  ihn,  der  übrigens  sogleich  nach 
seiner  Verbannung  gestorben,  schleunigst  wieder  in  sein  Reich  zu- 
rückkehren zu  lassen.  Schliesslich  behauptete  er  noch»  dass  es  genügt 
haben  würde,  den  Sohn  des  Fürsten  von  ^^  $^  Ke-pu^),  einen 
der  Hauptverschwornen,  zu  warnen. 

Diese  Schrift  ward  von  dem  Hofe  an  einen  Richter  geschickt  und 
Ku-san  ihretwegen  zur  Rede  gestellt.  Der  zur  Rede  Gestellte  antwor- 
tete im  Vi^esentlichen  Folgendes:  Indem  man  Geldstücke  verfertigt, 
erleidet  man  einen  Verlust  an  Geräthen,  und  man  kann  dadurch  in 
Tausch  nehmen  Reichthümer  und  Ansehen.  Reichthümer  und  Ansehen 
sind  die  Handhabe,  die  festhält  der  Gebieter  der  Menschen.  Wenn  man 
das  Volk  heisst  sie  verfertigen,  so  wird  dieses  mit  dem  Gebieter  der 
Menschen  zugleich  festhalten  die  Handhabe.  Dies  darf  nicht  lange 
währen.  —  Was  er  zur  Rechtfertigung  seiner  hinsichtlich  der  Ver- 
schwörung geäusserten  Meinung  vorgebracht,  wird  in  der  Geschichte 
nicht  angegeben.  Die  Worte  des  zuletzt  erwähnten  Schriftstückessollen 
übrigens  mehr  als  rücksichtslos  gewesen  sein  und  die  Dinge  treffend 
bezeichnet  haben.  Dessenungeachtet  wurde  Ku-san  niemals  bestraft, 
und  er  Hess  aus  diesem  Grunde  seiner  Tadelsucht  immer  freieren  Lauf. 


<)  An  dieser  Stelle  wird  dieser  Mann,  der  Sohn  und  Nnchfol^er  des  Fürsten  tob 
Ke-pu,  durch  den  Nnmen  ^f-  S-  JR^  Tschai>thang-tse  bezeichnet.  In  der 
(leschichte  des  Königs  von  Hoai-nans  sieht  derselbe  V7~  K>*  ^^^  *^^  N«chfol|re 
heslimmte  Sohn    Td"    I^^  Tschai-wu's,  Pursten  von  i(e-pu. 
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Später  ward  das  Prägeo.  vod  Geldstücken  dem  Volke  wieder 
verboten. 

Tsei-yaig  iid  dessei  Sekreibei. 

1^  ^^  Tseu-yang  war  in  dem  früheren  Reiche  Tsi  geboren. 
In  den  ersten  Zeiten  nach  der  Erhebung  von  Han  Hessen  die  damals 
eingesetzten  Reichsfürsten  und  K&nige  es  sich  angelegen  sein,  ihre 
Völker  nach  vernünftigen  Grundsätzen  zu  lenken  und  weise  Männer, 
denen  sie  mit  Geschenken  entgegenkamen,  an  ihre  Höfe  zu  ziehen. 
Unter  anderen  war  es  v®  Pit  König  von  ü,  der  die  wandernden 
ausgezeichneten  Männer  aller  Länder  zu  sich  berief.  An  dem  Hofe 
dieses  Königs,  der  ein  Neffe  des  Gründers  des  Herrscherhauses  Han, 
befanden  sich  nebst  Tseu-yang  noch  Ei  m^  Yen-ki  von  U, 
Mei-sching  ^  und  Andere,  welche  sämmtlich  durch  Schrift  und  Rede 
ihren  Namen  zu  Berühmtheit  brachten. 

Später,  gegen  das  sechste  Jahr  des  höchsten  Oberherrn  Hiao- 
wen  (174  vor  Chr.)  trübten  sich  die  Verhältnisse  zwischen  ü  und  Han, 
indem  der  zum  Nachfolger  bestimmte  Königssohn  von  U  in  Tschang- 
ogan,  dem  Wohnsitze  des  Himmelssohnes,  das  Leben  verlor,  was  den 
König  Pi  mit  solchem  Unwillen  erfüllte,  dass  er  eine  Krankheit  vor- 
schützte und  nicht  mehr  an  dem  Hofe  der  Han  erschien.  Er  führte 
dabei  nichts  Geringeres  im  Sinne,  als  eine  Schilderhebung  gegen  Han. 

Tseu-yang  überreichte  dem  Könige  eine  Schrift,  worin  er  den- 
selben wegen  dessen  Vorhaben  tadelte.  Da  jedoch  die  Vorbereitungen 
zum  Abfall  noch  im  Geheimen  geschahen,  so  mochte  Tseu-yang  die 
Sache  nicht  sofort  oflfen  bezeichnen.  Er  stellte  zuerst  Thsin  als 
Beispiel  voran,  sprach  hierauf  von  dem  durch  die  Reiche  Hu,  Yne, 
Tsi,  Tscbao  und  Hoai-nan  herbeigeführten  Unglück  und  gab  zuletzt 
seine  eigentliche  Meinung  kund.  Die  Schrifl  lautete  wie  folgt:  Thsin 
Terliess  sich  auf  das  Prachtgebäude  von  Khio-tai^),  hing  an  die  Wage- 
balkeii  die  Welt.  Es  zeichnete  die  Erde  und  erfuhr  keinen  Ungehor- 
sam. Seine  Streitkräfte  überzogen  Hu  und  Yiie.  Nachdem  es  gelangt 
zur  Grenze  des  Abends,  an  das  Ende  des  Weges,  legten  sich  von 
allen   Seiten   Tschang-ni  und   Tschin-scbing   an  das,   worauf  sich 


>)  3fet-i«hiD<r  iit  weiter  iioten  der  Gegeostaud  eines  besonderen  Abschnitte«!. 

*)  Di«  Burg  Ton  *S»  tUl  Khio-tai  wsr  der  Sitz  des  bcichbten  Oberherrn  des  Anfmigs. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  Hl.  Hft.  16 
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stützten  die  StreitkräAe,  und  klopften  an  die  Durchginge  tod  Han-ko. 
Hieii-yang  gerieth  alsbald  in  Gefahr.  Was  war  davon  die  Ursache? 
Die  eingereihten  Landschaften  waren  einander  nicht  befreundet,  die 
zehntausend  Häuser  leisteten  einander  keine  Hilfe. 

Jetzt  ist  Hu  oftmals  übergesetzt  zu  dem  Lande  jenseits  des 
nördlichen  Flusses.  In  der  Höhe  bedeckt  es  die  fliegenden  Vögel,  in 
der  Tiefe  sieht  man  nicht  die  geduckten  Hasen  <)•  Die  festen  Städte 
in  ihren  Kämpfen  erlangen  keine  Ruhe,  das  Absenden  von  Hilfsschaa- 
ren  nimmt  kein  Ende.  Die  Tudten  liegen  hinter  einander  in  Reihen, 
die  Handwagen  hängen  mit  einander  zusammen.  Das  Getreide  wird 
fortgeführt  in  langen  Zügen,  auf  einer  Strecke  Ton  tausend  Weges- 
längen sind  sie  nicht  unterbrochen.  Was  ist  davon  die  Ursache?  Für 
Khiang  hat  man  von  Tschao  weggenommen  das  Land  Ho-kien  >).  Die 
sechs  Tsi  sind  von  Hass  erfüllt  gegen  Hoei  und  die  Herrscherinn*). 
Tsching-yang  blickt  zurück  auf  Lu-po^).  Die  Herzen  der  drei  Hoai- 


*)  Dieses  von  dem  Staude ,  den  dMs  lieraiisiehende  Heer  der  Hiaug^-nn*«  erregt.  Nach 
Aiidereu  hat  diese  Stelle  den  Sinn,  dass  die  Hiuni;-nu*s  alle  V5gel  des  lliminels  und 
alle  Haxen  der  Ride  mit  PfeiNfhfiSiien  erlegen. 

')  Yeu,  König  von  Tseliao,  war  durch  die  Herrscherinn  Liu  am*s  Lebeo  gebracht  worden. 
Hiao-wen,  der  höchste  Oberherr  der  Hau,  bedauerte  ihn  und  ernannte  dessen  iltesteo 
8ohn  j[^^  i>ui  zum  Köni^^e  von  Tschao,  trennte  jedoch  xu  gleicher  Zeit  das  Gebiet 
Ho-kien  von  Tschau  los  und  setzte  hS  jn£  PT-khiang,  den  jüngeren  Rruder  Sai's, 
darüber  zum  Könige.  Als  später  Ngai,  der  Sohn  Pi-khiang's,  als  König  Ton  Ho-kien 
ohne  Nachkomnipu  starb,  ward  dessen  Heich  eingezogen  und  König  SnI  trachtete, 
wieder  in  den  Besitz  des  Landes  Ho-kien  zu  gelangen.  Das  oben  vorkomniende 
Khiaiig  ist  die  Abkürzung  von  Pl>khiang. 

*)  Die  Ilerrscheriun  Liu  hatt^  von  dem  Ueiche  Tsi  die  Landschaften  Thsi-nan  und  Lang-ye 
losgetrennt  und  aus  ihnen  besondere  Königreiche  gebildet.  Der  höchste  Oberberr 
Hiao-wen  ernannte  die  sechs  Söhne  Tao-hoei*s,  früheren  Königs  ron  Tsi,  tu  Königen 
in  dem  Reiche  ihres  Vaters.  Die  sechs  Könige  von  Tsi  sind,  wie  hier  sn  ver- 
stehen gegeben  wird,  in  der  jetzigen  Zeit  nicht  dankbar,  sondern  gedenken  noch 
imnit'r  der  Unbill,  welche  ihr  Vater  durch  den  höchsten  Oberherm  Hoei  und  dessen 
Mutter,  die  Herrscherinn  Liu,  erlitten. 

*)  Die  Rede  ist  hier  von  £2  Hi,  Könige  von  n^  IJCU  Tsching-jang.  Dessen  Vater 
war  König      a     Tschaug  ,    der    in    Gemeinschall  mit    seinem   jüngeren    Bmder 


)g 


Hing-khiü  die  Mitglieder  des  Hauses  ^o.  Liu  überwältigt  hatte.    Dieser 

Verdienste  willen  hätte  Tschanpr  das  gesammte  Land  von  Tschao,  Hing-khifi  da^ 
^'esanimte  Land  von  Liang  erhalten  sollen  ;  der  höchste  Oberherr  Wen  eniannte  jedoch 
beide  nur  zu  Königen  zweier  Landschaften,  nämlich  Tschang  zum  Könige  ron 
T^ehing-yang  und  Hin{{-khiii  zum  Könige  von  Thsi-pe.  Nach  einem  Jahre  (177  vor 
Chr.)  fttarb  Tschang,  während  Hing -khifi  sich  gegen  Han  empörte  und  nach  seiner 
Niederlage  sich  auf  dem  Gebiete  "fffl    1^   Ln-pö  tödtete.  Hi,  der  Sohn  Tschang's, 
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ndn  bangen  ao  einem  Grabhßgel  *).  Du,  o  grosser  König,  bist  unbe- 
kümmert. Ich  furchte,  dass  die  Streitkräfte,  die  zu  Hilfe  kommen,  sich 
nicht  mit  Einer  Sache  ausschliesslich  beschäftigen  werden «). 

Hu  mit  seinen  Pferden  geht  sogleich  vorwärts  und  blickt  hinüber 
nach  Han-tan.  Yue  ist  durch  die  Wasser  in  Tschang-scha,  durch  die 
gesammelten  SchifTe  in  Tsiug-yang*).  Wollte  man  auch  bewirken, 
dass  Liang  sich  einverleibt  die  Streitkräfte  von  Hoai-yang*),  hinab- 
steigt an  den  Hoai,  im  Osten  überschreitet  Kuang-ling»)  und  abschnei- 
det die  Zufuhr  der  Lebensmittel  den  Menschen  von  Yue,  dass  Han 
auch  serknickt  das  Land  des  westlichen  Flusses  und  herabsteigt,  dass 
es  im  Norden  bewacht  den  Fluss  Tschang  und  schützt  die  grossen 
Reiche,  Hu  wird  ebenfalls  weiter  vorwärts  geben,  Yue  wird  eben- 
falls mehr  an  Tiefe  gewinnen«).  Dies  ist,  was  ich  halte,  o  grosser 
König,  für  einen  Gegenstand  deiner  Sorge  ?). 

Ich  habe  gehört:  Wenn  der  Lindwurm  der  Wasser  erhebt  das 
Haupt,  regt  die  Flügel,  so  kommen  die  schwimmenden  Wolken  zum 
Vorschein,  die  umherziehenden  Nebel  und  der  Regen  sammeln  sich 
zur  Stelle.  Wenn  ein  höchstweiser  König  Schliff  gibt  der  Mässigung, 


blieb  König  von  Tscbing-yang,  war  aber  wegen  des  Ereignisses  von  Lu-pu  älter 
Hmi  vDgebalten. 

*)  Die  drei  Söhne  des  Königs  l^i  >on  Hoai-nan  waren  ebenfalls  Könige,  näiiilich  von 
Honi-nan,  Heng-hMU  und  Th«>i-i)e.  I)ieselben  erinnerten  sich,  dass  ihr  Vater  in  iler 
Verbannung  gestorben ,  sie  dachten  beständig  an  des.ien  Grabhfig'M  und  m  »ren,  f^leirli 
den  seebs  Königen  Ton  Tsi,  fiber  Han  ungehalten. 

')  Die  genannten  Köni({e  haben  ihre  eigenen  Angelegenheiten ,  uro  derenwillen  sie 
zämen.  Sie  werden  nicht  Willens  sein,  für  U  aubschliesslieb  auf/utreteu. 

*)  Unter  Yae  werden  die  damals  von  fremd^pritehigen  Völker.!  hewohnten  Gegenden  des 
Sidens  Terstanden,  welche  sonst  auch  „die  drei  Yue"  genannt  werden.  Tschang-scha, 
die  Hnoptttadt  einet  Königreiches  der  Han,  lag  an  den  Ufern  des  Stromes  Siang,  der 
in  den  Lindern  von  Yne  entsprang.  W*    -p&   Tsiog-yang  i»t  der  heutige  g^leieh- 

nanige  Beairk  des  Kreises  Tschi-tKcheu  in  Ngau-hoei.  Der  Sinn  ist:  Hn  ist  das 
Unginck  von  Tschao,  Yue  das  Unglfuk  von  U,  wesshalb  man  sich  auf  Tsch:«o  und  U 
nicht  verlassen  kann. 

4|  Kg  Äffi  Hoat-yan<r,  eine  Landscliafl  im  Norden  des  Flusst^s  Hoai,  war  ebenfalls 
ein  Königreich  der  Han. 

S)   l^fe    ^S  Knang-Iing  ist  das  heutige  Hoai-ngan  in  Kiang-sii. 

*)  Htt  geht  v<»rwirts,  weil  es  Reiterschaaren  be^ilKt,  Yue  gewinnt  an  Tiefe,  weil  es  sieh 
die  StrÖNie  zn  Nutzen  macht. 

')  Tcen-yang  wasate  recht  gut,  dass  der  König  von  U  sich  im  Geheimen  mit  Tsi,  Tdohao, 
Hoai-nan.  Hn  und  Yue  verliüiidet  hatte;  da  er  aber  diese  Thatsache  nicht  offen  zu 
verknndt'n  wagt,  sr'richt  er  von  dem  Unglück  durch  die  Reiche  liu  und  \\io,  von  d**r 
Unzufriedenheit  der  Reiche  Tai  und  Tschao  uud  der  hilfe,  die  Han  /.u  iiringen  godenkt 
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übt  die  Tugend,  so  lenken  die  wandernden  Redner  die  Schritte  zu  der 
Gerechtigkeit,  denken  an  einen  Namen. 

Wenn  ich  jetzt  Gebrauch  mache  von  allen  Gaben  des  Verstan- 
des, bis  zum  Ende  führe  die  Berathung,  verändere  die  Gedanken,  auf 
die  Spitze  treibe  die  Überlegung,  so  ist  kein  Reich,  unter  dessen 
Schutz  ich  mich  nicht  könnte  stellen.  Wenn  ich  mit  Schmuck  bedecke 
meinen  ungebildeten,  niedrigen  Sinn,  welchen  König  gibt  es,  an  dessen 
Thore  ich  nicht  nachziehen  könnte  meinen  langen  Schlepprock?  Dass 
ich  gleichwohl  vorüberging  an  den  Höfen  mehrerer  Könige,  den  Rucken 
kehrte  dem  Hoai  auf  einer  Strecke  von  tausend  Weglängen,  und  mich 
hier  einstellte,  es  geschah  nicht,  weil  ich  hasste  das  Reich,  iu  dem  ich 
geboren,  und  Freude  hatte  an  dem  Volke  von  ü,  ich  vermass  mich,  für 
erhaben  zu  halten  den  Zug  des  hernieder  wehenden  Windes  ^t  und  ich 
fand  mehr  Gefallen  an  deiner  Gerechtigkeit,  o  grosser  König.  Uess- 
wegen  wünsche  ich,  dass  du,  o  grosser  König,  nichts  übereilest, 
sondern  beachtest  meine  Meinung. 

Ich  habe  gehört:  Wenn  Sperber  sich  sammeln  hundert  an  der 
Zahl,  so  gelten  sie  weniger  als  ein  einziger  Adler*).  Zur  Zeit  als 
Tschao  noch  ein  Ganzes,  bildeten  die  kriegsmuthigen  und  starken 
Männer,  die  emporheben  konnten  einen  Dreifuss  und  die  in  bläulichen 
Prunkgewändern  sich  befanden  unter  der  zusammengestellten  Erd- 
stufe >),  eines  Morgens  einen  Markt,  aber  sie  konnten  nicht  verhin- 
dern, dass  König  Yen  versank  in  Leid*).  Hoai-nan  hatte  sich  ange- 
schlossen den  Schutzbefohlenen  des  Ostens  der  Berge,  Kriegsmänner 
des  Todes  erfüllten  seinen  Hof,  aber  sie  konnton  nicht  zurückbringen 
den  König  Li,  der  verbannt  war  nach  Westen.  Dass  auf  diese  Weise, 
wenn  man  in  der  Berathung  nicht  glücklich  ist,  selbst  die  Männer 
Tschü  und  Fen&)  nicht  im  Staude  zu  sichern  den  Herrschersitz, 
ist  auch  otfcnbar.  Desswegen  wünsche  ich,  dass  du,  o  grosser  König, 
es  untersuchest  und  in  Gedanken  entwerfest,  nichts  weiter. 

1)  D.  i.  die  Kunde  vuii  dfii  Worlpii  des  Künif^.H. 

'^)  Unler  den  Sperbern  weiden  die  Heiehsfurslen,    unter  dem  Adler  der   Himmehsobn 

verstanden. 
■:±r       \>  i^ 
S)    i^*     g«^   Tlisun{i-tni  (die  y.u.siinimengestente    Erdstufe)  befMnd  sich    in    Han-t«u 

und  wnr  der  Ort,  wo  die  Könige  von  Tschao  ihren  Hof  hieUen. 
*)  Kr  starb,  indem  er  auf  Befahl  der  Uerrücherinn  Liu  in  ein  Gebende  ein^eschlnsseo  und 

diiselbst  ohne  Nahrung^  jrelassen  wurde. 
^)  D.  i.  Tsi'hueu-l^i'iiii  und  Meng-fen,  muthi|;e  Krieger  der  früheren  Zeit,  der  erster« 

Im  Dienste  des  Reiches  L%  der  letzlere    im  Dienste  des  Reiches  Thsia. 
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Einst  trat  der  höchste  Oberherr  Hiao-wen,  gestützt  auf  den  Engf- 
weg  <)*  in  das  Land  und  ward  erhoben.  Zu  Eis  erstarrt  das  Herz, 
geschmolzen  die  Vorsätze,  suchte  er  noch  vor  Tagesanbruch  seine 
Kleider  *).  Nachdem  er  erhoben  worden  zum  Himinelssohne,  hiess 
erTung-meu*)  und  Tschü-hiö^)  im  Osten  verherrlichen  die  Nach- 
kommen I-fu*s  <).  Er  trennte  los  vieles  Land  für  Kinder  und  liess 
sie  herrsehen  als  Könige*).  Die  geliebten  Söhne  Hess  er  herrschen 
als  Könige  in  Liang  und  Tai ').  Er  vergrösserte  die  Lande  durch 
Hoai-yangs).  Zuletzt  warf  er  zu  Boden  Thsi-pe,  setzte  in  ein  Geßng- 
niss  seinen  jüngeren  Bruder  in  Yuiig>):  wie  sollte  man  da  nicht 
denken  an  Sin-yuen-ping  «>)  und  seines  Gleichen? 


*)  Drr  höchste  Oberherr  Hiao-weu«  der  iirs|iriinf;lirh  Köiii);  «oii  Ta\  ^pwe^en.  hielt  /.ur 
Z«it^  »Is  er  xuid Himmelssohne  ernannt  werden  sollte,  die  KngWf^e  \on  Hitn-ko  benetzt. 

2|  Er  fühlte  sich  nicht  sicher,  und  suchte  in  der  Nacht  seine  Kleider,  um  noch  ror 
Taf^^saobracli  angekleidet  zn  sein. 

*)   Her    obeo   erwihote  Hing-khifi,    König  von  Thsi-pe,  war  ursprünglich   Fürst    von 
B^     m    Tuog-meu. 

*)  Ebenso  war  der  oben  erwähnte  Tschang,  König  von  Tsching-yang,  ursprünglich 
Fürst    von    l.'t    -^Jr  Tschu-hiü. 

^yL  ^S  '"^"  ^*^  Landesherr  von  ^jrK  Tschu,  einem  von  Lu  abhängigen  Reiche. 
Derselbe  wird  im  Anfange  des  Tschun-thsieu  mit  folgenden  Worten  erwähnt : 
^Der  Fürst  and  l-fu  von  Tschu  beschwören  den  Vertrag  in  Mif  **.  Dieser  Fürst  wird 
in  dem  Ttchun-thsien  verherrlicht,  indem  dessen  Jünglingsname  l-fn  gesetzt,  und 
dadvreh  angedeutet  wird,  dass  Tschü  ein  von  dem  Mittelreiche,  nicht  von  Lu  abhän- 
giges Reich.  >iach  der  Wiederkehr  desZustandes  der  Ruhe  entsandte  der  Herrscher  Hiao- 
wen  den  Füfsten  von  Tschu-hiü  nach  Osten  mit  dem  Auftrage,  den  Konig  vonTsi  su  be« 
glackwunschen,  weil  derselbe  der  erste  irewesen,  der  seine  Kriegsmacht  zur  Vertil- 
gODg  der  Mitglieder  des  Hauses  Lifi  aufgeboten.  Diese  Auszeichnung  wird  mit  derjenigen 
vei^llcben,  welche  dem  Landesherrn  l-fu  in  dem  Tschun-thsieu  zu  Theil  geworden. 

*)  Uotrr  den  sechs  Söhnen  des  Königs  Tao-hoei  von  Tsi,  welche  von  dem  höchsten  Ober- 
herro  Uiao-wen  zu  Königen  ernannt  wurden,  befinden  sich  mehrere  unmündige  Kinder. 
Nach  der  Meinung  Anderer  bezieht  sich  dies  auf  die  eigenen  Kinder  des  Herr" 
»cbers  Hiao-wen,  nimlich  fli*  Wu,  König  von  Tai.  J^  Tsan.  König  vonThai- 
vaen,  und   ^p^  TsT.  König  von  Liang. 

')  TsT,  König  von  Litng,  und  Wu  .  König  von  Tai ,  waren  die  Söhne  des  höchsten 
Oberberrn  Hiao-wen. 

■)  Der  Sohn  Wu  ward  zuerst  König  von  Tai,  hierauf  von  lloai-yang  und  zuletzt,  an  der 
Stelle  seines  (170  vor  Chr.)  verstorbenen  Bruders  TsT,  König  von  Lian^^ 

')  Li.  König  von  Hoai-nan,  der  jüngere  Bruder  des  Herrschers  Hiao-wen.  empörte  sich 
gegeo  Han,  ward  in  die  Verbannung  geschickt  und  starb  auf  dem  (iehiete  4fi^  Yang. 

«•)  Die  Könige  der  Rel*rhe  Thsi-pe  und  Hoai-nan  hatten  unredliche  Diener  wie  4-  J^  "Sfr 
Sia-yaen-ping  und  Andere,  welche  ihren  Gebietern  «um  Abfall  ri.then. 
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Jpfzt  hat  der  Himifielssohn  erst  seit  kurzem  festgehalten  an  der 
Bf'Sfhäftiguiijr,  di<»  hiiiterhtssen  der  frOhere  Herrscher^).  Zur  Lin- 
ken bomisst  er  das  Ljind  im  Osten  der  Berge,  zur  Rechten  trifft  er 
Einrichtungen  in  dem  Lande  iiinerh'.iib  des  Cngweges.  Er  verändert 
das  Gewicht  in  der  Wagschale,  wechselt  die  G«* walten;  die  grossen 
Reichsdiener  erk<*nnen  dies  schwer,  die  grossen  Konige  untersuchen 
es  nicht.  Ich  furchte,  dass  die  Dreifnsse  von  Tschen  wieder  aufste- 
hen werden  in  Han.  Wenn  Sin-ynen  sich  irrt  in  seiner  Berechnung 
an  dem  Hofe*),  so  können  die  Nachfolger  unseres  U,  denen  hinter- 
lassen wird  die  Herrschaft,  nicht  zur  rechten  Zeit  eintreffen  in  den 
Geschlechtsalfern »). 

Der  höchste  Oberherr  Kao  verhrannte  die  Wege  der  Geröste*), 
leitete  die  Wasser  gegen  Tschang-han  *).  Seine  Krieger  wurden 
nicht  aufgehalten  in  ihrem  Zuge.  Er  sammelte  die  ErmQdeten  eines 
herabgekommenen  Volkes  und  sprengte  im  Osten  gegen  Han-ko. 
Oas  westliche  Tsu«)  erlitt  eine  grosse  Niederlage.  Als  er  den  Ober- 
fall ausführte  zu  Wasser,  war  Tschang-han  nicht  mehr  im  Besitze 
seiner  Feste.  Ab  er  den  Angriff  machte  auf  trockenem  Boden,  ward 
der  König  von  King  ^)  verlustig  seiner  Lande.  Dies  alles  waren  Dinge, 
wo  ftir  Reiche  und  Häuser  nichts  zu  hoffen.  Ich  wünsche,  dass  du, 
0  grosser  König,  dies  genau  untersuchest. 

So  weit  das  Schreiben  Tseu-yang^s,  das  sich  übrigens  der 
König  von  U  nicht  zu  Herzen  nahm.  Um  dieselbe  Zeit  stand  der 
jüngste  Bruder  des  höchsten  Oberherrn  Hiao-king,  König  Hiao  von 


^)  Der  Herrscher  Hiao-weii  war  um  diese  Zeit  (157  vor  Chr  )  g^eatorben,  und  hatte  zum 

Nachfolger  den  höchsten  Oberherrn  Hixo-king. 
*)  Der    obeoerwSlinte    Sin-yuen-ping^  hatte  faischlieh  gesagt,    dass  die  Dreifu^se  von 

Tscheu,  dii'  Unterpfänder    der  WeltherrschMfl,  in  dem  Flu8^e  Sse    versenkt  seien. 

Die  Ratbgeber  von  U  stellen  gleich  Sin-yuen-ping  etwas  in  Aussicht,  das  nicht  erreicht 

werden  kann. 
8)  U  wird  zu  Grunde  gehen,  und  der  König  keine  Nachfolger  in  dem  Reiche  haben. 
*)  Die  Wege  der  Gerüste  befanden  ru  h  »u  den  Wänden  der  Abgrfiude  und  waren  dadurch 

hergestellt  worden,  dass  man  in  die  Felsen  Löcher  bohrte,  daselbst  Balken  befestigte 

und  diese  mit  Brettern  überdeckte.    Der  König  von  Han  hatte  nach  seiner  Ankouft  in 

dfm  ihm  zugewiesenen  Königreiche  diese  Gerüste  verbrennen  la^^sen,  um  glauben  zu 

machen,  dass  er  auf  die  Rfickkehr  nach  den  im  Osten  gelegenen  Landern  Terzichle. 
*)  T.<tcliang-han  ,  der  übergegangene  Feldherr  von  Thsin,  ward  König  von  Yung.    Der 

König  von  Hau  belagerte  dessen  Hauptstadt  Fei-khieu  und  eroberte  sie,  indem  er  die 

Fe^iungswerke  unter  Wasser  setzte. 
*)  Hiang-yu  nannte  »ich  selbst  den  oberherrlichen  König  des  westlichen  Tsu. 
')  D.  i.  Hiang-yu.   King  ist  so  viel  aisT»u. 
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Liang,  der  früher  Wu»  König  von  Tai  gebeissen,  in  grossem  An- 
sehen und  nahm  ebenfalls  ausgezeichnete  Männer  an  seinem  Hofe 
auf.  Tseu-yang  nebst  Mei-sching  und  Yen-ki,  welche  einsahen,  dass 
sie  in  U  nicht  sprechen  können ,  entfernten  sich  jetzt  aus  diesem 
Reiche  und  begaben  sich  nach  Liang,  wo  sie  sich  dem  Könige  Hiao 
auf  dessen  Wanderungen  als  Gäste  anschlössen. 

Tseu-yang  war  ein  Mann  von  scharfem  Verstände,  dabei  aber 
Ton  unruhigem,  ungeduldigem  Geiste.  Er  befand  sich  gewöhnlich 
zwischen  zwei  anderen  Gästen  des  Königs,  nämlich  B^  ^  Yang- 
sching  und  dem  Fürstenenkel  ^^  Kuei.  Yang-sching  und  Andere 
hassten  den  Ankömmling  und  verdächtigten  ihn  bei  dem  Könige,  der 
in  seinem  Zorne  Tseu-yang  zur  Untersuchung  an  die  Gerichte  ab- 
lieferte und  damit  umging,  ihn  am  Lehen  strafen  zu  lassen.  Tseu- 
yang  glaubte  wirklich  Ursache  zu  haben,  ftlr  sein  Leben  zn  furch- 
ten, da  er  als  Gast  aus  einem  fremden  Lande  und  als  Reisender  der 
Verleumdung  anheim  gefallen  und  in  festen  Gewahrsam  gebracht 
worden  war.  Er  richtete  daher  aus  seinem  Gefängnisse  an  den  König 
Hiao  das  folgende  Schreiben : 

Ich  habe  gehört:  Wer  redlich  ist,  bringt  von  allem  die  Mel- 
dung. Wer  treu  ist,  wird  nicht  mit  Misstrauen  betrachtet.  Ich  war 
immer  der  Meinung,  dass  dem  so  sei;  es  sind  aber  nur  eitle  Worte. 

Einst  bewunderte  King-ko  die  Gerechtigkeit  Tan*s  von  Yen  <). 
Ein  weisser  Regenbogen  ward  durchbohrt  von  der  Sonne:  derReichs- 
Dachfolger  fürchtete  sich').   Wei-sien-seng  berieth  für  Thsin  in  der 


M  Tan,  Reicbsnacbfolger  ron  Yen,  hatte  sich  als  Geisel  nach  Thsin  hef^eben.  Der 
König  dieses  Reiches,  der  nachherige  höchste  Oberherr  des  Anfangs,  behandelte  ilui 
rücksichtslos,  in  Folge  dessen  Tan  aus  dem  fremden  Reiche  floh  und  damit  umging, 
den  König  von  Thsin  durch  King-ko,  den  er  bei  sich  aufgenommen  hatte,  tödten  ku 
lassen. 

*)  Kin  weisser  Regenbogen  ist  einj  Hof  um  die  Sonne  und  wird  als  ein  Sinnbild  der 
Kriegsmaeht  betrachtet ,  wihrend  die  Sonne  den  Landesherm  Torstellt.  Der  Himmel 
schien  Tan  ein  Zeichen  xu  geben,  dass  der  Anschlag  King-ko*s  geiing:en  werde, 
gleichwohl  fürchtete  sich  der  Reichanaehfolger  noch  immer  und  hatte  kein  Vertrauen. 
IndemSse-ki,  welches  das  Lehen  King-ko's  enthält,  wird  dieses  Vorkommniss  nicht 
erwähnt,  and  da  der  Anschlag  King-ko's  auch  wirklich  missiang,  lüsst  sich  nicht 
leicht  angeben,  ans  welchem  Grunde  das  Misstrauen  des  Reichsnachfolgers  Tan  nicht 
gerechtfertigt  gewesen  wäre.  In  einer  Aumerkung  zu  dem  Sse-ki ,  in  welchem  da« 
Leben  TKeu-yang*a  theilweise  enlbnlten  ist.  wird  folgende  Stelle  aus  dem  Werke 
ijl  -1-  T^M  Lie-sse-tschueu  (Geschichte  der  Ehrenmanner)  ungcführt:  Nüchdem 
King-ko  auagesogeu,  beobachtete  der  Reichsnachfolger  die  Luft.  Er  sah  einen  RMgen- 


228  Dr.  P  f  i  z  m  a  i  e  r 

Angelegenheit  von  Tschang-ping  *).  Das  grosse  Weiss  2)  verdeckte 
die  Spitze  des  Rindschweifes'),  und  der  König  Tschao  misstraute^)-. 
Die  Seele  der  Dinge  veränderte  Himmel  und  Erde,  aber  der  Glaube 
ward  nicht  erweckt  bei  den  Gebietern:  wie  wäre  dies  nicht  traurig? 

Jetzt  habe  icii  aufgeboten  alle  Redlichkeit,  erschöpft  die  Wahr- 
haftigkeit, bis  zum  Ende  vorgebracht  die  Rathschläge,  und  wünsche, 
dass  man  es  erfahre.  Die  Umgebung  zur  Rechten  und  Linken  ist  nicht 
erleuchtet,  zuletzt  folge  ich  den  Männern  der  Gerichte,  gerathe  in 
Untersuchung,  und  werde  von  dem  Zeitalter  mit  Misstrauen  betrach- 
tet. Hierdurch  bewirkt  man,  dass  King-ko  und  Wei-sien-seng  wieder 
aufstehen,  aber  dass  Yen  und  Thsin  nicht  erwachen.  Ich  wünsche, 
dass  du,  0  grosser  König,  dies  genau  untersuchest. 

Einst  überreichte  ein  Kenner  der  Edelsteine  ein  kostbares 
Kleinod,    und   der  König  von   Tsu   liess   ihn  hinrichten^).    Li-sse 


bogen,  den  die  Sonne  durchbohrte  und  nicht  durchdrang.    E^r  Spruch:   Meine  Sache 
wird  nicht  gelingen.  —  Später  hörte  er,  dass  King-ko  gestorben  und  die  Sache  nicht 
zu  Stande  gekommen.   Er  sprach:   Ich  wusste.   dass  es  so  kommen  werde. 
M  Pe-khi,  Feldherr  v<iu  Thsin.  halte  das  Heer  von  Tschao  in  Tschang-ping  geschlagen 
und     wollte     hierMuf  das    Reich    Tschao    selbst    vernichten.     Er    entsandte     daher 

At  -4|    /sT  \Vei-sien-seng ,  damit  derselbe  den  Köui{^  von  Thsin  auffordere,  dem 

Heere  weitere  .Mundvorrälhe  zufiibren  zu   lassen. 
2)     p]    "^T   Thai-pe  (das grosse  \Vei»s)  ist  der  Wasserstern,  von  uns  Mercur  genannt 
')  Das  mit  dem  eigenthümlichcn  Namen  J^n  Mao  bezeichnete   Sternbild  heisst   sonst 

Much     {?j^   ky  Mao-Ieu  (die  Spitze  de^  als  Fahne  gebrauchten  Rindsschweifes)  und 

lle^(ebt  Hus  einem  Sterne,  der  von  sechs  anderen  kreisgestaltig  umgeben  wird. 

*)  Der  Fürst  \on  Ying  hatte  eine  Abneigung  ge^en  Wei-sien-seng,  und  das  Begehren  des 
Abgesuudten  ward  nicht  erfüllt.  Die  Spitze  des  Rindsschweifes  ist  das  Sternbild  des 
Reiches  Tschao,  der  Wasserstern  wird  als  der  Feldherr  des  Himmels  betrachtet. 
Das  Unternehmen  Pe-khi 's  .schien  durch  ein  Zeichen  vom  Himmel  Aufmunterung  zu 
erhalten,  indem  der  Was^ersteru  an  dem  Sternbiltte  von  Tschao  vorüber  ging  und 
dasselbe  verdeckte,  wodurch  angezeigt  ward,  dass  Tschao  von  einer  feindlichen 
Kriegsmacht  überzogen   werden  würde,    (ileichwohl  nii>straute  der  RAnig  von  Thsin. 

^)  In  dem  Sse-ki ,  welches  ebenfalls  das  Schreiben  Tseu-yang's  enthilt,  heiast  es  an 
dieser  Stelle:  Einst   überreichte  Pien-ho  ein  kostliares  Kleinod  ,  und  der  König  von 

Tsu  liess  ihm  die  Fiisse  abschneiden.  —  fber  ttH       K   Pieii-ho  findet  sich  in  einer 

Anmerkung  zu  dem  Buche  der  früheren  Hau  Folgendes:  Pien>ho  gelaugte  in  den 
Kesitz  eines  ungeschliffenen  Kdelsleiues  und  überreichte  ihn  dem  Könige  Wu.  Der 
K(»ni<;  /.eigte  Ihn  cintMn  Kenner  der  E<leist«'inc.  Dieser  sprach:  Es  ist  ein  gemeiner 
Stein.  —  Der  Kiini;:  liess  jenem  den  reelilen  Ko.xs  abschneiden.  Als  König  Wu  starb, 
nbcrreirliJe  er  «leii  Sti  in  wie. Um  »iem  K«»ni;:e  Wen  Der  Kenner  der  Edelsteine  sprach 
wieder  :  E^  hl  ein  «reineiner  Stein.  —  Der  Konig  liess  jenem  den  linken  Fnaa  ab- 
schneiden.   Zur  Zeit  des  Königs  Tschiug  nahm  er  mit  sich  aeinen  ungeachlillipnen 
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erschöpfte  seine  Redlichkeit,  und  Hu-kiai  trieb  auf  die  Spitze  die 
Strafe«).  Aus  diesem  Grunde  stellte  Khi-tse  sich  wahnsinnig  und 
TsJe-yö  2)  vermied  das  Zeitalter.  Sie  fürchteten ,  dass  sie  gerathen 
werdeil  in  Unglück.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  grosser  König,  unter- 
suchest, was  es  für  ein  Bewandtniss  hat  mit  dem  Kenner  der  Edel- 
steine und  mit  Li-sse,  und  dass  du  rerschmähest,  so  Gehör  zu  schen- 
ken wie  der  König  von  Tsu  und  Hu-kiai.  Mögest  du  nicht  bewirken, 
dass  ich  verlacht  werde  von  Khi-tse  und  Tsie-yü. 

Ich  habe  gehört:  Pi-kan  ward  zerschnitten  das  Herz*).  Tse- 
»iö  ward  gehüllt  in  eine  Pferdehaut*).  ich  habe  dies  anfänglich  nicht 
geglaubt,  jetzt  aber  weiss  ich  es.  ich  wünsche,  dass  du,  o  grosvser 
König,  es  genau  untersuchest  und  mir  in  geringem  Maasse  dein  Mit- 
leid schenkest. 

Ein  Sprichwort  sagt :  Es  gibt  Menschen,  die  mit  weissen  Häuptern 
noch  gleichen  neuen  Bekannten^).  Es  gibt  andere,  die  kaum  zu  ein- 
ander geneigt  haben  die  Decke  des  Wagens*)  und  gleichen  alten 
Bekannten.  —  Warum  dies  der  Fall?  Es  handelt  sich  um  Kennen  oder 
Nichtkennen  ^). 

Fan-yfi-khi  floh  aus  Thsin  und  begab  sich  nach  Yen.  Er  lieh 
King-ko  das  Haupt,  damit  er  es  darbringein  der  Angelegenheit  des 
Reichsnachfolgers  Tan*).    Wang-sche  entfernte  sich  aus  Tsi   und 


Rdelstein  und  weinte  ^oi-  den  Tlioreii  der  Stadt.  Rr  liess  den  Stein  schleiTen  durch 
einen  Edelsteinschleifer  und  besais  wirklich  einen  kostbaren  RdeNtein. 

I)  Der  Reichs^hilfe  Li-sse  machte  Hu-kiai,  dem  höchnten  Oberherrn  des  zweiten 
Getchlecbtsaliers  von  Thsln  Vorstellungen  und  ward  später,  indem  man  ihn  zur  Strafe 
der  Verrather  TerurUieilte,  in  der  Mitte  des  i^eibes  entzwei  g-ehauen. 

*)    ffn\  J/T*  Tsie-yu,  ein  weiser  Mann  des  Reiches  Tsu,  der  sich  ebenfMlh  w»hnsinnig 

steHte  und  slvh  in  die  Verborgenheit  zurückzog. 
')  König  Tscb'beu  von  Yiu  liess  Pi-kan  tödten  und  ihm  das  Herz  aus  dem  Leibe  schneiden. 
^)   C-tse-siii  tödtete  sich  selbst.   König  Fu-tschai  von  U  liess  dessen  Leichnam   in    eine 

Pferdehaut  hfilleu  und  in  den  Strom  werfen. 
*)  Ra  gibt  IMenschen  ,    die  frühzeitig  mit  einander  bekannt  wurden  und  die  selbst  in 

einem  Alter ,  wo  beide  schon  ergraut  sind  ,  einander  noch  nicht  kennen. 
*l  Sie  haben  kaum  die  Wagendecken  gegenseitig  genähert  und  die  Wagen  angehalten. 
')  Es  kommt  aof  das  Innere  der  Menschen  an,  ob  sie  einander  kennen  oder  nicht.    Ks 

bttsdelt  sieb  nicht  dartim,  oh  die  Bekanntschaft  neu  oder  alt. 
•)    "Hn  fp\  ^yy  Fan-yn-khi   ward  in  Thsin  eines  Verbrechens  beschuldigt  und  floh 

nnch  Yen  Der  König  von  Thsin  vernichtete  dessen  (ieschiecht  und  verlangte  die 
Auslieferung  des  Flüchtlings.  Als  Yen  den  Mörder  King-ko  aussandte  .  schnitt  sich 
Ka»-yn-khi  den  Hals  ab ,  damit  sein  Haupt  durch  King-ko  dem  Könige  von  Th?)in 
iiberbracbt  werden  könne. 
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begab  sich  nach  Wei.  Kr  blickte  herab  ?on  der  Höbe  der  Stadt- 
mauern und  schnitt  sich  den  Hals  ab,  um  zurück  zu  werfen  Tsi  und 
fortbestehen  zu  machen  Yen  <)•  ^^^  ^'sir  nicht  der  Fall,  dass  Wang-sche 
und  Fan-yö-khi  neue  Bekannte  waren  zu  Tsi  und  Thsin,  aber  alte 
Bekannte  zu  Yen  und  Wei.  Die  Ursache,  wessbalb  sie  sieh  entfern- 
ten aus  den  zwei  Reichen  und  starben  für  die  beiden  Landesherren, 
ist:  ihre  Handlungen  stimmten  überein  mit  ihrem  Vorsatz,  uod  sie 
bewunderten  die  Gerechtigkeit  ohne  Aufhören. 

Desswegen  warSu-thsin  nicht  treu  vor  der  Welt,  aber  er  ward  der 
Wei-seng')  des  Reiches  Yen.  Pe-kuei  verlor  in  seinen  Kämpfen 
sechs  feste  Städte,  und  eroberte  für  Wei  das  Land  Tschung-schan '). 
Warum  dies  also  gewesen  ?  Man  hatte  in  Wahrheit  einander  gekannt. 

Als  8u-thsin  Reichsgehilfe  war  in  Yen,  verdächtigten  ihn  Men- 
schen bei  dem  Könige  von  Yen.  Der  König  von  Yen  legte  die  Hand 
an  sein  Schwert  in  seinem  Zorne.  Er  schickte  jenem  als  Speise  das 
Fleisch  hurtiger  Pferde^).  Pe-kuei  gelangte  zu  Berühmtheit  durch 
Tschung-schan.  Die  Menschen  verdächtigten  ihn  bei  dem  Könige  Wen 
von  Wei.  Der  König  Wen  beschenkte  ihn  mit  einer  in  der  Nacht 
leuchtenden  Rundscheibe.  Warum  dies  also  gewesen?  Die  beiden 
Gebieter  und  die  zwei  Diener  zerschnitten  das  Herz,  zertheilten  die 
Leber,  und  hatten  zu  einander  Vertrauen.  Wie  hätten  ^ie  anderen 
Sinnes  werden  sollen  durch  eine  vorübergehende  Rede  ? 


i)    ^^S  -1^   Wang-sche,    ein    Reichsdiener  von  Tsi,   kmn  als  FlOchUing  nach  Wei. 

Als  hierauf  Tsi  das  Reich  Wei  bekriegte,  begab  sieh  Wang-sche  auf  die  Höbe  der 
Stadtmauern  und  rief  dem  Feldherrn  von  Tsi  zu :  Dass  du,  o  Herr,  jetzt  anrückst, 
geschieht  nur  meinetwegen.  Es  ist  billig,  dass  ich  nicht  ISnger  lebe  und  Wei  nicht 
länger  verwickle  in  Schuld.  —  Mit  diesen  Worten  schnitt  er  sich  den  Hals  ab. 

*)  Wei-seng,  der  in  der  Abhandlung  „Das  Reduergeschlecht  Su**  vorgekommen,  galt  als 
ein  Muster  von  Treue.  So-tschin  legte  dem  Reiche  Thsin  gegenüber  keine  Treue  an 
den  Tag,  aber  gegenüber  Yen  bekundete  er  die  Treue  Wei-seng*  s. 

«)  '~-f-'    |£d    Pe-kuei  war  ein  Feldherr  des  Reiches  Tschung-schan.   Nachdem  er  in 

einem  Feldzuge  sechs  feste  Städte  verloren,  soHte  er  auf  Befehl  seines  Landesherrn 
hingerichtet  werden,  und  rettete  sich  nach  Wei.  Von  Wen,  Forsten  von  Wei,  sehr 
gut  aufgenommen,  kehrte  er  wieder  nach  seiner  Heimat  zurück  und  enirias  seinem 
Gebieter  das  Land  Tschung-srlian. 
*)  ?S  ^A  '^ '"*"■''•  ^''"*  ^'*^  *<^*"'  behender  Pferde.  Wenn  das  Füllen  sieben  Tage  alt 
ist,  springt  es  über  {»eine  Mut  (er.  Der  Konig  schätzte  Su- thsin  überaus  hoch  uod 
bezeugte  ihm  trotz  der  Verleumdungen  seine  Achtung,  indem  er  ihn  mit  einer  noob 
grösseren  .Menge  seltener  und  ausgesuchter  Speisen  beschenkte. 
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Desswegen  wenn  ein  Weib,  das  ohne  Sehönlieit  ist  oder  hässlich 
eintritt  in  die  Herrscherwohming,  so  wird  gegen  sie  geeifert.  Wenn 
ein  Diener  des  Reiches,  der  ohne  Weisheit  ist  oder  entartet,  eintritt 
an  dem  Hofe,  so  wird  er  beneidet. 

Einst  wurden  dem  Vorsteher  der  Pferde  Hi  *)  abgeschnitten  die 
Füsse  in  Sung,  und  er  ward  zuletzt  Reichsgehilfe  in  Tschung-schan. 
Fan-hoei  wurden  ausgezogen  die  Rippen,  zerbrochen  die  Zähne,  und 
er  ward  zuletzt  Forst  ron  Ying.  Diese  zwei  Menschen  glaubten  an 
der  festen  Zuversicht  Entwürfe ,  stiessen  von  sich  das  Selbstische 
der  Freunde  und  Genossen,  trugen  unter  den  Armen  des  Verwaist- 
seins und  des  Alleinstehens  Bflndniss').  Desswegen  waren  sie  nicht 
im  Stande  zu  entkommen  neidischen  und  eifersüchtigen  Menschen. 

Alis  diesem  Grunde  trat  Schin-tu>thi  auf  den  Fhissarm  und 
gelangte  in  den  FInss»).  Siü-ycn  trug  auf  dem  Rücken  einen  Stein 
und  stürzte  sich  in  das  Meer*).  Sie  fanden  kernen  Platz  in  dem  Zeit- 
alter, ihre  Gerechtigkeit  nahm  es  nicht  sofort  auf  sich,  im  Kreise 
sich  herumzudrehen  an  dem  Hofe  und  dadurch  eine  Veränderung  zu 
bewirken  in  dem  Sinne  des  Gebieters  und  Vorgesetzten. 

Desswegen  bettelte  Pe-li-hi  *)  sein  Brot  auf  den  Wegen ,  und 
Fürst  Mo  Oberliess  ihm  die  Lenkung.   Ning-tsi  fütterte  die  Rinder 


<)  Der  Vorsteher  der  Pferde    ipy    Hi    lebte   zu  den   Zeiten   der  kämpfeuden   Reiche. 

Derselbe  ward  zuletzt  dreimal  Reichsgehilfe  in  Tschung-schsn. 
<)  Dies«  Minaer  gingen  auf  geradem  Wege,  sie  begehrten  keine  Hilfe  von  Freunden, 

indem  $19  glaubten,  dass  Redlichkeit  und  Treue  ihre  festesten  Stiitzen  seien. 
S)  JNr    yfP   ra    Schin-tu-thT  lebte  in  den  letzten  Zeiten  des  Herrscherhauses  Yin- 

Die  Worte  ^nj  "p^  Sff  Yung-tschi-ho  bedeuten  nach  der  Meinung  Einiger: 
»der  Flass  der  Landschaft  Yung*.  Der  Ausleger  S«e-ku  verwirft  diese  Meinung  und 
Mgk,  ^^^  Ynng  bezeichne  den  Arm  eines  Flusses  (^pT    Ho  d.  i.  eines  fliessenden 

Gewissera  im  Norden    des  Yang-tse),    so  wie  y5i    Tho    den   Arm   eines  Stromes 

(yT  Klang   d.  i.  eines  fliessenden  Gewässers  im  Süden  des  Yung-tse)  bezeichnet. 

Es  hatte  sich  demnach,  wie  femer  gesagt  wird,  Schin-tu-thT  zuerst  in  den  Flussurm 

gestnrzt  und   wäre  hierauf  in  den  Pluss  selbst  gelangt.    Das  Sse-ki  sagt  hier  blos : 

Sehin-to-thT  stürzte  sich  in  den  Fliiss. 
*}  'f*iT'f4t  Sifi-yen  lebte  in  den  letzten  Zeiten  des  Herrscherhauses  Tscheu.  Er  belastete 

sich  mit  einem  Stein,  um  schnell  zu  ver.iinken. 
'J  Pe-li-bi  ist  in  einer  lingeren  Anmerkung  zu  der  Abhandlung :   „Der  Landesherr  von 

Scbang*  TorgekooHiien. 


»r  if^  ^ -!£*•*.  nti  -  ■  n>r  {im»  wujHie  .ka  wt  ^0«  Beiehe  *)• 
>r«M^  -v^  '4^««i»«f^ff  .HM  .^  vm«i  -ftjMBCtt  DietMr  ggwcaea  a«  dem 
^if^  ukD^n  i«^  -flci^-fm  ?r9iiiet«niet«nvtr  tvmi  4er  L'Mgrfciri:  lor 
l«^!ic-H*  mu  \.^nmB9 .  *nü  lai*:»«!  vo«  mb  -«fTt  die  beiden  Gebieter 
•*«>  'VT^v'^atr' .  W  vnnseft  *agpf  ptgr  n  4eraptt.  -rtmwifce«  ftberein 
.1  ie?i  -iantiiiiBi:?« .  liefen  <f«c  'iiMiwnü'i  wie  Lns  «ad  Pech, 
^t^r^  'IUI  'iniE*?^  Iraner  vanni  iieflt  ■  Steade  Me  i«  treanen: 
«ie  läffte^.  «4^  viiui  -f  r^igy  v«-^^nefi  4Miea  «iveii  *fie  ftedea  «anaitlicher 
^■aaetti'i  *  \*m  iie->«^   '  -^aetUf  ir*acr  -*f atfefdc  liMea  herrar  dea  Ver- 

SIiBC  »caMiMBe  Lj  iyOmt  ie«i  -V-Mtea  E-^Ma's  aad  Yertrieh 
t«Minrr?i  Kun&c— ^se-«.  Snaar  Baritte  •ieamieii  vaa  dem  Rathe  Tse- 
Tfm  ^  >  mi  ^«^^zxe  n  ^*n  ^M^'^mpmw  lr--diL  Der  «charfe  Verstand 
i^r  l&iD«^  ier  vn^-»«raieriMer  ikAiac  u>ü  K  v^ur  sieht  im  Stande 
£!i  tsifki^niaiea  ier  '»'•fre'xntiiiiac.*  vmk  iie  xvei  Reiche  geriethen  in 
i9*f»fir.  Wir«iin  ür;»  ler  Fut**  Slae  lea^e  Leute  ifht  aergehen 
'Mu  Erz.  rnrrwäiirHMte^  &«r<cüren  achmiUr  die  Kmiehea^). 

Tis^n  n?rvefiiiece  T-fv-vii  'W  'ien  westtichea  FremdÜader,  und 

seianet*^  nur ♦  >berJiefT?ieääeii  aöeai  mttiere« leieh«».  Tm  ferwendete 

T^e-fsane"».    iea  l^nseflea  ^mi  Tie.  laii  ward  miehtig  aater  den 

ki^nieen  W.*i    imi  Sineo.    Die$e  rwe«  Retehe.  kihea  sie   sieh  wohl 


% 


'  *    ^  in«    -!••»•   v«*fi   Tti     «  ur    ii    tirr  ^Hm:«!    mn««»  iMiCv    f<icie«ipni  pSMu^t^ 

^infT-'*  ■  (»rr  .  Mt  i«*r  .lcri»<-  i»-^<-rir«.  •««»««  «ctiM  tiiMler  ficterte.  acUaf  k«i  der 
««»»«Mfr  111^  'i«-«  r'inK<Hi  *ai  ta»  tl«»ni  «lum  EbaiiM»  «aJ  «mi^  «ia  Lm^  FinI  Hoan, 
1ap«liir.Mi  «ntet^rtjMB  ««wacttc.  .«rate  üui  fttfWM«  ««i  ^Kia^tB  «ckiclt  uldtt  die 
^»*Jl«»  i^n««  R«i«>iu^Hiilfen. 
')  Rt-^n  Hf  X.-«>«i:Hi-f*».  RtKCHMTHiiite  V  la  Lau  '>ji*  a^nr';  Vti  batte  d«fli  Firslea  »on 
!>•  l'\9kHmmi^nn«n  i^Meait-kr.  loU  IL  -4**aa->«a«  «4>ap  ithni'tfc*«  im  }Um«b  des  Firsten 
a(ff!;)r»«<>(ani^n.  IlN»r  F^nc  «rMnit»  «Irvi  T»^  aiokc  «■  d««  ll«f»,  «»rMif  Coiifacius 
A^lj^nA  v^li<M4.  Ki'ho«o-tM  batt«  iü«(i«rkd««  FvrU««  aWichttick  kewuf^e«,  die  Ton- 
il lirt^^l^ii««««   *'>a  T«i  aaz«a«iifB«^.  iaii«a  er  C«*aAiet«f  d«rck  dieses  Villel    sn  ent- 

'f     -itk  -?  T«^-yeii  i«*  <ter  Firsleasoha  Ti«-kaa  T«a  Saaf . 

*l  f>^  Anlief  er  H^e-h«  erklärt  di^  folgeadenaaajea :  Das  Tortrefflicbe  Kr*  wird 
/^r4f/rrf.  Rine  Menf^e  Nea^ebea  sind  im  Zveifel.  «ad  e«  vird  a^kraiab  in  Feuer 
üflA<,f0rt.  hi4  es  zoletzt  (piailieh  x«;niehaiilxt.  Die  Terieaader  aad  Schmeichler 
l,e/fiefvefi  «ieh  der  Lrijfe  'iimI  «ler  Kaasf^ffe,  bis  sie  laleUt  Knochen  und  Fleiüch 
(d.  l   Ai0  Mlnt*«rrWM.MlUcharien|  ron  Hnander  ^trennt  habea. 

•|   ir^M-y«  J*t  in  der  Abhandlung:  ^Oer  Landesherr  Toa  Schaag«  vor^ekoaiaien. 

#)  f»M  »#ii-h»    aef«!    alatl  mJ  ^  Tse.t.^opden  Namea  ^^  Mangr. 


Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Hau.  233 

fortschleppen  lassen  durch  die  Gewohnheiten,  an  dem  Seile  leiten 
durch  das  Zeitalter,  binden  durch  der  auflTallenden  Einseitigkeit  ver- 
gängliche Reden?  Sie  schenkten  Gehör  in  Sachen  des  allgemeinen 
Wohles»  betrachteten  übersichtlich  und  sendeten  Licht  herab  auf  das 
Zeitalter,  in  dem  sie  lebten. 

Stimmen  daher  die  Gedanken  überein,  so  sind  Hu  und  Yue 
zu  uns  Reiche  von  Brüdern,  bies  war  der  Fall  bei  Yeu-yü  und 
Tse-tsang*).  Stimmen  sie  nicht  überein,  so  werden  Fleisch  und 
kaochen<)  Feinde.  Dies  war  der  Fall  bei  Tschü»),  Siang*),  Kuan 
und  Tsai^).  Wenn  jetzt  der  Gebieter  der  iMenschen  in  Wahrheit  fähig 
ist,  zu  benutzen  das  Licht  von  Tsi  und  Thsin,  aber  nachzusetzen  das 
Gefaörgeben  von  Sung  und  Lu,  so  werden  die  fünf  Oberherren  nicht 
verdienen ,  dass  sie  mit  ihm  auf  einer  Stufe  stehen,  ui|d  die  drei 
Könige  sind  leicht  vorzustellen.  Aus  diesem  Grunde  macht  ein  liöchst- 
weiser  König,  der  sich  ermuntert,  schwinden  Tse-tschiV«)  Herz, 
Dod  hat  keinen  Gefallen  an  Tien-tschang*s  7)  Weisheit.  Er  belehnt  mit 
Land  Pi-kan^s  Nachkommen  und  schmückt  der  schwangeren  Weiber 
Gräber  «J.  Auf  diese  Weise  überdecken  ihre  Verdienste  die  Welt. 
Warum  dies  der  Fall?  Sie  wünschen  das  Gute  unablässig. 

Wen.  Fürst  von  Tsin,  befreundete  sich  mit  seinem  Wider- 
sacher •)  und   ward    durch  Gewalt  der  Oberherr  der  Fürsten  der 


1)  In  dem  Sse«ki:   Bei  Yeu-jrii  und  Mungf,  dem  Menschen    von  Vut*. 

*)  D.  i.  die  nahen  Verwandten.   In   dem  Sse-ki   lautet  diese  Stelle:  Stimmen   sie   nicht 

überein,  so  werden  Fleiseh  und  Knochen  hinausgestovsen  und  nicht  zusHuimengelesen. 
J)   ÜZ.  Tscbu  ist  ■  Pj-  /tt    Tüchii-tau,    der  entartete   Sohn  des  Herrschers  Yao. 

Derselbe  ward  von  der  Nachfolge  ausgeschlossen. 
*)  gp   Sian^  WMr  der  jüngere  Bruder  des  Herrschers  Schnn. 

h  n?    f^**""   °"'^    "^Sr  ''*'"'  ^"ren  die  zwei  Oheime  des  Königs  Tsching  von  Tscheu, 

welche  nach  dem  Tode  des  Königs  Wu  sich  empörten  und  hingerichtet  wurden. 
*)  König  Knai  von  Yen  uberliess,  wie  in  der  Abhandlung:    „!>•«  Hednergeschlechl  Su** 

eriiblt  worden,  seinem  grossen  Würdenträger  Tse-tschi   das  Keich. 
7)  Fürst  Kien  von  Tsi  ward  von  ^^Y   ffl  Tien-tschang,    an  dem  er  Gerallen  gefunden 

hatte,  getödUl. 
*)  Dies   that    König    Wn  von    Tscheu.     .Nach    der    Vernichtung   des    Herrscherhauses 

Sebang  »cbmöckte  er  die  Graber  der  durch  König  Tsch*beu  getödtelen  schwangeren 

Weiber. 
*)  Der  Halbmann  Pn  vertrieb  den  Fürsten  Wen  auf  Geheiss  des  Fürsten  Uien  and  riss  dem 

Fliehenden  den  Ärmel  ab.    Als  spitter  Fürst  Wen  zur  Lenkung  gelangte,  verwendete 

'r  diesen  seinen  Feind  und  entkam  dadurch  der  ihm  von  den  Geschlechtern  Liü  und 

fkik  drohenden  Gefahr. 


^ 
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Geräthe  der  zehntausend  Wagen  9>  ^^  ^^^  desswegen,  weil  die 
Mensehen  der  Umgebung  zur  Rechten  und  Linken  ihnen  früher  eine 
Gestalt  geben  3).  Wenn  daher  etwas  nicht  auf  die  gehörige  Weise 
gebracht  wird  vor  die  Menschen,  so  mag  man  selbst  herausgeben  die 
Perle  von  Sui*),  die  Rundscheibe  des  Geschlechtes  Ho^),  es  kommt 
dahin,  dass  der  Hass  angeknüpft  wird  ^),  und  man  sieht  keinen  Dank. 
Wenn  aber  ein  Mensch  früher  einherwandelt*)»  so  mag  selbst  ein 
verdorrter  Baum,  eine  verfaulte  Wurzel  begründen  ein  Verdienst, 
und  es  wird  nicht  vergessen. 

Jetzt  diese  ausgezeichneten  Männer  der  Welt,  die  sich  kleiden 
in  baumwollene  Kleider  und  in  Bekümmerniss  leben,  die  sich  be- 
finden in  Armuth  und  in  dem  Zustande  der  Zehrsucht»  sollten  sie 
auch  erlernt  haben  die  Kunst  der  Herrscher  Yao  und  Schün,  unter 
den  Armen  tragen  die  Verstandesschärfe  der  Männer  der  Geschlech- 
ter P)  und  Kuiin^),  in  dem  Busen  hegen  die  Vorsätze  Lung-fung*s *) 
und  Pi-kan*s,  wenn  sie  ungeschminkt  sind  und  man  ihnen  nicht  Gestalt 
gegeben  hat,  wie  den  Wurzeln,  dann  mögen  sie  anstrengen  alle  Kraft 
des  Geistes,  offenbaren  wollen  ihre  Redlichkeit  den  Landesherren 
des  gegenwärtigen  Zeitalters,  die  Gebieter  der  Menschen  werden 
gewiss  treten  in  die  Fussstapfen  derjenigen,  die  legen  die  Hand  an 
das  Schwert  und  schief  blicken  mit  den  Augen.  Hierdurch  bewirkt 
man,  dass  es  den  ausgezeichneten  Männern,  die  sich  hüllen  in  baum- 
wollene Kleider,  nicht  möglich  wird,  darzubringen  die  Geschenke 
des  dürren  Holzes,  der  faulen  Wurzeln.  Aus  diesem  Grunde  be- 
wirkten die  höchstweisen  Könige,  indem  sie  einrichteten  das  Zeit- 
alter,  lenkten  die  Gewohnheiten,  die  Umwandlung  allein  über  der 

*)  So  heissl  eine  Art  Säiiflen  für  den  tiebraueh  des  HimmeUsohnes. 

2)  l>HA  Holz  wird  froher  geschnitzt  und  mit  Zierathen  versehen. 

3)  Der  Fürst  des  Reiches  8ui  sah  einst  eine  grosse  Schlange,  welche  an  eiuer  Wunde  litt 
Kr  ptlegte  und  lieiiUi  sie.  Später  brachte  die  Schlange  in  ihrem  Munde  eine  glinsende 
Perle,  mn  sich  für  die  ihr  erwiesene  Wohllhat  zu  bedanken.  Daher  der  ?Iaine:  Perle 
von  Sni.  In  dem  Sse-ki  steht  an  dieser  Stelle:  Die  Perle  des  Fürsten  von  Sui. 

*)  Diese  Hundscheibe  war  derselbe  Edelstein,  den  der  früher  erwähnte  Pien-ho  dem 
Konige  von  Tsu  zum  Geschenk  gemacht  halte.  In  dem  Sse-ki:  Die  in  der  Nacht 
leuchtende  Hundscheibe. 

^)  In  dem  Sse-ki :  Man  knüpft  noch  immer  den  Hass. 

*)  D.  i.  wenn  er  kommt  und  die  (legenstSnde  überreicht.  In  dem  Sse-ki:  Wenn  daher 
ein  Mensch  früher  spricht. 

')  l-yün  ,  ein  Reichsdiener  des  Herrscherhauses  Yin. 

•)  Kuaii-t&chung,  Reichs»ehilfe  von  Tsi. 

*j  D.  i.  Kuan-lung-fuiig,  ein  Heichsdiener  det  llerritcherbauses  Uia. 
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Scheibe  des  Töpfers  9,  aber  sie  Hessen  sich  nicht  an  dem  Seile 
föhren  durch  niedrige  und  unstatthafte  Reden,  Hessen  sich  nichts 
entreissen  durch  den  Mund  vieler  und  sämmtlicher  Menschen. 

Desswegen  yerliess  sich  der  höchste  Oberherr  von  Thsin  auf 
die  Worte  des  mittleren  unechten  Sohnes  Mung  *),  indem  er  traute 
King-ko,  und  der  Dolch  kam  unvermerkt  zum  Vorschein.  Wen, 
König  von  Tscheu,  jagte  an  den  Ufern  der  FlQsse  King  und  Wei, 
er  nahm  in  den  Wagen  Liü-schang  *),  kehrte  zurück  und  beherrschte 
als  König  die  Welt.  Thsin  schenkte  Vertrauen  den  Menschen  der 
Umgebung  und  ging  zu  Grunde.  Tscheu  verwendete,  die  sich  sam- 
melten, gleich  Raben  «) ,  und  gelangte  zu^  Königs wilrde.  Warum 
dies  der  Fall?  Es  war  im  Stande  sich  hinweg  zu  setzen  über  die 
umwickelnden,  festnehmenden  Reden,  zu  jagen  nach  den  Rath- 
sehlössen,  die  jenseits  seiner  Grenzen.  Es  sah  einzig  auf  die  breiten, 
erleuchteten  Wege. 

Jetzt  sinkt  der  Gebieter  der  Menschen  unter  in  schmeichlerischen 
Reden,  er  lässt  sich  an  dem  Seile  ziehen  von  den  Verfügungen  der 
Vorhänge  und  der  Wände,  er  bewirkt,  dass  die  nicht  an  die  Halfter 
gebundenen  ausgezeichneten  Männer  ft)  mit  Rindern  und  Rennern 
gemeinschaftlich  haben  die  Krippe.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb 
Pao-tsiao*)  ungehalten  ward  über  das  Zeitalter. 


>)  Die  liAclistweiseo  Kdoi^re  bildeten  die  Welt  gleich  dem  Töpfer,  der  die  Töpferscheibe 
dreht,  indem  sie  alle«  in  seinem  ganzen  Umfange  glfitteten  und  in  ein  Ebenmass  brach- 
ten. Die  Meinung,  dass  die  Töpferscheibe,  welche  der  Töpfer  dreht,  Ähnlichkeit  mit 
dem  Himmel  haben  solle,  wird  von  Sse-kn  als  unrichtig  bezeichnet. 

<)  Kneh  dem  Sse-kn  wire  -^^  Mung  der  Name  des  mittleren  unechten  Sohnes 
gewesen.  In  dem  Sse-ki  steht  an  dieser  Stelle    JS-     ^p-   Mung-kla,  und  an  einem 


andern  Orte  wird  gesagt,  dass  Mung-kia  dem  Könige  von  Thsin  den  Kuth  ertheilt 
babe  ,  den  Mörder  King-ko  als  Gesandten  anzunehmen. 
S)    Ipil     jP     Liu-scbang,  genannt  der  grosse  Purst,  ist  der  Ahnherr  der  Pursten  des 

Reiches  Tsi. 

*)  Der  Sinn  ist  nach  Einigen:  Liu-schang  ward  auf  dem  Wege  mit  dem  Könige  bekannt 
and  erwarb  sich  zuletzt  Verdienste  so  zahlreich  wie  die  Raben ,  welche  sich  urplötz- 
lich sammeln.  Nach  dem  Sse-ku:  Der  König  gewann  Liü-schang  nicht,  weil  dieser  zu 
ihm  ein  alter  Bekannter  gewesen ,  sondern  durch  einen  Zufall ,  ähnlich  demjenigen, 
dasa  Raben  sich  urplötzlich  sammelu. 

*)  Hochbegabte  und  kenntnissreiche  Manner,  welche  sich  nicht  an  der  Halfter  fuhren 
lassen. 

*)  Das  Sse-ki  setzt  hinzu:  und  sich  nicht  aufhalten  Hess  von  der  Preude  an  Roiehthum 

aad  Ehre.  —    'fc      UBl    Pao-tsiao  war  ein  dein  Himmelssuhne  zur  Seile  sleliemier 
SiUb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  111.  Hft.  I7 
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Ich  habe  gehört:  Wer  im  vollendeten  Schmucke  eintritt  an  dem 
Hofe,  beschmutzt  nicht  durch  seine  eigenen  Angelegenheiten  die 
Gerechtigkeit.  Wer  schleift  und  giätlel  seinen  Namen,  beeinträchtigt 
nicht  durch  den  Nutzen  seinen  Wandel.  In  eine  Strasse,  deren  Name 
Sching-mu  i),  trat  daher  Tseng-tse  nicht  ein.  Vor  einer  Stadt,  deren 
Name  Tschao-ko  *),  lenkte  Me-tse  zurück  den  Wagen. 

Will  man  jetzt  bewirken,  dass  die  ausgezeichneten  Männer  der 
fernen,  unermesslichen  Räume  der  Welt  in  einen  Käfig  gesetzt  werden 
durch  den  gewaltigen,  überwiegenden  Einfluss  der  Macht,  einge- 
schüchtert durch  das  Ansehen  des  Ranges  und  der  Stärke,  dass  sie 
wenden  das  Antlitz,  beschmutzen  ihren  Wandel,  indess  sie  dienen  den 
heuchlerischen,  schmeichlerischen  Menschen  und  trachten,  in  Freund- 
schaft sich  zu  nähern  der  Umgebung  zur  Rechten  und  Linken,  so 
werden  die  ausgezeichneten  Männer  einfach  zu  Boden  stürzen  und 
sterben  in  den  Erdhöhlen,  an  den  Felsenwänden,  in  der  Mitte  der 
entwässerten  Sümpfe:  wie  könnte  es  noch  deren  geben,  die  aufböten 
die  Redlichkeit,  die  Treue  und  schnellen  Schrittes  eilten  unter  die 
Warte  des  Thores? 

So  lautete  das  Schreiben,  das  Tseu-yang  aus  seinem  Gefang- 
nisse an  den  König  richtete.  Als  König  Hiao  dieses  Schreiben  erhielt, 
Hess  er  Tseu-yang  sogleich  in  Freiheit  setzen  und  erhob  ihn  zuletzt 
zur  Würde  eines  ersten  Gastes. 

Tseu-yang  fand  hierauf  Gelegenheit,  in  derselben  Sache,  mit 
welcher  seine  Verhaftung  in  Verbindung  gestanden,  Dienste  leisten 
zu  können.  Der  König  von  Liang  stand  damals  in  einem  Ansehen, 


Diener  des  Reiches  Tscheu.  Derselbe  ziirnte  uher  seine  Zeit,  die  für  seine  Rathschlige 
nicht  empfSnfflich  \rar,  und  er  gab  dies  zu  verstehen,  indem  er  an  den  Wej^en  essbare 
Pflanzen  pflückte.  Tse-kung  (Confucius*  Schüler)  bemerkte  dies  und  sprach  mit 
Uedaueiii:  Km  gibt  Jemanden,  der  zur  Unzeit  essbare  Pflanzen  pflückt,  ved  der 
ist  Pao-tsiaol  —  Pao-Isiao  lies  hierauf  die  essbureu  Pflanzen  stehen  und  pflanzte  ver- 
dorrte Baume  an  die  t'fer  des  an  der  HHuptstadt  des  Himmelssohnes  vorbeiziehenden 
Flusses  Lö.  In  einer  Anmerkung  zu  dem  Sse-ki  wird  eine  Stelle  aus  Tschuang-tse 
angefQhrt,  welche  lautet:  Pito-tsiao  schmückte  seinen  Wandel  im  Widerspruch  mit 
dem  Zeitalter.  Er  nmfasste  einen  Raum  und  starb. 


^^ 


jy.  Schiug^-mii  bedeutet:  „die  Mutter  übertreffen*.  Tseng-tse,  durch  seine 
Älteruliebe  bekauut,  vermied  dieses  .N'amens  willen  die  Strasse. 
*)  "sy/  Sn  Tsehao-ko  bedeutet:  „am  Morgen  sinken«.  Die  Stadt  warder  Wohnsitz 
des  letzten  Königs  des  Herrscherhauses  Yin,  und  M?-tse ,  d.  i.  Me-thT,  begab  sich 
niemals  in  dieselbe,  weil  durch  diesen  Namen  eine  Sache,  die  zur  Unzeit  geschieht, 
bezeichnet  wird. 
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welches  nicht  yiel  geringer  als  dasjenige  des  Himmelssobnes,  und 
die  früher  genannten  Gäste  Yang-sching  und  der  Fürstenenkel  Kuei  <) 
hatten  den  König  zu  bewegen  gesucht,  dahin  zu  wirken,  dass  er 
zum  Nachfolger  in  dem  Reiche  der  Han  erklärt  werde.  Ferner  hatte 
der  König  an  den  höchsten  Oberherrn  ein  Schreiben  gerichtet,  worin 
er  den  Wunsch  ausdruckte,  so  viel  Land,  dass  darin  sein  Wagen 
bei  der  Reise  an  den  Hof  der  Han  Platz  haben  würde,  zum  Geschenk 
zu  erhalten.  Er  hatte  dabei  die  Absicht,  eine  Strasse,  welche  sich 
vonLiang  bis  zu  dem  Palaste  Tschang-Io,  dem  Wohnsitz  des  Himmels- 
sohnes, erstrecken  würde  und  zu  beiden  Seiten  von  Mauern  umgeben 
sein  sollte,  bauen  zu  lassen  und  zu  diesem  Baue  die  ausgezeichneten 
Minner  und  das  Volk  seines  eigenen  Reiches  zu  verwenden.  DieHerr- 
seherinn  $B  Tschao,  der  Reichsgehilfe  ;^  •=^  Yuen-yang  und 
Andere,  welche  in  dieser  Sache  Rath  pflogen,  waren  jedoch  der  Mei- 
nung, dass  dies  nicht  sein  dürfe,  in  Folge  dessen  der  Himmelssohn 
seine  Einwilligong  versagte.  Hierüber  war  der  König  von  Liang  so 
erzürnt,  dass  er  den  Reichsgehilfen  Yuen-yang  durch  Meuchelmörder 
tödten  Hess.  Der  Herrscher  der  Han,  der  sogleich  den  König  von 
Liang  im  Verdachte  der  Urheberschaft  dieses  Mordes  hatte,  schickte 
einen  Gesandten  aus,  der  den  Verdacht  gegründet  fand ,  den  König 
ZOT  Rede  stellte  und  die  Bestrafung  der  Schuldigen  verlangte. 

Zor  Zeit,  als  der  König  noch  mit  Yang-sching  und  dem  Fürsten- 
enkel Kuei  das  Nöthige  zur  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  ver- 
abredete, mengte  sich  Tseu-yang  in  die  Berathung  und  verkündete 
als  seine  Meinung,  dass  die  genannten  Ansprüche  nicht  erhoben 
werden  dürfen.  Dieses  Verhalten  war  der  Grund  gewesen,  dass  er 
von  den  Betheiligten  bei  dem  Könige  verleumdet  wurde,  und  unter 
solchen  Umständen  hatten  weder  Mei-sching  noch  Yen-ki  es  gewagt, 
zu  seinen  Gunsten  Vorstellungen  zu  machen. 

Als  später  die  Sache  des  Reiches  Liang  verloren  war  und  zu- 
letzt Yang-sching  und  der  Fürstenenkel  Kuei  gezwungen  waren,  sich 
das  Leben  zu  nehmen,  fürchtete  der  König  nicht  ohne  Grund,  auf 
Befehl  des  höchsten  Oberherrn  hingerichtet  zu  werden,  und  er  er- 
innerte sich  jetzt  der  Worte  Tseu-yaiig*s.  Er  brachte  gegen  diesen 
tiefe  Entschuldigungen  vor,  beschenkte  ihn  mit  tausend  Pfund,  indem 
er  ihm  auftrug.  Jemanden  zu  suchen,  der  irgend  ein  Mittel  wüssto. 


*)  Dieser  Mmb  hatte  von  dem  König^e  erst  deo  Khrennamen  «Fiirstenenkfl*  erhalten. 

17- 
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wie  bei  dem  höchsten  Oberherrn  Begnadigung  erwirkt  werden 
könne. 

Tseu-yang  war  mit  M^  Jt-  ^  Wang-sien-seng,  einem 
achtzigjährigen  Greise  aus  Tsi,  der  sich  durch  viele  wunderbare 
Entwürfe  einen  Namen  gemacht  hatte,  bekannt.  Zu  diesem  reiste 
er  und  sprach  mit  ihm  über  die  Angelegenheit  des  Königs. 

Wang-sien-seng  äusserte  seine  Bedenken,  indem  er  sprach:  Es 
ist  schwer!  Der  Gebieter  der  Menschen  hegt  in  seiner  eigenen  An- 
gelegenheit einen  Groll.  Er  zürnt  heftig  und  will  vollziehen  lassen 
eine  fest  beschlossene  Hinrichtung.  Es  ist  in  Wahrheit  schwer,  dies 
rückgängig  zu  machen!  Das  grosse  Ansehen  der  hohen  Herrscherinn*), 
die  nahe  Verwandtschaft  der  Knochen  und  des  Fleisches  sind  noch 
immer  nicht  im  Stande,  ihn  zurück  zu  halten.  Um  wie  viel  weniger 
vermöchten  dies  die  Diener  und  Niedriggestellten!  Einst  hatte  der 
Herrscher  des  Anfangs  gefasst  einen  verborgenen  Groll  gegen  die 
hohe  Königinn.  Die  Reichsdiener,  die  Vorstellungen  machten  und 
starben,  waren  zehn  an  der  Zahl.  Er  erhielt  Miao-tsiao  <),  der  übte 
erhabene  Gerechtigkeit.  Der  Herrscher  des  Anfangs  konnte  keinen 
Gefallen  finden  au  dessen  Worten,  er  war  nur  gezwungen,  ihnen  za 
folgen.  Miao-tsiao  entkam  auch  nur  mit  genauer  Noth  dem  Tode, 
von  dem  er  entfernt  war  nicht  weiter,  als  beträgt  die  Breite  eines 
Haares.  Es  ist  eine  Sache,  die  somit  schwer.  Wohin  willst  du  dich 
jetzt  begeben  ? 

Tseu-yang  antwortete:  In  Tseu  und  Lu  bewahrt  man  die  Bücher 
und  das  Lernen.  In  Tsi  und  Tsu  gibt  es  vielen  Scharfsinn  und  Ver- 


1)  König  Hiaovon  LiaDg  warder  Soho  derHerrscherinn  i^i    Tu  ,  der  Gemahliao  des 


I 


vorliergebenden  üerrschers  Wen. 
^)    ^b     "jf^  Miao-tsiao,  ein  Eingeborner  yoo  Tsi,  sprach  zu  dem  höchsteo  Oberherrn 

des  Anfangs :  Du ,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hast  durch  Wagen  aerreitsen 
lassen  deinen  zweiten  Vater  (d.  i.  den  Reichsgehilfen  Liü-pii-wei) :  du  hast  das  Bert 
eines  gehässigen  neidischen  Menschen.  Du  hast  einsacken  und  mit  Stöcken  »chlageo 
lassen  deine  zwei  Brüder :  du  hast  den  Namen  eines  übelwollenden  Menschen.  Du  hast 
verbannt  deine  Mutter  nach  Hien^yang :  du  hast  den  Wandel  eines  gegen  die  Eltern 
pflichtvergessenen  Menschen.  Ich  vermesse  mich,  dafiirzu  halten,  dass  du,  ror  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  wirst  hierdurch  in  Gefahr  gerathen.  Ich  bin  mit  meinen  Worten 
zu  Ende.  —  Er  legte  sofort  seine  Kleider  ab  und  lief  zu  dem  mit  siedendem  Wasser  ge- 
füllten Kessel.  Der  Herrscher  des  Anfangs  eilte  die  Stufen  der  Vorhalle  hinab, 
fasste  ihn  bei  der  linken  Hand  und  sprach  :  Mögest  du,  o  Meister,  dich  erheben.  — 
Hierauf  liess  er  die  Königiun  abholen  und  behandelte  sie  als  seine  Mutter. 
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.stand.  In  Han  und  Wei  gibt  es  zur  Zeit  wunderbare  Bemessungen. 
Ich  werde  hinüber  gehen  und  mich  daselbst  erkundigen. 

Wang-sien-seng  sprach:  Mögest  du  die  Reise  antreten.  Wenn 
du  zurückkehrst,  mögest  du  im  Vorübergehen  bei  mir  einkehren  und 
dich  hierauf  nach  Westen  begeben. 

Tseu-yang  reiste  ungefähr  einen  Monat  umher,  fand  aber  Nie- 
manden, der  im  Stande  gewesen  wäre,  ihm  einen  Rath  zu  ertheilen. 
Auf  der  Rückreise  besuchte  er  Wang-sien-seng  nochmals  und  wandte 
sich  an  ihn  mit  den  Worten:  Ich  werde  jetzt  nach  Westen  reisen; 
wie  werde  ich  die  Sache  betreiben? 

Wang-sien-seng  antwortete :  Ich  wollte  in  früheren  Tagen  dar- 
bieten meiner  Unwissenheit  Rath,  aber  ich  hielt  dafür,  dass  man  die 
Menge  nicht  dürfe  verdecken «).  Ich  vermass  mich  zu  verfallen  auf 
das  GeringfÖgige,  das  Niedrige,  und  ich  getraute  mich  nicht,  es  zu 
sagen.  Wenn  du  dich  auf  die  Reise  begibst,  musst  du  hingehen  und 
besuchen  den  älteren  Gebieter  Wang^).  Unter  den  ausgezeichneten 
Männern  ist  keiner,  der  zu  diesem  nicht  hinzieht. 

In  der  Seele  Tseu-yang*s  ward  es  jetzt  plötzlich  licht,  und  er 
rief:  Ich  leiste  ehrfurchtsvoll  die  Zusage.  —  Er  verabschiedete  sich 
Ton  Wang-sien-seng  und  gelangte,  ohne  auf  seiner  Reise  die  Haupt- 
stadt Liang  berührt  lu  haben,  auf  Nebenwegen  nach  Tschang-ngan. 
Daselbst  Hess  er  sich  dem  älteren  Gebieter  Wang  durch  einen  Gast 
Torstellen.  Dieser  ältere  Gebieter  Wang  war  der  ältere  Bruder  der 
Ton  dem  Himmelssohne  begünstigten  Schönen  von  dem  Geschlechte 

T  Wang  »).  Derselbe  ward  später  zum  Fürsten  von  -^  Kai  ernannt 

und  erscheint  als  solcher  in  dem  Verzeichnisse  der  Lebensfürsten 
des  Herrscherhauses  Han. 


')  Das«  man  der  Meinnng  der  Übrigen  nicht  vorgreifen  dürfe. 

')  -I- Wang  ist  der  GesehlechUname,    J^    -^«  Tschang-kifin  (der  filtere  Gebieter) 

ofenbar  nur  der  Ehrenname.  Der  Verfasser  hat  diesen  Mann  bisher  an  keiner  anderen 
Stelle  der  Geschichte  erwfihnt  gefunden,  fn  den  zeitberechnenden  Tafeln  des  Ruches 
der  früheren  Han  heisst  derselbe/ :3     -I-  Wai)g-sin.  In  den  seitberechnenden  Tafeln 

ics  Sse-ki  jedoch  hat  er  gar  keinen  Namen,  indem  daselbst  nur  diu  Rigen'ichaft  dieses 
Lehentrigers  angegeben  und  der  Name  Wang-sin  dessen  Nachfolger  beigelegt  wird. 
Über  denselben  folgen  gleich  unten  einige  nfihere  Angaben. 
')  In  dem  Verxeichnisse  der  Lehensfürsten  heisst  er   der   ältere  Bruder  der  grossen 
KönigioD,  der  Gemahlinn  des  Himmelssohnes. 
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Heiche.  Hoan ,  Fürst  von  Tsi,  verwendete  seinen  Feind»)  un<l 
zwängte  dadurch  in  eine  einzige  Lade  die  Welt.  Warum  dieses 
geschehen?  Wohlwollen,  Menschlichkeit,  angestrengte  Thätigkeit 
sind  in  Wahrheit  gelegt  in  die  Herzen:  man  kann  sie  durch  hohle 
Worte  nicht  entlehnen. 

Später  brachte  Thsin  in  Anwendung  die  Gesetze  Yang's  von 
Schang^J.  Es  schwächte  im  Osten  Hau  und  W^ei,  begröodete  die 
Gewalt  über  die  Welt;  zuletzt  Hess  es  ihn  /.erreissen  durch  Wagen. 
Yue  machte  Gebrauch  von  den  Hathi^clilägen  des  grossen  Würden- 
trägers Tschung.  Es  ting  das  bewältigte  U  imd  gelangte  zur  Ober- 
herrlichkeit in  dem  mittleren  Reiche.  Sofort  Hess  es  hinrichten  ihn 
selbst.  Aus  diesem  Grunde  legte  Sün-scho-ngao^)  dreimal  nieder 
die  Stelle  des  Reichsgehilfen  und  empfand  darüber  kein  Leid.  Yö- 
ling-tse -tschung^)  verzichtete  auf  die  Würde  eines  der  drei  Fürsten 
und  bewässerte  iur  die  Menseheu  die  Gärten. 

Wenn  jetzt  der  Gebieter  der  Menschen  in  Wahrheit  fähig  ist 
sich  zu  entschlagen  seines  hochfahrenden  Sinnes,  sieh  zu  tragen  mit 


<)  Den  öriers  erwähnten  Kuan-t8chun<c,  der  gegen  den  Fürsten  Hoan  diaen  Pfeil  abge- 
schossen hatte. 
*)  Der  Laudesherr  tou  Schang,  der  Gegenstand  einer  besonderen  Abhandlung. 
Sj    ^ir  yE\7  i&   Sün-schu-ngHO  war  dreimal  Reichsgehilfe  von  Tsu  und  legte  diese 

Stelle  eben  sooft  nieder.  Jemand  npraeh  zu  ihm  bei  diesem  Anlasse:  Ich  habe  gehört: 
Wer  in  dem  Amte  bleibt  lange  Zeit .  den  beneiden  die  Manner  des  Reiches.  Wessen 
Einkünfte  bedeutend,  dem  grollt  die  Menge.  Wessen  Stellung  ehrenroll,  über  den  ist 
ungehalten  der  Landesherr.  Jetzt  sind  bei  dir,  o  Reichsgehilfe,  diese  drei  Dinge  der 
Fall,  und  du  wirst  doch  keines  Verbrechens  beschuldigt  von  den  Männern  de»  Reiches 
und  den  Dienern  der  Häuser  von  Tsu.  —  Sohö-ngao  erwiederte  hierauf:  ich  war  drei- 
mal Reich.<<gehilfe  in  Tsu,  und  mein  Ansehen  war  dabei  nicht  geringer.  So  oft  meine 
Einkünfte  vermehrt  wurden,  übte  ich  die  Wohlthaten  in  grösserer  Ausdehnung. 
Erhielt  ich  in  meiner  Stellung  einen  Zuwachs  an  Ehre,  zeigte  ich  mich  im  Umgänge 
ehrerbietiger.  Ans  diesem  Grunde  ward  ich  keines  Verbrechens  beschuldigt  too  den 
Menschen  von  Tsu. 
«)  D.  i.    ^A}  -f^   Tse-tschung  von  R^  j^  Yu-liug,   eigentlich    IZl  >j||l  R^ 

Tschiu-tschung-tse,  dessen  Vorf:ihren  mit  den  Königen  des  Reiches  Tsi  verwandt 
waren.  Dessen  Uruder  hatte  ihn  zum  Reichsgehilfen  von  Tsi  erhoben,  aber  Tschang-tse 
hielt  dieses  Vorgehen  nicht  für  gerecht  und  begab  sich  mit  seinen  Angehörigen  in  das 
Reich  Tsu,  wo  er  auf  dem  Gebiete  Yü-Iing  seinen  Wohnsitz  aufschlug.  Von  diesen 
seinen  Aufenthaltsorte  hiess  er  Vü-ling-t$e-tschung.  Der  König  von  Tsu  ,  der  Yon  der 
Weisheit  den  Ankömmlings  gehört  hatte,  Hess  ihn  durch  einen  Abgesandten  unter 
Darbringung  eines  Geschenkes  von  tausend  Pfund  an  seinen  Hof  laden  und  war  Willens 
ihn  zu  seinem  ReichsgeUi.fen  zu  ernennen.  Tschung-tse  nahm  die  Einladung  nicht  an, 
er  entfloh  mit  seinen  Angehörigen  und  beschäftigte  sich  fortan  damit,  dass  er  fnr  andere 
Leute  die  Gärten  bewässerte.  Er  blieb  bei  dieficro  Entschlüsse  durch  sein  ganzes  Leben. 
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dem  Gedanken  möglicher  Vergeltung,  zu  zertheileii  das  Herz  und 
den  Bauch,  darzulegen  die  ungeschminkte  Seele,  zu  zerstören  Leber 
and  Galle,  Wohlthaten  zu  erweisen  in  grossem  Massstabe,  wenn 
mao  immer  sich  mit  ihm  vollkommen  verständigt,  wenn  er  nichts 
spart  gegenüber  den  ausgezeichneten  Männern,  so  kann  er  den  Hund 
des  Königs  Khie  ^  heissen  bellen  nach  dem  Herrscher  Yao,  den  Gast 
des  Riubers  Tschi  kann  er  heissen  erstechen  Yeu").  Um  wie  viel 
mehr  iat  dies  der  Fall ,  wenn  er  mit  Hilfe  einer  Macht  von  zehntau- 
send Wagen  entlehnt  die  Güter  hi^chstweiser  Könige?  Dann  magKo  ^) 
antersinken  heissen  seine  sieben  Verwandtschaften,  Yao-Ii^)  verbren- 
nen heissen  Weib  und  Kind,  wie  verdiente  dies,  dass  man  bei  dir, 
0 grosser  König,  davon  spräche? 

Ich  habe  gehört:  Die  Perlen  des  glänzenden  Mondes,  die  in 
der  Nacht  leuchtenden  Rundscheiben,  wenn  man  sie  im  Finstern  würfe 
aof  die  Menschen,  die  wandeln  auf  den  Wegen,  so  wäre  unter  der 
Menge  keiner,  der  nicht  die  Hand  legte  an  das  Schwert  und  nicht 
schief  blickte  mit  den  Augen.  Warum  dies  der  Fall?  Jene  Dinge 
werden  nicht  auf  die  gehörige  Weise  gebracht  vor  die  Menschen. 
Dass  ein  krummer  Baum,  Wurzeln  verdreht  und  knorrig  werden  ein 


*)  Kkie  Ut  der  letzte  König  des  Herrscherhauses  Hia. 

t\  CD     Yen  iat  Hin-jeu,  dem  der  Herrscher  Yao  das  Reich  abtreten  wollte.    Der  Sinn 

ist:  Wenn  der  König  die  Menschen  mit  Wohlthaten  uberhüiifen  wollte,  so  würde  man 
jeden  seiner  Befehle  vollziehen. 
Sj  ffiPl  ^**  i'^  King-ko,  dessen  Name  hier  in  dem  Sse-ki  vollständig  wieder  gegeben 

wird.  Dieser  Satz  wird  gewöhnlich  gedentet:  King-ko  sollte  im  Auftrage  des  Reiches 
Yen  den  hörh^tfii  Alleinherrscher  des  Hauses  Th.sin  lödten.  Da  sein  Anschlag  rois^lang 
mnd  er  selbst  den  Tod  fand,  worden  auch  seine  aiebfu  Verwandlschaften  fiir  schuldig; 
erkISrt  and  gingen  zn  Gmnde.  Die  sieben  Verwandtschaften  beginnen  mit  dem  Ur- 
grossvnler  und  enden  mit  dem  Urenkel.  Der  Ausleger  Sse-ku  sagt  jedoch  in  Bezug 
aof  diese  Stelle:  in  dem  Satze:  »untersinken  heissen  seine  ^eben  Verwandtschaften*' 
fehlt  dM  Wort  King.  Ichsuchte  in  den  Tafeln  sSmmtlicher  Geschichtsschreiber  und  f:ind 
■irgend«,  dnss  King-ko  seine  sieben  Verwandtschaften  „untersinken**  geheissen  liätle. 
Es  ist  nicht  bekannt,  von  wem  die  Lesart  desjenigen,  das  Tseu-yang  »ag^  her- 
gestellt  worden  ist 
*)  Ro>liö,  König  von  U,  wollte  den  Kuni;;s!iuhn  L"^.  ^S  Kliing-ki  tödten  lassen. 
ScC  .E?  Yau-Ii,  der  dem  Könige  hierzu  seine  Dienste  anbot,  gab  vor,  dass  er  sich 
daes  Verbrechens  schuldig  «gemacht  habe  und  ergriff  die  Flucht,  worauf  der  König 
ik»  Weib  und  die  Kinder  des  Flüchtlings,  der  ihm  selbst  hierzu  den  Auftrag  gegeben 
hatte,  verbrennen  liess.  Yao>li  floh  hierauf  zu  Khing-ki  und  erstach  diesen,  nachdem 
n  ihm  vorgestellt  worden,  mit  dem  Schwerte. 
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Geräth«^  der  zehntausend  Wagen  *),  es  ist  desswegen,  weil  die 
Menschen  der  Umgebung  zur  Rechten  und  Linken  ihnen  früher  eine 
Gestalt  geben  ^),  Wenn  daher  etwas  nicht  auf  die  gehörige  Weise 
gebracht  wird  vor  die  Menschen,  so  mag  man  selbst  herausgeben  die 
Perle  von  Sui*),  die  Rundscheibe  des  Geschlechtes  Ho^),  es  kommt 
dahin,  dass  der  Hass  angeknüpft  wird  ^),  und  man  sieht  keinen  Dank. 
Wenn  aber  ein  Mensch  früher  einherwandelt*)^  so  mag  selbst  ein 
verdorrter  Baum,  eine  verfaulte  Wurzel  begründen  ein  Verdienst, 
und  es  wird  nicht  vergessen. 

Jetzt  diese  ausgezeichneten  Männer  der  Welt,  die  sieh  kleiden 
in  baumwollene  Kleider  und  in  Bekümmerniss  leben,  die  sieh  be- 
finden in  Armuth  und  in  dem  Zustande  der  Zehrsucht,  sollten  sie 
auch  erlernt  haben  die  Kunst  der  Herrscher  Yao  und  Schün,  unter 
den  Armen  tragen  die  Verstandesschärfe  der  Männer  der  Geschlech- 
ter P)  und  Kuan»),  in  dem  Busen  hegen  die  Vorsätze  Lung-fuog*s *) 
und  Pi-kan*s,  wenn  sie  ungeschminkt  sind  und  man  ihnen  nicht  Gestalt 
gegeben  hat,  wie  den  Wurzeln,  dann  mögen  sie  anstrengen  alle  Kraft 
des  Geistes,  offenbaren  wollen  ihre  Redlichkeit  den  Landesherren 
des  gegenwärtigen  Zeitalters,  die  Gebieter  der  Menschen  werden 
gewiss  treten  in  die  Fussstapfen  derjenigen,  die  legen  die  Hand  an 
das  Schwert  und  schief  blicken  mit  den  Augen.  Hierdurch  bewirkt 
man,  dass  es  den  ausgezeichneten  Männern,  die  sich  hüllen  in  baum- 
wollene Kleider,  nicht  möglich  wird,  darzubringen  die  Geschenke 
des  dürren  Holzes,  der  faulen  Wurzeln.  Aus  diesem  Grunde  be- 
wirkten die  höchstweisen  Könige,  indem  sie  einrichteten  das  Zeit- 
alter,  lenkten  die  Gewohnheiten,  die  Umwandlung  allein  über  der 

')  So  heisst  eine  Art  Sänften  für  den  Gebrauch  des  Himinelssohne». 

S)  [>aA  Holz  wird  früher  gesehuiizt  und  mit  Zierathen  verseben. 

3)  Der  Fürst  des  Reiches  Sui  sah  einst  eine  flösse  Schlange,  welche  ao  einer  Wunde  litt 
Kr  ptlegte  und  heilUi  sie.  Später  brachte  die  Schlange  in  ihrem  Munde  eine  glinzende 
Perle,  um  sich  für  die  ihr  erwiesene  Wohlthat  zu  bedanken.  Daher  der  Name:  Perle 
von  Sui.  In  dem  Sse-ki  steht  an  dieser  Stelle:  Die  Perle  des  Forsten  von  Sui. 

*)  Die^e  Uundscheibe  war  derselbe  Edelstein,  den  der  ft-üher  erwähnte  Pien-ho  dem 
Konige  von  Tsu  zum  Geschenk  gemacht  hatte,  in  dem  Sse-ki:  Die  in  der  Nacht 
leuchtende  Kundscheibe. 

^)  In  dem  Sse-ki:  .Man  knüpft  noch  immer  den  Hass. 

I*)  D.  i.  wenn  er  kommt  und  die  Gegenstände  überreicht.  In  dem  Sse-ki:  Wenn  daher 
ein  Mensch  früher  spricht. 

')  1-yün ,  ein  Reichsdiener  des  Herrscherhauses  Yin. 

*)  KuMii-tschong,  Reichs'rehilfe  *on  Tsi. 

*)  D.  i.  Kuan-lung-fiiiig ,  ein  Heichsdiener  des  Herrscherhauses  Hia. 
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Scheibe  dea  Töpfers  9,  aber  sie  Hessen  sich  nicht  an  dem  Seile 
führen  durch  niedrige  und  unstatthafte  Reden,  Hessen  sich  nichts 
entreissen  durch  den  Mund  vieler  und  sämmtlicher  Menschen. 

Desswegeo  yerliess  sich  der  höchste  Oberherr  von  Thsin  auf 
die  Worte  des  mittleren  unechten  Sohnes  Mung*),  indem  er  traute 
King-ko,  und  der  Dolch  kam  unvermerkt  zum  Vorschein.  Wen, 
König  von  Tseheu,  jagte  an  den  Ufern  der  FlQsse  King  und  Wei, 
er  nahm  in  den  Wagen  Liö-schang  *),  kehrte  zurück  und  beherrschte 
als  König  die  Welt.  Thsin  schenkte  Vertrauen  den  Menschen  der 
Umgebung  und  ging  zu  Grunde.  Tscheu  verwendete,  die  sich  sam- 
melten, gleich  Raben  ^) ,  und  gelangte  zu^  Königs  würde.  Warum 
dies  der  Fall?  Es  war  im  Stande  sich  hinweg  zu  setzen  über  die 
omwickelnden,  festnehmenden  Reden,  zu  jagen  nach  den  Rath- 
»ehlüssen,  die  jenseits  seiner  Grenzen.  Es  sah  einzig  auf  die  breiten, 
erleuchteten  Wege. 

Jetzt  sinkt  der  Gebieter  der  Menschen  unter  in  schmeichlerischen 
Reden,  er  Iftsst  sich  an  dem  Seile  ziehen  von  den  Verfügungen  der 
Vorhänge  und  der  Wände,  er  bewirkt,  dass  die  nicht  an  die  Halfter 
gebundenen  ausgezeichneten  Männer  &)  mit  Rindern  und  Rennern 
gemeinschaftUch  haben  die  Krippe.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb 
Pao-tsiao  *}  ungehalten  ward  über  das  Zeitalter. 


*)  Die  kdclwtwelseo  Köoi^^e  bildeten  die  Welt  gleich  dem  Töpfer,  der  die  Töpferscheibe 
dreht,  iadem  sie  alle«  in  seioem  ganzen  Umfange  glfitteten  und  in  ein  Ebenmais  brach- 
ten. Die  Meinung ,  dass  die  Töpferscheibe,  welche  der  Töpfer  dreht,  Ähnlichkeit  mit 
dem  Himmel  haben  solle,  wird  von  Sse-kn  als  unrichtig  bezeichnet. 

*)  Nach  dem  Sse-ku  wire  -^^  Mung  der  Name  des  mittleren  unechten  Sohnes 
gewesen.  In  dem  Sse-ki  steht  au  dieser  Stelle  J^-  ^c-  Mung-kla,  und  an  einem 
andern  Orte  wird  gesagt,  dass  Mung-kia  dem  Könige  von  Thsin  den  Huth  ertheilt 
habe  ,  den  Mörder  King-ko  als  Gesandten  anzunehmen. 

*)  Wni     {P     Liü-scbang,  genannt  der  grosse  Fürst,  ist  der  Ahnherr  der  Fürsten  des 

Reiebes  Tsi. 

*)  Der  Sinn  ist  nach  Einigen:  Liu-schang  ward  auf  dem  Wege  mit  dem  Könige  bekannt 
•nd  erwarb  sich  zuletzt  Verdienste  so  zahlreich  wie  die  Raben ,  welche  sich  urplötz- 
lidi  sammeln.  Nach  dem  Sse-ku:  Der  König  gewann  Liu-schiing  nicht,  weil  dieser  zu 
ihm  ein  alter  Bekannter  gewesen ,  sondern  durch  einen  Zufall ,  ähnlich  demjenigen, 
dass  Raben  sich  urplötzlich  sammelu. 

*)  Hochbegabte  und  kenntnissreiche  Männer,  welche  sich  nicht  an  der  Halfter  führen 
lassen. 

*)  Das  Sse-ki  setzt  hinzu:  und  sich  nicht  aufhalten  liess  von  der  Freude  »n  Reichtbum 

«ad  Ehre.  —    ^pt.      mHI    Pao-tsiuu  war  ein  dein  lliminelssuhne  zur  Seile  sleliemier 
Sitsb.  d.  pbil.-bist.  Cl.  XXXV.  Bd.  III.  Hfl.  I7 
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wie    bei    dem    höchsten  Oberherrn   Begnadigung   erwirkt   werden 
könne. 

Tseu-yang  war  mit  M^  -^  j^  Wang-sien-seng,  einem 
achtzigjährigen  Greise  ans  Tsi,  der  sich  durch  viele  wunderbare 
Entwürfe  einen  Namen  gemacht  hatte,  bekannt.  Zu  diesem  reiste 
er  und  sprach  mit  ihm  über  die  Angelegenheit  des  Königs. 

Wang-sien-seng  äusserte  seine  Bedenken,  indem  er  sprach:  Es 
ist  schwer!  Der  Gebieter  der  Menschen  hegt  in  seiner  eigenen  An- 
gelegenheit einen  Groll.  Er  zürnt  heftig  und  will  vollziehen  lassen 
eine  fest  beschlossene  Hinrichtung.  Es  ist  in  Wahrheit  schwer,  dies 
rückgängig  zu  machen!  Das  grosse  Ansehen  der  hohen  Herrscherinn«), 
die  nahe  Verwandtschaft  der  Knochen  und  des  Fleisches  sind  noch 
immer  nicht  im  Stande,  ihn  zurück  zu  halten.  Um  wie  viel  weniger 
vermöchten  dies  die  Diener  und  Niedriggestellten!  Einst  hatte  der 
Herrscher  des  Anfangs  gefasst  einen  verborgenen  Groll  gegen  die 
hohe  Königinn.  Die  Reichsdiener,  die  Vorstellungen  machten  und 
starben,  waren  zehn  an  der  Zahl.  Er  erhielt  Miao-tsiao  <),  der  übte 
erhabene  Gerechtigkeit.  Der  Herrscher  des  Anfangs  konnte  keinen 
Gefallen  finden  an  dessen  Worten,  er  war  nur  gezwungen,  ihnen  zu 
folgen.  Miao-tsiao  entkam  auch  nur  mit  genauer  Noth  dem  Tode, 
von  dem  er  entfernt  war  nicht  weiter,  als  beträgt  die  Breite  eines 
Haares.  Es  ist  eine  Sache,  die  somit  schwer.  Wohin  willst  du  dich 
jetzt  begeben  ? 

Tseu-yang  antwortete:  In  Tseu  und  Lu  bewahrt  man  die  Bücher 
und  das  Lernen.  In  Tsi  und  Tsu  gibt  es  vielen  Scharfsinn  und  Ver- 


1)  König  Hiflovoa  Liang  warder  Sohn  der  Herrscherina  r^t    T&  ,  der  GeiDahlinn  des 

voriiergebenden  Herrschers  Wen. 

^)    ^B    -^^jf  Miao-Uiao,  ein  Eingeborner  Ton  Tsi,  sprach  zu  dem  höchsten  Oberherm 

des  Anfangs :  Du ,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hast  durch  Wagen  serreisseD 
lassen  deinen  zweiten  Vater  (d.  i.  den  Reichsgehiifen  Lifi-pQ-wei) :  du  hast  dM  Herz 
eines  gehässigen  neidischen  Menschen.  Du  hast  einsacken  und  mit  Stöcken  schlagen 
laM&en  deine  zwei  Brüder:  du  hast  den  Namen  eines  Obel  wollenden  Menschen.  Du  hast 
verbannt  deine  Mutter  nach  Hit^n^yang :  du  hast  den  Wandel  eines  gegen  die  Eltern 
pflichtvergessenen  Menschen.  Ich  vermesse  mich,  dafür  zu  halten,  dass  du,  ror  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  wirst  hierdurch  in  Gefahr  gerathen.  Ich  bin  mit  meinen  Worten 
zu  Ende.  —  Er  legte  sofort  seine  Kleider  ab  und  lief  zu  dem  mit  siedendem  Wasser  ge- 
füllten Kessel.  Der  Herrscher  des  Anfangs  eilte  die  Stufen  der  Vorhalle  hinab, 
fasste  ihn  bei  der  linken  Hand  und  sprach  :  Mögest  du,  o  Meister,  dich  erheben.  <— 
Hierauf  Hess  er  die  Königinn  abholen  und  behandelte  sie  als  seine  Mutter. 
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stand.  In  Han  und  Wei  gibt  es  zur  Zeit  wunderbare  Bemessungen. 
Ich  werde  hinüber  gehen  und  mich  daselbst  erkundigen. 

Wang-sien-seng  sprach:  Mögest  du  die  Reise  antreten.  Wenn 
du  zurückkehrst,  mögest  du  im  Vorübergehen  bei  mir  einkehren  und 
dich  hierauf  nach  Westen  begeben. 

Tseu-yang  reiste  ungefähr  einen  Monat  umher,  fand  aber  Nie- 
manden, der  im  Stande  gewesen  wäre,  ihm  einen  Rath  zu  ertheilen. 
Auf  der  Rückreise  besuchte  er  Wang-sien-seng  nochmals  und  wandte 
sich  an  ihn  mit  den  Worten:  Ich  werde  jetzt  nach  Westen  reisen; 
wie  werde  ich  die  Sache  betreiben? 

Wang-sien-seng  antwortete:  Ich  wollte  in  früheren  Tagen  dar- 
bieten meiner  Unwissenheit  Rath,  aber  ich  hielt  dafür,  dass  man  die 
Menge  nicht  dürfe  verdecken  ^).  Ich  vermass  mich  zu  verfallen  auf 
das  GeringfQgige,  das  Niedrige,  und  ich  getraute  mich  nicht,  es  zu 
sagen.  Wenn  du  dich  auf  die  Reise  begibst,  musst  du  hingehen  und 
besuchen  den  filteren  Gebieter  Wang^).  Unter  den  ausgezeichneten 
Männern  ist  keiner,  der  zu  diesem  nicht  hinzieht. 

In  der  Seele  Tseu-yang*s  ward  es  jetzt  plötzlich  licht,  und  er 
rief:  Ich  leiste  ehrfurchtsvoll  die  Zusage.  —  Er  verabschiedete  sich 
von  Wang-sien-seng  und  gelangte,  ohne  auf  seiner  Reise  die  Haupt- 
stadt Liang  berührt  lu  haben,  auf  Nebenwegen  nach  Tschang-ngan. 
Daselbst  Hess  er  sich  dem  älteren  Gebieter  Wang  durch  einen  Gast 
vorstellen.  Dieser  ältere  Gebieter  Wang  war  der  ältere  Bruder  der 
von  dem  Himmelssohne  begünstigten  Schönen  von  dem  Geschlechte 

^  Wang').  Derselbe  ward  später  zum  Fürsten  von  -ä  Kai  ernannt 

und  erscheint  als  solcher  in  dem  Verzeichnisse  der  Lebensfürsten 
des  Herrscherhauses  Han. 


')  Dast  man  der  Meionng^  der  Übrigen  nicht  vorgreifen  dürfe. 

«)    .X- Wang  ist  der  Geschlecbtannme,    J^    -^«  T«ch«Dg-kiun  (der  ältere  Gebieter) 

offenbar  nur  der  Ebrenname.  Der  Verfasser  hat  diesen  .Mann  bisher  an  iceincr  anderen 
Stelle  der  Geschirhte  erwibnt  gefunden,  fn  den  zeitbereehnenden  Tafeln  des  Ruches 
der  frühereo  Han  heisst  denelbeyl  :3     -I-  Waiig-sin.  In  den  zeitberechnenden  Tafeln 

dea  Sse-ki  jedocb  hat  er  gar  keinen  Namen,  indem  daselbst  nur  diu  Rigenschaft  dieses 
Lehentrigers  angegeben  und  der  Name  Wang-sin  dessen  Nachfolger  beigelegt  wird. 
Über  denselben  folgen  gleich  unten  einige  nähere  Angaben. 
<)  In  dem  Verzeichnisse   der  Lehensfürsten  heisst  er   der   ältere  Bruder  der  grossen 
Koaigion,  der  Gemahlinn  des  Himmelssohnes. 


L 
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T^ii'jnn^  Terbiif*b  m*'hrt-re  Ta^e  inT«chang-ugan  uud  benötite 
rfkdiicb  eirifn  AD;renbliek .  wo  der  ältere  Gebieter  Wang  eben  Znt 
h«Ue,  um  diesem  Folgendes  zu  satgen :  leb  war  nicht  der  Meinung, 
«ivAj»  du,  «I  älterer  Gebieter,  keinen  mit  einem  Dienste  beauftragten 
Men«chen  habest  Tor  dir  stehen.  Desswegen  kam  ich,  um  dir  aufzu- 
«sirten.  In  meiner  L'nwissenheit  und  Stumpfheit  bin  ich  so  Termessen, 
nicht  zu  überlegen.  Es  ist  mein  Wunsch,  etwas  zu  melden. 

Der  ältere  Gebieter  stellte  sich  erwartungsToll  auf  die  Knie 
und  sprach:  Die  Beglöckung  ist  überaus  gross. 

Yang-tseu  fuhr  fort:  Ich  verniass  mich,  in  Erfahrung  zu  bringen, 
dass  deiner  jüngeren  Schwester,  o  älterer  Gebieter,  die  Beglückung 
zu  Theil  v^ard  in  dem  inneren  Herrschergebäude.  Injder  Welt  gibt  es 
nicht  ihres  Gleichen.  Jedoch  unter  den  Fussstapfen,  in  welche  du, 
o  älterer  Gebieter,  trittst,  sind  viele,  welche  nicht  öbereinstimmen 
mit  Gesetz  und  Einrichtung.  Jetzt  ist  die  Angelegenheit  Yuen-yangs 
gänzlich  beendet,  der  König  von  Liang  fürchtet  hingerichtet  zu 
werden.  Ist  dies  der  Fall,  so  wrid  die  grosse  Königinn  i)  unwillig 
werden,  sie  wird  weinen  Blut,  und  nichst  ist,  gegen  das  sie  nicht 
auslassen  wird  ihren  Zorn.  Sie  wird  knirschen  mit  den  Zähnen, 
schief  blicken  auf  die  vornehmen  Diener  des  Reiches.  Ich  fürchte, 
dass  du,  o  älterer  Gebieter,  in  Gefahr  schweben  wirst  mehr  als  ein 
ungebundenes  hängendes  Ei.  Ich  vermesse  mich,  deinetwillen,  dem 
ich  mich  befinde  zu  Füssen,  mich  darüber  zu  härmen. 

Der  ältere  Gebieter  fragte  ängstlich :  Was  wird  sich  hiebei  thun 
lassen? 

Tseu-yang  erwiederte:  Du,  o  älterer  Gebieter,  bist  in  Wahrheit 
Tähij^,  dich  einzig  damit  zu  befassen  und  dem  höchsten  Oberherrn 
dies  zu  sagen.  Kannst  du  es  dahin  bringen,  dass  er  nicht  auf  das 
Äusserste  treibt  die  Angelegenheit  von  Liung,  so  wirst  du,  o  älterer 
Gebieter,  gewiss  gesichert  sein  und  dir  verbinden  die  grosse  Königinn. 
Der  grosse  Dank^  zu  dem  dieHerrscherinn  verpflichtet  sein  wird  dir, 
0  älterer  Gebieter,  wird  dringen  in  das  Mark  der  Knochen,  und  deine 
jüngere  Schwester,  o  älterer  Gebieter,  wird  beglückt  werden  durch 
die  Gunst  in  beiden  Herrsch^ rgebäuden  <).  Dies  wäre  die  Sicher- 
heit eherner  Mauern.    Ferner  hättest  du  das  Verdienst,  Fortbestand 

')  nie  Mutter  des  Köiiifr«  Hiao  von  Lian*^. 

*)  In  dem  WohnHit/.e  der  obersten  Herrscherinn  und   in  deiigenigen  des  obersten  Herr- 
schers. ' 
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gegeben  zu  haben  dem  zu  Grunde  Gehenden,  fortgesponnen  zu  haben 
das  Zerrissene.  Die  Woblthat  würde  sich  verbreiten  über  die  Welt, 
und  dein  Name  wQrde  sich  fortpflanzen  ohne  Aufhören.  Ich  wünsche, 
dass  du,  0  älterer  Gebieter,  hierüber  gröndlich  mit  dir  zu  Käthe 
gehest. 

Einst  beschäftigte  sich  Siang  ^),  der  jüngere  Bruder  des  Herr- 
sehers Schün,  täglich  damit,  wie  er  tödten  könne  Scbün.  Als  Schfin  er- 
hoben ward  zum  Himmelssohne,  belehnte  er  ihn  mit  Yeu-pi>).  Jene 
menschlichen  Menschen  hatten  gegen  ihre  Brüder  keinen  tiefliegen- 
den Groll,  keinen  eingewurzelten  Hass,  sie  erkannten  sie  als  die  Ihren 
und  liebten  sie  in  hohem  Maasse,  nichts  weiter.  Desswegen  spendeten 
ihnen  Lob  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter. 

Khing-fu,  Fürstensohn  von  Lu,  Hess  durch  einen  Knecht  tödten 
den  Sohn  Puan ').  Bei  dem  Richterspruch  ward  die  Schuld  auf  den 
Andern  gewälzt*).  Ki-yeu  forschte  nicht  nach  der  Gesinnung  und 
liess  diesen  hinrichten  ^). 

Khing-fu  selbst  tödtete  den  Fürsten  Min.  Ki-tse  war  lässig  im 
Verfolgen  und  liess  ihn  frei  ausgehen  bei  dem  Morde  *).  Der  Früh- 
ling und  Herbst  hielt  dafiir,  dass  dies  die  Weise ,  nahe  zu  stehen 
den  nahen  Verwandten  ^). 


*)  Siang  ist  oben  in  dem  Schreiben  Tseii-rang's  erwähnt  worden. 

2)  Das   Reich     S     Tn*  Yeu-pi   befand  sich  in   dem   heutigen  Kreise  Yuug-lseheu, 
Landschaft  Hu-nan.    Der  Mittelpunct  desselben  soU  die  Gegend  de»  Einkehrhaiisps 
jB  Pi  gewesen  sein. 

^)  \r  ^^  Khing-fu  ist  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu.  Der  Sohn 
fUS*  Puan  (sonst  •pff  Puan  geschrieben)  ist  der  Sohn  und  Nachfolger  des  Ffirsten 
Tsfhaang.  Der  Knecht,  der  den  Fürstensuhn  Puan  tödtete,  ist  ^f^  /pg  g|J 
Teag-htt-lÖ.    Das  Sae-ki  nennt  ihn  den  PferdewSrter  #^-p>   Lao. 


«)  Jlan  Terurtheilte  blo»  Teng-hu-lö. 

*)    yfc"     ^^  Ki-yeu  ist  der  jüngere  Bruder  Khing-fu  *s.    Rr  forschte  nicht  nach  der 

(«esinnuDg  Rhing-fu*s  and  liess  Hu-Iö  hinrichten. 
*)  Rhiog-ftt  floh  nach  vollbrachter  That  aus  dem  Lande.  Ki-tse,  d.  i.  Ki-yeu,  liess  dies 

geschehen  und  seUte  ihm  nicht  nach.    Er  sprach  ihn  gleichsam  von  dem  Verbrechen 

des  Mordes  frei. 
^  Dies  sagt   eigentlich  Kang-yang  in  seiner  Rrklürung  des  Frühlings    und  Herbstes. 

Ki-jen  bitte  demnach  gegen  seinen  älteren  Bruder  nur  die  einem  nahen  Verwandten 

gebfibreode  Rucksicht  beobachtet. 
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Ngai-kiang  von  Lu  starb  in  1 1).  Khung-tse  sprach:  Hoan»  Fürst 
von  Tsi ,  beobachtete  die  Gesetze ,  aber  er  bediente  sich  der  Macht 
nicht  zur  Täuschung  2).  Ich  halte  dies  für  einen  Fehler. 

Wenn  man  dies  vorträgt  dem  Himmelssohne  und  sich  bewirbt  um 
dessen  Gunst,  so  mag  die  Angelegenheit  von  Liang  nicht  gemeldet 
werden. 

Der  ältere  Gebieter  Wang  zeigte  sich  hiermit  einverstanden.  Er 
benützte  eine  günstige  Gelegenheit,  um  bei  dem  obersten  Herrseber 
einzutreten  und  seine  Gründe,  wie  ihn  Tseu-yang  gelehrt»  vorzu- 
bringen. Da  zu  gleicher  Zeit  auch  ^  ^-  ä^  Han-ngan-kue, 
ein  Abgesandter  des  Königs  Hiao,  an  dem  Hofe  der  Han  eingetroffen 
war,  um  mit  der  Herrscherstochter  -^  Tschang  das  Nöthige  zur 
Rettung  seines  Gebieters  zu  verabreden,  so  ward  in  der  Sache  des 
Königs  von  Liang  wirklich  kein  Urtheil  gesprochen. 

Bei  den  Nachrichten  über  Tseu-yang  wird  in  dem  Buche  der 
früheren  Han  noch  eines  Mannes  erwähnt,  der  auch  fhr  den  König 
von  Thsi-pe,  einen  Verbündeten  des  Königs  von  ü,  Verzeihung  er- 
wirkte. U  hatte  nämlich  im  Vereine  mit  sieben  Reichen  den  Abfall  von 
Han  vorbereitet.  Als  hierauf  die  Heere  der  Verbündeten  ausrückten, 
beschränkten  sich  die  Könige  von  Tsi  und  Thsi-pe  auf  die  Vertheidi- 
gung  der  festen  Städte  und  vermieden  es,  gegen  Han  in^s  Feld  zu 
ziehen.  Nachdem  Han  die  Macht  von  U  zertrümmert,  nahm  sich  der 
König  von  Tsi,  der  übrigens  gegen  seinen  Willen  und  durch  die 
Grossen  seines  Reiches  gezwungen,  sich  unthätig  verhalten  hatte, 
das  Leben,  während  seine  Nachkommen  des  Reiches  verlustig  wurden. 
Tsching,  König  von  Thsi-pe ,  wollte  dessen  Beispiele  folgen  und 
sich  ebenfalls  tödten,  wobei  er  nur  die  Hoffnung  hatte,  seine  Gemahlinn 
und  Kinder  am  Leben  erhalten  zu  können. 

In  dieser  Lage  trat  der  Fürstenenkel  ;iif  Ki,  ein  Eingeborner 
von  Tsi,  vor  den  König  und  sprach  zu  ihm:  Ich  bitte,  den  Versuch 
machen  zu  dürfen  und  in  deiner  Angelegenheit,  0  grosser  König, 


^)  -^^  ^i  Ngal-kiany,  eine  Tochter  des  Hausei  T«i,  war  die  Gemahlinn  des  Fürsten 
Tschuang^  von  Lu.  Sie  hatte  mit  Khing-fu  die  Ermordang  des  Fürsten  Min  verabredet 
und  ward  später  in  Tsi,  auf  dem  Gebiete    da    I  getödtet. 

<)  Dem  Fürsten  Hoau  wird  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  Ngai-kiang  nur  dem  Gesetze 
gemäss  tödteu  liess,  dass  er  aber  von  seiner  Macht  keinen  Gebrauch  gemtchl  hat,  um 
die  Angehörige  seines  Hauses  zu  retten. 


Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han.  245 

deutlieh  sprechen  zu  dürfen  zu  dem  Köuige  von  Liang,  dümit  er 
mittheile  seine  Meinung  dem  Himmelssohne.  Wenn  ich  spreche ,  und 
es  wird  von  meinen  Worten  kein  Gebrauch  gemacht,  so  ist  es  zum 
Sterben  noch  immer  nicht  zu  spät. 

Der  Furstenenket  Ki  begab  sich  hierauf  zu  dem  Könige  Hiao 
Ton  Liang  und  sprach  zu  diesem  Folgendes :  Das  Land  von  Thsi-pe 
stosst  im  Osten  zusammen,  mit  dem  mächtigen  Tsi.  Im  Süden  wird 
es  an  dem  Seile  geführt  durch  U  und  Yue.  Im  Norden  wird  es  ein- 
geschüchtert durch  Yen  und  Tschao.  Dies  ist  ein  Reich,  das  viermal 
getheilt,  fünfmal  zerrissen  ^),  Seine  Macht  ist  nicht  hinreichend, 
um  sich  zu  vertheidigen.  Seine  Stärke  ist  nicht  hinreichend,  um  zu 
widerstehen  den  Plünderern.  Es  geschehen  ferner  in  ihm  keine  Wun- 
der, dass  es  gewärtig  sein  könnte  des  Unglücks.  Hat  es  auch 
gebrochen  sein  Wort  gegenüber  U,  es  war  nicht  seine  richtige 
Berathung. 

Einst  erlaubte  Tsai-tschung  von  Tscbing  den  Menschen  von 
Sung,  einzusetzen  den  Fürstensohn  Thii  >),  um  am  Lehen  zu  erhalten 
seinen  Landesherrn.  Dies  war  nicht  gerecht.  Der  Frühling  und  Herbst 
verzeichnet  dies  und  hielt  dafür,  dass  jener  mit  dem  Leben  ver- 
tauscht habe  den  Tod,  mit  dem  Fortbestand  vertauscht  habe  den 
Untei^ang. 


*J 


*)  Nack  Einiiren:  Die  LSnder  der  vier  Weltgegenden  sind  ron  Feinden  überzogen,  und 
Tbsi-pc  befindet  aich  als  Fünftes  in  der  Mitte.  Nach  Anderen :  Wenn  etwas  in  vier 
Theile  getbeilt  ist,  so  steht  es  von  fünf  Seiten  in  Verbindung  und  ist  zerrissen  gleich 

dem  Zeichen     m  Tien ,  Feld. 

4 III  '^Ä  Tsti-tsching  ist    fP   ^^V  Tsai-tsö,  Reiclisgehiire  von  Tsching.  Durch 
IT  >^  *       ALL  >rrN  B  «17 

deaseu  Vermittlung  hatte  sich  Tschuang,  Ffirst  vun  Tsehing,  mit   tm    gl)   Teng- 

mao  ,  d.  j.  Man,  einer  Tochter  des  Reiches  Teng,  vermählt,  deren  Soho  r/Zi 
Hoe  der  spitere  Fürst  Tschao.  Ausserdem  hatte  RF*  2S  Yung-schi,  ein  Grosser 
des  Reiches  Snng,  dem  Fürsten  Tschuang  seine  Tochter  zur  Gemahlinn  gegeben,  deren 
Soho  -^^  Thu  der  spitere  Fürst  Li.  Nachdem  Tsai-tschung  (701  vor  Chr.)  den 
Sohn  Hoe,  als  den  rechtmässigen  Nachfolger  des  Fürsten  Tschuang,  bereits  zum  Für- 
sten eingeaetxt,  lockten  die  Machthaber  von  Sung  den  Reichsgehilfen  Tsai-tschung 
nach  ihrem  Lande,  nahmen  ihn  daselbst  fest  und  bedrohten  ihn  mit  den  Worten: 
Wenn  du  nicht  einsetzest  Thü ,  wirst  du  sterben.  —  Tsai-tschung  schloss  in  Folge 
dessen  einen  Vertrag  mit  Sung,  kehrte  mit  dem  Sohne  Thü  nach  Tsching  zurück  und 
setzte  ihn  zom  Fürsten  ein ,  worauf  Fürst  Tschao  das  Land  vetliess  und  in  dem  Reiche 
Wei  eine  Zafluchtsstitte  suchte.  Tsai-tschung  ward  somit  von  einem  grossen  Reiche 
eingeschüchtert,  und  er  zeigte  sich  willfahrig,  um  seiuem  Gebieter,  dem  Fürsten 
Tsehao  ,  das  Lehen  an  erhalten. 
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Geset/t,  Thsi-pe  hatte  an  den  Tag  gelegt  seine  Gesinoong, 
hätte  gezeigt,  dass  es  an  der  Spitze  derer,  die  sich  nicht  anschliessen, 
so  hätte  U  gewiss  früher  sich  gewendet  nach  Tsi  und  hätte  ein  Ende 
gemacht  mit  Thsi-pe.  Es  hätte  aufgefordert  Yen  sammt  Tschao, 
und  sich  zu  einem  Ganzen  mit  ihnen  verbunden.  In  diesem  Falle 
wären  die  Bündnisse  im  Osten  der  Berge  geknüpft  gewesen,  ohne 
dass  ein  Zwischenraum  geblieben. 

Jetzt  haben  die  Könige  von  U  und  Tsu  auserlesen  die  Krieger 
der  Fürsten  der  Reiche,  sind  gesprengt  gegen  eine  Menge  ungeübter 
Männer  und  haben  im  Westen  mit  dem  Hirnmelssohue  gestritten  um 
das  Übergewicht.  Thsi-pe  allein  hielt  sich  zurück  voll  Mässigang, 
vertheidigte  sich  hinter  festen  Wällen  und  stieg  nicht  hernieder.  Es 
bewirkte,  dass  U  verlustig  ward  der  Anschlüsse  und,  ohne  Hilfs- 
macht, mit  halben  Sehritten,  allein  vorwärts  ging  auf  den  Wegen. 
Dass  es  entzwei  brach  gleich  einem  Thongefässe,  stürzte  gleich 
einem  Erdhaufen,  dass  es  geschlagen  ward  und  man  ihm  nicht  zu 
Hilfe  kam,  dies  ist  gewiss  ohne  die  Kraft  Tbsi-pe's  nicht  geschehen. 
Auf  diese  Weise  hat  es  mit  der  Schwäche  eines  Lammes  und  Kalbes 
abgewehrt  Feinde,  welche  Tiger  und  Wölfe.  Es  bewahrte  sein  Amt 
unverbrüchlich,  es  lässt  sich  sagen,  dass  es  fest  hielt  an  einer 
einzigen  Sache. 

Während  seine  Verdienste  und  seine  Gerechtigkeit  solcher- 
massen,  hat  es  noch  immer  in  Verdacht  der  höchste  Oberherr.  Es 
werden  ihm  zusammengedrückt  die  Schultern,  niedergehalten  das 
Haupt,  gebunden  dieFüsse,  es  wird  ergriiTen  bei  dem  Haltkragen.  Ge- 
setzt, es  empfände  Reue  darüber,  dass  es  den  Entschluss  gefasst, 
nicht  vorwärts  zu  gehen,  so  wäre  dies  nicht  der  Nutzen  der  Landes- 
götter. Ich  fürchte,  dass  die  Diener  derGehäge,  welche  bewahren 
ihre  Ämter,  hierbei  Verdacht  schöpfen  werden.  Ich  vermesse  mich, 
dies  zu  erwägen. 

Derjenige,  der  im  Stande,  hinüber  zu  ziehen  zu  den  Bergen 
des  Westens'),  auf  Fusssteigen  zu  wandeln  nach  Tschang-Io,.  zu 
gelangen  nach  Wei-yang^),  zurückzuschlagen  den  Ärmel  *)  und  das 


1)  Der  Rerg  *"/^  Hiao  und  der  Hoa-san  (der  blamige  Rerg). 

2)  Tsehan^-Iö  und  Wel-yaiig  waren  Wohnsitze  des  Uerrscherhauses  Hau,  welche  in  der 
Abhandlung  :  „Der  Hedner  Tschang-I  und  einige  seiner  Zeitgenossen^  (8.  48)  erwihnt 
wurden. 

3)  Rin  Ausdruck,  der  den  geringen  Zeitaufwand  bezeichnet. 
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Richtige  zu  ratben,  bist  du  allein,  u  grosser  König.  Nach  oben 
hättest  du  das  Verdienst,  unversehrt  erhalten  zu  haben  das  zu 
Grunde  Gehende,  nach  unten  hättest  du  den  Namen,  beruhigt  zu 
haben  die  hundert  Geschlechter.  Die  Wohlthat  würde  sich  drehen 
im  Wirbel  bis  in  das  Mark  der  Knochen,  die  Gnade  würde  gespendet 
werden  bis  in*s  Unendliche.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  grosser  König, 
hierauf  verweilest  mit  den  Gedanken,  dass  du  es  untersuchest 
und  überlegest. 

König  Hiao  fand  an  diesen  Worten  sehr  grosses  Wohlgefallen, 
Er  biess  sofort  einen  Abgesandten  sich  in  Eile  an  den  Hof  von  Han 
begeben  und  die  hier  vorgebrachten  Gründe  geltend  machen.  In  Folge 
dessen  ward  der  König  von  Thsi-pe  wirklich  nicht  schuldig  gespro- 
eben,  sondern  nur  versetzt  und  mit  der  Landschaft  j||  *jfm  Thse- 
tschuen^  belehnt. 

lei  sehtag  ud  dessei  Sehreibei. 

^  ^;^  Mei-sching,  dessen  Jünglingsname  >£7  Schö,  war  in 
Hoai-yin  geboren  und  ursprünglich  ein  innerer  Leibwächter')  des 
Königs  Pi  von  U.  Als  dieser  König,  ^er  Ursache  hatte,  über  Han 
unwillig  zu  sein,  sich  anfänglich  nur  mit  dem  Gedanken  des  Abfalls 
trug»  übersandte  ihm  Mei-sching  das  folgende  Schreiben,  worin  er 
den  Gebieter  wegen  dessen  Vorhaben  tadelte. 

Ich  habe  gehört:  Wer  das  Vollständige  erreicht,  gelangt  voll- 
ständig zu  Ehren.  Wer  das  Vollständige  verliert,  geht  vollständig  zu 
Grande.  Schün  besass  nicht  so  viel  Land ,  dass  er  in  ihm  einsetzen 
gekonnt  hätte  einen  Bohrer,  und  ihm  wurde  zu  eiß:en  die  Welt.  Yü 
hatte  nicht  um  sich  versammelt  so  viele  Menschen,  als  kommen  auf 
zehn  Thuren,  und  er  herrschte  als  König  über  die  Fürsten  der  Reiche. 
Das  Land  der  Könige  Thang  und  Wu  betrug  im  Umfange  nicht  mehr 
als  hundert  Weglängen.  Derjenige,  der  nach  oben  keinen  Eintrag 
tbut  dem  Glanz  der  drei  leuchtenden  Lichter*),  nach  unten  nicht 


<)  Der  heutige  gleichnamige  Bezirk  des  Kreises  Thsi-nan  in  Sehnii-tiing. 

*)  Ein  innerer  Leibwfichter  (Lang-tschiing)  war  damaln  eine  Stelle  ron  ziemlich  geringer 

Bedeotnng. 
*)  Der  unter  einer  tugendhaften  Lenkung  herrschende  Friede  hat  nach  oben  fCinfluss  auf 

die  Gebilde  des  Himmels,  und  man  beobachtet  daher  an  der  Sonne,  dem  Mond  und 

den  Sternen  keine  Abweichungen  von  der  Richtschnur. 
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verletzt  die  Herzen  der  liuiidert  Geschlechter,  befiiidet  sich  im  Besitze 
der  Kunst  der  Könige. 

Desswegen  ist  der  Weg  des  Vaters  und  des  Sohnes  die  ange- 
borne  Eigenschaft  des  Himmels  9*  Wenn  der  redliche  Diener  nicht 
vermeidet  die  schwere  Strafe,  indess  er  ohne  Rtlcksicht  tadelt,  so 
gibt  es  bei  den  Angelegenheiten  keine  hinterlassenen  EntwQrfe,  die 
Verdienste  ziehen  weiter  durch  zehntausend  Geschlechtsalter.  Ich 
Sching  wünsche  zu  zerreissen  den  Bauch  und  das  Herz  und  aufzubie- 
ten meine  unwissende  Redlichkeit.  Mögest  du,  o  grosser  König,  nur 
in  geringem  Maasse  mir  schenken  deine  Aufmerksamkeit  und  nachden- 
ken mit  bekümmertem  Herzen  bei  den  Worten,  die  ich  Sching  zu  dir 
spreche. 

Wenn  man  an  den  Halt  eines  einzigen  Fadens  binden  wollte 
eine  Last  von  zehntausend  Pfunden,  wenn  sie  nach  oben  hinge  in 
einer  unendlichen  Höhe,  nach  unten  sich  neigte  über  einen  boden- 
losen Abgrund  der  Wasser,  so  wird  selbst  der  äusserst  unwissende 
Mensch  noch  immer  kennen  den  Kummer,  dass  der  Faden  werde  zer- 
reissen. Ein  Pferd  ist  eben  scheu  geworden :  man  schlägt  die  Trom- 
mel und  erschreckt  es.  Die  Schnur  ist  eben  im  Zerreissen:  man 
behängt  sie  noch  dazu  mit  Lasten.  Wenn  die  Schnur  zerreisst,  kann 
man  sie  an  den  Himmel  nicht  mehr  anbinden.  Wenn  die  Last  nieder- 
fällt und  versinkt  in  den  tiefen  Abgrund  der  Wasser,  ist  es  schwer, 
dass  sie  wieder  hervorkommt.  In  dem  Baume,  der  zwischen  Hervor- 
kommen und  nicht  Hervorkommen,  ist  nicht  Platz  für  ein  Haar  des 
Hauptes. 

Wenn  du  Gehör  schenken  kannst  den  Worten  des  redlichen 
Dieners,  wirst  du  bei  hundert  Unternehmungen  gewiss  entkommen. 
Willst  du  durchaus  thun  was  du  wünschest,  so  schwebst  du  in  Gefahr 
mehr  als  ein  angebundenes  hängendes  Ei,  es  ist  schwerer,  als  erstei- 
gen den  Himmel.  Änderst  du  deinen  Willen,  so  ist  dies  leichter  als 
umdrehen  die  Hand,  bequemer  als  der  Weg  zu  dem  Thai-san*). 
Jetzt  willst  du  zur  äussersten  Grenze  gelangen  lassen  das  dir  Tom 
Himmel  beschiedene  Leben,  auf  die  Neige  gehen  lassen  eine  uner- 
schöpfliche Freude,  bis  zum  Ende  besitzen  eine  Macht  von  zehntau- 
send Wagen,  du  ziehst  aber  nicht  hervor  die  Leichtigkeit,  mit  der 


1)  Das  Verhältnis»  zwischen  Vater  und  Sohn,  Landesherr  und  Dienerist  ein  und  dasselbe. 
^)  Der  bekannte  Berg  des  Reiches  Lu. 
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man  umdreht  die  Haod,  so  dass  du  weilst  auf  einem  Wege^  bequem  wie 
der  zu  dem  Thai-san,  sondern  willst  dich  stürzen  in  die  Gefahr,  in 
der  sehwebt  ein  angebundenes,  hängendes  Ei,  laufen  zu  der  Schwie- 
rigkeit, mit  der  man  ersteigt  den  Himmel.  Dies  ist  es^  was  ich  halte 
für  einen  Irrthum  von  deiner  Seite,  o  grosser  König. 

Es  war  ein  Mensch  von  solcher  Eigenschaft,  dass  er  fürchtete 
seinen  Schatten  und  Abscheu  hatte  vor  seinen  Fussstapfen.  Mit 
gekrümmtem  Rücken  floh  er  dahin.  Die  Fussstapfen  wurden  immer 
zahlreicher,  der  Schatten  folgte  immer  schneller.  Er  wusste  nicht, 
dass,  wenn  er  sich  begäbe  an  einen  schattigen  Ort  und  stillstände, 
der  Schatten  vergehen  würde,  die  Fussstapfen  aufhören.  Wenn  man 
will,  dass  die  Menschen  etwas  nicht  hören ,  so  ist  es  am  besten ,  es 
nicht  sagen.  Will  man,  dass  die  Menschen  etwas  nicht  wissen ,  so  ist 
es  am  besten,  es  nicht  thun.  Wenn  man  will,  dass  das  heisse 
Wasser  erkalte«  und  dabei  Ein  Mensch  feuert,  so  mögen  hundert 
Menschen  es  umrühren,  es  ist  von  keinem  Nutzen.  Man  muss  ent- 
ziehen das  Brennholz,  ausgehen  lassen  das  Feuer,  nichts  weiter.  Nichts 
entziehen  von  jenem  und  zu  Hilfe  kommen  bei  diesem,  ist  so  viel,  als 
in  den  Armen  Brennholz  hinzutragen  und  zu  Hilfe  bei  der  Feuersbrunst 
kommen. 

Yang-yeu-khi^  war  ein  vortrefflicher  Bogenschütze  von  Tsu. 
Er  entfernte  sich  von  einem  Weidenblatte  hundert  Schritte.  Hun- 
dertmal entsandte  er  den  Pfeil,  und  hundertmal  traf  er  das  Ziel.  Ein 
grosses  Weidenblatt  ward  hundertmal  getroffen.  Es  lässt  sich  von  ihm 
sagen:  er  war  ein  vortrefflicher  Bogenschütze.  Gleichwohl  befand 
sieh  der  Ort,  wo  er  stehen  blieb,  nur  diesseits  eine  Strecke  von 
hundert  Schritten.  Vergleicht  man  ihn  mit  mir  Sching,  so  verstand 
er  es  nicht  einmal,  zu  halten  den  Bogen,  zu  erfassen  den  Pfeil*). 

Das  Glück,  dasientsteht,  hat  ein  Fnssgestell.  Das  Unglück,  das 
entsteht,  hat  einen  Mutterschoss.  Wenn  man  versenkt  das  Fussgestell, 
zerreisst  den  Mutterschoss,  woher  könnte  das  Unglück  dann  wohl 
kommen  ?  Diese  herabstürzenden  Bäche  des  Thai-san  durchbohren 
die  Steine.  Das  äusserste  Seil  des  Ziehbrunnens  zerschneidet  die 
Balken.   Das  Wasser  ist  kein  Meissel  fQr  die  Steine.   Der  Strick  ist 


*^   Ä   m    ^  Ya«y-yeu-khi. 

*)  Mei-sching  meint,  was  er  selbst  erkeout ,  lit>gt  fern  und  ist  nicht  hios  uiif  hundert 


Schrille  siohtbur. 
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keine  Sage  für  das  Holz.  Aber  durch  allmähliches  Zerstören  kommt 
es  dahin ,  dass  sie  es  weiden. 

Wer  wagt  nach  Sechstelquentchen  *),  wird,  wenn  er  gelangt  zu 
einem  Centner,  gewiss  eine  Ungleichheit  haben.  Wer  misst  nach 
Zollen,  wird,  wenn  er  gelangt  zu  einer  Klafter,  gewiss  gefehlt  haben. 
Wenn  man  wägt  nach  Centnern,  misst  nach  Klaftern,  so  ist  das 
Ergebniss  richtig,  und  man  irrt  sich  nur  um  ein  Weniges. 

Ein  Baum,  den  zehn  Menschen  umspannen  mit  den  Armen,  gleicht, 
wenn  er  anßngt  zu  wachsen,  einem  Schössling.  Mit  dem  Fusse  kann 
man  ihn  austreten.  Mit  der  Hand  kann  man  ihn  Auszi<ehen.  Man  stOtzt 
sich  auf  dasjenige,  das  noch  nicht  entstanden.  Man  kommt  zuvor  dem- 
jenigen, das  noch  keine  Gestalt  bekommen. 

Die  Schleifsteine  und  der  Bimsstein ,  man  sieht  nicht,  wie  sie 
abnehmen,  aber  es  kommt  eine  Zeit,  wo  sie  gänzlich  yertilgt  sind. 
Die  Bäume,  die  man  pflanzt,  die  Thiere,  die  man  aufzieht,  man  sieht 
nicht  wie  sie  zunehmen,  aber  es  kommt  eine  Zeit,  wo  sie  gross  sind. 
Sammeln  die  Tugenden,  häufen  die  Werke,  man  erkennt  nicht,  was 
hieran  Gutes ,  aber  es  kommt  eine  Zeit ,  wo  man  es  verwendet. 
Hintansetzen  die  Gerechtigkeit,  den  Rücken  kehren  den  Grundsätzen, 
man  erkennt  nicht,  was  hieran  Böses,  aber  es  kommt  eine  Zeit,  wo 
man  verdirbt.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  grosser  König,  es  reiflich 
erwägest  und  selbst  auch  hiernach  handlest.  Dies  ist  der  Weg,  wo- 
durch hundert  Geschlechtsalter  sich  nicht  verändern. 

Der  König  von  U  beherzigte  diese  Worte  nicht,  worauf  Mei- 
sching  mit  Tseu-yang  und  Anderen  das  Land  verliess  und  sich  als 
Begleiter  zu  dem  Könige  Hiao  von  Liang  gesellte. 

Als  der  Herrscher  Hiao-king  (1S7  vor  Chr.)  in  dem  Reiche 
der  Han  zur  Nachfolge  gelangt  war,  schmälerte  der  grosse  WOrden- 
^»•äger  ^^  ra  Tschao-thso  die  Gebiete  der  Reichsfürsten,  indem 
er  glaubte,  dass  diese  Lehenreiche  dann  dem  Herrscher  von  Han 
weniger  gefährlich  sein  würden.  Die  Folge  davon  war,  dass  der 
König  von  U  in  Verbindung  mit  sechs  Reichen  jetzt  wirklich  den 
Abfall  in's  Werk  zu  setzen  suchte.  Er  wandte  sich  mit  seiner  Kriegs- 
macht nach  Westen,  wobei  er  die  Bestrafung  Tschao-thso^s  zum  Vor- 


1)  Kill  Centner  enthält  hundert  und  zwanzig  Pfund,  w»s  nach  ||)FTa<^^u  (Secbstelqneat- 
eben)  gerechnet,  einer  Men^e  von  sechs  und  vierzigtansend  Hoht>:igSecbstelqiientcheo 
gleiehkoromt. 
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wand  nahm.  Als  der  Herrscher  von  Han  dies  hörte ,  Hess  er  Tsehao- 
Ihso  hinrichten  und  entschuldigte  sich  bei  den  Reichsfürslen. 

Unter  diesen  Umständen,  wo  den  Verbündeten  der  Vorwand 
zum  Abfall  benommen  war,  richtete  Hei-sching  an  den  König  von  ü 
nochmals  die  folgenden  Worte:  Einst  hatte  Thsin  im  Westen  zu  thun 
mit  dem  UnglQck  durch  Hu  und  die  westlichen  Fremden.  Im  Norden 
traf  es  Vorkehrungen  an  den  Engwegen  von  Yü-tschung^).  Im  Süden 
leistete  es  Widerstand  an  den  Versperrungen  von  Khiang  ^)  und 
Tsoj*).  Im  Osten  musste  es  kämpfen  gegen  die  Anschlüsse  der  sechs 
Reiche.  Die  sechs  Reiche  machten  sich  zu  Nutzen  Sin-Iing's  ^)  Ent- 
würfe. Sie  setzten  in  das  Licht  Su-thsin's  Bündnisse.  Sie  entflammten 
King-ko*s  furchtbaren  Muth.  Sie  verbanden  ihre  Stärke,  vereinigten 
ihre  Herzen,  indess  sie  Vorkehrungen  trafen  gegen  Thsin.  Dass  dessen- 
ungeachtet Thsin  zuletzt  festnahm  die  sechs  Reiche,  vernichtete  deren 
Landesgötter  und  sich  einverleibte  die  Welt,  warum  geschah  dies? 
Der  Nutzen  der  Länder  war  nicht  derselbe,  zugleich  waren  Leich- 
tigkeit und  Schwere  des  Volkes  mit  ihm  nicht  zu  vergleichen. 

Jetzt  stützt  sich  Han  auf  das  Gebiet  des  gesammten  Thsin.  Es 
fasst  zusammen  die  Menge  der  sechs  Reiche.  Es  übt  Gerechtigkeit 
gegen  die  westlichen  und  nördlichen  Fremden  und  heisst  im  Süden  an 
seinem  Hofe  erscheinen  Khiang  und  Tso.  Auf  diese  Weise  beträgt, 
wenn  man  es  vergleicht  mit  Thsin ,  sein  Land  das  Zehnfache ,  aber 
sein  Volk  das  Hundertfache.  Dies  ist  dir,  o  grosser  König,  vollkom- 
men bekannt. 

Jetzt  nehmen  diese  verleumderischen,  schmeichlerischen  Die- 
ner, welche  für  dich,  o  grosser  König,  Rath  schaffen,  nicht  Rück- 
sicht auf  die  Gerechtigkeit  gegen  die  Knochen  und  das  Fleisch,  nicht 
darauf,  ob  das  Volk  leicht  in's  Gewicht  fällt  oder  schwer,  ob  das  Reich 
gross  oder  klein,  und  sie  heissen  entstehen  das  Unglück  von  U.  Dies 
ist,  was  ich  halte,  o  grosser  König,  für  einen  Gegenstand  deiner  Sorge. 

Erheben  die  W^afTen  von  U,  um  sich  zu  messen  mit  Han,  wäre 
so  riel ,  als  wenn  Fliegen  und  Mücken  sich  hefteten  an  eine  Heerde 


*)    m  >liw  T5-ffchang  heisft  in  späterer  Zeit  der  Engweg  von   Mti  Yu. 

>)  Das  rreoidIindi«che Reich  -W*  Khiang  befand  sich  in  dem  westlichen  Schö. 

S)  jfü^T%o  ^  ebeofalls  ein  fremdlSndisches  Reich ,   befand  sich  an  den  Grenzen   des 


Reieket  Sdid. 
^)  Der  RSaigssohn  Wu-ki  von  Wei  führte  den  Ehrennamen  Landt^sherr  von  Sin-Iing. 
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Rinder.  Wenn  faules  Fleisch  sieh  gleichstellen  wollte  scharfen 
Schwertern  und  die  Spitzen  zusammentreffen ,  so  hätten  diese  gewiss 
keine  Mühe. 

Der  Himmelssohu  hörte,  dass  U  sich  gestellt  hat  an  die  Spitze 
der  ihrer  Leitung  verlustigen  Fürsten  ^) ,  dass  es  fordern  will  den 
Vertrag,  den  hinterlassen  der  frühere  Herrscher.  Jetzt  hat  Han  selbst 
hinrichten  lassen  einen  seiner  drei  Fürsten  und  sich  entschuldigt 
wegen  seines  früheren  Fehlers.  Hierdurch  ward  dein  Ansehen»  o  grosser 
König,  zur  Geltung  gebracht  in  der  Welt,  und  deine  Verdienste  über- 
treffen diejenigen  der  Könige  Thang  und  Wu. 

Dieses  U  ist  von  dem  Range  der  Fürsten  der  Reiche,  aber  sein 
Herrscher  ist  reicher  als  der  Sohn  des  Himmels.  Es  hat  den  Namen 
der  Dunkelheit  und  Verborgenheit  2) ,  aber  sein  Herrscher  wohnt  in 
einem  Lande >  das  grösser  ist,  als  das  mittlere  Reich. 

Dieses  Han  hat  sich  einverleibt  vier  und  zwanzig  Landschaften, 
siebenzehn  Fürsten  der  Reiche.  Das  Fortschaffen  auf  den  Geleisen« 
das  Ausführen  ohne  Unterschied,  das  Umherziehen,  tausend  Weg- 
langen währt  es  ununterbrochen  auf  den  Heerstrassen.  Doch  diese 
seltenen  und  wunderbaren  Gegenstände  kommen  nicht  gleich  den- 
jenigen, die  in  den  Vorrathshäusern  des  Ostens  der  Berge*).  Das 
Getreide,  das  verführt  wird  nach  Westen ,  wenn  es  den  Weg  macht 
zu  Lande ,  so  ist  der  Zug  ununterbrochen.  Macht  es  den  Weg  zu 
Wasser,  so  erfüllt  es  die  Flüsse.  Es  kommt  aber  nicht  gleich  dem 
Getreide  der  Speicher  von  Hai-Iing^).  In  dem  geschmückten,  ein- 
gerichteten Schang-Iin,  bunt  gemengt  in  abgesonderten  Prachtbauten 
werden  gesammelt  Kleinode  und  Kostbarkeiten.  In  den  Zwingern 
bewahrt  man  Vögel  und  wilde  Thiere.    Dies  kommt  aber  nicht  gleich 


^)  Durch  die  erwähnte  Sehmiilerung  wurden  die  ReicbsfQrsten  ihrer  Lindenintheile 
verlustig. 

2)  Weil  U  in  dem  fernen  Südosten  gelegen  ist. 

3)  Im  Osten  der  Berge  befanden  sich  die  Vorrathskammern  des  Königs  ron  (J.  Die  kost- 
baren Gegenslände,  welche  die  verschiedenen  Landschaften  und  Leheoreicbe  dem 
llimmelssohne  als  Zoll  übersandten,  waren  mit  den  Reichthumern  des  König«  won  U 
nicht  zu  vergleichen. 

«)  RiniM'  Angabe  xiifolge  wKre  [i^  ^iw*  ^*i~''i^?    ^^^  Eiland   des   Meeres  gewesen. 


Nach  der  Meinung  Sse-ku's  ist  Hai-ling  der  Name  eines  Bezirkes .    in  dem  sich  die 
grossen  Getreidespeicher  des  Reiches  U  befanden. 
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den  Gärten  der  langen  Eilande  9*  Di^  gekrümmte  Erdstufe  *)  des 
Einherwandelns,die  überragt  den  oberen  Weg,  sie  kommt  nicht  gleicb 
den  Teichen  der  morgendlichen  und  abendlichen  Fluth  *).  Die  tiefen 
Lagerwälle,  die  hohen  Erdwälle,  die  getheilt  werden  durch  Engwege 
und  Stadtmauern,  sie  kommen  nicht  gleich  den  steilen  Anhöhen  an 
den  Ufern  des  grossen  Stromes  und  des  Hoai.  Dies  halte  ich, 
0  grosser  König,  för  einen  Gegenstand  deiner  Freude, 

Wenn  du  jetzt,  o  grosser  König,  zurückführst  die  Kriegsmacht 
und  schnell  heimkehrst ,  erhältst  du  noch  immer  zehn  Hälften  ^). 
Thust  du  dies  nicht ,  so  wird  Han  wissen,  dass  U  das  Herz  hat, 
die  Welt  zu  verschlingen.  Es  wird  aufflammen  im  Zorn  und  entsenden 
die  Gelbhäuptigen  ^)  des  Flügelwaldes  ^),  und,  folgend  dem  grossen 
Strome,  herniedersteigen.  Es  wird  dringen  in  deine  Hauptstadt, 
0  grosser  König.  Lu  wird  an  dem  östlichen  Meere  abschneiden  den 
Weg  der  Mundvorräthe  von  U.  Der  König  von  Liang  wird  herstellen 
Wagen  und  Reiter,  sie  üben  in  Kämpfen  und  im  Bogenschiessen.  Es 
wird  aufspeichern  das  Getreide,  sich  in  Festen  vertheidigen  und  einen 
Rückhalt  legen  nach  Yung-yang.  Es  wird  warten,  bis  in  U  Hungers- 
noth    eingetreten.    Dann   magst  du,    o  grosser  Könige    immerhin 


1)  U  katte  die  Eilande  seiner  Ströme  in  Gürten  verwandelt,  welche  von  ihm  K 

Tacluiiig-tschea  «die  langen  Eilande**  genannt  wurden. 
*)    I  j^   ufa  Khio-tai  adiegekrüraroteErdstufe"  befand  sich  inTschanjr.ngan  und  iiber- 

n^le  den  hdcbsteo  Theil  der  Heerstrasse. 

S)  U  hatte  Teiche,  welche  jeden  Morgen  und  Abend  durch  die  Fluth  des  Meeres  mit 
Waaaer  gefallt  wurden. 

*)  Unter  zehn  Wechselfillen ,  die  eintreten  könnten,  liesse  sich  hoffen,  dass  bei  deren 
dmt  der  König  nichts  zu  besorgen  hütte.  Es  bleiben  ihm  daher  zehn  Hfilften. 

^)  Die  GeJbhioptigen ,  sonst  „die  gelbhSupiigen.  Leibwächter**  gennnnt,  heisseii  Krieger, 
welche  in  den  Kämpfen  zu  Wasser  (^eübt  waren.  Dieselben  triig^en  nach  Kiiiiß:en 
eine  gelbe  Kopfbedeckung.  Nach  Anderen  war  auf  dem  Vnrderlheiie  (dem  MHaiipte**) 
der  Schiffe  eine  gelbe  Fahne  aufgepflanzt,  wodurch  die  Erde  bezeichnet  wenlon 
sollt«,  weil  die  Erde ,  deren  Farbe  gelb,  die  Mutter  des  Wassers. 

*)   jrJL    ^JA   Yfi-lin,    der  Flügelwald ,  auch  ;,das  Rriegsheer  des  Himmels'*  genainit, 

heiaat  nraproiiglich  ein  Sternbild  des  südlichen  Himmels.  DaNselbe  besteht  aus  fünf 
und  dreiaaig  Sternen ,  welche  zu  je  dreien  versammelt  »ind  und  n^ben  e!nem  nnderii 
Sterobilde,  dem  „Lagerwalle**,  sich  ausbreiten.  Der  Fliigelwald  heissl  sodanu  auch 
eine  Leibwache  für  den  nichtlichen  Dienst«  eine  Benennung,  wodurch  »n^cdeulet 
werden  soll,  daasdie  Leute  hurtig  wie  Flügel  und  zahlreich  wie  die  Bäume  des  Wuldes 
sind.  Nach  Anderen  hat  ^Flügel"  den  Sinn,  dass  die  Leibwächter  die  Flügel ,  die 
Schutzwehr  des  Königs  sind. 
SiUb.  d.phil.-hi«t.  Cl.  XXXV.  Bd.  III.  Hft.  jS 
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Wünschen  zurück  zu  kehren,  es  wird  dir  dies  auch  nicht  mehr 
gelingen. 

Die  drei  Reiche  im  Süden  des  Hoai  sind  entschlossen,  nicht 
untreu  zu  werden  ihren  Worten  ^),  Der  König  von  Tsi  tödtet  sich 
selbst,  um  zu  vertilgen  seine  Spuren ').  Die  vier  Reiche  können  nicht 
aussenden  die  Kriegsmacht  nach  ihren  Landschaften  *).  Tschao  wird 
gefangen  gehalten  in  Han*tan  *).  Dass  dies  sich  nicht  verdecken  lässt, 
ist  auch  ofTenbar.  Du,  o  grosser  König,  hast  dich  bereits  entfernt 
von  einem  Reiche,  das  im  Umfange  hat  tausend  Weglängen,  und 
leitest  die  Geschäfte  innerhalb  eines  Kreises ,  der  im  Umfange  hat 
zehn  Weglängen  &). 

Die  Männer  der  Geschlechter  Tschang  und  Han«)  befehligen 
Streitkräfte  in  den  nördlichen  Gebieten.  Khiung-kao  7)  hält  zur 
Rechten  und  Linken.  Deinen  Streitkräften  ist  es  nicht  möglich,  herab 
zu  steigen  von  den  Lagerwällen,  dem  Kriegsheer  ist  es  nicht  mög- 
lich, Athem  zu  schöpfen:  ich  vermesse  mich,  dies  flQr  traurig  zu 
halten.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  grosser  König,  es  genau  unter- 
suchest. 

König  Pi  von  U  machte  von  diesem  Rathe  keinen  Gebrauch 
und  verlor  zuletzt  Reich  und  Leben.  Nachdem  die  Empörung  der 
sieben  Reiche  vollständig  niedergeschlagen  worden,  ward  der  Name 


^)  Sie  werden  Han  treu  bleiben  und  sich  nicht  mit  U  verbunden. 

*)  Kr  wollte  dadurch  die  Seinigen  vom  Untergänge  retten.  Der  König  von  Tai  iödtete 
sieh  erst  nach  der  Unterdrückung  des  Aufstandes.  Daas  Mel-sching  diea  jetzt  ackoa 
in  seiner  Rede  erwähnt,  wird  von  dem  Sse-ku  als  ein  Versehen,  entweder  in  der 
Zusammenfügung  dieser  Rede  oder  in  den  übrigen  Quellen,  betrachtet. 

3)  Nach  den  iu  ihrer  Nfihe  befindlichen  Landschaften  des  Reiches  der  Han.  Die  Könige 
von  Kiao-tung,  Kiao-si,  Thsi-nan  und  Thse-tschuen,  welche  ihre  Kriegsmacht  tur 
Unterstützung  von  U  und  Tsu  aussandten,  wurden  sSmmllich  hingerichtet. 

«)  ^T^^  L\-k\,  Feldherr  von  Han,  belagerte  Han-Un,  wo  sich  der  König  von 

Tschao  eingeschlossen  hatte. 
^)  U  hatte  seine  StreitkrSfte  unterhalb  Liang,  auf  einem  Gebiete,  welches  sehn  Li  im 
Umfange  hatte,  zusammengezogen. 

*)  D.  i-    ^ß   d£    Tschang-yü  und  Han-ngan-kue,    welche  sich  um  die««  Zeit  im 

Dienste  des  Reiches  Liang  befanden.  Sie  standen  mit  einer  Kriegsmacht  im  Norden  der 
Gegend,  wo  das  Heer  von  U  lagerte,  indem  sie  dieses  an  weiterem  Vordringen  hindern 
wollten. 

')  SC  ^  Khiung-kao,  Feldherr  von  Han,  stand  mit  seinen  Streitkriflen  so  beiden 
Seiten  des  Heeres  von  U. 
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Mei-sching*s  mit  jenen  Ereignissen  in  Verbindung  gebracht  und  jetzt 
häufig  genannt.  Der  höchste  Oberberr  der  Han  berief  ihn  aus  diesem 

Grunde  zu  sich  nnd  ernannte  ihn  zum  i^  ^R  Tu-yo  (Befehls- 
haber der  Hauptstadt)   des  Bezirkes    B    cV.    Hung-nung  i).  Mei- 

sching,  der  lange  Zeit  der  erste  Gast  grosser  Reiche  gewesen ,  in 
Gesell  tfchaft  ausgezeichneter  Männer  umhergewandelt ,  und  somit 
in  Verhältnissen,  wie  sie  seinen  Wünschen  entsprachen,  gelebt  hatte, 
fand  an  dem  Umgänge  mit  den  Angestellten  der  Gerichte  seiner 
Landschaft  keine  Freude.  Indem  er  eine  Krankheit  als  Grund  angab, 
legte  er  seine  Stelle  nieder  und  durchwanderte  wieder  das  Reich 
Liang.  Die  Gäste  an  dem  Hofe  von  Liang  besassen  grosse  Geschick- 
lichkeit im  Aufsetzen  von  Reden  und  in  der  Verfertigung  bilderloser 
Gedichte,  wurden  aber  von  Mei-sching,  der  in  dieser  Kunst  das 
Höchste  leistete.  Obertroffen. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Hiao  von  Liang  (144  vor  Chr.) 
begab  sieh  Mei  -  sching  nach  seiner  Heimath  Hoai-yin.  Hiao  -  wu, 
höchster  Oberberr  der  Han,  hatte  schon  zur  Zeit,  als  er  noch  der 
bestimmte  Nachfolger  auf  dem  Herrschersitze  gewesen ,  Mei-sching 
rühmen  gehört.  Zur  Würde  des  Himmelssohnes  (141  vor  Chr.) 
gelangt,  erinnerte  er  sich  wieder  dieses  Mannes.  Aber  Mei -sching 
war  damals  schon  sehr  alt.  Auf  Befehl  des  Herrschers  in  einem 
bequemen  Wagen,  dessen  Räder  in  Binsen  gehdilt  waren ,  abgeholt, 
starb  er,  ohne  die  Hauptstadt  erreicht  zu  haben,  auf  dem  Wege. 

Der  Herrscher  der  Han  liess  hierauf  hinsichtlich  der  Söhne 
Mei-schiDg*8  Erkundigungen  einziehen,  fand  aber  unter  denselben 
keinen,  der  im  Stande  gewesen  wäre.  Reden  und  Aufsätze  zu  ver- 
fertigen. Erst  später  fand  er  ^  "k^  Mei-kao,  einen  unrechtmässigen 
Sohn  Mei-sching*s,  wie  sogleich  erzählt  werden  wird. 

Der  genannte  Mei  -  kao ,    dessen   Jüngiingsname    J||     /y^ 

Sehao-ju,  war  jedoch,  was  die  Richtung  der  Geistesthätigkeit  betrifft, 
leinem  beröbmten  Vater  sehr  unähnlich.  Mei-sching  hatte  dessen 
Votter,  zur  Zeit,  als  er  sich  noch  in  Liang  befand,  als  Gattinn 
zweiten  Ranges  genommen.  Als  er  sich  später  wieder  nach  U  wandte, 
wollte  ihm  die  Mutter   Mei-kao*s  nicht  dahin  folgen.   Mei-sching, 


0  Du  lieoüge  Liog-pao,  RreU  Scben-Ucheu  io  Ho- Dan. 
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hierüber  unwillig,   warf  seinem  Sohne  Mei-kao  einige  tausend  Loth 
Geldes  aus  und  Hess  ihn  mit  der  Mutter  in  Liang  zurück. 

Als  Mei-kao  siebenzehn  Jahre  alt  war,  übersandte  er  an  den 
König  Kung  von  Liang,  den  Sohn  des  Königs  Hiao,  ein  Schreiben  und 
erhielt  in  Folge  dessen  die  Stelle  eines  inneren  Leibwächters.  Nach 
drei  Jahren  ward  er  Gesandter  des  Königs  und  gerieth  bei  dieser  Gele- 
genheit mit  denjenigen  königlichen  Begleitern,  welche  zu  verschie- 
denen unbestimmten  Geschäften  verwendet  wurden,  in  Streit.  Da  man 
ihn  desswegen  verdächtigte,  wardereines  Verbrechens  beschuldigt,  ia 
Folge  dessen  sein  Haus  die  Selbstständigkeit  einbüsste.  Er  floh  hier- 
auf nach  Tschang-ngan,  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes,  wo  er  — 
von  welcher  Seite,  wird  nicht  angegeben —  seine  Verzeihung  erhiielt. 

Noch  in  Tschang-ngan  überreichte  er  an  der  „nördlichen  Thor- 
warte*', dem  Wohnsitze  des  höchsten  Oberherrn,  ein  Schreiben, 
worin  er  sich  als  den  Sohn  Mei-sching*s  zu  erkennen  gab.  Der  Herr- 
scher von  Han  wan  sehr  erfreut,  Mei-kao  gefunden  zu  haben.  Er 
berief  ihn  zu  sich  und  hiess  ihn  warten,  bis  ihm  durch  die  Verküu- 
dung  des  Herrschers  Stoff  zu  Arbeiten  gegeben  werden  würde.  Mei- 
kao  beschäftigte  sich  demnach  in  dem  Vorhofe  des  Herrschersitzes 
mit  der  Verfertigung  bilderloser  Gedichte. 

Er  erhielt  zuerst  von  dem  Herrscher  den  Auftrag,  auf  das  Amts- 
gebäude ^  ^  Ping-Iö  ein  bilderloses  Gedicht  zu  verfassen.  Man 
fand  das  Gedicht  vortrefflich,  worauf  er  zum  inneren  Leibwächter 
ernannt  und  auch  als  Gesandter  für  die  Hiung-nu*s  verwendet  wurde. 

Von  Mei-kao  wird  übrigens  berichtet,  dass  er  die  alten  Bücher 
nicht  verstanden ,  dass  er  sich  auf  Scherz  und  Lachen  verlegt  und 
in  dieser  Hinsieht  eine  Art  Possenreisser  gewesen.  Die  von  ihm  ver- 
fassten  bilderlosen  Gedichte  und  Lobpreisungen  bekundeten  eben- 
falls eine  Vorliebe  für  das  Unreine  und  Scherzhafte,  wesshalb  auch 
sein  Ansehen  und  die  ihm  von  dem  Herrscher  geschenkte  Gunst  mit 
Verachtung  und  Verunglimpfung  verbunden  waren.  Wo  es  sich  um 
die  Verleihung  ehrenvoller  Ämter  handelte,  ward  er  dem  Possen- 
reisser ffiB  "^  m  Tung-fang-so ,  dem  Hausgenossen  sjj  Ko «), 
keineswegs  aber  Männern  wie  B^'j'l  ^  Yen-tsu  gleichgeachtet. 
« 

*)  Olierdeii  HaiisgenosH»«!!  vtnnli«m  (leschleohte  Kö  ij»t  dem  Verfusner  nichts  vorgekommen. 
Über  Tung:-fanjf-«o  und  Ven-Uu  sind  in  dem  Buche  der  früheren  Han  »u.sfuhrtiche 
Nachrichten  enthalten. 
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Als  der  höchste  Oberherr  Hiao-wu  in  seinem  neun  und  zwan- 
zigsten Lebensjahre  (128  vor  Chr.)  einen  Sohn  erhielt  und  sämmt- 
liehe  Reiehsdiener  hierüber  ihre  Freude  bezeugten,  verfasste  Mei-kao 
in  Gemeinschaft  mit  Tung-fang-so  ein  bilderloses  Gedicht  auf  die 
Geburt  des  Nachfolgers,  ferner  das  Gebet  zu  dem  Gotte,  von  dem 
man  Kinder  begehrte^)  und  dessen  Verehrung  bei  dieser  Gelegenheit 
eingeführt  wurde.  Da  Mei-kao  demjenigen,  das  ihm  durch  höchste 
Verköndung  aufgetragen  wurde,  sonst  nicht  nachzukommen  pflegte, 
befasste  er  sich  fortan  ganz  vorzuglich  mit  dem  Herrschersohiie.  Als 
dessen  Mutter  in  dem  vorerwähnten  Jahre  zur  hohen  Herrscherinn  des 
Geschlechtes  ^f  Wei  erhoben  ward,  überreichte  ihr  Mei-kao  ein 


lifii 
bilderloses  Gedicht,  worin  er  sie  ermahnte,  darüber  zu  wachen,  dass 

ihr  Ende  ihrem  Anfang  gleiche. 

Hei-kao  lieferte  bessere  Gedichte  als  Tung-fang-so.  Er  beglei- 
tete den  höchsten  Oberherrn  auf  dessen  Reisen  nach  Kau-tsiuen, 
nach  ^E  Yung,  nach  dem  Lande  im  Osten  des  Flusses,  ferner  auf 
den  Rundreisen  und  Jagden  im  Osten,  zu  den  Erdhügeln  des  Berges 
Thai-san,  wo  man  zu  den  Göttern  betete,  zu  den  Orten,  wo  Flüsse 
gedämmt  oder  abgeleitet  wurden ,  zu  den  im  Kreise  angelegten  Gemä- 
chern, auf  Ausflügen  und  zu  Schauspielen.  Er  besuchte  mit  ihm  das 
Prachtgebäude  $m  ^  San-fu,  das  abgesonderte  Prachtgebäude, 
besichtigte  mit  ihm  die  Wohngebäude  der  Gäste,  die  Berge  und  die 
Sümpfe.  Er  sah  Dinge  wie  das  Lanzenwerfen,  das  Bogenschiessen, 
das  Wagenlenken,  Hunde  und  Pferde,  das  Ballspiel,  Schnitz iverke  in 
Holz  und  in  Erz.  Mei-kao  versah  hier  das  Amt  eines  Gelegenheits- 
diehters.  Sobald  dem  Herrscher  etwas  auffiel,  Hess  er  dies  sogleich 
in  einem  bilderlosen  Gedichte  besingen. 

Mei-kao  schrieb  sehr  schnell.  So  oft  er  den  Auftrag  erhielt, 
etwas  zu  besingen,  war  das  Gedicht  unverweilt  fertig.  Aus  diesem 
Grunde  gab  es  von  ihm  eine  grosse  Menge  bilderloser  Gedichte,  im 
Gegensatze  zu  T|p  jjM  |^  p]  Sse-ma-siang-ju^),  der  gut  aber 
langsam  schrieb  und  dessen  bilderiose  Gedichte  besser  als  diejenigen 
Heikao's.  In  seinen  Werken  gestand  er  selbst,  dass  seine  bilderlosen 


1)  Derselbe  beisst  Jisi  Meu.    Nach  Anderen  wird  hierdurch  der  Dienst  dieses  C^ott^s 

bezeichnet 
*)  Über  Sse-ma-siang-ju  werden  sowohl    in  dem  Sse-ki  als  in  den  Üücherii  der  früheren 
Han  Nacbrichten  gegeben. 
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Gedichte  denjenigen  Sse-ma-siang-ju^s  nicht  gleichkommen.  Er  sagte 
ferner,  dass  er  in  seine  biiderlosen  Gedichte  Scherz  eingewebt  habe 
und  desshalb  als  ein  Possenreisser  betrachtet  werde ,  was  ihm  sehr 
leid  thue.  Unter  seinen  bilderlosen  Gedichten  befand  sich  auch  eines, 
in  welchem  Tung>fang-so  herabgesetzt  wird.  Mei>kao  selbst  musste 
sich  ebenfalls  Herabsetzung  gefallen  lassen,  indem  man  seinen  Gedich- 
ten vorwarf,  dass  sie  ihren  Gegenstand  in  WinkelzQgen  verfolgen 
und  auf  diese  Weise  ihren  Zweck  erreichen. 

Die  Gedichte  Mei-kao's  neigen«  wie  gesagt«  auf  die  Seite  des 
Lächerlichen  und  zeugen  von  keiner  grossen  Zurückhaltung.  Seine 
Werke  waren  in  mehr  als  hundert  Büchern  erschienen  *)•  Unter  diesen 
umfasst  dasjenige,  das,  wie  der  Verfasser  der  Bücher  der  früheren 
Han  angibt,  sich  lesen  lässt,  hundert  und  zwanzig  Bücher.  Das  Übrige, 
welches  die  ausgelassensten  Scherze  enthält,  und,  derselben  Angabe 
zufolge,  sich  nicht  lesen  lässt,  soll  noch  einige  zehn  (d.  i.  zwanzig, 
dreissig  oder  noch  mehr)  Bücher  umfassen. 

Ln-weii-sehü  niid  dessen  Sehreibeii. 

/^  J/^  Ä^  Lu-wen-schü,   dessen  Jünglingsname  ^  ^ 

Tschang-kiün  2),  war  in  der  sogenannten  östlichen  Strasse  der  Stadt 
Khiü-lo  geboren.  Sein  Vater  war  Thorwächter  der  Strasse  und  liess 
durch  seinen  Sohn  die  Schafe  hüten.  Wen-schü  sammelte  das  Rohr 
der  Sümpfe,  spaltete  es  und  verfei*tigte  daraus  Späne,  die  er  zusam- 
menband und  sich  derselben  al^  Hefte  zum  Schreiben  bediente.  Nach- 
dem er  in  den  Anfangsgründen  des  Lernens  etwas  vorwärts  geschrit- 
ten, bewarb  er  sich  um  eine  kleine  Stelle  bei  dem  Gerichtshofe.  Er 
lernte  hierauf  die  Gesetzkunde  und  ward  endlich  Schreiber  bei 
dem  Gerichtshofe.  Man  hatte  damals  eine  solche  Achtung  vor  seinen 
Kenntnissen,  dass  man  ihn  in  allen  zweifelhaften  Dingen,  die  in  dem 
Bezirke  vorkamen,  um  seine  Meinung  fragte. 

Als  einst  der  Statthalter  der  Landschaft  den  Bezirk  bereiste, 
ward  er  auf  Lu- wen-schü  aufmerksam  und  verlieh  ihm  die  Stelle  eines 


')  Nämlich  zur  Zeit  des  Herrscherhausest  Han.    Ob  diesellien  noch  jeUt  vorhandeo,  ward 

von  dem  Verfasser  bisher  noch  nicht  ermittell. 
^)  Von   dem    früher    vorgekommenen    Tschang-kiiiii ,     dem    „älteren    Uebieter**    dea 

Geschlechtes  Vinng  verschieden. 
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Geheimschreibers,  der  zugleich  im  mOndlichen  Verfahren  als  Richter 
entschied.  Wen-schO  lernte  jetzt  auch  das  Werk  ^Fnlhling  und  Herbst*' 
und  machte  sich  die  höheren  Grundsfitze  der  Gerechfi^rkeit  eigen. 
Er  brachte  zugleich  Älterniiebe  und  UneigennuUigkeit  zur  Geltung, 

and  ward  zuletzt  Gehilfe  bei  der  Verwaltung  des  Bezirkes  3  Qt 

San-yT*).  Später,  eines  unbekannten  Vergehens  willen,  schuldig 
gesprochen ,  erhielt  er  Verzeihung  und  ward  wieder  ein  Angestellter 
bei  dem  Gerichte  der  Landschaft. 

In  dem  Zeiträume  MI  TT  Yucn-fung  (vom  Jahre  80  bis 
73  vor  Chr.)  nahm  der  Beruhiger  des  Vorbofes  (d.  i.  der  oberste 
Richter)  -W-  Kuang*)  verschiedene  Veränderungen  in  der  Rechts- 
pflege vor,  und  Wen-schQ  ward  durch  die  Vennitlluug  dieses  Man- 
nes Geheimschreiber  des  Beruhigers  des  Vorhofes ,  welches  Amt  er 
durch  längere  Zeit  behielt. 

Als  der  höchste  Oberherr  Tschao  (74  vor  Chr.)  starb,  erregte 

die  Absetzung  des  Königs  ^^S  Ho  von  @  n  Tschang -yi,  welche 

gleich  bei  der  Erhebung  des  neuen  Herrschers  verfügt  ward,  grosses 
Aufsehen.  Lu-wen-schö  übersandte  bei  diesem  Anlasse  dem  so  eben 
zur  Würde  des  Himmelssohnes  gelangten  höchsten  Oberherrn  Siuen 
ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihm  auseinander  setzte,  dass  auf  die 
Tugend  grösserer  Werth  gelegt  und  die  Strenge  der  bestehenden 
Gesetze  gemildert  werden  müsse. 

Dieses  Schreiben  lautete:  Ich  habe  gehört:  Tsi  hatte  das 
Unglück  durch  V\^u-tschi ') ,  und  Fürst  Hoan  schwang  sich  dadurch 
empor.  Tsin  hatte  das  Ungemach  durch  Li-I^),  und  Fürst  Wen  übte 
die  Oberherrlichkeit.  In  den  nahen  Geschlechtsaltern  nahm  der  König 


1)  Wo  ticli  dieser  Besirk  befunden,  ist,  dem  Sse-ku  zufolge,  nicht  bekannt.  Einige 
Absehriften  enthalten:  «Gehilfe  von  Schl-yT  in  Tscbang-san",  waa,  wie  ebenfalls 
Sse-kn  sagt,  eine  spätere  Einsebiebnng. 

*)  In  dem  Veraeichoiaae  der  hohen  Wfirdentriger  Ton  Han  heisst  derselbe  *W*   ^jS   Li- 

kaang. 
')  Wo-t9«hi  tödtete  (6S6  Tor  Chr.)  den  Fürsten  Siang  von  Tsi  und  bemächtigte  sich 

der  Herrachafl  über  das  Reich. 
*}  Li-I,  die Gemahlinn  des  Karaten  Hien  von  Tsi,  verleumdete  (656  vor  Chr.)  diePursten- 

aöhae,  von  denen  Schin-seng  sich  selbst  tödtete,  Tschung-ni  und  l-ngu  das  Land  ver- 

Ijeaaen. 
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von  Tschao  kein  gutes  Ende^),  die  Männer  des  Geschlechtes  Liü 
erregten  Aufruhr«),  und  Hiao-wen  ward  der  grosse  Ahnherr.  Hier- 
aus lässt  sich  wahrnehmen,  dass,  wenn  Unglück  und  Aufruhr  ent- 
stehen, sie  den  Weg  eröffnen  wollen  den  höchstweisen  Menschen. 
Desswegeu  stützten  die  Fürsten  Hoan  und  Wen  das  Unscheinbare, 
brachten  empor  das  Einstürzende,  ehrten  die  Beschäftigung  der 
Könige  Wen  und  Wu.  Ihres  Glanzes  Frische  überzog  die  hundert 
Geschlechter,, ihre  kriegerischen  Verdienste  waren  eine  Wohlthat 
für  die  Länder  der  Fürsten  der  Reiche.  Kamen  sie  auch  nicht  gleich 
den  drei  Königen,  die  Welt  unterwarf  sich  vor  ihrer  Menschlichkeit. 

Der  höchste  Oberherr  Wen  dachte  beständig  an  die  äusserste 
Rechtlichkeit,  um  zu  befriedigen  die  Herzen  der  Welt.  Er  schätzte 
über  alles  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit.  Er  verminderte  die 
Strafen  ,  gab  frei  den  Verkehr  durch  die  Engwege  und  über  die 
Brücken,  er  vereinigte  zu  einem  Ganzen  das  Nahe  und  Ferne.  Er  ehrte 
die  Weisen,  als  wären  sie  grosse  Gäste.  Er  liebte  das  Volk,  als  wäre 
es  ein  neugebornes  Kind.  Im  Inneren  zeigte  sich  seine  Güte  gegen 
dasjenige,  wofür  sein  Herz  eingenommen,  und  er  machte  weiter  von 
ihr  Gebrauch  gegen  alles,  was  innerhalb  der  Meere.  Desswegen 
waren  die  Gefängnisse  leer,  und  die  Welt  erfreute  sich  grosser  Ruhe. 
Indem  man  fortsetzt  den  Faden  der  Umgestaltungen,  gibt  es  gewiss 
eine  ungewöhnliche  alte  Gnade.  Hierdurch  haben  Weise  und  Höchst- 
weise in's  Licht  gesetzt  den  Befehl  des  Himmels. 

In  den  vergangenen  Tagen  war  der  höchste  Oberherr  Tschao 
eingetreten  bei  den  Geschleehtsaltern  utid  hatte  keinen  Nachfolger  >). 
Die  grossen  Reichsdiener  waren  voll  Kummer,  mit  gluthversengten 
Herzen  versammelten  sie  sich  zu  einer  Berathung.  Alle  ehrten  sie  in 
Tschang-yT*)  die  Verwandtschaft,  sie  zogen  herbei  den  Herrscher 


^)  Ju-I,  Rönigr  von  Tschao,  genannt  König  Ym,  ward  nach  dem  Tode  des  höcbtten 
Oherherrn  Kao  (195  vor  Ch.)  durch  die  Herrscherinn  Liu  nach  Tschang-ngan  besehie- 
den  und  daselbst  getödtet,  indem  man  ihm  einen  aus  den  Flugein  des  Giflrogels 
bereiteten  Trank  reichte. 

2)  Nach  dem  Tode  der  Herrscherinn  von  dem  Ge.ichlechte  Liü  (180  vor  Chr.)  suchten 
die  Mitglieder  dieses  Geschlechtes  sich  durch  Aufruhr  der  Herrschaft  zu  bemächtigen, 
wurden  jedoch  ilberwfiHigt  und  hingerichtet. 

3)  Der  hörhste  Oberlierr  Tschao,  der  »Is  ein  Kind  von  acht  Jahren  sur  Würde  des 
Hiinmelssohnes  erhohen  worden  war,  starb  (74  vor  Chr.)  in  seinem  einundzwanxigsten 
Lebensjahre. 

*)  l>4»r  oben  genannte  Ho,  König  von  Tschang-yT,  war  der  Enkel  des  höchsteo  Ober- 
herrn Hiao-wu.   Derselbe  ward  nach  dem  Tode  des  höchsten  Oberherru  Tschao  aaf 
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und  erhoben  ihn.  Gleichwohl  legte  der  Himmel  nicht  in  seine  Hände 
den  Befehl,  er  verleitete  zu  Ungeböhr  und  Zügeilosigkeit  sein  Herz. 
Sofort  ging  jener  in  die  Verbannung  ^)  und  untersuchte  gründlich, 
was  die  Ursache,  dass  das  Unglück  sich  verwandelte.  Der  hehre 
Himmel  hatte  hierdurch  den  Weg  eröffnet  dem  Höchsten  der  Höchst- 
weisen«). Desswegen  erhielt  der  grosse  Feldherr»)  den  Befehl 
von  dem  höchsten  Oberherrn  Wu  *) ,  die  Schenkel  und  die  Arme  zu 
sein  für  das  Beieh  der  Han.  Er  zersplitterte  Leber  und  Gnlle ,  ent- 
schied bei  den  grossen  Berathungen,  setzte  ab  diejenigen,  die  ohne 
Gerechtigkeit ,  erhob  diejenigen ,  welche  die  Tugend  besassen.  Er 
unterstützte  den  Himmel,  indess  er  handelte.  Als  dies  geschehen, 
waren  die  geweihten  Hallen  der  Ahnen  in  Sicherheit,  in  der  Welt  ward 
alles  theilfaaftig  der  Buhe. 

Ich  habe  gehört:  Wer  in  dem  richtigen  ersten  Monde  des  Zeit- 
raumes von  Frühling  und  Herbst &)  gelangt  auf  den  Herrschersitz, 
bringt  in  einem  grossen  Massstabe  zur  Einheit  die  Lenkung  und  wacht 
über  seinen  Anfang.  Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  bist 
erst  unlängst  gestiegen  zu  der  höchsten  Ehrenstelle,  hast  mit  dem 
Himmel  zusammengefügt  das  Abschnittsrohr*).  Es  ist  billig,  dass 
du  verbesserest  die  Fehler  der  früheren  Geschlechtsalter,  dass  du 
eine  gerade  Bichtung  gebest  der  Lenkung,  die  bestand ,  als  du  zuerst 
den  Befehl  empfingest,  dass  du  abwaschest  den  glühenden  Schmuck 
der  Schrift '').  bannest  die  Leiden  des  Volkes,  das  Dasein  erhaltest 
demjenigen,  das  zu  Grunde  gegangen,  fortsetzest,  was  abgerissen, 
um  dadurch  zu  entsprechen  den  Absichten  des  Himmels. 


den  Hof  von  Han  berufen  nnd  erhielt  daselbst  das  Abdrucksbild  und  das  Band  des 
Himmelssohnes,  in  deren  Besitze  er  durch  siebenundzwanzig  Ta^e  verblieb. 
')  Köni^  Ho  führte  nach  seiner  Erhebung  zum  Hiuunels&ohne  einen  ausschweifenden 
Lebenawaiidel,wesshMlberdurch,jii^emahlinndes  früheren  höchsten  Oberherni  T.schao 
und  den  Feldherrn    •Xv'  \^^  Hö-kuang  wieder  abgesetzt  wurde.   Man  eniris%  ihm 

dabei  aach  das  Königreich  Tschang-yT  und  verlieh  ihm  statt  dessen  ein  Lehnfursten- 

than. 

An  der  Stelle  des  Königs  Ho   wurde  ein   Urenkel  des  höchsten  Oberherrn  Hi»o-wu, 

der  nachherige  höchste  Oberherr  Siuen,  zum  Himmelssohne  ernannt. 
*)  Der  Feldherr  Hö-kuang. 

*}  Er  erhielt  den  Befehl  ron  dem  Geiste  des  früheren  höchsten  Oberherrn  Uiao-wu. 
*}  Ib  dem  richtigen  ersten  Monate  des  Jahres. 
^  Den  eiaeo  Tbeil  des  zur  Beglaubigung  dienenden  Abschnittsrohres  erhielt  der  Himmel, 

den  andern  der  Herrscher. 
'}  Die  Geaetze,  welche  listige  Bestimmungen  enthielten. 
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Ich  habe  gehört:  Thsin  hatte  zehn  Fehler.  Der  eine  von  ihnen 
war,  dass  es  einen  Werth  darauf  legte,  das  Dasein  zu  erhalten  den 
Angestellten,  die  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den  Gefangnissen. 
Zur  Zeit  von  Thsin  schämte  man  sich  der  Erlernung  des  Schmuckes 
der  Schrift,  man  liebte  kriegerischen  Muth,  sch&tzte  gering  die 
menschlichen  und  gerechten  Männer,  hielt  für  vornehm  die  Ange- 
stellten, die  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den  Gefängnissen. 
Worte  von  gerader  Richtung  nannte  man  Schmähungen.  Worte, 
welche  den  Überschreitungen  wehrten,  nannte  man  ungeheuerliche 
Worte.  Oesswegen  wurden  die  Frühgehornen  in  vollendeter  Klei- 
dung i)  nicht  verwendet  in  dem  Zeitalter.  Redlichkeit  und  Biederkeit, 
entschiedene  Worte  waren  tief  verborgen  in  dem  Busen.  Lobred- 
nerische, schmeichlerische  Laute  erfüllten  täglich  das  Ohr.  Eitle 
Vortreffiichkeiten  umqualmten  das  Herz.  Was  wirklich  ein  Unglück, 
ward  mit  Schatten  umgeben  und  abgesperrt.  Hierdurch  ward  Thsin 
verlustig  de^  Welt. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  vertraut  die  Welt  der  ungewöhnlich 
grossen  Gnade  desjenigen,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen.  Sie 
hat  nicht  die  Gefahr  von  dem  Erz  und  den  Lederpanzern,  nicht  die 
Sorge  wegen  Hungersnoth  und  Kälte.  Väter  und  Söhne,  Männer  und 
Weiber  vereinigen  ihre  Kräfte  und  fühlen  sich  sicher  in  ihren  Häu- 
sern. Dass  gleichwohl  der  grosse  Friede  noch  nicht  herniederträufelt, 
es  ist,  weil  die  Gefängnisse  für  ihn  eine  Störung  sind. 

Die  Gefängnisse  sind  der  grosse  Befehl  des  Himmels.  Die  Todten 
können  nicht  wieder  zum  Leben  erweckt  werden.  Das  Abgeschnittene 
kann  nicht  wieder  angesetzt  werden.  In  dem  Buche  heisst  es:  Ehe 
man  tödtet  die  Unschuldigen,  übersehe  man  lieber  die  Ungesetzlich- 
keiten. 

Die  Angestellten,  die  jetzt  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den 
Gefängnissen,  beobachten  dies  nicht.  Höhere  und  Niedere  sprengen 
gegenseitig  daher  und  halten  die  Einkerbungen  für  das  Licht  2).  Bei 
dem  Tiefen  erhaschen  sie  die  Namen  der  öffentlichen  Sache,  bei  dem 
Flachen  gibt  es   viele  nachfolgende  Sorge.    Desswegen  haben   die 


1)  Die  als  Lehrer  der  Menschen  auftretenden  Männer,  welche  sich  in  ihrer  Kleidung 

streng  an  die  (lebrauche  hielten. 
^)  Dies  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Bemerkungen  der  üiiierftuchenden  ;  das  Eigentlicke 

der  Sache  jedoch  ist  dem  Verfasser  bisher  durch  keine  von  ihm  vorgefundene  Angabe 

deutlich  geworden. 
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Aogestellteo^  die  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den  Geßngnissen, 
alle  den  Witnseh,  dass  die  Menschen  sterben,  sie  haben  keine  Scheu 
vor  den  Meosehen.  Die  Wege,  auf  denen  sie  gemächlich  wandeln, 
sind  der  Tod  der  Menschen.  Desswegen  fliesst  und  ssertheilt  sich 
das  Blut  der  sterbenden  Menschen  auf  den  Märkten,  die  Schaaren, 
die  gestraft  werden,  stehen  Schulter  gedrängt  an  Schulter.  Die  Be- 
richte Qber  grosse  Verbrechen  sind  in  einein  Jahre  zehntausend  an 
der  Zahl.  Hierdurch  kommt  die  Menschlichkeit  und  höchste  Weisheit 
zu  Schaden.  Dass  der  grosse  Friede  noch  nicht  herniederträufelt, 
hat  durchaus  hierin  seinen  Grund; 

Wenn  die  Menschen  in  ihrer  Seele  Wohlbehagen  empfinden,  so 
haben  sie  Freude  a|i  dem  Leben.  Wenn  sie  Schmerz  empfinden,  so 
sehnen  sie  sich  nach  dem  Tode.  Unter  den  Streichen  des  dornigen 
Rohres,  wie  sollten  sie  dasjenige,  das  sie  begehren,  nicht  erlangen  ? 
Wenn  der  in  Gewahrsam  gebrachte  Mensch  nicht  ertragen  kann  den 
Schmerz ,  so  bedeckt  er  mit  Schmuck  seine  Worte  und  macht  die 
Sache  anschaulich.  Diejenigen  unter  den  Angestellten,  die  unter- 
suchen, machen  es  sich  zu  Nutzen,  dass  dem  so  ist,  sie  zeigen  sofort 
mit  den  Fingern  auf  den  Weg  und  stellen  ihn  in  das  Lieht.  Indem 
sie  nach  oben  den  Bericht  erstatten,  fiirchten  sie.  dass  es  könne  ver- 
worfen werden.  Da  bringen  sie  es  sofort  gediegen,  geläutert  und  von 
allen  Seiten  in  das  Innere.  Sie  berichten  nämlich  über  dasjenige,  wor- 
auf sie  verweilen ,  in  seiner  Vollendung.  Sollte  auch  Kao-yao  ^  den 
Berieht  hören,  er  würde  dafür  halten,  dass  jene  todeswürdig  und  dass 
sie  haben  eine  übergrosse  Schuld.  Warum  dies  der  Fall?  Diejenigen, 
die  vollenden  und  läutern,  sind  alle  in  Gesammtheit.  Wenn  sie  es 
darstellen  durch  den  Schmuck  der  Schrift,  ist  die  Schuld  offenbar. 
Aus  diesem  Grunde  machen  die  Angestellten  der  Gefängnisse  eigen- 
mächtig  tiefe  Einkerbungen ,  sie  sind  Verderber,  Mörder,  und  ohne 
Mass  und  Ziel  thun  sie  unvermerkt,  was  sie  sich  durchaus  vorgenom- 
men. Sie  achten  nicht  der  Sorgen  des  Reiches;  hierdurch  sind  sie 
die  grossen  Mörder  des  Zeitalters. 

Desswegen  sagt  ein  gewöhnliches  Sprichwort:  Wer  auf  die 
Erde  zeichnet  ein  Gefängniss,  geht  mit  sich  zu  Rathe,  wie  er  nicht 


t\  Txjk^  >$t^   Kto-yao,  der  za  den  Zeiten  dM  höchsten  Ohrrherni  Schün  lebte,  war 
doreb  seioe  perecbteD  Urtheilaspruehe  berühmt  geworden. 
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eintrete.  Wer  aus  eineisi  Baume  schnitzt  einen  Angestellten  der  Ge- 
richte, hütet  sich,  ihm  Rede  zu  stehen «).  —  Dies  alles  sind  Ergösse 
des  Hasses  gegen  die  Angestellten  der  Gerichte,  Worte  des  Bedauerns 
und  des  Schmerzes.  Desswegen  ist  unter  den  Dingen,  die  ein  Gegen- 
stand der  Sorge  für  die  Welt,  keines  ärger,  als  die  Gefängnisse. 
Unter  demjenigen,  das  über  den  Haufen  wirft  die  Gesetze,  Ver- 
wirrung bringt  in  das  Gerade,  trennt  die  Verwandtschaften,  ver- 
sperrt die  leitenden  Wege,  ist  nichts  ärger,  als  die  Angestellten, 
die  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den  Gefängnissen.  Dies  ist  es, 
was  ich  nannte  als  das  Bine :  man  legte  einen  Werth  darauf,  ihnen 
das  Dasein  zu  erhalten. 

Ich  habe  gehört:  Wenn  die  Bier  der  Raben  und  Geier  nicht 
zerstört  werden,  so  sammeln  sich  die  Vögel  der  glücklichen  Vor- 
bedeutung in  Schaaren.  Wenn  das  Verbrechen  des  Tadels  nicht 
bestraft  wird,  so  werden  die  vortrefflichen  Worte  vorgebracht 
Desswegen  sagte  ein  Mensch  der  alten  Zeit  2):  Das  Röhricht  der 
Gebirge  beherbergt  Seuchen.  Die  Flüsse  und  Sümpfe  enthalten 
Schmutz.  Der  Edelstein  birgt  in  seinem  Inneren  Flecken.  Der  Gebieter 
eines  Reiches  erträgt  die  Schmach. 

Mögest  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  nur  bannen 
die  Schmähworte,  indem  du  zu  dir  rufst  die  entschiedene  Rede. 
Mögest  du  sich  erschliessen  lassen  den  Mund  der  Welt,  erweitern 
den  Weg  der  stacheligen  Vorstellungen,  wegfegen  die  Fehler, 
welche  Thsin  zu  Grunde  gerichtet  haben,  ehren  die  Tugend  der 
Könige  Wen  und  Wu,  durchsehen  die  Gesetze  und  Vorschriften, 
grossmüthig  dich  zeigen  in  Sachen  der  Strafe  und  absetzen  die 
Angestellten,  die  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den  Gefängnissen. 
Dann  kann  der  Wind  des  grossen  Friedens  sich  erheben  in  dem 
Zeitalter,  dann  magst  du  immerwährend  treten  auf  Eintracht  und 
Freude,  zugleich  mit  dem  Himmel  ohne  Ende  und  Ziel,  dann  mag 
die  Welt  beglückt  sein  in  ausgedehnten  Maasse. 

Der  höchste  Oberherr  Hiao-siuen  nahm  dieses  Schreiben  wohl- 
gefällig auf  und  versetzte  Lu-wen-schü  nach  1^ /^Kuang-yang»), 


1)  Die  Menschen,  welche  schon  vor  einem  gemalten  Gefangniss,  vor  einem  aus  Hnis 
«reschnitzten  Angesleliten  der  Gerichte  solche  Scheu  haben,  färchten  sich  noch  weit 
mehr  vor  einem  wirklichen  Gefangniss  und  einem  wirklichen  Angestellten  der  Gerichte. 

*)  Fe-thsung,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsin. 

3j  Das  heutige  Schiiu-tbien  in  Pe-tschi-li. 


Worte  des  Tadela  in  dem  Reiche  der  Hau.  265 

indem  er  ihn  zum  Vorsteher  der  daselbst  bestehenden  Lehenreichs- 
bank ernannte.  Später  rOhmte  der  Geheimschreiber  des  Innern  an  dem 
Hofe  der  Man  die  Aufsätze  und  die  seltenen  Kenntnisse  Lu-wen-schö*s, 
worauf  dieser  nochmals  versetzt  und  zum  Gehilfen  des  Statthalters  von 
JSL  ^Z  ^  Yeu-fu-fung  *)  ernannt  wurde. 

Um  diese  Zeit  erging  ein  Erlass  des  Himmelssohnes  an  dessen 
Fürsten  und  höchste  Räthe,  mit  der  Aufforderung,  unter  den 
Männern»  die  als  Gesandte  für  die  Hiung-nu*s  verwendet  werden 
könnten,  einen  auszuwählen.  Lu-wen-schQ  richtete  an  den  höchsten 
Oberherrn  ein  Schreiben,  worin  er  sich  um  diese  Stelle  bewarb  und 
bescheidener  Weise  den  Wunsch  ausdrückte,  dass  ihm  nur  die  Stelle 
eines  Grasmähers  oder  Abkochers  bei  dem  Gefolge  der  Gesandtschaft 
verliehen  werden  möge ,  dass  er  gerne  seine  Gebeine  in  den  frem- 
den Gebieten  bleichen  lassen  wolle,  um  die  ganze  Redlichkeit  eines 
Dieners  an  den  Tag  zu  legen.  Die  Sache  wurde  ^  QQ  ^q"  Fan- 
ming-yeu  ,  dem  Feldherrn  von  j^  Liao,  und  dem  grossen  Hausdiener 
^  }fiIL  Jvf"  Tu-yen-nien  zur  Begutachtung  überwiesen.  Diese 
Männer  zogen  Erkundigungen  ein  und  fanden,  dass  auf  den  erwähnten 
Antrag  nicht  einzugehen  sei,  worauf  Lu-wen-schü  abschlägig 
beschieden,  und  zur  Obernahme  seines  früheren  Amtes  in  seinen 
Wohnsitz  zurückgeschickt  wurde.  Nach  längerer  Zeit  wurde  er  noch- 
mals nach  dem  Lande  Lin-hoai  in  der  Eigenschaft  eines  Gehilfen  des 
Statthalters  versetzt.  Daselbst  machte  er  sich  durch  ungewöhnliches 
Auftreten  in  der  Lenkung  bemerkbar ,  und  starb  zuletzt  im  Besitze 
seines  Amtes. 

Lu-wen-schü  hatte  von  seinem  Grossvater  und  Vater  die  Zeit- 
rechnung und  die  Himmelskunde  erlernt.  Er  war  der  Meinung,  dass 
das  Herrscherhaus  Han  in  einem  Zeiträume,  der  durch  dreimal 
sieben*)  zu  bestimmen,  in  Gefahr  gerathen  werde.  Er  überreichte 
diese  Berechnung  dem  höchsten  Oberherrn  in  einem  versiegelten 
Schreiben,  indem  er  die  Absicht  hatte,  früher  zu  warnen.   Zur  Zeit 


^)  Dm  heutige  Fuog-thsiang  in  Schen-si.  Yeu-fu-fung^  war  aber  auch  damals  der  Name 
eiaer  hohen  W*urde. 

*)  Der  Zeitraum ,  der  durch  dreimal  sieben  zu  erhalten,  sind  zweihundert  zehn  Jahre. 
Von  der  Gründong  des  Herrscherhauses  Han  bis  zu  dem  ersten  Jahre  des  höchsten 
Oberberrn  Ngai  (6  vor  Chr.)  sind  zweihundert  ein  Jahre,  bis  zu  dem  Tode  des 
höchjileu  Oberherm  Fing  (5  nach  Chr.),  mit  welchem  das  Herrscherhaus  der  früheren 
Hso  erioacb,  xweihnndert  eilf  Jahre. 
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des  nachfolgenden  höchsten  Oberherrn  sa^te  der  durch  seine  Weisheit 
herühmte  nfl^  ^^  Ko-yung  genau  dasseihe.  Als  König  Mang  (6  nach 
Chr.)  widerrechtlich  von  der  höchsten  Würde  Besitz  nahm,  und  seine 
eigene  Herrschaft  an  die  Stelle  derjenigen  des  Hauses  Han  setzen 
wollte,  wurden  diese  Worte  bekannt.  Der  Sohn  und  der  Einkel  Lu- 
wen-schü*a  verblieben  in  dem  Besitze  des  angesehenen,  mit  dem 
Namen  ^  ^fjf  Mo-scheu  (Bewahrer  der  Rinderhirten)  bezeichne- 
ten Amtes. 
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SITZUNG  VOM  7.  UND  14.  NOVEMBER  1860. 


G  eles  ei: 

Degli  ordini  sociali  e  del  poftsesso  fondiario  appo  i  Longohardi. 

Investigasioni  storiche 

per  ffraieesc«  Sehipfer  di  ChUgf^ia, 

Dottore  in  \t%%r  e  Doreate  di  storia  dri  diritto  prPMo  I'  i.  r.  anirrrsiU  di  Padora. 

Capo  1. 
fiU  •rdlBl  «•eUli. 

Di?ersitä  di  rango  e  posscsso  fondiario  sono  propriamente  i  due 
eardini  dell*  edificio  publico  germanico,  congiunti  per  modo  V  uno 
coir  altro ,  che  come  non  altri  che  il  libero  poteva  esserc  in  possesso 
di  un  fondo,  eosli  anche,  in  origine  almeno,  nessuno  che  non  avesse 
proprietä  fondiaria  era  risguardato  come  veramente  libero  neila  comu- 
nitä.  Quando  Rotari  ordinö  circa  al  threus,  che  potrebbe  essere  erede 
solo  inquanto  gli  fosse  espressamente  lasciata  aicuna  cosa,  aggiuuse: 
^et  81  tiogatus  non  fuerit  aliquis  de  res,  tamen  libertas  illi  per- 
maneat*  '} :  ordinamento  che  pur  mostra,  in  quaP  intima  connessione 
stesse  la  persona  colla  vita  dei  beni,  se  il  legislatore  dove  garantire 
espreasaroente  la  liberti  anche  al  povero,  solo  percb^  privo  di 
sostanze  proprie.  II  possesso  risguardavasi  veramente  dal  Longobardo 
come  condizione  di  libertä,  e  Rotari  stesso,  mentre  pur  abhatte 
l*aotico  principio,  sacrifica  con  quel  suo  „tarnen*"  alP  idea  dominante. 
Ma  il  possesso  fondiario  si  connette  anche  per  altro  riguardo  colla 


I)  Roth.  157.  Le  citasioni  delle   leggi  son  giosta    la    nuova  edizione    del  cav.  Baudi 

di  Vesa«. 
SiUb.  d.  pbil.-hitt.  Cl.  XXXV.  Bd.  IV.  Heft.  ^  g 
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liberiä  individuale.  II  prodigo  o  ii  disgraziato,  ehe  dissipo  o  vendette 
le  sue  sostanze,  nun  aveiido  di  che  pagare  la  compusizione,  cade  in 
servitü  —  perpetua,  se  la  composizione  stessa  ammonta  a  20  o  piü 
soldi,  —  temporanea,  se  la  miilta  e  di  minore  entifä:  in  tal  easo  eioe 
serve  il  reo  tunti  anni  che  basti  a  redimere  la  colpa  commessa*).  La 
eompenetrazione  deir  idea  del  rango  personale  col  possesso  fondiario 
era  intiina. 

Per  ciö  che  concerne  al  primo,  ei  ei  si  presenta  come  un  sistema 
fondato  su  difTerenze  di  nascita.  Con  altre  parole  sono  ordini  non  arti- 
fieiali,  ma  naturali  nel  vero  senso  della  parola;  e  precisamente  tre: 
libert  e  servi ,  e  nel  mezzo  fra  anibidue»  quasi  ad  esprimere  il  pas- 
saggio  dalla  servitü  alla  libertä,  Taldiato.  Noi  cominciamo  dai  servi. 

I. 
I    SerTi. 

I  Servi  appo  i  Longobardi,  e  generalmente  anche  altrove^  occu- 
pano  il  posto  piü  basso  delP  iimano  consorzio:  anzi  ci  sembra  dubbio 
se  abbiano  a  eonsiderarsi  come  vero  stato  sociale,  mentre  appaiono 
piuttosto  come  sua  negazione.  La  servitü  si  appiglia  a  tutta  la  per- 
sonalita  nell*  uomo,  che  cessa  in  certo  modo  di  esistere,  per  venir 
pareggiato  alle  cose.  Kutari  stesso  indica  il  servo  come  res  >)  e 
la  serva  incinta  vien  posta  in  egual  linea  colla  giovenca  e  colla 
cavalla*). 

Primieramente  e  il  servo  sottoposto  al  pieno  dominio  de!  suo 
padrone,  quäl  possesso  vivente;  e  il  padrone  dispone  di  lui  a  talento, 
come  di  altre  cose.  Cosl  puö  il  servo  venir  donato,  venduto,  pegno- 
rato,  in  una  parola  alienato.  tii  ha  volonta  propria  e  non  puö  per 
conseguenza  rappresentare  n^  se  ni  il  padrone:  e  se  ciononper- 
tanto  puo  rendersi  reo  di  un  delitto,  dobbiamo  cercarne  la  spiegazioae 
air  antico  principio  germanico,  ehe  cio^  il  castigo  non  tanto  all*  inten- 


1)  Luit.  154. 
«)  Roth.  27.3. 
')  Roth.  332 — 334.    Fra  gli  altri  diritti  popolari  ^crmanici  citiamo  la  \egge  aalioa  X.  1. 

a  inotivo  delT  analogia.  Del  resto  anche  la  lex  aquilia   dei   Romaiii   non  faceva  diffe- 

reiu.a  di  aorta  fra  servi  e  bestie. 
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zione  rigaardi»  quanto  al  fatto  oggettivo,  che  i  a  dire  al  danno  mate- 
riale.  Trattandasi  peraltro  di  puiiire  un  servo »  ricercavasi  prima  se 
noo  y'  avesae  un  ordine  dei  padroiie  <),  e  solo  in  processo  di  tempo 
stabiPi  Luitprando,  che  anche  iiel  caso  di  iino  speciale  mandato ,  il 
ser?o  doyesse  cionondimeiio  venir  chiamato  a  responsabililä  *). 
D'  altra  parte  rispondeva  il  padrone,  come  del  dauno '),  cosl  anche 
delle  composizioni  del  servo,  sebben  fuggitivo^j;  ne  uu'  eccezione 
era  ammessa  che  trattandosi  di  servi  dafi  in  pegno:  in  tal  caso 
cioe  fü  fatto  responsabile  oon  il  padrone  ma  il  possessore  del  pegno  ^), 
e  sembra  che  la  responsabilitä  fosse  concetto  adeguato  al  possessu. 
Primo  Grimoaldo  introdusse  che  il  padrone  potesse  cedere  il  mal- 
fattore  in  espiazione  all*  offeso,  prerogativa  che  per  Taddietro  nonspet- 
tava  che  alRe;  ma  rimase  pur  sempre  certasuaresponsabilitä  quanto  ai 
delitti  piü  gravi  <).  Se  il  servo  stesso  doveva  venir  punito,  io  atten- 
detano  irremissibilmente  la  morte  o  la  frusta  ,  dacch^  dalla  pelle  in 
fuori  non  aveva  altra  proprieti  7).  Pure,  grazie  all*  influsso  della 
nuoya  idea  evangelica,  le  pene  erano  determinate  per  legge  e  solo 
in  via  di  eccezione  lasciate  alP  arbitrio  del  proprietario  ^).  \y  altra 
parte  yaleya  la  regola  che  potesse  il  servo  venir  computato  nella  cum- 
posizione  dei  padrone  *).  Spettava  anche  al  padrone  di  rispondere  in 
giudizio  pei  suoi  servi  ^utrum  culpabiles  sint  ant  non"*;  in  pari  tempo 
era  coDCesso  al  padrone  d*  inquisirli  ad  arbitrio«  al  quäl  proposito 
la  legge  osserva  espressamente:  ^ipsi  vero  domini  distringant  et 
inquirant  servos  suos  sicut  ipsi  amant''.  II  Giudice,  o  Attore,  o  chi 
altri  deve  provvedere  all*  ordine  publice  non  aveva  facoltä  di  arrestare 
OD  senro  altrui  per  furto,  n^  per  alfro  misfatto  ^^);  e  chi  senza  chie- 
deme  il  padrone  assogettava  un  servo  al  giuramento,  o  all'ordale  della 
ealdaia  pagaya20  soldi  di  multa  a  vantaggio  del  padrone  medesimo  *<). 


M  p.  e.  Roth.  tZS,  Ul.  Lait.  21. 
2)  Lait.  12t. 
'iLoit.  «7. 

*)  Rotb.  254,  370,  371,  372.  Luit.  11. 
*)  Luit.  tlO. 

•)  Grim.  3,  9.  Luit.  21,  121. 
7)  p.  e.  Roth.  13.  Luit.  104. 
•)  Luit.  78. 
•)  LoiL94. 
*•}  Luit.  156. 
l>j  Lait.  50. 
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NiN  i  sorvi  potevano  andare  alla  gaerra :  anzi  a  tal  iiopo  fiirono  piü 
volto  aflVaneuti  •). 

Oltroccio  nun  avera  il  servo  proprietä  di  sorta »  ma  tutto  ehe 
iin]iruHt»vn  lo  acquistava  pel  padrone,  come  membro  di  suafami- 
gliu.  Pure  nei  sorvi  inassarü  ä  discorso  di  un  peculio  ,  che  con- 
sintov»  prinoipalmente  in  giovenchi,  eavalli,  animali  d*  ogni  8pecie, 
pornin  oase*) :  e  appunto  la  stessa  diversitä  oceorre  eziandio  quanto 
ulla  oapueitu  di  alieiiazione.  In  generale  ogni  alienazione  supponeva 
il  couNonso  del  proprietario.  Chi  eomperaTa  cosa  da  un  serro  era 
ohhlifTuto  n  restituiria  al  padrone.  perdendoil  prezzo*),e  tal  diWeto 
viilovu  unche  per  servi  regi^);  ma  e  spectalmente  distinto  il  Massaio: 
potevn  almeno  ^dare  et  reeipere  in  socio**,  e  non  solo  animali  minoti, 
nui  e  hiioi  e  cayalli,  in  generale  tutto  il  sno  peculio;  e  in  certo  senso 
avova  persino  il  diritto  di  alienar  qualche  cosa,  in  quanto  ridondasse 
a  vantapgio  del  suo  casolare  »). 

Che  il  servo  fosse  alle  volte  maltrattato  e  persino  ucciso  dal 
padrone  ne  ^  testimonio  Raclii«).  In  generale  era  ii  padrone  come 
onnipotente  di  fronte  al  servo;  p  a  questa  onnipotenza  ragguagliar« 
nna  maggior  protezione  di  sua  vita.  tl  servo  che  uccide  il  padrone  i 
punito  nel  capo;  chi  difpnde  tal  malfattore  paga  nna  composizione  di 
novecento  soldi,  metä  al  Re,  metä  ai  parenti  delP  ucciso;  il  rifiutD 
di  prestarsi  alla  Vendetta  e  puiiito  in  questo  caso,  in  via  di  eecezione, 
con  cinquanta  soldi  ^). 

Furono  anche  rilasciatc  severe  leggi  soll»  fnga  dei  servi.  Servi 
fuggitivi  vogliono  essere  restituiti  al  padrone;  e  in  tal  rappörto  fo 
Tasilo  delle  chiese  e  corti  regie  assogettato  a  certa  restrixione,  non 
venendo  riconosciuto  che  per  breve  tempo  ^).  In  generale  non  puo 
alcuno  albergare  un  servo  altrui  piü  di  nove  notti,  senza  asjtogettarsi 
ulla  responsabilita  »\  della  morte  come  anche  della  fuga,  e  trar  sovra 
se  ogni   danno   che   ne  fosse  per  derivare'»):   ö  anche  obbligato  a 


I 


I)  V.  p.  15  e  seg. 
t)  Roth.  233.  244. 
8)  RoUi.  233. 
4)  Luit  78. 
ft)  Roth.  234. 
•)  Räch.  7. 
f)  Rolh.  13. 
•)  Roth.  269—273. 
•)  Roth.  274. 
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risarcirne  Jegiornate<);  e  cbi  indugia  sino  alla  terza  citazione,  puo 
Tenir  costretto  a  consegnar  il  servo  fiiggiasco,  e  porne  in  pena  ono 
di  consimile ').  Aozi  persin  colui  che  gli  accorda  un  rifugio,  beneh^ 
passaggiero,  o  gli  iudica  la  via,  o  lo  foruisce  di  viveri,  divieu  respon- 
sabile  e  in  guisa  che  gli  inconibe  sopratuttu  V  obbligo  di  rintracciare 
il  servo,  e,  troyatoloy  consegnario  al  proprietario,  risarcendone  le 
giornate:  se  nol  puo  rinrenire,  ne  rende  il  prezzo  insieine  alle  cose 
che  portava  con  seco  s).  In  quella  vece  il  portouario,  che  saputamente 
il  trasporto  dali*  una  all'  altrariva,  e  piü  nol  trova,  rifonde  il  danaro 
al  padrone  e  paga  venti  soldi  „pro  culpa'' ^).  Specialmente  i  cosa 
del  giudice  di  arrestare  il  ser?o  fuggiasco,  e  consegnario  con  tutto 
il  SQO  al  giudice  del  distretto,  al  quäle  e  sottoposto.  Tornando  V  ar- 
restato  ad  evadere,  il  giudice  stesso  ne  vien  reso  responsabile,  ma 
gK  i  dato  di  purgarsi  col  giuramento  &).  Opponendosi  il  fuggitivo  air 
arreste,  pue  impunemente  venir  ucciso*).  D'  altra  parte  sapendo  il 
pp»prietario  presso  chi  e^  s*  intrattiene,  deve  chiederne,  a  mezzo 
Mla  publica  autoriti,  la  restituzione,  se  pur  non  vuol  perdere  ogni 
soa  pretesa  al  risareimento  delle  giornate  7). 

I  ffieaai  di  prora  della  liberti  0  servitü  erano  il  giuramento  con 
lacnrmcntaH,  il  duello,  il  possesso^),  sopratutto  la  curla  stessa  di 
Miberli^),  se  re  n*  avea.  Qu\  perö  vuolsi  esattamente  distinguere,  se 
i  «n  scir?»  ehe  pretende  la  libertä,  0  se  e  impugnata  la  libertä  dell* 
oomo  linear».  Accadde  eioi,  che  aldj  e  servi  coroinciarono  a  far 
ratore  ia  ioro  libertä  colle  armi  alla  mano,  mediante  il  duelto.  Ma 
tal  pretenston«  non  poteva  non  roettere  a  fondo  gli  ordinamenti  poli-> 
tieidel  R«gno,  e  in  pari  tempo  si  opponeva  ai  diritti  privati  del  pro- 
prietarfo:  eos\  non  fii  ammessa  da  Grimoaldo,  almeno  pel  caso  di  un 
treotenne  possesso  del  servo  <<»).  Setalunoinvece  vedeva  impugnatu  la 
propria  iibertii»  poteva  ottenere  eontro il  pretendente  unprecetto  regio; 


1)  Rotll.  2Vi.  Luit.  144. 
S)  aotJi.  VTO^Z72. 
»)  Roth.  276. 
«)  Roth.  767. 
»)  Roth.  264. 
•)  Roth.  ibid. 
9)  Luil.  lU. 

•j  Grim.  2.  Räch.  6.  Aist.  22. 
*J  Roth.  224.  Aht.  22. 
*»j  tirim.  1. 
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e  ii  precetto  aveva  la  conseguenza ,  che  costui  doTeva  o  desistere 
dalle  sue  pretensicmi,  o  farle  valere  innanzi  al  Re  stesso  o  a*  suoi 
giudici.  Se  non  faceva  ciö,  e  in  onta  air  ordine  regio  usava  violenza 
air  aldio  o  al  servo,  ne  componeya  il  guidrigildo  al  Palazzo  e  perdera 
ogni  pretesa  sur  esso  <)• 

Serobra  dubbio  se  V  unione  conjugale  dei  servi  tra  loro  debba 
considerarsi  come  vero  roatrimonio.  Troviamo  cio^  determinato  che 
sposando  V  uomo  libero  la  rooglie  del  proprio  servo,  yivente  ancora 
il  marito,  i  figli  nuti  da  quel  connubio  non  possano  aversi  in  conto 
dl  liberi  ,  ne  abbiano  diritto  a  qualsiasi  cosa  delle  sostanze  paterne, 
essendo  diibbio,  dice  Luitprando,  di  chi  sieno  figli  ').  D*  altra  parte 
sappiamo  come  Rotari  minacciasse  di  pena  capitale  ognuno,  che, 
vivente  ancora  il  marito,  ne  sposasse  la  moglie*).  Noi  domandiamo:  e 
non  trattasi  qul  pure  della  moglie  di  un  terzo?  o  era  la  podesti 
padronale  si  vasta  da  far  tacere  anche  la  piü  rigorosa  disposizione 
di  legge,  e  i  principj  piu  sacri  della  morale  e  del  diritto?  Sembrt 
di  fatto  che  nulla  si  opponesse  alle  nozze  del  padrone  colla  moglie 
del  proprio  serro;  e  se  rigiiardo  ai  fi^Ii  continuaya  tuttayia  aIcuD  pre- 
giudizio,  cio  era  sulo,  come  dice  Luitprando ,  perche  non  poteyasi 
indoyinar  con  certezza  di  chi  fossero  figli.  Ciononpertanto  i  nomi  di 
Uxor  e  Maritus»  che  si  hanno  appunto  in  quella  legge  e  altroye  piii* 
d*  una  volta,  sembrano  accennare  che  anche  pei  servi  siasi  aromesso 
un  rapporto,  se  non  conjugale,  adeguato  almeno  al  matrimoDio:  in 
Luitprando  e  sin  discorso  di  una  moglie  legittima  ^).  Ma  supponiamo 
che  un  vero  matrimonio  dei  servi  non  penetrasse  nel  mondo  germa- 
nico  che  grazie  al  Cristianesimo;  e  quel  diritto  del  padrone  di  spo- 
sare  la  moglie  del  servo  dovrebbesi  considerare  appunto  come  un 
rimasuglio  del  primitive  rapporto  giuridico,  pari  alP  Jus  primae  noctis 
e  ad  altre  tali  turpitudini  del  medio  evo.  Percio  anche  fü  solo  in  pro- 
cesso  di  tenipo  determinato ,  che  una  parte  della  composizione  del 
servo  uccisodovesse  ricadereai  parenti  stessi '):  ne  prima  ebbeil  servo 
una  famiglia  riconosciuta  dalla  legge.  In  pari  tempo  e  volere  di  Luit- 


V)  lUrli.  7. 

«)  Luit.  r.6. 
S)  Roth.  2M. 
*)  Luit.  104. 
*)  Luit.  140. 
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prando,  che  g^acendosi  alcuno  colla  moglie  di  un  servo,  debba  essere 
devoluto  al  serro  stesso,  e  anche  nel  caso  che  i  rispettivi  padroni  non 
avessero  fatta  per  anco  aicuna  convenzione  per  qnel  niHtrimoiiio.  11 
padrone  della  serva  non  ne  ottiene  che  il  prezzo«  o  una  di  consimile 
(vicariafn)  in  suo  luogo  <).  Ma  sopratutto  i  inriportante  V  ordine,  che 
neppure  ai  padrone  debba  essere  coneesso  di  disonorare  la  moglie 
del  proprio  seryo :  se  pur  il  facesse,  potrebbero  s\  il  servo  che  sua 
moglie  andarne  liberi  fulfreali  ove  piü  loro  fosse  a  grado  «).  Con  cio 
fa  nel  tempo  medesimo  riconosciuta  la  santita  del  matrimonio  anche 
relatiramente  ai  serri;  e  noi  non  possiamo  a  meno  di  disegnarlo 
come  progresso  mnssimo,  appena  immaginabile  in  tempi  anteriori, 
fatto  adesso  a  miglioramento  della  condizione  sociale  delle  elassi  hasse 
sotto  V  imroediato  influsso  del  Cristianesimo  contro  T  austera  e  spesso 
ributtante  conseguenza  degli  antichi  prineipj  germanici.  Adesso,  come 
gia  prima  pei  liberi,  fb  ammesso  da  Luitprando,  ehe  anche  il  servo 
che  ha  moglie  legittima  non  possa  congiiingersi  con  altra  donna:  se 
pore  il  facesse  dovrebbe  Y  adulterio  venir  composto  dal  padrone  del 
servo  a  quelle  della  serva;  quanto  alla  serva,  vorrebbe  essere  fnsti- 
gata  dal  proprio  padrone ,  presente  quello  del  servo  ^).  Del  resto 
entrando  la  serva  nelP  altrui  casa  ad  isposarvisi,  non  per  questo  puö, 
morto  il  marito,  ottener  nulla  delle  di  liii  sostanze,  e  ne  va  con  quel 
poco  che  ha  portato  seco^).  Per  ciö  che  concerne  ai  figli,  seguono 
sempre  la  „mano  peggiore"  &).  Se  padre  e  madre  non  appartengono 
allo  stesso  padrone»  seguono  lo  madre  *). 

Ad  ogoi  modo  non  ammetteva  la  legge  che  un  matrimonio  dei 
servi  fra  loro.  Anzi  non  poteva  il  libero  sposar  neppure  la  propria 
serva  senza  darle  prima  lalihertä  perGarathinx  e  in  guisa  che  potesse 
risguardarsi  come  rinata  (witribora).  Solo  in  tal  caso  avevano  i  figli 
an  diritto  legittimo  al  retaggio  paterno  t)  :  ma  forse  poteva  il  morgen- 
gabio  rimpiazzare  la  manumissione«). 


i).Lait.  141. 

S)  Luit.  142. 

9>  Luit.  104. 

«)  Rotb..220. 

S)  Roth.  156,  219. 

•)  Roth.  231. 

')  Roth.  222. 

*|  V.  la  legge  auacennata,  noir  edixione  di  Walter- 
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un  diploma  regio  che  confermasse  tal  matrimouio,  entraodo  in  certo 
modo  garante  a  securti  della  dunna ;  che  le  pretensioni  del  Palazzo 
sussistevano  tuttavolta  e  poteyano  ad  ogni  istante  venir  tolte  all* 
obblio,  acut  le  aveva  condannate  la  progredita  civiltä  cristiana.D*aUra 
parte  sembra  che  tal  cousenso  regio  non  ?enisse  omai  piü  iiegato 
negli  Ultimi  anni  della  dominazione  loiigobarda  in  Italia.  Giä  nel 
721  troTiamo  due  fratelli  ,  Sigirad  e  Arechi,  comperar  per  tre  soldi 
d*oro  il  mundio  dl  certa  Anstruda,  che  di  conseuso  del  padre  doveva 
andar  moglie  di  uno  dei  loro  servi.  In  pari  tempo  contrae  essa  V  ob- 
bligazione  per  se  e*  snoi  discendenti  masehi  di  rinfianer  sottoposta  in 
perpetao  ai  mundio  di  quei  due  fratelli;  mentre  per  le  ßglie  che 
andassero  amarito  ^  stabilito  un  mundio  egnale  a  quello  della  madre. 
Ad  ogni  modo  anche  i  discendenti  masehi  erano,  sehbene  non  aniundi» 
fblfreali  *).  Agii  stessi  fratelli  Sicherado  e  Areehi  vendS  in  seguito 
certo  GioTanni  nei  735  il  mundio  di  sua  sorella  Seolastica ,  dunna 
libeni»  per  due  soldi  e  un  tremesse,  permettendo  espressuinente  po- 
tesse  sposarsi  a  un  loro  servo  di  nome  Orso »).  Ma  piü  importante 
81  fe,  che  Luitprando  prima,  e  poi  Ildebrando  nel  744  confermano 
totti  i  matrimonj  couchiosi  fra  le  donne  libere  e  i  servi  della  Chiesa 
dei  SS.  Antonino  e  Vittore  di  Piacenza,  riconoscendone  aldioni  i 
figlf  coi  mundio  di  sei  soldi  per  teäta  *).  Cosi  penetrava  sempre 
piü  lo  spirito  del  Cristiauesimo ,  mitigando  i  rigori  della  legge. 
TrattaTasi  di  abattere  le  sbarre  che  una  classe  della  societi  umana 
dividevano  dalP  altra.  II  primo  passo  fü  fatto  appunto  da  questi  ma- 
trimonj ineguali  dei  servi,  e  precisamente  ai  tempi  di  Luitprando,  che 
pur  eredette  derer  inasprire  ancor  piu  i  rigori  di  Rotari.  E  non  solo 
tollerato  era  oramai  quel  matrimonio  del  servo  colla  donna  libera: 
ma  i  figti  stessi  oe  traevano  considerevole  vantaggio,  ch^  grazie  alla 
posiztone  libera  della  madre,  entravano  in  quella  mezzo  libera  degli 
Aldj.    Lo  stesso  privitegio  concesso  da  Luitprando  e  Ildepraudo  alla 


«)  Troyt  C.  D.  L.  Ul.  434. 

2)  Troyt  C.  0.  L.  fll.  498. 

*)  Troja  C.  I>.  L.  IV.  566:  firiiiüinus  etiam  vobis  iit  omiies  miilieres  illüs  libera;} 
qu.«€  usque  nunc  ,  dura  libere  e».seiit,  servis  Kei>le»ine  vestme  »e  in  inatrimonio  tra- 
diderant.  \el  Hliis  filiabus  qiii  ex  eis  naii  sunt,  ila  siiiie  ut  sint  pro  Ahlinnes  et  halieant 
per  Caput  uous  quii  muodium  solidos  senus  sicut  voiiis  nntea  a  buno  recordatiunis 
donnino  et  patrao  nostro  concessa  sunt. 
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Chiesa  di  Piaceuza  troviamo  confermato  nel  746  da  Rachi  9.  Astolfo 
poi  parla  di  certe  zie,  che  esciuse  dalP  ereditä  dei  nepoti,  ndum 
remanebaiit  in  capillu  in  casa  inordinate,  patientes  necessitatein, 
servis  se  copiilabanf*^).  Non  di  rado  la  necessiti  era  appunto  media- 
trice  di  tai  matrirnonj.  Quelle  povere  donne,  che  non  possedevano 
nulla  al  niondo,  si  sposavano  a  im  servo  per  aver  almeno  di  che 
vivere.  In  pari  tempo  e  qiiesta  una  prova  della  migliorata  condizione 
materiale  dei  servi.  Finalmente  sien  qui  riecordati  due  allri  diplomi 
di  Desiderin  e  Adelchi.  Quei  due  Re  rinunciano,  a  vantaggio  di 
Farfa,  alia  prerogativa  di  rivendicare  la  donna  libera  al  Palazzo:  — 
„Eti  hoc  statuimus,  cosi  Desiderio  nel  772,  ut  de  Arimannis  femiuis 
pertinentibus  ipso  Monasterio  .  .  .  quae  servos  in  conjugio  sibi 
usque  nunc  sociaverunt,  ut  po>t  transactum  anniiale  spatium  secuQ- 
dum  edicti  tenorem ,  sie  eos  easque  possideant  sibique  proprietario 
nomine  vendicent  atque  defendant"  *).  Adelchi  vi  rinunzia  nel  773 
anche  per  tutti  i  casi  avvonire,  stabilendo  un  mundio  di  sei  soldi  pei 
figli.  tCgli  concede  alla  detta  Badia  „omnes  servi  de  suprascripta 
monasteria  vel  curtes  ad  eas  pertinentes  qui  Arimannas  mulieres  sibi 
in  conjugio  sociaverunt  vel  in  antea  sociaverint.  qualiter  ad  potesta- 
tem  palatiiim  debuerant  pertinere  secundum  edicti  tinore  cum  conju- 
ges  suas  ipsa  in  monasteria  et  venerabilia  loca  concedimus  possiden- 
dum;  filiis  autem  et  filias  eorum,  que  ex  eis  nati  suntaut  fuerint,  ce- 
dimus  eas  inibi  miserationis  causa  pro  aldionibus»  habeutes  mundio 
per  Caput  solidos  senos*"  ^). 

I  Servi  furono  distinti  in  classi  e  gruppi.  Sopratutto  rimarche- 
vole  e  una  loro  divisione  in  Maiores,  minores  e  mediani  come  si 
hanno  in  una  carta  dei  761  &). 

Non  di  rado  ne  ^  ricordata  la  patria.  Cos\  troviamo  un  ,»Puer 
nomine  Saoreiano  natione  in  Gallia"*  ^);  anzi  alle  volte  ii  nome  stesso 
i  preso  da  qiiesta  loro  terra  natale,  come  Mauruntus,  Egiptum,  Mau- 
retanum   ecc. '').    Appo  Rotari    e    distinto   accuratamente   fra  serva 


OTroyaC.  D.  L.  IV.  591. 

2)  Aisl.  10. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  971. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  985. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  765. 

•)  Troya  C.  D.  L.  III.  453.  a.  725. 

^)  Troya  C.  D.  L.  IV.  711.  V.  7öü. 
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romana  e  serva  genttlis;  e  la  posizione  di  qiiesf  ultima  era  migliore 
di  quella  della  prima  <);  pur  sembra  questa  distinzione  essersi  abban- 
donata  in  seguito  da  Luitprando  *). 

Ordinariamente  distinguevansi  i  seryi  giusta  le  loro  occupazioni: 
e  qul  abbiamo  anzitutto  i  servi  rustici»  o  rusticani,  o  servi  che  atten- 
devano  ai  iayori  campestri  e  a  bassi  servizi  della  casa.  Fra  essi  i  spe- 
cialmente  distinto  il  boulco.  Boulco  oBovulco  eqiiivale  a  bifolco:  difatti 
in  un  diploma  del  766  vengono  donati  fondi  cum  bovibus  et  bobuicis  <) ; 
ma  d^  altra  parte  erangli  ancbe  afTidate  speciali  terre  a  governare^),  e 
inßotari  tro%'iamo  il  bovulco  de  sala^)»  che  in  tal  guisa  sembra  statu  in 
relazione  eolla  casasignorile.  Oltre  aibifolchi  occorrono  i  vaccarii^cer- 
tamente  identici  ad  essi«).  Üa  ultimo  i  Warcini,  che  ponrHmo  pure 
fra  i  serri  rusticaui,  collo  speciale  incarico  di  tagliare  il  lienoepreparar 
la  stalla.  Fanchisi  e  Pasquale  si  obbligano  appunto  alla  badia  di 
S.  SaturniDO  in  Toscanella  —  „varcinisca  facere'*,  e  spiegano  ciö 
„ad  pratum  sicandi,  stabulum  faciendum  sicut  unum  dei  Warcini 
Tesfri*'^).  Ad  altri  servi,  di?ersi  dai  rusticani,  era  afTidata  la  cura  di 
singoli  rami  economic!,  come  ai  porcaj,  pecoraj,  cavallari,  peseatori 
ecc;  appositi  ser?i  detti  ayiali  aveano  cura  dei  volatili^).  Accanto  ad 


I)  Roth.  194. 

2|  Loit  9S. 

»I  TrojaC.  D.  L.  V.  851. 

*)  Troya  C.  D.  L.  III.  432. 

»)  Roth.  133. 

^)  Candido  Ttccario  Tien  doiinto  cum  arinento  8uo  .  .  .  melato  suo  al  convento  di 
S.  Maria  in  Lncca  da  Orao  cbierico.  Troya  C.  I).  L.  III.  438.  —  Almni  Vaccarii  v*  han 
pare  tra  i  aervi  che  i  Re  Desiderio  e  Adelchi  cessero  all«  Radi«  di  S.  SaUatore  io 
breaeia.  Troya  C.  D.  L.  V.  747.  —  e  nella  divisione  di  beni  fatta  da  Peredeo  rescovo 
di  Lacca  •  da  auo  Dipnte  Stinderado:  Trnjra  C.  1).  L.  V.  76ö. 

^>  Troya  C.  D.  L.  III.  502.  Lo  Stabium  Ur»icini  ai  ba  iu  una  carta  del  747.  Troya  C.  Ü. 
L.  IV.  602. 

^)  Nellacartadi  diriitione  fraPeredeo  e  suoNipotc  Sonderado  occorrono  a|>paiito  il  Por- 
cario,  Caballario  e  Caprario.  Oltrecci6  e  del  Porcariua  ineiiEione  nelle  leggi  e  altrove, 
come  fra  i  aenri  ceduti  da  Üesiderio  e  Adelcbi  a  S.  Salvatore.  p.  e.  Troya  V.  747.  — 
Riguardo  al  Caballario  ricordiaino  ancbe  un  diploma,  in  cui  Giaolfo  duca  dona  all* 
Abate  Zaccaria  la  condoma  di  certo  Ponaione  Caballario  de  actione  Consina  con  (utto 
che  poaaedeva.  Troya  C.  D.  L.  IV.  559.  —  Oltrecci6  si  ha  il  Pecorariua  nel  giä  citato 
diploma  dei  Re  Deaiderio  e  Adelcbi  per  S.  Salvatore  di  Brescia.  Gli  Ariali  si  hanno 
ia  Troya  C.  D.  L.  V.  851.  —  Una  Condoma  di  certo  Palombo  piscator  de  aubactione 
Secnndi  Gaataldi  Tien  coUa  moglie  e  i  figli  e  tntte  le  sue  cose  ceduta  da  Giaolfo  duca 
di  B^neveoto  alP  Abate  Zaccaria.  Troya  C.  D.  L.  IV.  568  —  Lupo  duca  di  Spoleto 
dona  parimeDti  oo  peacatore  colla  moglie  e  i  figli  atque  portiuncula  aua  unde  pisca« 


2.^4)  IFrawor:.  i..><i.i?^  «.-.  0«^  ovriin  m««ü 

«wi  iTavan«!  i  Knisfcerraie»*  •i<!«ii^wiiiu(ii  lii  Lif»n  e  serrigi  ehe  sap- 
p«»nefsuiii  partieiiiari  ;*aiiirä.  Fl-;i  ipieiä  truviamti  il  „Carpeatiere*,  ii 
^V^Jitarari«* .  lL  .^iiiueau- .  eI  ^Fis^aarto*,  il  «Calieario*',  un 
«ftustM  (?^*  •»  ia  ^Citrnieiaii»*  .  ek«  <n  r'i^ne  A  quelle  donne  cui 
iiu?niiiiie^;i  iSk  eiin  J**ir  upid«:!*!  «iett«  CorniirM»>).  Finalmente  si 
haniui  i  MasMaril,  eui  enini  adFiiiari  ^atü  a  eoItiTare,  e  eome  crediamo 
avevaa«)  i'  bpeifaae  Mi  mtvi  ni2»hiri  prvpriamente  detti  >}.  E  anzi- 
tuttü'  quantti  e  dA  imiBt^^  vWsm  porre  in  rebzioDe  eoo  Maosus:  e 
NaiuiM  in  ori^ne  a<m  liiaiK«  f«r»e  eile  abctazioiie  *) ;  oki  in  seguito 
e  iMiee'<«bile  emtrasse  in  €erti>  nppt>rti>  ei>[  pessesiso  dei  serri ,  ehe 
dal  mansos  coitivat«>  fiinraa  «»r  d*:rCti  Masisan.  Che  poi  i  serri  massari 
eseretUA»ero  una  c«rta  bpezione  sn  altri  risnUa  da  una  legge  di 
R^tari  che  tratta  dei  serT»  m^tiean»  ,qfit  snh  massarto  esl'^^J.  In 
ipest»  seos*  oee«miBo  akre«i  nei  giiMuario  carense:  „serrus  mas- 
sariiu  qoi  t>rdinatu5  est  super  atios  in  domo  senions  soi-* ;  e  il  Matri- 
tenje  ba  ^massario  t.  e.  qui  super  est*. 

Ginsta  ii  Tario  rango  oeeupato  dal  serro  Tariara  anehe   il   suo 
gnidrigildo.  Eecone  il  difereate  appreue: 

ii  Serf  OS  ministertalis  probatvs  auf  deetus,  e  il  roa- 
gister  porcarius  qui  sub  se  diseipulos  habet 50  soldi 

II  ministerielle  di  secoudo  rango,  e  il  porearius  in- 
ferior       25  soldi 

II  serTUs  massarius,  il  bovuleus  de  sala,   e  i  iiiagi- 
•tri  pecorani,  caprarii  o  armeatarii 20  soldi 


tioft«iii  UcMt  vi-tu»  vnlj  u  Farfa.  Tr«*Ta  C.  IK  L.  IV.  6li^.  —  Ca  allro  Piscator  cum 
1<>U  domo  «iiü  \ien  ceduto  a  Farfa  «Ja  Scaiaiierlu.  Troja  C  D.  L.  V.  85%.  — 
Harerrbie  faiuiglie  ili  pescatori  ^e^rgiauo  aocke  confermatc  a  Farfa  da  lldeltnHido 
dara  —  aioiuI  et  coDfirmamos  ia  ipso  sancto  loi'O  xtl  vobis  piscatores  ia  Martis  ia 
loeo  qai  dicitur  Secundiaai,  ca»um  Assisii  et  caaaai  Muuaili  et  caMm  tienualdi  cum 
«loribaa  ei  tiliis  »nis.  Trova  C.  D.  L.  V.  993. 

«>  Troya  C.  D.  L.  111.  399.  V.  765. 

*)  Fra  i  MaMari  ricordiamo;  ^Vectore,  Jobaaiie,  et  Marino,  roassani  cbe  ?engono 
donati  cum  omnia  qnidquid  ad  eos  periinere  Tidetor**.  Troya  C.  D.  L.  III.  387.  — 
Ia  una  douazione  di  Pertualdo  alla  Badia  di  S.  Micbele  appo  Lucca  occorre  una 
eaM  io  Ciceriana  qui  regitur  per  Maurello  Mataario,  e  altre  cito,  delle  quali  tutle 
h  dello  che  veoguno  amiuiiiistrale  da  .Massari.  Truya  C.  D.  L.  III.  432.  —  Altrj 
CMnpi  aggiungeremo  piu  sotto  parlando  dei  possesso  foiidiario. 

')  Waita,  deir  antica  Uba  gerroauica,  p.  12. 

4)ftoUi.  134. 
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I  servi  rusticani  sottoposh'  al  servus  massarius,  e  i 
discipuli  peeorarii,  caprarii  e  armentarii 16  foldi  i) 

In  pari  tempo  i  chiaro  come  ?'  avessero  certi  collegi  e  corpo- 
razioni  con  maestri  e  discepoli  anche  fra  i  servi  in  campagna; 
e  precisamente,  come  pei  mestieri  o  ministeri  propriamente  detti, 
eosl   aoehe  per  la  eoltiira  del  ^iiolo  e  I*  allevamento  del  bestiame. 

Sopratutto  rimarchevole  e  la  grande  importanza  dei  Ministeriaies 
e  Porcarii:  formavano  come  una  specie  di  Nobilti  fra  i  servi;  ed 
erano  forse  i  Majores  delle  nostre  fonti. 

Per  ciö  ehe  concerne  alle  origini  della  servitü,  possiamo  distin- 
guerne  dae;  che  i  servi  o  nascono  o  son  fatti  tali.  Parlcremo  prima 
dei  servi  per  nascita. 

Come  tali  voglionsi  risguardare  i  figli  di  genitori  non.liberi; 
e  anzitutto  nel  easo  che  ambidue  fossero  servi;  chi  un  servo 
non  paö  procreare  che  servi :  oltreccio  se  la  madre  era  serva  *), 
ad  onta  deilo  stato  libero  dei  padre;  chk  il  figlio  segiiiva  sempre  lo 
stato  peggiore»  e  solo  in  processo  di  tempo  fü  ammesso  che  se  il  padre 
era  Fervo  ela madre  libera,  potesse  diventare  aldione.  Tali  erano  i servi 
per  nascita.  Oltreccio  ve  n*  avea  per  fortuna  di  guerra:  anzi  sembra 
che  ad  essa  debba  la  servitü  la  sua  vera  origine;  e  un  noto  libro 
giuridico  osserva»  che  ^derivo  propriamente  da  coezione  e  da  pri- 
gionia  e  da  forza  illegitima  ridotta  sin  ab  antico  a  ingiusta  consuetu- 
dine  e  spacciata  per  diritto**  >).  Ma  ciö  si  connetteva  colP  antico 
diritto  di  guerra.  Colui  che  soggiaceva  nel  combattimento  poteva  im- 
panemente  venir  occiso;  e  se  cionondimeno  gli  iü  donata  la  vita  con 
rignardo  al  rantaggio  che  se  ne  potea  ritrarre»  doveva  pero  depor  le 
armi,  <|ne8to  principalissimo  distintivo  dell*  uomo  libero,  e  cadeva  in 
servitü.  Anche  al  matrimonio  s^  innestava  alle  volte  un  rapporto  servile. 
Giä  vedemmo  che  la  donna  libera,  maritandosi  a  un  servo,  perdeva  la 
propria  liberta.  Poi  v*  ha  il  caso  di  un  delitto;  chispesso  nella  impo- 
tenza  di  pagare  la  composizione,  il  malfattore  era  dato  in  espiazione, 
nascendonecosl  un  rapporto  servile  che  poteva  essere  perpetuo  o  tem- 
porario  a  secondachelaeomposizionestessa  eradiventi  omeno  soldi^). 


<)  Roth.   130—137. 

t)  Roth.  156,  219. 

*)  SachseMpiegel^  Landrecht  Ul.  42,  5,  6. 

«)  Laii.  IM.  AUt.  22. 
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Ma  ogni  raggio  di  speranza  non  era  spento  al  senro  fra  le  sue 
tenebre;  e  grazie  ad  esso  gli  pareva  ancora  comportabile  la  sua  posi- 
zione  per  lunga  s^rie  di  anni.  Noi  parliamo  dei  motm  che  ponevan 
termine  alia  servitü. 

E  sopratutto  vuoUi  riceordare  l^affrancazione,  ehe  era  triplice. 
Una  piü  delle  altre  eflicace  faceva  il  servo  non  solo  h'bero,  o,  come 
dicono  le  fonti ,  fulfreale,  che  appunto  significa  pienamente  h'bero 
(yollfrei),  ma  anche  ainundio,  che  e  quanto  non  soggetto  a  tutela. 
Accadeva  al  crocicchio  o  per  impans.  —  L^  afTrancazione  al  crocicchio 
appar  congiunta  con  parecchie  formalitä.  II  padrone  consegnava  il 
servo  nelle  mani  di  un  altro,  e  giiel  confermaya  per  gairetbinx ,  ?ale 
a  dire  dinanzi  al  popolo  russembrato  o  in  giudizio.  Poi  questi  lo  pas- 
sava  a  un  terzo,  e  ii  terzo  a  un  quarto;  fatto  ciö,  il  servo  era  menato 
al  crocicchio  e  lä  manomesso  con  una  saetta^»  ^  con  parole  soleoni: 
„ubi  Yolueris  liberas  habeas  potestalen)  ambulandi*"  ^).  Un  atto  rimar- 
chevolissimo  intorno  air  aflTrancare  i  servi  in  questo  modo  abbiamo 
del  712.  Scauniperga  e  Luitprando  duchi  longobardi  di  Benevento 
confermano,  per  rogo  di  Radoaldo  lor  Marepaso,  la  libertä  a  certa 
donna  di  nome  Cunda  e  a  Luiperga  figlia  sua  e  del  chierico  Ansprando. 
Ansprando  stesso  ne  ii  avea  richiesti  e  avea  consegnato  quelle  infelici 
nelle  lor  mani  aecio  ie  costituissero  iibere  fulfreali  giusta  il  rito  lon- 
gobardo.  La  duchessa  e  il  duca,  aderendo  alla  di  lui  domanda,  arute 
Cunda  e  Luiperga,  le  mettono  nelle  mani  di  Teobaldo  Duddo  e  Refe- 
rendario,  che  le  passa  a  Giovanni  Stolesazio,  e  questi  a  Radoaldo 
gastaldo,  dunque  „in  quarta  manu*'.  Radoaldo  costituiva  poi  d*  ordine 
ducale  la  madre  Cunda  y,witrepora  in  gahida  et  gisel  fulfreale** 
insieme  colla  figlia,  e  in  tutta  la  di  lei  sostanza»  anche  con  facolta  di 
ereditare,  ni  piü  nemeno  che  altre  Iibere arimanne*).  Accadde  altresl 


^)  La  legge  ha:  tliiugat  in  gaida;  e  il  glossario  aggiunge:  i.  e.  ferrum  et  asUila 
aagittae. 

2)  Roth.  224. 

<)  Troya  C.  D.  L.  IV.  669:  Firmamas  atque  costituemus  dos  dommna  gtorioHssimM 
Scauniperga,  et  Domnus  vir  gloriosissirous  Luitprand  summt  dueibus  gentis  Lon- 
gobardorum  per  rogum  Radoald  Marepahia  nostro  libertatem  tibi  roaUeri  nomine 
Cunda  cum  filia  tua  Luiperga,  quem  de  Ansprando  clericus  procreatani  baboiaU, 
vel  in  aotea  procreaberit  juxta  ut  nos  ipse  Ansprando  postalavit  et  in  nottris 
tradfdit  manibus  ut  iios  juxta  ritus  gentis  Longobardorum  liberam  pOfrttd  eonsU- 
tueremas :  qaod  et  ejusdem  audientem  postulationem  in  (pretentia)  noHrontm  ftde^ 
lium    ipse   Ansprandus    in   nosiris    tradedit  manu,    nos  eam   tradedimns   in 
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che  intere  schiere  di  servi  venissero  pei  bisogni  della  gnerra  mano- 
messe  in  tal  modo.  Cos\  narra  Paolo ,  che,  veniiti  i  Longobardi  in 
Mauringa,  molti  loro  servi  strapparono  al  diiro  giogo  e  resero  liberi 
per  aumentare  le  fila  dei  combatteuti:  ma  accio  potessero  valer  come 
liberi  diedero  loro  T  afTraneazione  colla  saetta,  mormorando  aicune 
parole  in  loro  lingua  9.  Altre  voUe  non  acquistö  il  servo  la  libertä 
che  depo  preso  parte  al  combattimento  ;  e  in  certi  casi  fü  cio  espres- 
samente  pattuito.  Ei  doveva  in  certo  modo  mostrarsi  degno  delP  onore 
dei  liberi.  Cos\  quando  gli  Assipiti  fecero  dire  ai  Longobardi 
^mandassero  uno,  quäl  piu  volessero,  a  combattere  con  altro  dei  loro 
e  por  termine  alla  contesa**,  e  i  Longobardi  non  sapevano  chiopporre 
al  campione  neroico,  che  era  in  grido  di  uomo  oltremodo  Talente, 
accadde  che  un  servo  si  offerse  alla  pugna,  facendosi  pero  promettere, 
che  rimanendo  yincitore,  avrebbero  liberato  lui  e^  suoi  discendenti 
dai  ceppi  della  senritü*).  Anche  nella  battaglia  contro  ai  Bulgari  i 
fama  che  il  Re  promettesse  libertä  e  premio  a  tutti  i  servi  che  vide 
combattere  »).  Che  il  servo  venisse  condotto  al  crocicchio  potrebbe 
spiegarsi  con  cio,  che  come  pertinenza  dei  fondo,  non  poteva  lasciarlo. 
La  consegna  di  una  saetta  si  connette  colla  importanza  simbolica  delle 
armi.  —  Ma  anche  in  altro  modo  poteva  il  singolo  divenire  amundio, 
eioe  per  impans,  0  in  votum  regis,  vale  a  dire  mediante  domanda  che 
il  Re  stesso  ne  facesse  al  padrone  :  una  specie  di  espropriazione  for- 
zata  in  rista  dei  publico  bene,  a  cui  il  singolo  doveva  sottomettersi  ^). 
—  Come  amundio  non  era  il  liberto  soggetto  piü  alla  podestä  dei 
padrone,  e  se  rooriva  senza  eredi  legittimi,  il  suo  patrimonio  rica- 
dera  oon  al  patrono  stesso  ma  alla  Corte  regia  &). 


Tbeautpold  duddi  et  referendarii^  et  Theautpolil  te  tradtdit  in  inRiiuin  Johanni 
StoUsatin,  Johannis  tradidit  io  manu  Radnaldi  gastaldi  nostro,  hoc  est  in  quarta 
manu  te  tradidimus,  qui  te  per  nostram  jiissionein  Witrrpora  in  gahida  rt  gi»rl 
fvJtfrealf  conitituil  ona  cum  filia  tua  .  .  in  omnem  tua  stibstantia  bereditali,  qiiate- 
nns  »modo  et  deinceps  lihera  inter  liherie»  aremanne  dominorum  nostroruiu  heres 
iabeoiarit,  et  nullua  ex  noatris  gattaldei»  aut  actionariis,  vel  quisqiiam  homo  contra 
ea  que  onstra  firmabit  poteataa  quandoque  ire  presumat,  sed  nostra  firroitas  roborata 
pemMoeat. 

t)  Pa«l.  Diso.  I.  13. 

>)  Paal.  Diac.  I.  12. 

S>  Paal.  Diac.  I.  17. 

4)  Rotli.  224. 
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Qiianto  al  servo  che  si  univa  in  inatrimonio  a  donna  libera,  era 
punito  riel  capo,  ed  essa  voleva  essere  uccisa  o  venduta  fuor  di  pr«- 
viiicia  dai  parenti.  Omettendo  questi  di  farlo  entro  V  anno»  spet- 
tava  al  gastaldo  regio  o  allo  seuldascio  di  trascinarla  fra  le  anceiie 
filatrici  del  Re  9*  P"^'  sembra  quasi  che  al  cospetto  della  ciTÜti 
cristiana  e  di  piü  miti  costumi  la  legge  di  Rotari  non  sortisae  il  de«i- 
derato  efTetto;  ehe  poco  dopo  fü  rinnovata  da  Luitprando*);  e  forse 
i  Longobardi  erano  giunti  al  punto  in  cui  Roma,  quando  la  Lex  aelia 
sentia  dove  frenare  gli  abusi  nascenti  dalla  colluvie  delle  maniiiaifl* 
sioni.  Ma  i  tempi  erano  assolutamente  contrari;  e  il  nuovo  dimU 
non  esisteva  che  per  far  fede  della  impotenza  della  legislazione  ia 
lotta  collo  spirito  del  secolo.  Cionondimeno  fu  fatta  adesso  uoa  im- 
portante  aggiunta  da  Luitprando.  Se  il  padrone  affrancasse  uoa  sua 
serva  giä  maritata  a  un  servo  altrui ,  o  la  vendesse»  e  il  compratore 
facesse  luogo  alla  manuniissione,  nientre  il  marito  pur  eontioua  a 
gemere  fra  i  ceppi  della  servitii»  V  affrancata  perde  iioTellamente  la 
saa  libertä,  e  divien  serva  del  Re.  E  altres\  stabilito ,  che  il  padrone 
del  servo  debba  comperarla  al  Re ,  mentre  colui  ehe  la  manooiiae 
„eo  quod  colludium  fecit''  ^) ,  ne  coropone  al  Re  altratale  o  il  aoo 
apprezzo^).  Inseguito  füancora  una  volta  ripetuto  il  divieto  daRaehi: 
ma  ^  giä  garantita  la  libertä  alla  donna  libera,  raoglie  di  un  servo» 
che  per  ben  sessanta  anni  avesse  vissuto  secolui  in  Kberti ;  anehe  i 
figli  non  potrebbersi  piü  rivocare  in  servitu  ^).  Quanto  tl  termiu» ^ 
sessant'  anni,  ha  certo  il  suo  motivo  nella  prescrizio«e  stabHita  da 
Luitprando  per  le  pretensioni  della  Corte  regia <^);  e  giä  sappiamo 
che  tal  donna  era  reclamata  appunto  come  serva  del  Re. 

Ma  e  tempo  di  accennare  al  ponte»  che,  benchd  deboie,  fa  geU 
tato  sul  varco  che  divideva  prima  le  due  classi.  Un  matrimonio  tra 
liberi  e  servi  poteva  adesso  aver  luogo  sebbene  eeoezionalmenta^ 
Chiese  e  Cenobj  concedevano  di  buon  grado,  che  donoe  libere  potes^ 
sero  unirsi  in  matrimonio  ai  loro  servi;  e  ciononpertanto  necessitava 


1)  Roth.  221.  Disposizioni  analoghe  nella  Lex  Burg.  XXXV.  2,  3;  coo  esensiali  modi- 

ficazioni  nella  Lex  sal.  XIIL  8,  e  Rip.  LVIII.  18. 
»)  Luit  24. 
»)  CIV.  Luit.  24. 
*)  Luit.  98. 
»)  Räch.  6. 
•J  Luit.  78.  139. 
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un  diploma  regio  ehe  eonfermasse  tai  malriniouio,  eotrando  in  certo 
modo  garante  a  seeurti  della  donna  ;  ehi  le  pretensioni  del  Palazzo 
suaaistefaoo  tuttarolta  e  poteyano  ad  ogui  istaote  venir  tolte  air 
obblio,  acui  le  areva  eondannate  la  progredita  eivilti  cristiaiia.D^altra 
parte  sembra  che  tal  cousenso  regio  non  venisse  oinai  piü  negato 
negli  Ultimi  anni  della  dominazione  loiigobarda  in  Italia.  Giä  nel 
721  troTiamo  due  fratelli  •  Sigirad  e  Arechi,  coinperar  per  tre  soidi 
d*oro  i(  mandio  di  certa  Anstruda,  che  di  cousenso  del  padre  dovcva 
andar  moglie  di  uno  dei  loro  servi.  In  pari  tempo  contrae  essa  V  ob- 
bligazione  per  se  e*  snoi  discendenti  masühi  di  rimaner  sottoposta  in 
perpetoo  al  niundio  di  quei  due  fratelli;  mentre  per  le  figlit;  che 
andas9ero  a  marito  ^  stabilito  un  mnndio  egnale  a  queih»  della  madre. 
Ad  ogni  modo  anche  i  discendenti  maschi  erano,  sehbene  non  aniundi» 
falfreali ').  Agii  stessi  fratelli  Sicberado  e  Arechi  vende  in  seguitu 
eerto  GioTanni  nel  735  ii  mundio  di  sua  sorella  Seolastica,  donna 
libera,  per  due  soldi  e  un  tremesse»  perniettendo  espressainente  po- 
fesse  sposarsi  a  un  loro  servo  di  noine  Orso^).  Ma  piii  importante 
si  i,  ehe  Luitprando  prima,  e  poi  Ildebrando  nel  744  confermano 
totti  i  matrimonj  couchiusi  fra  le  donne  libere  e  i  servi  della  Chiesa 
dei  SS.  Antonino  e  Vittore  di  Piacenza,  riconoseendone  aldioni  i 
figli  eoi  mundio  di  sei  soldi  per  testa  *).  Cos)  penetrava  sempre 
piü  lo  spirito  del  Cristianesimo ,  mitigando  i  rigor!  della  legge. 
TrattaTasi  di  abattere  le  sbarre  che  una  classe  della  societä  umana 
dinderano  dalP  altra.  II  primo  passu  fü  fatto  appunto  da  questi  ma- 
trimonj ineguali  dei  servi,  e  precisamente  ai  tempi  di  Luitprando,  che 
pur  eredette  derer  inasprire  ancor  piü  i  rigori  di  Rotari.  E  non  solo 
toUerato  era  oramai  quel  matrimonio  del  servo  colla  donna  libera: 
ma  i  figli  stessi  oe  traevano  considerevole  vantaggio,  ch^  grazie  alla 
posizione  libera  della  madre,  entravano  in  quella  mezzo  libera  degli 
Aldj.    Lo  stesso  privitegio  concesso  da  Luitprando  e  Ildeprando  alla 


I)  Troja  C.  D.  L.  ni.  434. 

<)  Troya  C.  D.  L.  Ilf.  498. 

')  Troya  C.  I>.  L.  IV.  566:  (iriiiainiiH  etiaiii  vohii«  iit  omnes  mulieres  illas  liheratt 
f\a*e  nsque  nunc  ,  dum  libere  es.seiit,  hervis  Keelesiai'  vcstrae  se  in  inalrimonio  fra* 
«lidrraot.  >tfl  tilii-i  filiabus  qiii  ex  eis  iiali  sunt,  um  sjine  ui  sint  pro  Altliones  et  hahennt 
per  Caput  unus  quit  mundium  solidos  senos  sieut  rohis  antea  a  buno  recordatiunis 
domino  et  patruo  nostro  concessa  sunt. 
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Chiesa  di  Piacenza  troviamo  confermato  nel  746  da  Rachi  9.  Astolfo 
poi  parla  di  certe  zie,  ehe  eseluse  dair  ereditä  dei  nepoti,  «dum 
remanebant  in  eapillu  in  casa  inordinate,  patientes  necessitatem, 
servis  se  copiilabanf*').  Non  di  rado  la  necessitä  era  appunto  media- 
trice  di  tai  matrimonj.  Quelle  povere  donne,  ehe  non  possedevaoo 
nulla  al  mondo,  si  sposavano  a  iiri  servo  \u*v  aver  almeno  di  che 
vivere.  In  pari  tempo  e  qiiesta  una  prova  della  migliorata  condizione 
materiale  dei  servi.  Finalmente  sien  qui  riccordati  due  allri  diplomi 
di  Desiderio  e  Adelchi.  Quei  due  Re  rinunciano,  a  vantaggio  di 
Farfa,  alla  prerogativa  di  rivendieare  la  donna  libera  al  Palazzo:  — 
»Et  hoc  statuimus,  cosi  Üesiderio  nel  772,  ut  de  Arimannis  femiuis 
pertinentibus  ipso  Monasterio  .  .  .  quae  servos  in  conjugio  sibi 
usque  nunc  sociaverunt,  ut  po>t  transactum  annuale  spatium  secuQ- 
dum  edicti  tenorem ,  sie  eos  easque  possideant  sibique  proprietario 
nomine  vendicent  atque  defendant'' ').  Adelchi  vi  rinunzia  nel  773 
anche  per  tutti  i  casi  avvonire,  stabilendo  un  mundio  di  sei  soldi  pei 
figli.  Egli  concede  alla  detta  Badia  „omnes  servi  de  suprascripta 
monasteria  vel  curtes  ad  eas  pertinentes  qui  Arimannas  mulieres  sibi 
in  conjugio  sociaverunt  vel  in  antea  sociaverint,  qualiter  ad  potesta- 
tem  palatiiim  debuerant  pertinere  secundum  edicti  tinore  cum  conju- 
ges  suas  ipsa  in  monasteria  et  venerabilia  loca  concedimus  possiden- 
dum;  filiis  autem  et  filias  eorum,  que  ex  eis  nati  sunt  aut  fuerint,  ce- 
dimus  eas  inibi  miserationis  causa  pro  aldionibus,  habeutes  mundio 
per  Caput  solidos  senos**  *). 

I  Servi  furono  distinti  in  classi  e  gruppi.  Sopratutto  rimarche- 
vole  e  una  loro  divisione  in  Maiores,  minores  e  mediani  come  si 
hanno  in  una  carta  dei  761  ^). 

Non  di  rado  ne  ^  ricordata  la  patria.  Cosl  troviamo  un  „Puer 
nomine  Saorelano  natione  in  Gallia**  *):  anzi  alle  volte  il  nome  stesso 
e  preso  da  qnesta  loro  terra  natale,  come  Mauruntus,  Egiptum,  Mau- 
retanum   ecc. '').    Appo  Rotari   &    distinto   accuratamente   fra  serva 


«jTroya  C.  D.  L.  IV.  591. 

2)  Aist.  10. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  971. 

*)  Troyt  C.  D.  L.  V.  983. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  765. 

•)  Troya  C.  D.  L.  III.  453.  a.  725. 

^)  Troya  C.  D.  L.  IV.  711.  V.  7öü. 
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romana  e  serra  gentilis;  e  la  posizione  di  quesV  ultima  era  migUore 
di  quelia  della  prima  ^);  pur  sembra  questa  distinzione  essersi  abban* 
donata  in  seguito  da  Luitprando  *)• 

Ordinariamente  distinguevansi  i  servi  giusta  le  loro  occupazioni; 
e  qul  abbiamo  aozitutto  i  servi  rustici»  o  rusticani,  o  servi  che  atten- 
devano  ai  iavori  campestri  e  a  bassi  serrizi  della  casa.  Fra  essi  e  spe- 
cialmentedistinto  il  boulco.  Bouico  oBovulcoequivale  a  bifolco:  difatti 
in  un  diploma  del  766  vengono  donati  fondi  cum  bovibus  et  bobuleis  s) ; 
ma  d^  altra  parte  erangli  ancbe  afTidate  speciali  terre  a  governare^),  e 
inRotari  troviamo  il  bovulco  de  sala^)»  che  in  tal  guisa  sembra  statu  in 
relazione  colla  casasignorile.  Oltre  aibifolehi  oecorrono  i  vaccarii,eer- 
tamente  identici  ad  essi*).  Üa  ultimo  i  Warcini,  che  poniHmo  pure 
fra  i  servi  rusticani,  collo  speciale  incaricoditagliare  il  Ueno  e  preparar 
la  süilla.  Fanchisi  e  Pasquale  si  obbligano  appunto  alla  badia  di 
S.  Saturnino  in  Toscanella  —  „varcinisca  facere'',  e  spiegano  cio 
,,ad  pratum  sicandi»  stabulum  faciendum  sicut  unum  dei  Warcini 
veslri**^).  Ad  altri  servi,  diversi  dai  rusticani,  era  afTidata  la  cur»  di 
singoli  rami  economic!,  come  ai  porcaj,  pecoraj,  cavallari,  pescatori 
ecc;  appositi  servi  detti  aviali  aveano  cura  dei  volatili^).  Accanto  ad 


<)  Roth.  194. 

3|  Lott.  95. 

»I  Troja  a  D.  h.  V.  851. 

*)  Troya  C.  D.  L.  III.  432. 

»)  Roth.  133. 

*)  Caadido  vaccario  rien  doiiRto  cum  arnienio  suo  .  .  .  melato  «uo  «1  convenio  di 
8.  Maria  in  Lncca  da  Orso  chierico.  Troya  C.  I).  L,  IH.  438.  —  Alnmi  VnccHrii  v'  han 
pure  tra  i  aerW  che  i  Re  Desiderio  e  Adelchi  cessero  alla  ßHdia  di  S.  Snlvatore  in 
Breacia.  Troya  C.  D.  L.  V.  747.  —  e  nella  divisione  di  beni  fatta  da  l'eredeo  rescovo 
di  Laeea  •  da  auo  oipote  Sunderado:  Trnya  C.  D.  L.  V.  76o. 

')  Troja  C.  D.  L.  IH.  502.  Lo  Stabium  Ursictni  si  ba  in  una  carta  del  747.  Troya  C.  D. 
L.  IV.  602. 

^}  Neilaeartadi  diTiftione  fra  Peredeo  e  sooNipotc  Saiiderado  oecorrono  appiinto  il  Por- 
eario,  Caballario  e  Caprario.  Oltrecci5  e  del  Porcariiis  inenzioni*  nelle  leggi  e  altrove, 
eome  fra  i  senri  ceduti  da  Desiderio  e  Adelcbi  a  S.  Salvatore.  p.  e.  Troya  V.  747.  — 
Rig^uardo  al  Caballario  ricordiamo  anche  un  diploma,  in  cui  Gisolfo  duca  dona  all* 
Abate  Zaccaria  la  coodoma  di  certo  Ponsione  Caballario  de  actione  Consina  con  tntto 
ehe  poaaedeva.  Troya  C.  D.  L.  IV.  559.  —  0Urecci6  si  ba  il  Pecorarius  nel  gia  citalo 
diploma  dei  Re  Desiderio  e  Adelchi  per  S.  Salvatore  di  Brescia.  Gli  Ariali  si  banno 
tu  Troya  C.  D.  L.  V.  851.  —  Una  Condome  di  certo  Palombo  piscator  de  subactione 
Seeondi  Gaataldi  Tien  colla  moglie  e  i  figli  e  tutte  le  sue  cose  ceduta  da  Gisolfo  duca 
di  Benereoto  air  Abate  Zaccaria.  Troya  C.  D.  L.  IV.  568.  —  Lupo  duca  di  Spoieto 
dona  parimenti  no  pescatore  colla  moglie  e  i  figli  atqae  portiuncula  aua  unde  pisca« 
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essi  stavano  i  Ministeriales,  oceupandosi  di  lavori  e  servigi  che  sup- 
ponevano  particolari  abilitä.  Fra  questi  troviamo  il  ^Carpentiere**,  il 
„Vestarario** ,  il  „Quocho",  il  „Pistrinario" ,  il  „Calicario'*,  un 
„Russu  (?)''  e  la  ^Corniciana''  ,  che  era  forse  di  quelle  donne  cui 
ineombeva  ia  cura  delP  opiGcio  detto  Cornificio^).  Finalmente  si 
hannu  i  Massarii,  cui  erano  afTidati  fundi  a  eoltivare,  e  come  crediamo 
a?eyano  V  ispezione  sui  servi  rustici  propriamente  detti*).  E  anzi- 
tutto  quanto  e  del  iiome,  Yuolsi  porre  in  relazione  con  Mansus:  e 
Mansus  in  origine  non  dinotö  forse  che  abitazione');  ma  in  seguito 
e  innegiibile  entrasse  in  certo  rapporto  col  possesso  dei  servi ,  che 
dal  mansus  coitivato  furono  or  dotti  Massari.  Che  poi  i  serri  massari 
esercitassero  una  certa  ispezione  su  altri  risulfa  da  una  legge  di 
Rotari  che  tratta  del  servo  rusticano  „qui  sub  massario  es(***).  In 
questo  senso  occorrono  altresl  nel  glossario  cayense:  ^servus  mas- 
sarius  qui  ordinatus  est  super  alios  in  domo  senioris  sui** ;  e  i!  Matri- 
tense  ha  ^massario  i.  e.  qui  super  est**. 

Giusta  il  yario  rango  occupato  dal   servo  variava  anche   il   suö 
guidrigildo.  Eceoue  il  diflerente  apprezzo: 

II  Servus  ministerialis  probatus  aut  doctus,  e  il  ma- 
gister  porcarius  qui  sub  se  discipulos  habet 50  soldi 

II  ministeriale  di  secondo  rango,  e  il  poi'Carius  in- 
ferior       28  soldi 

II  servus  massaiius,  il  bovulcus  de  sala,   e  i  niagi- 
stri  pecorarii,  caprarii  o  armentarii 20  soldi 


tioneiii  facere  visu»  est,  a  Farfa.  Troya  C  0.  L.  lY.  638.  —  U«  «liro  Piscaior  cum 
Iota  domo  sua  viea  ceduto  a  Farfa  da  ScaiuLerto.  Troya  C.  D.  L.  V.  S5t.  — 
Farecchie  fami^lie  di  pescatori  veggiaiiio  anche  confermate  a  Farfa  da  Udetn-ando 
duca  —  simui  et  confirmamus  in  ipso  sancto  loco  vel  vobis  piscatores  in  Marsis  ia 
loco  qui  dicitur  Secundinus,  casam  Assisii  et  caaam  MuuuUi  et  cabam  Genualdi  com 
uxoribus  et  Hliia  suis.  Troya  C.  D.  L.  V.  993. 

1)  Troya  C.  D.  L.  III.  399.  V.  705. 

*)  Fra  i  Massari  ricordiamo;  „Vectore,  Johanne,  et  Marino,  massarii  che  rengouo 
donati  cum  omnia  quidquid  ad  eos  pertinere  ridetur**.  Troya  C.  D.  L.  III.  387.  — 
In  Ulla  douazioue  di  Pertualdo  alla  Badia  di  S.  Michele  appo  Lucca  occorre  una 
casa  in  Ciceriana  qui  regitur  per  Maurello  Massario,  e  allre  olto,  delle  quali  tutte 
e  detto  che  vengono  amiuiuislrale  da  Massari.  Troya  C.  D.  L.  III.  432.  —  Altri 
esempi  aggiungeremo  piii  sotto  parlando  del  possesso  fondiario. 

3)  Waita,  dell*  anlica  Uba  germanica,  p.   12. 

«)Roth.  13  4. 


t  Ael  postetso  fondUrio  Rp|>o  i  Lon^obtrdi.  281 

I  servi  rusticani  sottoposti  al  servus  massarius,  e  i 
discipuli  pecorarii.  caprarii  e  armentarii 16  soldi  *) 

In  pari  tempo  k  chiaro  come  ?'  avessero  certi  collegi  e  corpo- 
razioni  con  maestri  e  discepoli  anclie  fra  i  servi  in  campagna; 
e  precisamente,  come  pei  mestieri  o  ministeri  propriamente  detti, 
eosl   aoehe  p^r  la  eollura  del  suolo  e  V  allevamento  del  bestiame. 

Sopratutto  rimarehevole  e  la  grande  importanza  dei  Hinisteriales 
e  Porearii:  formavano  come  una  specie  di  Nobilti  fra  i  servi;  ed 
erano  forse  i  Majores  delle  nostre  fonti. 

Per  cio  ehe  coucerne  alle  origini  della  servitü,  possiamo  distin- 
giierne  dae ;  ch^  i  servi  o  nasoono  o  son  fatti  tali.  Parloremo  prima 
dei  servi  per  nascita. 

Come  tali  voglionsi  risguardare  i  figli  di  genitori  non.liberi; 
e  ansitutto  nel  easo  che  ambidue  fossero  servi;  chi  un  servo 
non  piiö  procreare  che  servi :  oltreccio  se  la  madre  era  serva  <), 
ad  onta  dello  stato  libero  del  padre;  chi  il  figlio  segtiiva  sempre  lo 
stato  peggiore,  e  solo  in  processo  di  tempo  fu  ammesso  che  se  il  padre 
era  servo  ela madre  libera,  potesse  diventare  aldione.  Tali  erano  i servi 
per  naseita.  Oltreccio  ve  n*  avea  per  fortuna  di  guerra:  anzi  sembra 
che  ad  essa  debba  la  servitü  la  sua  vera  origiiic;  e  nii  noto  libro 
giuridico  osserva ,  che  ^derivo  propriamente  da  coazione  e  da  pri- 
gionia  e  da  forza  illegitima  ridotta  sin  ab  antico  a  ingiusta  consuetu- 
dine  e  spaeciata  per  diritto**  >).  Ma  cio  si  connetteva  coir  antico 
diritto  di  gnerra.  Colui  che  soggiaceva  nel  combattimento  poteva  im- 
panemente  venir  occiso;  e  se  cionondimeno  gli  Üii  donata  la  vita  con 
rignardo  al  rantaggio  che  se  ne  potea  ritrarre,  doveva  perö  depor  Ic 
armi,  qnesto  principalissimo  distintivo  delf  iiomo  libero,  e  eadeva  in 
servitü.  Anche  al  matrimonio  s^  innestava  alle  volte  un  rapporto  servile. 
Giä  vedemmo  che  la  donna  libera,  maritandosi  a  un  servo,  perdeva  la 
propria  libertä.  Poi  v*  ha  il  easo  di  un  delitto;  chispesso  nelia  impo- 
tenza  di  pagare  la  composizione,  il  malfattore  era  dato  in  espiazione, 
nascendonecos\  un  rapporto  servile  che  poteva  essere  perpetuo  o  tem- 
porario  a  secondachelacomposizionestessa  eradiventi  omeno  soldi^). 


t)  Roth.   130—137. 

<)  Roth.   156,  219. 

*)  SacbMnspiegei,  Landrecht  Hl.  42,  5,  6. 

*}  Loit.   154.  AUt.  22. 
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Ma  ogni  raggio  di  speranza  non  era  spento  al  serro  fra  le  sue 
tenebre;  e  grazie  ad  esso  gli  pareva  ancora  comportabile  la  sua  posi- 
zione  per  lunga  serie  di  anni.  Noi  parliamo  dei  nioti?i  che  ponevan 
termine  alla  servitü. 

E  sopratutto  vuolsi  riccordare  PafTrancazione,  che  era  triplice. 
Una  piü  delle  altre  efficace  faceva  ü  servo  non  solo  libero,  o,  eoroe 
dieono  le  fonti ,  fulfreale,  ehe  appunto  significa  pienamente  libero 
(vollfrei),  ma  anche  amundio,  che  i  quanto  non  soggetto  a  tutela. 
Accadeva  al  crocicchio  o  per  impaus.  —  L^  afTrancazione  al  crocicchio 
appar  congiunta  con  parecchie  formalitä.  II  padrone  consegnava  il 
servo  nelle  roani  di  uii  altro,  e  gliel  confermava  per  gairetbinx ,  Tale 
a  dire  dinanzi  al  popolo  rassembrato  o  in  giudizio.  Poi  questi  lo  pas- 
sava  a  un  terzo,  e  il  terzo  a  un  quarto;  fatto  cio,  il  serYO  era  menato 
al  crocicchio  e  lä  manomesso  con  una  saetta  ^  >  ^  con  parole  solenni : 
^ubi  Yolueris  liberas  habeas  potestalem  ambulandi'*  ^).  Un  atto  rimar- 
chevolissimo  intorno  alP  aflfrancare  i  servi  in  questo  modo  abbiamo 
del  712.  Scauniperga  e  Luitpraiido  duchi  longobardi  di  Beneyento 
confermano,  per  rogo  di  Radoaldo  lor  Marepaso,  la  libertii  a  eerta 
donna  di  nome  Cunda  e  a  Luiperga  figlia  sua  e  del  chierico  Ansprando. 
Ansprando  stesso  ne  li  avea  richiesti  e  avea  consegnato  quelle  infelici 
nelle  lor  mani  accio  le  costituissero  libere  fulfreali  giusta  il  rito  lon- 
gobardo.  La  duchessa  e  il  duca,  aderendo  alla  di  lui  domanda,  a?ute 
Cunda  e  Luiperga,  le  mettono  nelle  mani  di  Teobaldo  Duddo  e  Refe- 
rendario,  che  le  passa  a  Giovanni  Stolesazio,  e  questi  a  Radoaldo 
gastaldo,  dunque  ^in  quarta  manu''.  Radoaldo  costituiva  poi  d'  ordine 
ducale  la  madre  Cunda  ,,witrepora  in  gahida  et  gisel  fuirreale** 
insieme  colla  figlia»  e  in  tutta  la  di  lei  sostanza,  anche  con  facolta  di 
ereditare,  ni  piü  n^meno  che  altre  libere arimanne*).  Accadde  altresl 


')  F<R  legge  ha:  tliiugat  in  gaida;  e  il  glosaario  aggiuoge:  i.  e.  fermm  et  asUla 
sagittae. 

»)  Roth.  224. 

'j  Troya  C.  D.  L.  IV.  669:  Firmamus  aique  costitaemus  noa  dommna  gloriotUnma 
Scauniperga,  et  Domnua  vir  gloriosiasimua  Luitprand  summt  dueibus  gentla  Lon- 
gobardorum  per  rogum  Radoald  Marepahit  nottro  libertatem  tibi  mnUeri  nomiB« 
Cundu  cum  filia  iua  Luiperga,  quem  de  Ansprando  clericaa  procrettam  habaiati, 
rel  in  aotea  procreaberit  juzta  ut  nos  ipse  Ansprando  poatnlarit  et  in  nottrit 
tradedit  manibus  ut  nos  juxta  ritus  gentia  Longobardorum  liberum  piifretd  cobsU- 
tueremuB :  qnod  et  ejusdem  audientem  postulationem  in  fpretetUiaJ  nostromm  ßde- 
lium    ipse    Anaprandus    in   nostris    Iradedit   manu,    oos  eam   tradedinns   io  nau 
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che  intere  schiere  di  servi  yenissero  pei  bisogni  della  giierra  mano- 
messe  in  tal  modo.  Cosl  narra  Paolo,  che,  vennti  i  Longobardi  in 
Mauringa,  molti  loro  serri  strapparono  al  duro  giogo  e  resero  liberi 
per  aumentare  le  fila  dei  corobattenti :  ma  aceiö  potessero  valer  come 
liberi  diedero  loro  1^  aflrancazione  colla  saetta,  mormorando  aicune 
parole  in  loro  Hngua  9-  Altre  volte  non  acquisti  il  servo  la  libertä 
che  dopo  preso  parte  al  coinbattimento  ;  e  in  certi  casi  fu  cio  espres- 
samente  pattuito.  Ei  doveva  in  certo  modo  mostrarsi  degno  delP  onore 
dei  liberi.  Cosl  quando  gli  Assipiti  fecero  dire  ai  Longobardi 
^mandassero  uno,  quäl  piü  volessero,  a  combattere  con  altro  dei  loro 
e  por  termine  alla  contesa**,  e  i  Longobardi  non  sapevano  chiopporre 
al  campione  nemico,  che  era  in  grido  di  uomo  oUremodo  Talente, 
aecadde  ehe  unservo  si  offerse  alja  pugna,  facendosi  pero  promettere, 
che  rimanendo  vincitore,  avrebbero  liberato  lui  e^  suoi  discendenti 
dai  ceppi  della  seryitü*).  Anche  nella  battaglia  contro  ai  Bulgari  i 
fama  ehe  il  Re  promettesse  libertä  e  premio  a  tutti  i  servi  che  vide 
combattere  »).  Che  il  servo  venisse  condotto  al  crociccbio  potrebbe 
spiegarsi  con  cio,  che  come  pertinenza  del  fondo,  non  potev»  lasciarlo. 
La  consegna  di  una  saetta  si  connette  colla  importanza  simbolica  delle 
armi.  —  Ma  anche  in  altro  modo  poteva  il  singolo  diveiiire  amundio, 
eioe  per  impans,  o  in  votum  regis,  vale  a  dire  mediante  domanda  che 
il  Re  stesso  ne  facesse  al  padrone  :  una  specie  di  espropriazione  for- 
zata  in  ?ista  del  publico  bene,  a  cui  il  singolo  doveva  sottomettersi  ^). 
—  Come  amnndio  non  era  il  liberto  soggetto  piu  alla  podestJi  del 
padrone,  e  se  moriva  senza  eredi  legittimi,  il  suo  patrimonio  rica- 
dera  non  al  patrono  stesso  ma  alla  Corte  regia  *). 


Tbeaatpold  duddi  et  rfferendarii^  et  Tbeautpold  te  tradidit  in  maiiuin  Johnnni 
Stolrsmtin,  Johannis  tradidit  in  mauu  Radoaldi  ga.ttaidi  nottro,  hne  est  in  qiiarta 
mmnu  te  tradidimos,  qui  te  per  nostram  jiissionein  WUrepora  in  gahida  et  gi»el 
fwtfre^e  constitoil  una  cum  filia  tna  .  .  in  omiiem  tua  siibstantia  berediUili ,  qimte- 
nna  aroodo  et  deinceps  libera  intrr  liberte»  aremanne  dominururo  nostroruiii  heres 
iabcoiaria,  et  nallaa  ex  nostrit  gasialdrit  aut  actionariii^  vel  qui.iqiiam  bomo  contra 
ea  que  onstra  firmabit  poteatat  quandoque  ire  presumat,  sed  nostra  firmitaa  rohorata 
permaneat. 

«)  Paul.   Diac.  I.   13. 

<)  Paal.  Diac.  I.  12. 

<)  Paal.  Diac.   I.  17. 

«)  Rotb.  t24. 

»)  Rolh.  ibid. 
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Diversa  da  qiiesta  ora  uif  altra  apeeie  di  affrancazione  che  ren- 
deva  bens\  libero  il  servo,  ma  non  anche  amundio.  A  tal  uomo  non 
dovevansi  mostrare  le  quattro  vie,  e  la  conseguenza  era,  che  V  affrao- 
cato  rimaneva  soggetto  alla  podestä  del  patrono,  il  quäle  in  difetto  di 
eredi  legittimi  lo  ereditava  i). 

Come  ultima  specie  di  afTrancazione  si  ha  in  Rotari  1^  affranca- 
zione  all*  Aldiato.  Neppur  qu\  polevansi  dare  le  quattro  vies).  Era 
poi  U80  generalmente  di  rilasciare  alP  affrancato  una  carta,  detta  di 
lihertä  o  d^  assoluzione,  e  Rotari  ne  fa  rimarcare  la  grande  impor- 
tanza  come  futuro  mezzo  di  prova^),  sebbene  non  fosse  necessaria  a 
conseguire  la  libertä. 

Eredi  legittimi  di  un  affrancato  erano  anzitutto  i  suoi  discendenti 
maschi  legittimi;  poi  la  figlia,  non  importa  se  legittima  o  naturale, 
ma  questa  solo  riguardo  alla  porzibne  ereditaria.  In  difetto  di  tali 
eredi  V  intera  ereditä  era  devoluta  al  padrone:  ma  spettava  al  liherto 
il  disporre  giudizialmente  di  sua  facolta  con  atto  giuridico  tra'  vivi*). 
II  padrone  stesso  non  aveva  facolta  di  rompere  tali  disposizioni  de 
suo  liberto:  in  pari  tempo  non  aveva  diritto  alle  cose  per  lui  acqui- 
state  nel  Gasindiato  di  un  duca  o  nelf  Ossequio  di  un  privato;  ehi 
queste  dovevano  ricadere  al  donatore  ^). 

Una  nuova  specie  di  manumissione  fu  introdotta  da  Luitprando. 
II  servo  consegnato  al  Re,  e  da  lui  manomesso  mediante  il  sacerdote 
innanzi  airaltare  doveva  godere  la  liberta  dei  fulfreali*).  Di  uo' afTran- 
cazione attorno  all*  altare  6  memoria  in  un  diploma  del  774.  Taidone 
il  Bergamo  gasindio  del  Re  ordina  con  atto  di  ultima  volontä  che  i 
suoi  servi  e  aldioni  dovessero  tutti  menarsi  a  mano  dal  vescovo  deila 
cittä  dinanzi  alP  altare  di  S.  Alessandro  e  la  venir  afTrancati  rima- 
nendo  liberi  e  sciolti  da  qnel  giorno  in  poi,  come  si  ha  nelP  editto  ?). 


1)  Roth.  ibid. 
S)  Roth.  ibid. 

5)  Roth    ibid.;  ve<li  anche  Troya  V.  844,  90ti.  912  ecc. 

*)  Andiiig^are  et  arig-are,  dico  la  legge;  i.  e.  donare  vel  aliqiiid  stabile  dare  secnndura 
legem  loiigobardoruro,  agginnge  il  giossario  caveose. 

6)  Roth.  225. 
•)  Liiit.  9. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  991:  „Servi\  vero  mri  et  ancillas  ,  aldionet  rt  aldUne»  per 
singiil»  loca  constituti  de  uaiversa  mea  substantia  qiiamqiie  de  intra  domo  noitra 
qiianique  et  de  maftsariis  atque  aldioneUibut  quanticuroque  post  meam  reliqnero 
obitum  seu  et  post  obitiim  Lamperge    conjuge   niee  si    ipsa   post  meam  deceasuia 
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II  manomesso  direniva  fulfreale  e  amundio  a  un  tempo.  Ciu  almeno  fü 
sancito  pei  discendenti  9;  e  deve  senza  dubbio  venir  siipposto  anche 
riguardo  al  liberto.  Luitprando  stesso  non  maucu  di  accennarvi  in 
altra  occasione*):  sappiamo  poi  che  il  servo  manomesso  dal  padrone 
in  chiesa  attorno  alP  aitare  diveniva  non  solo  fulfreale,  ma  anche 
amundio*):  e  sarebbe  un  dar  di  cozzo  a  futte  le  notc  analogie 
volendo  ascrivere  minore  efficaeia  a  una  eguale  manuniissione  fatta 
dal  Re. 

Ma  come  pur  sia,  la  Chiesa  non  eomparte  che  piena  liberti.  Di 
fatto  la  non  puö  far  differenza  fra  uomini  che  hanno  tutti  nno  stesso 
padre  in  Cielo  e  le  stesse  promesse.  Percio  anche  Re  Luitprando, 
che  piü  degli  altri  amava  dirsi  „christianus  et  catholicus*' ,  ordina 
che  la  manumissione  air  aldiato  non  debba  aver  luogo  in  Chiesa 
dinanzi  all*  aitare,  ma  mediantecartadiaffrancazione  o  in  aitro  modo^). 
Aeeadde  talvolta  che  sino  il  servo  reso  fulfreale  o  amundio  roiitinuö 
ciononpertanto  a  servire  il  padrone  di  spontanea  volontä.  B  di  leg- 
gieri  gliene  a?rebbe  potuto  derivare  un  pericolo,  se  il  padrone  stesso 
0^  suoi  eredi  si  fossero  fatti  a  contestarne  in  seguito  la  liherta.  Pereio 
potera  sembrar  prudenza  di  notificare  la  conseguita  liherta  al  giudiie 
e  ai  propri  vicini;  e  Luitprando  stesso  cerca  indurvi  il  liberto  ponen- 
dogli  sott*  occhio  che  solo  in  tal  guisa  avrehbe  potuto  impedirecho  dai 
serrigi  presfati  volontariamente  avesse  a  derivarne  un  diritto^).  Del 
resto  era  libero  il  padrone  d^  imporre  al  servo  questn  o  quella  (*ondi- 
zione  a  talento  e  incombeva  al  servo  manomesso  di  rispettarla*).  Cos\ 
ordina  Luitperto  areidiaeono  di  Pisa  con  atto  di  ultima  volontji  agii 
eredi  di  affrancare  i  servi  e  lasciar  loro  i  beni  che  possedevano:  ma 


remaiiserit  et  lectum  meum  ruHtodlei  it  voio  ittque  iiistituo  ut  oinnr»  fiant  deducti  erga 
aUario  hentiitsiini  Christi  marliiis  8.  AlexHiidri  s»il<i  Be:^onisile  iii>i  ejii-»  SHiictiitn 
corj.H»  r^qa«>8Cit  prr  m«/i?/«pow///Ft'/  S.  Rcclesie  Bi'ijromensi'«  fpii  est  »ul  pro  (em- 
pöre foerit,  et  ab  ilin  die  omni«  permaneant  liheri  et  ahaoluti  sieiit  a  priiiri|>il>iis 
hajus  gentiB  calholice  Laiigohanforum  in  edicti  ptujina  a^i'xwsWinlMvn.** 

0  Laif.  9. 

^)  Lait.  55:  si  quis  servuin  suum  fulfreal  tliiiigaverit  ei  ainund  a  se  fecerit  vei  quo- 
eanqoe  nodo  enm  a  se  absoltrrit  in  manu  regis  daiidum  aut  in  ecciesia  circa 
aitare  ducendum  .  .  .  debeat  etc. 

*)  Lait.  33. 

*)  Lait.  23.  er.  anche  Aist.   1 1 . 

»)  Loit  55. 

•)  RoUi.  226. 

Situ»,  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  IV.  HH.  ^0 
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debbano  pa^^are  ogni  anno  un  tremesse  per  casa  0*  Cunimondo,  un 
Grande,  afTranca  nel  765  tutti  i  suoi  servi  pro  anima  a  patto  abbiano 
a  prestargli  i  consueti  servigi^).  Gratu  diacono  afTranca  aleuni  suoi 
servi  con  libera  faeoltä  di  andat'ne  ove  piü  loro  fosse  a  grado»  altri  a 
patto  rimanessero  siii  loro  cespiti  *).  Leone  fif^liuol  di  Unoatdo  in  una 
8ua  donazione  a  Montecassino  diehiara  parimenti  liberi  e  sciolti  da 
ogni  servizio  tutti  i  suoi  servi,  ma  ogniino  presterji  opere  per  quattro 
mesi  al  luo^o  ove  rimarrä,  ne  potranno  donare,  vendere,  o  alienaread 
aicuno  le  loro  sostanze  se  non  fra*  colliberti,  e  i  fondi  di  chi  morisse 
senza  eredi  rieadrebbero  al  eonvento*). 

Del  resto  aecadde  spesso  che  TafTrancato  non  appena  ottenuta 
la  libertä,  abbandonasse  il  suo  antico  padrone;  e  piü  d*  uno,  in  timore 
di  eiö,  ometteva  di  manomettere  i  suoi  servi.  Or  poi  ordina  Astolfo: 
se  alcnno  vuol  „tingare**  un  sno  pertinente  in  quarta  raano  e  gli 
riiascia  la  carta  di  affrancazione,  ma  a  patto  abbia  a  servirlo  in  Tita, 
quella  carta  deve  aver  pieno  vigore,  ne  il  liberto  puo  abbandonare  il 
sno  benefattore.  In  tal  guisa,  sebbene  fulfreale  e  amundio»  continuava 
a  prestare  per  aicun  tempo  opere  servili,  cd  era  difatto  persona  con- 
dizionata.  Solo  e  ordinato,  non  possano  imporsi  di  tali  condizioni 
agii  affrancati  in  chiesa:  costoro  divenivano  amundii  sulF  istante, 
rimanendo  estranei  al  patrono  &). 

Dair  altro  lato  si  oppose  Astolfo  alle  perverse  niene  di  coloro 
che  cercavano  stornare  le  manumissioni  fatte  dai  parenti.  Aceadde 
fra  le  altre,  che,  rimossi  prima  quei  liberti  dai  loro  cespiti,  si  con- 
tinuasse  cionondimeno  a  sottoporli  agil  usati  servigi»  perlochd  per- 
devano  spesso  e  libertä  e  beni  ad  un  tempo*).  Astolfo  cerca 
impedire  tanta  malizia  e  vuol  rispettati  i  volori  e  gli  ordinamenti 
dei  defunti.  Percio  stabilisce  —  che  possa  ogni  Longobardo, 
infermo  o  sano  della  persona  ,  lasciare  con  sua  carta  i  suoi  fondi 
a^  luoghi  venerabili  e  affrancare  le  famiglie  per  cui  erano  coltivati. 
Se  imponesse  loro  di  „fare  il  reddito*'   a  quei  luoghi,    dovrebbero 


«)  Troya  C.  D.  L.  IV.  617. 
«»  Troya  C.  D.  L.  V.  839. 
«)  Troya  C.  D.  L.  V.  909. 
*)  Troya  C.  D.  L.  V.  912. 
»)Ai8t.  11. 

^)  PizKetti   (Ant.   Toscane   I.    318)    intende   ci6   come  se   i  liberti    stessi  Tedeodosi 
privi  di  tetto  e  di  asilo  fossero  in   certo  modo   astretti  a  ritornare  alla  sertitiL 
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8obbarcar?isi»  ed  essi  stessi  e  i  figli  dei  loro  figii,  rimanendo  pero 
^liberi  della  persona**.  Ecco  iutanto  come  fidea  dell»  liberta  potesse 
accordarsi  coila  prestaziooe  di  opere  piü  o  rneno  servili.  In  pari  tempo 
e  Tietato  agii  eredi  del  defunto  di  rimuoverli  dai  loro  cespiti;  e  11 
rispettiTo  luogo  pio  avrebbe  ancbe  a  difeiiderli,  salvo  il  caso  che  i 
liberti  stessi  volessero  uscirne  dispontaneavolonta;  chiAstolfoconeede 
possano  pur  uscire  „i"  sua  übertäte**  e  vivere  ove  piü  loro  aggradi  <)• 
Qui  poi  i  anzitutto  notabile^  come  la  condizione  di  un  liberto  privo 
di  tetto  e  di  asiio  non  potesse  essere  che  precaria;  percio  i  padroni. 
affrancandoli,  usavano  lasciarli  sulla  gleba  natale  a  condizione  pre- 
stassero  questa  o  quelf  opera.  E^  potevano  per  altro  abbandonarla  e 
stabilirsi  altrove;  ehe  la  coltivazione  del  fondo  non  era  tanto  un  loro 
obbligo  quanto  un  loro  diritto :  ii  fondo  stesbo  era  rilasciato  al  singolo 
come  su«>  special  beneficio,  e  percio  i  ben  naturale  che  avesse  facolta 
di  rinuiiciarvi.  Oltreccio  stabil!  Astolfo  ^ciiusa  niiserationis**  ,  che 
ognooo,  ehe  per  morte  subitanea  non  puo  tingare  egii  stesso  un  suo 
serro  o  eonsegnarlo  al  sacerdote,  possa  a?er  facolti  di  designare 
r  ecciesiastico,  che,  lui  morto,  debba  condurlo  attorno  ai  sacri  altari 
e  i?i  affrancarlo,  senza  ehe  aicuno  vi  possa  oppor  resistenza,  rima- 
nendo libero  V  affrancato.  E  anche  addotto  il  motivo  di  questa  grande 
innoTazione,  cbe^a  rigore,  era  affatto  incompatibile  cogli  stretti  prin- 
cipj  del  diritto  germanica.  Astolfo  vi  si  sente  mosso  „per  miseri- 
cordia**,  ehS  gli  pare  gran  mercede  di  dare  al  servo  la  liberta»  se  il 
Redeotore  del  mondo  si  fece  servo  egIi  pure  per  donarla  a  noi. 
Poi  i  prescritto  che  abbiano  a  rimaner  ferme  le  donazioni  fattegli 
dal  padrone  in  punto  di  morte,  e  gli  si  debba  (care  parole)  calco- 
hire  a  laanegildo  il  servigio,  perchi  il  servo  non  avrebbe  di  che 
fame  un  altro*). — In  pari  tempo  veggiam  quivi  il  sempre  crescente 
influsso  del  Cristianesimo  sulla  trasformazione  dei  costumi  e  sull* 
inciTilimento  dei  popoli. 

In  generale  ebbe  la  Chiesa  parte  atlivissima  alla  sociale  rige- 
nerazione  di  queste  classi  hasse  della  societä.  Gia  Gregorio  Magno 
parlo  a  piü  riprese  nelle  sue  lettere  del  gran  merito  di  alTrancare  i 
serri.  ^Anche  il  divino  maestro,  cosl  egIi ,  spezzati  i  vincoli ,  onde 


i)AiU.   12. 
<)  Aist   12. 


288  Fmncesco  Schupfer,  Degli  ordiDi  sociali 

eravamo  presi,  volle  per  sua  grazia  diviua  resHtuir  noi  tutti  a  liberta, 
e  perciö  i  opera  salutare  il  restituire  a  libertä  gli  uomini  che  la 
natura  in  origine  procreö  liberi  e  solo  il  diritto  delle  genti  sottopose 
al  giogo  della  seivitü*'  9*  ^S'^  stesso  con  cio  afTranca  due  ser?i 
della  Chiesa  romana  dichiarandoli  giusta  la  formola  di  Costantino 
,,liberos  eivesque  romanos**  con  diritto  al  peculio.  Questa  lettera  del 
Santo  Ponteflee  fü  d'  efficacia  estraordinaria,  e  passo  in  breve  in  tutti 
i  libri  liturgici  d^  Europa.  Qu\  riporterem  solo  il  cos\  detto  „Prae- 
ceptuin  libertatis**  del  Libro  diuriio :  »Igitur  servitiis  exhibiti.s 
prona,  in  quantum  voluisti,  mente,  quibus  nostro  in  commissis  animo 
satisfecisti,  te.  .  .  sanctae^  cui,  Deo  autore,  servimus  Ecciesiae  famu- 
lum,  auctoritate  beati  Petri  Apostolorum  Principis,  per  hujas 
nostrae  prsBceptionis  paginam,  recoropensationis  munere»  a  prae- 
senti  .  .  .  indietione,  eumulo  libertatis  largito,  ob  omni  servili  For- 
tuna et  eonditione  liberum  esse  censemus,  civemque  romanum  solu- 
tum  ab  omnis  subiectionis  noxa  deeernimus  :  nee  aliud  eunetis  nisi 
solam  salutationem  debere,  ut  perfeeto ,  absolutus  jugo  serrili,  ritu 
possis  degere,  quibus  advixeris  diebus,  et  more  liberorum,  Deo  agens 
gratias,  pro  cujus  hoc  antore  et  mandato  te  constat  promeruisse**  *). 
Coslavvenneche  la  formola  romana  delfaffrancazioneMa  liberi  e  citta- 
dini  romani**  fü  conservata;  e  non  ei  desterä  meraviglia  di  rinvenirla 
anche  in  paesi  dove  la  cittadinanza  romana  era  concetto  affato  seo- 
nosciuto. 

Nel  696  quando  Capua  cadde  in  potere  de!  Longobardi»  il  primo 
pensiero  di  Gregorio  fü  di  redimere  i  prigionieri  che  non  avevano 
tanto  da  potersi  riscattar  da  sestessi;  e  anche  ai  servi  provrede,  e 
sin  quelli  yuoI  redenti  che  i  padroni  stessi  non  bastavano  a  riscattare; 
oltreccio  i  servi  della  Chiesa ').  Aggiungiamo  T  esempio  di  uq  servo 
che  in  una  carta  del715  appare  innalzato,  mercemanumissione^  dalla 
servitü  al  sacerdozio^).  Colui  cui  poco  prima  era  niegata  persino  la 
dignitä  d*uomo»  poteva  ora,  ministro  della  Divinitä»  divenir  compar- 
tecipe  di  quanfo  v*  ha  di  piü  sublime  al  mondo.  Anzi  fü  volfa  che  il 
padrone  permise  alla  serva  di  consecrursi  a  Dio  (supremo  benefieio 


i)  Greg.  M.  üb.  VI.  ep.  12. 

<)  Liber  DiurauB  VI.  21.  p.   116.  sg. 

S)  Greg.  M.  Ep.  VI.  35. 

♦)  Troy«  C.  D.  L  111.  406.  Nr.  I 
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della  religione  di  Cristo)  prima  ancora  di  manoinetterla.  Teoderace 
di  Rieti  dichiara  appunto  con  atto  di  ultima  volontä  che  Bonosa 
^ancilla  Dei*'  e  Indula  abbiano  ad  esser  iibere^-  Pur  sembra  essersi 
fatto  luogo  a  qualohe  abuso.  Pereio  ordina  Luitprando  che  nessuno 
debba  far  chierico  il  servo  d^  altri  senza  licenza  del  padrone,  pena 
venti  soldi  al  padrone  stesso  per  V  illecita  presunzione;  mentre  il 
servo  dovea  ritornare  in  servitu ,  e  il  padrone  tenerlo  come  meglio 
gli  tornava*). 

Non  era  raro  il  caso  che  un  ricco  Longobardo,  pur  donando  le 
sue  sostanze  a  qualehe  ehiesa  o  badia,  si  riserbasse  cionondimeno  il 
diritto  di  alTrancar  ser?i  e  serve  per  V  anima.  Leggiamo  in  una  carta 
del  722  ehe  Orso  chierico  dona  al  convento  di  S.  Maria  in  Lucca,  fra 
le  altre,  anche  parecchie  serve  e  Ire  di  esse  ^pro  libera** »).  Nel  727 
e  Raebis  un  nobile  longobardo,  che,  mentre  lascia  tutti  i  suoi  averi 
al  convento  di  S.  Michele  in  Pugnano,  si  riserba  il  diritto  di  mano- 
metlere  servi  e  serve  a  vantaggio  delP  anima  *).  Sichimondo  nel 
740  lascia  pure  tutto  il  suo  alla  Chiesa  di  S.  Pietro  in  Lucca;  ma 
Tuoie  aver  facoltä  »serbus  vel  ancillas,  qui  de  me  bene  meritis 
fuerit  livertandi"  ^).  Le  manumissloni  aumentano  poi  considerevol- 
mente  nel  corso  del  secolo  settimo ,  e  Duchi  e  Grandi  del  Regno 
precedono  gli  altri  coli*  esempio  *).    Cos\  veggiamo   ripetutamente 


»)  Tropi  C.  D.  L.  V.  891. 

<)  Lait.  53. 

S)  Troja  C.  D.  L.  Ul.  438. 

«)  Troya  C.  D.  L.  III.  467. 

»)  Troya  C.  D.  L.  III.  527;  vedi  anche  IV.  60.1,  62t  eor. 

*)  In  uoa  conferma  durale  delfa  donatione  di  iino  Sculdhais  alla  Chiei«a  di  S.  Cas- 
•iao*  in  Ciiif^la  Gisolfo  duca  eccnttua  etpresnamenie  i  servi  —  „«^xc^pt^  familia  servos 
et  ancillas,  qaas  liheraiiim  vel  liherata  vern  volo,  ut  omneii  liberi  ei  alisoluii  aint 
jugo  aervitutia*.  Troya  C.  I>.  L.  IV.  557.  —  Di  ona  manumissione  in  quaria 
mauo  fatta  da  Luitprando  di  Benevento  e  Scauniperg^a  aua  madre  d*  ordine  di 
.^oaprando  chierieo  fu  ^ia  parola.  Troya  I.  c.  IV.  669;  —  cosl  pure  di  un  atto 
di  oitima  rolonta ,  in  eui  Luitpertn  aroidiacono  di  Pisa  ingiung:e  a.  748  ai  suoi 
eredi  di  affrancare  i  bervi  e  laseiar  loro  i  fondi  che  possedevnno;  Troya  1.  e.  IV. 
617.  —  Anche  Walpraiido  Vescovo  di  Lucca  dicliiara  nel  suo  teslamenlo  a.  754 
che  totti  i  suoi  servi  e  serve  „liberi  onines  es.se  debeant  et  a  jui  patronati  abso- 
lati  sicut  illi  homines  qui  ex  nubili  genere  procreali  et  nati  esse  videutur.  Troya, 
L  c.  IV.  686.  —  Nel  noto  diploma  del  761,  in  cui  Peredeo  vescovo  di  Lucca 
diride  parecchi  servi  col  nipote,  iic  s>n  ricordati  ben  28  che  Peredeo  stesso  mano- 
mette  per  T  anima  del  fralello  Sundiperto.  Troya  1.  v.  V.  7ü5.  —  Cunimondo 
afranca  parimenti  nel  765  tutti    i    suoi  servi    pro  anima.  Troya    I.  c.  V,  839.  — 


290  Francesco  Schupff^r,  De^li  ordini  sociali 

eome  le  nuove  idee  religiöse  venissero  in  ajiito  alle  oppresse  classi 
<lel  popolo  per  istriipparle  a  quelle  stato  di  avvilimento,  a  cui  le  ayea 
condannate  T  egoisrno  umano;  e  il  ponte  gettato  dalla  Reiigione  fn 
liberi  e  servi  non  doveva  erollare  mal  piü. 

Abbiamo  accennato  giä  sopra  come  la  formola  del  „Civis  roma- 
iHis**  prescritta  dal  libro  diurno  si  sarebbe  introdotta  aiiehe  fra  popoli, 
ehe  non  conoscevano  eittadinanza  romana.  Or  ci  si  permetta  di 
addurre  V  unico  esempio  longobardo  che  di  questa  formola  sia  per- 
venuto  alla  posteritä.  Grato  diacono  ordina  con  disposizione  testa- 
incntaria  nel  769  che  Joanace,  Rinfietrnda,  Teoderada  e  Teodegunda 
debbano  essere  „liberos  et  liberas  civesque  romanos  et  solutiim  et 
solutas  in  jure  patronatus,  et  ubi  presenfi  die  obitus  mei  ambulare 
nut  cum  quo  hahitare  volueritis  liberam  habeatis  in  omnibus  pote- 
statem**.  Gli  altri  suoi  famigli,  servi  e  aldj  lascia  parimenti  ^Hberus 
eivosque  romanos,  ita  tarnen  ut  de  aeeespitibus  suis  non  expellantur, 
sed  .  .  .  easas  quas  a  manus  suas  hahent  laborantes  atque  regentes, 
Truges  vol  oinne  fulgant  ad  predictum  oraculum  persolventes»  salra 
übertäte  sua,  servili  conditionibus  soluti,  in  predictis  eespitibos  suis 
omni  in  tempore  perseverent  *)**.  Nk  deve  farei  meraviglia  che  un 
ecclesiastico  usasse  in  un  testamento  le  formole  rituali  della  Cbiesa 
romana.  Qual  meraviglia  anzi  se  ne  avesse  usafo,  non  dico  un  eccle- 
siastico, ma  un  laico  dopo  la  publicazione  della  legge  sugli  Scribi? 
Ne  dedurrem  per  questo  che  V  editto  non  fosse  stato  territoriale? 
Ben  avverte  Troya,  che  „Pinteiietto  latino  aveva  soggiogato  i  Lon- 
gobardi  fin  da  quel  tempo;  e  bastava  per  conseguirsi  un  tal  trionfo 
r  aver  imposto  a^  Barbari  il  parlare  Fjatino  e  la  necessitä  di  scriver 
le  loro  native  leggi  nella  lingua  dei  vinti  romani.  E  pero  dopo  il  727, 
i  Longobardi,  plebei  e  nobili,  poveri  e  ricchi,  da'  liberi  Hvellari  fino 
a'  Duchi  ed  a^  Re,  amavano  di  comparire  nelle  loro  scritture  sempre 
piü  Romani;  e  si  toglievano  in  prestito  le  locuzioni  dei  Giureconsulti 
Romani,  e  si  pigliavano  con  orgoglio  i  titoli  seoatoriali  di  Roma,  e 
piacevano   massimamente  quelli  di  Chiarissimi  e  d'  Iltustri.  A*  Re 


Tassilone  ordina  nel  768  con  ntio  di  uitirn:«   volonte  —  ut  omnia  hominis  meis  mihi 
pertiiiPtitis   vos  iiveri    .    .    .    demettere    deveatis    et   cartule    ahsolntiouis   emetter« 
Hiveatis.  Troya  I.  c.  V.  8U.   —   Altri  esempi   in  Troya   V.  891,  906,  912,  922,  938, 
983,  991. 
1)  Troya  C.  D.  L.  V.  909. 
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faceva  pro'  d'appellarsi  Flavii,  e,  se  potessero  Imperaiori;  Areclii 
ed  i  suoi  predecessori  Duchi  diBeuevento  faveliavano  del  loro  Sacro 
palazzo ,  come  facerano  gV  imperatori  Bizantini.  Tulto  ciö  iioii 
toglieva,  nel769,  che  la  legge  longobarda  (osse  ierriioriale  nelKegtio 
longobardo;  che  la  cittadinanza  delle  multe  razze  suddite  del  Regno 
di  Desiderio  iion  fosse  unica  e  longobarda,  e  guvernata  dagli  usi  del 
guidrigildo  variabile;  che  il  sangue  i  tali  razze,  massimameiite  de' 
Roniaui  viati  da'  Longubardi,  non  fosse  cosa  del  tutto  diversa  dalla 
eittadinatiza ;  dall*  unica,  cioe,  del  Regno  longobardo*'. 

Ma  anche  in  altro  modo  che  per  manumissione  potevasi  conse- 
guire  la  libertii.  e  tanto  dagli  aldj  quanto  anche  dal  servi,  a  rootivo 
di  un  eommereio  illecito  del  padroiie  eolla  lor  moKÜe.  La  legge  ha 
espressamente:  —  „vadant  liberi  et  absoliiti  fulfreaiis  tanquam  sj 
thiogati  fuissent  ubi  Yoluerint**.  Scnonchi  alla  vera  libertä  neces- 
sitaTa  pare  una  vera  manumissione  o  nel  tinge  o  attorno  all*  altare, 
e  percio  ordina  Luifprando :  abbiano  a  reccarsi  al  palazzo  regio; 
il  re  poi,  fattili  formalmente  affrancare,  ril.iscerji  loro  una  carta 
accio  abbiano  a  ?alere  come  „eertissimi  liberi  et  absoluti  <)^. 

Dl  un  altro  caso  abbiain  giä  tenuto  parola.  8e  un  Longobardo 
Tuol  rendere  suo  un  uomo  qualunque,  e  questi  reclama  al  palazzo 
ottenendone  un  ordine  regio,  che  debba  o  desisterne  o  recarsi  seco- 
lui  alia  presenza  del  Re  o  del  giudice,  e  il  pretendenle  posto  in  non 
caie  r  ordine  ricevuto  si  fa  a  battere  quell*  uomo,  deve,  cosi  Ra- 
chis»  comporne  il  guidrigildo  al  palazzo  per  Y  illecita  presunzione  e 
perde  ogni  pretesa  su  quel  suo  servo  od  aldio,  che  ne  va  libero 
eoifiglis). 

Alcona  volta  i  anche  discorso  di  ammntinamenti  di  servi.  Erano 
questi  i  priroi  moti  di  una  classe  tendente  a  rigenerazione  sociale;  e 
quantunque  la  storia,  che  troppo  spesso  non  conta  i  sospiri  degli 
oppressi,  passi  soyra  di  essi  con  orgoglioso  silenzio,  e*  ci  furono  cio- 
nondimeno  conservati  dalla  legge  stessa,  a  far  fede  che  ogtii  senti- 
mento  di  dignita  umana  non  era  ancor  spento  del  tutto  in  queste 
infime  classi  del  popolo,  che  appena  si  risguardavano  come  uomini  >). 


»)Laii.  142- 

<)  Räch.  7. 

»)  Roth.  279,  280. 
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Del  vtsio  la  condizione  del  servo  erasi  relativamente  migliorata 
sotto  i  Loiigubardi,  quaiitunque  per  altra  parte  crediaiiio  doverue 
rivendieare  il  principale  influsso  al  Cristianesiino.  Abbiamo  giä  ve- 
duto,  come,  appunto  sotto  questo  influsso^  fosse  aiiche  tra^  servi  rico- 
nosciuto  un  matrimoiiio.  Addesso  fü  in  pari  tempo  provveduto  alla 
coiiserYazioue  dei  legame  domestico^  quantunque  i  servi  stessi  s\ 
risguardassero  pur  sempre  coine  oggetlo  di  alienazione.  Cou  allre 
parole  il  servo  era  come  prima  venduto,  donato  eec.  oia  per  lo  piü 
eolla  sua  famiglia  e  col  fondo  bagiiato  del  sudore  della  sua  fronte. 
Due  massari  „(^um  famllia  eorum  vinea,  oliveto,  silva,  peculiare 
prato"  vengoiio  regalati  da  Orso  chierico  nel  722  <).  In  altra  carta 
trovianio  donata  una  serva  di  nome  Fusa  coi  suoi*due  Ggli  e  tutto  che 
le  competeva  per  parte  del  marito  s).  E  questi  eseinpi  potrebbersi 
aumentare  senza  grave  fatica  »).  —  Frequentissime  occorrono  special- 
niente  le  alienazioni  di  Condome.  Or  che  era  una  Condoma?  II  Glos- 
sario  cavense  la  diee  ^Curtis  ubi  servi  habitant*" :  ina  le  nostre  fonti 
la  contrappongono  per  lo  appunto  alla  corte  o  caisa.  Cosl  una  dona- 
zioue  abbraceia  in  generale  „tam  casas  quam  Condomas^)*';  ein 
altra  carta  son  regalate  ben  ^,septem  condomas  de  nostris  serbis 
in  .  .  .  curtibus  habitantibus  cum  fiiiis  et  filiabus  eorum  ^)*'.  Chiaro 
e:  la  Condoma  e  diversa  dalla  Corte;  e  sembra  piuttosto  una  fami- 
glia di  servi  abitanti  la  stessa  casa,  anziehe  la  casa  stessa.  Un  primo 
esempio  se  ne  ha  in  Gregorio  Magno:  „condoma  qu»  vineolam 
parvam  tenere  dicitur  *)^ ;  e  qui  e  gia  manifeste  il  carattere  personale 
del  rapporto;  che  non  la  corte  stessa,  ma  la  famiglia  puo  aver  posse- 
duto  la  vigna  e  portatojl  nome  di  Condoma.  In  generale  la  Condoma 
abbraceia  genitori  e  figli,  talvolta  anche  fratelli  e  nepoti;  ma  il  padre 
da  il   nome.  Duca  Romoaldo  dona    una  Condoma  „nomine  Johaunis 


1)  Troya  0.  D.  L.  lU.  438. 

>)  Troya  C  D.  L.  IV.  670. 

')  Re  Luitprauiio  dona  uel  713  pareechi  carpeutieri  coi  figli.  Troya  C.  D.  L.  Hl. 
399.  —  Pol  si  ha  l.i  doiiazioiie  »uacceiiiiata  di  un  pescatore  eolla  moglie  e'  figli 
^attjue  puriiuncula  sua  unde  piscationein  facere  visus  esl^.  Troya  IV.  638.  —  AIcuni 
servi  cum  casa  el  famllia  sua  vengono  dai  Re  D«siderio  e  Adelehi  ceduti  alla 
badia  di  S.  Salvatore  iu  Bresci».  Troya  V.  747.  —  Nel  763  e  venduta  una  madre 
col  Hgliuolo  al  prezzo   di  venli  soldi.  Troya  V.  803. 

*)  Tioya  C.  D.  L.  111.  490. 

*)  Troya  C.   D.  L.  IV.   381. 

•J  Greg.  Ep.  XI.  20. 
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cum  Qxore,  filiis  et  filiabus  vel  com  omuibus  eorum  pertinentibus  .  .  . 
cum  easis,  rineis,  territorio<'ecc.  9-  ^^o  ste^so  cbeCoudoma  sembra 
aver  dinotato  aucbe  Casaria*).  Qu\  poi  in  queste  alienazioni  dei  servi 
colle  loro  famiglie  vien  riflettendosi  novellamente  una  certa  santitä 
del  vincülu  doroesticOv  AI  padrone  non  e  piü  dato  di  romperlo;  e  la 
Condoma  rien  douata  o  venduta  com^  e,  col  marito  e  colla  moglie,  coi 
figli  e  coi  nepoti»  e  con  tutti  i  loro  possediinenti.  Talvolta  ie  eure  del 
padrone  vanno  aocora  piü  in  lä:  mentre  vende  o  permuta  i  beni 
vuole  rimangano  appo  se  i  servi  che  li  coltivano  e  assegna  loro  nuovi 
possedimenti.  Cos\  Peredeo  Vescovo  di  Lucca  e  Alamondo  Abate  di 
S.  Pietro  a  Camaiore  perniutano  fra  loro  alciine  case  ^execpto  ho- 
nienis  de  predictas  casas  quod  menime  canihiavimiis  inter  nos  *)*': 
gentili  riguardi,  cbemeno  intollerabile  doveano  rendore  al  servo  la 
sua  posizione  e  vieppiü  vineolarlo  alla  famiglia  del  suo  signore. 

II. 
6Ii  AldJ. 

GH  Aldj,  come  osservammo,  formauo  uiia  clause  di  inezzo  fra, 
senri  e'  liberi. 


I)  Troya  C.  D.  L.  III.  430.  —  (lisolfo  duca  dona  parimeiiti  coiidomam  uaam 
Domiae  Paottone  caballario  cum  uiore,  filüs  et  filiabus  aostris  .  .  .  cum 
rasia  ,  viatis  ei  Urritoriia,  pecaliia ,  mobilibus  et  immobilibus  cum  omuibus 
et  in  omoibus  id  qoantum  usque  nuuc  »d  mauum  nostrae  potestatis  deser- 
viernnt.  Troya  IV.  559.  —  II  medesimo  dona  un*  aitra  Condoma  nomine  Palum- 
biM  piacator  cum  uxore,  filiis,  ei  cum  omnibus  eorum  pertinenliis  ,  cum  casis, 
vinei«  ece.  cum  quantum  usque  modo  ad  manum  nostrani  dcsorvire  \lsus  fuit 
Troya  iV.  568.  —  Un  altra  donazione  eoucerne  alla  condoma  Murichis  cum  ger- 
raania  auia ,  cum  uxore  ,  filiis  et  filiabus ,  et  cum  omnibus  lebus  suis ,  cum  casa, 
vioeia,  lerriloriis  ecc.  Troya  IV.  Ü25.  —  ültreccio  si  ha  uua  donazione  di  patocohie 
cAodome  in  una  volta  ^nomine  Dodoue  .  .  .  nomine  CanJolus  .  .  .  nomine 
Maoro  .  .  .  nomine  Anaual  ece.  cum  uxore,  filios  et  filias  seu  germ^nos  suos  vel 
cwD  oninia  aua.  Troya  IV.  668.  —  Finalmente  ricordiamo  un  {;iudicato  del  Duca 
Arigiao  aar  una  condoma,  che  un  duca  anleiiore  aveva  ceduto  alla  badia  di  S.  Bene- 
detto  in  BencTcnto,  e  V  Abate  Zaccaria  avera  in  scj^uito  nianomesA.«),  o  come  dice 
ii  diploma  :  ^Zacharias  qui  fuit  abas  contra  canonicam  regulnni  iiberavil  ,  sieque 
modo  se  a  sao  servitio  subtrahere  iiuaerant**.  Troya  V.  779**. 

')  In  una  carta  di  affrancazioue  abbiamo  :  de  servis  noslris  Vfl  ancillas  aldiones  vei 
aldianas  uirinaque  aexus ,  omnes  liberas,  liberos  diniisimut  et  cstrtas  eorum  de 
übertäte  fecimua.  Similiter  et  de  casaria  ipsorum  seu  de  antedictis  qui  jam  antea 
bberi  fuerant,  fecimus  cartaa.  Trora  C.  D.  L.  V.  906. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  755. 
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Le  fonti  stesse  adoperano  non  di  rado  la  parola  libertas  a  di- 
segnare  il  loro  stato.  Ermetruda  aldia  regia  di  Locate  voleva  unirsi 
in  matrimonio  a  certo  Teudo  aldio  di  Totone  di  vico  Bibiano,  e  Aut- 
perto  attore  del  Re  dichiara,  ricevendone  il  mundio»  che  quioc'  in- 
nanzi  abbia  a  rimanere  ^in  potestatem*'  di  Totone  e  degli  eredi  — 
saWa  libertate  sua  una  cum  agnitione  sua**  i).  Vien  anche  determinato 
espressainente,  che  1' Aldia,  la  quäle  entra  nelP  altrui  casa  per  mari- 
tarsi  a  un  servo,  debba  perdere  la  sua  libertär).  Qui  poi  veggiamo 
in  pari  tempo,  come  TAldiato  fosse  non  solo  disegnato  col  nome  di 
libertas,  ma  congiunto  di  fatto  con  conseguenze  proprie  solo  della 
libertä.  Arroge  che  il  signore  delT  aldio  e  spesse  fiate  detto  Patro- 
nus*).  Oltreccio  solo  gli  aldj  crano,  a  difTerenza  dei  ser?i,  sottoposti 
a  un  mundio.  ^Dominus  ejusdem  muliebris,  cos\  Luitpraiido  *), 
mundium  de  ea  suscipiat  si  aldia  fuerit;  et  si  fuerit  ancilla  accipiat 
exinde  pretium  aut  vegariam*'.  II  mundio  di  Ermetruda  aldia  regia 
importava  tre  soldi.  Grato  diacono  concedendo  a  due  suoi  „pueri*" 
Teodoro  e  Leoprando  due  serve  in  qualitä  di  aldie  parla  di  ud  loro 
mundio  di  soldi  sei^).  Oltreccio  sarebbero  a  confrontarsi  ancora  una 
volta  I  diplomi  regi  in  conferma  dei  matrimoni  di  certe  donne  libere 
coi  servi  della  Chiesa  di  Piacenza  e  del  monastero  bresciano  di 
S.  Salvatore,  dove  h  detto  dei  figli  —  „nt  sint  pro  aldiones  et  habeant 
per  Caput  unus  quis  mundium  soledos  senos**. 

Dair  altro  lato  troviamo  che  il  signore  deir  aldio,  spesse  volte 
disegnato  come  patronus,  si  ha  non  meno  di  frequente  come  Domi- 


*)  Troya  C.  D.  L.  V.  936. 

Sj  Roth.  219:  libertat€in  suain  amiliat. 

')  Noi  ciiiamo  a  mo'  d'esetnpio :  de  aldioiiibus  .  .  .  si  aliqoa  coopeUatio  facta  fuerit 
palrono  ejus  eum  defeodat.  Luit.  68; — dei  figli  di  ud  aldio  e  detto:  n^al^m  legem 
habeant  cum  patrono  suo  qualem  et  pater  eorum  habuit*.  Luit.  126,  —  ancon 
piu  ciliara  e  qiiesta  differenza  in  Luit.  142$,  dore  e  discorso  di  servi  ed  al4j  ad 
un  tempo:  „si  cujuseumque  servus  aut  aucillam,  aldius  vel  atdiam  in  ecclesiam  Dei 
confugium  fuerit  et  dominus  rei  patronus  eorum  .  .  .  exinde  riolenter  traserit, 
conponat"  ecc,  e  piu  sotto:  ipse  dominus  vel  patronus  satisfaciat  per  tacra- 
mentum. 

4)  Luit.  141. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  909 :  Theodoro  puero  meo  habere  volo  terra  etc.  seu  et  man- 
cipio  una  nomine  .  .  .  pro  aldiane  habente  »oledos  sex  mundio.  Parimenti  Leo- 
prand  puero  meo  volo  ut  habeat  juges  tres  de  terra  oratorio  etc.  et  mancipio 
una  nomine  Angedruda  pro  Aldiane  habente  soledos  sex  mundio. 
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nas^),  ana  incertezza  d*idee,  che  corrisponde  pienamente  alla  posi- 
zione  oseillante  dell*  aldio  stesso.  Ni  V  aldio  aveya  aicuna  indipen- 
denza  nella  eomunifi  dei  liberi;  e,  citato  in  giudizio»  doveva  il  patrono 
stesso  assumerne,  a  seeonda  dei  casi,  il  giuramento  o  la  pugna*). 
Oltreccio  i  ingiunto  qul  pure,  come  riguardo  ai  servi,  che  nessun 
impiegato  publieo  possa  sostenerlo  prigione,  ma  i  padroni  stessi  — 
ipsos  distringant,  et  ipsi  rationem  reddant  utrum  culpabiles  sint  aut 
non*}**.  In  molti  easi  incombeva  al  padrone  di  rispondere  delle  miilte 
dei  suo  aldio  *)  •  e  rifondere  il  danno  per  lui  cagionatu»).  Aleuna 
▼olta,  come  si  trattasse  di  an  servo,  spettava  a  lui  stesso  d^inflig- 
gere  il  castigo«);  e  anche  per  altri  rapporti,  e  specialmente  circa  ai 
deiitti  commessi  sia  di  spontanea  yolonta  o  d*  ordine  dei  padrone, 
ralgoDO  gli  stessi  prineipj  che  pei  seryi'^).  D*altronde  spettava  al 
padrone  stesso  la  eomposizione  di  chi  ledeya  un  aldio  *). 

Sembra  dubbio  se  all*  aldio  fosse  negato  Toner  militare.  Ma  ciö 
risulta,  come  pare,  dalP  essere  stata  necessaria  una  manumissione  a 
ptena  liberti  appunto  per  gli  scopi  della  guerra ;  chi  per  yenir  ac^ 
eolto  neue  sebiere  dei  combattenti  non  bastaya  qualunque  manumis- 
sione, doyendo  ayersi  1*  affrancato  come  nato  libero*).  Oltreccio 
yaleya  persino  dei  Terziatores,  che  nessuno  osasse  renderli  eserci- 
tali  <•),  e  i  terziatori,  come  yedremo,  godeyano  di  miglior  posiziune 
ehe  gli  aldj.  Poi  V  aldio,  non  era  persona  indipendente  nella  comu- 
niti:  doyeya  esser  sempre  rappresentato  dal  suo  patrono  nel  placito; 
e  perciö  i  gioco  forza  conchiudere  che  gli  abbian  negato  anche 
r  onor  militare,  chi  TAssemblea  era  giudizio  ed  esercito  a  un  tempo. 
Finalmente  sappiamo,  quantunque  da  carta  posteriore,  dell' anno 
853,  sulla  Corte  di  Limonta,  come  parecchi  „propter  hostem**, 
appnnto  per  non   essere  obbligati  ai  senrizi  militari,  fossero  entrati 


')  Ldit.  69:  si  aldius  cojuscumque  in  cas«  alterius   nesciente  domino   suo  fiicrit  . 

sie  debeat  dare  bomo  ipse  qui  eum  habuerit  operaa  qtiomodo  et  de  servo. 
*)  Luil.  68. 
S)  Lait.  156. 
«)  p.  e.  Lait.  121.  149. 
•)  Lait.  97. 
•)  Lait.  87. 
')  Lait.  97. 

•)  Rolb.  28.  Lait.  124,  241   ece. 
*)  Pmol  Diac.  I.  13. 
(•)  Capit  Sicardi,  rabr.  ad  c.  20. 
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in  rapporto  aMionale:  ^sunt  aidiones  duo  qui  proptor  hostem  ad  ipsam 
villam  se  tradiderunt  ^)^.  Che  poi  questi  due  non  sieno  in  origine  stati 
aldj,  risulta  dalle  parolestes^e  ^se tradiderunt^;  che  V  aldio  non  aveva 
facoltä  di  dispore  della  propria  persona:  ei  non  poteya  passare  a 
Capriccio  da  un  padrone  all*  altro;  e  duccb^  trattasi  di  individui  che 
si  sottomettono  di  spontanea  volonta  alla  corte  di  Limonta,  dicendosi 
poi  aldioni ,  cosl  e  forza  supporre  che  essi,  come  liberi,  appunto  per 
sottrarsi  ui  carichi  della  guerra,  sieno  entrati  nelP  aldiato. 

Quanto  e  della  capacitä  di  alienazione  dell*  aldio  valgono  qui 
pure  gli  stessi  prineipj  come  pei  servi.  Senza  permesso  del  padrone 
non  poteva  egli  alienare  ne  fondi  ne  servi,  ne  imprendere  aicuna 
manumissiono^).  Neppuro  alT  aldio  regio  spettava  un  tal  diritto;  e 
chi  comperava  aicuna  cosa  da  lui ,  era  obbligalo  a  restituirla 
al  proprietario').  Per  converso,  e  a  diiTereuza  del  servo,  poteva 
disporre  di  altra  facolta  mobile.  Hotari  stesso  presuppone  servi 
e  fondi  come  peculio  delP  aldio  ^);  altrove  avea  riconosciuto  nelP 
aldio  la  possibiiitä  di  un  matrimonio  colla  propria  serva^);  e  da  Gri- 
moaldo  gli  fü  garantila  la  proprietä  delle  cose  possedufe  per  trenta 
anni  •). 

Dair  altro  lato  poteva  a  talento  vcnir  alienato  egli  stesso  7),  e 
sin  separato  dai  fondi  che  coltivava.  Aldj  e  servi  sono  anche  com- 
presi  col  nome  comune  di  pertinentes^) ,  sebbene  il  singolo  sia  di- 
segnato  appunto  come  ^aldius  de  sua  persona**^);  sieche,  esciuso  il 
carattere  reale  del  rapporto,  e  questo  un  ordine  che  non  appare  ne- 
cessariamente  vincolato  al  fondo,  maper  se  stesso,  „de  sua  per- 
sona*', h  r  aldio  tenuto  a  determinati  servigi.  Anzi  un*  antica  glossa  il 
definisce  „statu  libcr,  libertus  cum  impositione  operarum  factus^; 
e  anche  altrove  e  discoriJO  di  servigi  personali  dcgii  aldj.  Per  es. 
chi  batteva  un  aldio   e   lo   rendeva  per  alcun  tempo  inetto  al  lavoro. 


0  Fumag«lli  C.  D    A.  p.  172. 

«)  Roth.  235. 

8)  Luit.  78. 

*)  Roth.  235. 

»)  Roth.  219. 

•)  (irim.    1. 

')  p.  e.  Troya.  C.  D.  L.  IV.  Ö87.   V.  809,  839. 

»j  Luit    87.  Aist.   117. 

•)  Luit.  68. 
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aveva  a  risarcirne  le  opere  <)•  U  singolo,  ehe  accoglieva  un  aldio 
altrui,  air  iQsaputa  del  padrone,  in  suacasa,  era  ohbligato  pari- 
menti  a  rifonderne  le  opere»  come  tratfandosi  di  un  servo'-'):  ma 
esseodo  noto  al  padrone  che  un  suo  aldio  sMnterteneva  in  easa  altrui, 
dovera  domandarne  la  eonsegna  a  mezzo  della  publica  autoritär  e  se 
ometteva  di  farlo,  perdeva  ogni  diritto  alle  opere  suddettc ').  D*  al- 
tronde  un  possesso  trentenne  fü  almeno  in  proces^o  di  tempo  rico- 
nosciuto  come  decisivo,  ne  f  aldio  pot^  piü  essere  astrelto  a  nuovi 
serrigi  oltre  quelli  che  aveva  prestato  per  trenf  anni  continui^). 

E  ora  per  venire  a'  rapporti  inatrimoniali,  la  questione  se  v*  ab- 
bia  avuto  un  matrimonio  fra  gli  aldj  e,  pei  primi  tempi  almeno,  non 
men  dubbia  che  pei  servi.  Certo  valgono  per  ambiduc  le  stesse 
disposizioni  &),  e  noi  rimandiamo  il  lettore  al  gia  detto.  Ma  in  seguito, 
e  appanto  nel  tempo  istesso  che  pei  servi,  fii  riconosciuta  legalmente 
una  famiglia  anche  per  gli  aldj.  Una  parte  del  guidrigildo  spettava 
ora  ai  parenti*):  i  anche  deterroinato,  ehe,  giacendosi  aicuno  colla 
moglie  di  un  aldio,  abbia  V  adultero  a  ricader  al  marito,  quand*  anche 
non  T*  avesse  ancora  alcuna  convenzione  dei  padroni.  Ma  il  padrone 
deir  aldia  non  poteva  pretendere  che  al  di  Id  mundio,  mentre  trat- 
tandosi  di  serve,  aveva  diritto  al  prezzo  stesso  o  ad  altra  serva  com- 
simile  ^).  In  pari  tempo  assume  la  legge  la  difesa  del  matrimonio  sin 
contro  un  insuito  del  padrone  :  V  aldio  stesso  e  la  moglie,  con  cui  il 
padrone  avesse  commesso  adulterio,  ne  andrebbero  liberi  fuifreali  ove 
piü  loro  fosse  a  grado »). 

Dacchi  r  aldio  trovavasi  in  uno  stato  di  mezzo  fra  liberi  e  servi, 
un  matrimonio  con  questi  non  era  punto  ammesso;  con  quelli  solo  in 
parte.  L*  aldia  che  entra  nell*  altrui  casa  per  maritarsi  a  un  servo 
perde  la  sua  porzione  di  libertä  a  vantaggio  del  padrone.  Ma  questi  e 
obbligatoa  reclamarneilservizio  „replegareeam  ad  servitiunk**  vivente 
ancora  il  marito;  e  se  omette  di  farlo,  la  vedova  ne  va  libera  a  suo 


«)  Ruth.  78,  79  82,  ecc. 

«)  Luit.  6«. 

»jLii.t.   144. 

«)  Grim.  I. 

•)  Loit.  66. 

•)  Lait  140. 

f)  Laif.   141. 

•)Lait.  142. 
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piacimento  coi  figii  e  con  tiitta  la  roba  che  porto  seco:  non  cosl  ha  un 
diritto  al  peculio  servile  del  morto  ^).  Se  un  aidio  si  univa  in  matri- 
monio  a  una  serva,  i  Hgli  seguivano  sempre  la  madre,  e  diTenivano 
servi  del  dl  lei  padrone*).  Da  questo  caso  in  fuori  vale  nei  matri- 
monj  degli  aldj  la  regola  che  i  figliuoli  dehbano  seguire  il  padre, 
divenendo  aldj  del  padroiie  a  ciii  il  padre  stesso  &  soggetto').  Del 
resto  vuol  essere  giä  pagato  il  mundio  della  donna;  che  se  ua  aldio 
sposa  una  sua  pari  senza  farne  il  mundio,  i  figliuoli  ricadono  al 
patrono  della  inadre,  come  aldj*). 

L*  uomo  libero  che  yuole  unirsi  in  matrimonio  a  una  5ua  aldia, 
deve  prima  renderla  „witribura"  :  altrimenti  i  iigli  varebbero  come 
naturalis).  Per  converso  puo  T  aldi«»  disposare  una  donna  libera 
fulfreale  •  e  questa  rimane  per  il  momento  sottoposta  al  mundio  del 
patrono:  ma,  murto  ilmarito, restituisce,  volendojl  prezzodel  mundio, 
ed  e  libera  da  questa  podestä.  DalT  altro  lato  non  puo  portar  seco 
n^  il  murgengabio,  iti  altro  delle  sostanze  del  defunto  marito,  bensl 
il  faderfio  *).  Quanto  e  dei  figli,  potevano  parimeuti  abbandonare  la 
easa  paterna:  ma  perdevano  o^ni  pretesa  alle  sostanze  del  genitore, 
e  dovevano  riscattarsi  dal  mundio  del  patrono  colla  stessa  somma 
ch^  era  stuta  pagata  per  la  madre.  Da  questo  momento  pero,  dice 
Rotari,  „vadant  ubi  voluerint  liberi^:  diventavano  folfreali  e  cittadini 
longobardi  ^j.  Qu\  poi  ci  e  imposta  una  doppia  osservazione.  Prima, 
che  per  gli  aldj  non  valeva  sempre  cume  pei  servi  la  regola,  ehe  il 
figlio  dovesse  seguire  la  mano  peggiore;  poi  che  appunto  questa 
disposizione,  mentre  avvicinava  di  tanto  lo  stato  mezzo-servile  dell* 
aldiato  alla  libertä,  e  il  passaggio  dalP  uno  alP  altro  legava  al  fatto 
naturale  della  naseita,  non  poteva  a  meno  di  trar  seco  col  tempo  una 
completa  fusione  di  quei  due  ordini.  L*  aldio  aveva  con  cio  aperta 
una  via  per  asserurare  almeno  ai  figli  quella  liberta  che  a  lui  stesso 
era  contesa.  —  E  benedetta  la  donna  alle  eui  mani  fu  afTidata  quelf 


1)  Roth.  217.  e  In  Form,  ad  diet.  leg. 
«)  Roth.  219 
3)  Roth.  218. 
*)  Luit.  126. 
»)  Luit.  106. 

*)  Del  mundio,  del  morgengabio,  del  faderfio  e  di  altri  rapporti  affini  abbiano  trattato 
in  altra  nostra  dissertaxione  sulla  famiglia  giusta  i  princigj  del  diritto  loofobardo, 
')  Roth.  216. 
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opera  santa  di  rigenerazione  sociale !  Essa  dal  baratro  profondo  che 
separa  f  orgoglioso  e  potente  dal  debole  e  oppresso  per  modo  da 
esserne  intaccata  la  sua  stessa  persona lita,  porge  a  questo  la  mano 
e  lo  aiuta  a  superare  il  dMTicile  varco.  Egii  stesso  soccombe»  e 
Tero,  e  deve  soecombere  nel  gran  passaggio,  yittima  della  maledi- 
zione  sociale  che  gli  pesa  adosso :  ina  nella  tomba  porta  pur  seco 
le  sue  catene,  che  piü  mai  ne  verranno  indi  tratte  a  serrare  i 
polsi  a*  suoi  figliuoli  e  nepoti.  La  morte  stessa  si  (k  in  tal  guisa 
generatriee  di  rita  e  fra  i  ruderi  di  nefando  servaggio  spunta 
ancora  un  germe  di  liberta. 

CiofKmdimeno  t^  area  pur  sempre  aicuno  che  preferiva  una 
esistenza  sicura,  quantunque  meno  libera,  a  un  modo  di  vita,  libero 
bens\,  ma  non  securo.  Taichis  e  Pasquale  nacquero  ambedue  da 
an  matrimonio  di  donna  libera  con  un  aldio  della  Badia  di  S.  Sa- 
tornino  in  Toscanella:  percio  potrebbero  esser  liberi;  e  cionon- 
pertanto  si  obbligano  espressamente  di  abitare  come  aldj  nella 
easa  paterna,  e  prestano  pei  fondi  ayuti  a  coltivare  gli  stessi  ser- 
rigi  prestati  dal  padre;  oltreccio  si  obbligano  a  una  penale  di 
renti  soldi  pel  caso  aressero  ad  uscirne  i).  Qui  poi  i  duopo  rimar- 
care,  che  questa  ciasse  di  aldj  si  distingueva  dall*  altra  almeno 
in  eiö,  che  era  loro  concessa  la  libera  uscita  e  sin  contro  la 
Tolonti  del  padrone,  sebbene  alle  volte  verso  pagamento  della 
penale  pattuita  e  senza  diritto  alla  sostanza. 

II  guidrigildo  era  minore  della  metä  di  quello  dei  liberi,  ben 
tre  Tolte  maggiore  di  quello  dei  servi,  cioi  sessanta  soldi  <).  E 
la  medesima  proporzione  seryiya  di  base  alle  composizioni :  ma  qu\ 
r  aldio  era  equiparato  al  servo  ministeriale  >),  e  ordinariamente  la 
composizione  yalutavasi  il  doppio  rhe  pei  rusticarii  ^). 

II  rapporto  nacque,  come  vedemmo  per  nascita;  oltreccio  gra- 
zie  al  Tincolo  conjugale,  se  mai  avveniva  che  donna  libera  si  dispo- 
sasse  a  un  aldio;  finalmente  per  affrancazione.  Parlando  della  nascita 
come  motiyo  d^  origine  dell*  aldiato  non  voglionsi  trasandare  i 
figliuoli  legittimi   di    una    donna   libera   e   di   un   servo :    abbiamo 


I)  Troya  C.  D.  L.  HI.  502. 

S)  Roth.  129. 

»>  R.ilb.   76—102. 

«)  Roth.  103<-105. 
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veduto  come  questi  figlinoli  divenissero  aldionl.  Quanto  al  matrimonio 
dobbiamo  tener  fcrmo,  che,  disposandosi  a  um  aldio,  la  dunna  libera 
non  diventava  aldia  che  temporariamente.  Finalmrnte  per  cio  i*he 
concerne  alT  affrancazione,  abbiamo  g\k  fatto  osservare,  che  a  tale 
aflfrancato  non  potevano  mostrarsi  le  quattro  vie,  ne  i'aflTriincazione 
poteva  aver  luogo  attoriio  all'  altare. 

D^  altronde  6  distinto  fra  Aldia  e  Liberta;  e  in  guisa  che 
vien  contrapposta  T  aldia  —  „i.  e.  qiii  jam  de  matre  lihera  nata  est  *)** 
alla  liberta  —  ,,i.  e,  ipsa  persona  qui  lihera  dimissa  est*)".  Ma  val- 
gono  per  lo  piü  le  stesse  disp(»sizioni  per  ambidue  3):  solo  v'  a?ea 
una  diversitä  in  caso  di  vioienza.  La  violcnza  usata  all*  aldia  piinivasi 
con  quaranta  soldi;  frattandosi  di  una  liborta,  de!  pari  che  per  la 
serva,  la  multa  non  ammontava  che  a  venli*),  Sembra  peraltro  che. 
la  liberta  test^  accennata  debbasi  risguardare  non  tanto  come  donna 
afTrannita  in  generale,  quanto  come  donna  affrancata  all'  aldiato; 
a  cio  accenna  appniito  la  „ipsa  persona**,  e  la  diflferenza  fatta  tra 
„lihera  nata"*  e  „libira  dimissa^.  In  questo  caso  dinoterebbe  aldia 
una  persona  giä  nata  tale,  liberta  una  donna  manomessa  all'  aldiato. 
Posto  cio,  parrä  chiara  la  suaccennata  diflferenza  relativa  alle  compo- 
sizioni;  che  V  aldia  per  nascita  ha  alle  vulte  una  madre  libera  ,  ad 
ogni  modo  geiiitori  mezzo-liheri;  la  liberta  invece  non  puo  addurre 
a  suoi  genitori  che  sorvi. 

Fra  i  motivi  che  ponevano  termine  all'  aldiato  ricordiamo  spe- 
cialmente  la  manumissione  a  fulfreale;  oltreccio  l'illecito  commercio 
del  padrone  colla  moglie  del  suo  ahiio;  finalmente  la  non  osservanza 
del  precetto  regio  al  padrone  di  portare  innanzi  al  Re  stesso  e  aisuci 
giudici  le  pretese  personali  sollevate  contro  un  suo  aldio  e  da  costui 
non  ammesse. 

Quanto  e  alP  origine  storica  deir  aldiato,  crediamo  doverne 
cercare  la  chiave  ad  antiche  istituzioni  germaniche.  E  per  cio  parla 
sopratutto  la  circostanza  che  era  rapporto  comune  a  tutti  i  popoli 
germanici  senza  diiTerenza  :  ch6  aldj  non  troviamo  solo  appo  i  Lon- 
gobardi,  ma  appunto  con  questo  nome  tra  i  Bavari,  come  liti  appo 


t)  Roth.  205. 

«)  Roth.  206. 

3)  p.  e.  Roth.  217,  218. 

*)  Holh.  205—207. 
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i  Franchi,  Sassoni,  Angli  e  Alamanni.  Piü,  qiiesto  istituto  h  daper- 
tutto  uniforme;  ciö  che  sembra  sottrarlo  viemmaggiormeiite  alla 
▼olontä  dei  singoli  popoli ,  accennando  a  eondizioni  primitive.  Pur 
non  erediamo  si  sara  mai  in  istato  disciogliere  definitivamente  qiiesta 
questione  della  sua  origine  storica.  Forse  ahbiam  qu\  a  che  fare  con 
persone  ben$\  libere  in  origine,  ma  non  attc  alle  armi.  Ch^  se  il 
diritto  dei  liberi  nel  mondo  germanico  era  esenzialmante  basato  snir 
attitudine  alle  armi,  colui  che  per  difetti  corporali  o  per  mancanza 
di  coraggio  non  sembrava  nato  all'  onor  militare,  esenziale  attributo 
dei  liberi ,  doveya  di  necessitä  trovarsi  verso  questi  e  la  comunitä 
in  posizione  ben  diversa  da  quella  degli  altii  suoi  concittadini; 
conciossiaccbe  quanto  Lingard  osservo  degli  antichi  Sassoni,  valeva 
dei  Germani  in  generale ^  che  conoscevano  solo  un  peccato,  la 
riltä,  e  nessun' altra  virtü  che  il  coraggio*).  A  questi  inetti  alle 
armi,  o,  eome  osserva  Tacito,  all*  „infirmissimo  cuique  ex  familia''^), 
erano  aflßdate  le  occupazioni  agricole  accanto  ai  servi  s),  come  alcuti 
che  di  „pigrum  et  iners",  non  degno  dei  guerriero*).  Tal  gente 
appunto  sembra  essersi  risguardata  come  Liti  o  Aldj^);  e  cosl 
spieghiamo  che  anche  in  tempi  posteriori,  fra  i  Longobardi  almeno, 
ne  erano  chiamati  alle  armi ,  n^  prendeyano  immediata  parte  ai  giu- 
dizj,  passavano  i  loro  giorni  soggetti  al  mundio  dei  padrone,  ehe  li 
ereditava  in  difetto  di  figli,  e,  fedeli  all*  antico  costume,  attende- 
Yano  personalmente  alla  coltura  dei  suolo.  Anzi  il  nome  stesso  ^  una 
garanzia  dl  questa  nostra  supposizione.  Che  „letus^  o  „lagus"*,  o 
^laz^'corrisponde  completamente  alKodierno^Iass*'  (pigeretiners)«); 
e  qnanto  alP  aldio  sembra  stare  in  relazione  con  aldea,  mentre  anche 
oggidl  parlasi  in  Ispagna  di  Aldea  e  Aldeani  nel  significato  di  terra  e 
terrazzani.  In  tal  modo  sarebbesi  distinto  nel  lito  sopratutto  il  lato  per- 
sonale, r  inerzia  e  pigrizia  dei  singolo;  nelT  aldio,  per  converso,  il 
lato  reale  o  la  sua  occupazione  e  missione  sociale. 

Specialmente    doyeva   il    contrapposto   syilupparsi   vieppiü   dal 
roomento  che  il  possesso  fondiario  ottenne  un  carattere  flsso  e   dure- 


*)  Aottch.   üeih  Chieva  aiiglo^ass.  trH<lotte  da  F.   11.   p.  20. 

*)  Tac.  Germ.  IS. 

«)  Tac.  GcriD.  25. 

*j  Tac.  Germ.  14. 

*)  Gemeiner,  Coslitiiz.  delle  centene  e  dei  reame  franco. 

•)  GrimiD,  RechUalt.  p.  308. 

SiUb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  XXXV.  Bd.  IV.  Ha.  2\ 
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vole,  diventando  proprietä  privata:  d'  allora  in  poi  furono  i  liti  recafi 
in  certa  dipendenza  ereditaria  dal  possidente,  e  cos!  forse  ne  derivö 
uno  stato  sociale  medio  fra  liberi  e  servi.  Ma  vuolsi  pur  sempre 
osservare  che  il  successivo  sviluppo  fü  in  parte  diverso  appo  i 
diversi  popoli;  e  in  aicuni,  specialmente  fra  i  Sassoni,  yenne  serbato 
viemmaggiormente  il  carattere  originario  dei  liberi,  col  pieno  diritto 
air  assemblea  popolare. 

Dal  momento  ehe  tal  classe  esisteva,  dovera  parer  naturale  di 
far  entrare  in  essa  i  servi  ehe  volevansi  manoinettere.  Cos)  crediamo 
ehe  r  aflfrancazione  primitiva  non  ahbia  dato  piena  ingenuitä,  ma  inal- 
zasse  solo  a  questo  stato  dei  liti;  e  il  liberto  di  Tacito,  di  cui  e  dotto 
espressamente  non  esser  „multum  supra  servos"  *)»  P"^  '^^^^  eorri- 
sposto  al  lito  od  aldio.  Ciö  poi  e  in  eerto  modo  confermato  dalla  lex 
salica,  ch^  la  rubrica  al  tit.  26  ha  ,,de  iibertis**,  mentre  nel  con- 
testo  ö  discorso  di  liti;  e  una  glossa  di  giä  accennata  dichiara  P aldio 
come  „statu  über,  libertus  cum  impositione  operarum  factus*'.  Ma 
non  ripetiamo  dalP  aflfrancazione  la  vera  origine  di  questo  stato :  per 
converso  raiTrancazione  si  acchiuse  ad  esso,  e  v*  han  esempi  che 
r  affrancato  non  era  litus  ne  il  litus  liberto.  I  Longobardi  almeno 
conoscevano  un*  aiTrancazione  a  piena  libertä  prima  ancora  dei  loro 
arrivo  in  Italia^);  e  anche  in  seguito  fra  le  varie  manumissioni  non 
ve  n*  avea  che  una  che  desse  origine  all*  aldiato. 

Altri  questo  motivo  d^  orgine  delT  aldiato  vorrebbero  cercare 
nella  concquista;  e  se  crediamo  a  Troya  e  ad  Hegel  i  vinti  romani 
sarebbero  per  lo  appunto  stati  ridotti  a  tal  condizione.  Ma,  posto  che 
questa  fosse  veramente  la  sorte  dei  Romani  soggiogati,  non  e  punto 
esciusa  la  possibilitä,  che,  come  i  servi*),  cos\  anche  questa  gente 
mezzolibera  degli  aldj  non  abbiano  i  Longobardi  condotto  seco  daMoro 
boschi  germanici.  E  se  Hegel  propende  a  risguardare  come  improba- 
bile  una  tale  asserzione  «perche  sino  i  Gepidi,  che  pur  furono  ultimi 
a  essere  sottomessi,  divennero  compagni  d'  arme  dei  Longobardi  in 
Itaiia''  *),  questa  improbabilitä  riposa  solo  sulla  gratuita  supposizione 


«)  Tac.  Germ.  25. 

*)  Paul.  Diiie.  I.   13. 

S)  Cfr.  Roth.   194  e  Luit.  9o,  dove  e  discorso  dell'  ancilla  geutilis. 

*)  Hegel,  Sturia  della  costit.  rounicip.  1.401. 
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che  TAldiato  non  debba  la  sua  origine  che  alla  coneqiiista,  il  che  puo 
sembrare  un  circolo  vizioso  E  ammessa  pure  la  possibilita  che  parte 
della  popnlazione  romana  in  conseguenza  del  Gius  private  dei  Longo- 
bardi  sia  stata  ridotta  a  questa  coridizione  mezzo-serviie,  dovreino 
negar  pur  sempre  un  lale  effetto  al  Gius  publice  della  roncquista.  E' 
sarebbe  aUneno  inesplicabile,  fra  le  altre,  come  i  Longobardi  si  fos- 
sero  indotti  a  trattar  meglio  il  semplice  colono  romano  che  non  i  possi- 
denti  e  altri  liberi;  chh  coloni  esistono  cosl  dopo  come  prima  accanto 
agli  Aldj,  e,  come  vedremo,  in  condizione  di  gran  lunga  migliore. 
Oltreeeiö  osserva  Paolo  Diacono  espressamente,  che  al  tempo  della 
signoria  dei  Duchi  i  yinti  scappati  al  ferro  furono  resi  tributari  ^ut 
tertiam  partem  suarum  frugum  Longobardis  persolverent.''  Sna- 
rum  frugum  ben  inteso!  Dunque  i  frutti  erano  pur  sempre  rlsgiiar- 
dati  qua!  ioro  proprietä,  e  come  i  frutti  dovcvano  appartener  loro 
anche  i  fondi.  Ma  ammesso  cio,  5  impossibile  di  eguagliare  i  vinti 
roniani  agli  aldj.  Ne  riguardo  ad  es»i  e  discorso  di  patroni  o  domini 
ma  di  hospites  semplicemente.  Oltreccio  sarebbe  almeno  incompren- 
sibile  ehe  Adaloaldo  avesse  potuto  tirarsi  adosso  la  collera  dei  suoi 
Longobardi  per  aver  di  troppo  favorilo  i  Romani  *)•  I  terziatori ,  in 
cui  anche  Troya  ed  Hegel  scorgono  i  vinti  possessori  di  terre, 
occorrono  nel  patto  di  Aregiso»)  col  nome  di  Massari,  che  pur  non 
potrebbesi  rinrenire  in  iuogo  alcnno  come  sinonimo  di  Aldi.  Oltreccio 
banno  facoltä  di  iasciare  il  fondo,  addoppaitdo  il  bastene  all*  nscio  di 
casa  e  andarne  ove  piii  loro  aggrada,  per  antica  consuetudine;  e  i 
fondi  ehe  eoltiyano  son  disegnati  come  lor  propri  >).  Ai  terziatori  di 
Beneyento  6  vietata  ralienazione  di  loro  tenute,  ma  solo  in  „parte 
Keapolitanoram" :  da  questo  caso  in  fuori  hanno  facoltä  di  alienarle 
^  talenlo*).  Or  come  accordare  tutte  queste  prerogative  colla  posi- 
zione  degli  aldj?  Aggiungiamo  che  i  terziatori  in  tutte  il  patro  di 
Xregiso  e  nel  capitolare  di  Siccardo  appaiono  obbligati  non  a  questo 
oqüel  private,  ma  alla  Pars  come  tale,  vale  a  dire  alF  ospitatico  o 
gastaldia,  dunque  allo  State.  Siccardo  ordina  espressamente  „ut 
nulla  nova  eis  a  parte  Reipublicas  imponatur**  *).  Anche  in  una  carta 


^i  Fredeg.  in  Cbron.  49.  SO,  Honorii  Ep.  ap.  Baron.  Ann. 

*)  Paetom  Arechis  c.  2  ap.  Murat.  SS.  U,  1.  p.  310. 

*)  Pactam  Arechis  c.  A, 

*)  Ibid.  c.  1. 

^)  Cipit.  Sictnli  «.  836.  e.  14.  ap.  Mur.  SS.  U,  1.  p.  256. 
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del  748  appajono  in  roIazJone  col  publico:  Silvorada  vedova  e  i  suoi 
figliuoli  Lupiilo  e  Leone  attestano  aver  ricevuto  veritiqualtro  soldi 
d^  oro  da  Pietro  suddiacono  della  Chicsa  napolitana  ^pro  metietate 
Mauremundi  velColosse  uxoris  ejus,  qui  fuerunt  tertiatores  coromunes 
de  fundo  Maternum,  cod  est  in  territorio  Nole",  e  coneede  ehe  di  essi 
terziatori  e  loro  prole  possa  fare  e  giudicare  a  talonlo,  e  venderli, 
commutarli  ecc.  ,,nec  deineeps  (seguono  Silverada  e  i  figliuoli  in 
nonie  della  parte)  a  gente  Longobardorum  de  predietos  Tertiatores 
aiiquam  requisitionem  facimus;  si  enim  sive  nos  vel  quisquam  a  parte 
Longobardorum  contra  hune  doeumenlum  venire  temptaverit  tunc 
subiaeeamus  nos  heredesque  nostri  tibi  monastereoque  tuo  in  duplo 
ipsam  quantitateni**  <).  Hegel  suppone  bens\  un  rapporto  pnbblico 
anche  negli  aldj,  e  cita  a  prova  il  Capitoiare  di  Carlo  Magno  deir^Ol, 
in  eui  si  banno  aldj  „ad  jus  publicum  pertinentes^:  ma  che?  qul 
non  e  parola  di  Aldj  in  generale,  nia  solo  di  aldj  (e  ve  n*avea  natu- 
ralmente  in  gran  numero)  che  appartenevano  at  Re  come  tale  o  alle 
Stato.  La  Rubrica  stessa  „de  aldionibus  publicis  ad  jus  publicum 
pertinontibus^  marca  ancor  piü  la  classe  di  aldj  che  Carlo  Magno 
aveva  di  mira.  E  propriamente  questi  Aldioues  publici  non  sono  tanto 
eguagliati  ai  liti  franchi  in  generale,  quanto  appunto  ai  fisealini, 
Finalmente  nel  Capitoiare  di  Radalgiso  e  discorso  di  Aldj,  e  preeisa- 
mente  appo  „homines  qui  sunt  sub  tributo** «).  Tali  homines  poi  cor- 
rispondono,  giusta  Hegel  stesso,  ai  terxiutori;  ma,  annoverati  questi 
fra  gli  Aldj,  se  ne  ottiene  il  singolar  resultato  che  ad  un  aldio  potes- 
sero  essere  sottoposti  altri  aldi.  La  e  quindi  per  lo  menp  nna  opinion 
preconcetta  di  non  cercar  che  aldj  in  questi  terziatori ;  e  dali*  altra 
parte  son  questi  passi,  che  han  tratto  ai  terziatori,  i  soli  da  cui  possä 
risultare  con  qualehe  chiarezza  la  condizione  dei  vinti  Romani.  Troya 
ed  Hegel  eercarono  mostrare  che  i  vinti  romani  erano  diveuuti  terzia- 
tori:  questi  non  sarebbero  stali  diversi  dagli  aldj;  e  quindi  anche  i 
Romani  soggiogati  vorrebbersi  risguardare  come  aldj.  Noi  per  con- 
verso  crediamo  aver  dimostrato  che  fra  terziatori  ed  aldj  intercedeva 
grande  diversita,  e  dacche  nei  terziatori  voglionsi  cercare  appunto 
i  vinti  romani,  non  possono  questi  essere  stati  ridotti  a  condizione  di 
aldj.  Ma  delhi  condizione  dei  vinti  romani  teniamo  parola  in  altro 
noslro  discorso. 


*)  TiovH  C.  1).  L.  II,  dipl.  616,  p.  763. 

^)  Capit.  Radeli  h.  a.  851.  c.  13,  U,  ap.  Mur.  SS.  H,  1.  p.260. 


e  del  possesao  foudiario  appo  i  Longobardi.  3  05 

L*opinione  di  Gaupp,  che  gli  aldj  ahbiansi  a  far  risalire  agli 
antichi  Germani  giä  da  lungo  stabililisi  in  Italia  e  ormai  in  condizione 
di  coloni  all*  ariivu  dei  Longobardi  ^),  ci  sembra  coinpletamente 
confutata  da  Hegel.  Nun  puossi  cioe  concepire  come  i  eunnazionali 
soltanto  e  nun  ancbe  i  coloni  romani  debbano  essere  stati  ridotti  a 
tal  condizione.  Che  poi  i  coloni  stessi,  fra  i  Longobardi,  in  onta  a 
qualche  analogia,  sieno  cio  non  dirneno  stati  diversi  dagil  aldj  2),  il 
mostremo  quanto  prima,  parlando  del  possesso  fondiario.  In  genorale 
la  posizione  delP  aldio  era  piü  dipendente  di  quella  dei  coloni ; 
speeialmeute  dacche  quosti,  forniti  del  diritto  di  abbandonare  a  taiento 
la  Corte,  erano  di  fatto  venuti  in  condizione  di  liberi  massuri.  Piü 
poteva  il  colono  far  testimonianza  nei  contratti ,  diritto  aiTato  incom- 
patibiie  coli*  aldiato  e  proprio  solo  dei  fulfreali.  Quanto  e  dei  motivl 
adotti  da  Hegel  contro  la  suaccennata  derivazione  delf  aldiato  dai 
rapporti  del  colonato  romano,  si  basano  generalmenfe  sulla  falsa 
ipotesi  che  il  tributario  dei  Francbi  sia  stato  identico  al  colono  *). 


'1  Gaupp.  Aoftied Innren  p.  498  sq. 

*)  Di  direrta  opinioae  sono  Leo  StoriH  d'llalia  I,  92,  e  Vesrue  Slon'a  della  propr.  foiid, 

iD  Italia  p.  168. 
')  Cfr.  WaiU  Legge  talica  p.  101. 

(Schlu88  folgt.) 
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SITZUNG  VOM  28.  NOVEMBER  1860. 


f)ep  riasse  wird  vorgelegt  und  von  ihr  der  historischen  Coin- 
mission  zugewiesen : 

^Dns  tirknndh'che  Formel  buch  des  königl.  Notars  Henriciis  Itali- 
ens aus  der  Zeit  der  Könige  Ottokar  II.  und  Wenzel  II.  von  Böhnieu*', 
eingesandt  von  dem  e.  M.  Herrn  Archivar  J.  Voigt  in  Königsberg. 


Gelesen: 

Die  Consulate  der  Kaiser  Augustns  und  Tiberitm^  ihre  Mit- 
consuln  und  die  in  ihren  Consnlalyahren  iwrkommenden  con- 

Stiles  suffecti. 

Von   dem   w.  M.  Dr.   Joseph    Asehbacli. 


Die  Consulate  des  Angnstus. 

Augustus  nekleidele  dreizehn  mal  das  Consulat:  zwölfmal 
war  er  consul  ordinarins,  einmal  consul  sufTectus,  und  zwar  war 
letzteres  der  Fall,  als  er  das  erste  Mal  die  Fasces  führte.  Von  den  13 
Consniaten  kommen  11  auf  die  Zeit  seiner  Alleinherrschaft,  welche 
daher  nur  als  kaiserliche  zu  bezeichnen  sind.  Die  zwei  früheren 
gehören  in  die  Zeiten  des  Triumvirats  und  der  Theilung  der  Herrschaft 
zwischen  Octavianus  und  Antonius.  Das  erste  fallt  in  das  J.  711  d.  St. 
(43  v.  Chr.),  das  zweite  zehn  Jahre  später  in  d.  J.  721  d.  St. 
(33  V.  Chr.).  Nach  einem  Zwisehenraume  von  einem  Jahre  führte  er 
sodann  in  den  ersten  neun  Jahren  seiner  Regierung  (723 — 731  d.  St. 
=  31 — 23  V.  Chr.)  eben  so  viele  Consulate  in  einer  Reihenfolge 
hinter  einander.    Nachdem   er  siebenzehn  Jahre  hindurch  das   ihm 
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angebotene  Consulat  zurückgewiesen,  bekleidete  er  es  zum  zwölf- 
ten Male  (749  d.  St.  =  5  V.  Chr.),  und  dann  nach  zweijähriger  Zwi- 
schenzeit nochmals  (752  d.  St.  =  2  v.  Chr.)  zum  dreizehnten 
oder  letzten  Male  <)•  Obwohl  er  noch  fünfzehn  Jahre  in  der  Herrschaft 
verblieb,  so  führte  er  doch  nicht  mehr  weiter  die  Fasces. 

Erstes  Ctisulat  des  Augostos. 

Der  Dictator  C.  Julius  Cäsar  war  an  den  Idiis  des  März  im 
J.  710  der  Erbauung  Roms  (15.  März  44  ?.  Chr.)  ermordet  worden. 
Am  1.  Jänner  des  folgenden  Jahres  traten  C.  Vibii^s  Pansa  und 
A.  Hirtius  als  Consuln  an  die  Spitze  der  Republik*).  Bereits  war 
der  Kampf  zwischen  der  Partei  der  Mörder  Cäsar^s  und  der  ihrer 
Gegner  zum  Ausbruch  gekommen.  M.  Antonius  wollte  die  Macht,  welche 
Cäsar  besessen,  allmählich  an  sich  reissen,  gegen  welchen  Versuch  der 
Senat  und  die  republikanische  Partei  alles  aufboten,  ihn  zunichte  zu 
machen.  Eis  war  aber  auch  unter  den  Cäsarianern  selbst  der  Zwiespalt 
ausgebrochen.   Mit  dem  jungen  Oetavius,   dem   Sohne  von   Cäsar's 


*)  Die  dreiseho  Contulate  des  Au^uttus  stehen  fest  durch  die  ausdrucklieben  An^ben 
des  Monum.  Ancyrsn.  (Tab.  I,  p.  30«  ed.  Zumpt.  Terdecies  consul  factus  snm), 
Sueton.  (Octar.  26)  und  Tacit.  (Annal.  I,  c.  9.  Numerus  etiain  consulatuum 
[Angasti]  celebratur,  quo  Valerium  Corvum  et  C.  Marium  simul  aequarerat.  Der 
erstere  hatte  bekanntlich  die  Fasces  sechs-,  der  letalere  sie  siebenmal  geführt).  — 
Cassiodor  in  seiner  Chronik ,  der  das  erste  Consulat  des  Angustus  nicht  afihlt, 
weil  darin  derselbe  nur  consul  suffectus  gewesen,  gibt  daher  sein  13.  als  das 
12.  an.  Da  ihm  aber  doch  bekannt  war,  dass  Augustus  dreisehnroal  die  Fasces 
geführt,  to  begeht  er  den  Irrlhnm,  das  Consulat  des  C.  Caesar,  des  Enkels  von 
Augustus,  welches  in's  J.  754  fallt,  als  das  13.  Augusteische  xu  zählen.  Dagegen 
enlbill  die  Osterchronik  (das  Chronicon  Paschale  sire  Siculuro)  ,  welche  grossen- 
tbeila  der  rerloreaen  griechischen  Eusebianischen  Chronik  entnommen  ist,  einen 
andern  Irrtbnm  Sie  theilt  dem  Augustus  14  Consulate  xu.  Das  Versehen  ist 
dadurch  entstanden ,  dass  sie  beim  J.  732,  wo  auch  Augustus  xum  Consul  gewählt 
worden  war,  aber  das  Amt  nicht  annahm,  gegen  die  Angabe  aller  anderen  Fasti 
oad  Quellen  den  Augustus  doch  als  Consul  auffuhrt  und  ihn  das  Amt  xum 
iwölfte*  Male  bekleiden  liest.  Sie  xShIt  dann  irrthumlich  weiter  das  12.  als  das  13., 
■nd  das  13.  als  das  14.  Consulat  des  Augnstus. 
*)  Fasti  coneulares  Capitolini  ed.  Laurent.  C.  Vibius  C.  f.  C.  n.  Pansa  A.  Hirtius  A.  f. 
IKe  ibngen  Fa.^ti  einfach  Pansa  et  Hirtio  coss.  Die  Inschrift  bei  Orelli-Henxen  Ul.  n. 
6S54.  Hirtio  C.  Vibio  Pansa  Cos.,  wo  vielleicht  A.  Irtio  xu  lesen  ist.  Im  Monument. 
Ancyran.  wird  der  Consal  Irtins  genannt.  Cf.  Cic.  Philipp.  V,  19.  ad  divers.  X,33.  Liv. 
Bp.  119.  Soeton.  OcUt.  10.  und  II.  Plutarch.  Anton.  17.  Cicer.  43.  und  45.  Appiau. 
keU.  cir.  III,  65.  Beide  Consuln  waren  früher  eifrige  Anhanger  Cisar's.  Ob  Hirtius 
oder  Pansa  Verfasser  der  Schriften  über  den  Alexandrinischen ,  Arricaniachen  und 
Hifpaniscben  Krieg  gewesen,  wie  in  manchen  Handschriften  angegeben  ist,  wird  mit 
Reeht  bexweifelt. 
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Srhwestortüchter,  welchen  derselbe  adoptirt  und  in  seinem  Testa- 
mente zum  Haupterben  eingesetzt  hatte,  war  Antonius  in  Streitig- 
keiten gerathen,  weil  er  verweigerte,  ihm  das  eäsarische  Vermögen, 
in  dessen  Besitz  er  sich  gesetzt  hatte,  herauszugeben  und  ihm  noch 
ddzu  Nachstellungen  bereitete.  Der  kaum  neunzehnjährige  «)  C.  Julius 
Cäsar  Octavianus  zog  durch  seinen  Namen  und  sein  Geld  die  cäsa- 
rischen  Legionen  in  Italien  von  Antonius  ab  zu  sich  herüber «),  und 
der  Senat,  der  sich  immer  mehr  der  republikanischen  Partei  und  den 
geächteten  Mördern  Cäsar^s  anschloss,  meinte  den  unerfahrenen  jQng- 
ling  Octavianus  auf  seine  Seite  ziehen,  ein  Heer  in  Italien  durch  seine 
Mitwirkung  aufstellen  und  dem  verhassten  Antonius  dann  mit  Erfolg 
entgegentreten  zu  können.  Der  berühmte  Redner  M.  Tullius  Cicero, 
damals  einer  der  einflussreichsten  Männer  im  Senat,  sah  in  dem  jungen 
Cäsar  ein  geeignetes  Werkzeug  zum  Sturze  des  Antonius,  den  er  auf 
das  äusserste  hasste.  Als  derselbe  in  seiner  Eigenmächtigkeit  immer 
willkürlicher  verfuhr,  frühere  Senatsbeschlüsse  zu  seinen  Gunsten  um- 
ändern Hess  und  Anstalten  traf,  den  für  das  J.  712  zum  Consul  desig- 
nirten  Decimus  Brutus,  Bruder  des  M.  Brutus,  aus  Oberitalien  zu  ver- 
treiben, so  bot  Cicero  seine  ganze  Beredsamkeit  und  allen  seinen 
Einfluss  auf^  dass  der  Senat  auf  das  entschiedenste  dem  Antonius 
entgegentrat.  Cicero  setzte  es  durch,  dass  nicht  nur  Antonius  für  einen 
Feind  des  Vaterlandes  erklärt  und  zu  seiner  Bekriegung  die  beiden 
neuen  Consuln  des  J.  711  abgesendet,  sondern  dass  auch  dem  jungen 
Cäsar,  trotz  seines  jugendlichen  Alters  von  19  Jahren,  gegen  die  Ge- 
setze prätorischer  Rang  und  consularische  Auszeichnung  zuerkannt 
wurden, «)  damit  er  seine  cäsarischer>  Legionen,  die  er  von  Antonius 
abgezogen  hatte,  mit  den  Truppen  der  beiden  Consuln  vereinige  und 
sie  dann  gemeinschaftlich  gegen  den  Vaterlandsfeind  zögen. 


i)  Tacit.  Ann.  XIII,  6.  Flor.  Hist.  nom.  IV,  4.  Suelon.  c.  5. 

^)  MoDument.  Ancyran.  nach  der  Ausgabe  von  Franz  und  Zumpt.  Berl.  1S45.  — 
Macrob.  Saturn.  1,  12.  Cic.  Philipp.  III.  und  V.  Taeit.  Annal.  I,  10.  (Dlcebatur):  Cupi- 
dine  dominaudi  concitos  per  largilioiiem  veteranos,  paraturo  ab  adulescente  privato 
exercitum,  curruptas  cousulis  (Antonii)  legiones,  simulatam  Pompejanarum  gratiaro 
partium. 
«)  Monument.  Ancyran.  ex  restit.  Franzi!  I.  c.  Cicer.  Philipp.  V,  c.  16.  Li?.  Epit.  118.  C. 
Caesari  —  propraetoris  Imperium  a  senatu  datum  est  cum  consularibus  ornaroentis 
adjectum,  ut  »enator  e»set.  Tacit.  Annal.  10.  nennt  die  Auszeichnungen  fasces  et  jas 
praetoris.  Vgl.  Plutarch.  vit.  Cicer.  45.  Dio  Cass.  XL  VI,  46.  Plntarch.  Anton,  c.  17  (wohl 
nach  Livius)  sagt,  dass  der  Senat  dem  Octavian  Licloren  und  die  Insignien  der  Pratoreo 
verliehen  habe. 
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Mit  Antonius  wurde  in  Oberitalien  bei  Mutina  (Modena)  in 
blutigen  Treffen  gestritten.  Der  Sieg  blieb  endlieh  auf  Seiten  des 
eonsulariscben  Heeres  (am  16.  April)  i).  Die  Truppen  des  Antonius 
wurden  auseinander  gesprengt,  und  er  selbst  rettete  sich  kaum  durch 
die  Flucht  über  die  Alpen  nach  Gallien.  Die  beiden  Consuln  waren 
gefallen:  Hirtius  unmittelbar  in  der  Schlacht,  Pansa  starb  wenige 
Tage  später  an  den  im  Gefechte  erhaltenen  Wunden «).  Der  Ober- 
befehl über  das  siegreiche  Heer  ward  zunächst  von  Octavianus  über- 
nommen. Da  aber  der  Senat  mit  argwöhnischer  Furcht  alle  Schritte 
desselben  verfolgte,  ihm  den  alieinigen  Oberbefehl  über  das  Heer  zu 
bestätigen  versagte ,  den  verlangten  Triumph  abschlug  und  die  ge- 
forderten Geldbelohnungen  für  die  siegreichen  Legionen  verweigerte, 
so  nahm  Octavianus,  der  Truppen  ganz  sicher,  eine  drohende  Stellung 
dem  Senat  gegenüber  ein  und  trat  mit  einer  Reihe  von  gebieterischen 
Forderungen  auf,  an  deren  Spitze  das  Verlangen  ausgesprochen 
ward,  ihn  zum  Consul  zu  erheben. 

Hatte  früher  der  Senat  nur  zögernd  und  unentschieden  sich  der 
Partei  der  im  Orient  mächtigen  Mörder  des  Cäsar  angeschlossen, 
um  die  Hilfe  und  den  Beistand  des  Adoptivsohnes  des  grossen  Cäsar 
nicht  zu  verscherzen,  so  fiel  nunmehr  nach  der  Niederlage  des 
Antonius  diese  Rücksicht  weg.  Man  verzögerte  absichtlich  dieConsul- 
wahl  und  unterliess,  die  Comitien  dazu  einzuberufen.  Um  den  ver- 
waisten Staat  aber  nicht  ohne  Leitung  zu  lassen  in  den  so  überaus  ge- 
fahrvollen und  kritischen  Zeitläufen,  wurden  einstweilen  aus  der  Mitte 
des  Senats  Decemviri  mit  der  obersten  Führung  der  Staatsgeschäfte 
betraut  ').  Man  schien  entschlossen,  dem  jungen  Cäsar  das  Consulat 


^)  Cicer.  orat.  Philipp.  XIV,  worin  den  gefallenen  Consuln  wenige  Tage  nach  der  Schlacht 
eine  Leichenrede  gehallen  wird;  sie  iat  ?oni  X.Kai.  Mai  (22.  April).  Cicero*«  angeb- 
liche Briefe  an  Brutus  über  die  Zeit  nach  der  Schlacht  sind  offenbar  nicht  echt  ;  sie 
näsaen,  wie  solches  »chon  öfter  behauptet  worden,  später  fahricirt  worden  sein. 

*)  Tacil.  Annul.  I,  10  gibt  die  dem  Augustus  feindlichen  (lerüchte:  Dicebatur  contra  :  — 
(Octavianum)  caesis  Hirtio  et  Pansa  (sire  hostis  illos,  seu  Pansam  venenum  vulneri 
adfosuiD,  sni  milites  Hirtium,  et  maehinatcir  doli  ('aesar  abstulerat)  utriusque  copias 
oecoparisse.  Bestimmter  lautet  die  Nachricht  bei  Sueton.  Octav.  11.  Pansae  qiiidem 
ideo  sospecla  mors  fuit,  utGlyco  medicus  custoditus  sit,  quasi  venenum  vulneri  addi- 
disaet.  Adjicil  bis  Aquilius  Ni^er,  alterum  e  cnnsulihus  Hirtium  in  pugnae  tumultu 
•b  ipso  (Octaviano)  interemtum.  Vorher  halle  er  schon  angegeben  :  Rumor  crebuit 
imbos  opera  eins  occisos:  ut  republica  consulibus  nrbala  ,  solus  victores  cxercitus 
occuparet.  Appian.  bell.  civ.  III,  71.  Dio  Ca<)S.  XLVI,  39. 
')  Appian.  bell.  civ.  III,  c.  82. 


310  Joseph   Aschbacb 

7AI  versagen,  indem  man  die  Gesetze  vorschützte,  die  wegen  seines 
jugendlichen  Alters  entgegenstünden  *),  dass  einem  noch  nicht 
zwanzigjährigen  Jüngling  das  höchste  Slantsamt  überfragen  werde. 
DasÄusserste,  was  man  ihm  zuerkennen  wollte,  war  die  Verlängerung 
der  consularischen  Ehren  und  das  Rechte  seine  Stimme  unter  den 
Consularen  abgeben  zu  dürfen.  Doch  dieses  genügte  dem  Ehrgeize 
und  dem  hochstrebenden  Sinne  Octavian's  nicht. 

Nachdem  der  Versuch  gescheitert  war,  durch  Cicero's  Einfluss 
im  Senat  zum  Ziel  zu  gelangen,  schlug  Octavian  einen  andern»  und 
zwar  gewallthätigen  Weg  ein.  Cicero,  dem  in  Aussicht  gestellt 
wordf»n,  Octavian's  Mitconsul  zu  werden,  kam,  als  er  die  Candidatur 
des  jungen  Cäsar  empfahl,  hei  der  pompejanischen  Partei  und  den 
Anhängern  des  Brutus  in  Missoredit  und  verlor  seitdem  ganz  seinen 
Einfluss  im  Senat «).   Er  zog  sii'h  nun  auch  zurück «). 

Octavian  aber  rückte,  als  die  Unterhandlungen  nicht  zum  Ziele 
führton*),  an  der  Spitze  von  acht  Legionen  gegen  Rom  vor.  Nochmals 
wurde  eine  Soldaten-Deputation  an  den  Senat  abgesendet,  welche 
im  Namen  des  Heeres  fürOrtavian  das  Consiilat  forderte.  Als  der  Senat 
erst  mit  der  Antwort  zögerte,  dann  aber  erklärte,  dass  die  Jugend 
Cäsar's  seiner  Wahl  entgegenstünde*),  schlug  der  Centurio  Corneh'us, 
der  an  der  Spitze  derDeputation  stand,  den  Kriegsmantel  zurück,  und 
die  Hand  an  den  GriflF  des  Säbels  legend  schrie  er:  Hierdurch  dieses 
Mittel  wird  erlangt  werden,  was  ihr  verweigert  •).  Nur  Cicero  wagte 
auf  die  Drohung  in  ironischer  Weise  zu  erwidern:  dass  einer  in 
dieser  Art  vorgebrachten  Bitte  nicht  anders  als  entsprochen  werden 
könne").  Der  Senat  wich  nunmehr  der  Gewalt^):  er  ernannte  zwar 
nicht  den  Octavian  zum  Consul,  was  nicht  in  seiner  Befugniss  lag, 


1)  Nnch  der  Lex  Viliin  Riiiiaiis  sollle  das  Consulat  nicht  vor  dem  42.  Jahre  bekleidet 
werden. 

2)  Nach  PInlarch  (Cicer.  c.  45)  verhalf  Cicero,  von  Octavian's  Versprechungen  ^- 
täuschl,  ihm  zum  Consulat.  Auch  in  der  Comparat.  Demosth.  cum  Cicer.  c.  4  gibt 
Plutarch  denselben  Zusammenhang^  der  Sache  ,  der  nicht  richtig  ist,  wie  iius  Appian. 
I.  0.  c.  82  und  88  7.11  ersehen  ist. 

3)  Appian.  I.  c.  c.  89. 

V>  Appian.  I.  c.  Hl,  c.  8ä  u.  86. 

*)  Appian.  I.  c.  c.  88. 

*)  Sueton.  Octav.26.  Hie  (glalius)  Taciet,  si   vo»  non  fecei  ilis.   Vgl.  Appian.  I.  c.  c.  88. 

Zonar.  Annal.  X.  15. 
')  Üio  Cass.  XL  VI,  43 
»)  Appian.  I.  c.  c.  89, 
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aber  er  erklärte,  dass  die  Candidatur  desselben  trotz  der  dagegen 
sprechenden  gesetzlichen  Bestimmungen  bei  der  zu  veranstaltenden 
Consulwabl  zugelassen  werdest  ^^^  bestimmte,  dass  nnverweilt 
zur  Berufung  der  Wahl-Comitien  geschritten  werde.  Nachdem  sieh 
Octarian  in  Besitz  der  Stadt  gesetzt  und  die  wiederholten  ohnmäch- 
tigen Versuche  des  Senats  einen  Kampf  gegen  ihn  hervorzurufen, 
durchkreuzt  hatte  <),  wurden  die  Anstalten  zur  Abhaltung  der  Wahl- 
Comitien  getroffen.  Diese  konnten  nur  von  einem  Consul,  Dictator, 
oder  Interrex,  aber  nicht  von  einem  Prätor  berufen  oder  präsidirt 
werden.  Die  Amtsgewalt  und  die  ihr  inhärirenden  Auspicien  konnten 
nur  von  dem  Inhaber  einer  gleichen  oder  höheren  Amtsgewalt  auf  den 
Gewählten  übertragen  werden.  Der  Prätor  hatte  aber  ein  minus 
imperium  als  der  zu  crw^Iende  Consul  haben  sollte,  daher  war 
er  nicht  geeignet  die  Comitien  zur  Consulwabl  abzuhalten*).  Der 
Senat  konnte  zwar  consulurische  Ehren  und  Auszeichnungen  zuer- 
kennen^), aber  nicht  die  Consular-Gewalt  übertragen,  welches  Recht 
nur  einzig  und  allein  dem  römischen  Volke  in  den  Comitien  zukam. 
Da  nach  der  Ermordung  des  Cäsar  die  Dictatur  für  alle  Fälle  durch 
ein  Gesetz  abgeschafft  worden  war ,  so  blieb  bei  dem  Tode  der  bei- 
den Consuln  nichts  übrig  als  entweder  einen  Interrex  oder  zwei  Pro- 
consuln  zur  Leitung  und  Präsidium  des  Wahlgeschäftes  zu  ernennen. 
Indem  die  Zeit  zu  kurz  war  einen  Interrex  zu  wählen,  wie 
eigentlich  die  hergebrachte  Sitte  es  verlangte,  auch  Octavian  dieses 
nicht  haben  wollte;  so  musste  man  zur  Wahl  von  zwei  Proconsuln, 
die  der  Praetor  urbanus  vornahm,  schreiten.  Diesen  wurde  ausdrück- 
lich nur  für  die  Dauer  der  Wahlcomitien  die  Amtsgewalt  übertragen, 
und  sie  sollten  sie  sogleich  nach  Volliuhrung  des  vorgeschriebenen 
Geschäftes  wieder  niederlegen.  Alles  geschah  so  wie  es  Octavian  vor- 
schrieb, und  unter  Androhung  von  W'atTengewalt,  im  Falle  man 
anders  verfahren  werde.  Die  beiden  Proconsuln  beriefen  und  leiteten 
daher  die  Comitien  ganz  und  gar  zu  dem  Ausgang,  den  der  Druck  der 
octavianischen  Militärgewalt  erzielen  wollte  s).    Da  aber  Octavianus 


')  Die  DarsteUung  des  Dio  Caatt.  XLVI,  42  ist  falsch,  indem  er  nn(;ii>t,  «luss  Oituviaiiiis 

vom  Senat  xuni  Consul  ernaont  worden  sei.  So  auch  Zouar.  X.  15. 
•)  AppiiiD.  I.  c.  c.  90—94. 

')  Oeil.  Noct.  Att.  XUI,  15.  Lange,  Hörn.  Alterthüm.  I,  532. 

*^  Tacit.  Annal.  I,  IG.  Ubi  (Octavian*»)  decreto  Patriim  fasces  et  jus  praetoris  invaseri^ 
*)  Öio  Gas«.  XLVI,  45. 
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doch  den  Schein  zu  wahren  suchte,  als  greife  er  nicht  in  die  Wahl- 
freiheit des  römischen  Volkes  ein  und  als  enthalte  er  sich  jeden 
drückenden  iilintlusses  darauf,  so  entfernte  er  sich  während  der  Dauer 
der  Comitien  aus  der  Stadt «),  und  kehrte  erst  wieder  dahin  zurück, 
als  seine  WM  zum  Consul  entschieden  war.  Allen  aber  war  dessen- 
ungeachtet klar,  dass  sie  durch  Waffengewalt  abgetrotzt  worden'). 
Au  demselben  Tage,  an  dem  er  gewählt  worden  war,  trat  er  noch 
das  Consulat  an.  Es  war  der  19.  August'),  welcher  Monat  aber 
damals  noch  bei  den  Römern  Sextilis  liiess.  Gerade  der  Umstand, 
dass  er  in  diesem  Monate  zu  der  höchsten  Amtsgewalt  im  römischen 
Staate  gelangte,  bestimmte  ihn  später  den  Monat  Sextilis  in  den  Namen 
Augustus,  nach  seinem  eigenen  Ehrennamen  umzuändern^).  Aber  auch 
viele  andere  glückliche  Ereignisse  im  Leben  des  Octavianus  fanden 
im  demselben  Monate  Statt,  was  ihm  ein  Grund  mehr  war,  diesen 
als  eine  für  ihn  besonders  günstige  Zeit  zu  bezeichnen  *).  In  dem 
Senatsbeschluss  über  die  Änderung  des  Namens  Sextilis  in  Augustus 
wird  zwar  der  Hauptgrund  erwähnt,  weil  Cäsar  Augustus  in  diesem 
Monate  sein  erstes  Consulat  angetreten  habe,  aber  es  werden  noch 
als  weitere  Motive  angegeben,  dass  er  in  demselben  Monat  die  Legionen 
auf  dein  Janiculum  von  Antonius  ab  unter  seinen  Gehorsam  gebracht 
(im  J.  710  d.  St.),  die  Bürgerkriege  beendigt,  Ägypten  der  römischen 
Herrschaft  unterworfen  (724)  und  drei  Triumphe  in  Rom  gefeiert 
habe  (729)«). 


1)  Appian.  beU.  civ.  Hl,  c.  94. 

2)  Siioton.  Oct.  c.  26.  Caesar  consuiatum  invasit.  TaciU  Aod.  I,  10.  Ext or tarn  infito 
senatuconsulatum.  Butrop.  VII,  1.  Caesar  ex  torsit,  ut  sibi  consulatas  daretar.  —  Da- 
gegen heisst  es  ganz  kurz  im  Mon.  Ancyr.  ex  restit.  Franzi! :  Eodem  anno  me  (senatua 
populiisque)  consiilem  cum  (Q.  Pedio  edt)  disset.  Früher  las  und  ergänzte  man  eodem 
anno  me  solutum  legibus  (sc.  annalibus)  consulem  quum  fecisset.  .  . . 

<)  Dio  Cass.  LVI,  30. 

«)  Dieses  geschah  aber  erst  im  J.  747  d.  St.  (7  v.  Chr.).  Dio  Cass.  LV,  6. 

^)  Sueton.  Octav.  31.  Sextilem  mensem  e  suo  cognomine  nuncuparit  magit  quam  Sep- 
tembrem,  quo  erat  natus:  quia  hoc  sibi  et  p  ri  mus  consulatus  et  insignet  victo- 
riae  obtigisseut.  Cf.  Suet.  Oct.  c.  100.  Dio  Cass.  LV,  6.  Töv  (jir^vot  töv  Se^TiXiov  intxaXoO- 
(i.tvov  AO^ouitov  dvTüiv6|jL7a8  —  i'i  xai  i5na-cö<;  tö  itpioTOv  dzeSioeixTo,  xoti  (xä^ac  roX)«? 
xal  [Ufif^tz  4vtvix^}x«i.  Cf.  LVI,  19.  Horat.  Od.  IV,  l4.  V,  54  sq. 

•j  Der  Senatsbeschluss  v.  J.  747  d.  St.  ist  bei  Macrob.  Saturnai.  I,  12  roitgetheilt: 
Cum  Imperator  Caesar  Augustui  mense  Sextili  etprimum  consuiatum  inierit  et 
triumphos  tres  in  urbem  intulerit  et  ex  Janiculo  legiones  deductaesecutaeque  sinteius 
auspicia  ac  fidem,  sed  et  Aegyptus  hoc  mense  in  potestatem  populi  Homani  redacta  sit, 
flnisque  hoc  mense  bellis  civilihus  impositus  est,  atquc  ob  ha«  causas  hie  mensis  buie 
jmperio  felicissimua  sit  ac  fuerit,  placere  senatui,  ut  hie  mensis  Auguslus  appelletur. 
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Als  Octavianus  sein  erstes  Consulat  antrat,  hatte  er  noch  nicht 
sein  20.  Lebensjahr  zurückgelegt  <):  es  fehlten  ihm  dazu  noch 
35  Tage.  In  einem  so  jugendliehen  Alter  war  bis  dahin  nie  ein 
Romer  zum  Consulat  gelangt «);  nur  der  jüngere  Marius  war  fast  in 
gleichem  Alter  in  tumultuarischer  Zeit  gewaltsam  Consul  geworden*); 
aber  Valerius  Corvinus»  der  immer  bei  den  Römern  als  Reispiel  von 
ganz  ungewöhnlich  frühzeitiger  Gelangung  zum  Consulat  galt,  war 
bei  der  Erhebung  zu  dieser  Würde  schon  22  Jahre  alt  gewesen ^). 

Vellejus  Paterculus  gibt  die  irrthümliche  Nachricht^  Octavianus 
habe  am  22.  September,  einen  Tag  vor  Vollendung  seines  20.  Lebens- 
jahres, das  Consulat  angetreten»).  Manche  Schriftsteller  haben  ge- 
glaubt, diese  Angabe  nicht  unbeachtet  lassen  zu  müssen.  Sie  meinten, 
Octavianus  sei  zwar  am  19.  August  gewählt  worden,  aber  er  habe 
erst  am  22.  September  das  Consulat  angetreten*).  Diesem  wider- 
spricht nicht  nur  das  oben  erwähute  Senats-Consult  und  die  Nach- 
richt bei  Appiän,  dass  Octavianus  noch  an  demselben  Tage  seiner 
Erbebung  das  Consulat  angetreten  habe,  sondern  auch  die  Zeit- 
Terhältnisse  Hessen  nicbt  eiite  solche  mehrwöchentliche  Verschiebung 
des  Amtsantrittes  zu-,   da  das  Consulat  durch  den  Tod  der  beiden 


*)  Soeton.  Octer.  26.  Consuhitani  vicesimo  aeUtis  anno  invasit.  Liv.  Epit.  119.  C. 
Ceeear  —  quum  annos  novemdecim  haboret,  consul  creatus  est.  Eutrop.  VII,  1. 
Caesar  extorsjt,  tit  sibi  XX  anno  eonsulatus  daretiir.  Kurz  vorher  sagt  Eutropius: 
MiMi  ad  eum  (Antopiam)  persequeuilum  duo  Coss.  Pansa  et  Hirtii|s  et  Octavianus 
adolescens  annos  X  et  VIII  natus.  Für  VIII  ist  zu  lesen  Villi.  Solin.  Polyhist.  c.  1.  Die 
Stelle  ist  offenbar  corrumpirt:  ad  Hirtium  et  C.  Pan.sam  Cöss.  Ann.  DCC  et  XXXX 
(fär  et  XI)  quorum  con.«ulatu  Caesar  Augustus  consul  crealus  est  octavnm  decimum 
aonain  agena.  Es  ist  zu  lesen:  XVIUI  annum,  welche  Zahl  der  Abschreiber  in  Worten 
unriehtig  aufgelöst  hat.  Über  die  gro*ise  Ju^tMid  Octavian's,  als  er  711  d.  St.  zuerst 
ao  der  Spitxe  der  Cäsarischen  Legionen  auftrat  und  Consul  wurde,  ausser  Mon. 
.Incjrran.  ab  iuit.  Cic.  Philipp.  V,  c.  16.  Appian.  bell,  civ  r.  88.  Dio  Cass.  LVf,  36 
oud  beaonders  LV,  9,  wo  von  Augustus  angegeben  wird,  er  flehte  zu  den  Göltern, 
es  möchten  nimmer  die  unglücklichen  Zeiten  kommen,  deren  Noth  er  selbst  erlebt 
bitte,  wo  einer  Consul  wurde,  der  noch  ni  c  ht  z  w  anzig  Jahre  alt  wa  r. 

>)  Dio  Cass.  XLVI,  46. 

3)  LiT.  Epit.  86. 

4)  Unrichtig  ist,  was  Appian.  de  bell.  IJv.  III,  c.  88.  die  Soldaten-Deputation  Octavianus 
im  Senat  von  der  grösseren  Jugend  des  Valerius  Corviniis  »nd  des  Scipio  Africanus, 
als  sie  Conauln  wurden,  sagen  liisst. 

*)  Vell^.  Patercal.  Hist.  Rom.  11.  65. 

*)  ZoBpt  in  dem  Commentar  zum  Monument.  Ancyr.  ex  restit.  Pranzii  Berol.  1845.  p.  41 
bat  diese  .Meinung  gegen  Drumann,  Rom.  (lesch.  I.  336  verfochten:  Creatus  est  con- 
tnl  Caesar  a.  d.  XIV.  RaKi  Sept.,  iniit  consulatum  Septerobri  mense. 
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Consulri  (lirtius  und  Pansa  schon  so  lange  verwaist  war.  Es  lässt 
sich  die  Entstehung  des  Irrlhums,  den  Veliejus  Patercuius  begangen, 
auch  wohl  nachweisen.  Dieser  römische  Gesehichtscbreiber  ver- 
wechselt offenbar  den  Geburtstag  mit  dem  Todestag  des  Augustus  9- 
Er  wusste,  dass  der  Jahrestitg  des  Antritts  des  ersten  Consulats  mit 
einem  jener  beiden  Tage  zusammenfiel;  er  wusste  aber  auch,  dass 
Octavianus  beim  Antritt  seines  ersten  Consulates  noch  nicht  das 
20.  Lebensjahr  ganz  zurückgelegt  hatte.  Octavianus  war  am  23.  Sep- 
tember des  J.  691  d.  St.  (63  v.  Chr.)  geboren»):  er  starb  am 
19.  August  des  J.  767  d.  St.  (14  n.  Chr.)»).  Indem  Veliejus  den 
Geburtstag  mit  dem  Todestag  verwechselte,  er  aber  dem  Wider- 
spruch auszuweichen  suchte,  dass  Octavianus  bereits  das  21.  Jahr 
erreicht  habe,  so  setzte  er  den  Antritt  des  Consulates  um  einen 
Tag  früher.  So  entstand  seine  eigenthümliche  irrige  chronologische 
Angabe*). 

Obschon  dem  Octavianus  vom  Senat  früher  consularische  Ehren 
und  der  Rang  eines  Consuls  zuerkannt  worden,  so  nahm  er  doch 
nicht  in  Anspruch,  als  er  wirklich  das  Consulat  erlangte,  dieses  als 
sein  zweites  zu  zählen^).  In  der  Folge  unter  den  späteren  Kaisern 
ward  es  üblich  die  consularischen  Ehren,  die  ertheilt  worden,  wie 
ein  wirkliches  Consulat  zu  rechnen,  wie  z.  B.  der  Präfect  Plautiauus 
unter  Kaiser  Septimius  Severus,  als  er  Consul  wurde,  seinem  Namen 
die  Bezeichnung  „zum  zweiten  Male  Consul  (iterum  consul)''  beisetzte, 
obgleich  er  früher  nur  consularische  Ehren  gehabt  hatte. 


1)  Manche  wollten  es  passender  gefunden  h:ihen,  wenn  Augustus  den  Monat  September, 
worin  er  geboren  war,  nach  seinem  Namen  genannt  hätte.  Sueton.  Oclar.  c.  100. 
Fuit  et,  qui  snaderet  »ppellationem  mensis  Augusti  in  Septembrem  transfereiiduro, 
quod  hoc  geiiitus  Augu.ntus,  illo  derunetus  est.  Ähnlich  auch  Dio  Cass.  LV,  6. 

^)  Sueton.  Uelsiv.  c.  .*).  Natus  est  Augustus  M.  Tullio  Cicerone  et  Antonio  coss. 
IX.  K  a  I  e  n  d  H  s  O  c  t  o  b  r  e  h.  Cip.  Epp.  ad  Atlic.  XVI.  8.  Der  Umstand,  dass  Oclavlan's 
(jfburtsjahr  in  Cicero's  Consulat  liel  .  machte  diesen  schon  für  Cäs^r's  Vdopliv- 
Sohn  geneigt.  Plutarch.  Cic.  44.  'Ex  tO/t^;  oOttp  (Kaisapi)  Ysyovivai  a-Jii^tflTjxsi 
Kixsoü)vo;  6:ra7£JovTo;.  Hinsichtlich  des  Geburtstages  stimmt  Dio  Cass.  LVI  ,  30. 
genau  mit   Suetoniu^    fiberein;   tiq  ~9^'Xt  *'^  £lx'5r:i[j  toO  SsrTeixßpioy  i^tf^wr^To. 

3)  Snetou.  Octav.  100.  Obiit  duobus  Sextis  Pompejo  et  Appuleio  consufibus  d  e- 
cimo  quarto  Kaien  das  Septembris.  Dio  Cass.  LVI,  30.  '0  p.iv  t^  Ivveot 
xai  SfxäTTQ  ToO  Mj'^ooo'zo'j,  evTQ   itote   TÖrpioTov  OndTeuffc,  pcT7)XXa^c . 

*)  Veliej.  Paterc.  II,  65.  Consulatumque  (primnm)  iniit  Caesar  pridie  quam 
viginti  annos  impleret,  X  Kai.  Oetobres  cum  collega  Q.  Pedio,  post 
urbem  conditnm  annis  DCCXI. 

^)  Dio  Cass.  XLVI,  46. 
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Da  noch  eine  zweite  Consulnrahl  von  den  Comitien  zur  Ke«ie(zijn^ 
der  durch  den  Tod  des  Hirtius  erledigten  Stelle  vorgenommen  werden 
musste  (Octavianus  war  für  den  gefallenen  C.  Vibiiis  Pansa  er«»älilt 
worden)»  so  wurde  durch  Octavian  auch  bei  dieser  anderen  Wahl 
dahin  der  militärische  Druck  ausgeübt»  dass  ihm  nicht  ein  unab- 
hängiger, charakterfester»  energischer  College  in  der  bocb^(<«n 
Amtsgewalt  gegeben»  sondern  ein  dem  easarischcn  Hau»e  uud  ihm 
persönlich  ganz  ergebener  Mann  beigesellt  wurde,  den  Ortavianti^ 
wie  einen  gehorsamen  Gehilfen  oder  ein  gefugiges  Werkzeug 
gebrauchte»  um  seinen  Willen  und  seine  Absitbti'U  aufzofnhrtf'fi  ^). 
Er  wählte  dazu  seinen  Verwandten,  de»  Quiatus  P«'diit»  *)^  dT 
unter  dem  Dictaf or  Cäsar  höhere  Militirstelieo  bekleidet  'j»  aueh  •'iutrm 
Triumph  gefeiert^)  und  vun  seinem  mächtigen  Goo  n  er  die  Au«  zeiebnufiif 
erhalten  hatte,  in  dessen  Testament  als  Miterbe  geuaiifit  r«  «efdeu  '"f. 
Derselbe  hatte  bereits  auch  dadurch  seine  ganz^  Hin^r^b-jitir  ftjr 
Octavian  an  den  Tag  gelegt»  dass  er  dsi«>  ihm  d«rcb  Ci^  eiiftairiM-hif 
Testaments  -  Bestimmung  zogefaUene  Vermoire«  d^n  H^opu?l^:< 
Octavian  zur  Verfugung  stellte  •).  Von  Ci<-*T4»,  <ttrr  t'jfrh  1*0*-^»! 
schwankend  erwiesen  und  zuletzt  wieder  der  fm^iun'.'/^  ^i^^ttpait-^^j 


^)   Di«  Cest.  II-VI,  4€.  '^►v^w  Ü  k«1»ci#  y-i*  vv*  Inar.'ji  ».>t-*^  *»    »^-^  *»    f  ,  'i>  yr  *»,  * 

^)  Ei»  weiterer  Briaase  de*  (•.  Ped'i«»  i-t  ■»»   *rt^  Lammüi.      .f«!    u^  ««^   »**-   Kv^' 
Sem.  I9   1#.  T.  tS  yft»<(aei>4r»   fciWhfcfi  P<«diw  fü»   mum^*!%   ¥»sCim      uc*-   «vf«. 

^fiUirt.  Akfetckea  «••  der  ¥n^*.  U»  ^ki>«\u^  0^1  ^«Iiiir.    »♦<.•••.*-•  «..»Ui^^,  <^r%«  • '«•*. 
eonsolis  ^vr«<a.  *c«eijit  i*t  ^•drt' »•»•m:      i#'    t   6*-  llKt-^i  t-iiii*»;i^i  6.#;t<^  >'iiw*u.^ 
gar  BidlA  Mit  Pedia»  ui  t «r|Hai4eAw   •»MaAr«n   »v  m   iir.*r'»nii<;-.i««-t     6t«<«   l'tti»..*  ^*.<   ti«« 
»ieh  ein  fcfioedtrer  ?Ka»e  iat:  Cb*  f^tf  «e  «atu^ur   ••&Mift«t      ^ti»ji.«.wi*  «•»««•.'    ^v 
tia««  etc. 

')  Caes.  bell.  Gall.  H.  11  J«b  -••^-u»«.  t«el  •  Ti  !::;  ^^  ^  «.t.«  «»  uf:-  t,'i^  «.»t.*^ 
Lefioal.  bcIL  HiapM.  <-.  2  Ik.t  Lt-  arif»  .    li.<   ',.  -      .'j^r     ;,' 

*j  Dio  Caas.  XLBI.  4t.  %*r^  4«»  4nrr  i'»^  n*^  *'^'  ^  «•Ht»«»-.itf  1  r,,'«i.^i  »..-.«d«f^  «.« 
Dietalor  Cä«ar  art«««  4t<fW«!»  l^rrHWta  .  ff»  um.^  ikm  i^^'^j:  .-'  •«•«#  •*«*$*•  ^  li.* 
uek  gcCkaa  kattra.  tiai»  1  *-n>u\tn  :.v^  r.t    i:.<h^i      i'«*   "•itaMii*«^«'"'*   #<•■«*    ^<«..  •» 

JUaiiaa«   aad  Qaiatat  fv^ju«.    d*^    1»     nr^m    wnt,,*'t,^t    f.-t'^.uf.*    *^t    -.-»-.«•«*    / 

Gcliclbt«r  dicaica :  deaa  »m-  i'*4--*m  fit»  ^»«kMii*«i<b^  itr«^  ''1^.^ .1    ..  i^ii*.j^.« 

loadera  ia  Bols  fcarirt^«««   «ica.  «ir-\-Hr«n      iit»^tu**wt»    '^   *»*'    ^>.*..*...    «<.»«.^ 
gerüitf  aickt  T«a  kw<li»'  ■  Vai>r-M    »•ni'ir*^  itti«  -  •••  *.  • ' 

^)  Saetoa.  Oclav.  c  tt.  C«Mar  Utii  uü   v^*^  »««iKui   w  •«.*-  '.«.«*•  ^       ,  ^ 

C.  Oetavia»  e»  ti  ifdi  ^  4a  L  fm-fnm  ••  ^  »•*«  «^  •-/  •».v-*.*-,!-.  '^\^..  ¥"..» 
Hitt.  üaL  XXXV.  t.  T.  *^  Jtwum.  ttrt**ß  i  »-^^i»  •.-*».**«.*•.  .  «m-.^^^u^,«^  ^  <^,ww/ 
dietoUre  cobcradÄ  lif  <i  ««t  «•• 

•) 
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beitrat,  war  bei  der  zweiten  .Consulwnhl  gar  nicht  die  Rede  ^).  Die 
Candidatur  des  Q.  Pedius,  welche  Octavian's  Partei  energisch  unter- 
stützte, schlug  alle  Mitbewerber  aus  dem  Felde,  oder  sie  fanden  es 
für  gerathen,  gar  nicht  mit  ihm  in  die  Sehranken  zu  treten.  Q.  Pedius 
erhielt  die  Fasces  *). 

Als  die  Wahlen  beendigt  waren,  kehrte  Octavian  sogleich  wieder 
in  die  Stadt  zurück,  und  zwar  als  Consul  und  brachte  die  üblichen 
Opfer  dar,  wobei  ihm  die  Auspicien  überaus  günstig  sich  gezeigt 
haben  sollen,  da  ihm  zwölf  Geier,  gerade  so  viele  als  dem  Romulus 
beim  Erbauen  der  Stadt,  erschienen  seien»). 

Sobald  Octavianus  das  Consulat  erlangt  hatte,  legte  er  das  Ziel 
seines  nächsten  Strebens  offener  an  den  Tag.  Der  Erbe  des  cäsari- 
schen Namens  und  Vermögens  verlangte  auch  nach  dem  Besitz  der 
Gewalt,  die  der  grosse  Cäsar  gehabt  hatte.  Um  dieses  Ziel  zu  errei- 
chen, mussten  aber  zunächst  die  gespaltenen  Elemente  der  cäsari- 
schen Partei  vereinigt,  die  Mörder  Cäsars  bestraft  und  die  Pompe- 
janer  wie  die  strengen  Republikaner  bekämpft  und  vernichtet  werden. 
Zur  Erreichung  dieser  verschiedenen  Zwecke  musstc  der  Senat 
behilflich  sein,  oder  wenn  er  dagegen  Widerstand  erhob,  decimirt 
werden.  Man  begann  vor  allen  Dingen  gegen  die  Mörder  Cäsar's 
mit  gerichtlichen  Untersuchungen  einzuschreiten.  Man  konnte  durch 
diese  Massregel  die  Gegenpartei  auf  das  empfindlichste  treffen,  da 
gerade  die  Personen,  worauf  sie  sich  bis  dahin  vorzugsweise  gestützt 
hatte,  der  Verfolgung  Preis  gegeben  wurden.  Auf  Anregung  Octa- 
vian*s  brachte  sein  Mitconsul  Q.  Pedius  das  nach  ihm  benannte 
Gesetz  (lex  Pedia)  in  Antrag,  dass  alle,  welche  sich  beim  Morde 
Cäsar's  betheiligt  hatten,,  vor  Gericht  gezogen  werden  sollten*).  In 

*)  Plut.  Cic.  46.  Tt)v  Ora-rsl  av  Aoßiüv,  Ktxc'pwva  piv  tio«  yaipsiv.  Appian  (bell.  civ.  ni.92) 
gibt  an,  wie  Octnvian  den  Cicero  schnöde  behandelte,  als  er  kam  ihn  zu  begrnssen. 

^)  In  den  Fast.  Consul.'ir.  Capitolin.  mit  den  Ergranzungen  der  Lücken  heisat  es  bei 
Laurent:  C.  Julius  C.  f.  C.  n.  Caesar  Octavian.  Q.  Paedius  M.  f.  —  In  der  CoUoiiana 
Tabula  Consulum  b.  (iruter.  298,  i  wird  gelesen:  C.  Lepidus,  wofür  Benzen  in  Orell. 
coli.  Ili.  n.  6439  die  Verbesserung  Q.  PEDIVS  gibt.  Veliej.  Patercul.  U,  65.  Consalatun 

que  iniit  Caesar cum  collega  Q.  Pedio.  Tacit.  de  orat.  c.  17.  D.  Angustas  in  locam 

Pansae  et  Hirtii  se  et  Q.  Pedium  coss.  suffecit.  In  dem  Terstumroelten  Anfang  des  Moo. 
Ancyran.  ergänzt  Franz  (Cum)  autem  eodem  anno  me  (Senatus  popuiusque)  consulen 
cum  (Q.  Pedio  edi)  disset  Früher  ergänzte  man  (solutum  legibus)  und  quum  (feo)  isseL 

^)  Appinn  I.  c.  c.  94. 

«)  Liv.  Epit.  120  schreibt  den  Gesetzesantrag  dem  Octavianus  selbst  zu  (Caesar  consal 
legit  tulit  de  quaestione  habend»  in  eos  quorum  opera  pater  occisus   est),  dagegen 
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Mördern  seines  Adoptivvaters  gemeinsame  Sache  machen  nnd  die  lex 
Pedia  konnte  weiter  nicht  in  Kraft  gehalten  werden. 

Octavianus  hatle  bereits  seinen  Entschluss  gefasst.  Indem  er 
seine  Legionen  nach  Oberitalien,  scheinbar  gegen  Antonius,  führte, 
und  zur  Bewachung  der  Hauptstadt  seinen  Mitconsui  daselbst  zurQck- 
liess,  verständigte  er  sich  mit  Antonius  undLepidus.  Er  kam  mit  ihnen 
in  der  Nähe  von  Bononia  (im  November)  zusammen  und  sie  errich- 
teten mit  einander  das  sogenannte  Triumvirat  auf  fünf  Jahre,  den 
Staat  nach  ihrem  Gutdünken  einzurichten  und  zwar  mit  eonsulari- 
scher  Gewalt,  die  Provinzen  unter  sich  zu  theilen  und  den  Krieg 
gegen  Cäsar's  Mörder  und  den  für  dieselben  günstigen  Senat  mit 
vereinten  Kräften  und  aller  Anstren;;ung  zu  führen.  Um  die  Gegner 
vollständig  zu  vernichten  ,  um  die  Legionen  ganz  und  gar  an  ihre 
Interessen  zu  ketten,  um  die  zur  Kriegführung  nöthigen  Geldmittel 
zu  erhalten,  wurden  die  reichsten  Städte  Italiens  den  Soldaten  Preis 
gegeben  und  über  das  Leben  und  Vermögen  der  angesehensten 
Römer  rücksichtslos  in  den  ^Proscriptionslisten  verfügt.  Zugleich 
wurde  bestimmt,  dass  die  Besetzung  der  jährlichen  Ämter  nur  nach 
dem  Willen  und  der  Anordnung  der  Triumviri  zu  geschehen  habe. 
Man  kam  auch  überein ,  dass  noch  fünf  Tage  vor  Ablauf  des  Jahres 
Octavian  und  Pedius  vom  Consulat  abgehen,  an  ihre  Stelle  Freunde 
des  Octavianus  und  Antonius  für  die  übrigen  wenigen  Tage  des 
Jahres  als  Consuln  treten  und  die  Anordnungen  zur  Einsetzung  der 
von  den  Triumviiis  für  das  folgende  Jahr  designirten  Consuln  Lepi- 
dus  und  Plauens  treffen  sollten  ^). 

Ehe  die  Triumviri  selbst  Rom  betraten,  glaubten  sie  es  für  ihre 
Sache  erspriesslich,  durch  Schrecken  jeden  Widerstand ,  der  etwa 
beabsichtigt  werden  könnte,  niederzuschlagen.  Noch  hielten  sie  die 
Proscriptionslisten  nach  ihrem  vollständigen  Inhalt  geheim.  Siebzehn 
von  den  300  geächteten  Senatoren  sollten  aber  zunächst  durch 
Mörderhand  fallen.  Es  war  an  einem  der  ersten  Tage  des  December, 
dass  die  Schreckensnachricht  sich  durch  Rom  verbreitete,  eine 
grosse  Anzahl  von  Personen  seien  proscribirt  und  beim  Einbruch  der 
Nacht  waren  bereits  schon  mehrere  Senatoren  ermordet.  Je  weniger 
man  wusste,  wer  zu  den  Prosrribirten  und  wer  nicht  dazu  gehörte. 


*)  Dass  solches  bei  der  ersten  Zusammenkunft  der  Triumviri  sehou  verabredet  wor- 
den, zeig!  der  (»ung  der  Begebenheiten. 
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desto  grösser  war  der  allgemeine  Schrecken,  da  jed«^r  für  sein  Leben 
fürchlete  und  eine  grenzenlose  Angst  und  Verzweiflung  alle  ergriflF. 
Der  Consnl  Pedius»  nicht  ganz  in  die  Geheimnisse  des  Triumvirats 
eingeweiht,  und  seihst  ober  die  allgemeine  Consternation  bestürzt, 
eilte  überall  mit  Herolden  in  der  Stadt  herum,  um  zu  beruhigen  und 
Yon  den  Schritten  der  Verzweiflung  abzuhalten.  Am  frühsten  Morgen 
liess  er  in  den  Strassen  ausrufen,  nur  siebzehn  Senatoren,  Urheber 
der  inneren  Zerwürfnisse  und  Störer  des  borgerlichen  Friedens, 
seien  verurtheilt,  die  Übrigen  könnten  in  voller  Sicherheit  sein,  sie 
haften  nichts  zu  befürchten.  Es  mag  dieses  Pedius  im  guten  Glauben 
Tersiehert  haben,  da  ihm  die  Beschlüsse  der  Triumviri  nicht  voll- 
ständig bekannt  waren.  Zu  den  zuerst  proscribirten  Senatoren 
gehörte  auch  der  Redner  Cicero.  Er  wurde  am  7.  December  auf 
einem  seiner  Landgüter,  wohin  er  sich  geflüchtet  hatte,  ermordet  *). 
Es  folgten  dann  die  weiteren  zahllosen  Gräuelscenen  und  Ermor- 
dungen nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  in  ganz  Italien  in  Folge  der 
TOD  den  Triumviren  erlassenen  Proscriptionen. 

Der  Consul  Pedius  erlebte  nicht  den  Schluss  des  Juhres.  In 
Folge  der  Anstrengungen ,  die  er  bei  der  ersten  Verbreitung  der 
Schreckensnachrichten  von  den  Proscriptionen  in  der  Nacht  und  am 
folgenden  Tage  machte,  um  die  Aufregung  in  Rom  zu  beruhigen, 
erkrankte  er  und  nach  wenigen  Tagen  schon  war  er  aus  dem  Leben 
geschieden  *). 

Nach  der  von  den  Triumviris  getroffenen  Übereinkunft  sollten 
die  beiden  Consuln  Octavianus  und  Pedius  fünf  Tage  vor  dem  Schluss 
des  Jahres  vom  Amt  abtreten,  und  dasselbe  an  die  schon  von  ihnen 
bestimmten  consuies  suffecti  abgeben.  Der  unerwartet  eingetretene 
Tod  des  Pedius  nöthigte  dessen  Stelle  bis  zum  27.  December  durch 


M  TaeiL  de  orat.  17.  Ut  de  Cicerone  loquar,  Hirtio  nempe  et  Pausa  coss. ,  ut 
Tiro  Überlas  eius  scripsit,  VU  Id.  Dee.  occisus  est,  quo  anno  D.  Au^iistus  in 
locam  Pansae  et  Hirtii  se  et  Q.  Pedium  coss.  suffecit. 

^  Appiao.  beU.  civ.  IV,  6.  Dio  Cass.  XLVII,  15.  Fast!  consular.  Capitol.  Q.  Pedius, 
M.  F.  in  magistratu  mortuns  est.  Der  Todestag  des  Q.  Pedius  kann  nicht  ange- 
geben werden:  er  ßlit  aber  wohl  vor  die  Mitte  des  December.  Unser  Consul 
Pedias  hinterliess  einen  gleichnamigen  Sohn,  dessen  Sohn  taubstumm  war  und 
sich  der  .Malerkunst  widmete.  Plinius  Hist.  Nat.  XXXV,  7,  Q.  Pedius,  nepos  Q.  Pedii 
coosalaris  —  cum  natora  mutus  esset  ,  cum  Messala  Orator,  ex  cujus  familia 
pueri  aria  erat,  picturam  docendum  censnit,  idque  etiam  D.  Augustus  compro- 
barit.  Puer  rnagni  profectus  io  ea  arte  ubiit. 

22» 
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einen  anderweitigen  eonsul  suflfectus  zii  besetzen.  Da  Pedius  insbe- 
sondere das  Parteiinteresse  Oetavian's  vertreten  liatte,  so  wurde 
diesem  Letztern  von  den  andern  Triumviris  die  Stelle  durch  einen 
seiner  Freunde  zu  ersetzen,  überlassen. 

Octavianus  braucbte  einen  Mann,  der  nicht  mit  den  senatori- 
schen Familien  in  Verbindung  stand,  und  der  auch  bei  den  beiden 
andern  Triumviris  keinen  Anstoss  erregle,  durch  seine  Verwandtschaft 
oder  frühere  politische  Stellung.  Ein  Emporkömmling  war  am  geeig- 
netsten dem  Octavianus  hier  als  Werkzeug  zu  dienen.  Es  war  Q. 
Salvidienus  Rnfus «).  ein  Mann,  der  von  den  niedersten  und  ärmlich- 
sten Verhältnissen  eines  Hirten  sich  zum  grossen  Reichthum  empor- 
gearbeitet hatte«).  Wie  er  mit  Octavian  bekannt  geworden  war,  lässt 
sich  nicht  nachweisen.  Dieser  aber  schenkte  ihm  sein  besonderes  Ver- 
trauen und  als  nach  dem  Tode  des  Pedius  dessen  erledigtes  Consulat 
auf  einige  Wochen  noch  zu  besetzen  war,  so  Hess  Octavian  dem  Saki- 
dienus  Rufus,  der  nicht  Senator  war  und  noch  kein  höheres  Staatsamt 
bekleidet  hatte,  die  Fasces  geben  «).  Zwar  findet  sich  sein  Name  selbst 
in  denjenigen  fasti  consulares  nicht,  die  sonst  der  consules  suffecti 
Erwähnung  thun  und  auch  bei  den  Schriftstellern,  die  von  seiner  Erhe- 
bung zum  Consul  sprechen,  wird  das  Jahr,  worin  dieselbe  stattgefun- 
den, nicht  bemerkt;  es  lassen  sich  aber  doch  Momente  auffinden,  aus 
denen  dargethan  werden  kann,  dass  das  kurze  Consulat  des  Salvidie- 
nus, der  jedenfalls  nur  ein  consul  suffectus  gewesen  ist,  in  denDecem- 
ber  des  J.  711  d.  St.,  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Pedius  fallt.  — 
Salvidienus ,  der  zur  Zeit  des  Perusinischen  Krieges,  also  nicht  ganz 
zwei  Jahre  später,  von  Octavianus  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt 
wurde,  gegen  L.  Antonius  den  Kampf  glücklich  führte,  und  in  Spanien, 
Gallien  und  zur  See  bei  Sicilien  die  Heere  Oetavian's  befehligte*). 


<)  Nur  bei  Liv.  Epit.  127  kommt  das  Präuoinen  Quintus  ror. 

«)  Veliejiis  Pntercul.  II,  76.  Die  Stelle  ist  sehr  corrumpirt.  Qui  (Rufus  Salvidienus) 
natus  obsciirissimis  initiis,  partim  habebat  summa  accepisset,  et  proximus  a  Cn.  Pom- 
pejo  ipsoque  Caesare  ex  equestri  ordine  consul  creatus  esse,  nisi  in  id  ascendisset,  t 
quo  infra  se  et  Caesarem  videret  et  rempublicam.  Sueton.  Octav.  c.  66.  Quem  (Sal- 
vidienum  Rufuni)  ad  consultitum  usque  ex  infima  fortuna  provexerat.  Uio  Cass.  XLVIII, 
c.  33.  O'jTo;  (6  'Pcu'fo;  6  SaXouiSiTjvo?)  6i  -^v  j^iv  i^  d^oveordTUiv  xol  oCiTtj»  i)  »f aX^ 
TtoifiaivovTi  ffXöfa  dvsßtüxev. 

')  Diu  Cass.  I.  c.  'K«  tojuOtov  U  uiti  toO  KaiMpo?  TipOTjx^,,  »ost«  auxdv  xt  uitaxov,  iofii 
ßouXeüovTo,  dnoScix&TJvai. 

*)  Dio  Cass.  XLVIII,  13.  18.  Appian.  bell.  eiv.  IV,  85.  V,  ZG,  24,  27,  31  und  35 
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zeigte  sich  deDnoch  später  als  Verräther  gegen  seinen  Freund  und 
Gönner  *}.  Oetavian  Hess  ihn  ergreifen,  durch  den  Senat  verurtheilen 
und  hinrichten >).  Da  dieses  im  J.  713  d.  St.  geschah,  wo  L.  Antonius 
und  P.  Servilius  Isauricus  als  consules  ordinarii  die  Fasces  führten, 
und  in  diesem  Jahre  weder  consules  suflfecti  waren,  noch  damals  von 
SaWidienus  hätte  gesagt  werden  können,  er  sei  vor  seinem  Consuiat 
ohne  Rang  und  Amt  gewesen;  da  auch  712,  wo  das  ganze  Jahr 
hindurch  H.  Aemilius  Lepidus  und  L.  Munatius  Piancus  im  Amt  ver- 
blieben, keine  consules  suffecti  eingesetzt  wurden:  so  bleibt  fiir  das 
Consuiat  des  Salvidienus  nur  das  J.  711  übrig.  Dass  aber  weder  in 
den  fasti  consulares  capitolini ')  noch  in  dem  Colotzianischen  Frag- 
ment der  fasti  consulares,  an  welchen  beiden  Orten  die  consules 
suffecti  des  J.  711  angegeben  sich  finden,  der  Name  des  Salvidienus 
Rufus  steht,  lässt  sich  wohl  erklären.  Diese  fasti  wurden  in  den  spätem 
Regierungsjahren  des  Augustus  angelegt.  Die  Namen  des  Antonius 
und  der  Hochverräther  gegen  Augustus,  die  Cunsuln  gewesen,  wurden 
in  die  fasti  nicht  aufgenommen,  in  den  früher  angelegten  Verzeich- 
nissen sogar  ausgemerzt  ^) :  daher  ist  erklärlich,  dass  auch  der  Name 
des  Salvidienus  Rufus,  der  eine  Verschwörung  gegen  das  Leben 
Octavian*s  angelegt  hatte,  keinen  Platz  in  den  fastis  finden  konnte^). 


1)  Am  autfuhrlichsten  handelt  davon  Appiao.  bell.  civ.  V,  66,  wonach  L.  Antonius  dem 
Oetavianu»  die  Mittheilung  von  dem  heabsichtigten  Abfalle  Salvidiens,  der  damals  an 
der  RhoDe  stand,  machte.  Suelon.  Octav.  66  ««pricht  nur  im  Allgemeinen  davon,  dass 
er  res  oovas,  Livius  (Gpit.  127)  dass  er  consilia  nefaria  contra  Caesarem  unternommen 
habe.  VeUej.  Paterc.  II,  76  spricht  von  seinen  soeiesta  comilia,  die  an  den  Tag 
gekommen.  Nach  Dio  Cass.  XLVHI ,  33  habe  er  dem  Oetavian  nach  dem  Leben 
getrachtet. 
>)  Liv.  Epit.  127  spricht  allein  davon,  dass  Salvidienus  sich  selbst  umgebracht  habe: 
Consilia  nefaria  contra  Caesarem,  indicio  sun  protraxit,  isque  damnatus  mortem  sibi 
coDScivit.  Dass  er  durch  den  Senat  zum  Tod  verurtheilt  wurde  als  Ilochverrather, 
geben  Sueton.  Oct.  66.  Appian.  bell.  civ.  V,  66  und  Dio  Cass.  XLVIII,  c.  33  an.  Dass 
die  Strenge  gegen  Salvidienus  weitere  Verschwörungen  gegen  Augustus  nicht  ver- 
bindert habe,  bemerkt  Seneca,  de  dementia  I.  c.  9. 
S)   Cf.  Laurent,  fasti  consul.  capitoliui,  p.  9. 

4)  Wie  das  Fragment,  consulum  in  der  lab.  Colotzian.  b.  Grut.  298,  1  zeigt.  Freilich 
liest  August  später  den  Namen  des  M.  Antonius  und  des  Julu!«  Antonius  wieder  her- 
atelleo.  Tacit  Ann.  Ul,  18. 
*)  Dio  Cass.  XLVn,  15  scheint  Berichte  vor  sich  gehabt  zu  haben,  die  nach  Oeta- 
vian und  Pedius  ihm  drei  Niimoii  von  weitern  consules  suffecti  lieferten,  die  er 
nicht  in  Einklang  mit  den  Fastis  bringen  konnte ;  er  gibt  dnher  nur  den  Namen 
von  Ventidius  an.  Er  sagt,  um  dem  Widerspruch  auszuweichen,  man  habe  noch 
einen  andern  (&XXov  xe  Tiva)  gewählt. 
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Wie  die  Triumviri  früher  unter  sich  übereingekommen  waren  *), 
trat  Oetavian  (nebst  seinem  Collegen  im  Consulat)  noch  vor  dem 
Ablauf  des  Jahres  vom  Amte  ab  und  die  schon  im  voraus  bestimmten 
consules  suffecti  P.  Ventidius  Bassus  und  C.  Carinas,  welebe 
ohne  Widerspruch  in  den  Comilien  gewählt  wurden,  führten  fiir  die 
letzten  fünf  Tage  des  Jahres  (v.  27 — 31.  December)  die  fasces*), 
damit  unter  ihrem  Vorsitze  und  unter  dem  dominirenden  Einflüsse  der 
Triumviri  die  Comitien  zur  neuen  Ämterbesetzung  für  das  nächste 
Jahr  abgehalten  würden '). 

P.  Ventidius  Bassus*)  war  an  die  Stelle  Oetavian s  ge- 
treten^). Er  war  vorzüglich  von  M.  Antonius,  dessen  Freundschaft 
er  besass ,  erhoben  worden.  Er  stammte  aus  dem  picentinischen 
Gebiete  und  war  im  Bundesgenossenkrieg  als  ein  zartes  Kind  an  der 
Mutterbrust  von  Cn.  Pompejus  Strabo  bei  dessen  Triuniphzug  unter 
den  Kriegsgefangenen  nach  Rom  gebracht  w  orden ;  er  lebte  daselbst 
eine  schwere  Jugend  hindurch  in  grosser  Armuth  und  verrichtete 
zur  Lebensfristung  die  verächtlichsten  und  schwersten  Arbeiten.  Als 
Stallknecht  in  Diensten  des  Dictators  Cäsar,  erwarb  er  sich  dessen 
Wohlwollen ;  so  kam  er  bald  in  bessere  Verhältnisse  und  er  erwarb 
sich  in  solchem  Grade  die  Gunst  Cäsar's,  der  seine  vortreiTlichen 
natürlichen  Anlagen  und  seinen  ihm  ganz  ergebenen  Diensteifer 
erkannte ,    dass    er    ihn    endlich   in    den  Senat    brachte   und    zum 


»)  Appiao.  bell.  civ.  IV,  2. 

^)  Dio  Cass.  XLVIf,  15.  Fast!  cons.  capitoi.  C.  Julius  C.  f.  C.  n.  Caesar  Oetavian.  est 
abdicatus,  in  eius  locuin  factus  est  C.  Carrinas  C.  f.  —  Q.  Paedius  M.  f.  in  mug.  roort 
in  eins  I.  f.  c.  P.  Ventidius  P.  f.  idern  q.  pr.  erat.  Colotz.  Tab.  consul.  bei  Gruter  198, 
1.  Fea  frainment.  di  fast  cons.:  Collega  P.  Ventidio  datur  C.  Carrinas  c.  f.  In  dem 
verstümmelten  Anfang  des  Monum.  Ancyran.  wurde  früher  nach  den  Ergänsangen 
Cosson's  und  Gronov^s  gelesen  :  Ac  roox  turbata  resp.  Ventidio  Praetore  simul  cum 
Carinate  consulibus  factin.  Franz  ergänzt  die  Stelle:  (imperium  mihi  dedit)  respublica, 
uti  pro  praetore  simul  cum  contuiibuH  Irtio  et  Pansa  essem. 

3)  Nach  Din  Cass.  1.  c.  waren  die  beiden  consules  suffecti  nicht  in  den  Comitiis  erwiblt, 
sondern  von  den  Triumviris  unmittelbar  ernannt  worden,  welche  Angabe  wohl  nicht 
giinx  genau  ist.  Dio  Cansius  gibt  ferner  an,  dnss  damals  alle  Prätoren,  die  noch  5  Tage 
im  Amt  bleiben  und  dann  als  Statthalter  in  die  Provinzen  gehen  sollten,  durch  neue 
ersetzt  wurden.  An  die  Stelle  des  Ventidius  trat  ein  Ädil  in  die  Prätur.  bass  in  der 
Zeit  der  Triumviri  die  Wahlcomitien  abgehalten  wurden,  ist  aus  Dio  Cass.  XLVIIf,  3S 
zu  entnehmen. 

*)  Kutrop.  Vif,  3  nennt  ihn  L.  Ventidius  Bassus. 

^)  Dieses  sa^en  Appian.  und  Dio  Cass.  II.  cc.  ausdrücklich:  die  Fasti  coos.  capitoi.  aber 
lassen  ihn  an  die  Stelle  des  Pedius  eintreten. 
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Volkstribunen  erwählen  Hess.  Nach  der  Ermordung  Cäsar's  ergrifT 
er  auf  das  eifrigste  Partei  für  M.  Antonius;  dieser  bewirkte  auch 
seine  Erhebung  zum  Prätor.  Als  aber  Antonius  vom  Senat  für  einen 
Vaterlandsfeind  erklärt  ward  und  Rom  verlassen  musste,  theilte 
auch  Ventidius,  ein  erbitterter  Feind  des  Cicero,  das  Schicksal 
seines  Gönners.  Er  verlor  nicht  nur  sein  Amt,  sondern  er  musste 
auch  Rom  verlassen.  Er  verdankte  es  Octavian*s  zweideutigem  Beneh- 
men gegen  den  Senat,  dass  er  mit  ansehnlichen  Sireitkräften  zu 
Antonius  entkam.  Die  Triumviri  restituirten  ihn  nicht  nur  in  die 
Prätur,  sondern  erhoben  ihn  bald  darauf  in  den  letzten  Tagen  des 
J.  711  zum  Consul.  Bei  ihm  trat  der  merkwürdige  Fall  ein,  dass  in 
einem  und  demselben  Jahre  von  derselben  Person  die  Prätur  und 
das  Cunsulat  geführt  ward  «)•  —  '"  der  Folge  begünstigte  ihn  das 
Glück  noch  mehr.  M.  Antonius  schützte  ihn  als  einen  seiner  treuesten 
und  zuverlässigsten  Anhänger.  Nachdem  er  das  PontiOcat  bekleidet 
und  er  im  perusinischen  Krieg  eifrigst  für  L.  Antonius  gefochten 
hatte,  wurde  er  im  Orient  zum  Staathalter  der  östlichen  Provinzen 
eingesetzt.  M.  Antonius  übertrug  ihm  dann  den  Krieg  gegen  die 
Parther,  über  die  er  glanzendt^  Siege  erfocht.  Der  ehemalige  arme 
Picentiner,  der  in  frühester  Jugend  als  Kriegsgefangener  im  Triumph- 
zug nach  Rom  gebracht  worden,  zog  nun  im  Mannesalter  selbst 
triumphirend  in  Rom  ein;  er  feierte  diesen  Triumphzug  über  die 
Partber,  welchen  vorher  nie  von  den  Römern  eine  solche  Nieder- 
lage beigebracht  worden  war«). 

Auch  der  andere  Consul  sufTectus  C.  Carinas ')  gehörte  zu  den 
ausgezeichneten  römischen  Feldherrn  und  zu  den  Triumphatoren.  In 
den  fastis  consularibus  capitolinis  wird  zwar  angegeben,  dass  er  an 
die  Stelle  von  Octavianus  in*s  Amt  getreten,  in  Wahrheit  aber  war  er 


^)  F«sti  consul.  Capit.  Consul  suff.  P.  Ventidius,  P.  f.  idem  qui  pr.(aetor)  erst 
Veliej.  Pnterc.  If,  6^>.  Vidit  hie  annu^t  Ventidium,  per  quam  urhero  inter  captivos 
Piceotiain  in  triumpho  duetus  erat,  in  en  consularein  praetextam  jungentem  prae- 
toriae.  Idem  hie  po<>tea  iriumphavit  (de  Parthin).  Valer.  Max.  Memor.  VI,  19. 
Bodem  anno  praetor  et  consul  faclus  eil.  V«r|.  Dio  Cass.  XLVII,  IIJ.   Eutrop.  VH,  3. 

')  Über  das  Leben  des  Ventidius  ist  zu  vergleichen  Plin.  Hist.  Nat.  Vlf,  44.  Din 
Ctss.  XLIX,  19—21.  Appian.  bell.  eiv.  Uf,  66,  8.  IV,  l.  V,  31,  35,  65.  Plutarch. 
rit.  Aoton.  33  u.  34.  Valer.  .Max.  .Memor.   VI,   19. 

')  Der  Xame  wird  auch  Carrinas  geschrieben.  Von  einem  nedner  Carinas  Secundus, 
der  finter  Caiigula  aus  nom  verwiesen  worden,  spricht  Dio  Cass.  LIX,  20.  Auch 
bei  Julias  Obsequeos  lib.  prodig.  c.  129  kommt  unser  Cousul  Carinas  vor. 
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der  Naclifolgor  des  Salviilioiius  Riifiis ,  dessen  Name  aus  den  fastis 
entfernt  worden.  Oetavianus  verwendete  den  C.  Carinas  in  der  Folge 
im  Kriege  gegen  seine  Widersacher,  vornämlich  gegen  den  Sextus 
Pompejus,  anfänglich  in  Spanien,  dann  in  den  sicilianisehen  Ge- 
wässern 9«  Später  bekriegte  C.  Carinas  die  belgischen  Moriner  und 
warf  die  über  den  Rhein  vorgedrungenen  Sueven  zurück.  Wegen 
dieser  Thaten  wurde  ihm  in  .1.  29  v.  Chr.  die  Theilnahme  am 
octavianisehen  Triumph  zugestanden.  Es  war  dieses  eine  um  so 
grössere  Auszeichnung  für  ihn,  als  seine  Familie  seit  der  sullanischen 
Zeit  ziemlich  herabgekommen  war,  denn  sein  Vater  war  von  Sulla 
zum  Tode  verurtheilt  worden  und  er  selbst  war  bei  allen  seinen 
Bewerbungen  um  höhere  Ämter,  ehe  Octavian  zur  Gewalt  kam, 
zurückgewiesen  worden  9. 

Werfen  wir  auf  die  Geschichte  des  Jahres,  worin  Oetavianus 
zum  ersten  Male  die  fasces  führte,  einen  Blick  zurück  und  vergegen- 
wärtigen wir  uns  ihre  Hauptmomente,  so  kann  es  uns  nicht  entgehen, 
dass  dasselbe  zu  den  merkwürdigen  Consulatsjahren  gehöre,  sowohl 
hinsichtlich  der  Persönlichkeiten,  welche  die  höchste  Magistratur 
bekleidet  haben,  als  auch  durch  ihre  grosse  Anzahl.  In  diesem  Jahre 
gab  es  sieben  Consuln ,  zwei  consules  ordinarii  und  fünf  consules 
suffecti,  und  doch  war  ein  Drittel  des  Jahres  hindurch  (vom  16.  April 
bis  19.  August)  das  Consulat  ganz  verwaist.  Die  consules  ordinarii 
Hirtius  und  Pansa  waren  bis  zu  ihrem  im  Schlachtenkampf  herbei- 
geführten fast  gleichzeitigen  Tod  nur  drei  und  einen  halben  Monat 
im  Amt  gewesen.  Oetavianus  bekleidete  es  acht  Tage  über  vier 
Monate  und  legte  dann  die  durch  Gewalt  erzwungene  Magistratur 
von  freien  Stücken  vor  der  bestimmten  Zeit  nieder.  Sein  erster 
Mitconsul  Q.  Pedius  starb  einige  Wochen,  bevor  sein  Consulat  abge- 
laufen war,  der  andere  octavianische  Mitconsul  Salvidienus,  der  nur 
ganz  kurze  Zeit  die  fasces  führte,  wird  nicht  einmal  namentlich  in 
den  Consular -Verzeichnissen  erwähnt,  weil  er  als  Hocbverräther 
hingerichtet  und  sein  Name  desshalb  in  den  fastis  ausgetilgt  w.urde. 
Die  beiden  letzten  consules  sufTecti  Ventidius  und  Carinas,  welche 
das  Consulat  nur  fünf  Tage  führten,  haben  in  der  Reihe  der  römischen 


1)  Applan.  hell.  Civil.  V,  26  ii.   112. 

3)  Dio  Cass.  Li.  21.    An  der  IdentiiMt  unsers  Coiisui  suffectus  und    des  Triumphators 
Carinas  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln. 
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Feldherrn   und   Triumphatoren  eine   ehrenvollere    und    berühmtere 
Stelle  als  unter  den  Consuln. 

Zweites  CoDSoltt  des  Augostus. 

In  der  Weise,  wie  die  Triumviri  in  ihrem  ersten  Ühereinkommen 
unter  einander  ausgemacht  hatten,  wurden  in  den  nächsten  Jahren 
die  höchsten  Ämter  in  Rom  mit  ihren  entschiedensten  Anhängern 
besetzt.  Im  J.  712  fiihrte  einer  der  Triumviri  selbst,  M.  Aemilius 
Lepidus,  mit  L.  Munatius  Plancus  das  Consulat;  im  folgenden  Jahre 
waren  L.  Antonius  Pietas ,  der  Bruder  des  Triumvir  M.  Antonius, 
und  P.  Servilius  Vatia  Isauricus  Consuln.  Beide  Consulnpaare  führ- 
ten das  ganze  Jahr  hindurch  die  fasces.  Im  nächsten  Jahre  714  aber, 
wo  Cn.  Domitius  Calvinus  und  C.  Asinius  Pollio  das  Consulat  beklei- 
deten, legten  diese  kurz  vor  dem  Jahresschluss  ihr  Amt  nieder  und 
an  ihre  Stelle  traten  als  consules  suffecti  L.  Cornelius  Baibus  und 
P.  Canidius  Crassus,  von  welchen  der  erste  ein  reicher  Spanier  aus 
Gades  war,  der  zuerst  als  ein  ausserhalb  Italien  Geborner  zur  höch- 
sten römischen  Magistratur  gelangte  <)•  —  ^^  J*  715,  wo  L.  Mar- 
cius  Censorinus  und  C.  Calvisius  Sabinus  Consuln  waren,  vergab 
man  das  Consulat  im  voraus  und  zwar  schon  auf  mehrere  Jahre,  theiis 
um  die  Anhänger  der  Triumviri  zu  belohnen,  theiis  um  andere  für 
die  Zukunft  an  die  Sache  derselben  zu  fesseln  und  auf  diese  Weise 
die  neue  Oligarchie  zu  stärken.  Nachdem  die  Triumviri  im  nächsten 
Jahre,  716,  wo  App.  Claudius  Pulcher  und  C.  Norbanus  Flaccus  die 
fasces  fährten,  ihre  angemasste  Gewalt  sich  auf  weitere  Jahre  ver- 
längerten, wurde  auch  der  Gebrauch  eingeführt,  in  den  Wahltagen 
nicht  nur  zwei  Consuln  für  das  Jahr  zu  wählen,  sondern  zugleich 
noch  mehrere  consules  suffecti  für  die  höchste  Magistratur  zu  be- 
stimmen. Früher  war  es  zwar  zuweilen  vorgekommen,  dass  ein  con- 
sal  suffectus  ernannt  wurde  an  die  Stelle  eines  Consuls,  der  nicht 
gestorben  war,  sondern  in  Folge  einer  nicht  ganz  ordnungsmässigen 
Wahl  oder  einer  entehrenden  Handlung  vom  Amte  wieder  hatte  ab- 


>)  Plio.  Bist.  Nat.  V,  5.  VII,  44.  Dio  Cass.  XI.VIII ,  32.  Der  Triuinphator  L.  Balbiis  Ciüdi- 
Udos  ,  der  Eroberer  der  afrikani^icheii  Städte  Cidainus  und  Garania  (Veliej.  Paterc. 
II,  5.  Stnib.  lil,  p.  169.  Fast.  Capit.  y^\.  Barth,  Reisen  in  Nord-  und  Centrai-Afrika,  I, 
S.  165)  war  sein  Neffe.  Plin.  il.  cc.  Sulin.  Polyliist.  c.  31.  (iarmantas  Cornelius 
Baibus  sabegU  et  priai  ex  hac  victoria  triumphavit,  primus  sane  de  externis,  ut  pote 
qnJ  Gadibm  genitot  etc. 
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treten  müssen.  Nun  aber  wurde  es  Regel,  nicht  mehr  für  das  ganze 
Jahr  zu  wählen,  sondern  nur  für  einen  Theil  desselben,  und  selbst 
manchmal  noch  unbestimmt  zu  lassen,  für  welche  Zeitdauer.  Nur  die 
Consuln,  welche  mit  Anfang  des  Jahres  in*s  Amt  traten,  wurden  in 
den  fastis  und  oflQciellen  Documenten  als  Jahresconsuln  angeführt 
und  siegalten  für  das  ganze  Reich  als  Consuln,  nach  welchen  die  Jahre 
benannt  und  gezählt  wurden;  die  übrigen,  die  nur  für  andere  Theile 
des  Jahres  gewählt  worden  und  darin  fungirt  hatten,  galten  zwar 
für  die  Zeit  ihres  Amtes  in  Rom  und  Italien  als  wirkh'che  Consuln  und 
ihre  Namen  wurden  den  öffentlichen  Actenstücken  beigefügt,  aber 
fijr  das  übrige  Reich  waren  sie  oft  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
bekannt;  man  nannte  diese  consules  suffccti  daher  auch  die  kleineren 
Consuln,  wegen  ihres  beschränkten  Wirkungskreises  *).  Als  sich 
endlich  das  Triumvirat  seit  der  Ausscheidung  des  Lepidus  (719)  in 
ein  Duumvirat  umänderte,  wurden  die  Jahresconsuln  (die  consules 
ordinarii)  noch  immer  in  Rom  für  das  ganze  Reich  bestimmt,  aber 
wie  für  den  Occident  Octavian  die  consules  suffecti  zu  wählen  an- 
ordnete, so  nahm  Antonius  in  Anspruch  diese  für  den  Orient  einzu- 
setzen, welche  aber  Octavian  nicht  in  das  auf  seine  Anordnung 
später  verfasste  oflficielleConsuIn-Verzeichniss  oder  in  die  fasti  con- 
sulares  capitolini  aufnehmen  Hess. 

Im  J.  717,  wo  M.  Vipsanius  Agrippa  und  L.  Caninius  Gallus 
Consuln  waren,  finden  wir  für  den  letzten  als  consul  sufTectus  den 
T.  Statilius  Taurus  in  den  fastis  eingetragen;  für  das  folgende  Jahr 
des  Consulpaares  L.  GelliusPopIicola  und  M.  CocceiusNerva  in  solcher 
Eigenschaft  L.  Munatius  Plauens  II.  und  F.  Sulpicius  Quirinus.  Da- 
gegen finden  sich  im  J.  719  nur  die  consules  ordinarii  L.  Cornificius 
und  Sextus  Pompejus,  Sexti  filius,  angegeben. 

In  diesem  Jahre  war  zwischen  Octavianus,  Antonius  und  ihrem 
bisherigen  Gegner  Sextus  Pompejus,  dem  Sohn  des  Cnejus  Pompe- 
jus Magnus,  ein  neuer  Vertrag  über  die  Theilung  der  Provinzen  des 
römischen  Reiches  unter  ihnen  und  über  die  Führung  des  Consuiats 
in  den  vier  nächstfolgenden  Jahren  getroffen  worden. 

Darnach  sollte  im  J.  720  M.  Antonius  und  L.  Scribonius  Libo, 
im  folgenden  Jahre  Cäsar  Octavianus  und  Sextus  Pompejus,  dann 
722  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  und  C.  Sosius  und  endlich  im  J.  723 


ij  Dio  Cass.  XLVni,  35  und  53. 
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M.  Antonius  und  Octavianus  Consuln  sein.  Zugleich  wurde  bestimmt, 
dass  Octavianus  und  Antonius  auch  abwesend  von  Rom  das  Consulat 
führen  und  es  beliebig  ihren  Freunden  als  ihren  Stellvertretern  über- 
tragen könnten  *). 

Dieser  Vertrag  fand  nur  eine  theilweise  Ausführung.  Zwar  trat 
M.Antonius  mit  L.Scribonius  Libo  im  J.  720  das  Consulat  an  (es  war 
sein  zweites)  und  gab  es  noch  an  demselben  Tage  an  seinen  Freund 
L.  Seropronius  Atratinus  ab-);  aber  für  das  J.  721,  worin  Octavia- 
nus und  Sextus  Pompejus  Consuln  sein  sollten,  musste  eine  Änderung 
getroffen  werden,  da  der  letztere  damals  bereits  ermordet  worden 
war  Cbrigens  waren  auch  im  J.  720  mehrere  consules  suffecti:  für 
L.  Seribonius  Libo  trat  am  I.Juli  Paullus  Aemilius  Lepidus»),  für 
L.  Sempronius  Atratinus  C.  Memmius  in's  Amt.  Welcher  von  beiden 
am  1.  Nov.  sein  Amt  niederlegte,  wissen  wir  nicht;  an  dem  genann- 
ten Tage  aber  trat  als  consul  suffectus  M.  Herennius  Picens  ein  *). 

Es  ist  möglich,  dass  der  Consul  Marcus,  früher  ein  eifriger 
Republikaner  und  Legat  des  M.  Brutus  und  daher  auch  geächtet 
später  durch  Verwendung  des  Agrippa,  Octavian's  Günstling,  und 
der  Consul  Barbulo,  der  unter  Antonius  bei  Actium  befehligte,  aber 
von  Octavian  später  unter  seine  Freunde  aufgenommen  wurde,  welche 
beide  zusammen  die  fasces  führten,  unsere  consules  suffecti  Pauli us 
Aemilius  Lepidus  und  Marcus  Herennius,  der  für  C.  Memmius  in*s 
Consulat  getreten,  waren.  Barbulo  kommt  bei  den  Ämiliern  als  Bei- 
name vor  *). 


1)  Appian.  beU.  ciril.  V,  73.  DIn  Cüs».  XLVffl,  36.  Piuturch.  Anton,  e.  30. 

2)  In  manchen  fastit  kommt  alt  consul  Ordinarius  Atratinus  vor,  was  daher  zu  erklären, 
dats  in  den  früheren  Consular- Verzeichnissen,  die  Au^uslus  hatte  anfertigen  lassen, 
der  Name  des  Antonius  ausgetilgt  worden  war,  wie  in  dem  Fragment  des  Consul- 
Tcrzeicbniisea  auf  der  Tabula  Cnlotziana  ((iruter  298,  1)  zu  ersehen  ifit ,  in  den 
spSlereo  aber  liets  er  ihn  wieder  restituiren;  daher  kommt  der  iName  Antonius  auch 
in  den  fasitis  consul.  capitolinis  vor.  Vergl.  Laurent  I.  c.  \t.  9  und  13.  Rs  sind  die 
Worte  des  K.  Tiberius,  die  er  beim  Prooess  Piso  im  Senat  sprach,  nicht  zu  übersehen. 
Taeit.  Ann.  Hl,  18.  Ne  nomen  Pisonis  fastis  eximeretur,  quando  M.  Antonii,  qui  bellum 
patriae  fecisset,  Juli  Antonii,  qui  domum  Augusti  violassent,  manerent. 

')  Von  diesem  Consolat  des  Aemilins  Lepidus  Paulus  spricht  auch  I)io  Cass.  XLIX.  42, 
*)  Die  fasti  consniares  capitolini  geben  folgende  Consuln;  L.  Scrihonius  L.  f.  Libo.  — 

M.  Antonius  M.  f.  M.  n.  absens  abd.  in  e.  I.  f.  e.    L.  Sempronius  L.    f.  L.  n.  Atratin. 

ei  K.  Jal.  Paullus  Airailius  L.  f.  M.  n.  Lepidus  C.  .Memmiu»,  ex  K.  Nov.  .M.  Herennius 

M.  f.  Picens. 
^)  Appian.  belL  civ.  IV,  49.  Dass  das  Consulat  von  Marcus  .  .  .  und  Barbulo  vor  der 

Schlacht  bei  Actium,  nicht  nach  derselben  zu  setzen  ist,  dürfte  unzweifelhaft  sein. 
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Nach  der  Übereinkunft  mit  Antonius  vom  J.  719  übernahm  Octa- 
vianus  im  J.  721  das  Consulat;  fOr  den  designirten  Collegen  Sextus 
Pompejus,  der  unterdessen  ermordet  worden  war,  wurde  L.  Vol- 
eatius  Tulhis  Miteonsul. 

Wie  es  Antonius  in  seinem  letzten  Consulat  gehalten  hatte ,  das 
er  nur  antrat,  um  es  sogleich  wieder  abzugeben,  so  machte  es 
auch  Octavianus.  Es  scheint  dieses  nach  der  Verabredung  so  be- 
stimmt worden  zu  sein.  Octavianus  war  aus  dem  Kriege  gegen  die 
Illyrier  und  Pannonier  verwundet  nach  Rom  zurückgekehrt,  um  da- 
selbst sein  zweites  Consulat  anzutreten,  und  es  ein  paar  Stunden 
hindurch  zu  bekleiden.  Am  ersten  Januar  721  in  der  Frühe,  nach- 
dem er  eine  kurze  Zeit  vor  dem  Tempel  des  capitolinischen  Jupiter 
auf  dem  curulischen  Sessel  das  Präsidium  geführt,  legte  er  das  Amt 
wieder  nieder  in  die  Hände  des  an  seiner  Stelle  erwählten  consul 
suffectus  P.  Autronius  Paetus  *). 

Das  Jahr  wurde  nach  Octavianus  II.  und  L.  Volcatius  Tullus 
bezeichnet  2),  aber  manchmal  auch  nach  dem  letztern  allein  ').  Irr- 
thümlicher  Weise  nennen  einige  fasti  diesen  Tullius  und  Cicero, 
andere  auch  Paulus  ^). 

P.  Autronius  Paetus  war  nicht  der  einzige  consul  suffectus  dieses 
Jahres.  Nach  den  fasti  consulares  capitolini  gab  es  ausser  ihm  noch 
sechs  andere;  die  Angabe  daselbst  lautet: 

Imp.  Caesar  Divi  t.  C.  n.  August  II.  L.  Volcatius  L.  f.  Tullus. 
K.  Jan.  abd.  in  e.  I.  f.  e. 

P.  Autronius  P.  f.  L.  n.  Paetus. 

ex  K.  Mai  L.  Flavius. 

ex  K.  Jul.  C.  Fonteius  Capito  M\  Acilius  Aviola. 

ex  K.  Sept.  L.  Vinicius  L.  f. 

ex  K.  Oct.  L.  Laronius. 


*)  Sueton.  OcUy.  c.  26.  Seeundum  consulatum  paucistimis  horis  geasit.  Appitio.  injric 
c.  27  und  28.  Dio  Cass.  XLIX,  43.  Weder  Sueton.  noch  Dio  Gas«,  nennen  Autronius 
Paetus;  wir  erfahren  diesen  Namen  nur  aus  Appian.  und  den  Fastis  capitolinis. 

*)  Fasti  cons.  capitolini:  Cassiod.  Chronic.  C.  Caesar  et  L.  Vulcatius. 

<)  Uorat.  Od.  Hl,  8,  12.  Consuie  TuUo. 

*)  Chronogr.  Ravenn.  Cicerone  et  Antonino  (i.  e.  Autronio)  und  Augusto  et  ToUio 
für  das  folgende  Jahr,  was  aher  erst  auf  das  Jahr  723  gehen  soll.  Das  Chronic. 
Paschale  hat:  'OxtoßiavoO  Ay^oüsToy  xal  Ktx^pu>vo;;  ein  anderes  ConsulverxeichniM 
(descript.  consulum  App.  ad  Chr.  Pasch,  p.  157,  ed.  Bonn.).  OGtariano  AugustoU 
et  Paulo. 
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Dieses  Verzeiehniss  scheint  nicht  einmal  vollständig  zu  sein, 
es  waren  diese  die  consules  suffecti  die  in  Rom  und  in  Italien  unter 
dem  Einflüsse  Octavian's  eingesetzt  wurden;  in  ähnlicher  Weise 
ernannte  Antonius  im  Orient  solche  Consuln.  Hören  wir  ja,  dass  er 
in  diesem  Jahre  den  L.  Cluvius,  der  bei  ihm  im  Orient  war,  an  einem 
und  demselben  Tage  zum  consul  erhob  und  ihn  wieder  abtreten 
Hess  *). 

Aus  Appian  *)  erfahren  wir  einige  Namen  von  consules  suffecti, 
welche  kurz  vor  der  Zeit  der  Sehlacht  bei  Actium  im  Amt  waren, 
deren  Namen  nicht  in  den  fastis  capitolinis  sich  vorfinden;  sie  wer- 
den mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ihren  Platz  im  J.  722  oder 
723  haben  als  in  den  unsrigen  721. 

Die  Persönlichkeiten  sämmtlich,  welche  im  zweiten  Consulat 
Octavian*s  als  consules  vorkommen,  sind  in  der  Geschichte  nicht 
besonders  ausgezeichnet;  weder  von  dem  Mitconsul  L.  Volcatius 
Tullus  noch  von  Octavian*s  erstem  Stellvertreter  P.  Autronius  Paetus 
lässt  sich  etwas  Erhebliches  angeben.  Beide  gehören  aber  wenigstens 
doch  Familien  an,  deren  Mitglieder  höhere  Staatsämtei*  bekleidet 
hatten.  Von  L.  Flavius  ist  die  Angabe  zu  unbestimmt;  dass  sein  Bei- 
name Fimbria  gewesen,  kann  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden, 
wir  wissen  auch  nicht  wie  sonst  seine  Stellung  gewesen.  Ein  C.  Fla- 
vius kommt  im  perusinischen  Krieg  auf  Seiten  des  L.  Antonius 
vor  *),  ein  Flavius  Gallus  findet  sich  unter  M.Antonius  im  Orient  und 
im  parthischen  Krieg  ^).  Das  Consulpaar  C  Fonteius  Capito  und 
H*  Acilius  Aviola  gehörte  ebenfalls  angesehenen  Familien  an.  Ein 
Fonteius  Capito  kommt  unter  Tiberius  als  Proconsul  von  Asia  vor^); 
es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieser  unser  consul  suffectus  gewe- 
sen ,  man  könnte  viel  eher  an  C.  Fonteius  Capito,  den  consul  Ordi- 
narius des  J.  12  n.  Chr.  denken.  Dagegen  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  H*  Acilius  Aviola  derselbe  Consularis  Aviola  ist,  von  dem 
erzählt  wird,  er  habe  als  Legat  des  Tiberius  (wohl  noch  unter  der 


^)  Dio  Cast.  XLIX,  44  in  dem  Jahr  ah  Octavian  zum  zweiten  Maie  das  Consulat  bekleidete 
and  zum  CoUegen  den  L.  Tullus  hatte  ('0  'AvTtüvio;)  Ao  üxiov  KXo'JO'Jiov  iroiTjaa;  rt  5|xa 
&s«TOv  xai  itawac  (wvijv  yop  0674)). 

0  Appiao.  bell.  civ.  IV.  49  und  51. 

*)  Appiao.  beil.  civ.  V,  49. 

*)  Appian.  Parth. 

»)  Tacit.  Ano.  IV,  36. 
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Regierung  dos  Angustus)  in  Gallien  die  rebellischen  Andegan  in 
Zaum  gehalten.  Ev  sei  damals  erkrankt  und  als  Todter  zur  Bestat- 
tung auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  worden.  Als  gerade  die  Flammen 
aufloderten,  sei  er  wieder  zum  Leben  zurückgekehrt  und  habe  die 
rmstehenden  zur  schleunigen  Hilfe  aufgerufen,  die  ihm  aber  hei 
dem  rasch  um  sich  greifenden  Feuer  nicht  habe  geleistet  werden 
können,  so  dass  er  verbrannte  <).  Da  aus  dem  Hause  der  Aeilier, 
wovon  ein  Zweig  den  Beinamen  Aviola  führte,  damals  unter  Augu- 
stus  und  Tiberius  kein  anderer  Consul  vorkommt,  so  muss  wohl 
unsern  W  Arilius  Aviola  das  angeführte  Schicksal  betroffen  haben. 
L.  Vinicius  könnte  der  Vater  des  M.  Vinicius  gewesen  sein,  welch 
letzterm  der  Geschichtschreiber  Veliejus  Paterculus  seine  römische 
Geschichte  widmete  und  der  im  J.  30  n.  Chr.  selbst  das  Consulat 
bekleidete  «).  L.  Laronius  wird  als  Feldherr  Octavian's  unter  dem 
Oberbefehl  des  Agrippa  im  sicilianischen  Krieg  gegen  Sextus  Pom- 
pejus  erwähnt').  Dass  L.  Vinicius  und  Q.  Laronius  miteinander  das 
Consulat  bekleideten^  zeigt  eine  tessera  gladiatoria  ^). 

Drittes  Consulat  des  Angustus. 

Nach  der  früheren  Obereinkunft  zwischen  Octavian  und  Anto- 
nius war  bestimmt  worden,  dass  sie  im  J.  723  zusammen  das  Con- 
sulat bekleiden  sollten  *).  Aber  schon  im  Jahre  vorher  brach  zwischen 
ihnen  der  Krieg  aus.  Die  damaligen  Consuln  Cn.  Domitius  Aheno- 
barbus  und  C.  Sosius,  welche  beide  zur  Partei  des  Antonius  gehör- 
ten, traten  sogleich  nach  Übernahme  ihres  Amtes  feindlich  gegen 
Octavian  auf  und  nahmen  bei  der  schon  ausgebrochenen  Spannung 
zwischen  ihm  und    dem  Antonius   entschieden   Partei  für  den  letz- 


i)  Tacit.  Ana.  MI,  41.  Plin.  Hist.  Nat.  VII,  53. 

2)  Vellej.  Palerc.  II,  65.  Die  Stelle  hei  Veliej.  Paterc.  11,  96,  wo  Ton  der  Rriegfuhrong 

des  Agrippa  und  M.  Vinicius  gegen  die  Pannonier  gesprochen  wird  (bellum  Panno- 

nicum,  quod  inchontum  Agrippa  Marcoque  Vinicio  avo  tuo  coss.)  bezieht  sieh  auf  das 

Consulat  des  M.  Vinicius  im  Jahre  73u  (19  v.  Chr.),  worin  er  vom  1.  Juli  ao  consul 

suffectus  war  mit  Vipsanius  Agrippa.  Fasti  cons.  Capitol. 
^)  Appian.  beil.  civ.  V,   ii'i  und   115.  Die  kurze  Inschrift  bei  Orelli-Hensen  n.  6743 

bezieht  Borghesi   auf  unsern    consul    suffectus;   aber  das  Praenomen  steht  dieser 

Annahme  entgegen.  Q  •  LARONIVS  •  COS  •  LMP  •  ITER. 
*)  Cardinal,  diplom.  imper.  n.  183:  L  *  VIN     Q  -  LAU.  Es  liess  sich  daraus  entnehmen, 

dass  das  Praenomen  von  Laronius  nicht  Lucius,  sondern  Quintus  gewesen. 
^)   Dio  Cass.  L,  4  und   10. 
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leren  ^).  Da  Octavian  ohne  Zögern  Anstalten  traf,  seine  Widersacher 
nöthigenfalls  mit  militärischer  Gewalt  niederzuschlagen,  so  entfernten 
sich  beide  Consuln  aus  der  Stadt  und  flüchteten  zu  Antonius  nach 
Ägypten,  wohin  sich  auch  viele  von  dessen  Anhängern  aus  dem  Senat 
begaben.  Octavian  liess  au  die  Stelle  der  entflohenen  Cunsuln  Männer 
von  seinem  Anhange  wählen;  die  capitolinischen  fasti  verzeichnen 
uns  als  eonsules  sufl*ecti  L.  Cornelius,  der  am  1.  Juli,  und  M.  Vale- 
rius,  der  am  1.  November  iu*s  Amt  trat,  aber  sieher  gab  es  in  diesem 
Jahre  noch  mehrere  andere,  welche  die  fasces  führten. 

Durch  die  Yeröfientlichung  des  Inhaltes  des  antoninischen 
Testaments,  wodurch  den  Kömern  der  den  M.  Antonius  beherrschende 
Einfluss  der  Kleopatra  klar  vor  Augen  gelegt  wurde,  gelang  es  dem 
OctayiaD  die  mit  seinem  Gegner  obwaltenden  Streitigkeiten  zum 
öfientlicben  Krieg  gegen  denselben  anzufachen.  Das  Consulat,  wozu 
Antonius  im  nächsten  Jahre  designirt  war,  wurde  ihm  durch  Senat 
und  Volk  abgesprochen  und  indirect  er  selbst  als  ein  Feind  des 
Vaterlandes  bezeichnet ,  wenn  auch  zunächst  nur  der  ägyptischen 
Königinn  Kleopatra  der  Krieg  erklärt  ward. 

Inmitten  der  grossen  Kriegsvorbereitungen,  welche  den  ganzen 
Orieot  wie  Occident  umfassten,  trat  Octavianus  im  J.  723  (31  v.  Chr.) 
sein  drittes  >)  Consulat  an.  An  die  Stelle  des  Antonius  war  zum  Mit- 
coDSul  der  Augur')  M.  Valer ins  Messala  Corvinus  erwählt 
worden  *).  Es  ist  derselbe  Messala,  den  Antonius  früher  auf  die  Pro- 
scriptionsliste  hatte  setzen  lassen^  dem  es  aber  gelang  den  Mörder- 
bänden  in  den  Schreckenstugen  des  JDecembers  711  zu  entgehen 
und  sieh  durch  die  Flucht  zu  retten.  Zwölf  Jahre  später  fügte  es 
das  Geschick,  dass  er  für  Antonius  in  das  Consulat  eintrat  ^). 


*)  Dio  CaM.  L,  2. 

^  Seeton.  Oct.  26.  Consolatam  tertiuin  anno  interjecto  gessit. 

S)  Dio  Caas.  XLIX,  16. 

*|  Faati  cons.  Capitolin.  fmp.  Cuesrir  Divi  f.  C.  n-  August.  Ifl.  M.  Valerius  M.  f.  M. 
D.  Messala  Corvin.  Die  Tenusinisehe  Inschrift  bei  IHommsen  J.  R.  N.  n.  ß97.  Imp. 
Caes.  MI.  M.  Valerins.  --  Veliej.  Paterc.  il,  84.  Caesare  et  Messala  Corvino  Cos«. 
debeUatam  apad  Actiuni.  Chronogr.  Ravenn.  Aiigusto  lU  et  Messala;  hiat.  Oeta- 
riaoo  Aog-asto  lU  et  Corhilio  (i.  e.  Corvino)  ;  Chron.  Paseh.  'Ox-raiSiavoO  A'>yoüarou 
t6  y'  xai  Kpi990'j  (i-  e.  Kdpßoy  für  Kopj^ivoj).  Cassiod.  Chronic.  C.  Caesar  II  et 
M.  Messala.  Cassiodor  lahlt  das  erste  Consulat  Octa?ian's  nii-ht,  weil  derselbe 
darin  nur  ronsul  .suffectus  war. 

*)  Veliej.  Paterc.  U,  71.  Dio  Cass.  XLVIK  11.  L,  10.  Appinn.  bell.  civ.  IV,  38  nennt 
iiui  nur  mit  dem  einen  Namen  Messala.    Ev  bemerkt,  duss  die  Triumviri    ihn    von 
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Folgen  wir  der  Angabe  der  fasti  eapitolini,  so  blieb  Valeriiis 
Messala  im  Amte  bis  Ende  April,  und  es  trat  dann  M.  Titiusals 
eonsul  suffeetus  an  seine  Stelle.  Es  ist  aber  wabrscheiulieh,  dass 
Valerius  Messala  nicht  vier  Monate  das  Consiil^f  bekleidete  und  sein 
unmittelbarer  Nachfolger  darin  Biilbinus,  von  dem  wir  seine  ande- 
ren Narnen  nicht  kennen  9,  war.  Von  diesem  Balbinus  wird  ange- 
geben, dass  er  auch  von  den  Triumviren  proscribirt  worden,  aber 
durch  die  Flucht  sich  glücklieh  zu  Sextus  Pompejus  gerettet  habe. 
Später  sei  er  (vom  Octavian  gut  aufgenommen)  zum  Consul  erhoben 
worden  2).  Dass  dieses  im  Jahre  der  Schlacht  bei  Actium,  also  723 
d.  St.,  und  zwar  noch  vor  dem  Treffen  selbst  geschah,  zeigt  der 
ganze  Zusammenhang  der  Erzählung.  Antonius ,  der  damals  von 
Griechenland  und  Epirus  aus  Italien  bedrohte ,  unterhielt  mit  meh- 
reren senatorischen  Familien  geheime  Einverständnisse.  Es  bildete 
sich  in  Rom  eine  Verschwörung  gegen  das  Leben  Octavian*s;  an  ihrer 
Spitze  stand  Lepidus,  ein  stolzer  und  kühner  Jüngling,  der  Sohn 
des  früheren  Triumvirs  M.  Aemilius  Lepidus,  der  damals  in  Rom  als 
Pontifox  Maxinius  lebte.  Durch  seine  Mutter  Junia,  Schwester  des 
M.  Brutus,  stand  er  mit  dem  Junischen  Hause  in  Verwandtschaft. 

Der  Ritter  Mäcenas,  Vertrauter  des  Octavianus,  der  von  demsel- 
ben zur  Bewachung  Roms  zurückgelassen  war,  entdeckte  durch 
seine  Schlauheit  und  Umsicht  die  Verschwörung,  welche  den  Bürger- 


der  Proscriptionsliste  wieder  entfernteD,  als  sie  in  Erfahrung  gebracht,  dass  er 
zur  Zeit  der  Ermordung  Cäsar's  gar  nicht  in  Rom  anwesend  gewesen.  Er  nahm 
die  angebotene  Freundschaft  der  Triumviri  aber  nicht  an  und  blieb  bei  Brntns 
und  Cassius  bis  an  deren  Tod,  wo  er  dann  zu  Antonius  übertrat  (App.  1.  c.  c.  136), 
bis  der  Übermuth  der  Kleopatra  ihn  bewo^,  Antonius  zu  verlassen  and  sich  der 
Partei  Oolavians  auzuschliessen.  Er  zog  erst  gegen  die  Salasser,  ein  kriegerisches 
Volk  in  den  Alpen,  zu  Felde  und  unterwarf  es  (Appian.  lllyr.  17),  und  wurde 
dann  Consul  und  in  der  Schlacht  hei  Actium  war  er  unter  den  Seebefehlshabero, 
die  gegen  Antonius  commandirten.  Octavian  schickte  ihn  dann  gegen  die  abge- 
fallenen Gallier,  nach  deren  Besiegung  er  ihm  einen  Triumph  gestattete.  Vellej. 
Paterc.  II,  71.  Nee  uut  Caesari  quidquam  ex  victoriis  suis  fiiit  laetins  qoam  ser- 
vasse  Corvinum;  aut  majus  exemplum  hominis  91-ati  ac  pii  quam  Corvinus  in  C«e- 
sarem  fuit.  Sein  Sohn  war  der  tapfere  Messalinus,  der  sich  im  paunoniscbeB 
Krieg  auszeichnete.  Vell.  Pat.  II,  IVl. 

1)  Freinsheim  meint,  der  vollständige  Name  des  Consuls  sei  L.  Saenios  Balbinus 
gewesen;  aber  L.  Saenins  war  erst  gegen  Ende  des  J.  724,  ein  Jahr  nach  der 
Schlacht  bei  Actium  consul  suffeetus,  Balbinus  aber  führte  das  Consnlat  vor  dieser 
Schlacht. 

2)  Appian.  bell.  civ.  IV,  :>0. 
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krieg  in  der  Hauptstadt  entzOnden  sollte ,  indem  Octavian  dem 
Antonius  bei  Actium  gegenüber  sieb  befand.  Der  junge  Lepidus 
wurde  nebst  seiner  Mutter,  die  der  Theilnahme  an  dem  Complotte 
beschuldigt  ward,  ergriffen;  sie  sollten  beide  als  Gefangene  dem 
OctaTianus  nach  Actium  zugesendet  werden,  doch  sollte  der  Mutter 
gestattet  sein,  ohne  Fesseln  dahin  abgeführt  zu  werden,  wenn  sie 
bei  dem  Consul  Bürgschaft  stellte,  dass  sie  zu  Octavian  komme. 
Diese  wollte  aber  Niemand  als  ihr  Gemahl,  der  gewesene  Triumvir, 
der  bei  der  Verschwörung  aber  nicht  betheiligt  gewesen,  über- 
nehmen. Diesen  Bürgen  wies  der  Consul  Balbinus  zurück.  Endlich 
aber  gelang  es  dem' alten  Lepidus  den  Consul  zu  erweichen'), 
dass  er  der  Frau  überhaupt  die  Bürgschaft  erliess.  Der  Sohn  wurde 
aber  OetaWan  zugesendet  und  büsste  die  Verschwörung  mit  seinem 
Leben  *).  Die  Frau  desselben  aber  tödtete  sich  selbst  durch  Ver- 
schlucken glühender  Kohlen  *). 

Wenn  Appian  den  früher  auch  geächteten  Valerius  Messaia,  der 
den  Beinamen  Corvipus  hatte,  nicht  unrichtig  als  Balbinus  benennt. 


1)  AppiaD.  1.  c.  gibt  die  Rede  des  alten  Lepidus  an  den  Consul  wie  folgt:  Ffir 
meine  Schuldlosigkeit  sprechen  die  AnkISger  selbst,  da  sie  mich  weder  eines 
EiaTerttindntsses  mit  meiner  Gemahlinu ,  noch  mit  meinem  Sohne  beschuldigen. 
Ich  hmbe  dich  nicht  geichtet  und  jetzt  stehe  ich  tief  unter  den  Geächteten.  Siehe 
doch  auf  den  Wechsel  des  menschlichen  Glucks  und  auf  mich  ,  der  ich  jetzt  vor 
dir  stehe  und  gestatte  mir,  dass  du  mich  als  Bürgen  für  das  Erscheinen  meiner 
Gcmnhliiui  Tor  Cisar  annimmst,  oder  meine  Bitte  gewährst  und  mich  mit  ihr  reisen 


')  Lir.  Epitom.  133.  M.  Lepidus,  Lepidi  qui  triumvir  fuerat,  fillus,  conjuratione 
contra  Caesarem  facta,  bellum  moliens,  obpressus  et  occisus  est.  Veliej.  Paterc.  II, 
88.  Dum  oltimam  belloActiaco  Alexandrinoque  Caesar  imponit  manum,  M.  Le- 
pidus javenis  forma  quam  mente  melior  —  interficiendi,  simul  in  urbem  reTertisnet, 
Caesaris  eonsilia  inierat.  Tunc  urbis  custodiis  praepositus  C.  Maecenas  —  speculatus 
et  per  summam  quietem  ac  dissimulationem  praecipitis  eonsilia  juvenis;  et  — 
oppresao  Lepido,  immane  noYi  ac  resnrrecturi  belli  civilis  restinxit  initium.  Et 
ille  qoidem  male  consultorum  poenas  exsolvit.  Dio  Cass.  LIV,  15.  Seneca  de 
dementia  I,  c.  9.  Salvidienum  Lepidus  secutus  est.  Sueton.  (Oct.  c.  19.),  der  die 
Verschwöraag  des  Salvidlenus  unerwähnt  lässt,  settt  die  Conjuratio  Lepidi  juveni.t 
nach  der  Schlacht  bei  Actium;  aber  es  ist  aus  dem  Zusammeuhang  zu  ersehen, 
dass  er  sor  Gnippirung  von  Gleichartigem  die  genaue  Chronologie  unbeachtet 
gelaasen  hat. 
')  Tellij.  Paterc.  I.  c.  Über  den  Namen  derselben,  ob  sie  Antonia  oder  ServiÜa 
gebeiasen  vgL  Dio  Cass.  XLIV,  53.  Veliej.  Paterc.  II,  88.  Perizon.  Aiiimadv. 
kifl.  ni,  p.  135.  Man  erzählt  dieselbe  Sache  auch  von  der  Porcia,  der  Gemahlinn 
de»  M.  Bmtas  und  Schwester  des  Calo.  Martial.  L  43.  Appian.  bell.  civ.  IV,  136. 
Plnt.  Brut.  c.  53.  Yaler.  Max.  Mem  IV,  6,  3.  Dio  Cass.  XL VII,  40. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  IV.  Mtl.  oj 
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SO  ist  aus  vorstehender  Erzählung  und  aus  ihrer  Zusammenstellung  mit 
dem  Bericht  des  Vellejus  Paterculus  über  die  Zeit  der  Verschwörung 
des  Lepidus  wohl  mit  allem  Grund  die  Behauptung  auszusprechen, 
dass  Balbinus  consul  suflTectus  im  J.  723  zwischen  Valerius  Hessala 
und  M.  Titius  gewesen  sein  müsse ,  ungeachtet  ihn  weder  die  capi- 
tolinischen  fasti  noch  die  ?enusinische  Inschrift,  welche  die  Consuln 
des  Jahres  723  angibt,  nennen.  Man  muss  vermuthen,  dass  Balbinus 
yielleicht  nicht  ohne  Betheiligung  an  der  Verschworung  des  Lepidos 
war  und  mit  in  dessen  Schicksal  verwickelt  wurde.  Nicht  der  Con- 
sul, sondern  Mäcenas  entdeckte  die  Verschwörung;  jener  scheint 
gegen  die  Verschwornen  eine  gewisse  Nachsicht  geübt  zu  haben  ^ 
und  machte  sich  daher  schon  verdächtig.  Wenn  er  als  Mitwissender 
an  der  Verschwörung  bestraft  wurde,  so  ist  es  erklärlich,  warum 
dann  Octavianus  in  der  Folge  seinen  Namen  ebenso  wie  den  des  Sal- 
vidienus  aus  den  fastis  entfernen  liess. 

Vom  ersten  Mai  an  hatte Octavian  zum  Mitconsul  den  M.  Titius. 
Dieser  Römer  war  recht  der  Ausdruck  eines  politischen  Überläufers. 
Im  J.  714  d.  St.,  nachdem  Antonius  und  Octavian  in  ßrundusium  eine 
Zusammenkunft  gehalten  und  weitere  Verabredungen  hinsichtlich  der 
Theilung  ihrer  Gewalt  über  das  römische  Reich  getroffen  hatten,  war 
er  in  die  Gefangenschaft  des  Sextus  Pompejus,  der  damals  Sicilien 
besass,  gerathen.  M.  Titius  hatte  nämlich  eigenmächtig  eine  kleine 
Flotte  versammelt  und  befand  sich  an  der  Küste  des  narbonnensischen 
Galliens,  als  er  von  der  Flotte  des  Sextus  Pompejus  überrascht  wurde 
und  so  in  die  Gewalt  desselben  fiel.  Pompejus  behandelte  den  M. 
Titius  sehr  gut,  theils  aus  Rücksicht  auf  dessen  Vater,  der  als  Ver- 
bannter im  pompejanischen  Heere  diente,  theils  weil  des  Titius  Leute 
auf  ihren  Schildern  den  Namen  des  Sextus  Pompejus  geführt  hatten, 
womit  sie  sich  als  Anhänger  desselben  bezeichneten.  Ungeachtet  M. 
Titius  von  Sextus  Pompejus  mit  aller  Gunst  überhäuft  ward,  rerliess 
er  ihn  doch  nach  einiger  Zeit;  er  ging  zu  Antonius  über  und  dieser 
stellte  ihn  an  die  Spitze  der  Flotte,  welche  er  gegen  den  Sextus 
Pompejus  schickte,  als  dieser  von  Agrippa  besiegt,  nach  Kleinasien 
(719)  entflohen  war  und  dort  neue  Rüstungen  veranstaltete.  Titius 
verfolgte  ihn  aber  von  Ort  zu  Ort,  bis  er  endlich  Nicomedia  erreichte 


1)  Appian.  bell.  eiv.  IV,  c.  51.  06x  <veYx(i)v  t-^jv  |xcTa/9oXV  (tou   Acnifiou)   6  ßaX/?Ivo«, 
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ond  daselbst  belagert  wurde.  Titius  wusste  so  schlau  die  Unterband- 
luogen  zu  leiten  und  den  Pompejus  durch  die  Erinnerung  an  ihre 
frühere  Freundschaft  zu  täuschen,  dass  Pompejus  grosse  Hoffnungen 
auf  den  Unterhändler  setzte.  Doch  die  ungeroessene  Forderung  des- 
selben, sich  ganz  in  seine  Gewalt  zu  begeben,  öffnete  ihm  endlich 
die  Augen  Ober  die  eigentlichen  Absichten  des  Verräthers.  Es  gelang 
ihm  noch  iu^s  innere  Land  zu  entfliehen ;  aber  endlich  fiel  er  doch 
seinem  Feinde  in  die  Hände  und  dieser  hatte  die  Grausamkeit,  ohne 
die  Aufklärnnj;  von  des  Antonius  widersprechenden  Befehlen  abzu- 
warten, Pompejus«  den  Sohn  des  berühmten  Pompejus,  der  ihn 
früher  so  grossmüthig  behandelt  hatte,  zu  ermorden.  Er  wird  da- 
für in  der  Geschichte  als  besonderes  Beispiel  der  schändlichsten 
Treulosigkeit  angeführt  9-  Auch  gegen  Antonius  zeigte  er  sich 
als  Verräther.  Als  Plancus,  sein  mütterlicher  Oheim,  der  bei  Anto- 
nius und  Kleopatra  in  Ägypten  lange  durch  die  kriechendste  Schmei- 
chelei und  schimpflichste  Unterwürfigkeit  sich  in  besondere  Gunst 
gesetzt  hatte,  endlich  wegen  seiner  frechen  Geldunterschleife  zur 
fiecbenschaft  gezogen  werden  sollte,  so  entfloh  er  zum  Octavian  und 
der  Neffe  M.  Titius  folgte  bald  diesem  Beispiele  seines  Oheims  <). 
Dieser  doppelte  Abfall  war  dem  Antonius  besonders  empfindlich  und 
nachtheilig,  weil  beide  Überläufer  früher  von  ihm  in  hohen  Ehren 
gehalten  ond  in  alle  seine  Geheimnisse  und  Pläne  eingeweiht  wor- 
den waren  <). 

Diesen  H.  Titius  nahm  Octavianus  vom  1.  Mai  an  ^)  zum  Mit- 
eonsol  »)  and  liess  ihn  für  den  übrigen  Theil  des  Jahres  im  Amte. 


<)  Dio  Gas*.  XLVni,  30  aod  XLIX,  IS.  Appian.  bell.  civ.  V,  c.  134,  136,  139~1U; 

bMODden  wichtig  ist  c.  141  und  144.  Oros.  VI,  19.  Veli^.  Paterc.  11,  129  fügt  noch 

hinxii:  (Pompejas)  n  Titio  jngulatus  est.  Cui    id   taotuin  duravit  hoc  facinore  con- 

'    tnetHiD  odiam,  at  moi  lados  in  theatro  Pompeji  facieQs,  eisecratione  populi,  speeta- 

enlo,  quod  praebebat,  pelieretur. 
')  VelJej.  Pmterc.  U,  S3.  Auch  Planeua  hatte  öfters  die  Partei  gewechselt  und  war  früher 
fut  inioer  ein  Gegner  Octavian's  gewesen.  Vellc^us  sagt  von  ihm :  non  judicio  reeta 
icgeaüy  leque  amore  reip.  aut  Caesaris  sed  morbo  proditor. 
')  Dio  Cm«.  L,  3. 

*)  Die  Yenufinische  Inschrift  bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  697. 
IMPCAESlllMVALERlVS 
KMAfMTITlVS 
KOCTCNPO.\IPEIVS. 
So  fibereinstimmend  auch  die  fast!  eonsulares  capitolini. 
')  OrcHi  colleet.  Inscr.  b.  4111.  CABSAVGIÜ  BTTITIVS. 

23  ♦ 
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Die  Schlacht  bei  Actium,  welche  am  2.  September  geliefert  wurde  <)* 
wird  zwar  in  der  Regel  nach  den  consules  ordinarii  des  J.  723 
(Octaviano  III.  et  M.  Valerio  Messala  Corvino)  bezeichnet  *),  aber 
es  findet  sich  auch  die  Angabe,  dass  sie  unter  dem  Consulat  des  Octa- 
vianus  und  des  Titius  vorgefallen  sei  *).  Aus  dieser  Angabe  ist  auch  zu 
entnehmen,  dass  beide  noch  im  September  im  Amte  waren  ^).  Erst  im 
Anfang  des  Octobers  trat  ein  neuer  consul  suffectus  Cn.  Pompejus^) 
ein,  von  dessen  Leben  nichts  Näheres  bekannt  ist  •).  Nicht  M.  Titius 
schied  damals  aus  dem  Consulat,  sondern  Octavianus,  da  er  in  seinem 
dritten  Consulate  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  die  fasces  fiihrte. 
Er  hatte  sie  demnach  nur  neun  Monate  hindurch  ''). 

Octavianus  erhielt  in  seinem  dritten  Consulat  nach  dem  Siege 
bei  Actium  die  sechste  Imperatoren -BegrQssung  >).  Das  Pränomen 
Imperator  vor  seinem  Namen  Cäsar  führte  er  aber  schon  durch  die 
von  C.  Julius  Cäsar  gemachte  Adoption.  Schon  Julius  Cäsar  hatte 
dem  Titel  Imperator,  den  er  fQhrte,  die  eigenthumliche  Bedeutung 
gegeben ,  dass  dieses  Wort  die  höchste ,  unumschränkte  Gewalt  be- 
zeichnete. Wenn  auch  die  Imperatoren-BegrOssungen,  die  dem  Qcta- 
vian  zu  Theil  wurden  und  die  er  ebenso  wie  seine  Consulate  mit  der 
Zahl  seinem  Namen  beifügte ,  sich  nicht  alle  genau  nach  bestimmten 
Jahren  nachweisen  lassen,  so  steht  doch  fest,  dass  vor  der  Schlacht 
bei  Actium  Octavianus  schon  fünf  Imperatoren-BegrQssungen  durch 
das  Heer  erhalten  hatte;  die  erste  unmittelbar  nach  dem  Siege  *) 
bei  Mutina  über  Antonius  im  J.  711,  die  zweite  nach  der  Schlacht 
bei  Philippi  im  J.  712,  die  dritte  im  folgenden  Jahre  nach  der 


1)  Dio  Cass.  h,  1. 

*)  Vellej.  Paterc.  Caesare  et  Messala  Corrino  Coss.  debellatum  apnd  Actium. 

5)  Moromsen  im  Kalendar.  Amitern.  Mooat  September,  J.  R.  N.  n.  5756:  Imp.  Caes. 
DiYi  f.  Augustas  apad  Actium  vicit  se  et  Titio  Cos. 

*)  In  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  M.  Titius  mit  Statilias  Taunis  die  Landtmppen  ^en 
Octavianus  befehligt.  Zonar.  Aon.  X,  29. 

6)  Fast.  cons.  Capitol.  und  Inschrift  bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  697  vgl.  oben. 

*)  Er  könnte  der  Grossvater  des  Cn.  Pompejus  .Magnus  sein,  der  unter  K.  Caligula  Tor- 
komrot  als  junger  Mann.  Er  wurde  der  Schwiegersohn  dieses  Kaisers.  Dio  Cass.  LX.  5. 

^)  Sueton.  Octüv.  c.  26  gibt  an,  dass  Augustus  nur  die  mittleren  Consulate  (vom  6.  bis 
11.)  das  gauze  Jahr  hindurch  geführt  habe;  unter  den  übrigen  nennt  er  drei-,  vier-, 
sechs-  und  neunmonatliche.  Letzteres  allein  passt  auf  unser  Jahr  723,  wo  er  noch 
im  September  Consul  war  und  am  1.  October  ein  Consul  suffectus  eintrat. 

•)  .Mommsen  J.  R.  N.  n.  3591.  I.MPCAESARI  DIV- FIMP  •  VI- COS  HI.  Oros.  VI,  19. 
(nach  der  Schlacht  bei  Actium)  Caesar  sextnm  imperator  appellatus. 

»;  Dio  Cass.  XLVI,  38. 
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Beendigung  des  perusiDischen  Krieges  gegen  L.  Antonius ,  die 
Tierte  nach  dem  Seesiege  Ober  Sextus  Pompejus  bei  Mylaeim  J.  719 
und  die  fünfte  nach  dem  siegreichen  Feldzug  gegen  dielilyrier  und 
Pannonier  im  J.  720  0* 

Ylertes  Consulat  des  Augostus. 

Als  das  Jahr  723  abgelaufen  und  Octavianus  noch  mit  der 
Weiterfuhrung  des  Krieges  gegen  Antonius  im  Orient  beschäftigt 
war,  Hess  er  sich  wieder  für  das  nächste  Jahr  724  zum  Consul 
wählen  und  trat,  ohne  nach  Rom  zu  kommen,  sein  Amt  in  Asien  an  *). 
Zum  Collegen  in  seinem  vierten  Consulat  Hess  er  sich  den  M. 
Licinius  Crassus  geben  >).  Dieser  war  früher  auf  Seiten  des 
Sextus  Pompejus  gestanden,  war  sodann  zu  der  Partei  des  Antonius 
übergegangen  und  hatte  sich  endlich  dem  Octavianus  angeschlossen. 
Obwohl  dieser  mehrfache  Oberläufer  noch  nicht  Prätor  gewesen,  so 
bewirkte  Octavianus  doch  seine  Erhebung  zur  höchsten  Magistratur 
und  er  theilte  mit  ihm  das  Consulat.  Es  ist  ohne  Zweifel  derselbe 
M.  Crassus,  der  einige  Zeit  später  (72S)  von  Octavianus  nach  Mace- 
donien  gesendet  wurde,  um  von  dort  aus  die  Mösier,  Dacier  und 
Bastarner  an  der  untern  Donau  zu  bekriegen»  was  ihm  auch  voll-* 
ständig  gelang  ^).  Diese  Siege  erwarben  dein  Octavianus  die  siebente 
Imperatoren-BegrOssung  &). 

Noch  in  der  ersten  Zeit  seines  Consulats,  mitten  im  Winter, 
eilte  Octavianus  auf  die  Nachricht,  dass  in  Rom  Unruhen  sich  zeigten 
und  in  Italien  unter  den  Veteranen  wirklich  ein  Aufstand  ausge- 
brochen sei,  nach  Brundusium.  Da  es  ihm  gelungen  war  schnell  die 
Meuterei  zu  unterdrücken  und  von  Rom  aus  Senat  und  Volk  ihm  ihre 


*)  Die  Mfinxeo  bei  Mediobarb.  Birag.  Imp.  Rom.  Num.  p.  26  mit  den  Legenden:  CAESAR 
DIVI  F  AVGVR  PONT  IMP  QVART  COS  TERT  und  CAESAR  DIVF  IMP  V  COS  IV 
ACT,  können  nicht  echt  sein.  Über  die  Imperatoren  -  Begrfissongen  des  Augastns 
bandelt  Eckhel  doct.  Yet.  nomism.  VI,  140. 

<)   Saeton.  OcUy.  c.  26. 

*)  Fasti  coosal.  Capitolin.  Die  Yenusinische  Inschrift  bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  697. 
Oio  Gas«.  LI,  4.  Der  Chrono^.  RaY.  hat  Augusto  IUI  et  Grasso.  Das  Chronic. 
Paschal.  'OxTaßtor*ou  x6  Ö'  x«l  Kp^aaoy  to  ß'.  (Der  falsche  Beisatz  tb  ß'  rührt  davon 
her,  data  daa  Chr.  Pasch,  im  Jahre  vorher  atatt  des  Corvinus  schon  einen  Consul 
Crassoa  irrtbnmiich  angibt.)  Chronic.  Cassiodor.  C.  Caesar  111  (st.  IUI)  et  M. 
Craasaa.  Gros.  VI,  19  (Caesar)  quartum  ipse  cum  M.  Licinio  Crasso  consul. 

*)  Die  Cass.  LI,  23  —  27. 

»)  Dio  Gate.  U,  25. 
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Huldigungen  in  Brundusium  darbrachten  ^),  so  konnte  er  nach  kurzer 
Zeit  wieder  in  den  Orient  zurückkehren  und  den  alexandrinischen 
Krieg  gegen  Antonius  und  Kleopatra  siegreich  beendigen.  Am 
1.  August  war  er  Herr  von  der  ägyptischen  Hauptstadt  Alexandria 
geworden  «). 

Schon  vorher  am  1.  Juli  war  Licinius  Crassus  vom  Consulat 
abgetreten  und  derselbe  erhielt  zum  Nachfolger  den  C.  Antistius 
Vetus'),  von  dessen  Lebensverhältnissen  sich  nichts  Näheres 
angeben  iässt  ^).  Dieser  blieb  bis  zum  13.  September  College  des 
Octavian.  Dann  trat  fdr  ihn  M.  Tullius  Cicero,  der  Soho  des 
berühmten  Redners»  als  Consul  suffectus  ein  >).  Er  war  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  erst  bei  M.  Brutus,  dann  später  bei  Sextus 
Pompejus  gewesen.  Später  begab  er  sich  zu  Octavian»  der,  um  den 
frühern  Verrath  an  dem  Vater  vergessen  zu  machen,  den  Sohn  nicht 
nur  gut  aufnahm,  sondern  auch  mit  Ehren  überhäufte.  Nach  der 
Niederlage  des  Antonius  bei  Actium  sandte  Octavian  den  Cicero  nach 
Rom,  um  von  derselben  Rednerbühne,  an  welcher  Antonius  den  Kopf 
des  Vaters  hatte  anheften  lassen,  die  Nachricht  von  dem  Siege 
Octaviau*s  dem  römischen  Volke  zu  verkünden  *).  Als  Octavian  den 
Krieg  in  Ägypten  glücklich  beendigt  hatte,  so  nahm  er,  um  in  Rom 
ein  neues  Effectstück  aufzuführen  und  des  Antonius  Untergang  als 
eine  Sache  der  Nemesis  den  Römern  darzustellen,  den  jungen  Cicero 
zum  Mitconsul  an  '').  Unter  dessen  Vorsitz  fasste  der  Senat  auf  die 
Kunde  von  des  Antonius  Tod  den  Beschluss  alle  Statuen  des  M. 
Antonius  umzustürzen  ^)  und   dessen  Namen  auf  den  öfTentlichen 


1)  Dio  Crss.  LI,  4. 

2)  Oro».  VI,  19.  Kalendis  Sextilibus  priroa  loce  Antonius  cum  ad  inslrurndam 
(•lästern  in  portum  descenderet,  subito  universae  naTOS  ad  Caesarem  traDS- 
ierunt. 

3)  Fasti  consul.  Capitolini.  Die  venusioische  Inschrift  bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  697 
hat  den  Beinamen  Vetus  nicht. 

^)  Vielleicht  ist  er  der  von  Veliejus  Paterc.  II,  90  erwShnte  C.  AnJtisUat,  der  als 
Le^at  des  August us  die  rebellischen  spanischen  Völker  überwachte. 

*)  Fasti  cons.  Capitolin.  d.  Inschr.  bei  Mommsen,  u.  697.  Letxtere  ohne  den  Bei- 
namen Cicero. 

•)  Appian.  bell.  civ.  IV,  51. 

')  Dio  Cass.  LI,  19,  Pl>n.  Hist.  Nat.  XXII,  c.  6.  Ipsum  Augnsturo  M.  Cicerone  con- 
siile  IHilius  Septembris  senatus  obsidionali  (coroua)  donavit. 

•)  Pintarch.  Cicer.  c  49.  'E<p'  oO  (Cicero's  Sohn)  ij  ßouXif)  Tä?  tlxov«?  ivtlXtv  'Avrcovtov, 
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MonDmenten  zu  tilgen  <)•  Damals  wurde  der  Name  auch  aus  den  fastis 
entfernt;  erst  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  wo  der  persön- 
liche Hass  des  Augustus  gegen  Antonius  seine  Schärfe  verloren  hatte, 
fand  die  Restitution  Statt  >).  Den  Cicero,  der  auch  zum  Augur  ge- 
macht worden  war,  ernannte  Octavian  nach  der  Führung  des  Con- 
sulats  zu  seinem  Legaten  in  der  Provinz  Syrien,  nachdem  er  vorher 
Proconsul  der  Provinz  Asia  gewesen  >). 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Cicero  die  fasces  bis  zum  Ende  des 
Jahres  fahrte;  Octavianus  selbst  aber  legte  am  1.  October  das  Con- 
sulat  nieder.  Der  an  seine  Stelle  getretene  Consul  suffectus,  der  nur 
einen  Monat  im  Amte  war,  wird  in  den  fastis  nicht  genannt  ^).  Seineu 
Naehfolger  aber  für  die  beiden  letzten  Monate  des  Jahres  nennen  sie 
L.  Saenius,  dessen  politische  und  Familien-Verhältnisse  nicht 
nSber  bekannt  sind  >).  Er  gehörte  zu  der  Zahl  der  Männer,  die  als 
Creatoren  des  Octavianus  ihm  alles  verdankend  sich  unbedingt  als 
Werkzeug  von  ihm  gebrauchen  Hessen.  Sollte  aber  am  1.  October 
kein  consal  soiTectus  eingetreten  sein,  so  müsste  man  entweder 
annehmen»  dass  Octavianus  das  ganze  Jahr  das  Consulat  bekleidet 
habe  und  zwar  die  beiden  letzten  Monate  mit  L.  Saenius,  oder  es 
wflrde  ZQ  folgern  sein,  dass  er  zehn  Monate  hindurch  Consul  gewesen 
and  Saenius  am  1.  November  an  seine  Stelle  getreten.  Beide  An- 
nahmen aber  widersprechen  der  bestimmten  Angabe  des  Suetonius; 
dieser  Qberliefert  uns  ausdrucklich,  dass  Octavian  vor  seinem  sechs- 
ten Consulat  keines  das  ganze  Jahr  hindurch  geführt  habe;  von 
den  Consulaten  aber,  die  er  blos  einen  Theil  des  Jahres   hindurch 


*)  Laarent  fkst.  cons.  Ctpitol.  p.  9  setzt  dies  onriehtig  sogleich    nach  der  Schlacht 

bei  Aefism. 
S)  Laurent  fast.  coos.  Capitol.  p.   12  u.  13. 

»)  MommMD  J.  R.  N.  n.  4320.  MTVLLIO  M- FMN-MPN-CORCICERONI  COS- 
PROCOSPROVASIAELEGCAESAVGINSYRIA  PATRONO.  Dass  der  jüngere  Cicero 
XU  deo  renommirtesten  SSufern  in  Rom  gehörte,  erzühlt  Plin.  Hint.  Nat.  XIV,  28. 
*)  Die  faiti  coos.  Capitol.  des  Jr  724  lauten:  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  Augustus  IV 
M.  Liciolas  M.  f.  M.  n.  Crassus.  Ex  K.  Jul.  C.  Antistius  Vetus;  ex  Eid.  Sept. 
M.  Tnllioa  M.  f.  M.  n.  Cicero;  ex  K.  Nov.  L.  Saenius.  —  Die  venusinische  Inschrift 
bei  Morat.  294,  1  und  .Mommsen  J.  R.  N.  n.  697: 

IMP  CAESAR  nilMLICINlVS 
KIVLCANTKSTIVS 
EIDSEPTMTVLLIVS 
KNOVLSAENiVS 
»)  8t  Allais  im  «Art  de  r^rifier    les  dates,   T.  Y"  gibt  ihm  dt>n  Beinamen  Saevinus, 
deo  manche  Flavier  trugen. 
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bekleidet,  sei  keines  von  längerer  Dauer  als  neun  Monaten  gewesen  9* 
Dass  er  aber  schon  vor  dem  October  das  Consulat  niedergelegt  habe, 
iässt  sich  auch  nicht  annehmen,  da  Plutarch  den  Cicero,  der  am 
13.  September  in's  Amt  trat,  als  seinen  Mitconsul  bezeichnet  *). 

Fünftes  Consulat  des  Angustus. 

Nach  der  Unterwerfung  Ägyptens  beschäftigte  sich  Oetavianus 
mit  mancherlei  Anordnungen  hinsichtlich  der  orientalischen  Ange- 
legenheiten. Dieses  hielt  ihn  noch  längere  Zeit  von  Italien  entfernt; 
er  konnte  ohne  Bedenken  und  ohne  Nachtheil  für  seine  Auctorität 
die  Rückkehr  nach  Rom  verschieben,  da  nunmehr  alle  Militärgewalt 
in  seiner  Hand  lag  und  ergebene  Freunde  wie  Maecenas  und  Agrippa 
für  ihn  die  Hauptstadt  und  Italien  bewachten  »J  und  der  Senat  ganz 
und  gar  sich  ihm  unterwürfig  zeigte.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge 
schien  es  sich  Ton  selbst  zu  verstehen,  dass  in  dem  nominellen  Frei- 
staate kein  anderer  als  der  oberste  Kriegsherr  (Imperator)  auch 
die  höchste  Magistratur  bekleide,  und  der  ihm  beigegebene  College 
nur  dem  Namen  nach  Amtsgenosse  war.  So  trat  Octavianus  72S, 
wie  im  vorhergehenden  Jahre,  abwesend  von  Rom,  sein  fünftes 
Consulat  an  ^),  und  zwar  geschah  dieses  auf  der  Insel  Samos  *),  wo 
er  sich  gerade  im  Beginn  des  Jahres  befand.  Zu  seinem  Mitconsul 
nahm  er  den  SextusAppuleius*),  der  vorzüglich  dafilr  zu  sorgen 
hatte  das,  was  Octavian  in  Rom  ausgeführt  haben  wollte,  in*s  Werk  zu 
setzen.  Dieses  zeigten  schon  die  Senatsbeschlüsse,  welche  sogleich 


*)  Siicton.    Ocfnv.   26.    Quinque    medios   consulatus  a   tezto  ad  undecimum  «nnaot 

gessit:  caeteros  aul  novem,   aut  sex,  aut  quatuor,    aut  tribui  menaibus:    secun- 

dum  vero  pauGissimis  boris. 
8)  Plutarch.  Cicer.  c.  49.   (Octavian)   uicarttiujv  «Otöc  tTXtxo   au^vLpxo^-iOL   toö   Kixi- 

ptuvoc  t6v  Oiov. 
>)  Dio  Cass.  LI,  3. 
<)  Münzen  bei  Eckhel  doclr.  vet.  nuro.  VI,  42:  (MP- CAESAR  Dl  VI  FCOS  •  V   IMP- VI  + 

S'PQR.  und  CAESAR  IMP- VII.  H- COS*  V.  — Monuro.  Ancyran.  ex  restiU  J.  FraDX. 

T.  (I,  p.  30:  Patricioruin  nuroerum  auxi  conaul  quintum.  Mommaen  J.  R.  N.  n.  4736. 

IMPCAES.  .  .  COSVIMPVI.  . 
^)  Sneton.  Oet.  e.  26.  (Consulatum)  quintum  in  insuia  Samo  iniit. 
*)  Fanli  coiis.  eapit. :  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  August.  V.  Sex.  Appuleius  Sex.  f.  Sex.  n. 

die  venusiiiische  Inschrift  bei  Mommsen  n.  697:  IMP  •  CAESAR~VSEX  •  APPVLEIVS. 

Dio  Cass.  LI,  20.  TnaTtüovTo;  ö'  «OtoO  tö  Tti/iirxov  {«t«  S^^otou  'AitouXTjtoo.  Chr.  Pasch. 

'C)xTa3ioy  A'>fOu»-roy  rö  s  xai  'AicoyXr^ioy.  Chronogr.  Rav.  Augusto  V  etApuieio;  Idat.  Chr. 

Octaviauo  V  et  Pulchro  (i.  e.  Apuleio).  Cassiodor  Chr.  C.  Caeaar  IV  et  Sex.  Apuleius. 
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im  Anfange  des  Jahres  gefasst  wurden:  darin  erhielten  alle  getroffe- 
nen Verfügungen  des  Octavian  nicht  nur  volle  Bestätigung,  sondern 
auch  eine  Menge  Ehren  wurden  ihm  deeretirt  und  alles  vorbereitet, 
was  zur  Erhöhung  des  Glanzes  dienen  konnte,  womit  sein  Triumph- 
einzug in  Rom  gefeiert  werden  sollte.  Bereits  begann  man  Oeta- 
rian  nicht  nur  wie  einen  Alleinherrscher  über  alle  römischen  Bür- 
ger zu  stellen,  sondern  es  regten  sich  auch  schon  die  Huldigungen 
und  Schmeicheleien  für  den  Heros  und  Halbgott,  welche  aber 
Octavian  in  seiner  Klugheit  und  Berechnung  abzuwehren  für  rath- 
sam  fand  >}.  Nachdem  er  noch  mehrere  Monate  in  Griechenland 
verweilt  hatte  •  traf  er  endlich  im  Sommer  seine  Anstalten  zu  dem 
dreifachen  Triumpheinzug  in  Rom.  Am  ersten  Juli  war  Sextus' 
Appuleius  vom  Amt  abgetreten  und  es  folgte  demselben  als  consul 
soffectus  Potitus  Valerius  Messala^),  dessen  Name  <)  wie 
der  seines  Vorgängers  dadurch  auf  die  Nachwelt  gekomm^en  ist, 
dass  er  mit  dem  fünften  Consulat  des  Octavianus  in  Verbindung 
steht. 

Am  ersten  August^)  triumphirte  er  über  die  Pannonier  und 
Ulyrier,  am  zweiten  wegen  des  Sieges  bei  Actium,  am  dritten  wegen 
der  Unterwerfung  Ägyptens.  Im  Ganzen  hielt  sich  der  Triumphator 
an  die  althergebrachte  Sitte:  nur  in  einigen  wenigen  Puncten  ging  er 
zur  Verherrlichung  seiner  Person  davon  ab.  Der  Mitconsul  nämlich 
opferte  öffentlich  im  Namen  des  römischen  Volkes  und  Senats  wegen 
glOcklicher  Ankunft  des  Cäsar  Octavian:  das  war  eine  Ehre,  die 
noch  keinem  vor  ihm  zu  Theil  geworden  war.  Dann  mussten,  gegen 
den  frflhern  Gebrauch,  der  Mitconsul  und  die  übrigen  Magistrats- 
persooen   nebst  den  Senatoren,   welche  die  Feldzüge  mitgemacht 


1)  Dio  C«M.  LI,  20. 

*)  Dio  Cass.  LI,  2i.  Töv  ii  8^  li^a-eo*  h  (Oiraxoc  OuiXspioc)  flÖTixoc  SieSi^aTO.  Fast.  cons. 
Capit.  Ex  IL  Jul.  Potit.  Valerius  Messala. 

■)  InscbriA  auf  ibo  bei  Murat.  295,  3.  SEXTO  APPVLEIO  SEX  FIMP- CONS  •  AVGVRl 
PATRONO. 

*)  Die  cbroBoiog^itche  Angabe  de»  Orosius  VI«  20  hinsichtlich  des  Monates  ist  falsch: 
Anort  ab  A.  V.  C.  DCCXXV.  ipso  (mperatore  Caesare  Augusto  quinquies  et  L.  (legend. 
S.)  Apaleio  coaa.  —  VIII.  Id.  Jan.  urbem  triplici  triumpho  ingressus  est.  Am  1.  Ja- 
noar  batte  der  Senat  den  Beschluss  gefasst,  dass  ein  Triumph  gefeiert  werden  sollte. 
Dass  die  Triaropbfeier  im  August  stattgefunden,  läsiit  sich  aus  dem  Senatus  consultum 
eraebeo.  Macrob.  Satarn.  I,  12.  .Vlense  Sextili  —  triumphos  tres  in  urbem  intu- 
lerit.  \or  der  Triumphfeier  erhielt  Oclarian  die  siebente  Imperatoren-Begrussung. 
Yergl.  oben  S.  337  Not.  4.  Bckhel  I.  c.  Dio  Cass.  LI,  25. 
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hatten,  dem  Zuge  folgen,  anstatt  dass  sie  früher  demselben  voran- 
gingen !)• 

Wenn  Oetavianus  das  Consulat  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch 
führte,  so  muss  er  es  im  Anfange  des  October  niedergelegt  haben. 
Dass  er  schon  früher  davon  abgetreten  sei,  lässt  sich  nicht  behaup- 
ten, denn  bei  der  Triumphfcier,  die  im  August  stattfand,  wird 
Potitus  Valerius,  der  am  1.  Juli  in\s  Amt  trat,  sein  Mitconsul  genannt. 
Im  Anfange  des  September  aber  kann  Oetavianus  auch  nicht  das  Con- 
sulat niedergelegt  haben,  da  Suetonius,  der  die  Dauer  der  von  ihm 
geführten  Consulate  angibt^  nichts  von  einem  achtmonatlichen  Con- 
sulat weiss.  Dieselbe  Schwierigkeit  würde  sich  erheben,  wenn  man 
annähme,  dass  er  nach  dem  Anfange  des  October  vom  Amt  getreten: 
denn  Suetonius  spricht  wohl  von  seinen  neunmonatlichen  Consula- 
ten  2),  aber  er  erwähnt  keine  zehn-  und  eilfmonatliche.  Freilich 
finden  wir  in  den  fasti  eonsulares  Capitolini  in  diesem  Jahre  vom 
Anfange  des  November  die  eonsules  suffecti  C.  Cluvius  und  C. 
Furnius  angegeben  3);  und  es  könnte  daraus  geschlossen  werden, 
dass  Oetavianus  nebst  Potitus  Valerius  zwei  Monate  vor  dem  Schlüsse 
des  Jahres  das  Consulat  niedergelegt  hätten.  Wir  erfahren  aber  durch 
Dio  Cassius,  dass  C.  Cluvius  und  C.  Furnius,  die  zwar  zu  Con- 
suln  für  einen  Theil  dieses  Jahres  designirt,  aber  von 
anderen  verdrängt  worden  waren,  und  demnach  ihr  Amt 
nicht  hatten  antreten  können,  dennoch  unter  die  Zahl  der  Consu- 
laren  von  Octavian  aufgenommen  wurden  *).  Sie  erhielten  daher 
auch  ihren  Platz  in  den  fastis ,    o bschon   sie  nicht  fungirt  hatten, 


1)  Dio  Cass.  LI,  21.  —  Monum.  Ancyr.  ex  restit.  J.  Frans.  T.  IV,  p.  83.  Auri  earoaari 
poudo  trigiiiia  et  quioque  millia  municipüs  et  coloniis  Italiae  confereotibus  ad  triam- 
phos  meos  quiiitum  consul  reinisi.  T.  Hl,  p.  32.  In  colonis  militum  meorum  coasal 
quintuiii  ex  manubiis  viiitim  inillia  iiuniinuin  sing^ula  dedi:  acceperuut  id  triumphale 
congiarium  in  coloniis  hominuin  oirciter  centum  et  viginti  niillia. 

»)  Sueton.  Octav.  c.  26. 

')  Fasti  oons.  Capitol.  ex  Kai.  Nov.  C.  Furnius,  C.  Clnvius.  Jedoch  nur  unter  den 
ISamen  des  CuiisuIr  Potitus  Valerius  Me^saja  gestellt.  Bei  Imp.  Caesar  fehlt  auch  das 
sonst  heigefugte  altdicavit. 

*)  Dio  Cass.  LH,  42.  Kotl  U  yt  foü;  yrars'JXÖTa;  66o  «IvÖpa;  ix  t«ov  f)ouXrjövTtt>v  KXououiov 
xi  Tiva  xil  «Po'jpviov  Fatouc  (6  KaTaap)  4Y**'f^*5«^ »  ^f*  icpoanoßtÖtiYH^voi  o6y  -^uvi^- 
^Y)aov,  ÄXXtüv  Tiv(I>v  TÖ;  öp/i;  auTwv  rpoxaraXa36vT<i>v,  uicaxcOoau  Den  C.  Furnins  aandte 
Augustiis  später  als  Feldlierrn  nach  Spanien  gegen  die  Cantabrer  und  Asturler,  die 
er  überwand.  Dio  Cass.  LIV,  5.  Im  Jahre  737  war  er  mit  C.  Jnniva  Silanus  Consul 
Ordinarius.  Dio  Cass.  1.  c.  c.  18.  Früher  hatte  er  auf  Seite  des  L.  und  M.  Antonius 
gestanden,  Appia«.  bell.  civ.  V,  30.  40.  75.  137.  u.  142.  Oros.  VI,  l». 


Die  Coniulate  der  Rtiser  Augustus  und  Tiberius  etc.  343 

sondern  nur  eonsules  honorarii  gewesen.*  Die  Sache  mag  sich  in 
folgender  Weise  rerhalten  haben :  Octavianus  hatte  fQr  das  Jahr  72S 
nicht  zwölf  Monate  Im  Amte  bleiben  wollen;  er  hatte  daher  fiir 
seinen  beabsichtigten  frflhern  Austritt  den  consal  suffectus  bestimmen 
lassen.  Später  aber  änderte  er  seine  Absicht»  er  blieb  im  Amt  das 
ganze  Jahr  hindurch  <) ;  auch  den  Potitus  Valerius  Hess  er  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  im  Consulat.  Es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich» 
dass  es  ähnlich  schon  in  dem  rorhergehenden  Jahre  gewesen »  und 
Octayian  auch  darin  die  für  die  letzten  Monate  des  Jahres  designirten 
consules  snSecti  nicht  in*s  Amt  treten  liess.  Suetonius  mag  durch  die 
in  den  fastis  vorgefundenen  Namen  der  consules  suffecti  getäuscht 
worden  sein,  diese  Jahre  nicht  zu  den  ganzjährigen  Consulaten  zu 
rechnen. 

Bas   grMie   fiiQlkrige  Consalat  des  Augastas,  welches   ias  seehsle,  siebente, 
achte,  aeuDte  aai  sehnte  in  sich  schllesst. 

Nachdem  die  Bürgerkriege  beendigt  waren  und  Octavianus  sich 
in  der  Alleinherrschaft  durch  seine  Soldaten  als  Militärmonarch  (Im- 
perator) befestigt  hatte;  nachdem  er  bereits  durch  einen  Senats- 
beschluss  für  unrerletzlich  erklärt  und  ihm  die  Tribunengewalt  über- 
tngen  worden  *),  (die  er  aber  damals  nicht  annahm)»  wollte  er  den 
freiheitsliebenden  Römern  die  eingetretenen  Veränderungen  im  Staats- 
wesen weniger  bemerklich  machen.  Es  sollte  der  Schein  gewahrt 
werden,  als  bestfinde  die  Republik  noch  fort;  nur  vorübergehend,  zum 
Besten  des  Gemeinwesens,  sollten  die  höchsten  Staatsgewalten  in 
einer  Hand  vereinigt  sein,  um  den  Staat  von  neuem  zu  restauriren  und 
zu  kräftigen.  Es  sollte  eine  Dictatur  eingerichtet  werden,  ohne  dass 
dafilr  der  verhasst  gewordene  Name  gebraucht  werde.  Das  Volk  in 
den  Comitien,  grossentheils  aus  cäsarianisehen  Veteranen  zusammen- 
gesetzt, war  durch  die  erhaltenen  reichen  Geldspenden  Octavian*s  in 
dem  Grade  fär  ihn  gewonnen,  dass  es  bereit  sich  zeigte  allen  seinen 
Forderungen  und  Wünschen  nicht  nur  entgegen  zu  kommen,  sondern 
noch  viel  mehr  zu  gewähren,  als  er  selbst  verlangte.  Ähnlich  war  es 


*)  Die  Stelle  des  Dio  C«ss.  LI,  21  iat  hi>r  Ueachtenswerth :  ixeivo;  i^*  Kaivap)  p.tv  ^äp 
xai  toOto  tö  Itos,  «üctcp  x«i  tä  860  rdt  irpötep«  •JKitvj^t.  Der  Zusammenhang:  teijjl, 
imu  Dio  Cassius  das  ganze  Jahr  meint. 

S)  MoBom.  Anejr.  Tab.  II,  v.  19.  sq.  p.  51   ed.  Zumpt.  Dio  Chss.  XLIX,  15. 
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mit  dem  schwachen  Senat,  aus  dem  die  freien  und  selbstständigen 
Männer  meist  entfernt  waren.  Octavianus  wollte  zunächst  als  Consul 
an  der  Spitze  des  Staates  stehen ;  er  verlangte  nur  zu  seinen 
Gunsten,  dass  ihm  das  Consulat  auf  eine  Reihe  von  Jahren,  zunächst 
auf  fünf,  übertragen  werde  und  er  sich  den  Collegen  (ähnlich  wie 
der  Dictator  den  Magister  equitum)  selbst  bestimmte «  den  dann 
das  Volk  in  den  Comitien  bestätigte.  Ja  er  wollte  anfänglieb  eine 
Art  von  Triumvirat  eingeführt  haben,  man  sollte  ihm  zwei  Collegen 
geben;  aber  das  Volk  verlangte,  dass  Octavianus  allein  Consul  sein 
solle  ohne  einen  Collegen  i)-  Octavianus  spielte  dann  die  Rolle,  der 
Aufrechterhalter  der  republikanischen  Staatsformen  zu  sein,  indem 
er  mit  einem  Collegen  das  Consulat  bekleidete,  und  das  öftere  Ein- 
treten von  consules  suffecti,  welche  Gewohnheit  in  den  Zeiten  der 
Bürgerkriege  aufgekommen^  auf  mehrere  Jahre  ganz  eingehen  Hess. 

Fünf  Jahre  hindurch,  von  726  —  730  (28—  24  v.  Chr.)  «)» 
führte  Cäsar  Octavianus  ununterbrochen  das  Consulat,  ohne  irgend 
einmal  einen  consul  sufTectus  für  sich  in*s  Amt  treten  zu  lassen  *). 
Seine  Collegen,  die  er  sich  selbst  ausgewählt  hatte  und  die  ihm  dann 
das  Volk  zur  Wahrung  der  Form  in  den  Comitien  als  Amtsgenossen 
gab,  waren  Männer^  die  sich  auf  das  entschiedenste  als  seine  Partei- 
genossen bewährt  hatten. 

In  den  beiden  ersten  Jahren  des  grossen  fünfjährigen  Consulats 
(726  und  727  d.  St.)  —  es  war  das  sechste  und  siebente 
Mal,  dass  Octavian  die  fasces  führte,  —  hatte  er  den  M.  Vipsanius 
Agrippa^),  den  berühmten  Feldherrn  und  grossen  Staatsmann,  dessen 


^)  Suetoo.  Octav.  c.  37.  Exegit  —  ut  quoties  sibi  consulatus  daretar,  binoi  pro 
siDgulis  collegas  haberet,  Dec  obtinuit. 

*)  Die  Designation  war  jedesmal  im  Jahre  voraus  erfolgt,  wie  es  sich  ersehen  lisst 
aus  Mäazeo.  Eckhel  VI,  83.  IMP  •  CAESARI  DIVl  F  COS  QVINCT  COS  DES  SEX. 
—  VI,  89.   IMP  •  CAESARDIVI  F  •  COS  •  OCTAVO  DESIÜ  •  IX. 

3)  Sueton.  Octav.  c.  26.  Qiiinque  medios  consulatus  a  sexto  ad  andecimnm  aoouos 
gessit. 

*)  Fast!  cons.  Capitol.  —  Die  venusinische  Inschrift  bei  Mommsen  697.  IMP  •  CAESAR 

VI.  M.  AGRIPPA  II.  Dio  «ass.  Uli,  1.    T<p  fii   i£^;   Ixii   Ixtov  6  Kaiwp  f,pi,e 

xal  xöuc  ^«xiXou«  TU)v  ^iß3u>i/  xqi  'AYpirna  ffuvdlp/ovTi  ol  xat«  tö  iictßaXXov  Tcapii<uxiv. 
Chr.  Pasch.  'Oxiaßlou  Aüy-  rö  ;'  xoi  'Aypimza  und  für  727:  'Oxta^iou  Auj.  x6  ^  xai 
'A-fpizna  t4  ß'  Chron.  Rav.  Augusto  VI  et  Agrippa  II  und  Augosto  VII  et  Agrippa 
III.  —  Idat.  Oclaviano  VI  et  Agrippa  und  Ortaviano  VII  et  Agrippa  II.  —  Cas- 
siodor.  C.  Caesar  V  et  M.  Agrippa  II  und  C.  Caesar  VI  et  M.  Agrippa  III.  Gros. 
VI,  20.  Anno  ab  V.  coudila  ÜCCXXVI  Imp.  Aug.  Caesare  sexies  et  M.  Agrippa  bis 
coosulibus. 


Die  CoiMuUt«  der  Kaiser  Augustas  und  Tiberius  etc.  345 

Tielfacheo  Verdiensten  Octavian  im  Grunde  die  Alleinherrschaft  ver- 
dankte» zum  Mitconsui.  Agrippa  hatte  schon  im  J.  717  mit  L.  Cani- 
nius  Gallus  die  fasces  gefiihrt;  er  bekleidete  daher  das  Consulat 
als  College  des  Octarianus  in  den  Jahren  726  und  727  zum  zweiten  <) 
und  dritten  Male  *). 

Die  Erhebung  Agrippa*s  zum  Mitconsui  und  seine  Verheirathung 
in  die  Familie  Octavian^s  legte  schon  des  letztern  Absicht  an  den  Tag, 
ihn  ao  der  Herrschaft  Theil  nehmen  zu  lassen.  Ein  alter  Schrift- 
steller *)  meldet  uns  in  dieser  Beziehung:  Im  folgenden  Jahre  war 
Cäsar  zum  sechsten  Male  Consul  und  hielt  sich  nicht  nur  sonst  an  die 
althergebrachte  Sitte,  sondern  gab  auch  seinem  Collegen  Agrippa 
die  ihm  zukommenden  fasces  und  behielt  für  sich  die  Qbrigen.  Am 
Schlüsse  des  Jahres  schwur  er  den  gewöhnlichen  Amtseid.  Den 
Agrippa  ehrte  er  auf  jegliche  Weise;  er  gab  ihm  seine  Schwester- 
toehter  zur  Gemahlinn  und  theilte  bei  FeldzOgen  das  gleiche  Zelt  mit 
ihm  selbst ;  auch  die  Losung  ward  von  ihnen  beiden  gemeinschaft- 
lich gegeben.  Damals  that  Octavianus  alles  nach  hergebrachter  Weise 
und  hielt  auch  den  Census  (gemeinschaftlich  mit  Agrippa)  ^).  Bei 
dieser  Gelegenheit  ertheilte  man  ihm  den  Namen  Princeps  senatus, 
wie  dieses  schon  in  den  Zeiten  der  freiesten  Volksherrschaft  ge- 
schehen war.  —  Auch  hielt  er  mit  Agrippa  die  beschlossenen  feier- 
lichen Spiele  zum  Andenken  an  die  Schlacht  bei  Actium  (und  an  die 
Unterwerfung  Ägyptens  ^).  Esgeschah  dieses  mehrere  Tage  hindurch, 
ohne  dass  sie  durch  Cäsar*s  Kranksein  unterbrochen  wurden ,  da 
Agrippa  seine  Stelle  vertrat.  Später  Hess  Augustus  den  Agrippa  in 
dem  kaiserlichen  Palast  wohnen  und  Qbergab  ihm  in  einer  gefähr- 
lichen Krankheit  seinen  Siegelring,  womit  er  ihn  zu  seinem  Nach- 
folger designirte  *).  Noch  mehr  erhob  er  ihn,   als  Marcellus  sein 


^)  Job.    Malalae    Chronogr.    ed.  Bonn.   p.    236   hat    die   unsinnige   Angabe:     Eni  x-ij^ 

(ncetrciac  *AYpAiO'J  ti  ötutipov  xal  AovdToy. 
>)  Des  Chronic.  Pasch,  u.  Idat.  zählen  das    erste  Consulat  des  Agrippa  nicht,    daher 

haben  sie  für  Agrippa  III  nur  Agrippa  II.  Über  Agrippa  Cos.  III.  Momnisen  J.  R.  N. 

B.  6750.  Orell.  n.  34.  489».  5367.   6975.  Mural.  296.  1.    M  AFPinnA  0  mATOC 

TPITON.  Frontin.  de  aquaeduct.  c.  10.  Agrippa  cum  jam  tertium  consul  fuisset. 
>)  Dio  Casfl.  LIII,  1. 
*)  Fest.  con§.  Capitol.  —  Mon.  Ancjrr.  T.  II.  In  consuiatu  sexlo  censum  populi  con- 

leg»  M.  Agrippa  egi.  Sueton.  Octav.  c.  27.  Schon  im  Jahre  vorher  war  er  Censor 

mit  Afrrippa.  Dio  Cass.  LH.  42. 
»)  Eekhel  VI,  c.  83.  CAESAR  COS.  -f  AEGVPTO  CAPTA. 

Dio  CaM.   LIII,  30  sq. 
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Schwiegersohn  gestorben  war;  er  veranlasste,  dass  er  sich  tod 
seiner  Gemahlinn  schied»  und  des  Augustus  einzige  Tochter  Julia,  die 
Witwe  des  Marcellus,  heirathete.  Als  aus  dieser  Ehe  ein  Sohn  Cajus 
Cäsar  entsprossen  war  und  Agrippa  als  Statthalter  von  Gallien  und 
Spanien  neue  Siege  erfochten  und  diese  Provinzen  pacificirt  hatte, 
übertrug  ihm  Augustus  auf  fünf  Jahre  die  tribunicische  Gewalt, 
welche  er  ihm  dann  auch  verlängerte.  Nachdem  Agrippa  auch  noch 
in  Syrien  die  Verwaltung  geführt,  die  römischen  Feinde  im  cimmeri- 
schen  Bosporus  zum  Frieden  gezwungen;  nachdem  seine  Söhne  Cajos 
und  Lucius  Cäsar  von  Augustus  adoptirt,  und  zu  Nachfolgern  in  der 
Herrschaft  erklärt  worden  waren,  schien  Agrippa^s  Familie  ganz  und 
gar  in  die  kaiserliche  aufgenommen  zu  sein,  mit  allen  und  jeglichen 
Vorrechten.  Als  Agrippa,  der  im  J.  735  (19  v.  Chr.)  vom  1.  Juli  an 
(mit  M.  Vinicius)  zum  vierten  Male  die  Fasces  (als  consul  suffectus^ 
geführt  hatte,  im  J.  742  gestorben  war,  hielt  ihm  Augustus  die  Lei- 
chenrede und  Hess  ihn  in  der  kaiserlichen  Gruft  beisetzen.  Agrippa 
war  einer  der  edelsten  Römer  seiner  Zeit,  keineswegs  ein  Freund 
einer  despotischen  Regierung  oder  WillkQrherrschaft;  die  herr- 
lichsten Prachtgebäude,  die  in  Rom  unter  des  Augustus  Regierung 
aufgeführt  wurden,  haben  ihn  zum  Urheber.  Wenn  es  nach  seinem 
Sinne  gegangen  wäre,  so  würde  die  republikanische  Staatsverfassung 
wieder  hergestellt  worden  sein  *). 

In  seinem  sechsten  Consulate,  wo  der  Janustempel  geschlossen 
blieb  <)  und  die  Friedenswerke  begannen,  Hess  Octavianus  (wohl  auf 
Anregung  des  Agrippa)  das  grosse  Bauwerk  zwischen  der  Flaroini- 
schen  Strasse  und  dem  Tiberufer,  das  sogenannte  Mausoleum,  in 
Angriff  nehmen  ^).  Dem  Einfluss  desselben  Agrippa  ist  wohl  auch 
das  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommene  Edict  zuzuschreiben, 
wodurch  Augustus  in  eben  diesem  Jahre  verfügte  ,  dass  alle 
gesetzwidrigen   Verordnungen  während    der  Zeit   des  Triumvirats 


1)  Vell^'.  Paiercul.  H,  96.  Fast!  consul.  Capitol. 

3)  Dio   Cass.  LI— LIV  liefert  uns    die   besten   und   auaführlichsteo  Nachricbten    über 

Ai^rippa  von  meinem  zweiten  Consulat  bis  auf  seinen  Tod.  Soeton.  OcUt.  16.  15. 

29.  35.  63.  64.  94.  Veliej.  Patercul.  II,  79.  81.  84.  85.  93.  96.   U7. 

3)  Eckhel  VI,  83.  IMP  •  CAES  •  ÜIVI  F  COS  •  VI  LIBCRTATIS  P  •  R  •  VINOBX  +  FAX. 
Dio  Cass.  LI,  20.  Der  Janustempel  wunle  unmittelbar  nach  der  Triumplifeier  im 
fünften  Consulat  Octavian's  geschlossen. 

4)  Sueton.  Octav.  c.  100. 
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und  der  bürgerlichen  Unruhen  und  Kriege  bis  zu  seinem  sechsten 
Consulat  erlassen  für  aufgehoben  und  cassirt  erklärt  wurden  <). 

Es  war  in  seinem  siebenten  Consulat  (727),  als  sich  Cäsar 
Oetavianus  bereits  yoilständig  in  der  Gewalt  befestigt  hatte,  dass 
ihm  Tom  Senat  und  Volk  der  Ehrenname  August us  beigelegt 
wurde*);  esbezeichnete  ihn  dieser  Titel  als  ein  hehres,  übermensi^h- 
liebes  Wesen,  das  als  ein  Gegenstand  der  Verehrung  betrachtet 
werden  sollte  >). 

Dass  Augustus  nicht  auch  im  dritten  Jahre  den  Agrippa  zum  Col- 
legen  im  Consulat  hatte,  mag  wohl  darin  seinen  Grund  gehabt  haben, 
dass  er  damals,  wo  noch  Marcellus  lebte,  welcher  Gemahl  seiner  ein- 
zigen Tochter  Julia  war,  unschlüssig  schwankte,  ob  er  in'cht  diesen 
zu  seinem  Nachfolger  bestimmen  sollte.  Bereits  war  auch  zwischen 
Agrippa  und  Marcellus  nicht  das  beste  Vernehmen  eingetreten. 

In  seinem  achten  Consulat,  welches  Augustus  auf  dem  spani- 
schen Feldzuge  gegen  die  Cantabrer  und  Asturier  in  der  unweit  der 
Ebro-Möndung  gelegenen  Stadt  Tarraco  ^)  antrat,  nahm  er  seinen 
Vertrauten  den  T.  Statilius  Taurus  zum  Collegen  ^),  der  zu  den 
ausgezeichnetsten  Feldberrn  seiner  Zeit  gehörte.  Derselbe  hatte 
schon  im  J.  717  im  Consulat  des  M.  Vipsanius  Agrippa  und  L.  Cani- 


>)  Dio  CaM.  Uli,  z. 

*)  Monam.  Ancyr.  Tab.  VI,  p.  36.  ed.  Ziimpt.  In  coii^ulatu  »exto  ei  septimo  —  per 
eonseDsam  nniversorarn  (civium  mihi  tradiUi)m  rempuMicam  ex  mea  potest^te  in 
SeDatii(a  popolique  Roinani  a)rbiiriuiii  Iranstuli ,  quo  pro  merilo  meo  Seiia(tus 
coBSolto  Augustus  appel)latu8  sum  et  laureis  postes  aediuiii  mearum  v(inetae  sunt 
p«bli)ce  anperque  eas  ad  januam  meain  ex  qu^erna  fronde  cojrona  eivica  posita 
ob  aenratot  cires.  p.  93.  a.  d.  Kai.  Febr.  ex  L.  .Muuatii  Plauci  sentenlia  Augustus 
appellatii«  est.  cf.  0.  Jahn.  spee.  epigrapb.  p.   17. 

*)  Faat.  eooa.  Capit.  Imp.  Caesar  Di  vi  f.  C.  n.  VII  qui  in  hoc  hoiioro  Augustus  ap- 
pellatoa  est.  M.  Vipsanius  L.  f.  Agrippa  III.  Dio  Cass  Llll.  16.  Eckhel  VI,  88. 
CAESAR  COS  •  VII  •  CIVIBÜS  SERVATIS  -f  AVCJVSTVS  SC  —  Oros.  VI,  20  setzt 
die  Aonahme  dei  Ehrentitels  Augustus  zwei  Jahre  zu  früh:  Tertio  cum  urhem 
triumphans  quintum  coosul  ingressus  est  —  cum  et  Janum  —  clausit  et  claris- 
airaura  iilud  Auguatt  nomen  assumpsit. 

*)  SuetoB.  Oct.  26.  Octavum  et  oonum  (coosulatum)  Tarracone  iniit.  Oros.  VI.  21. 

*)  Faal.  coDf.  Capit.  Imp.  Caesar  diri  f.  C.  n.  Augustus  VIII.  T.  Statilius  T.  f.  Taurus 
H.  Dio  Cass.  LUI,  23.  T6  Cy^oov  aOv  Taipy  -rui  STaTiXt'tp  OrÄ-ceuje,  und  ebeuda  im 
CooaalB-lndex :  K«wop  AO^.  t4  t;  xai  T.  Sta-riXio;  Taöpoi;.  Die  capuanische  nscIiriH 
bei  MoBmaen  b.  3670:  IMP  •  CAESAR  •  T  •  STATILL  •  COS.  und  n.  6750:  staTILIO 
TAVRO  n  COS.  —  Chr.  Pasch.  'OxTaßiavuü  A67.  t'j  t,  xal  Taüpou.  Chr.  Rav.  Auguato 
VIII  et  Taaro.  Idat.  Octaviano  VIII  et  Tauro  II.  Cassiod.  C.  Augustus  Caesar  VII 
et  T.  SUUlitti. 
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nius  Gallus,  föi*  den  letzteren  als  consul  suffeetus  die  fasces  gefuhrt  <). 
Er  hatte  demAugustus  in  den  frühern  Kriegen  in  Afrika  *),  dann  in 
Illyrien  gegen  die  Dalmalier  >)  und  in  den  sicilianischen  Gewässern 
gegen  Sextus  Pompejus^)  vortreffliche  Dienste  geleistet.  In  der 
Zeit  der  Sehlacht  bei  Actium  befehligte  er  Oetavian^s  Landarnnee »). 
Später  bezwang  er  die  Cantabrer,  Vaccäer  und  Asturier  *).  Die 
mehrfachen  Verdienste  dieses  Mannes  belohnte  er  mit  Ehrenstelleo 
und  hohen  Gunstbezeigungen  ?).  Das  Consulat,  welches  T.  Statiliiis 
Taurus  mit  Augustus  bekleidete,  war  sein  zweites.  Wie  Agrippa, 
zeichnete  er  sich  durch  Auffuhrung  prachtvoller  Bauwerke  aus.  Er 
liess  auf  seine  eigenen  Kosten  ein  Amphitheater  aufführen  und  es  mit 
einem  glänzenden  Gladiatorenkampf  einweihen,  wodurch  er  sich  bei 
der  römischen  schaulustigen  Menge  sehr  beliebt  machte»).  ImJ.  738 
d.  St.  (16  V.  Chr.),  als  Augustus  Rom  verliess  und  sich  nach  Gallien 
begab,  übertrug  er  dem  Statilius  Taurus  die  Aufsicht  Ober  die  Stadt 
und  Italien,  denn  damals  hatte  er  den  Agrippa  nach  Syrien  gesandt, 
und  gegen  Maecenas  war  er  wegen  dessen  Gemahlinn  kälter  ge- 
worden »). 

Das  n  eunte  Consulat  <<^)  trat  Augustus  im  J.  729  d.  St.,  wie 
das  vorhergehende  achte,  ebenfalls  in  Tarraco  ^^  ^"  >  ^^  ^^  ^^^^  >» 
dem  spanischen  Feldzuge  gegen  die  Cantabrer  und  Asturier  sich 
befand.  Sein  Mitconsul  war  M.  Junius  Silanus  ^s). 


M  Fast.  coos.  Capii.:    M.  Agrippa  L.  f.  L.    Caninius  L.  f.    GaUui  abd.  in    I.  t,  f.  e. 

T.  Slrtliliui  T.  f.  Taurus. 
<)  Dio  Cass.  XLIX,  14. 
S)  Dio  Cass.  XIJX,  38. 

*)  App.  bell.  civ.  V,  97  sq.  103.  105.  10».  118. 
*)  Vellej.  Palerc.  H,  8ö.  Zonar.  Aonal.  X,  29. 
•)  Dio  Cass.  LI,  20. 
')  Vellej.  Patere.  II,  127.    Raro  eminentes  viri  non  magnis  aii^utoribus  ad  guberaea- 

dam   fortunam  suam  usi    saut;    —  ut  D.  Augustus    M.  Agrippa    et  proxime  ab  eo 

Statilio  TaurOj  quilnis  novitas  familiae  haud  obstitit,  quoroinus  ad  mulUpItcea  coa- 

SU  latus  triumphosque  et  eomplura  eniterentur  sacerdotia. 
^)  Dio  Cass.  LI,  23  setzt  die  Erbauung  des  Theaters  in*8  vierte  Consolat  d€S  Octa- 

vianus  und  fugt  hinzu,    dnss  Statilius  vom  Volke  das  Recht  erhalten   habe,  jedes 

Jahr  einen    Prätor   zu  wählen.    Sueton.    Octav.    c.  39.    gibt   nur  die  kone  Notia: 

A  Statilio  Tauro  amphitheatrum  (exstructuro). 
«)  Dio  Cass.  LIV,  19. 

««)  Eckhel  doctr.  vet.  num.  VI,  p.  90.  hMP'CAESAR  DIVI  F •  A VG VST •  COS •  IX. 
11)  Siielon.  Octav.  26.  (Consulaturo)  uonum  Tarracone  tniit 
J2)  Fast!  consul.  Capitolin.:  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  Augustus  Villi.  M.  Junius  Silanoa 

Die  Pouipeiische  Inseln ilt  bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  2256:  IMP'CAKSARE  IX  .  .  • 
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In  diesem  Jahre,  in  Folge  eines  grossen  gewonnenen  Sieges  in 
Gallien  über  AlpenTÖlker  durch  M.  Vinicius,  erhielt  Augustus  die 
achte  Iroperatoren-BegrQssung  9. 

Unser  M.  Silanus  ist  wahrscheinlich  derselbe,  welchen  Lepidus 
als  seinen  Unterfeldherm  dem  H.  Antonius  nach  der  ersten  Schlacht 
bei  Hatina  zur  Hilfe  gesendet  (711).  Durch  diese  Verstärkung 
ermnthigt  machte  Antonius  einen  Ausfall  aus  seinem  Lager  gegen 
Octarian  und  Hirtius;  er  bfisste  die  Überschätzung  seiner  Kräfte 
und  erlitt  damals  die  Niederlage,  in  Folge  deren  er  nach  Gallien  ent- 
floh •).  H.  Silanus  aber  ging  später  (wann  ist  nicht  zu  ermitteln) 
zur  Partei  Oetarian^s  Ober  und  gehörte  dann  zu  den  Vertrautesten 
desselben. 

M.  Silanus  erreichte  ein  hohes  Alter;  er  lebte  noch  unter  dem 
K.  Calignla,  der  seine  Tochter  heirathete,  die  er  aber  bald  wieder 
rerstiess.  Auch  den  alten  Mann,  der  dem  wahnsinnigen  Kaiser  wegen 
seiner  Verdienste  und  seines  Ansehens  lästig  war,  quälte  er  so  lange 
mit  Spott  und  Hohn,  bis  er  sich  selbst  umbrachte.  Selbst  der  tyran- 
nische Kaiser  Tiberius  hatte  ihm  seine  Achtung  nicht  versagt.  Eine 
Bemfong  Ton  dessen  Urtheil  nahm  er  nicht  an.  Caligula  aber  behan- 
delte ihn  wie  einen  alten  Schwachkopf:  obschon  er  als  ältester  Con- 
Sttlar  zuerst  im  Senat  seine  Stimme  abgeben  sollte,  wurde  nach  der 
kaiserlichen  Verf&gung  dies  abgeändert,  so  dass  er  erst  später  zur 
Abstimmung  kam  *). 

Im  zehnten  Consulat*)  war  Augustus  wieder  in  Rom,  als  er 
dasselbe  im  J.  730  mit  C.  Norbanus  Flaccus  antrat »). 


MSILANOCOS;  uod  eine  andere  ebenda  o.  6750:  .  .  .  NIO  SILANO  COS.  —  Dio 
CiM.  Uli,  25.  'Evva-cov  (6  Kalvap)  jitti  Mi/wtou  2iX4vow  OitdTtoev,  und  im  Consnln- 
Index :  AöxotWTO«  t6  d'  xai  M.  'loüvio;  XiXavös.  Chronic.  Pasch.  'OxTaßiavoO  Mrf,  t6  &' 
*ai  SiX^ou.  Chronic.  Rav.  Augutto  Villi  et  Silano.  Idai.  Chronic. :  Octariano  IX  et 
SUaao.  CaMlodor.  :  C.  Augustus  Caesar  VIII  et  M.  Silanus. 

*)  Dio  Cms.  UU,  26. 

•)  Dto  Caat.  XLYI,  38  und  50. 

S)  Dio  Caas.  UX,  8.  Sueton.  Calig.  c.  12  und  23.  Silanum  soceruin  ad  necem  secandas- 
^M  BOTacnla  ftaces  compulit.  Dass  unter  diesem  M.  Silanus  ein  anderer  als  der  Mit- 
coM«l  dea  Angnstus  in  dessen  neunten  Consulat  au  rerstehen  sei,  Ifisst  sich  nicht 


«)  Moniun.  Ancyr.  T.  III,  t.  9,  p.  31.  ed.  Zumpt. 

*)  Fast.  coBS.  Capitol.:  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  Augustus  X  C.  Norbanus  C.  f.  C.  n. 
Flnceos.  Die  neapolitanische  Inschrift  bei  Mommsen  n.  6304:  IMP'CAES-X'C'NORB* 
K-IYL.  Qod  abend,  n.  6750.  .  .  .  BAND  FLACCOS.  Dio  Cass.  Uli,  28.  Aixaxov  6 
KvfWicxoi  [uiä  Tatou  NtoppAvoo  f^p^i.  Chronic.  Pasch.  'OxTaßiavou  Kirf.  tö  i'  xal  OXdxxou. 

8Hik  d.  pkiL-hiit  Cl.  XZXV.  Bd.  IV.  Hft.  24 
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Dass  dieser  C.  Norbanus  Flaeeus  za  den  angesehenen  miliU- 
rischen  Grössen  der  Zeit  gehörte,  Idsst  sich  daraus  yermuthen,  dass 
alle  die  Miteonsuln  des  Aagustus,  welche  unmittelbar  vorausgegangen 
waren,  wie  auch  mehrere  von  denen,  welche  folgten,  sieh  in  den 
Kriegen  jener  Zeit  ausgezeichnet  hatten,  und  das  Consulat  gewisser- 
massen  eine  Belohnung  för  die  dem  Augustus  geleisteten  Kriegs- 
dienste war.  Unser  Consul  C.  Norbanus  Flaccus  kann  wohl  jenw  Unter- 
feldherr des  Octavianus  sein ,  welchen  dieser  vor  der  Schlaeht  bei 
Philippi  gegen  Brutus  und  Cassius  nach  Macedonien  vorausgeschickt, 
um  deren  Marsch  gegen  den  Occident  aufzuhalten  <).  In  der  Schlacht 
bei  Philippi  zeigt  er  sich  als  ein  höchst  umsichtiger  Feldherr.  Schon 
im  J.  716  (38  v.  Chr.)  war  ein  C.  Norbanus  Flaccus  mit  Ap,  Clto- 
dius  Pulcher  Consul  *);  man  könnte  versucht  sein,  bei  den  gans  öber- 
einstimmenden  Namen  und  demselben  Zeitalter  unsern  Consul  vom 
J.  730  fQr  dieselbige  Person  mit  jenem  zu  halten.  Dagegen  aber 
spricht,  dass  keine  einzige  Quelle,  weder  die  fasti  noch  die  Inschrif- 
ten, noch  die  Schriftsteller  das  Consulat  des  C.  Norbanus  Flaccus 
vom  J.  730  als  ein  zweites  bezeichnen  *).  Wahrscheinlich  war 
der  frohere  Consul  der  Vater  des  gleichnamigen  spätem  C.  Norbanus 
Flaccus. 

Es  erübrigt  noch  einer  tessera  gladiatoria  zu  gedenken,  worauf 
das  zehnte  Consulat  des  Augustus  mit  dem  CoIIegen  C.  Norbanus 
erwähnt  wird.  Es  stimmt  diese  Angabe  ganz  mit  den  Fastis  flbereln, 
aber  berühmte  Epigraphen  halten  diese  tessera  doch  aus  verschie- 
denen Gründen  für  falsch  ^). 


Chroo.  Rarenn.  Augusto  X  et  Flacco ;  Idat.  Chron.  Octaviano  X  et  Flaceo ;  Cassiodor. 
C.  Augustus  Caesar  IX  et  C.  Norbanus. 

1)  Dio  Cass.  XL VII,  35  und  36.  Appiaa.  bell.  cit.  IV,  87,  103  seq.,  106  seq. 

*)  Fasti  cons.  Capitol.  und  die  übrigen  Fast!. 

S)  st.  Allais  im  Art  de  Y^rifier  lea  dates  V,  403  möchte  dem  Nanea  onsera  Coasals 
C.  Norbanus  Flaccus  die  Zahl  II  beifügen. 

*)  Die  im  k.  Museum  zu  Neapel  befindliche  tessera  gladiatoria  hat  Hensea  in  die  OrelliaelM 
Sammlung  III,  n.  6163  aufgenommen,  sich  somit  indirect  f6r  die  Echtheit antgesproctea. 
Sie  lautet :  PHILOXEN VS  •  METEL  |  SPECT  |  R  •  IVL  |  IMP  •  GAB  •  X  •  C  •  NORB.  ef. 
Ann.  Instit.  Arch.  Rom.  1848,  p.  288.  Mommsen  J.  R.  N.  n.  6304  beaMrkl  daftkert 
Secundis  curis  inteUexl  recte  hanc  tesseram  a  Marinio  inter  tparia«  ablegatam  eue. 
Die  tesserae  gladiatoriae  sind  kleine  Parallelepipeda  von  Bein  (beaoaders  Blfeabeia) 
mit  einer  runden  abgedrehten  Handhabe.  Auf  den  vier  Seiten  enthalten  sie  i.  dea 
Namen  des  Gladiators ;  2.  den  Namen  seines  Herrn ;  8.  die  Abkfirsnng  SPECT  oder  SP. 
(welche  durch  Spectatus  oder  von  manchen  auch  durch  Spectandns  erkürt  wird)« 
und  endlich  4.  das  Datum :  Tag  und  consul  arisches  Jahr.   Die  ilteate  1 
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Bllftet  Ctnilat  let  Angnstm. 

Unmittelbar  nach  dem  grossen  fdnfjährigen  Consalat,  welches 
ohne  consales  snffecti  geführt  wurde»  trat  Augustus  im  J.  731  sein 
eilftes  Consulat  an,  das  er  aber  nicht  das  ganze  Jahre  hindurch 
bekleidete  9*  In  diesem  Jahre  war  es,  wo  der  Senat  ihm  (am  27.  Juni) 
die  tribanitia  potestas,  d.  i.  die  eigentliche  Vertretung  des  Volkes  und 
damit  aoeh  die  VoIks-SouverSnetät  aaf  Lebenszeit  übertrug*).  Früher 
hatte  er  die  Tribunen-Gewalt  nur  rorübergehend  geführt  >).  Ferner 
wurde  Terordnet,  dass  er  im  Senat  auch  ohne  Consul  zu  sein,  jede 
Sache  rar  Berathung  bringen  dürfe  und  dass  er  auf  immer  die  procon- 
•olarisehe  Gewalt  haben  sollp,  ohne  sie  innerhalb  der  Stadt  nieder- 
l^en  SU  müssen,  oder  nöthig  zu  haben  sie  sich  später  erneuern  zu 
lassen*).  Der  Inhaber  solcher  Gewalten  und  Rechte  hatte  nicht  mehr 
nothwendlg,  um  an  der  Spitze  des  Staates  zu  stehen,  das  Consulat 
tu  f&hren. 


toria  ist  ans  dem  Jahre  85  t.  Chr.,  die  spiteste  bekannle  aus  der  Zeit  Vespasian^s.  Die 

1SS8  bekeDBteo  hat  Cardioali  diplom.  mit.  o.  103—238  ittsamniengestelU 

i  aaeh  die  anecbteo.  Labat  so  Morcelli  delle  tessere  degli  spectatoli  Rom. 

p.  47,  BoL  XXI.  Ballet,  instit.  arch.  1834 ,  p.  231  und  1835,  p.  108  und  Henaen  in 

AbbiL  arch.  1848,  p.  287  haben  am  betten  fiber  den  Gegenstand  gehandelt. 

*}  Saelon.  Oct  e.  28.  Quinque  medios  consnlatus  a  sexto  ad  undecimum  annuos  geaalt. 

Ee  bcweiat  aehon  diese  Stelle,  dass  das  eilAe  Consulat  kein  annuus  war. 
'}  Dio  0ms.  LUI,  82  Monument  Ancyr.  T.  11,  p.  30  mit  den  Erginzungen  von  J.  Frana: 
TribvBieia  potestaa  mihi  consnli  undecimum  cum  Cn.  Pisone  iterum  In  perpetuum 
delate  cat.  Zampt  p.  51  bemerkt  hiean :  Itemm  detalit  senatus  a.  23  a.  Chr.  (731 
arb.),  e«m  XI.  coBsnlatu',  Augustus  pauIo  ante  Ral.  Jul.  sese  abdicasset  et  L.  Sestiuro 
iB  locom  snam  snffecisset.  Accepit  autem  Augustus  eam  potestatem  a.  d.  V.  Ral.  Jul. 
(▼Id.  Noriaii  Centotaph.  Piaan.  11,  5.  Bckhel  Doct.  Num.  VI,  p.  91)  Inde  a  quo  die 
aBBi  tribnniciae  eins  potestatls  nuroerari  solent,  quos  XXXV  Augustus  ezplevit,  seztum 
et  trieeaaimam  iBehoaTit  —  Munse  bei  Medtobarb.  Birag.  p.  31 :  IOVI*VOT'SVSC- 
PRO-8AL-CABS'AV6*S*P*QR  +  TRIB*P0TC0S*Xl.  Die  casinische  Inschrift  bei  Mural. 
220,  8  OBd  Mommaen  J.  R.  N.  n.  4229.  IMPCABSAHI-ÜIVIF-AVGVSTOCOS-XI-IMP* 
VII-TBIBYMTU  POTESTATE. 
*)  Löbell  (iB  Raamer^a  bist.  Taschenb.  V ,  258  über  das  Principal  des  Augustus)  be- 
•IrcitoC,  data  dem  Aagastus  die  trib.  potestas  durch  den  Senat  fibertragen  worden, 
I  ea  Dio  Caaaiaa  angibt  Übrigens  ist  es  sehr  richtig,  was  an  der  angegebenen 
I  BBagBaprochea  ist,  daas  ein  Tbeil  der  ausserordentlichen  Gewalt  gerade  in  der 
TarkaipAug  OBd  ib  der  Dauer  der  republikanischen  Ämter  lag.  Es  gehörte  dahin 
die  trlboBicische  Gewalt  Seit  geraumer  Zeit  waren  die  republikanischen 
1  gaBs  lo  aristokratischen  geworden,  nur  ron  letaleren  waren  Reactionen 
wm  firditeB,  daher  gegen  sie  das  Tribunal  als  die  naturgemSsseste  Waffe  erschien. 
«)  Dio  Caaa.  Uli,  82. 

24* 
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Augustus  hatte  beim  Antritt  seines  eilften  Consulats  zum  Col- 
legen  den  A.  Terentius  Varro  Murena^).  Derselbe  war  dn 
angesehener  Jurist,  hatte  auch  im  Kriege  sich  ausgezeichnet  and 
galt  wohl  desshalb  schon  bei  Augustus  etwas ,  weil  MäcenaSy  sein 
besonderer  Günstling,  die  Schwester  des  Murena  zur  Gemahlinn  hatte; 
auch  dessen  Bruder  Proculeius  stand  in  hoher  kaiserlicher  Ganst  *). 
Gerade  die  weiteren  Massregeln,  die  Augustus  getroffen,  sich  in  der 
Gewalt  zu  befestigen  oder  sie  noch  mehr  auszudehnen,  riefen  efaie 
Verschwörung  der  patriotischen  Römer  gegen  den  Alleinherrscher 
hervor.  An  der  Spitze  des  Complots  stand  Fannius  Caepio;  Tiele 
angesehene  Römer  nahmen  daran  Theil,  manche  wurden  in  die  Sache 
yerwicitelt,  vielleicht  ohne  ihren  Willen,  da  sie  den  Verschworenen 
befreundet  waren  oder  mit  ihnen  in  Verkehr  standen.  Auch  der  Con* 
sul  Hurena,  der  sich  häufig  sehr  freimQthige  Äusserungen  Aber 
Augustus  erlaubt  hatte  >),  war  nicht  ohne  Grund  verdächtig  die  Sache 
der  Verschworenen  zu  begünstigen.  Mäcenas ,  der  früher  die  Ver- 
schwörung des  Lepidus  entdeckt  hatte  durch  seine  Wachsamkeit  ftr 
Augustus,  war  es  auch  diesmal  wieder,  der  die  Fäden  des  Complotei 
bald  in  Händen  hatte.  Verrätherinn  der  Verschwörung  war  wohl  nicht 
die  Terentia,  die  Schwester  des  Murena,  welche  von  der  Theilnahme 
ihres  Bruders  an  der  Sache  Kunde  erhalten  haben  mochte,  vielleicht 
durch  Mittheilungen  von  ihrem  Gemahle  Mäcenas  *).  Sie  nahm  frei- 
lich an  dem  Wohle  des  Augustus  doppeltes  Interesse,  da  sie  dessen 
Geliebte  war :  und  sie  übte  einen  so  grossen  Einfluss  auf  ihn  aus,  dass 
er  nicht  selten  den  der  Kaiserinn  Livia  verdrängte.  Augustus  ertaubte 
ihr  einst  selbst  sich  mit  der  Livia  in  einen  Wettstreit  über  ihre  bei- 
derseitige Schönheit  einzulassen  &).    Tiberius,  von  einem  gewissen 


<)  Fasti  cons.  Capitol.  Inschrift  auf  diesen  Murena  bei  Oreüi-Heniea  UI ,  a.  SSil  A. 
TERENTIO  -  A  •  F  •  VARR  |  MVRENAB  |  PTOLEMAEI  •  CYRBNBNS  |  PATRONO.  *  Ct 
Ballet  Instit  arch.  Rom.  1848  p.  75. 

<)  Dio  Cass.  LIV,  3  und  19. 

S)  Dio  Cass.  LIV,  3. 

*)  Veliej.  Paterc.  II,  91  und  93  und  Sueton.  Octav.  19  rerbinden  die  co^Juratio  Vuronit 
Murenae  et  Fannii  Caepionis.  Die  VerschwSgerang  des  Varro  Murena  nit  Mieenta 
gibt  Sueton  auch  an  c.  66  und  fugt  bei:  Quam  hio  (Maecenas)  tecretam  de  eonperta 
Murenae  coiguratione  uxort  Terentiae  prodidisset  c.  56  aber  heiastes :  CMtrieivaii,  per 
quem  (Augustus)  de  conjuratione  Murenae  cognoverat.  Velliy.  Patereal.  U,  91.  L. 
(für  A.)  Murena  et  Fannius  Caepio  diversis  moribus  (nam  Mnrena  sine  hoc  fheinore 
potuit  yideri  bonus ,  Caepio  et  ante  hoc  erat  pessimas)  cum  inisaent  occidendi  Cnetarit 
consilia,  oppressi  auctoritate  publica,  quod  ti  facere  Toluerant,  jvre  paaai  soat. 

*)  Dio  Cass.  UV,  39. 
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Castriciiu  Ober  desFannius  und  des  Murena  Absichten  gegen  das  Leben 
des  AugQstas  in  Kenatniss  gesetzt,  trat  mit  der  Anklage  des  Hoch- 
Terrafhs  gegen  sie  Tor  Gericht  auf  *),  Die  meisten  Verschworenen, 
darunter  auch  der  Consul  Hurena,  der  wahrscheinlich  durch  seine 
Schwestar  zeitig  gewarnt  wurde,  ergriffen  die  Flucht  *).  Das  Gericht 
Terortlieilte  sie  als  schuldig  und  die  Aufgegriffenen,  zu  denen  auch 
die  Ittopter  des  Complots  *)  Fannius  und  Hurena  gehörten,  wurden 
hiogerichtet  *).  Der  Name  des  Consuls  Hurena  wurde,  wie  das  bei 
den  HoehTerrftthem  Oblich  war,  aus  den  fastis  gestrichen  und  anstatt 
seiner  der  f&r  ihn  gewählte  consul  suffectus  Cn.  CalpurniusPiso 
als  MiteoDSol  des  Augustus  wie  ein  consul  Ordinarius  in  den  offii- 
dellen  Docomentea  aufgenommen  &).  Erst  in  den  späteren  Jahren 
des  Aogostns  hatte  sich  eine  Terdnderte  Ansicht  ron  der  Theilnahme 
Horena*«  an  des  Fannius  Verschwörung  geltend  gemacht;  man  be- 
hauptete, Hurena  sei  von  seinen  Feinden  rerleumdet  und  unschuldig 
hiageriehtet  worden  *).  In  den  restituirten  fastis  consularibus  capi- 
toUoifl  lieM  Angnstos  den  A.  Terentius  Varro  Murena  wieder  als  consul 
ordinarioB  angeben  nnd  beifbgen ,  dass  er  im  Amt  gestorben  sei  7). 


>)  SveloB.  Ta>er.  S.  (Tiberiaa)  Ftnniam  Caepionero,  qni  com  Varrone  Marena  in  Aagnstom 
coatpirtTerat,  nmm  m^eslatia  apad  judicea  fecit  et  condemnavit. 

*)  Stnbo  (Gcofr.  XIV.  p.  670)  ersfihlt,  dass  der  Peripatetiker  AUienlos  aus  Seleucia, 
der  aidi  riel  oüt  Politik  beschiftigte ,  in  freandschafUichen  Verkehr  mit  Morena  kam 
wmä  aU  doMelbeo  nach  der  Entdeckung  ron  dessen  Verschwömng  gegen  Augustns 
wmi  ämr  fladil  gefiiBgen  genommen  warde. 

*)  Wie  Flinniat  Cacpio  durch  einen  Sciaven  in  einer  Kiste  aus  der  Stadt  gebracht, 
mad  einige  Zeit  rerborgen  wurde,  erxfihlt  Macrob.  Satumal.  I,  11. 

«)  Dio  Caas.  LiV,  S.  —  Dass  die  Verschwörung  in's  Jahr  731  d.  St.  (23  t.  Chr.) 
flUtt,  dSrfte  feststehen.  Dio  Cass.  LIV,  8  rerwirrt  etwas  die  Chronologie,  wenn  er 
dcB  Marena,  welchem  er  den  weiteren  Namen  Licinius  gibt,  noch  im  J.  732 
(«nter  dem  Consulate  des  M.  Claudius  Marcellus  und  L.  Arruntius)  im  Process 
des  Primes  als  dessen  Rechtsanwalt  auftreten  I8sst  und  daran  die  Erzählung  ron 
der  ▼crschwSniBg  kniipft  Seneca  de  dementia  I,  9,  wo  er  von  den  Verschwörungen 
gegea  Aegnstes  spricht,  g^bt  die  chronologische  Folge :  Salvidienum  Lepidus 
aeeelet  eet,  Lepidum  Marena,  Murenam  Caepio  etc. 

*y  Die  F^sti  coosulares  mit  Ausnahme  der  Fasti  consulares  Capitolini  erwihnen  nicht 
dea  A.  Terentint  Varro  Murena.  Dio  Cass.  LIII,  30  hat  6  Aüjourcoc  ivS^xaxov  |xtTä 
Ke]L«ovpv(eo  ITslotovoc  dp^ac  and  Im  Consuln-Indez:  Aüjourco^tö  id  xal  Fv.  KaXnoupvioc 
TUJmo^  r».  öl.  Chron.  Pasch.  'OxTapiavou  Aö^.  x6  la'  xol  Ilfstüvo«.  Chronog.  Rarenn. 
Asg«sto  XI  et  Piaooe.  Idat.  Chr.  OctaYiano  et  Pisone.  Cassiodor.  Chr.  C.  Augastus 
Ceeeer  X  et  Ce.  Piso. 

•)  Die  Cesc.  LIT,  3. 

*)  iBf.  Ceeeer  Diri  f.  c.  n.  Aagastus  XI.  A.  Terentius  A.f.  Varro  Murena  in  mag(istratu) 
mortena   est   in  e.   I.   f.  e.   Cn.  Calpum.  Cn.   f.  Cn.   n.  Piso.  Damit  stimmt  auch 
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Cn.  Calpurnius  Piso  war  ein  heftiger  und  leidenschafUieher 
Charakter  9  der  im  Bürgerkrieg  in  Afrika  auf  Cato^s  Seite  stehead 
gegen  den  Dietator  Cäsar  mit  Erbitterung  gekämpft  und  später  Bitk 
an  die  republikanische  Partei  unter  Brutus  und  Cassius  angeschlos- 
sen hatte.  Dessen  ungeachtet  wurde  ihm  einige  Zeit  nach  der 
Schlacht  bei  Philippi  die  Rückkehr  nach  Rom  gestattet,  wo  er 
zurückgezogen  lebte  und  sich  um  kein  Amt  bewarb,  obschon  seine 
Familienstellung,  seine  Vermögensverhältnisse  wie  auch  seine  Staats- 
männische  und  militärische  Befähigung  ihn  dazu  hätten  aiifford«ra 
können.  Augustus,  der  darauf  ausging,  gerade  die  bedeutenderea 
Männer  von  den  ihm  feindlichen  Parteien  für  sich  zu  gewinnen  doreh 
Auszeichnungen  und  Ämterertheilungen,  liess  es  sich  angelegen 
sein,  die  Abneigung  des  Calpurnius  Piso  gegen  seine  Regierung  in 
aberwinden  und  sie  gewissermassen  durch  Gunstbezeigungen  sa 
bezwingen.  Er  wusste  ihn  endlich  dahin  zu  bringen,  dass  er  das  ihn 
angebotene  Consuiat,  welches  durch  Hurena^s  Entfernung  eriedigt 
worden,  annahm  und  so  College  von  Augustus  selbst  wurde  *).  Sein 
gleichnamiger  Sohn  wurde  sechzehn  Jahre  später  (7  t.  Chr.)  Hit- 
consul  vonTiberius,  der  als  Kaiser  ihn  zur  Verzweiflung  und  Selbst- 
mord antrieb,  nachdem  er  seine  Dienste  zur  Beseitigung  des  ihm 
verhassten  Germanicus  verwendet  hatte. 

Augustus  wollte,  nachdem  er  sich  durch  die  tribunitia  potestas, 
durch  die  proconsularische  Gewalt  und  andere  hohe  Ämter  bleibend 
in  der  Herrschaft  befestigt  hatte,  das  Consuiat  nicht  mehr  ununter- 
brochen fortführen;  er  war  daher  entschlossen  es  noch  vor  Ablaaf 
des  Jahres  niederzulegen.  Da  Volk  und  Senat  mit  einander  wett- 
eiferten dem  Augustus  die  Gewalten  zu  vermehren  und  sie  ihm  selbst 
die  Dictatur  aufdrängen  wollten ,  die  er  aber  entschieden  wieder- 
holt zurückwies  «),  so  begab  er  sich,  um  an  seinem  Vorhaben  nicht 


uberein  Mural.  296 :  A.  Terentio  Varrooe  mortao  saffectus  Ca.  Calpiuraiat  Piao.  Mit 
Recht  erklart  sich  St.  Allais  im  Art  de  v^rifier  les  dates  V,  408  gegCD  Pagi  (App. 
ad  Baroo.  Ano.  ecci.  §  118),  der  wie  andere  den  Calpurnius  Piso  aU  contul  ordinariu 
betrachtet 

1)  Tacit.  Annal.  II,  43.  Concesso  reditu,  petitione  bonorum  (Piso)  abstinoU,  donae  «Uro 
ambiretur,  delatum  ab  Augusto  cousulatum  accipere. 

S)  Fasti  C008.  Capitol.  beim  eilften  Consuiat  des  Auguitos,  nacbdem  L.  Sestius  achon 
als  consul  suff.  eingetreteu  war:  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  August.  Dict.  perp 
(etuus)  appel  (latus  et  abdicavit).  Trib.  Pot  OioCass.  LllI,  32  und  UV,  i ;  an  letatarar 
Stelle  wird  die  Sacbe  in*8  folgende  Jabr  gesetzt  Vellcj.  Paterc.  II,  S9.  Dictaturan, 
quam  pertinaciter  ei  deferebat  populus,  tarn  constanter  repulit. 
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gehindert  lo  werden,  auf  deo  Moos  Albaous  zur  Begebung  des 
Latinerfestes,  and  trat  daselbst  vom  Consulat  ab  9*  An  seine  Stelle 
wählte  er  den  L.  Sestius*)  zum  consui  suffectus.  Da  dieser  immer 
ein  Anhänger  des  H.  Brutus  gewesen,  ihn  auf  dessen  FeldzQgen 
stets  begleitet  hatte»  und  später  selbst  nach  dessen  Tod  ihn  ehrte, 
so  nahm  man  diese  Wahl  allgemein  sehr  freudig  auf  *)  und  man  fand 
darin  ein  Zeichen,  wie  wenig  Augustus  darnach  strebte,  den  Freistaat 
in  beseitigen,  weil  er  einen  so  entschiedenen  Republikaner  zu  einer 
so  hohen  Stellang  berufen.  Augustus  hatte  somit  gerade  das  erreicht, 
was  er  beabsichtigte,  nämlich  den  Römern  glauben  zu  machen,  als 
hege  er  keine  selbstsQchtigen  Absichten  und  keine  ehrgeizigen  Be- 
strebungen nach  der  beständigen  Alleinherrschaft. 

In  welchem  Monate  er  das  Consulat  niederlegte  und  L.  Sestius 
f&r  ihn  in*s  Amt  eintrat,  lässt  sich  wohl  ermitteln.  Es  wird  ausdrOck- 
lieh  Ton  Dio  Cassius*)  augegeben,  dass  Augustus  auf  den  Hons 
Albanui  png  (am  das  Latinerfest  zu  halten)  und  dort  das  Consulat 
niederlegte,  damit  er  in  Rom  nicht  daran  gehindert  werde.  Seine 
Anwesenheit  auf  dem  Mons  Albanus  am  1.  Juli  flndet  sich  in  den 
Albanisehen  Pasten  aufgezeichnet »).  Froher  ward  das  Latinerfest 
im  April  oder  Mai,  später  und  namentlich  in  der  Zeit  des  Augustus 
und  noter  den  Kaisern  ?on  Juni  bis  zum  August  begangen  *).  Eigent- 
lich sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bei  dem  Feste  darbringen, 
oft  aber  wurde  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  ernannt.  Wie 
der  Dictator  nach  der  Vollbringung  des  Festes  das  Amt  niederlegte, 
so  that  es  Augustus  mit  dem  Consulate;  er  führte  dasselbe  im  J.  731 
nur  sechs  Monate  hindurch  bis  zum  1.  Juli,  wo  dann  L.  Sestius  für 
ihn  in*fl  Amt  trat.  Dass  auch  für  Calpurnius  Piso  ein  consui  suffectus 


t)  Dio  CMt.  Uli,  82. 

*)  Di«  Fatli  eoat.  Ctpitol.  goben  deo  Namen  YolUUndig:  L.  SesUus,  P.  f.  Vibi  n.  (Et 
itt  4Mnu»  trticliüicb,  datt  Vibiut  wie  Paulut,  Potitus  u.  A.  auch  als  Prfioomeo  gebraucht 
wvde.)  Fea  frammeoU  di  fatti  coosol.  Tav.  S.  SVF*  L  •  SESTIVS  P.  F. 
S)  Dio  Catt.  LIII,  S2. 
4)  UV,  S2. 

*)  Dio  iMchrift  auf  dem  Mons  Albanos  bei  Marini  Att  p.   129;    Orelli  o.  2471  sq.; 
HoMSteuJ.  R.N.  n.  S750: 

.    .    .    .N-PISONE  COS 

K  •  IVL  •  caesAR  \fi  MONTE  FVIT 

.    .    .  ESAR  ABDICAVIT 

R  •  NOV  .    .    .  ONE  COLLEGA  COS. 

•)  Marqaardt  IV,  441.  Becker,  Hdb.  d.  R.  A.  II,  2,  149.  Preller,  Rom.  Mythol.  8.189. 
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am   1.  Juli  oder  yielleicht  auch  erst  Anfang  November  in^s  Amt 
getreten,  ist  wahrscheinlich. 

ZwSlftes  CoDSoUt  des  Aogastos. 

Vom  J.  732  —  749  d.  St.  (22  —  8  v.  Chr.)  17  Jahre  hin- 
durch lehnte  Augustus  entschieden  ah  das  Consulat  zu  f&hren  9-  ^ 
hatte  es  betrieben»  dass  im  J.  732  M.  Claudius  Marcellus  Aeserninos 
und  L.  Arruntius  zu  Consuln  erwählt  wurden.  Da  mancherlei  Elemen« 
tar-Ereignisse  unglücklicher  Art,  Krankheiten»  Missemten,  Hungers- 
noth  Rom  und  ganz  Italien  wie  auch  mehrere  Provinzen  heimsachteo, 
so  schrieb  der  grosse  Haufen  all  dieses  Unglück  dem  Umstände  zu, 
dass  Augustus  nicht  mehr  Consul  sei.  Man  wollte  ihn  daher  auch  zum 
Dictator  erhoben  haben,  schloss  den  Senat  in  die  Curie  ein  und  ndthigte 
ihn  zu  dieser  Ernennung,  indem  man  das  Gebäude  niederzubrennen 
drohte,  wenn  dem  Verlangen  nicht  entsprochen  werde.  Das  Volk 
bemächtigte  sich  hierauf  der  24  Fasces  und  begab  sich  zu  Augustus, 
ihn  bittend,  er  möchte  die  Wahl  zum  Dictator  und  zum  Praefectns 
annonae  annehmen.  Nur  die  letztere  Stelle  nahm  er  an;  die  Dictatur. 
aber  wies  er  ungeachtet  alles  Bittens  und  Drängens  zurück.  Auch 
die  Censur  auf  Lebenszeit  schlug  er  aus,  aber  er  Hess  sogleich  zwei 
Censoren  wählen,  den  Paulus  Aemilius  Lepidus  und  L.  Munatlus 
Plancus,  welche  in  der  Zeit  des  Triumvirats  proscribirt  worden 
waren;  jedoch  bekamen  sie  nicht  den  vollen  Umfang  der  Amts- 
befugnisse, die  er  nicht  ganz  aus  den  Händen  gab  *). 

Während  Augustus  bei  der  Consulwahl  für  das  nächste  Jahr 
aus  Rom  nach  Sicilien  sich  entfernt  hatte,  brachen  in  der  Hauptstadt 
von  neuem  unruhige  Auftritte  aus.  Das  Volk  hatte  die  wenigen. 
Rechte,  die  ihm  in  den  Wahlcomitien  zur  Besetzung  der  Amtor 
noch  verblieben  waren  und  die  ihm  in  weniger  beschränkter  Weise 
wieder  zugestanden  worden,  sogleich  zu  unruhigen  Bewegungen 
missbraucht.    Eine   Opposition  regte   sich  gegen    das  bisher  von 


*)  Saeton  Octav.  26.  Maltisque  (consulatibus)  inox  (nach  dem  11.)  quam  deferreater, 
recusaiis,  duodecimum  magno ,  id  est ,  septemdecim  annoram  interrallo  altro  petüt. 
VeUej.  Paterc.  II.  89.  Consalatus  taniam  modo  usqne  ad  undecimom,  quem  coatiniuret 
Caesar,  cum  saepe,  obniiens  repugnasset,  impetrari  potoit  Das  Chronie.  Patchale  fUui 
irrihümllch  bei  diesem  Jahre  (732  d.  St.  =  22  y.  Chr.)  das  xwölfte  Contaltt  de« 
Augustus  an. 

>)  Dio  Cass.  LIV,  1  u.  2.  Flor.  Epit.  rer.  Rom.  IV,  2  in  seiner  ungenauen  Weise  tagt: 
Ob  haec  tot  facta  ingentia  Dictator  perpetuus  et  Pater  Patriae  dictus. 
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Augnstus  im  Staatswesen  Angeordnete  oder  Veränderte.  Um  so 
kräftiger  traten  die  zahlreichen  Anhänger  des  Kaisers  dagegen  auf. 
Hao  konnte  in  den  Comitien  nicht  mit  der  Wahl  der  zwei  Consuln 
zu  Ende  kommen.  Nur  einer  ward  gewählt  und  die  andere  Stelle 
wurde  dem  Augustus  vorbehalten.  So  hatte  man  von  Anfang  des 
Jahres  733  nur  einen  Consul,  den  M.  Lollius»  da  Augustus  die 
f&r  ihn  reserrirte  Stelle  nicht  annahm.  In  den  neuen  Wahlcomitien 
schaarten  sich  die  Parteien  mit  grosser  Hartnäckigkeit  um  die  beiden 
Bewerber  Q.  Liepidus  und  L.  Silanus  und  diese  Parteikämpfe  führten 
solehe  Verwirrungen  und  Unruhen  herbei,  dass  eine  ordnungs- 
mässige  Wahl  nicht  zu  Stande  gebracht  werden  konnte.  Die  ruhi- 
geren und  besonneren  Römer  wussten  keinen  andern  Rath,  als 
Augostus  zu  bitten,  er  rodge  nach  Rom  zurückkehren  und  selbst 
die  Sache  wieder  in  die  Hand  nehmen.  Auch  die  beiden  Bewerber 
hatten  aich  zu  Augustus  begeben ,  um  yon  ihm  eine  günstige  Ent- 
scheidung zu  erhalten.  Augustus  schien  den  Römern  deutlich  zeigen 
zu  wollen,  dass  sie  nicht  mehr  sich  selbst  regieren,  dass  sie  seine 
Hilfe  nieht  entbehren  könnten.  Doch  hielt  er  es  noch  nicht  an  der  Zeit 
ganz  einzuschreiten;  er  Qberliess  sie  zunächst  noch  ihrer  eigenen 
Zerfahrenheit  Er  entschied  nichts  in  Bezug  auf  die  getroffenen 
Wahlen ;  er  lehnte  ab  zur  Leitung  der  Wahlcomitien  nach  Rom 
zuröckzukehren;  er  verwies  den  beiden  Consulats-Candidaten,  die 
zu  ihm  gekommen  waren,  in  harten  Worten  ihre  Umtriebe  und 
befahl  Ton  neuem  die  Wahlcomitien  in  seiner  Abwesenheit  vorzu- 
nehmen. Diese  waren  aber  nicht  weniger  bewegt  und  stürmisch  als 
die  früheren;  man  wählte  anßnglich  L.  Munatius,  den  aber  Augustus 
verwarf,  dann  kehrte  man  zum  frühern  Candidaten  Q.  Aemilius 
Lepidoa  zurück,  der  dann  auch  siegreich  aus  dem  Wahlkampf 
hervorging  und  von  Augustus  angenommen  wurde,  obschon  ihm 
diese  Wahl  nicht  gefiel.  Um  die  Stadt  aber  sorgfältig  zu  über- 
wachen, bestimmte  er  damals  den  Agrippa ,  der  durch  die  Heirath 
mit  der  Julia,  des  Harcellus  Witwe,  sein  Schwiegersohn  geworden 
war,  zum  Stadtpräfecten  9- 

In  dem  folgenden  Jahre  734,  wo  M.  Appulejus  und  P.  Silius 
Nerva  Consuln  waren  und  Augustus  theils  in  Griechenland ,  theils 
in  Kleinasien  verweilte,   war  es  ziemlich  ruhig  in  Rom  geblieben 


i)  Dio  Cms.  UV,  6. 
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Aber  im  nächsten  Jahre  735  entstanden  widerum  bei  Gelegen- 
heit der  Consul -  Wahlen  Unruhen  in  Rom,  als  Augustus  noch 
von  der  Hauptstadt  abwesend  war.  Man  hatte  abermals  Augustus 
zum  Consul  gewählt  und  ihm  C.  Sentius  Saturninus  zum  Collegen 
gegeben:  ersterer  hatte  die  Wahl  wieder  ausgeschlagen  und  als 
man  zur  Wahl  des  Amtsgenossen  des  C.  Sentius  Saturninus  sehritt, 
so  entstanden  blutige  Auftritte  in  den  Comitien,  so  dass  der  Senat 
dem  Sentius  die  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  auftra- 
gen musste.  Da  dieser  aber  eine  solche  dictatorische  Gewalt  nicht 
annehmen  wollte,  so  schickte  man  zwei  Abgeordnete»  jeden  mit 
2  Lictoren ,  an  Augustus  ab.  Dieser  Ober  die  beständigen  Unruhen, 
welche  kein  Ende  nehmen  wollten ,  nicht  wenig  aufgebracht ,  er- 
nannte den  einen  der  beiden  Abgeordneten,  den  Q.  Lucretius  Cinna 
Vespillo ,  obgleich  er  frOher  auf  der  Proscripsionsliste  gestanden, 
zum  Consul  und  eilte  nun  selbst  nach  Rom  zurück.  Da  manche 
Anordnungen,  die  während  seiner  Abwesenheit  gemacht  worden,  mit 
seinen  eigenen  früheren  Verfiigungen  nicht  im  Einklänge  standen,  so 
übertrug  man  ihm  zur  Regelung  der  Sache  nicht  nur  auf  5  Jahre 
die  Censur,  sondern  auch  die  lebenslängliche  consularische  Gewalt, 
so  dass  er  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte  sich  die  12  Fasces  vor- 
tragen lassen  und  zwischen  den  Consuln  auf  dem  curulischen  Stuhle 
sitzen  sollte  i).  Vom  1.  Juli  an  führten  die  Fasces  die  consules 
suffecti  M.  Vipsanius  Agrippa  und  M.  Vinicius. 

Die  nächstfolgenden  13  Jahre  verliefen  viel  ruhiger;  die  Con- 
sulwahlen  waren  unter  dem  mächtigen  Einflüsse  des  Alleinherr- 
schers nicht  mehr  so  bewegt.  Die  Candidati  Caesaris  fanden  keine 
Opposition.  Es  gab  nur  wenige  consules  suffecti  in  diesen  Jahren: 
737  trat  fiir  P.  Cornelius  Scipio  T.  Tarius  Rufus  ein,  742  wurde 
fQr  den  mit  Tod  abgegangenen  M.  Valerius  Messala  Barbatus 
Aemilianus  erst  C.  Valgius  Rufus,  dann  als  dieser  abdankte, 
Caninius  Rebilus  consul  suffectus,  der  im  Amt  starb.  Unter  den 
Consuln  dieser  Zeit  finden  sich  die  entschiedensten  Anhänger  des 
Julischen  Hauses;  auch  die  Stiefsöhne  des  Augustus  Tib.  Claudius 
Nero  und  Nero  Claudius  Drusus;  ersterer  bekleidete  in  den 
Jahren  741  und  747,  der  andere  im  Jahre  745  das  Con- 
sulat. 


t)  Dio  Cass.  LIY,  10. 
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Im  J.  749  d.  St.  (5  v.  Chr.),  nachdem  Augustus  siebzehn  Jahre 
Bicht  die  Fasee«  gefilhrt»  nachdem  er  schon  zum  achtzehnten  Haie 
die  tribonitia  potestas  erneuert »  die  vierzehnte  Imperatoren-Begrüs- 
sung  und  seit  7  Jahren  das  höchste  Priesteramt  erhalten  hatte  <), 
bekleidete  er  sein  zwölftes  Consuiat «),  um  das  er  ordnungsmässig 
sich  beworben  hatte.  Diesesmai  hatte  er  einen  doppelten  Grund  die 
höchste  Magistratur  zu  suchen.  Erstlich  wollte  er  den  Umtrieben 
seines  Enkels  Cajus  Cftsar  und  den  alizudienstfertigen  Freunden  des- 
selben, dem  noch  nicht  zwanzigjährigen  jQnglinge  <)  das  Consuiat  zu 
Tersehaffen»  entgegenwirken*);  dann  aber  wollte  Augustus,  der 
allen  auffallenden  Unregelmässigkeiten  und  Gesetzwidrigkeiten  wider- 
strebte» seinen  Enkel,  nachdem  derselbe  erst  die  toga  virilis  erhalten 
hatte,  in  den  Senat  einführen  *)  und  ihn  zugleich  zum  princeps  juven- 
totis  und  praefectus  einer  Ala  oder  eines  Reiterregiments  ernennen  •). 
Auch  duldete  er ,  dass  dem  jungen  Prinzen  nebst  seinem  Jüngern 
Bruder  Lucius  consularische  Ehren  ertheilt  und  sie  fttnf  Jahre  Tor- 
aus  lu  Consttln  designirt  wurden  v). 

Manche  «)  meinen,  Augustus  sei  anfänglich  alleiniger  Consul 
des  J.  749  gewesen.  Dieses  ist  aber  unrichtig.  Da  es  in  seiner 
Handlungsweise  lag,  jede  von  den  Gesetzen  abweichende  Massregel 
SU  Tertneiden ,  wenn  sie  nicht  zur  Erhöhung  seiner  Gewalt  beitrug, 

t)  MÜBze  bei  Med.  Bing.  IMP  •  CAESAR  DIYl  F  •  AVGVSTVS  •  PONT  •  BlAX  *  TRIB  •  POT  • 
XIX  *  IMP  •  XIUI  •  COS  XU.  Die  Trib.  Potest.  XIX  deutet  avf  die  Zeit  des  Jähret  nach 
dem  27.  JhoI;  tot  diesem  Tage  war  die  achtxehnte  Erneuerung  der  tribunitia  pote- 
stas. Nach  dem  Tode  des  Lepidus  (er  starb  741  «=  13  ▼.  Chr.)  wurde  Augustus  im 
Jahre  742  sum  Pontifez  Mazimus  gewählt.  Sueton.  Cot  c.  81.  Mon.  Ancyr.  T.  II.  ▼.  21. 
KaL  Praenestio.  p.  23  ed.  Foggin.  nennt  als  Antrittstag  des  Pontificats  des  Auguttus 
den  30.  Juni  742.  Dio  Cass.  LIV,  27.  ÖTid.  Fast  III,  415. 

*)  Moiuui.  ABCjr.  T.  III,  p.  32  ed.  Zumpt.  Trihunitiae  potestatis  dnodevicesimum  con- 
sul XII  trecentis  et  viginti  millibns  plebei  urbauae  sezagenarios  denariot  dedi. 

3)  C.  Caesu-  war  im  J.  T34  geboren.  Dio  Catt.  LIV,  8.  Er  war  15  Jahre  alt,  alt  er  die 
toga  ▼irills  erhielt,  Monom.  Ancyr.  Tab.  III.  u.  Comment.  Zumptii  p.  57. 

4)  Dio  Gase.  LV,  0. 

*)  SaetoB.  Octav.  2S.  Contulatum  duodecimum  —  et  rursus  tertium  deeimum  biennio 
poat  vitro  petiit,  ut  C^uum  et  Lucium  filios,  amplitsimo  magistratu  praeditus,  suo 
qaofltqae  tiroeinio  deduceret  in  forum. 

•)  Dio  Cass.  LV.  0. 

O  SaetoB.  Oct  64.  Tacit.  Ann.  1.  3.  Cf.  Dio  Cass.  LV,  9.  C.  Caesar  wurde  im  J.  754 
CoBsnl ;  Lucios  Cisar  starb,  ehe  die  fünf  Jahre  verflossen.  Die  Inschrift  bei  Gruter. 
226,  5  worin  gesagt  wird,  dass  L.  Caesar  im  14.  Jahre  sum  Consitl  designirt  worden, 
scheint  anecht  xu  sein. 

*)  Wie  8t  Allais  im  Art  de  v^rifier  les  dates,  der  erst  nach  einiger  Zeit  den  L.  Cor- 
nelius mit  dem  L.  Solpicius  das  Consuiat  antreten  lässt 
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SO  kann  man  sich  nicht  denken,  dass  er,  um  seinen  Enkel  in  das 
römische  Gemeindewesen  und  in  den  Senat  einzufuhren,  in  so  auf- 
fallender Weise  die  Staatseinrichtung,  die  er  doch  sonst  aafreeht 
zu  erhalten  vorgab,  missachtet  hätte.  Auch  sprechen  dagegen  die 
fasti,  die  ihn  nicht  als  einzigen  Consul  Ordinarius  nennen,  sondern 
sämmtlich  ihm  einen  CoIIegen  geben.  Sein  Miteonsul  wird  L.  Cor- 
nelius Sulla  genannt  9- 

Augustus  fährte  nur  drei  Monate  das  Consulat  *).  Am  ersten  April 
trat  fQr  ihn  ein  consul  sufTectus  in's  Amt,  dessen  Name  nicht  fiMt- 
zustellen  ist  <),  dann  (wahrscheinlich  am  1.  Mai)  folgte  in  gleicher 
Eigenschaft  *)  L.  (Senr.  ?)  Sulpicius  Galba.  Er  war  der  Vater  des 
nachherigen  Kaisers  Galba.  Er  war  missgestaltet,  besass  auch  keine 
besondere  Beredsamkeit,  aber  er  gehörte  zu  den  thfttigsten  und  kennt- 
nissreichsten Rechtsanwälten  seiner  Zeit  9.  Dass  L.  Sulpicius  Galba 
noch  vor  der  Mitte  des  Jahres  mit  L.  Sulla  das  Consulat  bekleidete,. 
lässt  sich  aus  einer  tessera  gladiatoria  ersehen ,  welche  Tom  3.  Juni 
dieses  Jahres  datirt  ist  *).  Dass  in  diesem  Jahr6  es  noch  andere  con- 


^)  Fasti  cons.  Capitolini :  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  Angnstus  Xlf  L.  Corneliiit  P.  fl  P.  ■. 
Sulla.  Die  Inschriften  bei  Marat  298,1  «  Mommsen  J.  R.  N.  n.  572S:I1IIPCABSARB 
XU  L  •  CORNELIO  SVLLA  COS.  n.  3095  =  Grell.  6390 :  IMP  •  CAESARB  AYGYSTO 
ÜI  LCORNELIO  SVLLA  COS.  Mommsen  932.  AVGVSTO  XII.  L.  conieUo  aiUa  cot. 
Dionischer  Consuln-Indez :  Aujouaroc  r6  tß«  xal  A.  SdXXac.  Chr.  Rav.  Aagusto  XR  et 
SnUa;  Idat  Chr.  OcUTiano  XII  et  Sylla.  Cassiodor.  C.  Angtut  Caesar  XI  et  L.  Sylla. 
Das  Chr.  Pasch.  'OxToßiovou  Xomov  t6  ly'  xol  26AXoo.  Das  Chr.  Patch,  gibt  im  J.  732 
(22  y.  Chr.)  dem  Augustos  irrthumlich  das  12.  Consulat  ond  aihlt  dann  beim  J.  749 
das  13.  für  das  12.  Consulat.  Plin.  Bist.  nat.  VII,  11.  In  actis  tempomm  D.  Angosti 
invenitur  XII.  consulatu  eins  Lucioque  Sylla  coUega. 

*)  Sueton.  Octav.  26.  Dio  Cass.  LV,  10  und  dasn  die  Erginsungen  ans  Zonani« ,  worin 
gesagt  ist,  dass  Augustus  das  Consnlat  an  einen  andern  abgab. 

*)  Ein  zu  Luceria  gefundenes  Bruchstück  ron  fastis  hat  der  Graf  Borghesi  (Ann.  Inslit 
Arch.  Rom.  184S.  p.  219)  zu  restituiren  gesucht:  imp.  caesare.  AVGVST.  XII  L.  cor- 
nelio  p.  f.  sulla  cos.  suf.  I.  viniClVS  *  L  *  F  *  M  *  N  Sex.  pompejus  cn.  f.  aez.  n.  atr. 
sVLPlClVS.  C.  F.  GALBA.  Mommsen  J.  R.  N.  n.  932  u.  Hensen  in  OreU.  coU.  lU.  n. 
6441  haben  diese  Ergänzungen  recipirt.  Gegen  die  Richtigkeit  der  Namen  ^er  eoa» 
sules  suffecti  Vinicius  und  Pompejus  durften  sich  aber  wohl  doch  Zweifel  erheben. 
Wenn  beide  zugleich  in's  Amt  getreten  sind,  so  kann  Sulpicius  Galba  nicht  mit  ComeL 
Sulla  zusammen  das  Consulat  bekleidet  haben,  was  doch  inschriftlich  feststeht. 

«)  Auffallend  itt  es,  dass  die  fasti  cons.  Capitol.  bei  diesem  Jahre  keine  coneniea  anffeeti 
angeben,  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  sie  nicht  voUstindig  sind  in  Besiehuig  auf 
diese  Classe  der  Consuln. 

'^)  Sueton  Galb.  c.  3.  Pater  consulatu  ftinctns  etc.  —  Mommsen  J.  R.  N.  n.  982  in  einer 
Inschrift:  SVLPICIVS  •  C  •  F  •  GALBA. 

•)  Cardinali  diplom.  milit.  n.  193.  MYRT1LV8  |  ATTIAE  |  SP-  III  •  NON  •  IVN  |  L-  SVLL- 
L  •  SVLP. 
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:sule8  fiuffecti  gegeben,  ist  mdglich»  aber  dass  es  C.  Cornelius  Len- 
talus  und  M.  Valerius  Messala  gewesen  <) ,  ist  zu  verwerfen ;  dieses 
Consolpaar  kommt  zwei  Jahre  später  als  consules  ordinarii  vor. 

Dreliekntet  Ct nialat  des  Kalsen  Aogostos. 

Das  dreizehnte  oder  letzte*) Consulat  bekleidete  Augustus 
im  dritten  Jahre  nach  dem  zwölften,  im  J.  7S2(2  ?.  Chr.).  Es  war  dazu 
dieselbe  Veranlassung  gegeben,  wie  bei  dem  Torausgegangenen,  dass 
Augfistas  seinen  Enkel  Lucius,  den  jüngeren  Bruder  des  Cajus,  in  das 
römische  Gemeindewesen  und  in  den  Senat  einführen  wollte,  nach- 
dem derselbe  die  toga  Tirilis  erhalten  hatte.  Augustus  hatte  wiederum 
in  den  Comitien  nm  das  Consulat,  das  er  früher  so  oft  abgelehnt 
hatte,  oachgesucht.  Er  blieb  auch  diesesmal  nur  wenige  Monate, 
wohl  nicht  Ober  den  April  hinaus,  im  Amt  >). 

DerMitconsal  des  Augustus  war  M.  Plautius  Silvanus^), 
aus  einer  angesehenen  römischen  Familie ,  Ober  welchen  aber  sich 
keine  besonderen  historischen  Oberlieferungen  erhalten  haben.  Er 
war  wahrscheinlich  der  Vater  des  in  der  Regierung  Tiber's  (777)  vor- 


S)  DiMet  bekavptet  Bfarini  tnU  arval.  p.  814. 

S)  Honmaai.  Aoeyr.  Ttb.  f,  p.  30.  Terdecies  consul  factus  som.  HI,  p.  32.  Orelli 
B.  4931  mid  5310.  IMP  •  CAE8ARE  •  XIU  •  COS  •  A  *  D  •  VUI  •  R  •  APRILES  •  KIII.  Wenn 
das  Cbromie.  Patchal.  das  Tiersehnte  Consulat  ('OxtaßiavoO  AO^outcou  xb  i^  xai  SiXavoD) 
sihlf ,  ao  koomt  dies  von  der  irrtbfim liehen  Angabe,  dass  Augastus  das  Consulat  im 
J.  733,  das  ihm  fibertragen  wurde ,  welches  er  aber  nicht  annahm ,  bekleidet  habe. 
Cassiodor  sihlt  dieses  Consnlat  als  das  swölfle ,  weil  er  das  erste,  worin  Augustus 
eoMul  sof  ectos  war,  nicht  rechnet. 
*)  Snetoa.  OetaT.  c.  26. 

*)  Faati  cons.  Capitolin.  Imp.  Caesar  DIti  f.  C.  n.  August  XIII.  M.  Plautius  M.  f.  M.  n. 
Silraana.  Römische  Inschrift  Murat.  298,2  =»  Orelli  4715.  A  •  D  •  V  •  R  •  FEBRVARIAS 
mP  •  CAESAR  Xllf  •  PLAVTlO  SILVANO  COS  (wird  von  manchen  wegen  der 
schleehten  Schrift  mit  Unrecht  für  unecht  gehalten).  Moromsen  J.  R.  N.  n.  4224: 
mP  -  CAB8  •  Zin  •  M  •  SILYANO  COS;  n.  2261:  imp.  caeSARE  XlIl.  m.  plauUo  si 
LVAN  COS.  Morat  298,3.  IMP.  CAESARE  XJII  M.  plauUo  silvano  cos.  Unter  den 
ftstis  iat  der  dionischeConsnln-Indez  am  genauesten:  Aufouircoc  t6  if'  xal  M.  IIAaüxioc 
11.6t.  ZtXouovic.  Chronic.  Ray.  hat  Augusto  XllI  et  Silvano  ;  Cassiodor.  Chr.  C.  August. 
Gaeaar  XÜ  et  M .  Plautius.  Ungenau  sind  die  fksti ,  welche  den  Namen  Silvanus  als 
Saaaiis  geben :  Chr.  Paschal.  (s.  ob.)  und  Idat.  Chr.  Octaviano  XIII  et  Silano.  — >  Job. 
■alalaa  ed.  Bonn.  p.  227:  *HYt}tovt(JovTo?  t^?  2up{a?  Küpijviou  tou  inb  öhAtcdv  (coa- 
•slaria),  inant6oyxin;  8<  roO  'Oxtaßiavou  xal  StXouovoO.  Vellej.  Paterc.  II,  c.  112  erwähnt 
lainer:  A.  Caednna  et  Plautius  Silvanus  consulares.  Aufunserm  M.  Plautius  Silvanus 
gebt  wohl  auch  die  Inschrift  bei  Orelli  n.  622;  er  hat  die  Beifügung  M  •  F  ■  A  •  N,  was 
freilich  niebt  gans  mit  den  fast.  cons.  Capitol.  stimmt,  wo  er  M.  n.  ein  Enkel  des 
Marcus  heiast. 
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kommenden  Prätors  Plautius  Silranus ,  welcher  seine  Gemahlinn 
Apronia  umbrachte. 

In  dem  J.  7K2  wurde  dem  Augustus  vom  Senat  und  Volk  nach 
einer  förmlichen  Berathung  der  Ehrenname  Vater  des  Vaterlandes  (Pa- 
ter Patriae)  zuerkannt  (5.  Februar)  9.  FrQherwar  er  nur  auf  tumultua- 
rischen  Zuruf  ohne  förmlichen  Senatsbeschluss  so  benannt  worden  *). 

Dass  Augustus  das  Consulat»  nachdem  er  es  einige  Monate 
bekleidet  hatte,  niederlegte,  ist  sicher;  wer  sein  unmittelbarer  Naeh- 
folger  im  Amt  war,  kann  zweifelhaft  sein,  da  die  fasti  Capitolini 
wohl  die  Abdankung  erwähnen,  aber  nicht  den  Namen  des  consol 
suffectus  angeben  <).  Möglich  ist,  dass  Augustus  früher  Tom  Amt 
abging  als  sein  Mitconsul  M.  Plautius*);  dass  dieser  dann  den 
A.  Caecina  zum  Collegen  gehabt  hat,  ist  eine  ziemlieh  unsichere 
Annahme  s).  Dass  aber  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  L.  Cani- 
nius  Gallus  und  Q.  Fabricius  consules  suffecti  gewesen,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nachweisen  *). 


1)  Mon.  Aocyr.  Tab.  VI.  Tertium  deciroum  consulatum  me  gerente  SeDatos  popalatqae 
universus  me  appellaTit  Patrem  Patriae.  Eckhel  doctr.  VI,  112.  Imperator  Caeaar 
Augustus  Tril).  Polest.  XXI.  COS.  XIII.  a  Senatu  populoque  Romano  Pater  Patriae 
appellatus.  Mommsen  J.  R.  N.  2240.  imp.  Caes.  AVGVSTO  PATIU  patriae  eoa.  IUI. 
PONTIF-MAX-TRIB  potEST.  XXII.  —  Calendar.  Praenestin.  Nonia  Februar,  trib. 
pot.  XXI.  Cos.  XUI.  Cf.  Ovid.  Fast  II,  121. 

*)  Dio  Casa.  LV,  10.  Der  in  den  chronologischen  Angaben  nicht  immer  gani  genaue  Dio 
Caaaiua  setzt  die  förmliche  Ertheilung  des  Ehrennamens  Pater  Patriae  in*a  J.  740. 

*)  Fasti  cons.  Capitol.  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  Augustus  XIII 
abdic.  in  ejus  I.  f.  e. 


M.  Plautius  M.  f.  M.  n.  Silvanus 
abdic.  in  eins  1.  f.  e. 
C.  Caninius  Gallus. 

*)  VelIeJ.  Paterc.  II,  100.  Spectaculis  D.  Augustus  abhinc  anooa  XXX,  se  et  Gallo 
Caninio  Coss.  dedicato  Martis  templo  animos  ocnlosque  populi  Romaai  roplererat 
Nach  dieser  Stelle  mfisste  Plautius  früher  als  Augustus  Tom  Consulat  abgegangea  aein. 

ft)  Man  stutzt  sich  auf  die  oben  angegebene  Stelle  des  Velliy.  Patercoi.  II,  112,  wo 
A.  Caecina  und  Silvanus  Plautius  neben  einander  als  consulares  genannt  werden ;  es 
folgt  daraus  noch  nicht,  dass  ihr  Consulat  in  dasselbe  Jahr  lallt. 

*)  Eine  tessera  gladiatoria  bei  Cardinali  dipl.  mil.  n.  195  (Tgl.  GiomaL  Arcad.  Ottobr. 
1826,  p.  104).  FLORONIVS  |  ROMANVS  |  SP.K.DEC.  |  L.CAN.Q.FABB.COS.  fm 
Mon.  Ancyr.  Tab.  III,  p.  32  kommt  dieses  Consulpaar  auch  Tor:  L.  Caninio  et 
Q.  Fabricio  consulibus.  Dem  Caninius  ist  demnach  richüger  daa  Prinomen  Laeina 
als  Ci^us  &u  geben,  obschon  letzteres  in  den  fast.  Capitolin.  sich  findet.  AmeloToen 
und  Muratori  haben  sich  für  Cigus  entschieden.  Orelli  n.  2S65  seist  daa  Conaol- 
paar  in*s  Jahr  717  d.  St.;  Henzen  in  der  Grell.  Coli.  III,  p.  225  hat  mit  Recht  dieeen 
Irrthum  berichtigt  und  unsern  beiden  consules  suffecti  das  Jahr  752  angewieaen. 
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Nachdem  Augastus  das  dreizehnte  Mal  die  Fasces  geführt 
regierte  er  noch  15  Jahre  (bis  19.  August  767  d.  St.  =  14  nach  Ch.), 
ohne  weiter  das  Consulat  zu  bekleiden.  Die  Bezeichnung  Cos.  XIII 
auf  den  MQozen  und  Inschriften  kann  uns  daher  nicht  genau  das 
Jahr  ermitteln,  wenn  nicht  daneben  die  Zahl  der  Erneuerung  der 
tribunitia  potestas  angegeben  oder  sonst  ein  chronologischer  Anhalts- 
punct  geboten  wird.  Die  Zahl  der  beigefügten  Imperatoren-BegrQs- 
sungen  liefert  auch  keine  durchgehende  Führung,  da  dieselben 
nicht  regelmässig  Jahr  ftlr  Jahr  stiegen,  sondern  eine  Reihe  von 
Jahren  unverändert  Terblieben,  oder  in  einem  und  demselben  Jahre 
nehrmals  empfangen  wurden ;  die  Beifügung  der  Jahre  der  römischen 
An  nach  der  Erbauung  der  Stadt  findet  sieh  aber  nur  höchst  selten. 

Zar  genauen  Ermittelung  eines  Regierungsjahres  des  Kaisers 
Augustus  dienen  manche  Anhaltspuncte»  die  übersichtlich  hier  zusam- 
mengestellt werden  sollen.  Für  die  neun  ersten  Regierungsjahre, 
worin  Augustus  Jahr  auf  Jahr  das  Consulat  bekleidete  (von  723  bis 
73t  d.  St.  »31  —  23  V.  Chr.)  können  die  Consulatszahlen  von 
III  bis  XI  genau  das  Jahr  ermitteln.  Seit  Cos.  VII  (vom  1.  Februar 
27  ▼.  Chr.)  nimmt  OctaWanus  den  Namen  Augustus  an.  Schon  bei 
Cos.  in  hat  er  die  V.  und  VI.  Imperatoren-Begrüssung;  bei  Cos.  VII 
tritt  Imp.  VII  hinzu,  Cos.  IX  ist  mit  Imp.  VIII  begleitet,  welches 
noch  bis  unter  Cos.  XI  unverändert  bleibt. 

Cos.  XI  verbleibt  17  Jahre  hindurch  (von  731—749  d.  St.  — 
23  —  5  V.  Chr.).  Es  müsste  oft  sehr  schwierig  sein,  das  Jahr 
genau  zu  ermitteln,  würde  nicht  die  Annahme  der  tribunitia  potestas, 
die  gerade  im  XI.  Consulate  (27.  Juni  23  v.  Chr.)  stattgehabt  hat, 
uns  zur  sichern  Führung  dienen.  Cos.  XI  und  Trib.  Pot.  gehört  dem- 
nach in*8  Jahr  23  v.  Chr.  nach  dem  26.  Juni)  oder  in*s  Jahr  22  v.  Chr. 
bis  zum  27.  Juni);  Cos.  XI  mit  Trib.  Pot.  II  gehört  somit  gleichfalls 
ia  zwei  Jahre  (vom  27.  Juni  22  bis  27.  Juni  21  v.  Chr.  und  so 
weiter  bis  zum  Jahre  748  d.  St.  =  6  v.  Chr.,  wo  Cos.  XI  Trib. 
Pot  XVII  bis  zum  27.  Juni  6  v.  Chr.  und  Cos.  XI  Trib.  Pot.  XVIII 
bis  zum  Schluss  des  Jahres  gilt.  Das  folgende  Jahr  S  v.  Chr.  hat 
dann  Cos.  XII  und  entweder  Trib.  Pot.  XVIII  oder  XIX,  je  nachdem 
die  Datimng  vor  oder  nach  dem  27.  Juni  ßillt.  Als  weitere  Hilfs- 
oiittel  zur  Eruirung  des  richtigen  Datums  kommen  während  dieser 
Zeitperiode  noch  hinzu  die  Imperatoren  -  Begrüssungen ,  von 
welchen  die  IX.  erst  mit  dem  Jahre  19  v.  Chr.,  die  X.  mit  dem 
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J.  12  V.  Chr.  vorkommt  und  zwar  zugleich  mit  der  Trib.  Pot.  XI, 
also  vor  dem  27.  Juni;  die  XI.  in  demselben  Jahre»  vielleicht  erst 
mit  der  Trib.  Pot.  XII,  also  nach  dem  27.  Juni  zu  setzen  ist.  Mit  eben 
diesem  J.  12  v.  Chr.  beginnt  auch  die  Annahme  des  Titels  Pon- 
tifex  Maximus  vom  30.  Juni  an. 

Im  J.  10  V.  Chr.  finden  sich  die  weiteren  Imperatoren-BegrQs- 
sungen  XII  und  XIII;  im  J.  8  v.  Chr.  Imp.  XIV,  welche  unverändert 
bis  zum  Cos.  XII  (5  v.  Chr.)  verbleibt.  Die  J.  4  und  3  v.  Chr., 
welche  wie  das  J.  S  mit  Cos.  XII  und  Imp.  XIV  bezeichnet  werden, 
sind  nur  durch  die  Tribun.  Potest.  XX  und  XXI  zu  ermitteln.  Das 
J.  2  V.  Chr.  oder  Cos.  XIII  hat  zwar  noch  unverändert  Imp.  XIV, 
liefert  aber  zu  der  Trib.  Pot.  XXI  (vor  dem  27.  Juni)  und  Trib. 
Pot.  XXII  nach  dem  27.  Juni  noch  einen  weiteren  Titel,  vom  31.  Juni 
an,  nftmlich  Pater  Patriae  (P.  P.  abgekürzt),  auch  ist  es  das  erste 
Jahr  der  Mitregentschaft  desTiberius  vom  27.  Juni  an,  der  seine  erste 
Trib.  Pot.,  sein  zweites  Consulat  und  seine  zweite  Imperatoren- 
BegrQssung  in  dem  XIII.  Cos.  des  Augustus  zählte. 

Da  Augustus  nach  dem  XIII.  Consulat  kein  weiteres  mehr 
bekleidete,  da  er  keine  ferneren  Titel  mehr  sich  beilegte,  so  ist  fQr 
die  folgenden  15  Regierungsjahre  1  v.  Chr.  bis  14  n.  Chr.,  die  bei- 
gefügte Zahl  der  Erneuerung  der  tribunitia  potestas  Hauptf&hrung 
zur  Ermittelung  des  Jahres.  Diese  Erneuerung  findet  in  der  ange- 
fahrten 1  Kjährigen  Epoche  vom  22.  bis  37.  Male  Statt.  Freilich 
kommen  auch  noch  weitere  Imperatoren-Begrüssungen  zu  der  XIV., 
die  bis  zum  J.  S  n.  Chr.  verbleibt:  die  Jahre  6,  7  und  8  haben 
Imp.  XV,  das  J.  9  Imp.  XVI,  das  J.  10  Imp.  XVU,  XVIU  und  XIX, 
die  J.  11,  12  und  13  Imp.  XX,  das  J.  14  Imp.  XXI.  Als  Augustus  am 
19.  Augustus  des  J.  767  d.  St.  oder  14  n.  Chr.  mit  Tod  abging, 
war  sein  vollständiger  Titel :  Imperator  Caesar  Divi  filius  Augustus 
Pontifex  Maximus  Imperator  XXI  Cos.  XIII  Trib.  Potest.  XXXVII 
Pater  Patriae  *),  indem  damals  sein  Mitregent  Tiberius  den  Titel 
führte:  Tib.  Claudius  Nero  Caesar  Pontifex  Imperator  VII  Cos.  11 
Tribun.  Potest.  XVI. 


1)  In  der  Inschrift  bei  Orelli  n.  604  vom  J.  14  nach  Chr. ,  welche  nach  dem  17.  Jaai 
gemacht  ist ,  fuhrt  Augustus  diese  Titel  und  Bezeichnungen,  mit  Ausnahme  von  Imp« 
XXI,  wofür  nur  Imp.  XX  angegeben  ist.  Es  ist  daraus  an  schliessen ,  daaa  Augustus 
kun  vor  seinem  Tode  im  Juli  oder  August  die  21.  Imperatoren-Begrilssiiiig  erhalten 
hat.  Tacit.  Annal.  I,  0  sagt  ausdrücklich:  continuata  per  Septem  et  triginta 
tribuntcia  potestas:  nomen  imperatoris  semel  atque  vieles  partum. 
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Die  CoBsnlate  des  Tiberins. 

Tiberius  Claudius  Nero,  der  Adoptivsohn  <)  und  Nachfolger 
des  Aügustus,  bekleidete  in  Allem  das  Consulat  fünfmal;  zwei 
Consulate  fallen  noch  in  die  Zeit  der  Regierung  des  Augustus ,  drei 
gehören  seiner  eigenen  an  und  diese  nur  können  als  kaiserliche 
bezeichnet  werden  ').  Keines  von  ihnen  reihte  sich  unmittelbar  an 
das  vorausgegangene :  nur  nach  Zwischenräumen  von  mehreren,  selbst 
von  ober  zehn  Jahren  trat  Tiberius  wieder  in^s  Consulat  ein.  Zum 
ersten  Male  führte  er  die  Fasces  im  J.  741  (13  v.  Chr.),  wie- 
derum im  J.  747  (7  v.  Chr.),  zum  dritten  Male  im  J.  771  (18 
n.  Chr.),  zum  vierten  Male  im  J.  774  (21  n.  Chr.),  und  endlich 
zum  fünften  Male  im  J.  784  (31  n.Chr.).  Nur  die  zwei  ersten 
Cousulate  führte  er  durch  das  ganze  Jahr,  die  drei  anderen  blos 
einige  Tage  oder  wenige  Monate.  Alle,  welche  Tiberius  zu  Mit- 
consula  gehabt^  starben  eines  gewaltsamen  Todes  3). 

Erstes  Consulat  des  Tiberius. 

Das  erste  Consulat  führte  Tiberius  im  J.  741  (13  v.  Chr.) 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Augustus  einige  Monate  früher  als 
dieser  die  Würde  eines  Pontifex  Maximus  übernahm  ^).  Sein  Mitconsul 
war  P.  Qaintilius  Varus^).    Es  ist  dieses  der  bekannte  Varus, 


*)  Deo  Tiberius  hatte  Augustus  nach   dem   Tode  seiner  Enkel    Cajus   und   Lucius  im 
J.  757  d.  St.  =  4  D.  Chr.  adoptirt:  a.  d.  V.  Kai.  Jul.  cf.  Fo^gini  ad  fastos  Praenestin. 
p.  iZt.  VeUcj.  Paterc.  U,  103. 
')  SuetoB.  Tib.  26  meint  nur  die  kaiserlichen  Cousulate,  wenn  er  sagt:   Tiberius  nun 

aapUiis  quam  tres  consulatus  gessit. 
')  Dio  Cua.  LVII,  20.    06  fip   iativ   Ztzk^   tu>v   yTrateyjdvTtuv   roxi   ftix'a'JToO  oO   ß'^ti^J*» 

facl»cvtv. 
*)  Minae  bei  Eckhel  VI.  mit  der  Legende:  IMP  •  CAESARI  AVGVSTO  COS  •  XI  •  TR    P 

XISPQH  -f  AVfiVHIPONTMAXIMPIXPP. 
*)  MvaL  297,1  =  Oreh.  2S63.  Tl.  CLAVDIO  NERüNE  P.  QVINTILIO  VARO  (OS. 
MoamseD  J.  R.  N.  4834  =  Orell.  Hen/.en  n.  5757:  Tl.  CLAVDM)  .NER.  P.  QVIN- 
TILIO VARO  COS.  Monum.  Ancyr.  Tab.  II.  TIB.  NERONE  P.  QV[LNTILIO  COSl.  Kei» 
Franment  Tab.  8.  Tl.  CLAVDIVS  Tl.  F.  P.  Quintilius  .  .  Kalend.  Amitern.  .  IVL. 
KERO  ET  VARVSCOS.  Die  verstümmelte  lnschria  bei  (Jruter.  il,  12  geht  auf  uiiseni 
CoBSttl  Vanis: ....  EX.  F.  VARVS  COS.  ist  zu  ergänzen:  p.  quintilius  sEX.  F- VARVS 
cos.  Die  fasti  cons.  Capitol.  Fi.  Claudius  Ti.  f.  Ap.  n.  Nero  P.  Quinetilius  Sex.  f. 
Varas.  Der  Dionische  Consular-Index  Ti.S.  KXaüoio;  Ti3.  öi.  Niotov  xai  Fl.  k'JivTt>ao; 
2t;.  Ot.OJdpo?;  und  Die  Cass.  LIV,  25.  'Eni  xs  toO  TiJHspioy  xal  <«i  K'/öTiXio'j  U'ji&oy 
Sitib.  d.  phiL-hitt.  Ci.  XXXV.  Bd.  IV.  IIH.  '^5 
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welcher^  nachdem  er  die  fasces  geführt,  Statthalter  in  Syrien  wurde, 
hierauf  die  Legionen  am  Niedenhein  befehligte  und  endlieh  die  grosse 
Niederlage  im  Teulohurger  Walde  durch  Arminius  erlitt,  und,  um 
dieselbe  nicht  zu  überleben,  sich  in  sein  eigenes  Sehwert  stürzte  *). 
Consules  sufTecti  kommen  in  diesem  Jahre  nicht  vor:  Tiberius 
und  Varus  blieben  bis  zum  Ende  des  Jahres  im  Amte. 

Zweites  Coiisutat  des  Tiberias. 

Im  sechsten  Jahre  nach  dem  ersten  Consulate  bekleidete  Tiberius 
sein  zweites  im  J.  747  d.  St.  (7  v.  Chr.).  Damals  hatte  sich  Augustus 
zum  dritten  Male  die  Obergewalt  auf  zehn  Jahre  verlängern  lassen; 
er  erhob  dann  den  Tiberius  an  die  Stelle  des  gestorbenen  Drusus 
zum  Oberfeldherrn  in  Germanien ,  legte  ihm  den  Ehrennamen  Impe- 
rator bei  und  bewirkte,  dass  er  zum  zweiten  Male  zumConsul  ernannt 
wurde.  Auch  liess  er  ihn  nach  althergebrachter  Sitte  vor  Antritt 
seines  Amtes  ein  Edict  erlassen,  und  gestattete  ihm,  einen  Triumph- 
zug zu  halten,  da  er  gerade  siegreich  aus  einem  Feldzuge  gegen  die 
Germanen  zurückgekehrt  war  '^). 

Als  Tiberius  das  Cousulat  angetreten  hatte,  übernahm  er  die 
Wiederherstellung  des  Concordientempels,  der  seinen  und  des  Drusus 


ütT  Tu>v  Thron.  Rav.  Nerone  et  Varo;  Idat.  Chr.  Nerone  et  Varo;  Cassiod.  Chr.  Tib. 
Nero  et  P.  Quintilius.  ('hron.  Pasch.  Nipwvo;  xol  KXdpou  (verschrieben  für  OOöpw). 
In  den  Inschriften  unzweifelhafter  Echtheit  hat  QuintiUus  Varus  das  Praeoomeo 
P(ublius),  nicht  T(itus).  Daher  wollen  Marini  frat.  Arv.  p.  XLIV  und  Cardinali  dipl. 
mil.  u.  221  (bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  6304)  eine  tessera  gladiatoria,  welche  das 
Praenomen  T.  hat,  nicht  für  echt  halten.  Diese  tessera  lautet:  lOLLA  SALVIENI| 
SPECT  I  IVNMAR  I  NERCLAVDTQVINTCOS.  Jedoch  solche  Irrihumer  kön- 
nen auch  auf  echten  Monumenten  vorkommen.  Wir  möchten  daher  aus  diesem  Gronde 
die  tessera  nicht  für  falsch  erklären.  Die  Schreibung  Quinctilius,  welche  die  fasti 
cons.  Capitolin.  haben,  durfte  nicht  die  richtige  sein;  alle  Inschriften  und  die  übri- 
gen Quellen  geben  übereinstimmend  die  Schreibung  Quintilius.  Bei  Tacilus  und 
Vellcjus  Paterculus  finden  sich  in  den  Ausgaben  gewöhnlich  Quinctilius  recipirt. 
Die  Schriftsteller  geben  nicht  das  Praenomen  an  und  ordnen  den  Namen  gewöhnlich 
als  Varus  Quinctilius,  Strabo  Vll,  291   Ouäpo;  KyivriXXio;. 

1)  Über  P.  Quintil.  Varus  sind  /.u  vergl.  Tacit.  Annal.  I,  3.  55.65.71.  II,  45.  Hittor.  V,  9. 
Cierm.  37.  Dio  Cass.  LVI,  18  —  22.  VII,  20  (über  seinen  gewaltsamen  Tod).  Vell^. 
Paterc.  II,  117— 1 19  (Charakterschilderung).  Flor.  IV,  12.  Sueton.  Oct.  23.  Strab. 
VII.  p.  291. 

«)  l»io  t^MJi».  LV,  6.  Veliej.  Paterc.  II,  99.  Brevi  interjecto  spatio  Tib.  Nero,  duobus 
consulatibus  totidemque  triumphis  actis,  tribuniciae  potestatis  consortione  aequatus 
Augusto.  Sueton.  Tiber,  c.  9.  Interpositoque  (nach  dem  ersten  Consulat)  tempore, 
consul  iterum  ctiam  tribunitiam   potestatem  in  quinquenniuui  accepit. 
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tarnen  führen  sollte.  Dann  hielt  er  seinen  feierlichen  Triumphzug 
111(1  bewirthete  bei  der  Einweihung  der  zu  Ehren  seiner  Mutter  Livia 
errichteten  Capelle  den  Senat.  Auf  die  Nachricht  von  neuen  Feind- 
seligkeiten der  Germanen  an  der  Grenze  eilte  er  wieder  in  den 
Krieg  gegen  sie  und  liess  sich  bei  der  Begehung  von  Festlichkeiten 
in  Rom  durch  des  Augustus  Enkel  Cajus  Cäsar  vertreten  <). 

Miteonsul  des  Tiberins  in  diesem  Jahre  war  Cn.  Calpurnius 
Piso>),  Sohn  des  gleichnamigen  Mitconsuls  von  Augustus  im 
J.  731  »).  Er  hatte  von  seinem  Vater  die  Heftigkeit  und  Unbändig- 
keit des  Charakters  geerbt  und  bewies  die  ganze  Schändlichkeit 
seines  Wesens  später  gegen  den  treflflichen  Germanicus,  als  dieser 
dureh  den  misstrauischen  Kaiser  Tiberius  von  dem  Schauplatze  seiner 
glänzenden  Kriegsthaten  aus  Germanien  abgerufen  und  in  den  Orient 
geendet  wurde,  wo  ihn  auf  kaiserliche  Anregung  der  syrische 
Statthalter  Cn.  Calpurnius  Piso,  eben  der  frühere  Miteonsul  des 
Tiberius  im  J.  747,  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumte  (773  ^  20 
[i.  Chr.)  ♦).  Desshalb  von  einer  gerichtlichen  Untersuchung  verfolgt 
und  von  Tiberius  im  Stiche  gelassen,  brachte  sich  Piso  selbst  um. 
So  endigte  der  zweite  Miteonsul  wie  der  erste  Quintilius  Varus  ge- 
waltsam durch  Selbstmord  *).  Im  Senat  wurde  der  Antrag  gestellt, 
seinen  Namen  aus  den  fastis  zu  streichen.  Doch  Tiberius  duldete  das 
nicht  •). 

Consules  suffecti  kommen  im  J.  747  nicht  vor. 


M  Oio  C«M.  LV,    8. 

«)  MomnDiea  J.  R.  N.  n.  2293  =  Orelli  n.  7160.  Tl  •  rLAVülO  NERONE  ITEH  •  CN 
CALPVRNIO  FISOXE  COS.  Mon.  Ancyr.  Tab.  MI.  p.  32:  NERONE  ET  CN  PISONE 
CONSVLIBVS.  Kioe  tessera  gladiatoria  bei  Cardinali  dipl.  mil.  n.  192.  SERVIIJVS 
ICLEVIES  I  SP-K-IAN  I  TICLAVCN-  PISON.  F«»l  oon«.  Tapilol.  Ti.  Clau.lius 
Ti.  f.  Ap.  o.  Nero  W  Cn.  Calpuruiu«  Cn.  f.  Cn.  n.  Piso ;  Chroi».  Rav.  Nerone  el  Pisoiie  ; 
Cttttiodor.  Chr.  Tib.  Nero  el  Cn.  Piso;  Diu  Cass.  LV,  8.  Tißipio;  jv  -r^  vou[jir,via  - 
imaxtuctv  |atä  Fvctioy  rTebiu/o;  f,p;aTO.  Die  Angabe  in  inHncheii  fa.sti.<»,  da.'is  Piso  zum 
xweiUn  Male  Consul  gewesen,  rührt  daher,  das»  man  ihn  mit  seinem  glei(>bnamii,'eii 
▼ater  identilicirt  hat:  der  dionische  Cunsuln- hidex :  Ti.-J.  K>.o'J5io;  Ti.  -ji.  to'-j'  xik 
r#.  KaXrovpvio;  Fv.  ui.  lleijuiv  -co  fl ;  Chronic.  Pasch.  N^jitovo;  xo  {V  xai  Ihijiuvo;  to  \i'; 
Mat.  Cbr.  Nerone  II  et  Pisono  II. 

M  Taeit  Ann.   lU  43. 

*)TaeU.  Aon.  U,  43,  55,  57,  69.  hio  C««    LVII,    18.  Plin.   Mist.  .\at.  \l,  71.  Sueton. 
Calig.  1. 

^)D>o  Cass.  LVII,  20.  Tacit.  Ann.   III,  10.   12,   14,  15. 

•)  Taeit.  Ann.  III,   17  und   18.   Aurelius  Totla    consul   iiomen   Pi>oiiis   r^.lendum   faslis 
e«n,ait.  ~  Mulla  mitigata  ^unt  a  Priiiii|ip,  ne  iiomeii  fastis  eximeretnr. 
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Drittes  Consulat  des  TIberlus. 

Vierundzwanzig  Jahre  nach  seinem  zweiten  Consulat  bekleidete 
Tiberius  im  J.  771  (18  n.  Chr.)  sein  drittes  *).  als  er  bereits  im 
vierten  Jahre  die  Kaiserherrschaft  geführt  hatte  und  ihm  die  tribu- 
nitia  potestas,  die  er  schon  unter  Augustus  erhalten  <),  neunzehnmal 
erneuert  worden  war  s).  Imperatoren-Begrussungen  waren  ihm  bis 
dahin  bereits  sieben  zu  Theil  geworden  ^). 

Zum  Mitconsul  hatte  Tiberius  seinen  Neffen  und  Adoptirsohn 
Germanicus  Cäsar  ^),  den  Sohn  des  berühmten  Feldherrn  Dru- 
sus.  Beide,  Vater  und  Sohn,  hatten  in  Germanien  mehrere  Feldzuge 
gemacht.  Germanicus  hatte  schon,  ehe  er  in  den  Krieg  gegen  die 
Deutschen  zog,  im  J.  765  (12  n.  Chr.)  mit  C.  Fonteius  Capito  das 
Consulat  geführt*).  Es  war  daher  das  Consulat,  welches  er  mit 
Tiberius  bekleidete,  sein  zweites  ').  Veranlassung  zu  dem  letzteren 
war  offenbar  die  Triumphfeier,  die  ihm  der  Kaiser  wegen  seiner 
Siege   über   die   Germanen   gestattete;   auch  hatte  er  schon  zwei 


^)  Suetnn.  Tib.  26  z&hlt  es  als  das  erste  kaiserliche  Consulat.  So  ist  bei  Ihm  asck 
die  stalle  £u  verstehen:  nee  ainplius  quam  tres  cousulatus  gessil,  i.  e.  in  der 
Kaiserherrschaft. 

3)  Veliej.  Paterc.  II,  99  und  103.  Die  Adoption  des  Tiberius  durch  Augustus  hatte 
am  Tage  der  Erneuerung  der  tribunitia  potestatis  atattgeftinden.  Aelio  Gate  et 
Senlio  Coss.  V.  Kalend.  Jul.  (27.  Jun.)  post  u.  c.  annis  DCCLVi. 

»)  Eckhel  doctr.  VI.  190. 

♦)  Eckhel  docir.  VI,  190.  Tl  •  CAESAR  DIVI  AVG  •  F  •  AVGVSTVS  IMP  •  VII  PONTIF- 
MAXIM  •  TRIBVN  •  POTEST  •  XX. 

»)  Fast.  cons.  Antiat.  bei  Orelli  und  Henzen  III,  n.  6442.  Tl  *  CAESAR  •  AVGVST* III 
GERMANICVSCAESARII.  Gruter,  187.  14,  228,  8.  Tl  CAESARE  TERTGERÜIANICO 
CAESARE  ITER  -  cos.  Der  dionische  Consular- Index:  Ttßipio^  Kottvap.  ACrfouorou 
üi^j^,  r6  Y  x>^  rep(jLavu6?  Kaivap  Tiß.  6t.  xi  fT.  Die  übrigen  fast!  sind  aiemlich  unge- 
nau: Chronog.  Rav.  Tito  (statt  Tiiterto)  Caes.  (III)  et  Germanico  Caes.  II.;  Idat. 
Chr.  Tiberiano  Caesare  II  et  Druso  Germanico  II;  Cassiod.  Chr.  Tib.  Caesar  et 
Germanicus  Caesar.  Merkwürdig  ist  die  falsche  Angabe  des  Chronic.  Pasch.  TifUpio'i 
Ka(ja/>o«  TÖ  Y  ^^^  'PoO^poo  tö  ß'.  Statt  'Po'j^ou  war  wohl  Apou90u  geschrieben.  Tac. 
Ann.  II,  53.  Sequens  annus  Tiherium  tertio,  Gennanicum  iterum  consules  babnit. 
Dio   Cass.  LVII,  20. 

«)  Die  fasti,  Gruter  521,  4.  Dio  Cass.  LVI,  26  und  Sueton.  Caligul.  8.  C.  Caesar 
(Caligula)  natu»  est  pridie  Kai.  Sept.  patre  suo  et  C.  Fonteio  Capitooe  Coss. 
Sueton.  Caligul.  1.  gibt  an,  dass  Germanicus  unmittelbar  nach  der  Qu&stnr  das 
Consulat  erlangte. 

')  Vergl.  vorher  die  fasti  und  Inschriften  bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  2607,  2395  und 
Murat.  224.6.  GERMA.N  •  Tl  AVG  •  F  •  COS  •  IL  Sueton.  Caligul.  1  und  6(Germanicut) 
consul  tierum  creatus. 
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Imperatoren-Begrössungen  erhalten  <).  —  Germaniciis  war  wegen 
seines  männlichen  Sinnes,  seiner  Menschenfreundlichkeit  und  seiner 
Kriegsthaten  der  Liebling  des  römischen  Volkes,  das  auf  dessen 
Regierung  nach  dem  Tode  des  tyrannischen  Tiberius  seine  Hoffnungen 
setzte.  Das  entging  dem  misstrauischen ,  menschenfeindlichen  Kaiser 
nicht  und  er  ferfolgte  daher  den  Adoptivsohn,  bis  er  aus  dem  Wege 
geräumt  war.  Er  entfernte  ihn  zuerst  nach  dem  Oriente  und  liess 
ihn  dort  durch  den  syrischen  Statthalter  Cn.  Calpurnius  Piso,  der 
früher  mit  Tiberius  Consul  gewesen  war,  vergiften  (20  n.  Chr.); 
den  Mörder  schützte  er  aber  nicht  gegen  die  gerichtliehe  ßestrafun^s 
wesshalb  sich  derselbe,  um  ihr  zu  entgehen,  selbst  umbrachte.  Ger- 
manicus  aber  war  der  dritte  College  des  Tiberius  im  Consulat,  der 
auf  gewaltsame  Weise  endigte. 

Tiberius  hatte  nur  einige  wenige  Tage  das  Consulat  bekleidet  <)  ; 
Germanicus  war  länger  im  Amt  gehliehen.  An  die  Stelle  des  Kaisers 
war  als  consnl  suffectus  L.  Seius  Tubero«  ein  Mann,  der  zu  den 
kaiserlicben  Vertrauten  gehörte  •),  gefolgt  *),  der  mit  Germanicus 
einige  Zeit  das  Consulat  zusammen  führte  ^).  Eine  allerdings  als  echt 
bestrittene  Inschrift  nennt  dieses  Consulpaar  noch  im  April  ^) ;  wenn 
wir  aber  dieses  Monument  als  Zeugniss  zulassen,  so  könnte  daraus 
gefolgert  werden,  dass  Germanicus  erst  gegen  Ende  des  Monats 
April  das  Consulat  niederlegte.  Zur  Unterstützung  dieser  Ansicht 
worden  die  fasti  consulares,  die  im  J.  1846  zu  Antium  gefunden 
wurden,  dienen,  die  vom  Eintritt  eines  neuen  consul  suffectus  am 
29.  April  melden.  Der  Graf  Borghesi  hat  die  lückenhafte  Stelle 
ergänzt  und  nennt  den  consul  sufTeclus  L.  Valerius   Acisculus. 


1)  SfoBoisen  J.  R.  N.  d.  2607.  GERMANICO  CAESARl  TI  •  AVG  •  F  —  COS  -  II  •  (MP  .  11. 
*)  Saeioo.   Tib.  26.  aagi  freilich  (consiilRtum)  paucis  dicbus  gessit.   Aus  dem  fragmeni. 

£i«tor.  consul.  Antiatin.  aber  scheint  hervorzugehen,  dass  Tiberius  nach  dem  13.  Jan. 

dasConsalat  niedergelegt  hat   Heuzen  bemerkt  ganz  richtig:  Tubero  suffectus  Tiberio 

ineerto  quodam  die  mensis  Januarii. 
*)  Fasti  cons.  AnUat.  [soff.  .  .  k  •  FRB  *  L  •  SEIVS  TVßERO. 
*)  Tiieit.  .Annal.  IV,  29.  Im  J.  24  n.  Chr.  wurde  der  körperschwache  (defecto  corpore) 

GreU  des  Hochverraths  gegen  das  Leben  des  Tiberius  augeklagt,  aber  der  Anklage  auf 

Befehl  des  Kaisers  keine  Folge  gegeben. 
»)  Or«ni  1495.  GERMANICVS  CAESAR  IILSEIVS  TVBERO. 
•j  Grnter.  26,  9.  Cuper  bei  Almeloveen  fast.  cons.   p.  29  ex  Gud.  MS.,    worin  viele 

«nechte  Ligorianische  Inschriften  vorkommen  :  Germanico  11.  L.  Seio  Tuberone  Cos- 

—  XII.  Kai.  Mai.  —  Cuper.    fügt   hinzu :    Habes  hie  exemplum  consule  ordinario   ei 

allero  toffecto  annum  signari. 
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Die  Richtigkeit  dieser  Krgaiizung  inuss  man  daiiin  gestellt  sein 
lassen.  Gewagter  aber  noch  ist  die  Verinuthung  desselben  ßorghesi, 
dass  die  weitere  Lücke  für  dm  Namen  der  Consules  suffeeti,  die  am 
1.  August  in\s  Amt  traten,  Q.  Marcius  Barea  und  T.  Rustiiis 
Nu  mm  ins  Gallus  gewesen  seien  »).  Früher  hielt  man  den  C.  Ru- 
bellius  Blandus,  den  Tacitus  unter  den  Consularen  dieser  Zeil 
anführt^),  für  den  Nachfolger  des  Germanicus  als  consul  suffectus '). 
Derselbe  war  der  Gemahl  der  Julia  ,  Tochter  des  jungen  Drusus, 
Enkelinn  des  K.  Tiberius^).  Borghesi  bestreitet  aber  diese  Annahme. 
Er  meint  Rubellius  Blandus  könne  nicht  vor  dem  J.  772  (19  n.  Chr.) 
die  fasces  geführt  haben.  Für  sein  Consulat  passte  nur  das  J.  773 
und  zwar  die  6  späteren  Monate  des  Jahres,  worin  er  und  A.  Annius 
Polliü  consules  suffecti  gewesen  seien  s). 

Viertes  Consulat  des  TIbcrIns. 

Drei  Jahre  nach  dem  dritten  Consulatc  führte  Tiberius  das  vierte 
im  J.  774  (21  n.  Chr.)  •).  Mitconsul  war  sein  eigener  Sohn  Julius 
Drusus  Caesar,  der  das  Consulat  zum  zweiten  Male  bekleidete  ^), 

')  Fast,  eoiis.  Anfiatiii.  von  Henzen  edti't  (cf.  ßullct.  Instit.  «rch.  Rom.  1847.  p.  50)  und 
wieder  abgedruckt  in  Orell.  Coli.  MI.  ii.  6442  mit  Borghesis  Rrginzung-en:  Tf-CAESAR* 

AVr.VST   III   GERMANICVS    CARSAR    11 FEB    L  •  SEIVS  TVBERO    IH  •  K« 

MAIAS  I.  valeriu»(?)  a  CfSCVLVS  •  K- AVÜVST  Q.  maroius.  barea .  t .  rustius  DummIVS 
HALL.  Henzen  fiit^t  die  Remerkiui<;  liiiuu:  Ei  (Tuberoui)  num  lU.  Ral.  Maias  Aeisculux 
siifTectus  sit,  an  (iermanico  hie  siieressertt.  noii  liquet.  Id  tantum  constat,  Kai.  Au^- 
slis  duof  eoiisiileü  suiTectos  esse;  diiobtis  enim  noiiiiiiibus  opus  est,  quibus  spatium 
implentiir.  Im  J.  20  n.  Chr.  im  Consiihit  des  4«aetulicus  u.  Cahisius  Sabiniis  kummeo 
vom  1.  Juli  als  consules  suiTecti  vor:  ^>.  Marcius  Barea  et  T.  Rustius  Nuromius 
<lallu8.  Orell.  688. 

2)  Tacit.  Annal.  III.  Sl. 

^)  Almeioveen  undM.  Allals  iiuArt  de  veiitier  les  dates.  Mao  stützt  sieh  auTMurat. 301,2, 
wo  ein  Consul  V.  Rubellius  C.  f.  Blandus  vorkommt;  und  ebenda  301,3  wird  ein 
Coiisul  Blandus  Colleg-e  des  Annius  Polliu  pfeuannt.  Manche  wollen  für  Blandus  lesen 
ßlaesus. 

*)  Ti»cit.  III,  23.  VI,  27.  45. 

^)  llen/en  in  Orell.  collect.  III.  p.  406.  Rnbellium  Blandum  ante  a.  772  fatces  non 
gessisse,  fastis  Antiatinis  nunc  patet.  Quum  vero  inter  eonsulares  a.  774  a  Tacito 
(Ann.  III,  51)  nominetur,  anno  autem  774  P.  Petronius  Balbo  suffeetus  cum  Silano 
consul  fuerit,  Rubellio  sex  tantum  menses  posteriores  anni  773  reslant,  quibus  cum 
Annio  Polliune  fasces  g^essit  (ex  littcris  a  Borghesio  mis^is). 

«)  EckheL  doclr.  VI,  190.  +  PONT  •  MAXIM  •  COS  •  INI  •  IMP  •  VUI  •  TR  •  POT  •  XXin* 
Murat.  223,5  =  2006,2.  Tl  •  CAESAR  —  AVGVSTVS  —  COS  IUI- IMP- MUTRIB 
POTESTXXII. 

?)  C.ruter.  1042,17.  —  D  •  H  •  KAL  •  SEPT  TI  •  CLAVDIO  NERONE  CAESIIUTI. 
CLAVDIO  DRVSO  CAESIICOS.  Der  dionische  CoDSular-lndex:    rijj.  Kaloap  Au^o«- 
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da  er  schon  6  Jahre   früher  im  J.    768  mit   f.  Norhaiius   Fhicciis 
die  Fasees  geführt  hatte  <). 

•  Noch  unter  Kaiser  Auguslus  war  nriisus,  des  Tiherius  Sohn, 
durch  Ertheilung  besonderer  V^orrechte  ausgezeichnet  worden.  Er 
durfte»  ohne  noch  Senator  zu  sein,  in  den  Senat  kommen  und  nach 
Terwalteter  Quästur  war  ihm  erlaubt  mit  den  vom  Amt  getretenen 
Prätoreu  zu  stimmen  ').  Dann  erhielt  er  das  Recht  sich  um  das 
Consulat  zu  bewerben,  che  er  noch  Prätor  gewesen  3).  Von  Charak- 
ter war  Drusus  grausam,  sehr  jähzornig  und  leidenschaftlich;  er  war 
dem  übermässigen  Genüsse  des  Weines  sehr  ergeben  und  liebte 
ober  die  Massen  das  Gladiatorenspiel,  auch  die  Schauspieler  begün- 
stigte er  sehr  ^).  Als  Soldat  zeichnete  er  sich  im  Kriege  aus;  den 
nach  dem  Tode  des  Augustus  in  Pannonien  ausgebrochenen  Aufstand 
der  Legionen  unterdrückte  Tiberius  besonders  durch  seinen  Sohn 
Drusus  *}.  Später  stand  er  dem  illyrischen  Heere  vor  und  bewachte 
die  Bewegungen  der  Germanen  in  den  Donauländern;  seine  Ver- 
dienste erkannte  Tiberius  dadurch  an,  dass  er  ihn  bei  seiner  Rück- 
kehr in  die  Stadt  einen  Triumph  halten  liess«).  Nach  dem  Tode  des 
Gerroanicus»  gegen  dessen  Mörder  Piso  er  sich  ziemlich  vorsi'ihnlich 
zeigte,  schien  ihm  die  Nachfolge  auf  den  Kaiserthron  nicht  entgehen 
:u  können.  Dass  er  mit  seinem  Vater  zugleich  das  Consuhtt  theilte  und 
bald  darauf  ihm  durch  den  Senat  die  potestas  tribunitia(im  .1.  22  n. 
i^hr.)  übertragen  wurde,  zeigte,  dass  Tiberius  ihn  schon  als  Mit- 
regenten betrachtet  haben  wollte').   Aber  der  Präfectus  Praetorio 


arvj  Gl.  To  ö'  xoi  ilpoOvo;  'lo'JXio?  Tifi.  Oi.  t6  (V.  Die  fihrigeii  fasti  ung-enau.  Chionic. 
Pasch.  Ti3«p(o'j  Koüjapo;  to  y'  ^^^  t^po'jjoy,  Cliroii.  Rav.  Tito  Caei.  [HU]  «?l  Dimih«) 
Caes.  n ;  Idat.  Chron.  Tiberiaiio  Caesare  III  et  Druso  «Jermanico  Hl ;  ('as«iodor.  Tih. 
Caetar  et  Drusus  Caesar  fieuau  ist  die  Angabe  de»  Tacihis,  der,  nachdem  von  der  De- 
signalioD  des  Drusus  zum  Consul  gesprochen  worden  (Ann.  IM,  22),  mittheilt:  Anna). 
UI,  31.  Sequitur  Tiherii  quartus,  DruHi  seoundiis  consulatus,  patri»  et  (ilii  oollegiu 
insignis.  Dio  Ca^^s.  LVll,  20.  sagt  nur  gauz  allgemein  ohne  nähere  Bezeichnung  der 
Consulaie:  0  Ti^spio?  ttjv  Ora-rov  iy/j,'  r^y^z  \xz-.i  toC»  ^poOioj. 
*)  Inschriften  bei  M.»mmsen  .1.  R.  N.  n.  3Ö6H  =.  Orelli  5630.  Die  Fasti,  Tacit.  Ann.  I,  55. 
Saeton.  Vitell.  3.  Dio  Cass.  L\  II,  14. 

*)  Dio  Cass.  LVI,  17. 

')  Dio  Cass.  LVI,  28. 

*)  Dio  Cass.  LVII,   14.  Tacit.  Ann.  I,  29.  7(5. 

')TMit.  Ana.  I,  24-30. 

*)  Tacit.  Ann.  II,  44.  62.  lil,   7.   U.   10. 

0  T»eit.  Ann.  III,  8. 

*)  Tacit.  Ann.    lil,  56. 
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Sejanus,  der  selbst  luich  der  Herrschaft  strebte  und  auf  Drusus  einen 
tödtlichen  Hass  geworfen  halte,  verführte  erst  dessen  Gattinn,  dann 
Hess  er  ihn  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumen  ^).  So  war  eingetreten, 
was  man  dem  Drusus,  als  er  mit  seinem  Vater  das  Consulat  beklei- 
dete, vorausgesagt  hatte:  er  werde  bahl  seinen  Untergang  Gnden. 
Denn  jeder  der  mit  Tiherius  Consul  gewesen ,  sei  bestimmt  eines 
gewaltsamen  Todes  zu  sterben,  wie  das  bei  Quintilius  Varus,  Cn.  Piso 
und  Germanicus  der  Fall  gewesen  «). 

Tiherius  bekleidete  im  J.  774  nur  drei  Monate  hindurch  das 
Consulat:  wahrscheinlich  war  Drusus  länger  im  Amt  geblieben.  Die 
jedenfalls  in  diesem  Jahre  vorgekommenen  consules  suffecti  können 
aber  niclit  nachgewiesen  werden. 

Ffinftes  Consulat  des  Tlberlus. 

Jm  zehnten  Jahre,  nachdem  Tiherius  das  vierte  Consulat  bekleidet 
hatte,  führte  er  im  J.  784  (31  n.  Chr.),  ohne  in  Rom  zugegen  za 
sein  (auf  der  Insel  Capri),  die  Fasces  zum  fünften  Male  *)  bis  in 
die  zweite  Woche  des  Mai  s).  Zum  Collegen  nahm  er  den  Präfectus 
Praetorio  L.  Aelius  Sejanus«).  Der  Kaiser  hatte  diesen  Mann,  der 
in  seinem  schwarzen  Charakter  und  in  seiner  Grausamkeit  grosse 
Ähnlichkeit  mit  ihm  hatte  ,  als  sein  Werkzeug  bei  der  Ausfuhrung 
seiner  Grausamkeiten  zum  mächtigsten  Römer  erhoben.  Senat  und 
Volk  fürchteten  ihn  nicht  weniger  als  den  Kaiser,  der  selbst  seine 
Familien-Angehörigen  zurücksetzte,  um  wie  es  schien  dem  Günst- 
ling die  Theilnahme  an  der  Regierung  und  die  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  zu  ertheilen.   Der  Übermuth  des  Sejanus  hatte  bald  keine 


L 


*)  Tacit.   Ann.  IV.  3.  «  ff. 

2)  Dio  Cass.   LVII,  20. 

^)  Suetoii  Til).  c.  26.  Tiberiiis  alteruin  (i.  e.  quartum)  consulatum  tribus  mensibus  — 

gessit. 
*)  .Mural.  20Ü,  6.  Tl    CAKSAH AVGVST COS  •  V  ■  IMP  •  Vm   TRIBPOTEST 

XXXII. 
^)  Sueton.  Tih.  c.  26.   (1'iberiii.s  coiiHulafiim)  terlium  [i.  e.  quintum]  nhsens  usque  in* 

Mus  .Majas  gussil.  Es  ist  wahrscheinlich,    da.s.s    ursprunglich   bei  Sueton.   usque   in 

VII  1(1  US  Majas  geschrieben  gewesen;  vgl.  unten  S.  374  Not.   1. 
«)  Eckhel  doctr.  VI,   190.   (Epigraphe  et  caput  Tiberii)  +  MVN'AVCJVSTA    BILBILIS 

Tl   CAESAREVL   .\ELM)  .SEIANO  COS.  Mommsen  J.  R.  N.  u.  6^ü7  (cf.  .Marini  friit 

arv.  p.  43)    I.N  AVENTI.NO  VBI  seiANVS  COS.  FACTVS  EST.  Sueton.    Tib.  c.  65. 

(Tiherius  Sejanum)  collegain  sibi  assumsit  in  quinto  consulatu,  quem  longo  inter* 

vallo  abseus  susceperat.  Dio  Cass.  LVUI,  4« 
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Grenzen  mehr;  er  gedachte  schon  an  den  Sturz  de^s  Tiberius  und 
an  gewültsame  Bemächtigung  der  Herrschaft  durch  die  Prätorianer» 
nachdem  er  den  jungem  Drusus,  den  Sohn  des  Tiherius,  aus  dem 
^^g  geräumt  hatte.  Als  Tiberius  von  den  Absichten  des  Sejanus 
Kunde  erhalten  hatte,  leitete  er  Alles  vorsichtig  zum  Verderben  des- 
selben ein.  Zunächst  suchte  er  ihn  sicher  zu  machen:  er  ernannte 
ihn  zum  Mitconsul  in  seinem  fünften  Consulat  und  Hess  ihm  kaiser- 
liche Ehrenbezeigungen  ertheilen;  durch  den  Senat  Hess  er  den 
Besehhiss  fassen,  Tiberius  und  Sejanus  sollten  gemeinschaftlich  auf 
fünf  Jahre  zu  Consuln  ernannt  und  vor  ihren  Bildnissen  sollten  Opfer 
gebracht  werden.  Schon  betrachtete  man  Sejan  als  Mitregenten 
des  Tiberius,  da  ihm  proconsularische  Würde  ertheilt  und  er  zum 
Pontifex  erhoben  wurde.  Auch  war  das  Gerücht  verbreitet,  es  werde 
ihm  die  lebenslängliche  trihunicia  potestas  übertragen  werden. 
Bereits  waren  Tiberius  und  Sejanus  im  Mai  vom  Consulat  abgegan- 
gen, als  der  Kaiser  unerwartet  den  Streich  gegen  den  ubermüthi- 
gen  Minister  fiihrte.  Mitten  im  Senat,  als  Sejan  noch  weitere  und 
grössere  kaiserliche  Gunstbezeigungen  erwartete,  wurde  der  kaiser- 
liche Befehl  zu  seiner  Verhaftung  erlassen,  und  der  Minister  sogleicli 
zum  Tod  verurtheilt  und  hingerichtet  (18.  Nov.).  Sein  Leichnam 
wurde  nach  der  herkömmlichen  Sitte,  einem  hingerichteten  Hoch- 
verrätber  nicht  eine  Bestattung  zu  gewähren,  die  gemonischen 
Treppen  hinabgestürzt,  vom  Volk  mit  allen  Misshandlungen  in  den 
Strassen  der  Stadt  herumgeschleift  und  endlich  in  die  Tiber  gewor- 
fen. Sejanus  Bildsäulen  wurden  umgestürzt,  seine  Bildnisse  vernichtet, 
sein  Name  auf  den  Monumenten  ^)  und  in  den  fastis  ausgetilgt  >),  so 
dass  der  Name  des  Tiberius  in  den  letztern  gewöhnlich  als  des  ein- 
zigen Consuls  erscheint ').  So  war  auch  bei  Sejanus  der  Ausspruch 
wahr  geworden,  dass  jeder  der  mit  Tiberius  Coiisul  gewesen,  eines 
gewaltsamen  Todes  sterben  müsse  *). 


<)  In  den  Intcliriften  bei  Grut.  1087,  1   =  Mommseii  J.  R.  N.  ii.  1968.  TirARSARAVCf 

V cf.  n.  2269.  Orelli  4033. 

S)  Tacit.  Annal.  lib.  IV.  passim.  v.  I.  »qq.  Dio  Cmhs.  I.VIII,  4—11.  Suetoii.  Tih.  c.  65. 

Veliej.   P^terc.  (II.  127  sq.),  der  m  den  Anhängern  Sejan\  gehörte,  und  sein   Ge~ 

scliirbUwt*rk   Tor  dessen   Sturz  berndig't  hat.  schildert  ihn  zu   vortheilhnn. 
*j   Chronic.    Pasch.    Ti.Stpioy  Kaijaf-o;  tö  i  ao/o-j.    C'hron.    Rav.    Tiherio   Caes.    V.    solo, 

idat.  Chron.  Tiberiano  IV  solo.  Ca^siod.  Chr.  Tib.  Caesar  V. 
«)  Dio  Cms.  LVH,  20. 
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Schon  am  9.  MHiliHUeii  Tiberius  und  Sejaniis  dasConsulat  nieder- 
gelegt gehabt.  Es  waren  für  sie  als  consules  sufTecti  in's  Amt  einge- 
treten Faust  US  Cornelius  Sulla  und  Sextus  Teidius  Catul- 
11  nus.  Einer  von  diesen  trat  am  1.  Juli  ab  und  für  ihn  wurde  consul 
sufTectus  L.  Fuleinius  Trio,  der  andere  schied  später  am  1.  Octo- 
ber  aus,  an  dessen  Stelle  P.  Memmius  Regulus  erhoben  wurde. 
Diese    führten    dann  das   Consulat  bis    zum  Schluss    des  Jahres  ^). 

Tiberius  hatte  zuletzt  den  Comitien  die  Wahl  der  Consuln  ent- 
zogen; er  bestimmte  ganz  eigenmächtig  Consuln  auf  längere  oder 
kürzere  Zeit,  ohne  jedoch  sich  an  diese  Designation  strenge  zu  binden. 
Oft  entliess  er  einen  Consul  vor  der  bestimmten  Zeit,  einen  andern 
liess  er  wieder  länger  im  Amt,  als  anfangs  festgesetzt  war.  Selbst 
wenn  er  einen  Consul  ausdrucklich  auf  das  ganze  Jahr  bestimmt 
hatte,  so  änderte  er  nachträglich  oft  dieses  wieder  und  ernannte 
einen  zweiten  oder  dritten  an  seine  Stelle;  ja  er  schob  manchmal 
auch  noch  einen  andern  dazwischen  ein.  Durch  diese  ganz  willkür- 
liche und  launenhafte  Erhebung  der  Consuln,  fiel  das  Amt  sehr  io 
Missachtung  -). 

Von  den  vier  consules  sufTecti  des  Jahres  784  kann  nur  von  den 
beiden  letzteren,  welche  gegen  Ende  des  Jahres  im  Amt  waren, 
etwas  Näheres  angegeben  werden.  L.  Fuleinius  Trio  und  P.  Mem- 
mius Regulus  waren  Consuln,  als  Sejan  gestürzt  und  hingerichtet  und 
sein  Anhang  auf  das  blutigste  verfolgt  ward.  Fuleinius  Trio  war  ein 
eifriger  Anhänger  des  Sejanus  gewesen,  dagegen  hatte  sich  sein 
College  Memmius  Regulus  besonders  behilflich  bei  der  Ausführung 
der  Grwaltmassregeln  gegen  den  Präfectus  Prätorio  zum  raschen 
Sturz  und  zur  schleunigen  Hinrichtung  desselben  erwiesen  *).  Im 
Senat  hatte  es  eine  Partei  des  Sejanus  mit  dem  Consul  Trio  an  der 
Spitze  gegeben;  diese  sollte  nun  auch  in  den  Sturz  Sejan's  ver- 
wickelt und  verfolgt  werden.  Dagegen  suehte  Trio  und  seine  Freunde 


*)  r.ruter.  1087,1  =  Moiiimsen  J.  M.  N.  n.  1968  =  OreUi  4033.  SVF-VIMDMAIFAV- 
STVS  COnNELIVS  SVLLA  SEX  TEIDIVS  CATVLLCOS  SVFKIVLL' FVLCIMIVS 
THIO  COS  SVF  K  OCT  PMEMMIVS  HEüVLVS  COS.  Dadurch  ist  das  Datum  des 
Ah^HUges  des  Tiberius  von  Consulat,  welches  Sueton.  Tib.  '16  ungenau  auf  den 
hIus  des  .Mai  angibt,  zu  berichtigen.  Das  erste  ErsaU-Cnnsnlpaar  kommt  auch 
in  einer  Inschrift  bei  Murat.  302,  4  =  Orelli  4034  vor;  FAVSTO  CORXELIO  SVLLA 
SEX    TIDIO  CATVLIJNO  COS 

2)  Dio  Cass.  LVIII,  20. 

8)  Dio  Cass.  LVIII,  9—11. 
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den  Re;xijlu^  und  seine  Anliäiiger  als  geheime  Sejaner  zu  verdäelitigen. 
Sie  sollten  als  Sejan^s  Mitschuldige  zur  gerichtlichen  Untersuchung 
gezogen  werden.  Der  heftige  Streit  zwischen  den  heiden  Consuln 
dauerte  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres,  wo  sie  ihr  Amt  niederlegten  *). 
Trio,  dessen  frühere  Freundschaft  mit  Sejan  und  blinde  Erge- 
benheit an  dessen  Person  aber  zu  bekannt  war,  wurde  im  folgenden 
Jahre  in  den  Kerker  geworfen.  Aus  Furcht  hingerichtet  zu  werden, 
entleibte  er  sich  hier  selbst.  Im  seinem  Testamente  aber  hatte  er  die 
gröbsten  Schmähungen  gegen  den  neuen  Präfectus  Prätorio  Macro 
ausgesprochen.  Tiherius  wollte  nicht  haben,  dass  der  Inhalt  des 
Testaments,  das  auch  manche  merkwürdige  Enthüllungen  gab,  nicht 
veröfTentlicht  werde;  er  liess  es  an  den  Senat  gelangen  und  es  da- 
durch zur  allgemeinen  Kunde  bringen.  Regulus  dagegen  erhielt  die 
Begünstigung,  dass  ihm  ohne  Entscheidung  des  Loses  die  Pro- 
vinzen Macedonien  und  Achaja  zur  Verwaltung  übertragen  wurden  '^). 

Zur  Ermittelung  eines  Regierungsjahres  des  Tiherius   können 
natürlich  die  drei  kaiserlichen  Consulate  nicht  ausreichen ;  selbst  die 
Herbeiziehung  des  früheren  zweiten  Consulats  hilft  nicht  viel  zur  Fest- 
stellung der  genaueren  Chronologie  in  der  23jährigen  tiherianischen 
Regierung.  Die  Consulatsbezeichnungen  machen  nur  gewissermasson 
Zeitgrenzscheiden   bei   dem    kaiserlichen     Namen    Ti.    Caesar    Oivi 
Augusti  Glius  Augustus.  Ist  COS.  II.  beigefügt,  so  kann  damit  die  Zeit 
vom  19.  Aug.  14n.  Chr.  bis  1.  Jan.  18  n.  Chr.  eingeschlossen  sein; 
COS  lU.  umfasst  die  Jahre  18  bis  21,  COS.  IV.  die  Jahre  von  21  bis  31, 
COS.  V.  die  von  31  bis  16.  März  37.  Da  Tiberius  den  Titel  Pontifex 
llaximus  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  am  2.  März  15  n.  Chr.  sich 
beigelegt  hat,  so  kann  derselbe  auch  nicht  viel  als  Anhaltspunct  dienen. 
Den  Beinamen  Pater  Patriae  aber  führte  er  nie.  Auch  die  Imperatoren- 
Begrüssungen,  deren  Zahlen  ein  sonst  nicht  unbedeutendes  chronolo- 
gisches Hilfsmittel  bilden,  kommen  bei  Tiherius  nicht  viel  in  Betracht, 
indem  er  schon  bei  seiner  Thronbesteigung  die  siebente  erhalten 


')  Tjirit.  Ann.  V.  ||.  Rxitii  anni,  <liii  aiict»  disouniia  coiioiiluin  eriipit.  .Nuni  Trio  — 
it  seini^ni  lleetiluro  ml  opprimenHo.i  ininistros,  oMiqiie  perMtrinxemt.  \\W  —  non 
modo  retudit  conlejj^MUi,  sed  ut  noxiiim  cMinjiuictionis  ad  di8<|uisitioneiii  tDihebHt.  — 
M»ii»«r«>  infesti  et  miiiitMntes,   donec  niMgittiratii   »liirt^nt.  Dio  Vnns.  LVIII,  1>.  13.  IH, 

^)  Dio  Ca»*.  LVIII,  2S.  Tacit.  Ann.   VI,  4  u.  38. 
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hatte,  die  achte  aher  erst  in  seinem  vierten  Consulatsjahre  (21  n. 
Chr.)  beifügte,  und  dann  nicht  mehr  eine  weitere  neue  hinzu  kam. 

Bei  diesen  dürftigen  Anhaltspuncten  sind  die  Erneuerungen  der 
Tribunitia  Potestas  fast  die  einzige  sichere  Stütze  bei  der  genauen 
Ermittelung  eines  tiberianischen  Regierungsjahres.  Als  Tiberius  dem 
Kaiser  Augustus  folgte,  19.  August  14  n.  Chr.,  hatte  (seitdem  27.  Juni 
2  V.  Chr.)  die  sechzehnte  Erneuerung  seiner  tribunicischen  Gewalt 
stattgefunden;  bei  seinem  Tode  am  16.  März  37  n.  Chr.  zählte  er  die 
achtunddreissigste.  Da  die  Erneuerung  der  Tribunitia  potestas  fast  in 
dieMitte  des  Jahres  fällt  und  demnach  jedem  Jahre  zwei  Erneuerungs- 
zahlen angehören  müssen,  so  haben  wir  dadurch  einen  chronologi- 
schen Führer  von  6  Monaten  zu  6  Monaten  gewonnen.  Als  Tiberius 
die  Regierung  am  19.  August  14  antrat,  war  sein  Titel:  Ti.  Caesar 
Divi  Augusti  filius  Augustus  Consul  II.  Imperator  VII.  Tribunitia 
Potestate  XVI.  Erst  am  2.  März  15  n.  Chr.  kam  noch  der  Titel  Pon- 
tifex  Maximus  hinzu.  Vom  27.  Juni  dieses  Jahres  wurde  die  Trib. 
Pot.  XVII.  gezählt  und  von  demselben  Tage  des  J.  16  die  Trib. 
Pot.  XVIII,  und  von  gleichem  Datum  17  n.  Chr.  die  Trib.  Pot.  XIX. 
welche  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahres  18,  dann  mit  dem 
Cos.  III  zusammenfallt,  aber  vom  27.  Juni  an  zur  Trib.  Pot.  XX  fort- 
schreitet. Cos.  III.  Trib.  Pot.  XXI  ist  gleich  27.  Juni  19  bis  26.  Juni 
20,  Cos.  III.  Trib.  Pot.  XXII  ist  gleich  27.  Juni  bis  31.  December  des 
J.  20.  Mit  Cos.  IV.  fällt  noch  die  andere  Hälfte  der  Trib.  Pot.  XXII  bis 
26.  Juni  21  zusammen;  es  beginnt  dann  auch  Imperat.  VIII.,  weiche 
Zahl  der  Imperatoren-ßegrüssung  bis  zum  37  unverändert  bleibt 
Vom  27.  Juni  21  kommt  zu  Cos.  IV  die  Trib.  Pot.  XXIII  bis  zum 
26.  Juni  '22 ,  dann  für  gleichen  Jahresraum  22  und  23  die  Trib. 
Pot.  XXIV,  und  so  weiter  die  Tribun.  Potest.  XXV — XXXII  (bis  zum 
31.  December  des  Jahres  30).  Zu  Cos.  V  kommt  die  andere  Hälfte 
der  Trib.  Pot.  XXXII  bis  zum  26.  Juni  31 ;  dagegen  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  31  die  Trib.  Pot.  XXXIII.  Es  laufen  sodann  in  der  oben 
bezeichneten  Weise  mit  Cos.  V  die  weiteren  Erneuerungen  der  tri- 
bunicischen Gewalt  von  XXXIV  bis  XXXVIII  (vom  27.  Juni  32  bis 
16.  März  37  0- 


1)  Die  römische  Inschrift  bei  Rriiter  236,  1 :    OSSA  TI  •  CAKSARIS  DiVI   AVG  *  PONT' 
MAX  •  TR  •  POT  •  XXXIIX  •  IMP  •  VIII  •  COS  •  V. 
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Abgaben,  Die  directen,  Österreichs  in  den  Jahren  1847,  dann  18S0 
bis  18S9.  Ausweise  und  Erläuterungen.  Herausgegeben  von 
dem  k.  k.  Finanzministerium.  Wien,  1860;  Fol. 

Academia  Lugduno-Batava,  Annales  aeademici.  18S6 — 18S7. 
Lugduni-Batavorum,  1860;  4^ 

Acad^mie  Imperiale  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon, 
M^moires.  Ciasse  des  lettres:  N.  S.,  tome  V"*.  Paris  et 
Lyon,  1888 — 89;  8».  —  Classe  des  sciences:  tome  Vlli"*  et 
IX-V  Lyon  et  Paris,  1888  et  1889;  8«. 
—  Imperiale  des  sciences  de  St.  P^tersbourg,  Bericht  über  die 
1.,  2.  und  3.  Zutheilung  des  Uwaro waschen  Preises. 
St.  Petersburg,  1887,  1888  und  1889;  8«.  (Russisch.)  —  27. 
und  28.  Zutheilung  des  Demidof fischen  Preises.  St.  Peters- 
burg, 1889;  8o.  (Russisch.)  —  Bulletin,  tome  IS  Nr.  4-  9. 
Feuilles  10—36.  St.  P^tersbourg,  1860;  4o. 
—  Royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgiqiie. 
H^moires  couronnes  et  autre^  Memoires.  Collection  in  8^ 
TomeslX-  etX»'.  Bruxelles,  1889  et  1860.  —  Bulletins,  28»' 
annie.  2-*  s^rie,  tomes  Vlh»  et  Vill-«.  Bruxelles,  1889;  8«.  — 
Compte  rendu  des  s^ances  de  la  commission  royale  dliistuire 
ou  recueil  de  ses  Bullelins.  2"*'  serie,  tomes  Xli™*,  3°"  et  4"" 
Bulletin.  3"*  s^ric.  tomes  P,  l^  2"'  et  3™'  Bulletin.  Bruxelles, 
1889  et  1860;  8».  -  Annuaire,  26*"«  annee,  1860.  Bruxelles, 
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1860;  8*.   --   Staüstiqiie  litterairc*  et  äcientiOque.   (Extr.  des 
Bulletins,  2"^  serie.  t.  IX"',  Nr.  3.) 
Academy,  Americaiu  of  Arls  and  Sciences,  Memoirs.  New  Series. 
Vol.  Vll.  Cambridge  and  Boston,   1860;  4«. 

—  Royal  Irish,  The  Tmnsactions  of  the  — .  Vol.  XXIII.,   part  2. 

Science,  polite  literature,  antiquities.  Dublin,  18ö9;  4®.  — 
Proceedings.  Vol.  VII.,  part  l— 8.  Dublin,  1858—1859;  8*. 
.\ccademia  delle  scienze  delT  Istituto  di  B«dogna,  Mennorie.  Tome 
VIII.  e  IX.  1857  e  1858.  Tomo  X.,  fasc.  1.  1859.  Bologna, 
1857 — 60;  4®.  —  Rendiconto  delle  sessioni.  Anno  accademico 
1857--^  1858  e  1858-1859.   Bologna,  1858  e  1859;  8«. 

—  Pontificia  de'  nuovi  Lineei,  Atti.  Anno  XII.  Sessione  7.  del 
5  Giugno,  1859.  —  Anno  XIII,  Sessione  I.,  2.,  3.  e  4.  1859  - 
1860.  Roma,   1859  e  1860;  4«. 

Adler,  G.  J.,  History  of  Provencal  Poelry,  by  C.  C.  Fauriel,  trans- 

lated  from  tbe  French.  New  York,  1860;  8*. 
Akademie    der    Wissenschaften,     königl.    bayer.    zu    München, 

Sitzung.sberichte.    1860.   Heft  1  und  2.  Mönchen,  1860;  8». 

—  der  Wisseiisc'liaften,  königl.  preuss.  zu  Berlin,  Monatsbericht. 
Mai,  Juni  und  Juli  1860.  Berlin,  1860;  8«. 

—  gemeinnütziger  Wissenschaften,  königl.,  zu  Erfurt,  Jahrbilcher. 
Neue  Folge,  Heft  1.  Erfurt,  1860;  8». 

American  Journal  of  science  and  arts.  Conducted  by  B.  Silliman, 
B.  Silliman  Jr.  and  James  Dana.  Vol.  XXIX.,  Nr.  85,  86  and  87. 
New  Haven,  1860;  8o. 

Annales  de  TAcad^mie  d'archeologie  de  Belgique.  Tome  XVII"% 
3"*  livraison.  Anvers,  1860;  8». 

—  des  universites  de  Belgique.  Ann^es  1866  et  1857  (15"' et 
16-ann^e).  Bruxelles,  1859,  8o. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Neue  Folge.  VII.  Jahr- 
gang, Nr.  7,  8,  9  und  10.  Nürnberg.  1860;  4®. 
-  för  Schweizerische  Geschichte  und  Altcrthumskunde.  Nr.  1  —  4. 
März  — December  1858.  —  Nr.  1-4.  März  — December  1859. 
—  Nr.  1  und  2.  März  und  Juni  1860.  Zürich,  1858—1860;  8». 

Archiv  für  Hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Heraus- 
gegeben aus  den  Schriften  des  historischen  Vereines  für  das 
Grossherzogthum     Hessen.     IX.    Band       2.    Hefl.     Darmstadt, 

,.       1860;   8«. 
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Asiatic  Society    of    Bengal,    Journal    of  the.    Nr.   5.    1858.   — 

Nr.  1.  1860.  Caicutta,  1860;  8o. 
Association»  The  American — ,  for  the  Advancement  of  Science. 

Thirteenth  Meeting,  held  at  SpringCeld,  Massachusetts,  August 

1859.  Cambridge,  1859;  8; 
Baur,    Ludwig,    Hessische   Urkunden.    Aus    dem  grossherzoglich- 

hessiscben  Haus-  und  Staatsarchive  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben. I.  Band.  Darmstadt,  1860;  8o. 
Berlin,   Universität,  Akademische  Gelegeiiheitsschriften  für  1869 

—  1860.  Berlin,  1859—1860;  4«. 
Boletin    bibliogräfico   Espailol ,    Aiio   I.,    Nr.    13  —  20.    Madrid, 

1860;  8o. 
Brandis,  Chr.  Aug.,    Handbuch  der  griechisch-römischen    Philo- 
sophie. Dritten  Theiles  erste  Abtheilung.  Berlin,   1860;  8». 
Breslau,  Universitiät,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  1860. 

Breslau,  1860;  8o  und  4«. 
Cautu  Cesare,  Storia  universale.  Tomo  XH.,  parte  1.  e  2.  Torino, 

1858;  8«.  —  Indici  della  storia  universale.  Torino,   1859;  8». 
Cigalla,  Joseph  v.,  Aiazpißrj  Trepc  r^c  iv  ' FAXddi  iTrexparo'jarjg 

xaza  rh  bipoq  diappoia^  rwv  ßp€fw\/,  'AV   Eppoonolet,  1860; 

8«,  —   fiept  TTj^  xazaaxeurj^  twv  outw  xaXoo/JLivvDv  Tüpodopwv 

Twv  pirdvTtov,  *  Hv  '  Hp/wüTTÖXec,  1860;  8®. 
Cornalia,   Cmilio,  Illustrazione  della  Mummia  Peruviana  esistente 

nel  civico  Museo  dl  Milano.    Con  1  tavolu.   Milano,   1860;   Fol. 
Dav  id,  J. ,  Rymhybel  von  Jacob  van  Maerlant.  Derde  Deel.  Brüssel, 

1859,  8«. 
Dq  Bois-Reymond,  Emil,  Gedächtnissrede  auf  Johannes  Müller. 

(Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.) 

Berlin,   1860;  4». 
Ellero,    Pietio,  della  critica  criminale.    Venezia,  1860;  8®. 
Feifalik,  Julius,  Des  Priesters  Wernher  driu  Liet  von  der  Maget. 

Wien,  1860;  8«.  —  Über  die  Köriiginhofer  Handschrift.  Wien, 

1860;  8«. 
FeDicia,    Ode  sulle  comete.  Napoli,   1860;  8». 
^'«rdinandeum  fürTirol  und  Vorarlberg,  Zeitschrift.  Dritte  Folge, 

9.  Heft.  Innsbruck,  1860;  8».  —  28.  Bericht  des  Verwaltungs- 
Ausschusses  über  die  Jahre   1857,    1858,    1859.    Innsbruck, 

1860;  8». 
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Gerhard,  Eduard,  Über  die  Metallspiegel  der  Etrusker.  II.  Theil. 
Mit  4  Kupfertafeln.  (Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin,  18S9.)  Berlin,  1860;  4*. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl.  böhmische,  in  Prag, 
Sitzungsberichte.  Jahrgang  1860.  Januar  —  Juni.  Prag,  1860;  8^ 

—  der  Wissenschaften,  königl.  sächsische  zu  Leipzig,  Abhandlun- 
gen. Philologisch-historische  Classe:  VIII.  Band,  1.  und  2.  Heft. 
Leipzig,  1 860 ;  kl.  4®.  —  Mathematisch-physische  Classe :  V.  Band, 
2.,  3.  und  4.  Heft.  Leipzig,  18S9  und  1860;  kl.  4^.  —  Berichte 
über  die  Verhandlungen.  —  Philologisch -historische  Classe: 
XI.  Band.  Leipzig  1859.  XIL  Band,  Heft  1  und  2.  Leipzig, 
1860;  8».  —  Mathematisch-physische  Classe:  XI.  Band.  Leipzig, 
18S9;  8<>.  —  Jahresbericht  der  fiirstlich  Jablonowskiscfaen 
Gesellschaft.  Leipzig,  im  März  1860;  8^ 

—  der  Wissenschaften ,  Oberlausitzische ,  Neues  Lausitzisches 
Magazin.  XXXVIi.  Band.   Mit  3  Tabellen.  Görlitz,   1860;  8«. 

—  Deutsche  morgenländische,  Zeitschrift.  XIV.  Band,  4.  Heft.  — 
Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  II.  Band,  Nr.  1. 
Leipzig,   1860;  8o. 

—  historische,  in  Basel,  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte. 
Vn.  Band.  Basel,  1860,  8». 

—  mährisch-schlesische,  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landes- 
kunde, Schriften  der  historisch-statistischen  Section.  XII.  Band. 
Brunn,   1859;  8». 

—  schlesische,  für  vaterländische  Cultur,  37.  Jahres  -  Bericht. 
Breslau,  1859;  4o. 

Gesetzbuch,  ßussisches,  3.  Fortsetzung.  St. ^Petersburg,   18S9; 

8».  (Russisch.) 
Gymnasium,  evangelisches,  zu  Bistritz  in  Siebenbürgen ,  Neuntes 

Programm.  Bistritz,    1860;  8«. 

—  k.  k. ,  zu  Brixen,  Zehntes  Programm.  Brixen,   1860;  8«. 

—  k.  k.  Staats-,  zu  Brunn,  Programm  für  das  Studienjahr  1860. 
Brunn.  4o. 

—  A.  C,  zu  Hermannstadt,  Programm  für  das  Schuljahr  18"/eo- 
Hermannstadt,  1860^  4«. 

—  k.  k.  zu  Klattau,  X.  Jabres-Bericht.  Klattau,   1860;  4«. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  Böhmisch-Leipa,  Programm.  Böhmisch-Leipa, 
1860;  4«. 
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Gymnaaiam»  k.  k.  Ober-,  zu  Leitineritz,  Zehntes  Programm. 
Leitmeritz.   1860;  4«. 

—  k.  k.  kath.  Staats-,  zu  Neusohl,  Achtes  Programm,  Neusohl, 
1860;  40. 

—  k.  k.  kath.,  zu  Ofen.  Neunter  Jahresbericht.  Ofen,  1860;  io. 

—  erangel.y  in  Schässburg,  Programm.  Kronstadt.  1860;  8^ 

—  der  k.  L  Theresianischen  Akademie,  Jahres -Bericht  für  das 
Schuljahr  18S9 — 1860,  nebst  einer  Abhandlung:  Der  Process 
der  Verginia,  von  Dr.  V.  Puntschart.  Wien,  1860;  4«  und  8». 

—  k.  k.  Ober-,  zu  Troppau,  Programm.  Troppau,  1860;  4». 

—  k.  k.  Ober-,  zu  den  Schotten  in  Wien,  Jahres- Bericht.  Wien, 
1860;  4«. 

—  k.  k.  akademisches,  in  Wien,  Jahresbericht.  Wien,  1860;  4®. 

—  k.  k.,  in  Zara,  X.  Programm.  Zara,  1860;  8». 

—  k.  k.  HilitSrgrenz  -  Ober- ,  zu  Zengg,  Programm.  Triest, 
1860;  A: 

Hamburg,  Stadt-Bibliotbek,  Gelegenheitsschriften  för  1859  und 
1860.  Hamburg,  1859  und  1860;  4«. 

Heidelberg,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für 
das  Jahr  1859.  Heidelberg  und  Göttingen,  1859;  4«  und  8«. 

Uelsingfors,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
den  Jahren  1859  und  1860.  Helsingfors,  1859  und  1860; 
4«  and  8».  « 

Hitzioger,  Peter,  Das  Quecksilber- Bergwerk  Idria,  von  seinem 
Beginne  bis  zur  Gegenwart  Mit  einem  Plane  des  Bergwerkes. 
Laibach,  1860;  8«. 

Institut,  k.  k.  militärisch-geographisches: 

Das  österreichische  Kaiserthum  mit  beträchtlichen  Theilen 
der  angrenzenden  Staaten,  von  Oberst  Fallen.  Herausgegeben 
im  Jahre  1822  und  revidirt  1860  (I  bis  incl.  IX). 
Generalkarte  des  Erzherzoglhums  Österreich  ob  und  unter  der 
Enns  vom  Jahre  1856  (I  und  II).  —  von  Salzburg.  I.  —  den 
Herzogtbums  Steiermark.  Herausgegeben  1842,  berichtigt  1856 
(I  bis  incl.  IV).  —  des  Königreiches  Illyrien,  nebst  dem  könig- 
lich ungarischen  Littorale.  Herausgegeben  1843  (1  bis  incl.  tV). 
—  der  Markgrafschaft  Mähren  mit  den  Antheilen  des  Herzog- 
tbums Schlesien.  Herausgegehen  1846,  berichtigt  1857  (I  bi<i 
incl.  IV).   —  der  geforsteten  Grafschaft  Tirol  nebst  Vorarlberg 
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und  dem  souveränen  Fürstenthume  Liechtenstein.  Herausgegeben 
1831  (I  —  II).  —  des  Kegno  Lombardo  Veneto.  Herausgegeben 
1838,  revidirt  1856  (1  bis  inel.  IV). 

Specialkarte  des  Er/herzogthums  Österreich  ob  und  unter 
der  Enns.  Herausgegeben  1843  (1  bis  incl.  30).  —  des 
Königreiches  Böhmen.  Herausgegeben  1847  bis  185..  (1  A. 
Hainspach  in  Böhmen  und  Dresden,  1  B.  2—9,  10,  11  bis 
19,  20—38).  —  der  Markgrafschaft  Mähren  mit  den  An- 
theilen  des  Herzogthums  Schlesien.  Herausgegeben  1844 
(1  bis  incl.  20).  —  des  Königreiches  Illyrien  und  des  Herzog- 
thums Steiermark  nebst  dem  königlich-ungarischen  Littorale. 
Herausgegeben  1842  (1  bis  incl.  37).  —  der  gefürsteten  Graf- 
schaft Tirol  nebst  Vorarlberg.  Herausgegeben  1823  (1  bis 
incl.  24).  —  des  Herzogthums  Salzburg.  Herausgegeben 
1810  (1  bis  incl.  15).  —  der  Lombardei  (^A  2  bis  incl. 
i4  5;  fi  2  bis  incl.  B  ß;  Ci  bis  incl.  C6;  Z)  1  bis  incl.  D  6). 
—  des  Königreiches  Venedig  (£  1  bis  incl.  E  ß;  F  1  bis  incl. 
F  6;  C  1  bis  incl.  G  ß;  H  2  bis  incl.  H  4).  —  von  Mittel- 
Italien  L  (C  9,  C  12  bis  incl.  C  14;  />  9  bis  incl.T)  14;  Ä  6 
bis  incl.  £  14;  F6  bis  incl.  F  i2).  —  von  Mittel-Italien  II. 
(F  13  bis  incl.  F  16;  C  8  bis  incl.  G  11;  HiO  bis  incl.  H  17; 
711,  12,  13  und  17). 

Karte  des  Königreiches  GaKzien  und  Lodomerien  vom  Jahre 
1824  (1  bis  incl.  8).  —  der  europäischen  Türkei,  nebst 
einem  Theile  von  Klein-Asien,  von  Fr.  Weiss.  1829  (1  bis 
incl.  21). 

Administrativ-  und  Genera  [karte  des  Königreiches  Ungarn 
von  1858  (I—Vni,  Villi,  IX— XVI). 

Comitats-Karte  von  Ungarn  (Arva-Thurocz,  Gran,  Sohl,  Wie- 
selburg, Pressburg,  Komorn,  Liptau,  Neograd,  Stuhlweissen- 
burg,  Baranya,  Beregh-Ugosca,  Borsod,  Neutra,  Gömör,  Toina, 
Szabolcz,  Siros,  Ober-Neutra,  Pest,  Solt,  Csongrad,  Szolnok, 
Unghvar,  Abaüj-Torna,  Heves,  Veszprim,  Szathmär,  Arad, 
Pest-Pilis,  Ödenburg-Raab,  Zaia,  Zemplin,  Eisenburg,  Zips, 
B4k4s-Csanäd,  Nord-Bihär,  Süd-Bihär,  Marmaros,  Bars-Honth, 
Somogy,  Trencsin. 

Strassen-Karte  von  Steiermark,  Tirol  (Vorarlberg),  Böh- 
men (1  und  2),  Lombardei,  Mähren  und  Kärnten  (Krain  und 
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Küstenland).    —    von    Siebenburgen   (1    bis   inel.    S) ,   Banat» 

Croatien  und  Slavonien. 
Karle  der  wesllielien  Alpen  (westliehe  Alpen,  Supplement  der 

westlichen  Alpen). 
Umgebungen  von  Agram  (1  bis  inel.  4).  Fortsetzung.  V  bis  inel. 

ViU.  —  von  Brunn  (I  bis  inel.  IV).  —  von  Hermannstadt  (1  bis 

inel.  4).  —  von  Lemberg  (I  bis  inel.  IX).  —  von  Wien  und 

Gloggnitz   (Umgebungen  von  Wien,  von  Klosterneuburg,  von 

Baden,  von  Gloggnitz  nebst  Beilage). 
Institut  des  Provinces,  des  soeietes  savantes  et  des  congr^s  seienti- 

fiques,  Annuaire.  1860.  2^*  serie,  Ä"*  vol.  —XU'"*  vol.  de  la  col- 

lection.  Paris  et  Caen;  8». 

—  Katholisches,  in  Cincinati,  Geschichte  und  Organisation  dessel- 
ben. Cincinati,  1860;  8». 

Instituto    di    corrispondenza    archeologica,    Annali.    Vol.    XXXI. 
•Borna.  1859;  8o.  —  Bullettino,  per  l'anno  1859.  Boma.  1859; 

8^.  —  Notizia  intorno  Tlnstituto  di  corrisp.  archeolog.  con  elenco 

de'  suoi  partecipanti  etc.  Boma,  1860;  8».  —  Monumenti  inediti. 

Vol.  VI.  Tav.  XXV  -  XXXVI.  Fol. 
Istituto,  B.,  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  VIII. 

Fase.  III.  Milano,  1860;  4o. 

—  LB.,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  VIII. 
Parle  II.  —  Vol.  IX.  Parte  I.  Venezia,  1860;  4«.  —  Atti. 
Tomo  V.,  serie  3.,  disp.  8.,  9.  e  10.  Venezia,  1859—60;  8«. 

Jahres-Berichf,  Fünfter,  der  k.  k.  Ober-Bealschule  der  königl. 
freien  Hauptstadt  Ofen.  Ofen,   1860;  8o. 

Jena,  Universität,  Akademische  Gelegenheilsschriften  fÖr  das  erste 
Halbjahr  1860.  Jena,   1860;  4«  und  8«. 

Kiel,  Universität,  Akademische  Getegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1859.  Band  VI.  Kiel,  1860;  4«. 

Landes-Ausschuss,  Mährischer,  Codex  diplomaticus  et  episto- 
laris  Moiaviae.  Urkunden -Sammlung  zur  Geschichte  Mährens, 
herausgegeben  von  P.  Bitter  v.  Chlumecky  und  redigirt  von 
Jos.  Chylil.  VU.  Bandes  (1334-1349)  II.  Abtheilung 
(Bog.  56—88).  Brunn,  1860;  4o. 

Landtafel,  Die  — ,  des  Markgrafenthumes  Mähren.  XV.  bis  XVIII. 
Lieferung.  Bog.  75-114.  Das  8.,  9.,  10.  und  11.  Buch  der 
Olmützer  Cuda.   Mit  4  Wappen.  Brunn,  1860;  4». 

26  • 
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Laycock,  Thomas,  Miiid  and  Braiii:  or  the  correlatioiis  of  coiisci- 
ousness  and  Organisation;  with  their  applieations  to  Philosophy, 
Zoology,  Physiology,  Mental  Pathology  and  the  Practice  of 
Medicine.  With  illustrations.  Vol.  I.  and  II.  Edinburgh  and 
London,  1860;  80. 

Lubin»  Antonio,  La  Matelda  di  Dante  Allighieri.  Graz,  1860;  8^ 

LOttich,  Universität,  R^ouverture  solennelle  des  cours.  Annee 
1857-1858,  1868—1859,  1859—1860.  Liege,  1857,  1858. 
1859;  8«. 

Madler,  Geschichte  und  Topographie  der  Stadt  Miltenberg  in 
Beziehung  auf  die  bürgerlichen  Wehranstalten.  Mit  einer  lithogr. 
Ansicht.  Amorbach,  1842;  8«.  —  Das  Kloster  auf  dem  Engel- 
berg und  die  Familiengruft  des  Fürstenhauses  Löwenstein- 
Werthheim-Rosenberg.  2.  Auflage.  Weiden,  1857;  8«. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  Herausgegeben 
von  der  k.  k.  Direction  der  administrativen  Statistik.  VIU.  Jahr- 
gang. Mit  einer  Industrie -Karte.  IX.  Jahrgang,  1.  Heft.  Wien 
1860;  8«. 

—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Heft  VH,  VIU,  IX  und  X 
nebst  2  Ergänzungsheften.  Gotha,  1860;  4«. 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  V.  Jahrgang.  August,  September,  October, 
November.  Wien,  1860;  4». 

Mohr,  Conradin  v.,  Archiv  för  die  Geschichte  der  Republik  Grau- 

bönden.  33.  Heft.  Chur,  1860;  8». 
Muir,  J.,  Original  Sanskrit  Texts  on  the  Origin  and  History  of  the 

People  of  India,  their  Religion  and  Institutions.  Part  II.   London, 

1860;  80. 
München,  Universität^  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren    1858 — 1860.   Ansbach,   Augsburg,   Berlin,    Erlangen, 

Freysing,  München,  Nürnbergund  Trier,  1858— 1860;  4«  u.  8». 
Nive,  Felix,  Expose  des  guerres  de  Tamerlan  et  de  Schah-Rokh 

dans  TAsie  occidentale,  d*apres  la  chronique  armöniennc  inedite 

de  Thomas  de  Medzoph.  Bruxelles,  1860;  8^ 
Palacky,  Franz,  Geschichte  von  Böhmen.  IV.  Bandes  II.  Abtheilung. 

Prag,  1860;  8«. 
Pamätky  archaeologicke  a  mfstopisn^.  Redaktor  K.  VMad.  Zap.    Dfl 

IV.  sesit.  3.  V  Praze,  1860;  4«, 
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Pros  pect.  F.  A.  Brock  haus,  Leipzig.  Denkmäler  der  Kunst  des 
Mittelalters  in  Üuter-Italien  von  Heinr.  Wilh.  Schulz.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  Ferdinand  von 
Quast.  Ei^enthum  von  Wilhehn  K.  H.  Schulz.  Dresden, 
1860;  4«. 

Quetelet,  A.,  De  la  statistique  consideree  sous  le  rapport  du  phy- 
sique,  du  moral  et  de  lintelligence  de  Thomme.  V  Memoire.  Bru- 
xelles,  1860;  4®.  —  Table  de  mortalite  d'apres  le  recensement 
de  1856;  4«.  (Extr.  du  tome  VIIl"*  du  Bulletin  de  la  Commission 
centrale  de  statistique.)  —  Notice  sur  le  Baron  F.  A.  H.  de 
Humboldt.  Bruxelles,  1860;  8^.  —  Notice  sur  Daniel- Jacob 
van  Ewyck.  Bruxelles,  1860;  8®.  —  Nolice  sur  Daniel-Joseph 
Benoit  Mareska.  8^. 

Bau,  Karl  Heinrich,  Grundsätze  der  Fiuanzwissenschaft.  III.  Band, 
2.  Abtheilung.  Vierte  Ausgabe.  Leipzig  und  Heidelberg,  1860; 
8«. 

Bevue  Orientale  et  americaine,  III"**  ann^e.  Nr.  21  et  22.  —  Juin 
&Juilletl860.  Paris,  1860;  8«. 

Biedel,  Adolph  Friedr. ,  Novus  codex  diplomatieus  Brandenbur- 
gensis.  Erster  Haupttheil,  XiX.  Band.  Dritter  Haupttheil,  II.  Band. 
Berlin,  1860;  4o. 

B  omanin,  S.,  Storia  documentata  di  Venezia.  Tomo  VIII.,  parte  3. 
1780—1789.  Parte  4.  Documenti.  Venezia,  1860;  8^ 

Saussure,  H.  de,  Dicouverte  des  ruines  d^une  ancienne  ville  Me- 
xicaine  situee  sur  le  plateau  de  l^Anahuac.  (Extr.  du  Bulletin  de 
la  Soci^te  de  geograpliie,  Avril  1858.)  Paris,  1858;  8». 

Schirren,  C. ,  Beitrag  zum  Verstäudniss  des  liber  census  Daniae, 
(Memoires  de  Taead.  imp^r.  des  sc.  de  St.  Pc^tersbourg.  VII"'. 
s^rie,  t.  II»%  Nr.  3.)  St.  Petersburg,  1859;  4».  —  Das  Vater- 
unser der  Heiuler  als  Plagiat  erwiesen.  Dorpat,  1858;  8«. 

Scriba,  Heinr.  Ed.,  General  ßegister  zu  den  Begesten  der  bis  jetzt 
gedruckten  Urkunden  zur  Landes-  und  Ortsgesehichte  des 
Grossherzogthums  Hessen.    Darmstadt,    1860;  4<>. 

Sickel,  Th.,  Monumenta  graphica  medii  aevi.  III.  und  IV.  Lieferung. 
Tafeln  40.  Gr.  Folio,  nebst  erklärendem  Texte  zur  L  und  IL 
Lieferung.  Wien,  1860;  4«. 

Situation  de  Tenseignement  sup^rieur  donn^  aux  frais  de  1*  Etat. 
Bapport  triennal  present^  aux  chambres  legislatives  par  M.  le 
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hatte,  die  achte  aber  erst  in  seinem  vierten  Consulatsjahre  (21  n. 
Chr.)  beifügte,  und  dann  nicht  mehr  eine  weitere  neue  hinzu  kam. 

Bei  diesen  dürftigen  Anhaltspuncten  sind  die  Erneuerungen  der 
Tribunitia  Potestas  fast  die  einzige  sichere  Stütze  bei  der  genauen 
Ermittelung  eines  tiberianischen  Regierungsjahres.  Als  Tiberius  dem 
Kaiser  Augustus  folgte,  19. August  14  n.  Chr.,  hatte  (seitdem  27.  Juni 
2  V.  Chr.)  die  sechzehnte  Erneuerung  seiner  tribunicischen  Gewalt 
stattgefunden;  bei  seinem  Tode  am  16.  März  37  n.  Chr.  zählte  er  die 
achtunddreissigste.  Da  die  Erneuerung  der  Tribunitia  potestas  fast  in 
dieMitte  des  Jahres  föllt  und  demnach  jedem  Jahre  zwei  Erneuerungs- 
zahlen angehören  müssen,  so  haben  wir  dadurch  einen  chronologi- 
schen Führer  von  6  Monaten  zu  6  Monaten  gewonnen.  Als  Tiberius 
die  Regierung  am  19.  August  14  antrat,  war  sein  Titel:  Ti.  Caesar 
Divi  August!  filius  Augustus  Consul  II.  Imperator  MI.  Tribunitia 
Potestate  XVI.  Erst  am  2.  März  15  n.  Chr.  kam  noch  der  Titel  Pon- 
tifex  Maximus  hinzu.  Vom  27.  Juni  dieses  Jahres  wurde  die  Trib. 
Pot.  XVII.  gezählt  und  von  demselben  Tage  des  J.  16  die  Trib. 
Pot.  XVIII,  und  von  gleichem  Datum  17  n.  Chr.  die  Trib.  Pot.  XIX, 
welche  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahres  18,  dann  mit  dem 
Cos.  III  zusammenfällt,  aber  vom  27.  Juni  an  zur  Trib.  Pot.  XX  fort- 
schreitet. Cos.  III.  Trib.  Pot.  XXI  ist  gleich  27.  Juni  19  bis  26.  Juni 
20,  Cos.  III.  Trib.  Pot.  XXII  ist  gleich  27.  Juni  bis  31.  December  des 
J.  20.  Mit  Cos.  IV.  fällt  noch  die  andere  Hälfte  der  Trib.  Pot.  XXII  bis 
26.  Juni  21  zusammen;  es  beginnt  dann  auch  Imperat.  VIII.,  welche 
Zahl  der  Imperatoren-ßegrüssung  bis  zum  37  unverändert  bleibt. 
Vom  27.  Juni  21  kommt  zu  Cos.  IV  die  Trib.  Pot.  XXIII  bis  zum 
26.  Juni  22,  dann  für  gleichen  Jahresraum  22  und  23  die  Trib. 
Pot.  XXIV,  und  80  weiter  die  Tribun.  Potest.  XXV—XXXH  (bis  zum 
31.  December  des  Jahres  30).  Zu  Cos.  V  kommt  die  andere  Hälfte 
der  Trib.  Pot.  XXXII  bis  zum  26.  Juni  31 ;  dagegen  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  31  die  Trib.  Pot.  XXXIII.  Es  laufen  sodann  in  der  oben 
bezeichneten  Weise  mit  Cos.  V  die  weiteren  Erneuerungen  der  tri- 
bunicischen Gewalt  von  XXXIV  bis  XXXVIII  (vom  27.  Juni  32  bis 
16.  März  37  0- 


1)  nie  römische  Inschrift  bei  R ruter  236«  1:    OSSA  Tl    CAGSARIS  DIVI   AVG  •  POXT- 
MAX  •  TR  •  POT  •  XXXIIX  •  IMP  •  VIII  •  COS  •  V. 
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Abgaben,  Die  directen,  Österreichs  in  den  Jahren  1847,  dann  18S0 
bis  1859.  Ausweise  und  Erläuterungen.  Herausgegeben  von 
dem  k.  k.  Finanzministerium.  Wien,  1860;  Fol. 

Academia  Lugduno-Batava,  Annales  aeademiei.  18S6 — 18S7. 
Lugduni-Batavorum,   1860;  i^, 

Aead^mie  Imperiale  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon, 
Memoires.  Classe  des  lettres:  N.  S.,  tome  V"*.  Paris  et 
Lyon,  1858 — 59;  8».  —  Classe  des  sciences:  tome  VIIl"«  et 
IX-.  Lyon  et  Paris,   1858  et  1859;  8». 

—  Imperiale  des  sciences  de  St.  P^tersbourg,  Berieht  über  die 
1.,  2.  und  3.  Zutheilung  des  Uwaro waschen  Preises. 
St.  Petersburg,  1857,  1858  und  1859;  8«.  (Russisch.)  —  27. 
und  28.  Zutlieilung  des  Demidof fischen  Preises.  St.  Peters- 
burg, 1859;  8o.  (Russisch.)  —  Bulletin,  tome  P,  Nr.  4— 9. 
Feuilles  10—36.  St.  Pelersbourg,  1860;  4». 

—  Royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique, 
Memoires  couronnes  et  autre.^  Memoires.  Collection  in  8<>. 
Tomes  IX"»'  et  X°'^  Bruxelles,  1859  et  1860.  —  Bulletins,  28- 
annee,  2-  serie,  tomes  VH'"^  et  V111-.  Bruxelles,  1859;  8».  — 
Compte  rendu  des  seances  de  la  commission  royale  d*histuire 
ou  reeueil  de  ses  Bullelins.  2—  s^rie.  tomes  XIl—,  3—  et  4"" 
Bulletin.  3-  serio,  tomes  ^  V,  2""'  et  3-  Bulletin.  Bruxelles, 
1859  et  1860;  8«.   -  Anuuaire,  26-  annee,  1860.  Bruxelles, 
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1860;  8».   —    Staiistiqne  litteraire  et  scientifique.   (Extr.   des 
Bulletins,  2'"'  serie,  t.  IX'"%   Nr.  3.) 
Academy,  American,  of  Arls  aiid  Sciences,  Memoirs.  New  Series. 
Vol.  VII.  Cambridge  and  Boston,   1860;  4o. 

—  Royal  Irish,  The  Transactions  of  Ihe  — .  Vol.  XXIII.,   part  2. 

Science,  polite  literature,  antiqiiities.  Dublin,  18o9;  4«.  — 
Proceedings.  Vol.  VII.,  part  1— 8.  Dublin,  1858—1859;  8«. 
Accademia  delle  scienze  deiP  Istituto  di  Bologna,  Memorie.  Tomo 
VIII.  e  IX.  1857  e  1858.  Tomo  X.,  tasc.  1.  1859.  Bologna. 
1857 — 60;  4<>.  —  Rendieonto  delle  sessioni.  Anno  accademico 
1857-1858  e  1858-1859.   Bologna,   1858  e  1859;  8o. 

—  Ponlificia  de'  nuovi  Lincei,  Alti.  Anno  XII.  Sessione  7.  del 
5  Giugno,  1859.  —  Anno  XIII.  Sessione  1.,  2.,  3.  e  4.  1859  - 
1860.  Roma,   1859  e  1860;  4o. 

Adler,  G.  J.,  History  of  Provencai  Poetry,  by  C.  C.  Fauriel,  trans- 

lated  from  tbe  French.  New  York,  1860;  8o. 
Akademie    der    Wissenschaften,     königl.    bayer.     zu    München, 

Sitzungsberichte.    1860.   Heft  1  und  2.  Mönchen,  1860;  8». 

—  der  Wissenscharten,  königl.  preuss.  zu  Berlin,  Monatsbericht. 
Mai,  Juni  und  Juli  1860.   Berlin,  1860;  8». 

—  gemeinnütziger  Wissenschaften,  königl.,  zu  Erfurt,  Jahrbucher. 
Neue  Folge,  Heft  1.  Erfurt,  1860;  8». 

American  Journal  of  science  and  arts.  Conducted  by  B.  Silliman, 
B.  Silliman  Jr.  and  James  Dana.  Vol.  XXIX.,  Nr.  85,  86  aml  87. 
New  Haven,   1860;  8«. 

Annales  de  TAcad^mie  d'archeologie  de  Belgique.  Tome  XVII'"% 
3°"  livraison.  Anvers,   1860;  8». 

—  des  universites  de  Belgique.  Ann^es  1856  et  1857  (15"'  et 
16'»«annee).  Bruxelles,  1859,  8». 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Neue  Folge.  VII.  Jahr- 
gang, Nr.  7,  8,  9  und  10.  Nürnberg,  1860;  4o. 
-  fUr  Schweizerische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Nr.  1—  4. 
März  — December  1858.  —  Nr.  1-4.  März  — December  1859. 
^  Nr.  1  und  2.  März  und  Juni  1860.  Zürich,  1858—1860;  8». 

Archiv  für  Hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Heraus- 
gegeben aus  den  Schriften  des  historischen  Vereines  für  das 
Grossherzogthum  Hessen.  IX.  Band  2.  Heft.  Darmsladt, 
1860;   8«. 
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Asiatic  Society  of  Bengal,  Journal  of  the.  Nr.  K.  1858.  — 
Nr.  1.  1860.  CaleuUa.  1860;  8». 

Association»  The  Anrjeriean — ,  for  the  Advancement  of  Science. 
Thirteenth  Meeting,  held  atSpringfield,  Massachusetts,  August 
1859.  Cambridge,   1859;  8». 

Baur,  Ludwig,  Hessische  Urkunden.  Aus  dem  grossherzoglich- 
hessischen  Haus-  und  Staatsarchive  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben. 1.  Band.   Darmstadt,   1860;  8». 

Berlin,  Universität,  Akademische  Geiegenheitsschriften  für  18B9 
—  1860.  Berlin,   1859—1860;  4». 

Boletin  bibliogräfico  EspaHol ,  AHo  I.,  Nr.  13  —  20.  Madrid, 
1860;  80. 

Brand is,  Chr.  Aug.,  Handbuch  der  griechisch-römischen  Philo- 
sophie. Dritten  Theiles  erste  Abtheilung.  Berlin,   1860;  8o. 

Breslau,  Universitiät,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  1860. 
Breslau,  1860;  8»  und  4». 

CantuCesare,  Storia  universale.  Tomo  XII.,  parte  1.  e  2.  Torino, 
1858;  80.  —  Indici  della  storia  universale.  Torino,   1859;  8«. 

Cigallu,  Joseph  v.,  AuiTpißrj  nep\  r^c  ^v  ' EXXadt  intxparooarj^ 
xarä  Tf)  Öd()og  Seappoia^  rwv  ßpsfwi/.  Ev  EppouTTokee,  1860; 
8«.  —  //epc  TTjt:  xazaaxeor^^  t(ov  obzio  xakoupiviov  npodopcDV 
Tibv  Ycydvuov.    Ev   EppffUTroAec,   1860;  8®. 

Cornalia,  Emilio,  lllustrazione  della  Mummia  Peruviana  esistente 
net  civico  Museo  di  Milano.    Con  1  tavola.   Milano,   1860;   Fol. 

David,  J. ,  Rymhybel  von  Jacob  van  Maerlant.  Derde  Deel.  Brüssel, 
1859,  8«*. 

Du  Bois-Reymond,  Emil,  Gedächtnissrede  auf  Johannes  Müller. 
(Ans  den  Abhandlungen  der  königl.  Akad.  d.  VViss.  zu  Berlin.) 
Berlin,    1860;  4». 

Ellero,    Pietio,  della  critica  criminale.    Venezia,  1860;  8^ 

Feifalik,  Julius,  Des  Priesters  Wernher  driu  Liet  von  der  Maget. 
Wien,  1860;  8».  —  Über  die  Königinhofer  Handschrift.  Wien, 
1860;  8«. 

Fenicia,    Ode  sulle  comete.   Napoli,   1860;  S^, 

Ferdinandeuni  für  Tirol  und  Vorarlberg,  Zeitschrift.  Dritte  Folge, 
9.  Heft.  Innsbruck,  1860;  8».  —  28.  Bericht  des  Verwaltungs- 
Ausschusses  über  die  Jahre  1857,  1858,  1859.  Innsbruck, 
1860;  8«. 
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Gerhard,  Eduard,  Über  die  Metallspiegel  der  Etrusker.  II.  Theil. 
Mit  4  Kupfertafeln.  (Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1859.)  Berlin,  1860;  4^ 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl.  böhmische,  in  Prag, 
Sitzungsberichte.  Jahrgang  1860.  Januar  —  Juni.  Prag,  1860;  8». 

—  der  Wissenschaften,  königl.  sächsische  zu  Leipzig,  Abhandlun- 
gen. Philologisch-historische  Classe:  VIII.  Band,  1.  und  2.  Heft. 
Leipzig,  1 860 ;  kl.  4®.  —  Mathematisch-physische  Classe :  V.  Band, 
2.,  3.  und  4.  Heft.  Leipzig,  1859  und  1860;  kl.  4».  —  Berichte 
über  die  Verhandlungen.  —  Philologisch -historische  Classe: 
XI.  Band.  Leipzig  1859.  XII.  Band,  Heft  1  und  2.  Leipzig, 
1860;  8».  —  Mathemalisch-physische  Classe:  XI.  Band.  Leipzig, 
1859;  8o.  —  Jabresbericht  der  fürstlich  Jablonowskischen 
Gesellschaft.  Leipzig,  im  März  1860;  8^ 

—  der  Wissenschaften ,  Oberlausitzische ,  Neues  Lausitzisches 
Magazin.  XXXVII.  Band.    Mit  3  Tabellen.  Görlitz,  1860;  8«. 

—  Deutsche  morgenländische,  Zeitschrift.  XIV.  Band,  4.  Heft.  — 
Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  II.  Band,  Nr.  1. 
Leipzig,  1860;  8». 

—  historische,  in  Basel,  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte. 
VII.  Band.  Basel,  1860,  8«. 

—  mährisch-schlesische,  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landes- 
kunde, Schriften  der  historisch-statistischen  Section.  XIL  Band. 
Brunn,   1859;  8«. 

—  schlesische,  für  vaterländische  Cultur,  37.  Jahres -Bericht. 
Breslau,   1859;  4». 

Gesetzbuch,  Russisches,  3.  Fortsetzung.  St. ^Petersburg,   1859; 

8».  (Russisch.) 
Gymnasium,  evangelisches,  zu  Bistritz  in  Siebenbürgen ,  Neuntes 

Programm.  Bistritz,    1860;  8». 

—  k.  k. ,  zu  Brixen,  Zehntes  Programm.  Briien,   1860;  8». 

—  k.  k.  Staats-,  zu  Brunn,  Programm  für  das  Studienjahr  1860. 
Brönn.  4». 

—  A.  C. ,  zu  Hermannstadt,  Programm  für  das  Schuljahr  18*»/eo- 
Hermannstadt,  1860-,  4«. 

-^  k.  k.  zuKlattau,  X.  Jabres-Bericht.  Klattau,   1860;  4^. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  Böhmisch-Leipa,  Programm.  Böhmisch-Leipa, 
1860;  4o. 
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Gymnasium,  k.  k.  Ober-,  zu  LeitmeriU,  Zehntes  Programm. 
Leitmeritz,   1860;  4». 

—  k.  k.  kath.  Staats-,  zu  Neusohl,  Achtes  Programm,  Neusohl, 
1860;  4«. 

—  k.  k.  kath.,  zu  Ofen.  Neuntor  Jahresbericht.  Ofen,  1860;  4». 

—  evüngel.y  in  Schässburg,  Programm.  Kronstadt.  1860;  8®. 

—  der  k.  L  Theresianischen  Akademie,  Jahres- Bericht  ftir  das 
Schuljahr  1859 — 1860,  nebst  einer  Abhandlung:  Der  Process 
der  Verginia,  von  Dr.  V.  Puntschart.  Wien,  1860;  4»  und  8». 

—  k.  k.  Ober-,  zu  Troppau,  Programm,  Troppau,  1860;  4«. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  den  Schotten  in  Wien,  Jahres- Bericht.  Wien, 
1860;  4o. 

—  k.  k.  akademisches,  in  Wien,  Jahresbericht.  Wien,  1860;  4®. 

—  k.  k.,  in  Zara,  X.  Programm.  Zara,  1860;  8». 

—  k.  k.  Militärgrenz -Ober-,  zu  Zengg,  Programm.  Triest, 
1860;  4o. 

Hamburg,  Stadr-Bibliothek,  Gelegenheitsschriflen  fQr  1859  und 
1860.  Hamburg,  1859  und  1860;  4». 

Heidelberg,  Universität,  Akademische  Gelegenheifsschriften  für 
das  Jahr  1859.  Heidelberg  und  Göttingen,  1859;  4«  und  8«. 

Helsingfors,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
den  Jahren  1859  und  1860.  Helsingfors,  1859  und  1860; 
4«  und  8o.  « 

Hitzinger,  Peter,  Das  Quecksilber- Bergwerk  Idria,  von  seinem 
Beginne  bis  zur  Gegenwart.  Mit  einem  Plane  des  Bergwerkes. 
Laibach,  1860;  8». 

Institut,  k.  k.  militärisch-geographisches: 

Das  österreichische  Kaiserthum  mit  beträchtlichen  Theilen 
der  angrenzenden  Staaten,  von  Oberst  Fallen.  Herausgegeben 
im  Jahre  1822  und  revidirt  1860  (I  bis  incl.  IX). 
Generalkarte  des  Erzherzoglhums  Österreich  ob  und  unter  der 
Enns  vom  Jahre  1856  (I  und  II).  —  von  Salzburg.  I.  —  des 
Herzogthums  Steiermark.  Herausgegeben  1842,  berichtigt  1856 
(I  bis  incl.  IV).  —  des  Königreiches  Illyrien,  nebst  dem  könig- 
lich ungarischen  Littorale.  Herausgegeben  1843  (1  bis  incl.  IV). 
—  der  Markgrafschaft  Mähren  mit  den  Antheilen  des  Herzog- 
thums Schlesien.  Heraus^^egehen  1846,  berichtigt  1857  (I  bis 
incl.  IV).   —  der  geforsteten  Grafschaft  Tirol  nebst  Vorarlberg 

SiUb.  d.  phil  -bist.  Cl.  XXXV   Bd.  IV.  Hfl.  26 
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und  dem  souveränen  Fürstenthume  Liechtenstein.  Herausgegeben 
1831  (I  —  II).  —  des  Regno  Lombardo  Veneto.  Herausgegeben 
1838,  revidirt  1856  (I  bis  incl.  IV). 

Specialicarte  des  Erxherzogthums  Österreich  ob  und  unter 
der  Enns.  Herausgegeben  1843  (1  bis  incl.  30).  —  des 
Königreiches  Böhmen.  Herausgegeben  1847  bis  185..  (1  A. 
Hainspach  in  Böhmen  und  Dresden,  1  B.  2—9,  10,  11  bis 
19,  20—38).  —  der  Markgrafschaft  Mähren  mit  den  An- 
theilen  des  Herzogthums  Schlesien.  Herausgegeben  1844 
(1  bis  incl.  20).  —  des  Königreiches  Illyrien  und  des  Herzog- 
thums Steiermark  nebst  dem  königlich-ungarischen  Littorale. 
Herausgegeben  1842  (1  bis  incl.  37).  —  der  gefürsteten  Graf- 
schaft Tirol  nebst  Vorarlberg.  Herausgegeben  1823  (1  bis 
incl.  24).  —  des  Herzogthums  Salzburg.  Herausgegehen 
1810  (1  bis  incl.  15).  —  der  Lombardei  {Ä  2  bis  incl. 
A^;  B2  bis  incl.  B  ß;  C  \  bis  incl.  C  6;  />  1  bis  incl.  D  6). 
—  des  Königreiches  Venedig  (E  1  bis  incl.  E  ß;  F  1  bis  incl. 
F  6;  G^  1  bis  incl.  G  6;  ^  2  bis  incl.  H  4).  —  von  Mittel- 
Italien  I.  (e  9,  C  12  bis  incl.  C14;  />  9  bis  incl.T)  14;  E  6 
bis  incl.  EU;  Fß  bis  incl.  F  12).  —  von  Mittel-Italien  U. 
(F13  bis  incl.  F  iß;  G  8  bis  incl.  G  17;  H  iO  bis  incl.  H  11; 
/ll,  12,  13  und  17). 

Karte  des  Königreiches  GaKzien  und  Lodomerien  vom  Jahre 
1824  (1  bis  incl.  8).  —  der  europäischen  Türkei,  nebst 
einem  Tbeile  von  Klein-Asien,  von  Fr.  Weiss.  1829  (1  bis 
incl.  21). 

Administrativ-  und  General  karte  des  Königreiches  Ungarn 
von  1858  (I— VIII,  Villi,  IX— XVI). 

Comitats-Karte  von  Ungarn  (Arva-Thurocz,  Gran,  Sohl,  Wie- 
selburg, Pressburg,  Komorn,  Liptau,  Neograd,  Stuhlweissen- 
burg,  Baranya,  Beregh-Ugosca,  Borsod,  Neutra,  Gömör,  Tolna, 
Szabolcz,  Säros,  Ober-Neutra,  Pest,  Solt,  Csongrad ,  Szolnok, 
Unghvar,  Abaüj-Torna,  Heves,  Veszprim,  Szathmär,  Arad, 
Pest-Pilis,  Ödenburg-Raab,  Zala,  Zemplin,  Cisenburg,  Zips, 
B^k^s-Csanäd,  Nord-Bihär,  Süd-Bihär,  Marmaros,  Bars-Honth, 
Somogy,  Trencsin. 

Strassen-Karte  von  Steiermark,  Tirol  (Vorarlberg),  Böh- 
men (1  und  2),  Lombardei,  Mähren  und  Kärnten  (krain  und 
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Küstenland).    —    von    Siebenbürgen   (1   bis   incl.    S),   Banat* 

Croatien  und  Slavonien. 
Karte  der  westlichen  Alpen  (westliche  Alpen,  Supplement  der 

westlichen  Alpen). 
Umgebungen  von  Agram  (1  bis  incl.  4).  Fortsetzung.  V  bis  incl. 

VIII.  —  von  Brunn  (I  bis  incl.  IV).  —  von  Hermannstadt  (1  bis 

incl.  4).  —  von  Lemberg  (I  bis  incl.  IX).  —  von  Wien  und 

Gloggnitz   (Umgebungen  von  Wien,  von  Klosterneuburg,  von 

Baden,  von  Gloggnitz  nebst  Beilage). 
Institut  des  Provinces,  des  soci^tes  savantes  et  des  congres  scienti- 

fiques,  Annuaire.  1860.  2**«  serie,  2'°*  vol.  — -XIl"*  vol.  de  la  col- 

lection.  Paris  et  Caen;  8<>. 

—  Katholisches,  in  Cincinati,  Geschichte  und  Organisation  dessel- 
ben. Cincinati,  1860;  8». 

Instituto    di    corrispoiidenza    archeologica,    Annali.    Vol.    XXXI. 
'Roma.  1859;  8».  —  Bullettino.  per  Tanno  1859.  Roma.  1859; 

8».  —  Notizia  intorno  Tlnstituto  di  corrisp.  archeolog.  eon  elenco 

de*  suoi  partecipanti  etc.  Roma.  1860;  8^  —  Monumenti  inediti. 

Vol.  VI.  Tav.  XXV  -  XXXVI.  Fol. 
Istituto,  R.,  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  VIII. 

Fase.  III.  Milano,  1860;  4o. 

—  LR.,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  VIR. 
Parte  II.  —  Vol.  IX.  Parte  I.  Venezia,  1860;  4o.  —  Atti. 
Tome  V.,  Serie  3.,  disp.  8.,  9.  e  10.  Venezia,   1859—60;  8^ 

Jahres-Berich!,  Fünfter,  der  k.  k.  Ober^Realschule  der  königl. 
freien  Hauptstadt  Ofen.  Ofen,   1860;  8«. 

Jena,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  das  erste 
Halbjahr  1860.  Jena,   1860;  4»  und  8«. 

Kiel,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1859.  Band  VI.  Kiel,  1860;  4«. 

Land  es- Ausschuss,  Mährischer,  Codex  diplomaticus  et  episto- 
laris  Moraviae.  Urkunden -Sammlung  zur  Geschichte  Mährens, 
herausgegeben  von  P.  Ritter  v.  Chlumecky  und  redigirt  von 
Jos.  Chytil.  VH.  Bandes  (1334-1349)  II.  Abtheilung 
(Bog.  56—88).  Brunn,  1860;  4o. 

Landtafel,  Die  — ,  des  Markgrafenthumes  Mähren.  XV.  bis  XVIII. 
Lieferung.  Bog.  75—114.  Das  8.,  9. ,  10.  und  11.  Buch  der 
Olmützer  Cuda.   Mit  4  Wappen.  Brunn,  1860;  4o. 
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Laycock,  Thomas,  Mind  and  Braiti:  or  the  correlations  of  coiisei- 
ousness  and  Organisation ;  with  their  applications  to  Philosophy, 
Zoology,  Physiulogy,  Mental  Pathoiogy  and  the  Practice  of 
Medieine.  With  illustrations.  Vol.  I.  and  II.  Edinburgh  and 
London,  1860;  8«. 

f^ubin,  Antonio,  La  Matelda  di  Dante  Allighieri.  Graz,  1860;  8®. 

Lattich,  Universität,  R^ouverture  solenneile  des  cours.  Annee 
1857-1858,  1858—1859,1859—1860.  Liege,  1857,  1858. 
1859;  8«. 

Madler,  Geschichte  und  Topographie  der  Stadt  Miltenberg  in 
Beziehung  auf  die  bürgerlichen  Wehranstalten.  Mit  einer  lithogr. 
Ansicht.  Amorbach,  1842;  8».  —  Das  Kloster  auf  dem  Engel- 
berg und  die  Familiengruft  des  Fürstenhauses  Löwenstein- 
Werthheim-Rosenberg.  2.  Auflage.  Weiden,  1857;  8». 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  Herausgegeben 
von  der  k.  k.  Direction  der  administrativen  Statistik.  Vlll.  Jahr- 
gang. Mit  einer  Industrie -Karte.  IX.  Jahrgang,  1.  Heft.  Wien 
1860;  8«. 

—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Heft  VII,  VIII,  IX  und  X 
nebst  2  Ergänzungsheften.  Gotha,  1860;  4«. 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  V.  Jahrgang.  August,  September,  October, 
November.  Wien,  1860;  4». 

Mohr,  Conradin  v.,  Archiv  far  die  Geschichte  der  Republik  Grau- 
bünden. 33.  Heft.  Chur,  1860;  8^ 

Muir,  J.,  Original  Sanskrit  Texts  on  the  Origin  and  History  of  the 
People  of  India,  their  Religion  and  Institutions.  Part  IL  London, 
1860;  8«. 

München,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1858 — 1860.  Ansbach,  Augsburg,  Berlin,  Erlangen, 
Freysing,  München.  Nürnberg  und  Trier,  1858— 1860;  4»  u.  8«. 

Neve,  Felix,  Expos^  des  guerres  de  Tamerlan  et  de  Schah-Rokh 
dans  TAsie  occidentale,  d'apres  la  chronique  arm^nienno  in^dite 
de  Thomas  de  Medzoph.  Bruxelles,  1860;  8o. 

Palacky,  Franz,  Geschichte  von  Böhmen.  IV.  Bandes  H.  Abtheilung. 
Prag,  1860;  8«. 

Pamätky  archaeologick^  a  mfstopisn^.  Redaktor  K.  Vlad.  Zap.  Dfl 
IV.  sesit.  3.  V  Praze,  1860;  4«. 
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Pros  pect.  F.  A.  BrockbaUvS,  Leip/Jg.  Denkmäler  der  Kunst  des 
Mittelalters  in  Ünter-Italien  von  Heinr.  Wilh.  Schulz.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  Ferdinand  von 
Quast.  Eigenthum  von  Wilhelm  K.  H.  Schulz.  Dresden, 
1860;  4«. 

Quetelet,  A.,  De  la  statistique  consideree  sous  le  rapport  du  phy- 
sique,  du  moral  et  de  rintelligence  de  Thomme.  V  Memoire.  Bru- 
xelles,  1860;  4«.  —  Table  de  mortalite  d*apres  le  recensement 
de  1856;  4o.  (Extr.  du  tome  VIll"'  du  Bulletin  de  la  Commission 
centrale  de  statistique.)  —  Nolice  sur  le  Baron  F.  A.  H.  de 
Humboldt.  Bruxelles,  1860;  8».  —  Notice  sur  Daniel-Jacob 
van  Ewyck.  Bruxelles,  1860;  8«.  —  Notice  sur  Daniel-Joseph 
Benoit  Mareska.  8<». 

Bau,  Karl  Heinrich,  Grundsätze  der  Finanzwissenschaft.  HI.  Band, 
2.  Abtheilung.  Vierte  Ausgabe.  Leipzig  und  Heidelberg,  1860; 
80. 

Bevue  Orientale  et  americaine,  HI"**  annee.  Nr.  21  et  22.  —  Juin 
&  Juillet  1860.  Paris.   1860;  8«. 

Biedel,  Adolph  Friedr. ,  Novus  codex  diplomaticus  Brandenbur- 
gensis.  Erster  Haupttheil,  XIX.  Band.  Dritter  Haupttheil,  II. Band. 
Berlin,  1860;  4». 

Bomanin,  S.,  Storia  documentata  di  Venezia.  Tomo  VIII.,  parte  3. 
1780—1789.  Parte  4.  Documenti.  Venezia,  1860;  8». 

Saussure,  H.  de,  Dicouverte  des  ruines  d'une  ancienne  ville  Me- 
xicaine  situee  sur  le  plateau  de  TAnahuac.  (Extr.  du  Bulletin  de 
la  Sociale  de  g^ographie,  Avril  18S8.)  Paris.  1858;  8«. 

Schirren,  C. ,  Beitrag  zum  Verstäudniss  des  liber  census  Daniae^ 
(Memoires  de  Tacad.  imper.  des  sc.  de  St.  P^tersbourg.  VII"*. 
s^rie,  t.  11«"%  Nr.  3.)  St.  Petersburg,  1859;  4«.  —  Das  Vater- 
unser der  Heruler  als  Plagiat  erwiesen.  Dorpat,  1858;  8». 

Scriba,  Heinr.  Ed.,  General  ßegister  zu  den  Begesten  der  bis  jetzt 
gedruckten  Urkunden  zur  Landes-  und  Ortsgeschichte  des 
Grossherzogthums  Hessen.   Darmstadt,    1860;  4«. 

Sickel,  Th.,  Monumenta  graphica  medii  aevi.  III.  und  IV.  Lieferung. 
Tafeln  40.  Gr.  Folio,  aebst  erklärendem  Texte  zur  I.  und  II. 
Lieferung.  Wien.  1860;  4o. 

Situation  de  Tenseignement  sup^rieur  donn^  aux  frais  de  TEtat. 
Bapport  triennal  pr^sent^  aux  chambres  legislatives  par  M.  le 
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Ministre  de  rinterieur.  Annees  1853.  1854  und  1855.  Bruxel- 

les.  1858;  kl.  4«. 
Societas,  Regia,  scientiarum  Upsaliensis,  Nova  acta.  Seriei  tertiac 

Vol.  II.  Upsaliae  1856  —  1858;  4«.  Ärsskrift.  ulgifven  af  Kongl. 

Yetenskaps-Societeten  i  Upsala.  I'*»Argängen.  Upsala,  1860;  8». 
Soci^te  asiatique.  Journal  asiatique.  V^'serie,  tomeXV"*,  Nr.  58.  — 

Fevrier  —  Mars  1860.  Paris,  1860;  8». 

—  d'^mulation  d'Abbeville.  Mämoires.  1844  —  1857.  (Trois 
Volumcs.)  Abbeville,  1849,  1852,  1857;  8». 

—  des  Antiquaires  de  Picardie,  M^inoires.  Tome  V.  Amiens,  1842  ; 
8o.  _  2'»«  Serie,  tome  IV"«.  Amiens,  1856;  8».  —  Bulletins. 
Tome  IV"'.  1850,  1851,  1852.  —  Annöe  1854,  Nr.  2,  3  und  4. 
—  Annee  1860,  Nr.  1  und  2.  Amiens  8». 

—  d^histoire  et  d'arch^oiogie  de  Geneve,  Memoires  et  docu- 
ments.  Tome  I  — Xli.  Geneve  et  Paris,  1842—1860;  8». — 
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SITZUNG  VOM  5.  DECEMBER   1860. 

Vorgelegt: 

Degli  ordini  sociali  e  del possesso  fondiario  appo  i  Longobardi. 

Investigazioni  storiche 
per  Franccsc«  Schöpfer  di  Chi^ggia, 

Dotture  io  legge  e  Doceote  di  »(Urin  A^\  diritto  presto  1'  i.  r.   onirersitk  di   Padwa. 

(Vorg elei^t  in  der  Sitzung  vom  7.  und  14.  NoT«iuber  1860.) 

(Portsetzung  und  Schluss.) 


ni. 

I   Liberi. 

Ciö  che  distingue  quest*  ordiue  sovra  tutti  gli  altri  e»  come  diee 
Moser  i),  r  estimazione,  la  piena  capacitä  giuridica,  il  caput.  La  nazione 
stessa  non  era  altro  che  il  complesso  dei  liberi.  Ma  v^  ha  gradazioni,  e 
Tonore  civile  subisce  piü  o  meno  gli  influssi  della  datn  partecipazione 
del  siogolo  al  possesso  fondiario.  In  questo  rapporto  distinguiamo 
anzitutto  la  classe  dei  possidenti  da  quella  dei  liberi  privi  di  possesso; 
e  nei  primi  gli  impiegati  superiori,  la  gente  di  corte  e  i  seguaci  della 
comitiva,  poi  gli  aitri  Arimanni.  Ambedue  queste  specie  di  possi- 
denti Tengono  compresi  in  seguito  sotto  il  nome  comune  di  Nobiles  o 
Ethelingi:  con  riguardo  al  loro  obbligo  di  fare  il  servizio  a  cavallo 
sono  anche  detti  Exercitales  o  Arimanni.  La  classe  infiroa  invece  h 
formata  dai  pedoni,  i  cos\  detti  liberi  homines,  o  plebej. 


1)  Storia  di  Oinabnlck  ;  prefaz. 
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E  anzitutto  importa  provare  che  appo  i  Longobardi  v*abkia 
avuto  due  classi  di  liberi ,  una  delle  qnali  dicemmo  gli  esercitali, 
1'  allra  i  liberi  uomini.  Or  eceo  nella  iiota  contesa  dei  veseovi  di  Siena 
e  di  Arezzo,  intervenire  giusta  una  eaita  del  71S,  ben  dodici  tesli- 
monj  conie  esercitali  e  (rediei  in  qualita  di  liberi  homines  i).  Che  poi 
si  volessero  disegnare  in  tal  modo  due  diverse  classi  sociali  non  piiö 
esser  oggetto  di  dubbio.  Quanto  e  dei  liberi  uomini  e  della  loro  posi- 
zione,  cen  danno  alcuna  contezza  le  parole  di  uno  di  essi  per  nome 
Gaudioso.  Ei  dice  cioi,  vW  erano  omai  cinquant  *anni  daeche,  tras- 
feritosi  di  Lucca  in  quelle  parti,  risedeva  nella  terra  di  certo  Zottone. 
Parimenti  ci  assecura  Poto  che  erano  cinquanta  e  piü  anni  che  venuto 
d'Oltrepo  si  era  collocato  colä.  I  liberi  homines  erano  sopratutto 
liberi  lirellari;  poi  voglionsi  annoverare  fra  essi  tutti  coloro,  che,  per 
dirla  colla  legge,  ^nec  casas  nee  terras  suas  habent''.  Come  tali  erano 
distinti  dagli  esercitali:  dall*  altro  lato  erano  essi  pure  obbligati  alla 
guerra;  ma,  come  dicemmo,  esercitale  non  e  tanto  il  guerriero  quanto 
Tuoino  a  cavallo,  in  egual  modo  che  nelP  Italia  bizantina  distinguevasi 
la  Militia  in  generale  e  Texercitus  dai  cives  honesti.  Vuolsi  anche 
osservare  che  fra'  liberi  homines  molto  piü  che  fra  gli  esercitali 
troviam  nomi  romani:  cos\,  nel  diploma  suaccennato,  se  n^  ha  fra 
quelli  ben  dieci  su  tredici,  fra  questi  non  piü  di  cinque  su  dodici. 
Altre  famiglie  di  liberi  livellari  il  cui  nome  sembrerebbe  aceennare  a 
origine  romana  abbiamo  di  frequente  2).  Cos\  potrebbesi  azzardare  la 
congettura  che  in  qucste  classi  inferiori  di  liberi  sia  specialmente 
rappresentata  la  popolazione  romana.  Ma  sarebbe  affatto  erroneo  di 
cercar  i  Romani  al  tempo  della  dominazione  longobarda  solo  fra  i 
liberi  livellari  0  liberi  homines;  come  dalP  altro  lato  liberi  livellari  e 
liberi  uomini  non  sono  punto  concetti  che  si  coprano  Tun  T altro. 
Torneremo  in  seguito  sulla  posizione  sociale  di  queste  classi:  qui  trat- 
tasi  sopratutto  di  determinarne  il  numero  e  la  serie.  Liberi  homines 
crediamo  scorgere  altresli  nei  pauperes  delP  editto  *) ,  e  appo  Rachi 
nel  prologo  ^  discorso  di  debiles  et  egenos  fatti  segno  di  parecchie 
vessazioni.  Certö  6  che  i  liberi  homines  erano  diversi  dagli  esercitali. 

I  quali  potevano  essere  primi  e  minimi;  ed  ecco  due  altre 
classi;  il  che  risulta  dalla  nota  legge  di  Luitprando  sui  Gasindi  regi. 


0  Troya  C.  D.  L.  III.  406. 

«)  p.  e.  Troya  C.  I).  L.  III.  498. 

S)  Roth.  prol.  Lull.  136,  Räch.  1. 
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SiflTatti  gasindi  son  pareg^iati  agli  esercitali.  Ma  crediamo  dover 
rimarcare  che  Liiitprando,  nel  nientre  contrappone  i  primi  ai  minimi, 
non  intende  puntu  di  esaurire  con  ciö  T  intera  somma  delle  varie 
classi  dei  iiberi.  La  legge  suaccennata  nun  parla  di  primi  e  minimi 
in  generale,  o  di  una  distinziorie  del  popolo  come  tale»);  nia  il  primo 
vien  contrapposto  ai  ininimo  „qui  exercitalis  homo  esse  invenitur", 
con  altre  parole  ai  libero  possidenle  fondiario,  o  al  eavaliero;  ed  e 
passata  sotto  silenzio  Paltra  non  meno  importante  e  certo  numerosis- 
sima  classe  dei  Iiberi  homines,  o  pedoni.  AIcuni*)  peraltro  Hanno 
voliito  scorgere  codesta  plebe  nei  „minimi*' ,  e  in  tal  caso  la  linea 
della  ordinaria  libertä  sarebbe  designata  dai  „primi*'.  Noi  dal  canto 
nostro  crediamo  doyer  asservare,  che  nelle  consuetudini  germaniche 
il  guidrigildo  delT  uomo  libero  per  eccellenza  ^  adoperato  sempre 
come  punto  di  diparlimento  e  norma  per  altre  composizioni.  Or  poi 
questo  guidrigildo  appo  i  Longobardi  era  di  150  soldi  giusta  il  glos- 
sario  cavense  „gnidrigild  i.  e.  CL  solidi**,  come  appunto  e  stabilito 
da  Luitprando  per  la  „minima  persona  exercitalis".  Oltreccio  sarebbe 
per  io  meno  inconcepibile  come  il  Giudice  e  gli  impiegati  superiori, 
ovverosia  gli  Ottimati,  e  i  Nobili  potessero  trovarsi  in  egual  rango 
coi  Iiberi  possidenti  di  fondi,  senza  aicun  guidrigildo  maggiore  che 
ne  li  distinguesse,  cosa  ehe  contrasla  colio  spirito  deir  epoca  e  con 
tutte  le  note  analogie  del  mondo  germanieo.  Pel  „primus**  come  Otti- 
mate  parla  altresi  i'altezza  del  guidrigildo,  il  cui  rapporto  al  guidri- 
gildo normale  dei  Iiberi  sarebbe  come  due  a  uno,  del  pari  che  fra* 
Bavari  e  Borgognoni.  Per  tal  modo  gli  Ottimati  avrebbero  formato  la 
prima  classe  della  popolazione,  e  sotto  essi  verebbero  a  schierarsi  i 
Iiberi  possidenti  fondiarii,  e  la  gran  massa  dei  plebei,  o  iiberi  privi 
di  possesso.  E  nientre  faciamo  scendere  la  plebe  sotto  la  linea  della 
ordinaria  libertä,  teniam  ferma  a  un  teinpo  Tanalogia  di  altri  popoli, 
che  son  ben  inngi  dalP  avvicinare  i  Iiberi  privi  di  possesso  alia  prima 
classe  della  societä,  come  sarebbe  altrimenti  fra'  Longobardi.  Cos^  il 
plebeo  iongobardo  sarä  statu  in  egual  condizione  ehe  il  minofledis 
appo  i  Franchi,  Thumilior  e  vilior  dei  Goti  e  il  minor  degli  Alamanni, 
che  Io  pareggiano  appunto  ai  coloni. 


*)  Cfr.  Maurer,  DelT  aiitiehiss.  Nobilta  del  popiHi  ^erinanici  |>.  33  »g". 
')  Sjbel.  Del  Reame  frevmnnico. 
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Ma  questa  triplice  divisione  del  popolo  risuita  aiiche  da  altrc 
fonti.  II  Diacono  riccorda  veramente  nobiles  e  mediocres,  gli  iiiii 
arcanto  agii  altri ') ;  e  ia  glossa  ha  „liomines  metiani  qui  noii  sunt 
nobiles**.  L'uomu  inediocre  u  niezzano  suppone  di  necessitä  ultre  il 
nobile  aiicbe  un  plebeo.  Poi  a'  dl  di  Luitprando  abbiamo  nelP  esercito 
longobardo  ottimati  e  uomini  ^qui  caballum  habent'*,  aceanto  ai  minori 
„qui  iiec  casas  ncc  terras  suas  halient*',  che  erano  appunto  i  posses- 
sori  dipendeiiti  e  i  liberi  senza  possesso^);  dunque  tre  classi  di 
guerrieri  diverse  non  solo  quanto  al  nome  ma  in  tulta  la  loro  posizione, 
come  non  poteva  esser  diversamente  appo  un  popolo  che  risguardava 
il  possesso  fondiario  come  perno  delT  ordine  sociale.  Poi  troviamo 
qupste  tre  classi  in  Astolfo  *).  1  minores  di  Astolfo  corrispondono 
perfettamente  ai  plebej;  ed  e  rimarcato  che  formano  la  gente  a 
piedi:  i  majores  invece  o  gli  Esercitali  fanno  il  servizio  a  ca?allo 
colla  lorica  o  senza.  E  cio  rale  altresl  dei  Negotiatores:  veggiamo 
cio^  che  i  negoziatori  minori  son  come  pedoni  contrapposti  appunto 
agli  altri  come  cavaleggieri  *).  In  pari  tempo  distingue  Astolfo  es- 
pressamente  fra  Judex,  Arimanno  ed  alius  homo.  Veggiamo  anche 
come  Radalgiso,  annoverando  gli  ordini  del  suo  popolo,  li  distingua 
in  nobiles,  mediocres  e  rustici  homines,  senza  contare  i  servi  e  gli 
aldi  ^).  Finalmente  corrispondono  a  queste  varie  classi  della  societa 
anche  le  varie  specie  del  mundio  muliebre.  Questo  mundio  del  pari 
che  il  guidrigildo  era  la  espressione  la  piü  immediata  della  impor- 
tanza  sociale  ascritta  alla  donna  in  forza  del  suo  stato.  Cos\  del  pari 
che  il  guidrigildo  variava  il  mundio  della  donna  giusta  la  diversita 
del  suo  stato.  Anstruda  attesta  di  aver  ricevuto  a  titolo  di  mundio 
„pro  statu  meo  auri  soledos  (res*' ');  questo  mundio  troviamo  anche 
ricordato  colle  sue  diverse  gradazioni  appo  Luitprando.  Fl  quaie 
dice:  „si  quis  ancellam  liberam  dimiserit  et  posuerit  ei  mundium 
aut  unum  solidum,  aut  duo,  aut  tres,  aut  sex,  tantum  haboat  mun- 
dium quantum  in  cartola  adfixerif*  ?).  Qui  abbiamo  nello  stesso  tempo 


1)  Paul.  Diac.  VI.  40:  iiuiUorum  ibi  raunachoruin,   nobilium  et  mediocriuni ,  nd  se  con- 

rurrentium  {laler  efTecliis. 
<)  Luit.  83. 
»)  Aist.  2. 
*)  Aist  3. 

»)  Cap.  Radelch.  12,  15. 
•)  Troya  C.  D.  L.  lU.  434. 
^  Lnit.  10. 
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esaurite  le  diverse  misure,  in  cui  un  mundio  legale  poteva  aver  luogo 
appo  i  Longobardi.  E  propriamente  vi  e  compresa  anche  V  aldia, 
conciossiache  un'  aflTrancazione  all*  aldiato  fosse  pur  conosciuta,  come 
vedenimo,  e  il  mundio  di  una  serva  manomessa  all'  aldiato  non  potesse 
tralasciarsi  in  una  legge  ehe  trattava  del  mundio  dei  liberti.  D*aUronde 
5appiamo  eome  il  mundio  muliebre  imporiasse  due  soldi  fra'  plebei : 
Giovanni  „vir  devotus**  e  ^commanens*'  vende  appunto  il  mundio  di 
sua  sorella  Scolastica  per  due  soldi  e  un  tremesse  ^),  E  cosl  avreb- 
bersi  gli  aldj  eon  un  soldo,  i  plebei  eon  due,  i  nobiles,  a  seeonda 
delia  ioro  diversitä ,  eon  (re  o  sei  per  lo  meno ;  cio  perö  non  esclu- 
deva  che  in  questo  o  quel  caso  venisse  ad  arbitrio  dimandato  anche 
piü.  Ma  supposto  cio,  e  pur  forza  che  la  stessa  gradazione  abbia  avuto 
luogo  anche  relativamente  al  guidrigildo  delP  uomo,  e  propriamente 
a  seeonda  delle  varie  classi  sociali  nel  rapporto  di  «/j  :  1  :  1  y?  :  3 
centinaia  di  soldi.  Difatto  il  guidrigildo  delP  aldio  era  ßssato  sessanta 
soldiy  che  equivale  appunto  alla  metä  di  un  centinaio  maggiore;  mentre 
pel  primo  degli  esercitaii  ne  importava  300  e  pel  minimo  150.  Solo 
riguardo  ai  possessori  dipendenti  e  ai  liberi  senza  possesso,  ai  plebei 
dunque  potrebbe  la  cosa  sembrar  forse  problematica.  Ma  se  il  mundio 
deir  aldia  sta  a  quello  della  donna  libera  cume  '/g :  1,  1  Ys  e  3;  se  il 
guidrigildo  degli  Ethelingi»  a  seeonda  son  primi  o  minimi,  importa 
300»  0  150  soldi,  e  quello  dclP  aldio  solo  sessanta,  non  puö  rimaner 
piü  dubbio  riguardo  al  plebeo.  Cosi  non  esitiamo  di  ammettere  la 
somnia  di  cento  soldi  come  suo  guidrigildo,  supposto  senvpre  ehe  v* 
abbia  avuto  anche  per  lui  un  guidrigildo  stabile. 

Vuolsi  osservare  cio6  che  il  guidrigildo  appo  i  Longobardi  non 
senibra  divenuto  stabile  in  certa  quantita  di  denaro  che  in  epoea  di 
giä  avanzata.  I  vari  gradi  cittadineschi  veunero  fissandosi  a  poco  a 
poco,  e  Rolari  stesso  non  conosce  aicuna  Ioro  determinata  difTerenza. 
i  liberi  homines  deir  Editto  non  sono  che  i  liberi  in  generale  e  vengono 
contrapposti  ai  servi.  Noi  citiamo  a  mo'  d*  esempio;  ^si  quis  liber 
homo  in  eadem  civitate,  ubi  rex  preest  aut  tunc  invenitur  esse,  scan- 
daluro  penetrare  presumserit  ...  sit  culpabilis**  ecc.  «),  e  subito 
depo:  „si  servus  in  eadem  civitate,  in  qua  rex  tunc  invenitur  esse, 
scandalum  incitaverit  ...  sit  culpabilis**  ecc.  *);   altrove;  „si  libcr 

«)  Troya  C.  D.  L.  III.  498. 
2)  Roth.  37. 
»)  Roth.  38. 
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homo  in  »lia  civitate  scandalum  incitare  praesuniserit  .  .  .  sit  culpa- 
velis^  ecc.  *);  e  nella  legge  susseguente:  „s\  servus  in  alia  civitate 
scandalum  comiserit  ...  sit  culpavelis"  ecc.  *).  Piü  chiaro  risulta 
questo  significato  del  über  homo  dalle  legge  14  de  morh  (mord,  omi- 
eidio).  Qu\  e  detto:  „si  quis  humieidium  in  abseonso  penetraverit  in 
homine  libero,  servo  vel  ancilla  .  .  .  noningentos  solidos  com- 
ponat*".  II  über  homo  delP  Editto  non  e  il  plebeo,  ma  il  libero  in 
generale,  eontrapposto  al  servo.  Neil*  Editto  abbiamo  anche  il  termiiie 
baro:  „si  quis  exbaronibus  nostris  ad  nos  voluerit  venire  securus 
veniat"  3);  ma  qui  pure  son  baroni  i  liberi  in  genere,  e  ciö  risulta 
dalle  parole  ehe  seguono:  tantum  est  ut  iile,  qui  ad  regem  festinet 
venire,  oneste  veniat*^;  dove  e  manifesto  che  quelT  „ille"  non  si 
riferisee  a  un  determinato  ordine  di  liberi,  ma  ai  liberi  in  generale. 
Ne  si  trasandi  che  nella  legge  contenente  la  sanzione  penale  per 
la  trasgressione  del  divieto  suaccennato,  non  e  piü  discorso  di  baro, 
ma  appunto  di  liberi  indistintamente:  „si  quis  ex  adversariis  manum 
armatam  super  quemcumque  ad  regem  venientem  injecerit  .  .  . 
900  sol.  sit  culpavelis***).  —  Tanto  dei  liberi  homines. 

Oltre  ad  essi  e  nell'  Editto  rotariano  menzione  anche  di  exerci- 
tales  ^),  ma  generalmente  per  dinotare  il  determinato  rapporto  delf 
uomo  libero  all'  esercito.  Cos\  Rotari  20:  „si  quis  de  exercitalibus 
ducem  suum  contempserit  ad  justitiam  .  .  .  coniponat''  ecc;  23:  „si 
dux  exercitalem  suum  molestaverit  injuste,  gastaldius  eum  solacief" ; 
e  24:  „si  gastaldius  exercitalem  suum  molestaverit  contra  rationem 
dux  eum  solaciet''.  In  pari  tempo  veggiamo  risultarne  un  dato  rap- 
porto deir  esercitale  col  suo  giudice;  iiientre  altrove  lo  si  ha  appnnto 
come  libero  possessore  di  fondi:  „servus  regis,  cosi  Rotari  273,  ita 
componat  sicut  de  servis  aliorum  exercitalium  decretum  est";  il 
possesso  di  servi  aceenna  per  lo  appunto  al  possesso  di  fondi.  Arrogi 
che  exereitus  appo  Rotari  si  ha  nel  significato  di  popolo,  come  com- 
plesso  dei  cittadini  che  formano  Tassemblea  del  regno  e  prendono 
partealla  legislaziune  ^).    In  questo  modo  scorgiamo  nelT  esercitale  il 


*)  Roth.  39. 

^j  Roth.  40. 

«)  Roth.   17. 

*)  Roth.  18. 

*)  Roth.  20.  23.  24.  373. 

•)  Roth.  3S6. 


e  del  poitsesso  fondiario  appo  i  Lnngohardi.  3h7 

libero  possessore  di  fondi  nella  sua  doppia  quülitä  di  guerriero  e 
persona  scabinabile,  con  diritto  alla  legislazione;  ovrerosia  quäl  uomo 
perfettamente  libero  o  folfreale  nel  vero  significato  della  parola.  G\k 
sotto  Rotari  ci  si  presentano  gli  esereitali  quäl  compatto  ordine 
sociale,  formato  probabilmente  dal  Longobardi  medesimi;  ehe  ancora 
in  un*  epoea  in  cui  la  condizione  dei  vinti  si  era  di  gran  lunga 
migliorata,  ordina  il  eapitolare  di  Arechi  duea  di  Benevento:  „nemo 
presumat  tertiatorem  (eioe  il  latino  ridotto  in  condizione  di  terzia- 
tore)  exercitalem  aut  mililem  facere**.  Cosl,  se  per  liberi  homines  avea 
compreso  Rotari  tanto  i  vinti  Romani  qnanto  i  Longobardi,  e*  limitö  il 
termine  di  esercitale  a  questi  ultimi.  L'Esercito  rotariano  e  il  popolo, 
formato  solo  daila  nazione  dominatrice,  e  solo  il  longobardo  e  eser- 
citale;  questa  e  nel  tempo  stesso  Tunica  classe  giä  svilupp:itasi  a 
determinato  ordine  sociale  a'  dl  di  Rotari. 

Ma  ei  parla  appunto  di  una  difTerenza  d*  apprezzo  riguardo 
al  guidrigildo.  L*  ucciso  voleva  esser  composto  ^sicut  adpreciatns 
fnerit***)«  ^  „in  angargalhungi",  eine  „secundnm  qualitatem  per- 
sona*«);  e  della  donna  libera  e  detto  „adpretietur  ut  libera  secun- 
dum  nobilitatem  snam'',  e  subito  dopo:  ^,coniponat  eiim  secundum 
generositatem  suani^)'';  altrove:  ^si  quis  pnellam  liberam  aut  muli- 
crem  .  .  .  fornicariain  aut  strigam  clamaverit,  et  crimen  provare  non 
potuerit,  widrigild  ipsius  mulieris  secundum  nationein  suarn  compo- 
nere  compellatur*' *).  Nel  eapitolare  di  Arechis  e  sin  discorso  di  una 
„censorum  opinio"  *).  II  guidrigildo  stesso  vuolsi  risguardare  come  la 
speciale  espressione  della  estimazione  civile,  del  caput  et  honor  che 
non  competeva  che  ai  liberi.  Fra  le  razze  germaniche  tuttu  compren- 
devasi  nel  guidrigildo:  la  nobiltä  e  gradazione  dei  cittadmi  fra  essi, 
la  loro  maggioranxa  sugli  aldi  e  sui  servi,  la  preminenza  del  vincitore 
sul  vinto,  la  tutela  degli  stessi  vinti  nel  caso  che  al  Germano  piacesse 
di  concedcr  loro  una  cittadinanza  (Troya).  Ma  se  veggiamo  che 
questo  guidrigildo,  che  pur  vale  ad  esprimere  il  vario  grado  cittadi- 
nesco  deir  ucciso,  non  e  sotto  Rotari  giunto  ancora  a  fissarsi,  ma 
serba  un  carattere    oscillante  e  indeterminato,   dobbiamo   pur  con- 


*)  Roth.   11.   Vi.   140.  370.  387. 

2)  Roth.   14.  74.   141. 

3)  Roth.  70. 
*)  Roth.  198. 

*)  Cap.   Arechis  c.  4.  ap.   Mur.   SS.   II.   1.  p.  33ä. 
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chiudere  che  gli  ordini  stessi  avessero  in  se  qiialche  cosa  di  incerto. 
üifatto  supponiamo.  che  qiiesto  sislema  degli  ordini  sociali  a*  di  di 
Rotari  si  trovasse  aneora  in  processo  di  sviluppo^  e  il  guidrigildo  non 
per  anco  stabile  in  una  certa  quantitä  di  denaro  era  forse  lasciato  alP 
estimazione  del  giudice.  I  rapporti  di  fatto  precedono  sempre  i  rap- 
porti  di  diritto:  solo  a  poco  a  poco  irovan  essi  la  loro  determinata 
espressione  neila  vita,  e  prima  per  consuetudine  che  vien  poi  elevata 
a  legge.  Cos\  anehe  il  guidrigildo;  e  Luitprando  stesso  accenna  a 
una  consuetudine  9:  questa  passö  poi  nelf  editto,  e  giä  ne  abbiamo 
accennate  le  varie  gradazioni  secondo  i  vari  gradi  eittadineschi. 

L^altezza  del  guidrigildo  e  un  testimonio  parlante  del  gran  valore 
che  si  ascriveva  a  una  vita  umana.  Giä  vedemmo  qnal  fosse  il  guidri- 
gildo deir  uomo  libero  e  dell'  esercitale  primo  e  secondo.  Ora  e 
gioco  forza  aggiungere  aicuna  cosa  su  quel  della  donnu  e  del  clero. 

La  libera  longobarda  e  per  tal  rapporto  privilegiata  piü  aneora 
deir  uomo,  sia  che  si  volesse  vieppiü  proteggere  il  sesso  piü  debole 
inabile  a  difendersi  da  per  se,  o  che  veramente  le  fosse  ascritto  un 
maggior  valore.  Ma  questi  due  aspetti  furono  forse  decisivi  contem- 
poraneamente.  Cos\  troviamo  la  donna  perche  inahile  alle  difese  asso- 
gettata  al  mundio  in  vita  2);  dalf  altro  lato,  quasi  a  prova  della  spe- 
ciale estimazione  in  sui  era  avuta,  valeva  la  disposizione,  che  in  caso 
si  fosse  giaciuta  con  un  aldio,  la  vergogna  stessa  avesse  a  esserle 
pena,  mentre  Taldio  era  specialmente  punito').  Se  la  donna  libera 
folfreale  fosse  stata  colla  commettendo  un  furto,  non  poleva  esser 
„fegangit**  al  pari  delf  uomo  ,,pro  eo  quod  injuria  passa  e.st,  sed  vitium 
suum  repotit  qui  operam  indicentem  facere  temptaverit*'  *).  Questa 
punizione  morale  della  donna  mostra  a  sufTicienza  quäl  alto  concetto 
avesse  il  Longobardo  della  di  lei  dignitä.  Cesarc  e  Tacito  notano 
come  si  credesse  essere  nella  donna  qualche  divinitä  e  provvidenza ; 
ne  sen  disprezzavano  i  consigli  e  si  leneva  conto  de'  suoi  responsi  ^). 
Notiamo  pure  come  la  donna  teutonica  accompagnasse  il  marito 
e'parenti  sul  campo,  e  preparasse  ai  combattenti  il  cibo.  Questi  por- 
gevano   le  ferite  alle  madri  e  mogli  loro;  n^  esse  si  sbigotlivano  di 


>)  Luil.  62. 

«)  Roth.  204. 

»)  Luit.  60. 

*)  Roth.  257. 

»)  Caes.  de  hello  gull.  I.  50,  Tic.  Germ.   8.  Hist.  IV.  61.  65.  V.  22.  24.  25. 
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contarle  e  eurnrle  <).  Esercitavano  dunque  Tiirte  rnedica  insieme  ai 
sacerdoti:  qiiesta  poi  fü  da|)ertiiito  nei  ptimi  periodi  di  coltiira  ris- 
guardata  coine  cosa  arcana  e  pusta  in  relazione  col  culto;  e  eon  ciö  sarä 
chiaro,  che  l*alta  reputazione,  in  che  era  avuta  l*arte  stessa,  ridoii- 
dasse  in  parte  anche  a  pro  della  donna  ehe  Pesercitava.  Talvolta  e 
sin  memoria  di  battaglie  g\k  piegate  e  presso  a  disordinarsi  e  poi 
restitiiite  dalle  donne  colle  islanti  preghiere  e  col  mostrare  i  petti  e 
ricordar  vicina  la  schiavjtü  ^).  La  tradizione  longobarda  narra  di 
Gambara  madre  dei  due  condottieri  Ihor  e  Agio,  donna  distinta  fra* 
siioi  connazionali  per  spiiiti  vasti  e  intrapprendenfi,  a  ciii  aiiche  in 
dubbi  frangenti  si  ebbe  ricorso*).  Se  crediamo  al  prologo  deir  editto 
divideva  eoi  figli  la  signoria;  e  ia  veggiamo  difatto  prender  parte 
alle  bisogne  piü  importariti  e  decidere  persino  della  pace  e  deila 
guerra*).  Fl  suo  nome  non  ^  disgiunto  dalle  prime  gloriose  gesta  dei 
Longobardi;  e  la  tradizione  la  vuol  prostrata  dinanzi  a  Prea.  moglie 
di  Odino,  che  supplica  pel  suo  popolo^).  A  prova  della  grande  esti- 
mazione  in  cui  era  avuta  la  donna  appo  i  Longobardi  valga  altres'i  la 
circostanze  che  nella  successione  al  trono  non  era  trasandata  affatto 
la  linea  femminile;  finalmonte  che  traitando.«i  di  donna  libera  neppure 
la  servitü  nuocera  alla  nobiltä  del  sangue,  sieche  le  sorelle  di  Grimo- 
aldo,  qnantunque  veudute  schiave,  poterono  cionondimeno  maritarsi 
in  modo^  conie  dice  II  Diacono,  degno  di  lor  natali,  che  una  andö 
sposa  al  re  degli  Alamanni,  Taltra  al  principe  dei  ßavari«).  Per  ultimo 
si  ha  un  riflesso  di  quesla  speciale  estimazione  della  donna  anche  nel 
guidrigildo,  che  era  hen  quattro  volte  maggiore  di  quello  delT  uomo, 
importando  mille  durcento  soldi  ^).  Chi  impediva  la  via  alla  donna 
libera  ne  pagava  novecento  ^)  ;  e  trovo  la  stessa  pena  per  lo  stupro  •) 
e  pel  ratto  violento««),  sin  pel  matrimonio  conchiuso  con  donna 
minorenne  »*). 

')  Tac.  r.enn.   7. 

«>  Tac.  Germ.  8. 

•1)  l'aul.  Diac.   I.   :j. 

*)  Prol.   fl.   ad.   E.l.   Kolli.;    Paul.   Oiac.   I.   7. 

*)  Prol.   If.  ad.   Ed.   Roth  ,   Faul.   IHac.   I.  8 

•j  Paul.   Diac.  IV.   37. 

y)  Roth.  201. 

•)  Roth.  26. 

•)  Roth.  186. 

*»)  Roth.   191. 

*0  Luit.  12. 
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QuMiito  e  degli  ecciesiastici ,  nun  v'  ha  cenuo  di  uii  loro  guidri- 
.  gildo  negli  editti:  ma  Valeriano  prete,  retture  della  chiesa  di  S. 
Salvatore  in  Moiitione  lascia  iiel  771  con  atto  di  ultima  voluntä  al 
Vescovo  di  Lucca,  oltre  la  ehiesa  suddetta,  aiiche  il  prezzo  del  suo 
sangue  o  giiidrigildo  i).  Ecco  dunque,  come  anche  per  Tuecisione  di 
un  prete  (forse  romano,  come  potrebbe  de.sumersi  dal  nome)  si  avesse 
nel  regno  longobardo  a  pagare  il  giiidrigildo.  Poi  ne  parla  il  eapitolare 
publieato  in  Benevento  da  Arechi  verso  la  (ine  delT  ottavo  secolo  2). 
Del  resto  i^alta  posizione  sociale  inerente  al  miriistro  della  Divinita 
sembrö  rendere  in  cerio  modo  impossibile  un  uttentato  alla  sua  vifa. 
Difatto  0  non  mai  0  poche  volte  soltanto  s*udi  appo  i  Longobardi 
cattolici  ruccisione  d'un  prete,  come  e  detto  nel  suacceniiato  eapito- 
lare berieventano:  perciö  appunto  non  e  parola  del  suo  guidrigildo; 
e  se  qua  e  \k  accadeva  un  caso  era  giudicato  ad  arbitrio,  0  giusta 
Topinione  dei  censori,  cioe  dei  periti,  che  stimavano  il  guidrigildo 
longobardo.  In  quel  eapitolare  son  gli  uomini  religiosi  chiamati 
sempre  venerabili  e  inermi:  e  questa  loro  qualitä  doveva  agii  occhi 
di  un  longobardo  rendere  tanto  piü  grave  il  misfatto  di  ucclderli. 
Or  poi  si  aumentaroiio  i  casi:  il  earaltere  sacro  non  era  piu  argine 
sufficiente  contro  la  passione  e  Tanimo  perverse,  e  un  rimedio  legale 
non  poteva  farsi  attendere  piu  a  lungo.  In  questo  modo  furono 
dapprima  distiiite  (re  classi  dt  ecciesiastici  e  secondo  esse  stabilito  un 
triplice  guidrigildo.  Coloro  che  coprivaiio  un  primato  qualunque,  vale 
a  dire  arcivescovi,  vescovi  e  abati,  il  clero  alto  in  generale  era 
stimato  duecento  soldi  e  piü  sino  a  trecento,  ad  arbitrio  del  principe. 
Pei  chierici  di  rango  inferiore,  appartenenti  al  palazzo,  v'avea  come 
pei  minori  Gasindj  un  guidrigildo  di  duecento  soldi;  allri  ecciesiastici 
non  palatini  furono  composti  con  cenfo  e  cinquanta ,  al  pari  degli 
esercitali. 

Oltre  ehe  pei  guidrigildo  distinguesi  il  libero  dal  non  libero 
anche  pei  diritto  alle  armi.  II  servo  non  poteva  portarne;  e  se  pure 
aicuna  volta  vi  s*azzardö  gli  furono  rotte  sul  dorso.  Si  distinsje  fra 
arma  servitutis   e   arma    libertatis.    V^ebbe    popoli   ehe    derivarono 


')  Troya  C.  D.  L.  V.  944:  siinul  et  si  mihi  aliqiiis  homo  violentiaui  quamciiinque 
fecerit,  vive  me  occiserit«  volo  ut  poiitifHX  qui  ibi  tuiic  fuerit  ordinatus  polestatein 
habest  qiiaerendi  ipsam  viuientiRin  meam  sive  occisiunem  per  se  aiit  per  illum  homi- 
nem  cui  ipse  hane  cartulam  Hederit  ad  exigend  um. 

9)  C.  4.  ap.  Mur.  SS.  M.   1.  p.  335. 
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appunto  dalle  armi  il  loro  nome,  come  i  Longobardi  dalle  aste  lunghe. 
N&  mal  questo  nome  fü  adoperato  a  designare  uii  servo»  ma  ralse 
sempre  ad  esprimere  ii  libero  a  diflferenza  del  servo  e  delfaldio  <). 
Uomo  e  armi  eratio  coiinetti  omogenei:  perciö  appiiiito  eon  riguardo 
alla  sua  attitudine  alle  armi  fü  Tuomo  libero  detto  anclie  Baro  ^).  Per 
eonverso  sombrö  assurdo  ehe  la  donna,  pari  alTuomo,  potesse  usar 
violenza  collo  armi  alla  mano  >)  :  n^  poteva  levar  la  faida,  onde  non 
aveva  neppur  parte  al  giiidrigildo  del  parente  ucciso  *).  Talvolta  siiio 
ii  sesso  prende  il  nome  dalle  armi,  e  si  adopera  „ragazzo  di  spada** 
a  dinotare  la  prole  mascolina,  e  „uomiiii  di  spada^  a  dinotare  i  parenti 
maschi. 

Appunto  perciö  appar  la  disfida  al  duello  come  eselusivo  diritto 
del  libero.  AI  servo  ^  espressamente  interdetto  di  vendiearsi  eolla 
pugna,  e  in  liiogo  del  duello  rimaneva  soggetto  alla  pericolosa 
prora  delT  aequa  bollente  e  di  alfri  ordali.  Colle  armi  espiavansi  in 
special  modo  anche  le  offese  fatte  alT  onore.  Appo  un  popolo  belli- 
eoso,  cui  erano  beni  supremi  V  onor  militare  e  la  valentia  personale, 
una  lesione  falta  alT  onore  non  poteva  essere  che  grave,  espiabile 
solo  con  formale  e  giurata  rittrattazione  delf  oiTensore.  Non  vi 
aderendo  quesli,  poteva  provare  la  sua  asserzione  colle  armi  alla 
mano  ^convincat  eum  per  pugnam**^).  Ed  ecco  la  teoria  del  punto 
d*onore  in  tutta  la  sua  nuditä'),  e  nel  processo  di  tempo  fü  estesa 
sempre  piü,  anche  alle  battiture  e  a  simili  oltraggi  che  a*  di  di  Rotari 
non  andavano  ancora  espiati  col  sangue;  sinch^  da  ultimo,  e  precisa- 
mente  in  epoca  di  mite  civiltä,  parve  grave  infamia  all'  offeso  di 
ricorrere  al  giudice  e  alla  publica  giustizia.  Ma  a'  barbari  tempi,  che 
abbiam  tra  mano,  questa  dottrina  del  punto  d*  onore  non  aveva  ancora 
improntato  il  marcliio  del  vitupero  su  chi  non  facea  le  viste  di  aper- 
tamente  vilipendere  la  puhblica  autoritä.  E  cionondimeno^  gioco  forza 
asserire  che  la  potenza  del  duello  appo  i  Longobardi  era  grande;  il 
non  accetlarlo  era  sopnitutto  ignominioso.  QuandoAlachi  contese  del 
trono  con  Cuniberto  re  gli  mando  questi  un  suo  messo  sfidandolo  a 


*)  Roth.  7.  Ais».   12. 

8)  Roth.   17. 

S)  Roth.  278. 

*)  Luit.  13. 

*)  Roth.  381. 

•)  Cfr.  Roth.   198. 
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singolar  tenzoiie;  ma  negö  Alaclii,  e  uno  di  sua  gente  oriundo  di  Torino 
„posciacche  non  ardisci  combattere  Cuniberto,  non  avrai  me  per  tuo 
sozio**  i)*  disse,  e  partitosi  reune  al  Re. 

Caralteristica  a  mostrare  quanto  il  liberoLongobardo  fosse  geloso 
di  questo  suo  diritto  alle  armi  ^  anehe  ia  novelia  dello  seuidascio 
Argaito.  Alcuni  Slari  neli^  intento  di  far  preda  si  erano  gettati  sul 
suo  distretto  e  furoiio  inseguiti  ma  invano  dalio  seuidascio,  uomo 
nobile  e  prode.  Nel  ritorno  renne  incontrato  ai  duea  Ferdulfo  che 
lo  domando:  cosa  avesse  fatto  di  quei  ladroni?  Rispose  Argaito: 
sono  fuggiti.  B  il  duca:  deh,  come  poteW  far  opra  prode  tu,  che 
Argaito  da  Arga  ti  chiami?  e  yolea  dir  poltrone.  Acceso  d*  ira  ri- 
spose il  valent*  uomo:  piaccia  a  Dio  non  chiamarci  di  questa  vita 
pria  che  sia  conto  quäl  di  noi  due  sia  piü  arga.  Poco  staute  irrom- 
peranodi  bei  nuovo  gli  Slavi ;  e  dacchö  aveano  piantato  loro  accampa- 
menti  su  d*  un  roonte  erto  e  diflficile,  si  fece  il  duca  ad  accerchiarli 
per  assülirli  poi  a  piü  bei  agio  e  per  strada  piu  plana.  Quand^  ecco 
farsi  inanzi  Argaito,  e :  pensa,  o  duca,  che  ml  desti  de!  vile  e  poltrone; 
scenda  1*  ira  di  Dio  suir  ultimo  dei  due  che  verra  alle  mani  con 
questi  Slavi.  Ciö  detto  dirizzo  il  cavallo  per  V  erta.  £  vergognan- 
dosi  il  duca  di  non  seguire  colui,  e  1*  esercito  di  non  seguire  il  duca, 
salirono  gli  uni  dopo  gli  altri  per  quei  dirupi,  alla  rinfusa,  e  ne  segui 
una  battaglia  iu  cui  fü  sbarattata  quant*  era  Ia  Nobiltä  friulana:  anche 
Ferdolfo  e  Argaito  vi  trovarono  Ia  morte  >). 

Anzi  r  importanza  delle  armi  ando  tant*  oltre  appo  gli  antichi 
Germani,  che,  come,  giusta  le  loro  credenze,  solo  gli  eroi  caduti  nel 
campo  e  ivi  dalle  Valchirie  raccolti  menavano  giorni  lieti  in  Valalla, 
mentre  chi  moriva  senza  gloria  era  preda  del  tristo  regno  di  Heia, 
cosl  anche  dall*  idea  delf  attidudine  alle  armi  erano  compenetrati  e 
Ia  vita  politica  e  singoii  istituti  giuridici.  Fra  ie  altre,  non  poteva 
una  Vera  proprietii  territoriale  e  Ia  facoltä  di  disporne  competere 
a  persona  incapace  di  difenderia  colle  armi  alla  mano.  Una  disposi- 
zione  del  fondo  fatta  sul  giaciglio  degli  iut'ermi  sarebbe  stata  cosa 
inaudita  nei  primi  tempi.  Luitprando  stesso,  mentre  V  ammette  a 
favor  deir  anima,  non  puo  a  meno  di  rimarcarne  V  enormiti  '). 
Osserva  anche  che  colui  che  sposa  Ia  donna  d*altri  vuol  essere  punito 

1)   Pnul.  Diac.  V.  40. 

«)  Paul.  Diac.  Vf.  24. 

8)  Luit.  6:  quamquaoi  io  lectulo  jaceal. 
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e  „sin  nel  caso  che  il  conjuge  si  truvasse  affetto  di  nialattia"*  >),  dove 
et  si  presenta  novellamente  quel  principio  dell*  antico  diritto  germa- 
nico,  che  11  diritto  spetta  solo  a  colui  che  sä  difenderlo  colle  armi  alla 
mano.  Chi  per  molivi  fisici  o  giuridici  non  e  atto  alle  armi  non  puo 
pretendere  a  diritto  di  sorta.  Riguardo  alla  propria  persona  Tattitu- 
dine  alle  armi  ^  sostanzialinente  capacitä  di  difesa;  e  perciö,  come 
osseryammo,  il  libero  atto  alle  difese  si  ha  appunto  sotto  il  nome  di 
Wer,  War  o  Barus.  Oltrecciö  solo  al  libero  competeva  il  diritto  di 
prender  parte  alla  guerra :  mentre  T  aldio  e  il  servo  erano  aicuna 
volta  manomessi  appunto  a  tale  iutento.  E  come  nell*  esercito,  cosl 
anche  in  giudizio  solo  il  libero  poteva  esser  giudice,  scabino,  con- 
giuratore  o  testimonio.  Persino  la  famiglia  era,  almeno  in  origine,  una 
prerogativa  dei  liberi.  Essa  apparve  in  certo  modo  come  parte  inte- 
grante  della  libertä  nella  sua  triplice  qualitä  di  cunsorteria  di  pace, 
d*armi  e  di  sacrificj. 

Qual  segnu  esteruo  della  libertä  valevano  appo  i  Longobardi, 
del  pari  che  fra  altri  popoli  germanici,  i  capelli:  ma  i  Lungobardi  li 
arevano  mozzi  sulla  cervice,  divisi  sulla  fronte  e  pendenti  lungo  la 
faccia.  Cosl  il  Diacono;  che  dice  anche  di  loro  vesti  antiche,  larghe 
e  per  lo  piu  di  lino  al  modo  ehe  le  usavano  gli  Anglosassoni ,  ma 
adorne  di  liste  piü  larghe  e  variopinte;  i  calzari  aperti  quasi  sino 
air  estremo  del  pollice,  e  stretti  da  coreggu  incrocicchiate,  che  si 
niutarono  poi  nelle  uose  alla  romana  e  in  stivaletti  di  panno  rossiccio 
per  cavaleare').  Specialmente  distinguevansi  i  liberi  alla  barba:  anzi 
Yogliono  aleuni  che  appunto  dalle  lunghe  barbe  traessero  il  nome 
i  Longobardi,  quasi  Longobarbati.  Paolo  stesso  narra  della  iun- 
ghezza  di  queste  barbe,  ehe  non  conoscevano  rasolo').  Neil*  epitatio 
del  duca  Drottulfo  leggianio : 

Terribilis  visu  facies,  sed  inente  beoigDus, 
Longaque  robusto  pectore  barba  fuit^). 

Appunto  come  distintivo  dei  liberi  ern  la  barba  in  grande  onore: 
11  tagliarla  era  segno  di  soggezione.  Cos\  tagliavasi  neiradozione  di 
un  figlio;  o  Paolo  narra  come  fin  Taso,   un  duca  del  Friuli,    non 


*)  l.uit.  122:  Jiiv«  ipse  \ir   ejii!»  egruliis   sit   sive  sanus. 

•)  Paul.  Diac  IV.  23. 

3)  Paul.  üiac.   I.  9. 

*)  Paul.  Diac.  111.    19. 


404  Francesco  Schupfe r,  Degli  ocdini  social! 

aborrisse  dal  farsi  adottare  in  tal  modo  dal  patrizio  Gregorio  <). 
Ariperto,  fatto  tosare  il  duca  Rotari  di  Bergamo,  che  aveva  usurpato 
il  trono,  il  confino  a  Torino<).  A  detta  di  Anastasio  Biblioteeario  o 
dello  scrittore  della  vita  di  Adriano  ehe  passa  sotto  il  suo  nome, 
parecchie  persone  ragguardevoli  che  si  erano  ridotte  in  podesta  del 
papa  e  gli  aveano  giurato  fedelta  sin  da  quando  Desiderio  si  era  mosso 
yerso  le  Chiuse,  si  fecero  tosare  alla  romana;  e  poco  stante,  dopo  la 
memorabile  fuga  delK  esercito  iongobardo,  ne  imitarono  Tesempio 
Tintero  ducato  di  Spoleto  e  gli  abitanti  di  Permo,  Osimo  e  Ancoua  s). 
Quanf  i  della  donna,  le  si  recidevano,  andando  a  marito ,  le  chioine 
in  segno  di  sua  speciale  dipendenza:  la  donzella  ^  detta  sempre  „in 
capillo**. 

Del  modo  con  cui  gli  antichi  Longobardi  pensaronsi  la  libertä 
puo  render  testimonianza  la  nota  risposta  d'Ibor  ed  Agio  ai  Vandali 
che  li  aveano  ehiesti  di  tributo:  „esser  meglio  difendere  la  liberta 
colle  armi  alla  mano  che  avvilirla  pagaiido  un  tributo,  e  voler  piuttosto 
combattere  che  servire*'  ^).  In  tal  guisa  ogni  rapporto  di  dipendenza, 
e  principalmente  il  pagamento  di  un  tributo,  risguardavasi  quäl  rap- 
porto servile  incompatibile  coila  piena  libertä  personale.  E  cionondi- 
meno  in  seguito,  quando  i  Longobardi  presero  stabili  sedi,  era  questo 
alto  e  primitivo  concetto  della  libertä  deslinato  a  retrocedere  dinanzi 
all*  influsso  di  siranieri  elementi  di  civiltä.  Adesso  la  dipendenza, 
inerente  pur  sempre  al  pagamento  di  un  tributo  non  esciudeva  piü  la 
personale  libertä  del  singolo,  e  Puna  poteva  sussistere  accanto  alTaltra. 
E  anche  espressamente  rimarcato,  che  la  libertä  non  dovesse  andarne 
perduta  quand*anche  il  singolo  fosse  entrato  in  servizio  altrui,  e  avesse 
servito  per  ben  trent^anni  (Pordinario  termine  della  prescrizione). 
DalP  altro  lato  vien  presupposta  la  libertä  di  tutti  i  suoi  antenati.  Ma 
anche  nel  caso  che  i  genitori  fossero  stati  servi  ed  egii  fosse  il  primo 
che  ponesse  in  campo  pretese  di  libertä,  poteva  cionondimeno  legitti- 
marsi  o  colla  testimonianza  di  persone  libere  o  mediante  il  possesso. 
Cosl  Astolfo^) ;  e  in  pari  tempo  serve  questo  passo  a  mostrare,  che 
Pidea  della  libertä  era  compatibile  anche  con  prestagioni  e  servigi 


t)  Paul.  Diac.  IV.  39. 
«)  Paul.  Diac.  IV.  20. 
3)  Auast.  in  vita  Adr. 
*)  Paul.  Diac.  I.  7. 
*)  Aisl.   Vi, 
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„et  sint  liberi  de  suis  personis*",  quüiitunque  dall'altro  lato  sia  teiiuto 
il  singolo  al  censo  pattuito. 

Qui  abbiamo  specialmente  di  mira  i  liberi  livellari.  Erano  per- 
sone  libere;  ma  ne  esereitali  ne  etelingi:  appartenevano  alla  classe 
del  plebej. 

II  livellario  e  designato  da  Luitprando  come  „bomo  über  in 
terra  aliena  residens  libellario  nomine**  ^):  un  libero  stabilitosi  in 
terra  altrui  verso  la  responsione  di  un  determinato  canone  in  base 
a  un  libeilo.  In  altro  luogo  parla  Luitprando  di  un  „über  bomo  qui 
in  easam  alienam  introierit  ad  resedendum  et  censum  reddendum" «). 
Aslulfo  rimarca  espressamente  di  questi  liberi  livellari  „et  sint  liberi 
de  suis  personis**  ^j.  Alcnni  esempi  tratti  dalle  carte  delT  epoea 
^ggiungeretno  parlando  del  possesso  fondiario.  La  diremo  pure  quanto 
e  duopo  dei  loro  rappoiti  col  fondo  e  col  possidente.  Singoli  acquisti 
erano  a  vantaggio  del  possidente:  nta  la  eosa  stossa  rimaneva  in 
pode.>ta  del  livellario  sin  tanto  eirei  teneva  la  corte.  Nelle  alienn/ioni 
era  indispensabile  la  lieeiiza  del  proprietario,  e  anche  pafli  di  associa- 
zione  ne  supponevano  il  beneplacito.  D'  altronde  inconibeva  al  signore 
la  protezione  legale  e  la  rappresentanza  giuridica  del  livellario: 
qnesti  aveva  altresi  certa  responsabilitä  riguardo  alle  proprie  azioni : 
e  gli  era  riserbato  almeno  eiö  ehe  apparteneva  in  proprio  a  lui  stesso 
e  ai  suoi  figli,  o  qnanto  avea  portato  con  seeo.  Gli  eompeteva  anche 
il  diritto  di  prender  parte  alle  spedizioni  guerresche,  sebbene,  in  vece 
di  andarne  alla  guerra,  dovesse  prestar  talvolta  opere  pubblicbe;  e 
Luitprando  osserva  espressamente  che  il  giudice  ha  il  diritto  di 
esimere  dal  servizio  militare  dieci  dei  minori,  che  sou  quelli  che  non 
hanno  ne  casa  propria,  n5  terra;  lo  sculdascio  cinque,  e  il  saltario 
uno,  ina  questi  esenti  prestayano  tre  giornate  di  lavoro  per  setlimana 
sino  al  ritorno  ^).  Alcuna  tiata  li  veggiamo  impiegati  alla  guardia 
della  cittä  insieme  coi  servi.  Cos\  in  una  carta  delP  808  Grimoaldo 
duca  di  ßenevento  euneede  alla  badia  di  Cingia  piena  immunitä  da  ogni 
peso  publice  (datio);  e  in  pari  tempo  vengono  liberati  dalla  vigilia 
civitatis  5)  tanto  i  servi  quanto  i  liberi  honunes. 


«)   Lnit.  92. 
2)   Luit.   133. 
«)  Aist.  n. 
*)   l.uil.  811. 

^J  Proliabilmente  CHpir.i;  che  Im  Badi«  di  Cingia  e  posta  nppiinio  nel  6U0   territorio, 
Sitxb.  d.  phil.-hlsi.  Cl.  XXXV.  Bd.  V.  Hfl.  28 
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Quaiito  e  delle  particolari  coiisuetudini  o  caderfVede  di  questi 
liberi  livellari,  Luitprando  stesso  le  chiama  aotiche  <);  ma,  non  tro- 
vandoseae  traccia  ia  Rotari  e  Grimoaldo,  sembra  che  il  numero  di 
questi  liberi  fosse  allora  ancor  piccolo. 

Speeialmeiite  numerosa  era,  tra  i  livellari,  la  popolazione 
romaoa,  e  eiö  risulta  anzitutto  dai  tanti  nomi  roinaiii  ehe  troviamo  in 
questa  elasse.  So  n^  ha.  come  dieemmo.  sin  dal  715  nel  primo  diploma 
importante  relativo  alia  eontesa  dei  vescovi  di  Siena  ed  Arezzo  «). 
Poi  in  una  carta  del  767  son  rieordati  espressamente  i  „Romani^  teni- 
tori  di  ca8e  massarizie  *),  Furono  anehe  applieati  geiieralmente  i 
principj  della  legislazione  ÜTellaria  romana. 

Ma  sopratutto  sembrano  ayer  eontribuito  ad  aumentar  questa 
elasse  le  molte  nianomissioni  proniosse  daiia  chiesa  e  dai  re  longo- 
bardi.  Ch(^  ben  poteya  il  padrone  dar  la  libertä  ai  suoi  servi,  nia  non 
sempre  colla  libertä  anche  una  terra  per  virere^);  e  non  sempre 
baslava  il  peculio  al  loro  sostentamento.  Cosi  facevansi  livellari. 
Anzi  a  molti  fu  dato  un  fondo  a  coltivare  dal  padrone  stesso  al 
nioniento  della  manomissione;  e  gia  osservammo  essersi  Astolfo 
opposto  ai  perversi  proponimenti  di  quegli  eredi  che  cercavano  sepa- 
rare  il  liberto  dalla  gleba  che  conio  lihero  liveliario  avea  aviita  dalP 
affrancatore  defunto  *).  Sappiamo  altresi  che  Alio  ed  Alhoiiio  ven- 
dettero  a  Farfa  un  fondo  con  tutte  le  persone  che  si  trovavano  in 
esso,  fra  cui  anche  alcuni  „quos"*  come  e  detto  ^ibidem  commanere 
videntur*"  *).  Lupo  prete  e  Ansperto  chierico  dichiarano  con  atto  di 
ultima  volonte  tutti  i  loro  servi  ed  aldi  come  liberi,  arimanni,  amundi 
ecc,  ma  aggiungono :  se  essi  o  i  loro  eredi  volessero  pur  abitare  in 
quelle  tenute,  abbiano  facoUä  di  farlo,  pagando  ogni  anno  la  metä  del 
vino  e  cinque  moggia  di  grano,  tra  grosso  e  minuto^). 

Venendo  d'  Oltrepo  era  il  lihero  liveliario  delto  anche  Traspa- 
dano.  Potone  attesta  nel  715  eh*  erano  ben  cinquant^  anni   dacchd 

^)  Luit.  133:  liue  aiitein  ideo  nunc  adfixiinus  quia  tantummodo  causa  isla  in  hoc  modo 
•emper  et  antecea^oruin  nostrorum  tempore  et  nostro  per  cawarfida  »ic  judicatam 
est,  nam  in  edicto  scripta    non  fuit. 

•)  Troya  C.  D.  L.  111.  406. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  869. 

*)  Cf.  Troya  C.  D.  L.  IV.  617. 

•)  AUt.  12. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  751. 

0  Lupo  C.  0.  B.  I.  637  a,  8U0. 
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s'  era  collocato  coli  „de  trans  Pado**  •).  Ceiio  Mauro  Transpada- 
nus  abitatore  di  Pistoia  yende  a  Crispinulo  negoziante  tre  vigne,  un 
fondo  e  un  serYO  per  trentapinque  soldi  d'  oro*).  Altro  Trans- 
padano  di  nome  Lucifredo  offre  alla  chiesa  di  S.  Colombano  in  Lucca 
una  siia  casa  in  Seragio  a  patlo  di  pagarvi  ogni  anno  quindiei  libre 
d'  oglio  il  d\  di  S.  Colombano  in  Novembre  e  risedere  in  essa»). 
Questa  gente  veni?»  de  Trans  Pado,  donde  il  nome,  a  coltivare  gli 
altrui  fondi  in  qualiti  di  livellari.  Erano  pero  liberi  e  eittadini  lon- 
gobardi ;  e  appunto  Poto  si  ha  come  testimonio  nella  lite  dei  vescoYi 
di  Siena  e  di  Arezzo.  Diventavano  anche  possessori,  come  Mauro  in 
Pistoia  e  Lucifredo.  Erano  dunque  in  realli  „liberi  homines*' :  ma  n^ 
la  consuetudine,  ne  le  leggi  ascrivevano  loro  piena  ed  intera  libertä 
civile.  La  libertä  che  godevano  risguardava  piü  i  loro  natali  che  la 
presente  loro  condizione  sociale. 

Anche  la  crapola,  il  fi^iuoco,  il  lusso  avran  ridotto  parecchi  a 
passare  in  questo  stato,  non  che  le  multe  dei  delitti.  Luitprando 
parla  dei  prodigo  o  naufrago  che  vendd  o  dissipö  il  suo  patrimonio^): 
e  quando  lo  stesso  Luitprando  spoglio  d*  ogni  suo  avere  il  reo 
d'  omicidio  volontario  ^) ,  divenne  certo  tanto  piu  frequente  il 
bisogno  di  darsi  a  coltivare  gli  altrui  fondi.  A  questo  stato  salivano 
dunque  gli  aldj  e  servi  affrancati  e  vi  scendevano  i  foifreali  longo- 
bardi  dal  momento  ch'  erano  divenuti  „debiles  et  egeni.**  Anche 
Guargangi  di  basso  stato  vennero  forse  dal  vicino  Esarcato  pvr 
attendere  persoualmente  alla  coltura  degli  altrui  fondi. 

Del  resto  la  classe  dei  plebej  non  era  punto  esaurita  coi  liberi 
livellari.  In  posizione  eguale  che  i  livellari  in  campagna  trovaronsi 
forse  gli  artigiani  in  citta.  Si  han  spesso  loricari,  orefici,  calderaj, 
calzolaj  ecc.  e  precisamente  come  persone  libere,  per  lo  piü  col  pre- 
dicato  di  viri  honesti,  che  era  proprio  di  questa  classe  inferiore  di 
liberi.  Un  artigiano  fra'  Borgognoni  sarehbe  stato  servo*);  anche  la 
lex  salica  emendata  dichiarava  servi  gli  artefici^);  appo  i  Longobardi 


«)  Troyi  C.  D.  L.  Ul.  406. 

2)  Troyi  C.  D.  L.  IV.  555  a.  742. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  969  a.  772. 

*)  Luil.  154. 

»)  Luit.  20. 

•)  Lex  Burg    21,  2. 

')  Lei  8Ml.   11,  6. 
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invece  poteva  un  calzolaio,  un  orefice  ecc.  disporre  liberamente  di 
sue  sostanze  e  iiitervenir  come  testimonio  nei  contratti.  Avevan  dun- 
que  llhera  proprietä  ed  eran  cittadini.  Vedremo  a  un  tcmpo  come 
questo  stato  si  andasse  sempre  piü  rcciutando  fra  gli  stuoli  dei  vinti 
romani.  Nomc  e  professione  palcsano  i  piu  come  romani:  ma  non 
mancano  anche  nomi  longobardi;  e  appunto  il  primo  esempio  cono- 
sciuto  h  di  un  Longobardo. 

Teoperto,  uomo  onesto,  „larigario**  (loricario  o  fabbricatore  di 
loriche)  interviene  nel  725  in  certa  vendita  di  una  sua  parente 
Ermetruda^  attestando  non  patir  essa  violenza  ^).  Forse  quelle  arti 
che  si  occupavano  del  lavoro  dei  metalli  erano  in  ispeciale  onore  appo 
i  Longobardi.  Ma  non  vuolsi  trasandare  un'altra  circostanza.  Come 
sembra ,  eransi  i  Longobardi  in  Italia  rapidamente  aumentati,  grazie 
ai  loro  matrimonj  con  donne  romane.  Nei  secolo  VII,  almeno,  tro- 
viam  famiglie  di  grandissima  e^tensione.  Or  chiaro  h:  non  tutti  i 
figli  potevano  provvedersi  di  fondi;  i  cadetti  avran  forse  atteso  a 
quei  mestieri.  Di  fatto  Teoperto  loricario  appartiene  a  famiglia  nobile 
del  regno.  E  questo  feuomeno  ci  pare  tanto  piu  importante  in  quanto 
e*  si  protende  per  tutto  il  medio  evo  italico  e  ne  condiziona  lo  svihippo 
comunale.  Or  yeggansi  altri  esempi.  In  una  donazione  di  Teodaldo 
prete  alla  chiesa  di  S.  Agata  di  Monza  troviamo  sottoseritti  Ottone 
ferrario  e  Fedele  magistro  ferrario  nel  768*).  Questi  due  fabbri- 
ferrai  erano  forniti  entramhi  della  qualitä  di  cittadini  longobardi,  e 
pero  capaci  di  far  testimonianza  nei  contratti.  Un  Bonichis  caldera- 
rio  si  ha  nel  742  come  testimonio  in  un  coirtratto  di  vendita*);  era 
dunque  uomo  libero  anch'  esso  e  cittadino  longobardo.  II  concetto 
della  libertä  era  giä  andato  emancipandosi  dalfoccupazione,  sicchd 
poteva  pretendervi  anche  Partefice  il  piü  vile  quäl  era  un  facitor 
di  caldaie  senza  essere  astretto  a  dismettere  il  suo  mestiere.  Nel 
767  troviamo  persino  che  una  vigna  in  Gennariano,  o  Gignano 
di  Brancoli  lasciata  in  punto  di  morte  da  certo  Ausolo  alla  chiesa  o 
monastero  di  S.  Pietro  in  quel  luogo  confinava  da  ambi  i  lati  con 
altra  vigna  di  Causoaldo  calderaio*).  Altro  calderaio  di  nomc  Persulo 


«)  Troya  C.  D.  L.  Ul.  453;  cf.  Luit.  29. 
«)  Troya  C.  D.  L.  V.  889. 
»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  555. 
*)  Troya  C.  D.  L.  V.  868. 
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si  ha  nel  773  come  testimonio  in  un  atto  di  ultima  volontä  di  certo 
Serbulo«).  Anche  Cicculo  caleclari  (calzolaio)  sottoscrive  come 
teslimoniü  uiia  carta  nel  759  2).  Ebone  „magistro  calegario"  vende 
nel  773  alcune  sue  terre  al  prezzo  di  due  soldi  e  un  tremessc');  e 
ora  sempre  piü  si  conferma  che  Teserclzio  delle  arti  meccanlche 
non  toglieva  punto  ai  Longobardi  la  qualitä  d'ingenuo  e  cittadino: 
quel  calzolaio  potendo  disporre  liberamente  di  sue  sostanze  aveva 
dunque  libera  proprieta;  la  carta  stessa  e  rogata  in  Treviso.  Un 
Perticauso  ^^sartore*"  assiste  nel  772  in  qualitä  di  testimonio  a 
un'olTerta  che  Fossiano  „vir  devotus**  di  Massa  Gonghi  fä  di  se  e  di 
sue  sostanze  alla  ehiesa  di  S.  Giuliano^).  Spessissirni  occorrono 
specialmente  i  Monetari.  Cinuio^monilarius**  interviene  quäl  testi- 
monio in  una  vendita  nel  763^):  furse  era  monetario  della  zecca  di 
Lucca,  e  forse  anche  cambiatore «);  ma  nou  sembra  fosse  gran 
fatto  acconcio  a  teuer  banco  ,  s'egli  e  vero  non  sapesse  scrivere, 
poiche  Osprando  diacouo  sottoscrisse  per  lui.  Altro  monetario  di 
nome  Martinaccio  abbiamo  parimenli  come  testimonio  in  una  vendita 
nel  765').  Cosl  pure  Perisindo  „munitario"  nel  767^).  Un  Grasolfo 
„munitario'*  della  zecca  di  Lucca  conipera  nel  768  un  rnodiloco  o 
piccolo  moggio  di  terra  presse  la  ehiesa  di  S.  Colombano  in  Lucea 
al  prezzo  di  quindici  soldi  d'oro,  ricevendo  per  tredici  un  cavallo»). 
Nel  769  trovo  Nazario  nioiietHrio  che  in  qualilä  di  testimonio  solto- 
scrive  una  disposizione  testamentaria  di  Grato  diacouo  di  Pavia  <«). 
II  summentovato  Ebone  maestro  calzolaio  vende  appuiito  a  Lupulo 
monelario  la  sua  terra  situata  „juxta  monita  publiga"*  (forse  la 
zecca)  **).  Finalmente  veggiarno  Alberto  „munitario**  sottoscrivere 
nel  773  come  testimonio  il  testamento  di  Serhulo  •'-).  Fra  gli  Orefici 
ricordiamo  un  Giusto  „auiiüce"   da  Porta  S.  Gervasio  che  nel   739 


*)  Troya  C.  D.  L.   V.  976. 

»)  Troya  C.  D.  L.   V.  726. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  972. 

4)  Troya  C.  D.   L.   V.  960. 

*)  Troya  C.   D.  L.   V.   792. 

*)  FumagalU  C.  A.  p.  570. 

')  Troya  C.   I).  L.  V.  841. 

«j  Troya  C.  D.  L.  V.  876. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  892. 
10)  Troya  C.  D.  L.  V.  909. 
»«)  Troya  C.  D.  L.  V.  972. 
»-)  Troya  C.  D.  L.  V.  976. 
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veiide  alla  badessa  di  S.  Maria  al  Corso  una  vigna  in  Sassi  per  sei 
soldi  stellati  di  Lucca  <).  Altro  orefice  Guntifredo,  che  se  abbadiamo 
al  nome  dobbiam  dire  longobardo,  interviene  nel  763  come  testi- 
%nonio  in  un  atto  di  ultima  volontä  ').  Cosi  pure  abbiamo  Petto  orefice 
fra  i  testimonj  di  un  ofTerta  di  certo  Anuardo  prete  alla  chiesa  di 
S.  Colombano  presso  Lucca  nel  768*).  Teoderace  orefice  sottoscrive 
nel  769  alla  disposizione  testamentaria  di  Grato  diacono  *).  In  una 
donatione  di  Gairiperto  chierico  alla  chiesa  di  S.  Lorenzu  di  Veriano 
troviamo  parimenti  un  Arueperto  „aurifici*^  nel  772  ^).  Poi  si  ha 
Osperto  di  Asprando  „aurifero*'  fra  i  testimonj  sottoscritti  alP  atto 
testamentario  di  Serbulo «).  Sopratutto  attrassero  i  magistri 
comacini  Tattenzione  del  legislatore.  ün  Ruperto  magister  coma- 
cinus  vende  nel  739  una  casa  eon  vigna  in  Toscanella  per  trenta 
soldi  d'oro  pesato  ?).  II  nome  Roberto  lo  addita  longobardo,  ed  ecco 
di  bei  nuovo  come  anche  uomini  longobardi  cominciassero  a  dedi- 
carsi  alle  arti  della  pace,  e  andasse  di  mano  in  mano  ingrandendosi 
il  terzo  stato  nel  regno.  Sottoscritto  alla  carta,  e  immediatamente 
dopo  Ruperto ,  e  unche  certo  Itiberto  ^vir  devotus**  Curatore,  die 
forse  era  un  grado  particolare  fra*  maestri  comacini.  Muratori  os- 
serva  che  anche  a^  suoi  tempi  molti  fabbri-muratori  si  diffondevano 
dai  mouti  dell*  Insubria  e  specialmente  dai  laghi  del  Verbano  e  del 
Lario  in  tutto  11  resto  d*ltalia.  Pare  peraltro,  che,  sotfo  i  Longobardi, 
sieno  stati  non  solo  semplici  muratori,  ma  altresi  architelti.  Quanto 
e  del  nome,  deriva  forse  dal  luogo  onde  per  lo  piu  erano  oriundi;  e 
forse  anche  dal  ponte  da  muratore  che  dicevasi  macina  o  machina, 
sieche  i  muratori  stessi  sarebbersi  perciö  detti  Machiones  o  Com- 
macini  „a  machinis  quibus  insistunt^  <^);  voce  che  vive  tuttora  nel 
Mafons  dei  Francesi.  Ma  si  domanda  quäl  fosse  la  loro  condizione 
civile?  Ciediamo  ve  n^avesse  d'ogni  qualita:  servi,  aldj  e  cittadini. 
Anche  neiP  Impero  romano  Parte  non  senipre  fü  una  prerogativa 
deir  uomo  libero,  e  molti  scultori,  pittori,  architetti  e  poeti  geme- 


<)   Troya  C.  D.  L.  Ul.  519. 

«)  Troyi  C.  D.  L.   V.  795. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  890. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  909. 

»)  Troya  C.  Ü.  L.  V.  968. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  976. 

')  Troya  C.  i).  L.  III.  524. 
•)  Isid.  Orig.  19.  8. 
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vano  sotto  il  peso  della  servitü.  Che  perö  v'avessero  anche  Comacini 
e  artisfi  in  generale  aecolti  nel  vincolo  deila  cittadinanza  longobarda 
sarä  chiaro  dagli  esernpi  addotti.  E^  potevano  agire  in  qualitä  di 
testimonj,  aveano  piena  faeoltä  di  far  eontratti,  assistevano  alle  alie# 
nazioni  di  loro  donne  coine  parenli,  e,  dovendo  rifondere  i  danni  fatti 
air  atto  di  edificare  ^^  e  gioco  furza  eonehiudere  avessero  altresl 
la  piena  proprieta  di  loro  averi.  Anche  parlando  di  altri  artigiani 
abbiamo  addottu  esenripi  di  alienazioni  dalle  quali  risulta  una  ilhmitata 
furollä  di  disposizionc  della  propiia  sostanza.  Accanto  ai  Comacini 
e  altresi  inenzioue  di  niarinorarj  e  pittori.  Un  Gennaro  magister 
marmorarius  scolpisce  verso  il  755  fiscrizione  sepolcrale  del 
prete  Gudipo  in  Savigiiano  del  Piemonte  «).  Piltori  occorrono  anche, 
ma  in  certa  relazione  colla  corte  regia  o  ducale,  dnnqiie  in  qualitä 
di  Gasindi.  Duca  Gregorio,  cedendo  alle  isfanze  di  Lamberto  ^pic- 
toren)  nosfrum*",  restituisce  nel  732  la  faeoltä  a  un  fu^giasco  di  nome 
Pietro  3).  II  duca  Alberto  di  Lucca  permuta  nel  754  in  nomCv  del  Re 
con  Guaiprando  vescovo  alcune  teire,  che  avevano  appartenuto  al 
pittore  Auriberlo  ed  ora  erano  di  pertinenza  della  chiesa  di  S.  Mar- 
tino*).  Lo  stesso  pittore  Auriberto  aveva  ottenuto  da  Astolfo  „per 
suum  cessionis  praeceptuni**  la  Chiesa  di  8.  Pietro  in  Lucca  con  po- 
destä  di  reggerla  e  governarla  a  talento  *).  Pittori  e  architetti  furono 
spesso  irnpiegati  dai  He  longobardi,  e  specialmente  da  Toodolinda 
ne*  suoi  sontuosi  edificj  di  Monza.  Cosi  eresse  colä  la  basilica  di  S. 
Giovanni  Battista  fregiandola  di  niolti  ornati  d*oro  e  dargento  *);  fe 
anche  edifiearvi  un  palazzo  e  die  carico  ai  suoi  pittori  di  illustrarc  i 
fatti  principali  della  sturia  longobarda  ').  Spessissiuii  occorrono  i 
rnedici,  e  se  n' ha  di  pubblici  e  privati.  Nel  716  Galdualdo  „viruin 
magnificum  niedico  regis  publicus^  eompera  una  casa  con  prato  e 
mulino  in  Pistoia  per  eento  soldi  '^).  Facendosi  mediatore  lo  stesso 
Galdualdo  „inedicus  e  lidelissimus"  del  Re,  dona  Luitprando  a  Picco 
8U0  fedele  un  mulino  in  quel  di  Rieti ,   e  gli  (Minferma  la  metä   del 

1)  Uoth.   144,   145. 

«)  Troya   C.   D.   L.   IV.  689. 

»)  Troya  C.   D.  L.  Ml.  490. 

4)  Troya  C.  D.  L.  IV.  685. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  793. 

«)  Paul.   Üiac.  IV.  22. 

7)  Paul.  Diac.   IV.  23. 

«)  Troya  C.  D.  L.  III.  415. 
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casale  Ponziano,  onde  eransi  futti  due  fuochi,  e  che  gia  prima  gli 
avea  fatto  trasmettere  per  Liipo  nzionario  <).  Nel  767  troviamo  di 
bei  nuovo  quel  Gaidoaldo  ^niedicus  regum^  far  ampia  donazione  di 
%eni  alla  badia  di  S.  Bartolominco  di  Pistoja  costrufta  da  lui  stesso 
nelle  sue  possessioni.  La  carta  e  sottoscritta  da  altro  medico  2).  Fra 
i  medici  che  intervengoiio  comc  testimonj  nei  eonfratti  rimarehiamo 
Ansefridiano  di  Rieti  nel  745  e  752  ^);  un  altro  di  nonie  ignoto  nel 
748  in  Pistoja  *) ,  Mauro  di  Rieti  nel  751  •);  Corbino  nel  756«); 
Coeumo  aecanto  asette  esercit.ili  nel  762');  Teuderisino  nel  767^); 
Andrea  di  Pavia  nel  769»),  e  Giovanni  di  Chiusi  nel  774  »«).  Nota- 
bile  sopratutti,  sebbene  appartenente  a  un  epoea  posteriore  (:i.  827), 
e  un  diploma  di  Montepulciano,  a  cui  e  sottoseritto  certo  Sasso 
„clerieus  et  mpdicus".  Oltrecciö  troviamo  Notari  regi  e  dueali  in 
gran  copia:  ne  son  rari  i  notari  privativ  ed  e  rimarchevole  ehe  si 
abbiano  in  questa  loro  qualitä  anche  fuori  del  loro  uffieio.  Teudi- 
perto  notaio  nel  729  *9»  ®  Benedetto  nel  730  ^*)  non  intervengono  a 
un  eontratto  ehe  come  testimonj.  II  notaio  aveva  principalmente  ad 
autenticare  i  documenti  di  una  carta  di  donazione  dice  Donato 
notaio.  che  Taveva  scritta  per  stabilita  delle  parti  ^quani  vero 
cartam  donationis  pro  stabilitate  vestra  ego  Donatus  notarius 
scripsi*'  '3).  Occorrono  talvolta  anche  come  scabini.  Mu  di  loro  atti- 
vitä  e  delle  leggi  relative  ad  essi  parleremo  in  altro  luogo.  Trattan- 
dosi  qul  di  determinare  i  singoli  stati  e  i  loro  mutui  rapporti  hasta 
Taver  osservato  come  anche  Tarte  nolarile,  gia  sotto  ai  Longobardi 
fosse  esercitata  da  famiglie  distinte.  Di  Teudiperto  notaio  fü  gia 
diseorso,  e  gli  esempj  potrebbero  aumentarsi.  Piu  tardi  scn  dov**a 


*)  Troya  C.  l).  L.  IV.  U56  a.  742.  II  detio  PIceo    occorre  nel  7o2  in  qiinlit^  di  vir 
illuatris.  Troya  I.  c.  IV.    667. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  866. 

«)  Troya  C.  I).  L.  IV.  585,687. 

*)  Troya  C.  D.L.  IV.  621. 
'  »)  Troya  C.  D.  L.  IV.  646. 

•)  Troya  C.  D.  L.  IV.  706. 

')  Troya  C.  D.  L.  V.  783. 

»)    Troya  C.  D.  L.  V.  881. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  909. 
»0)  Troya  C.  D.  L.  V.  992. 
<«)  Troya  C.  D.  L.  111.476. 
")  Troya  C.  D.  L.  III.  477. 
IJ}  Troya  C.  D.  L.  IV.  588. 
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sviluppare  uiia  specie  di  nobilta  legale:  sin  figli  cadetti  de!  conte 
Martinengo  non  abborrirono  da  qiiesf  arte;  e  Guglieimo  Bonaparte 
(123o — 1264)  fü  pai'imenti  notaio.  Non  minore  era  la  stima 
che  godevano  i  iN  eg  oziatori.  Negoziatori  o  mereanti  troviam<t 
giä  per  tempo  nelT  Italia  longobarda.  Re  Dagobertu  aperse  nel  629 
un  mercato  in  Parigi  ai  mereatanti  cbe  venivano  doltremare  alia 
fiera  di  S.  Dionigi.  Vi  e  ordinato  „ut  nullus  negoeiator  in  pro- 
pago  Parisiacu  audeat  negoeiare  nisi  in  illo  mereado'*.  II  mercato 
stesso  avevH  per  ben  qiiattro  settimane  la  speciale  protezione  del 
Ke ;  e  fra  i  mereatanti  soii  rieordati  anche  quelli  che  venivano  „de 
Langobardia"  «)•  Nun  crediamo  peraltro  ve  ne  fosse  gran  fatto  di 
sangne  germanico;  il  tedesco  aiiborriva  ancora  dai  traffici:  molti 
erano  Ebrei;  i  piü  Romani,  fors^  anche  servi  ed  aldj  che  spedivansi 
dai  loro  padroni.  tJn  Nandulo  „negudiiinti**  (il  nome  h»  attesta 
romano)  sottoscrive  nel  720  la  carta  di  fondazione  della  cbiesa  di 
S.  Silvestro  fuori  porta  S.  Pietro  in  Lucca  2):  ma  qui  giä  cominciasi 
a  scorgere  come  i  negozianti  tossero  cittadini  longobardi.  Nel  742 
veggiam  Crispinulo  negudianti,  altro  romano,  comperar  aicuni  fondi 
al  prezzo  di  trentacinque  soldi  d'oro  ^j,  e  altri  nel  752  per  tre*).  11 
commercio  ai  giurni  di  Luitprando  era  giä  fönte  di  non  inconsidere- 
voli  ricchezze.  Grasulo  „negudias„  e  nel  754  ordinato  con  parecchi 
altri  „da  parte''  (sie)  della  corte  regia  a  fare  nn  cambio  fra  il  duca 
Alberto  di  Lucca  e  Giialprando  vescovo  ^).  Un  Anselmino  negoziante 
si  ha  come  testimonio  in  nna  carta  farfense  del  764«);  cosl  pure 
Perulo  e  Fluriperto  nel  769  '),  e  sembrano  di  sangue  longobardo 
pei  loro  nomi;  finalmente  Vitale  e  Teoperto,  quesl'  ultimo  certa- 
mente  longobardo,  nel  noto  testamento  di  Grato  diacono  «).  Astolfo 
distingue  giä  i  negoziatori  in  „majores  et  potentes,  sequentes  et 
minores*'.  1  due  primi  son,  come  vedemmo,  obbligati  al  servizio  a 
cavallo,  e  precisamente  i  majores  et  potentes  anche  colla    lorica; 


»)  Troya  C.  D.  L.  II.  308. 
2)  Troya  C.  IK  L.  111.  42.1. 
«)  Troya  C.  Ü.  L.  iV.  Ko.J. 
*)  Troya  C.  D.  L.  IV.  665. 
*)  Troya  C.  U.  L.  IV.  685. 
•)  Troya  C.  1).  L.  V.  813. 
')  Troya  C.  I).  L.  V.  907. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  909. 
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i  minores  servono  a  piedi  i).  Nel  tempo  istesso  vuolsi  osservare  che 
Astolfo  parla  di  „negotiatores  qui  peculium  non  habenl^,  e  in  tal  guisa 
riconosee  Tintera  importanza  del  eapital  mobile,  ehe  agisee  adesso 
suila  posizione  sociale  delf  individuo,  facendosi  modiatore  del  pas- 
saggio  da  una  classe  all  aitra.  II  denaro  si  pone  gia  come  nuova 
potenza  riconosciuta  accaiito  ai  possesso  foiidiario,  e  n'goia  con  esso 
la  separazione  degli  ordini.  Del  resto  gia  prima  influl  forse  a  togliere 
le  diiTerenze  sociali.  II  singolo,  ehe,  grazie  all*  arte,  era  giunto  a 
graiidi  ricchezze,  avrä  presto  o  tardi  cercato  realizzarle  nel  possesso 
foodiario,  e  un  esempio  ne  avemmo  appiinto  in  Crispinulo,  che  nel 
742  comperö  foiidi  pel  valore  di  trentacinqiie  soldi.  Forse  cereo 
sollevarsi  in  tal  modo  a  snperior  posizione  nelia  societä;  ch^  in 
ongine,  prima  che  il  eapital  mobile  avesse  aperto  una  breccia  negli 
stretti  ordini  germanici  era  il  possesso  fondiario  Tun  loa  forza  che 
potesse  sollevare  il  singolo  a  qiialche  importanza  sociale;  e  la  per- 
sonaiitä  stessa  n*era  piü  o  meno  intaeeata.  Ma  la  forza  del  eapital 
mobile  rimase  pur  sempre  secondaria  sinchö  fii  riconosciuta  come 
indipendente  da  Astolfo.  Adesso  peraJtro  pot^  il  primo  dei  negozia- 
tori  dirsi  ne  piü  ni  meno  autorizzato  che  il  possidente  fondiario.  Ma 
non  crediaiiio,  che  simili  prerogative  si  estendessero  anche  alle  altre 
arti  in  generale.  Forse  deve  il  eommereio  la  sua  posizione  eccezio- 
nale  alla  circostanza  che  sin  dul  principio  fü  riconosciuto  come  oceu- 
pazione  compatibile  colla  civile  estimazione;  e  forse  neppure  Tuom 
longobardo  abborri  dalP  esercitarla.  Quasi  a  ricordo  degli  antichi 
Naviculari «)  troviamo  due  uomini,  Autperto  e  Luitperto  di  Oliveto,. 
figli  del  fü  Barbula,  i  quali  nel  768  attestano  di  aver,  essi  e*  loro  pa- 
renti,  fatte  le  vie  e'  servigi  contrattuali  al  duca  Gualperto  e  ai  suoi 
figli  traendo  „cum  nave  tum  granum  quam  et  salem"*  ^y  Veggiamo 
in  pari  tempo  come  Autperto  e  Luitperto  offrissero  il  patrimonio  lor 
proprio  e  il  retaggio  dei  loro  genitori  alla  cattedrale  di  Lucca:  erano 
dunque  liberi  cittadini  longobardi.  Oltreccio  notevole  iiisegnamento 
si  ritrae  da  questa  carta  sul  commercio  interno  del  regno  prima  di 
Carlomagno,  sulla  proprietä  delle  navi  ei  conlratti  soliti  a  farsi  pel 
trasporto   delle  derrate.  Altro  naviculario  era  cerlamente  Tooderace 


t)  Aist.  3. 

S)  Cod.  Theodos.   XIII.  5.  de  navieuiHriis  I.    1—38  ed  Haenel  p.  1332—1346.  Cas^iod. 

Variar.  Xll.  21,  23,  24,  2G. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  895. 
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di  Rieti  che  prima  di  dirigersi  per  aila  volta  J*01trepo,  „viam 
agendo  vel  faeiendo'',  disponeva  per  ultima  volontä  di  sue  sostanze  9. 
Questa  dei  navieulari  era  antica  reminiscenza  bizantina.  Dt  una  loro 
eolonia  in  Venezia  e  menzione  in  Cassiodoro  2).  Erano  obbligati  a 
trasportare  il  graiio  in  Ravenna  e  per  le  loro  prestazioni  stavano  (in 
Venezia)  sotto  a  speciali  tribuni  maritimorum  ^).  Risalendo  a  tempi 
ancor  piü  antiebi  troviamo  un  Quintus  Sentius  curator  iiarium  mari- 
narium  ^).  Questi  Curatori  avevano  ia  suprema  ispezione  delle  uavi 
con  una  specie  di  padrouato.  1  navieulari  stessi  erano  ordinati 
per  provincie,  e  sembra  ehe  quelli  delP  Adria  formassero  tutti  un 
coUegio. 

Anche  gli  aitri  mestieri ,  e  forse  sin  le  arti  liberali  formavano 
altrettante  scuoie.  Degli  architetti  Consta  a  sufficienza  dalle  leggi  di 
Rotari  e  vi  aecenna  il  nome  stesso  di  magistri  comaeini.  Erano 
uniti  coilegialmente  fra  di  loro  e  in  questo  rapporto  si  distinse  appunto 
fra  maestri  e  discepoli,  che  nella  lingua  dei  tempi  ebbero  nome  di 
coliegantes  0  consortes  ^).  Troviamo  anche  certo  Teudaldo  magister 
in  qualita  di  testimonio  nel  737  *).  Di  un  magister  marmorarius,  che 
scolpi  riscrizione  sepolcrale  di  Gudipo  prete,  fü  giä  discorso  ^);  cosi 
pure  di  Fedele  magistro  ferrario  **).  e  di  Ebone  magistro  calegario »). 
Un  traspatinus  si  ha  come  maestro  in  una  carta  del  756  '<^).  Quanto 
al  Curatore,  e  giä  vedemmo  un  Itiberto  sottoscriversi  in  questa  qua- 
lita immediatamente  dopo  a  Roperto  magister  comacinus 'i),  fu  forse, 
come  accenammo,  un  grado  particolare  della  scuola.  Finalmente 
ricorderemo  alcune  carte  di  data  posteriore  bensi^  ma  che  sommi- 
nistreranno  nuova  prova  della  continuazioue  di  queste  scuoie  nell* 
Italia  longobarda.  In  una  veggiam  Federico  1  confermare  a  Bonifazio 


«)  Troya  C.  D.  L.  V.  891. 

^)  Caaaiod.  Variar.  XII.  24.  de  rebus  maritimis.   Sou  lapporti  di  gran  porfata  a  ben  cum- 
prendere  i  priini  lineunienti  delio  statu  veiieto. 

•)   Cassiod.  ibid. 

*)  Fabretti.  Iscriz.  p.  731.  Un  altro  eseropio  puo  vedersi  in  Silvestro  de  Castro,  Lagune 
deli^  Adriat.  p.  111  e  114. 

*)  Roth.  144,   145. 

•)  Troya  C.  D.  L.  III.  512. 

')  Troya  C.  D.  L.  IV.  689. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  889. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  972. 
10)  Troya  C.  D.  L.  V.  833. 
")  Troya  C.  D.  L.  III.  524. 
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conte  di  Verona  „ministerla  et  officia  de  schola  majori",  che  son  poi 
indicati  come  ofßcia  pistorum  et  maceilariornm  ^).  In  diplomi  trevisani 
e  veronesi  si  ha  II  nome  schola  anche  per  corporazioni  ecclesiastiche» 
in  egiial  modo  che  v*  avea  in  Roma  una  Schola  Saxoniim,  Frisonuin 
ecc;  che  anche  qneste  non  erano  in  origine  che  Chiese  attoriio  a 
cui  si  erano  adunati  quel  forastieri  con  ispeciali  aiherghi  pei  pere- 
grini.  Un  Arciprete  di  Val  Pultenate  occorre  appunto  in  qualita  di 
Custos  ipsius  scholao  2).  Anche  la  chiesa  di  Verona  e  disegnata  in 
tal  modo.  Un  Deusdede  v.  v.  presbiter  magister  scholae  si  soltoscrive 
come  testimonio  giä  nel  748  in  Lucca  ^),  La  casa  di  certo  prete 
Anderado  troviamo  nel  767  presse  al  portico  della  catledrale  di 
Lucca  „ubi  est  schola*^  *).  In  t;il  modo  continuaroiio  le  scuole  anche 
aifepoca  longobarda.  Quanto  e  della  loro  amministraxione,  competeva 
ai  Gastaldi:  ma  a  questi  come  alle  speciali  prestazioni  dei  corpi  d' 
arte  torneremo  in  altro  luogo. 

Diversi  dai  liberi  homines  erano  gli  esercitali,  diversitä  che  tro- 
vo  eziandio  nel  magnus  et  parvus  homo,  od  homo  inferioris  magneve 
potestatis  ^).  Propriamente  erano  gli  esercitali,  che  formavano  come  il 
centro  di  gravita  della  costituzione  longobarda.  Ad  essi  era  in  ispecial 
modo  ascritto  onore,  che  corrispondeva  al  caput  dei  Romaiii,  ond'  e 
che  potrebbersi  risguardare  come  cives  optimo  jure.  H)  come  a 
questi  il  dominium  jure  Quiritium,  cosi  competeva  all'  esercitale  la 
piena  proprieta  od  arimannia.  0  piuttosto  era  appunto  questa  Ari- 
mannia ,  ia  piena  proprieta  territoriale,  che  innalzava  T  individuo  a 
una  posizione  piü  raggnardevole  sovra  gli  altri  suoi  concittadini.  E 
anzitulto  era  distinto  nelT  assemblea  popolare,  e  aveva  parte  esen- 
ziale  alla  legislazione,  mentre  gli  altri  limitavansi  ad  applaudire. 
Oltreccio  distinguevasi  1'  esercitale  anche  pel  modo  ond'  era  armato; 
prestando  il  serrizio  a  cavallo,  mentre  il  plebeo  serviva  a  piedi.  In 
giudizio  lo  si  ha  come  uomo  scabinabiie,  mentre  gli  altri  formavano 
il  consesso. 

Gli  Esercitali  occorrono  anche  col  nome  di  Arimanni.  Di 
Arimanno  0  Erimanno   traesi  V  origine   da  Heeremann   ossia   uomo 


1)  Murat  Aiiliq.  1.  'i7a. 

2)  Dionigi.  179. 

«)  Troya  C.  D.  L.  IV.  6*0. 
*)  Troya  C.  D.  L.  V.  871. 
*j  Troya  C.  D.  L.  IV.  671. 
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d*esercito,  tradotto  letterulmeiite  appunto  col  barharo  exercitales. 
lo  lo  trovo  anzitutto  come  libero  possideiitc  di  fondi :  iu  Luit- 
prando  »)  e  discorso  di  tale,  cui  e  fuggito  un  servo,  e  il  legislatore  lo 
dice  Arimanno.  Oltrecciö  e  espressamente  rimarcato  come  T  Arimanno 
prestasse  il  servizio  a  cavallo  collo  scudo  e  colla  lancia^);  e  d* 
altra  parte  sappiamo  che  il  servizio  a  cavallo  non  prestavasi  in  ori- 
gine  che  dal  possidente.  E  anehc  menzione  delT  Arimanno  come 
scabino  accanto  al  giudice  e  all*  attore.  Tutte  le  defraudazioni  del 
tesoro  pubblico,  cos'i  Luitprando  s),  vogliono  essere  riserbate  al  Re; 
egii  stesso  ne  deciderä  „secundum  Deum'',  e  crede  poterlo  fare  senza 
peceato  e  in  guisa  da  averne  mercede:  mentre  i  suoi  giudici,  Ari- 
manni  ed  Attori  „non  possunt  sie  discipiiiia  distringere  sicut  nos^^ 
Qui  poi  rimarchiamo  che  il  libero  livellario  era  ben  lungi  dal  poter 
essere  scabino,  che  anzi  egIi  stesso  avea  duopo  della  protezione  e 
rappresentanza  giudiziaria  del  suo  patrono.  Astolfo  contrappone 
espressamente  TArimanno  come  al  giudice  da  un  lato  cosl  alP  alius 
homo  dair  altro^).  Oltrecciö  e  a  ricordare  che  il  possesso  fondia- 
rio deir  Arimanno  e  dichiarato  come  vera  proprietä  a  difTerenza 
appunto  del  livello  e  di  altre  specie  di  possesso  dipendente.  Nel  noto 
processo  tra  il  papa  e  ii  vescovo  di  Ferrara  depone  un  testimonio  nel 
1182:  „de  Glazano  interrogalus  dicit,  quia  partim  est  Arimannia 
et  partim  Empheteusis''  ^).  In  altri  diplomi  i  V  Arimannia,  quäl 
sostanza  privata,  contrapposta  alla  sostanza  comunale*);  e  da  una 
carta  di  Carlo  Magno  ri^ulta,  che  anche  nelf  808  durava  tuttavia 
r  antico  significato  del  nome  Arimanno.  L*imperatore  concede  in 
quelP  anno  al  vescovo  di  Piacenza    „omnem  judiciariam  vel   omne 


1)  Luit.  u. 

^)  Raeh.  4:  et  hoc  valuiiiiis  ut  uiius  qiiisque  ariiniiiiiius  quando  cum  judice  huo  cabal- 
I  icaverit,  uiiU'»  quisque  per  semetipsum  debeat  portare  sc  u  tum  et  lanceam. 

3)  Luit.  139. 

*)  Aist.  4. 

*)   Mural.  Aiitiq.  I.  72:>. 

*)  In  due  carte  di  franchiggia  per  Mantova  del  1055  e  1091  e  discorso  de  £rmauia  et 
comunibus  rebus.  Mur.  Antiq.  IV.  p.  15,  17.  —  In  uir  altra  del  1133  e  detto  espressa- 
mente: siib  huius  confirmationissententia  .  .  .  comprehendimiis  Arimaniiiam  cum  rebas 
comunibus.  Mur.  I  v.  I.  729.  Cosa  significhi  propriamente  cel  dice  un  quarto  diploma 
mantovnno  del  1159:  ciinctos  Arimaunos  in  civilate  Mantuae  .  ..  cum  omni  eorum 
hereditate  el  proprietate,  pHterno  vel  materno  jure  (ecco  V  Arimannia),  et  cum  omni* 
bus  rebus  cuuiuuibus.   Mur.  I.  c.   I.  731. 
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teloneum  de  Curte  Gusianu  tarn  de  Arimannis  quam  et  de  aliis  liheris 
homiiiibus**  <).  II  contrapposto  fra  Ariinanrii  e  sempiiei  liberi  non 
potrebbe  esser  piii  ebiaro.  In  una  carta  appo  Bonelli«)  dichiara  taluno 
„non  sum  alictiius  conditionis  monasterii  nisi  homo  de  Rimania**,  e 
interviene  come  testimoiiio.  QuiRimania  esprime  appunto  lapienacitta- 
din»nza  a  differenza  degli  uomini  di  condizione,  vale  a  dire  dei  liberi 
JiTellari,  o  di  coloro  in  generale  ehe  vivevano  in  un  rapporto  di  di- 
pendcnza.  Certo  Peliegrino  mugnaio  osserva  parimenti :  „sum  rimanus 
et  über  homo  et  non  sto  ad  suum  panem  et  vinnm,  non  sum  de  ali- 
qiia  conditione,  non  moror  in  monasterio**  eee.  Finalmente  hannosi  gli 
Arimanni  comeGermani');  e  qui  ci  si  presenta  novellamente  la  suaece- 
nata  differenza  deiP  Al*imanno  e  delF  uomo  libero.  Cosl  in  un  diploina 
di  Berengario  pel  vescove  di  Padova  del  917;  „tam  Germanorum  quam 
aliorum  liberorum  hominum**  *).  L'  Arimanno  non  rappresenta  di  fatto 
che  una  parte  dei  liberi. 

Pure  dubitiamo  quasi  che  quunfo  forma  il  carattere  di  questo 
nome  non  sia  andato  isfumando  in  seguito,  finche  forse  fu  adoprato 
a  dinotare  i  liberi  in  generale.  Qualche  incertezza  trovo  giä  in  Rachi. 
In  una  legge  di  questo  Ri  son  dette  Arimanne  quelle  donne,  che  prima 
eransidette  liberae  fominae  semplicemenle*).  In  altra  ordina  espressa- 
mente  che  si  debha  fare  giustizia  tanto  alT  arimanno  ricco  quanto  i\\ 
povero,  cioe  ad,  ognuno  „cuicumque  homini''  ^).  Nello  stesso  sign!- 
ficato  i  discorso  di  „Arimannus  aut  quislibet  homo** :  T  Arimanno,  cioe 
ognuno,  cosl  Rachi,  deve  volgersi  prima  al  suo  giudice;  e  in  seguito 
ordina  novellamente  che  P  Arimanno  debba  far  cio,  sotto  pena,  „si 
habuerit  unde  componere  componat ...  et  si  talis  homo  fuerit  qui 
non  habet  unde  componere  suscipiat  disciplinam'*  ^).  Qui,  come  sopra, 
^  ammessa  la  possibilitä  di  un  Arimanno  privo  di  possesso  foiidiario. 
Ma  resta  pur  duhbio  se  tal  sigiiificato  abbia  a  prendersi  come  origi- 
nario;  e  Tidea  si  ebbe  forse  a  modiKcare  col  tempo  e  fix  applicata 
anche  a  rapporti,  che,  non  esistendo  prima,  non  si  potevano  neppure 


1)  Mural.  Antiq.  I.  741. 

•)   Mem.  di  S.  Adxlpr.  U.  44t. 

S)  er.  Savi^ny  Storin  del  dir.  rom.  I.  196  sg. 

*)  Raccolta  di  opuse.  seientifici  di  Calogera  XXX.  37. 

ft)  Räch.  6. 

•)  Räch.  1. 

')  Räch.  10. 
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aver  d*  occhio.  Gia  sappiamo  coine  il  capital  mobile  si  fosse  aiidato 
emancipaiido  col  tenipo ,  e  il  semplice  iiegoziatoi-e  fosse  in  procinto 
di  combattere  a  cavalio  accaiito  al  libero  possidente  fondiario,  in 
qualitä  di  esercitale.  In  tal  modo  il  nonoe  Aiimanno.  che  in  origine 
diootö  solo  il  possidente,  fü  applicato  da  Rachi  anehe  ai  liberi 
privi  di  possesso.  Ma  teniam  fermo,  che  fü  innovazione  soprav- 
venuta  a*  tempi  di  Rachi.  Questo  stesso  Re,  mentre  in  due  luoghi 
consecutivi  limarca  espressamente,  che,  dicendo  Arimanni,  intende 
chiunque,  ,,qiiislibet  homo**,  ,,quicumque  homo'',  si  mostra  quasi 
pauroso  che  il  termine  in  questo  suo  nuovo  significato  non  possa 
essere  inteso  da  tutti.  E  eio  servirä  nel  tempo  stesso  di  spiegazione 
perche  aicuna  volta  in  tempi  posteriori  si  adoperi  Arinianno  a  dise- 
gnare  lo  stato  dei  semplici  liberi  a  difTerenza  dei  servi  e  vassalli  <). 
Ma  gia  Astolfo,  mentre  contrappone  V  Arimanno  alf  alius  homo  2), 
ritorna  al  signiGcato  anteriore.  Ad  ügni  modo,  in  origine  almeno, 
Arimanno  era  il  libero  fornito  di  pieno  dominio  quiritario  (Arimannia) 
^homo  über  mundus"  come  ha  la  glosa,  V  esercitale  ml  vero  senso 
della  purola,  0  „miles  gregalis  qui  publicum  munus  non  habet"  ^j, 
distinto  da  gli  altri,  liberi,  come  civis  optimo  jure. 

L'Arimanno  0  esercitale  faceva ,  come  dicemmo,  il  servizio  a 
cavalio:  ma  tra  gli  Arimanni  stessi  distinguevansi  due  cla^si,  una 
delle  quali  doveva  per  lo  meno  aver  quaranta  jugeri  di  terreno,  che 
^  presso  a  poco  la  misura  di  un'  uba,  T  altra  ben  sette  case  massari- 
zie.  Questi  servivano  colla  loriea,  quelli  solo  a  cavalio  armati  di  seudo 
e  lancia^).  Ed  ecco  quanto  era  duopo  per  essere  avuto  in  conto  di 
esercitale!  11  centro  di  gravita  era,  il  ripeliamo,  nel  possesso  fon- 
diario. Ma  gia  vedemmo  come  negli  ultimi  tempi  della  dominazione 
longobarda  il  capital  mobile  si  fosse  sviluppato  a  tale  da  porsi  come 
nuova  forza  indipendente  nello  Stato  accanto  al  possesso  fondiario. 
Cosl  nacque  in  base  appunto  al  capital  mobile  un  sistema  d'  ordini, 
corrispondente  in  tutlo  al  sistema  del  possesso  fondiario.  11  nego- 
ziatore  poteva  gia  combattere  nelK  esercito  colla  loriea  allato  al  piü 
ricco  possidente  longobardo.  Ed  era  questo  il  principio  di  una  rivo- 


«)  Vedi  Savignj  I.  193. 
«)  Aiat.  4. 

3)   Ducange  v.  Heriinanii. 
*)  Mai.  1. 
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luzioue  sociale,  eiie  dovcva  coinpiersi  iiei  eomuni  italiani  colla  cuni- 
pleta  vittoria  dol  capital  mobile  sulla  proprietä  territoriale. 

Leggiaino  in  una  carta  del  1280:  „Termiiiatio  quod  Glemoneii- 
ses  vocati  Arimanni  seu  Edeliiigi  iioii  graventur  ultra  quam  pro  C.  L. 
libris*" ').  E*  senibra  quasi  che  nel  regnp  longobardo  anclie  i  seinplici 
possidenti  sieiio  stati  risguardati  come  nobili.  Nel  754  Guaiprando, 
vescovo  di  Lucch,  afTranca  in  un  suo  testamento  i  servi  e  precisa- 
mente  in  qualitä  di  „liheri  homines  qui  ex  nol»ili  genere  procreati  et 
nati  esse  videntur^  ^),  Gualpratidb  aveva  manit'estamente  di  mira  i 
fulfreali  e  questi  chiamo  nobili.  Forse  Tantica  nobiltä  gentilizia 
era  venuta  meno  nelT  Italia  settentrionale,  e  il  nome,  riinasto  vacanto, 
fu,  del  pari  che  appo  i  Franchi  nel  corso  del  seeolo  VIII,  radicato  al 
possedimentü  di  un  fondo.  Ma  in  tempi  anteriori  v*  avean  nobili 
di  stirpe  diversi  dai  liberi  possidenti  fondiari.  Gia  Paolo  distingue 
fra  nobiles  e  mediocres;  la  glosa  ha  „homines  metiani  qui  non 
sunt  nobiles"*;  e  un  capitoiare  di  Radalgiso  duea  di  Beneveiito 
ricorda,  in  un'  epoca  posteriore,  uoniini  rustici  e  mediocri  oltre 
ai  nobili. 

Or  che  erano  questi  Nobili?  Paolo  ne  parla  in  piü  luoghi  come 
di  una  prerogativa  aunessa  ai  natali.  Agehnondo  traeva  siia  origino 
dalla  prosapia  dei  Cuningi  (Könige,  Re)  ^quae  apud  eos  generosinr 
babebatur**  sj.  Re  Clefi  passava  per  uomo  nobilissimo  *).  Le  figlic? 
di  Gisolfo  duca  del  Friuli  ^puellae  nobiles''  cadute  in  mano  ai  neiniei 
furono  vendute  all'  eslero,  ma  si  maritarono  in  seguito  in  modo  tlegno 
di  lor  nobiltä,  „juxta  nobilitatem  suam**  ^).  Anche  altrove,  parlando 
di  nozze,  annette  Paolo  una  speciale  importanza  alla  nobiltä,  „hie  de 
captiva  puella,  sed  tarnen  nobili,  cujus  nomen  Itta  fuit,  Romualdum 
filium  et  duas  tilias  genuit*"  ^).  Sappiamo  altresl  del  matrimonio  di 
Gisolfo  con  Cuniperga  na(a  di  nobile  progenie');  Brescia  ebbe 
sempre  gran  moltitudine  di  nobili  longobardi«);  Argaid  sculdascio  e 


1)  Liruti,  de  servis  roedü  ae?!  in  Forojulii  c.  4.  p.  48. 

»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  «86. 

3)   Paul.  Diae.  I.  14. 

«)  Paul.  Diac.  U.  31. 

*)  Paul.  IV.  38. 

•)  Paul.  IV.  47. 

»")  Paul.  IV.  55. 

»>  Paul.  V.  36. 
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detto  parimenti  ^vir  nobilis,  animoque  et  viribus  potens**,  e  al  suo 
nome  ya  congiunta  la  dolorosa  catastrofe  deir  intera  nobillä  del 
Friuli^).  Ha  sopratutto  importante  k  la  descrizione  del  primo 
stabilimento  di  Alboino  in  Italia.  Mentre  Alboino,  eosl  il  Diacono, 
Yolgeya  V  animo  a  chi  dovesse  costituir  duca  in  Friuli^  scelse 
Gisolfo  nipote  suo,  uomo  di  grande  prestanza,  e  suo  inaestro  delle 
stalle,  che  in  lingua  longobarda  di  mare  o  cavalla  dieevasi  Marpahis. 
Ma  Gisolfo  a  protestare:  non  prima  assnmerebbe  le  redini  di  quella 
proyincia  che  non  gli  desse  quelle  fare  o  schiatte  (generationes  vel 
lineas)  di  Longobardi  che  egii  stesso  avrebbe  scelte.  E  cosl  fu;  e  di 
consenso  del  Re  ebbe  le  ;,principali  prosapie"  longobarde  ad  abitar 
seco.  Chiese  altresl  greggi  di  generöse  cavalle,  e  in  cio  pure  fu 
esaudito').  Or  ecco  come  fra  le  famiglie  longobarde  aleune  fossero 
ayute  in  conto  di  piü  ragguardevoli ,  ^precipuae  prosapiae^.  Queste, 
come  anche  fra  altri  popoli  germanici,  avevano  il  loro  nome  di 
schiatta;  e  Paolo  parla  della  prosapia  dei  Litingi,  e  nel  prologo  all* 
Editto  son  ricordati  Agelmondo  ex  genere  Cuningus,  Audoin  ex  genere 
Gausus,  Clef  ex  genere  Beieos  ecc.  V'ayeva  dunque  una  vera  nobiltä 
di  schiatta  appo  i  Longobardi,  e  questa  formaya  appunto  la  prima  classe 
dei  liberi.  Questi  primi  son  contrapposti  da  Luitprando  ai  Gasindj: 
dunque  le  loro  prerogative  non  possono  derivare  dalla  stessa  fönte  a 
cui  si  attinsero  poi  quelle  dei  Gasindj ;  e  la  nobiltä  appare  piutosto 
come  uno  stato  emanato  dal  popolo  indipendentemente  dal  Re.  Percio 
ayeyano  i  Longobardi  una  nobiltä  prima  ancora  di  essere  governati  a 
reame*).  Oltrecciö  vogliono  essere  distinti  i  giudici  e  gli  ottimati  dai 
nobili.  Luitprando  stesso  parla  del  giudice  e  di  altri  M^oyelis  homi- 
nes'^^),  siecht  veggiamo  che  la  nobiltä  non  si  limitava  agii  impieghi 
soltanto;  e  anche  nel  prologo  alle  leggi  del  720  h  discorso  di 
„illustribus  viris  optimatibus  meis  vel  universis  nobilibus  Longobar- 
dis*'.  Oltrecciö  abbiamo  giä  accennato  come  la  composizione  di  una 
libera  si  regolasse  giusta  la  sua  nobilitas  o  generositas,  o  i  suoi 
natali*).  Or  quali  erano  le  prerogative  della  nobiltä? 


*)  Paul.  VI.  24,  26. 
2)  Paul.  II.  9. 
»)  Paul.  I.  14. 
*)  Luit.  89. 
*)  Roth.  75,  198. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  29 
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Noi  la  troviamo  impiegata  in  gravi  affari  di  stato.  Agilolfo  miinda 
tre  nobili  a  Clotario  per  ottenerne  la  liberazione  dal  tributo  9-  Oltrec- 
cio  son  nobili  che  vengono  dati  in  ostaggio;  e  si  credeva  certo  di 
legare  in  tal  guisa  piü  forternente  la  fede  dei  popoli.  Aeeadde  anche 
ehe  il  nobile  fosse  edueato  alla  corte  regia  o  dueale.  Pemmo  duea 
del  Friuli  adunati  i  figli  dei  nobili  ch'erano  caduti  combattendo  eon- 
tro  gli  Slavi,  gli  fece  edueare  coi  propri  Ogliuoli^).  II  Diaeono  stesso 
traeva  origine  da  nobile  prosapia  longobarda »  che  aveva  suoi  posse^ 
dimenti  in  Friuli,  e,  giusta  la  costumanza  longobarda,  fü  educnto  alla 
Corte  dei  Re.  Leggiamo  nella  sua  iscrizione  sepolcrale'): 

Divino  iostinctu  regalis  protinus  aula 

Ob  decos  et  luroen  patriae  te  sumpsit  aleodum. 

Omnia  Sophiae  eepisti  culmioa  sacrae. 

Rege  movente  pio  Ratehis ,  penetrare  deceoter. 

Finalmente  non  poteva  essere  chiamato  alla  dignitä  regia  chi 
non  ayeva  per  se  la  nobiltä  dei  natali^);  questo  anzi  era  Tattributo 
esenziale,  che,  oltre  il  guidrigildo,  seroplice  prerogativa  privafa,  distin- 
gueya  la  nobiltä  sovra  tutte  le  altre  elassi.  Ma  risulterä  piü  chiara  la 
natura  di  questa  nobiltä  dalla  differenza  che  intercedeva  fra  essa  ed 
altra  classe  privilegiata,  vogliam  dir  dei  Gasindj. 

La  quäle  era  classe  che  stava  in  intimo  rapporto  col  Re,  pre-> 
standogli  speciale  e  assoluta  fedeltä,  e  formandone  il  seguito  che 
corrisponde  interamente  alla  comitiva  di  Tacito.  Son  cose  note 
e  la  fedeltä  a  cui  il  singolo  si  obbligava  verso  il  suo  capo  anche 
a  costo  della  propria  yita,  e  Tonore  che  traeva  dal  servizio,  e  i 
vari  ranghi,  e  Temulazione  dei  compagni  d' innalzursi  al  primo 
posto  accanto  al  principe,  Tautoritä  in  pace,  la  difesa  in  guerra,  e 
la  gloria  che  procacciava  la  comitiva  al  principe  stesso  sin  fra*  popoli 
vicini&J.  Anche  la  storia  longobarda  cen  serbö  quulche  tratto.  Un 
fedele  di  Godiperto  yendica  su  Garibaldo  duca  di  Torino  la  inorte 
del  suo  signore;  e,  quantunque  egii  steüso  cadesse  trafitto  subita- 
mente  di  moltissime  ferite,  cionondimeno,  dice  il  Diaeono,  ei  fece 


*)  Frede^ario  c.  45. 

«)  Ptul.  VI.  25. 

*)  Habillon  Add.  Bened.  11.  App.  No.  35. 

*)  P.  e.  Paul.  I.  14. 

•)  Tac.  Germ. 
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Vendetta  insigne  del  suo  signore  «)•  Unolfo,  un  fedele  di  Bertarido, 
gli  salva  la  vita  esponendo  la  propria ,  quando  Grirnoaldo,  dimentico 
della  parola  data,  il  voleva  inorto.  Ma  il  lodö  Grimoaldo,  e  „per 
colui  ehe  nascer  mi  fece,  sciamo,  degno  e  d^  esser  ricompensato 
costui  che  non  ischivö  di  morire  pel  suo  signore**.  Cosl  fü  laseiato  in 
possesso  di  ogni  suo  avere.  Poi  Grimoaldo  cereo  indurlo  di  rimanere 
secolui  a  palazzo;  ma  quel  fedele  rispondeva:  meglio  morire  con 
Bertarido  che  viyere  in  delizie  ove  che  sia ').  Narrasi  delf  educatore 
di  Romualdo,  chesacrifico  anzi  la  sua  vita  che  tradire  il  suo  signore; 
solo  il  prego  volesse  provvedere  alla  moglie  e  ai  Ogli*).  E  come  al 
padre  serbavano  i  gasindj  la  fedelta  anche  ai  6gli.  Ragiperto,  fan- 
ciullo  ancora  alla  morte  del  padre,  fü  salvato  e  segretamente  educato 
dal  fedeli  deir  ucciso^).  Colui,  che  primo  disse  a  Bertarido  delle 
insidie  di  Grimoaldo ,  fü  tale  ch^  era  stato  prima  del  seguito  di  suo 
padre»).  Eraquesto  un  rapporto»  che supponeva assoluta  devozione  alla 
persona  da  un  lato,  e  assoluta  confidenza  dalT  altro:  un  rapporto 
meramente  personale,  e  non  tanto  contrattuale  quanto  morale ,  esen- 
zialmente  diverso  dal  generale  rapporto  di  fedeltä  che  legava  tutti  i 
sudditi  al  Re.  Percio  anche  si  ha  il  singolo  non  tanto  come  fedele  in 
generale,  quanto  come  fedele  del  Re.  Luitprando«)  parla  dei  fldeles 
regis  accanto  al  giudice  e  al  locoposito.  A  istanza  di  Gundoaldo,  medico 
e  suo  fedelissimo,  dona  Luitprando  a  Piccone,  altro  suo  fedele,  un 
mulino  vicino  a  Rieti'').  In  una  carta  del  74S  troviamo  che  Gisolfo 
duca  di  Benevento  i  pregato  alla  presenza  di  Guindenario  e  Grano 
^fedeli  suoi*'  di  far  cessare  Tazione  legale  del  suo  palazzo  contro 
l'ereditä  del  Guargango  Anastasio»).  La  serva  Cunda  e  sua  figliuola 
Luitperga  furono  manomesse  dal  duca  di  Benevento  in  presenza 
appunto  dei  suoi  fedeli^).  La  consegna  del  convento  di  Alegia  a 
Farfa  vien  fatta,  cosi  in  un  diploma  di  Astolfo,  da  Tribuno  „fidelis 


«)  Paul.  Diac.  IV.  52. 
«)  Paul.  Diac.  V.  2-4. 
«)  Paul.  DIac.  V.  8. 
*)  Paul.  Diac.  IV.  52. 
»)  Paul.  Diac.  V.  2. 
•)  Luit.  96. 

y)  Troya  C.  D.  L.  IV.  556. 
»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  582. 
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noster*'^'   ^   anche  Rachis    dinofa  il  Gasindius  regis  come  ejus 
fidelis  «). 

La  posizione  di  questi  fedeli  e  marcata  colle  parole  »in  gasindio 
esse,  in  obsequio  esse,  servire,  in  ser?itio  esse** «).  Leggiaino  in 
Rotari  che  V  affrancato  divenuto  folfreale  poteya  entrare  in  questo 
rapporto  con  un  duea  o  altr^  uomo  estraneo^);  e  ne  dedueiamo 
che  era  rapporto  che  poteva  conehiudersi  liberamente.  E,  come 
conchiuso,  poteva  anche  venir  sciolto  di  libero  arbitrio^).  La  comi- 
tiva  stessa  dava  al  singolo,  anche  fra*  Longobardi,  una  ben  maggiore 
importanza;  e  fü  yolta  che  appunto  da  essa  si  giudico  della  nobiltä 
deir  ospite«).  II  gasindio  prestava  fedelta  al  suo  signore,  e  gia  ne 
abbiamo  veduto  aicun  esempio;  di  rimpatto  difendeva  il  signore  i 
suoi  gasindj  ^).  II  rapporto  era  talmente  intimo,  che  le  preghiere  del 
gasindio  vengono  addotte  come  motivo  di  parzialitä  pel  giudice,  del 
pari  che  le  supplicazioni  dei  parenti  e  degli  amici^).  Poi  troviamo 
il  gasindio  contrapposto  alF  arimanno,  e  distinto  il  suo  servizio  da 
quelle  delF  esercito «).  II  gasindio  poteva  coprir  persino  un  piAblico 
impiego;  e  Desiderio  era  appunto  maresciallo,  cio£  uno  dei  primari 
gasindj  in  corte  ^^'),  prima  che  ottenesse  da  Astolfo  la  podestä  ducale 
in  Tuscia^^).  Piü  spesso  erano  loro  aflßdati  i  servigi  di  corte;  per- 
loche il  Glosario  cavense  definisce  i  „Cassindios  regis**  come  gente 
^qui  palacio  regis  custodiunt**.  Ci  rifaremo  altra  volta  su  questi 
servigi  parlando  del  Re  e  della  corte  regia.  Erano  ambiti  in  parte  per 
vanitä  e  aviditä,  ma  specialmente  come  rimedio  contro  la  monotonia 
e  r  isolamento  della  vita.  ChS,  come  ben  dice  Guizot,  dalle  guerre 
e  da'  romorosi  banchetti  in  fuori,  il  tempo  era  vuoto  e  la  vita  sterile 
e  fredda.  I  nuovi  signori  sdegnavano  il  lavoro  e  non  sapevano  che 
fare  dei  loro  riposi.   La  corte  invece  affascinava  V  immaginazione, 


t)  Troyt  C.  D.  L.  IV.  702. 

«)  Räch.  11. 

S)  Roth.  167,  225.  Räch.  11. 

*)  Roth.  225. 

»)  Roth.  177. 

«)  PmuI.  Diac.  I.  20. 

^)  Räch.  14. 

V)  Bach.  10. 

^  Bach.  14. 

10)  Ann.  Einh.  in  Perlz  SS.  I.  141. 
li)  Vita  Stepb. 
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rozza  sl  ma  viva,  di  quei  barbari:  ivi  feste  piü  brillanti,  banehetti 
piüsootuosi,  abiti  piü  splendidi ,  divertimenti  piü  varii.  Ivi  aprivasi 
anche  piü  vasto  campo  air  ambizione ,  all*  intrigo  e  a  tutte  le  risorse 
ehe  ricerca  ayidameDte  Tattivitä  delP  uomo  quando  non  Tattrae  1^ 
abitudine  e  la  necessitä  del  laroro.  Appunto  questi  divertimenti  della 
Corte  regia  o  queste  delizie,  come  le  diee  Paolo  9>  diedero  ai  Gasindi 
anche  il  nome  di  deliziosi*).  Ma  si  domanda,  se  questi  fedeli  del 
Re  abbiano  formato  una  classe  particolare  e  se  ayevano  speciali 
Yantaggi  e  prerogative?  Vantaggi  erano  la  possibilitä  di  maggiori 
ricchezze  e  di  speciale  influsso;  prerogative»  la  podestä  di  fatto  su 
altri  concittadini.  La  vicinanza  del  Re  circondava  i  fedeli  di  an  lustro 
speciale,  siecht  ottennero  un^  importanza,  che  altrimenti  non  avreb- 
bero  avuta.  Questa  poi  manifestavasi  anzitutto  nei  titoli.  Teoperto, 
Ruperte  e  Godiperto  diconsi  „viri  magnifici  gasindii  regis**  *).  Anche 
Saxo  s*intitoIa  ^vir  magnificus  macescarius  regiae  potestatis*'  ^).  Gun- 
doaldo  fedelissimo  del  Re  si  ha  pure  come  ^vir  magnificus*'  ^);  mentre 
altri  occorrono  in  qualitä  di  ^viri  illustres** :  come  Sisino  notaro  •),  poi 
referendario');  Teoperto  referendario ») ;  Bursio  maggiordomo  •) 
ecc.  In  tal  guisa  erano  i  gasindi  regi,  fra*  Longobardi,  le  persone 
piü  notabili  accanto  ai  giudici  e  alla  vecchia  nobiltä. 

Finalmente  questa  loro  alta  importanza  doveva  trovare  un* 
espression  pratica  anche  nel  guidrigildo.  Giä  vedemmo,  come  per  li 
legge  del  724  anche  il  minimissimo  dovesse  venir  composto  con 
duecento  soldi,  dunque  con  un  terzo  di  piü  che  il  minimo  esercitale; 
mentre  variava  il  guidrigildo  pei  gasindi  maggiori  e  precisamente  dai 
duecento  ai  trecento  soldi  „secundum  qualis  persona  fuerit"*«);  il 
che  i  tanto  piü  rimarchevole,  in  quanto  corrisponde  a  una  eguale  in- 
determinatezza ,  che  vedemrao  a'  dl  di  Rolari  riguardo  agii  stati 
liberi.  Questi  erano  giä   fissi  al  tempo  di  Luitprando:  ma  i  gasindi 


t)  Paul.  Diac.  V.  4. 
2)  Räch.  12. 

»)  Troya  C.  D.  L.  III.  476. 
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troTayansi  pur  sempre  in  un  processo  di  sviluppo.  Ne  e  difBcile  spie- 
gare perch^  questa  nobilti  di  servizio  si  sia  sviluppata  cosl  lentamentc 
a  nuovo  stato.  L^  antica  nobiltä  in  possesso  dei  dueati  serbava  pur 
sempre  una  posizione  forte,  spesso  in  opposizione  eol  Re»  e  una  volta 
tento  anzi  di  governare  affutto  senza  Re.  N^  questi  nobili  di  veechia 
data  si  faeeyano  accogliere  nei  gasindiato  regio,  ehe  altrimenti  v* 
avrebbe  avuto  anche  pel  gasindio  nobile,  come  per  gli  altri,  un 
aumento  del  guidrigildo.  E  or  vegga  Savigny  se  Tantica  nobiltä  possa 
aver  continuato  in  questa  nuova  e  in  modo  non  diverso.  II  Gasin- 
diato non  era  in  origine  che  una  distinzione  personale,  ehe  sollerava 
il  singolo  soyra  i  suoi  pari  immediati;  e  cosl  persino  il  rango,  ehe 
procaceiava,  appar  diverso  da  quelle  della  veechia  nobiltä  di  schiatta. 
Uno  stato  non  pot^  svilupparsene  che  dal  momento  ehe  V  onor  per- 
sonale venne  a  congiungersi  con  una  determinata  proprietä  territo- 
riale, diventando  cos!  ereditario.  D^allora  in  poi  abbiamo  una  nuova 
nobiltä,  e  preeisamente  una  nobiltä  di  servizio,  la  cui  importanza 
giaceva  appunto  nella  estimazione  annessa  al  servizio  medesimo.  Cosi 
giä  per  la  sua  origine  h  i  antica  nobiltä  diversa  dalla  nuova.  Poi 
questa  nuova  nobiltä  non  aveva  punto  diritto  alla  dignltä  regia;  non 
era  anzi  che  un  riflesso  di  questa  dignitä.  Finalmente  son  diversi 
anche  gli  obblighi.  Solo  la  maggiore  estimazione  rimase  comune  ad 
ambedue.  Che  poi  il  gasindiato  siasi  nel  processo  di  tempo  accoppiato 
anche  a  gran  possesso  fondiario,  puo  dedursi  anzitutto  dalle  molte 
donazioni  e  fondazioni  di  questi  fedeli.  Cosl  abbiamo  una  donazione 
del  maggiordomo  Paulo  in  favore  della  badia  di  S.  Frediano  di  Lucca 
nel  683,  e  un  anno  depo  &  confermata  da  Re  Cuniperto  i).  Oltrecciö 
i  rimarchevole  la  fondazione  di  Teoperto,  Rotperto  e  Godeperto 
magnifici  gasindi  del  Re  per  una  diaconla  di  Lucca  nel  729  *),  Qua 
e  lä  6  anche  menzione  di  donazioni  dei  signori  stessi  ai  loro  fedeli. 
Cosi  giä  neir  editto  di  Rotari;  e  nulla  osta  che  non  si  abbiaiio  a 
risguardare  come  coucessioni  di  terre.  Ma,  morendo  il  gasiudio  senza 
eredi  legittimi,  o  volendo  lasciare  la  comitiva,  le  cose  acquistate 
ritornavano  al  donatore^).  Ne  mancano  esempi!  Grimoaldo  duca  di 
Benevento,  pervenuto  al  trono  coli'  aiuto  dei  suoi  fedeli,  ne  rimando 


«)  Troya  C.  D.  L.  Ul.  349,  352. 
8)  Troya  C.  D.  L.  III.  476. 
»)  Roth.  177,  225. 
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iu  patria  parecchi,  facendo  loro  di  ricchi  doni:  gli  altri  rimasero  con 
essolui  e  ottennero  di  ricchi  possedimenti  ^).  Consta  da  uiia  carta  del 
766,  ehe  Godescaico,  duca,  spogliato  di  sua  dignitä  era  perito  nella 
fuga;  il  nuoYO  duea  Gisolfo  ne  eonfisco  le  sostanze,  distribuendole  W 
suoi  fedeli*).  Finalmente  sia  qui  ricordato  un  eapitolare  delf  anno 
855,  in  cui  Lodovico  II  ordina  espressamente  ai  messi ,  di  indagare 
,»qaae  beneficia  dominicus  Gasindius  habuit** '). 

Ma  non  al  re,  come  tale,  anche  alla  regina,  anche  ai  duchi,  fino 
ai  liberi  Longobardi  competeva  il  diritto  di  tenere  una  comitiva. 
Cunimondo  da  Sermioiie  fü  severamente  punito  per  aver  ueeiso  an 
gasindio  della  regina  Ansa^).  Alberto  e  Gisulfo  di  Seprio  diconsi 
Gasindi  dominae  reginae^).  Di  Guindenario  e  Grato  fedeli  di  Gisolfo 
duea  di  BeneTento  fü  giä  discorso  *).  Oltreccio  troviamo  un  Allone 
casindius  domni  Gisolfi  nel  748 '') ;  un  Teodaldo  gasindio  del  duea  di 
Spoleto  nel  759  8).  NelP  editto  stesso  i  menzione  del  gasindiato  dei 
Duchi  e  dei  privati:  „in  obsequium  regis  aut  judicis*'  •);  e  altrove:  „et 
si  aliquid  in  gasindio  ducis  aut  privatorum  hominum  obsequio,  donum 
conquisiTit"  ^^').  Rachi  parla  parimenti  del  gasindio  del  giudice  ^i),  e 
di  persone  libere  entrate  in  ,,servitium  de  gasindio  regis  aut  de  ejus 
fidele^'is).  Ecco  dunque  novella  prova  che  questo  rapporto  poteva 
aver  luogo  anche  fra  persone  private.  Anzi  il  nome  stesso  di  Gasindio 
puö  troyarsi  in  persone  appartenenti  alla*  comitiva  di  un  private.  Cos\ 
almeno  in  un  documento  del  714,  dove  certo  Senatore  parla  di  Gasindii 
e  liberti  da  lui  affrancati:  ^gasindis  ac  libertis  nostris  quos  in  übertäte 


1)  Paul.  Diac.  V.  1. 

*)  Troja  C.  D.  L.  V.  857:    sed  dum  ipsi   (Gode«caIco  e  Anna  di  lui  moglie)  in  fngain 
positi  perierunt,  tunc  Gisulfus  quondam  dux  inpublicavit  omnes  res  eornm  et  concesait 
per  singulis  fidel ibus  suis,  etiam  illas  quas  monasleriuin  S.  Vincentii  habendi  dixerunt. 
S)  Cap.  LudoT.  11.  a.  855.  c.  3.  ap.  PerU.  I.  434. 

*)  Comisit  scandalum  inlra  sacrum  palacium  nostrum,  dice  Desiderio,  et  oecisit  in  ibidem 
Manipert    gasindium   gloriosae  Ansäe  excellentissimae  Reginae.   Troya  C.  D.  L.  V. 
838  a.  765. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  899  a.  769. 
•)  Troya  C  D.  L.  IV.  582. 
')  Troya  C.  D.  L.  V.  616.  p.  763. 
»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  641. 
•)  Roth.  167. 
«0)  Roth.  225. 

^^)  Räch.  10  et  judex  .  .  .  adtenderit  gasindio  suo. 
")  Räch.  11. 
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secundum  nostram  institutionero  manere  precepimus*'  <)*  '"  P^^*'  tempo 
ne  deduciamo  che  questo  istituto  del  Gasindiato  era  pienamente  com- 
patibile  anche  con  rapporti  non  liberi.  Rotari  parla,  se  non  di  servi, 
di  liberti  che  troravansi  nel  gasindiato  del  duca<);  e  una  formola  in 
Marcolfo  *)  sembra  accennare  appunto  che  il  gasindio  alcuna  volta  era 
servo. 

Dall'altro  canto  h  forza  tener  fermo  che  anche  uomini  liberi 
entrayano  in  quel  rapporto,  e  non  solo  col  ße.  Cio  poi  risulta  dalle 
parole  di  Rachis:  „si  quiscumque  homo  liber  in  servitium  de 
gasindio  regis  aut  de  ejus  fidele  introierit^  ^) ;  oltrecciö  da  parecchi 
diplomi  in  cui  veggiamo  appunto  gasindi  privati  inter?enire  come 
teslimonj,  p.  e.  Florentius*),  Ramigio«),  Radualdo'),  Anfredo»), 
Troaldo,  Allone,  Adoaldo«),  Ansperto  ^o)  e  Paolo  «»)•  Anzi  Troaldo  si 
dice  espressamente  „casindius  domni  Argus**;  e  la  circosfanza  che 
gli  altri  otto  chiamansi  gasindi  senz^altro,  deve  far  supporre  fossero 
gasindi  privati;  ch6  i  yeri  gasindi  regi  o  ducali  non  mancano  mai  di 
sottoscriversi  in  questa  loro  qualitä  <').  Del  resto  e  quasi  inutile  Pos- 
servare,  che  i  gasindi  pri?ati  eran  distinti  in  piu  modi  dai  gasindi  regi, 
e  specialrnente  non  aveyano  un  maggior  guidrigildo.  Solo  i  gasindi 
ducali  furono  forse  equiparati  ai  regi:  ma  cio  si  connette  colla  posi- 
zione  eccezionale  dei  ducati. 

Aggiungeremo  alcuna  cosa  sulla  importanza  del  Gasindiato  pel 
posteriore  sviluppo  del  sistema  beneficiale.   Noi  lo  risguardiamo  quäl 


1)  Troya  C.  D.  L.  Ul.  401. 

«)  Roth.  225. 

')  Marc.  II.  36;  se  pur  vuolsi  leggere:  si  aliquis  servo  gasindo  suo  aliquid  coocedere 
yolaerit.  cf.  RoUi,  Sistema  beneficiale.  p.  369. 

«)  Räch.  11. 

»)  Troya  C.  D.  L.  III.  385. 

•)  Troya  C.  D.  L.  III.  457. 

')  Troya  C.  D.  L.  III.  476. 

•)  Troya  C.  D.  L.  III.  507. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  616.  p.  763. 
«0)  Troya  C.  D.  L.  V.  915. 
")  Troya  C.  D.  L.  V.  953. 

1*)  Cosi  Tarso  si  dice  gasindius  domni  regis,  Troya  C.  D.  L.  V.  791 ;  —  Teoperto,  Rat- 
perto  e  Godiperto  si  hanno  persino  come  viri  magnifici  gasindi  regis,  Troya  III.  476; 
—  Arioaldo  h  parimenti  gasindius  domni  regis.  Troya  V.  899;  e  lo  stesso  dicasi  di 
Taidone  gasindio  domni  regis  filius  hone  mem«)rie  Teoderolfi  civis  Bergome.  Troya 
V.  991.  —  Allone  si  sottoscrive  come  Gasindius  domni  Gisolfi  duca  di  Beneveoto. 
Troya  ¥.616.  p.  763. 
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suo  fattor  principalissimo.  L^elemento  personale  del  feudo  attiene 
appunto  a  questo  rapporto.  In  esso  ^  speeialmente  rappresentata  la 
vassallitä;  anzi  risguardiamo  il  yassus  dominieus  dei  Franchi  e  il 
gasindio  dei  Longobardi  come  persone  quasi  identiche.  Sl  Tuno  che 
Taltro  esprimono  rapporti  affatto  liberi,  basati  sul  iibero  aecordo 
delle  parti.  Ambedue  deono  la  loro  origine  alla  commendazione,  che 
assecura  piena  protezione  al  singolo,  mentre  dalPaltro  canto,  come 
nel  vasso ,  cosl  anche  nel  gasindio,  b  supposta  la  piena  sominissione 
alla  persona  del  signore.  Appunto  perciö  valeva  questi  come  dominus, 
e  il  vasso  o  gasindio  come  suo  fedele.  Alle  volte,  del  pari  che  nel 
gasindio,  il  rapporto  del  vassus  dominieus  col  suo  signore  e  detto 
obsequium.  II  giuramento  di  fedeltä  h  prestato  da  ambidue  personal- 
mente»  e  i  doni  che  otliene  il  vasso  dominico  dal  suo  signore  sono 
ancor  quelli  che  giä  ai  tempi  di  Tacito  si  davano  alla  gente  della 
comitiva:  ,,dat  sibi  equum,  nee  non,  ut  solet»  arma  simul**  ^).  Arroge 
che  anche  i  vassi  vengono  adoprati  in  servigi  domestici:  alcuni 
hanno  impieghi  pubblici;  e  in  generale  son  loro  affidati  importanti 
affari  dal  Re.  Che,  trattandosi  del  Vassus  dominieus,  non  sia  menzione 
del  maggior  guidrigildo  dei  Gasindj  non  deve  far  meraviglia ,  dacch^ 
vassus  dominieus  non  6  che  un  nuovo  termine  per  Antrustione,  e 
naturalmente  vuol  essere  applicato  ad  esso  quanto  vale  di  questo. 
Luitprando,  che  stabill  un  maggior  guidrigildo  pei  suoi  gasindj,  non 
pensö  punto  a  stabilirne  pei  suoi  fedeli  o  deliziosi.  Anzi  vorrei 
piuttosto  ammettere  una  differenza  fra  antrustione  e  vasso  dominico, 
se  trovassi  determinata  aicuna  cosa  riguardo  al  suo  guidrigildo:  il 
legislatore  almeno  avrebbe  dato  a  capire ,  che  tutto  che  vale  dell* 
antrustione  non  deve  intendersi  cosi  di  suo  piede  anche  del  vasso 
dominico.  Oltreccio  sien  qui  ricordate  le  prerogalive  che  i  vassi 
dominici  e^  gasindi  godevano  quasi  in  egual  grado  quanto  a  giuris- 
dizione.  Nessun  giudice  ha  una  podestä  giudiziaria  sur  essi :  ma  il 
gasindio  vuol  esser  ammonito  prima  »ut  judicet  in  se**.  Naturalmente 
e  anche  il  Gasindio  obbligato  a  soddisfare  alla  legge  e  riparare  i  torti 
fatti:  ma  prima  che  sia  ammonito,  aggiunge  il  legislatore,  ^non  per 
wifa  non  per  pignerationem  sine  jussione  nostrafacere  quis  presumat^; 
poi  giudica  egii  stesso  giusta  la  legge,  e,  non  sapendone  di  legge, 
interroga  altri  suoi  pari  piü  esperti.    E  questa  una  posizione  esente. 


*)  Pertz.  SS.  II.  512. 
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UD  giudizio  di  pari  o  colliberti  nel  vero  senso  della  parola;  e  anche  il 
yasso  dominico  §  tenuto  a  far  giustizia,  ^justitiam  facere*'.  Una  giu- 
risdizione  del  conte  non  ^  riconosciuta  n^  per  lui  ne  pel  gasindio. 
Solo  se  il  gasindio  non  giudicasse  giusta  il  diritto,  o  non  giudicasse 
punto,  potrebbe  ?enir  astretto  dal  giudice  a  far  giustizia^);  e  in 
modo  analogo  ordina  un  capitolare  franco:  „et  si  vassus  noster  justi- 
tiam  non  fecerit,  et  eomes  et  missus  ad  ipsius  easa  sedeant  et  de  suo 
vivant  quousque  justitiam  faeiat"*);  pur  era  ammesso  il  rieorso  al 
Re.  Pei  liberi  homines  addetti  al  servizio  di  un  gasindio  regio  abbiamo 
nelle  leggi  longobarde  la  disposizione :  „et  ille  in  cujus  servitio  ipse 
(über  homo)  est,  babeat  licentiam  causam  ejus  agere  et  usque  ad 
legem  perducere**.  In  tal  modo  h  al  gasindio  regio  ascritta  una  podesta 
giurisdizionale  sulle  persone  di  sua  accomandigia :  ma  e  nel  tempo 
stesso  ordinato,  debba  Paccomandato  presentar  prima  le  sue  querele 
al  giudice  ordinario;  e  solo  nel  caso  non  possa  ottenerne  giustizia 
spetta  al  domino  stesso  di  trattarne  la  causa  e  fargli  avere  il  suo 
diritto  3).  Col  tempo  questo  diritto  dei  gasindi  regi  si  sriluppo  sempre 
piü;  fincbä  quello,  che  in  Rachi  non  era  che  cosa  sussidiaria,  occupa 
giä  il  primo  posto  nella  Costituzione  Olon.  dell*  anno  823^);  e  il 
pubblico  impiegato  non  puo  piü  citare  direltamente  innanzi  al  suo 
tribunale  i  liberi  accomandati  a  un  yasso  dominico,  ma  deye  prima 
yolgersi  ai  ioro  seniori  „ut  justitiam  querentibus  faciant^.  In  pari 
tempo  ne  risulta  come  anche  tra  i  Franchi ,  come  fra  i  Longobardi, 
Tistituto  delle  comitiye  priyate  non  fosse  ignoto.  G,  come  tra  i  Longo- 
bardi adoprayasi  indistintamente  la  parola  gasindio  a  dinotare  una 
persona  del  seguito  del  Re  o  di  un  priyato ,  cosl  tra  i  Franchi  la 
parola  yassus.  Arroge  che  anche  da  fonti  franche  in  modo  eguale  che 
fra  i  Longobardi  scaturisce  qua  e  li  la  condizione  non  libera  del 
yasso.  In  breye  Tistituto  accenna,  se  non  a  identitä  assoluta,  certa- 
mente  a  una  grande  analogia.  E  cosi  propendiamo  a  credere,  che  la 
yassallitä  siasi  syiluppata  dal  gasindiato ,  cioe  dalPantica  comitiya  di 
Tacito.  E  se  questa  supponeya  che*  fedeli  e*  signori  abitassero  rego- 
larroente  assieme,  cio  che  yenne  meno  in  parte  grazie  alle  motte 
concessioni  di  terre  fatte  ai  gasindj ,  rimasero  peraltro  tutti  gli  altri 


0  Racb.  14. 

a)  Capit  a.  779.  c.  21. 

S)  Räch.  11. 

4)  Const.  Olon.  a.  823.  c.  13. 
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diritti  e  doveri,  cio  che  v^area  di  piii  caratteristico  nella  comiti?a,  la 
piena  sommissione  della  persona  da  un  lato  e  la  difesa  e  piena  con- 
fidenza  dalfaltro,  in  breye  tutto  eiö,  che  non  si  connetteva  imediata- 
mente  coila  vita  eomune. 


Capo  2. 
II   Passes»«   f^idtari«. 

Risguardammo  gik  il  possesso  fondiario  qnal  uno  dei  due  fattori 
dello  Stato  longobardo :  trattandone  ora  piü  da  vicino,  avremo  special- 
mente  di  mira  questo  suo  ioflusso  sociale  e  politico. 

La  piena  e  assoluta  liberti  deir  indi?iduo  era  fra'  Germani 
legata  al  possesso  di  certa  porzione  di  terreno:  ad  essa  era  radicata 
a  un  tempo  ogm  sua  iinportanza  civile.  Pure  ia  forma,  con  cui  ii 
singolo  esercitava  determinati  diritti  di  possesso  relativamente  ai 
terreni,  appar  diversa  nelle  diverse  epoche.  Tutto  il  paese  aparte- 
neva  in  origine  al  eomune,  e  i  suoi  organi  ne  assegnavano  ogni  anno 
determinati  appezzamenti  ai  singoli,  accadendo  la  distribuzione  per 
genti  e  per  famiglie  con  ispeciale  riguardo  alla  dignitä  personale  e  al 
numero  dei  cultori.  Non  di  rado,  mutando  ogni  anno  i  campi,  ayan- 
zava  il  eomune  stesso  di  luogo  in  luogo:  ^Sed  pri?ati  ac  separati  agri 
—  cos\  Cesare  —  apud  eos  nihil  est,  neque  longius  anno  remanere  in 
uno  loco  incolendi  causa  licet**;  e  altrove:  „neque  quisquam  agri 
modum  certum  aut  Ones  habet  proprios:  sed  magistratus  ac  principes 
in  annos  singulos  gentibus  cognationibusque  hominum,  qui  una  cole- 
rinty  quantum  et  quo  loco  visum  est  agri  adtribuunt  atque  anno  post 
alio  transire  cogunf^i).  In  seguito,  quando  i  Germani  ebbero  sedi  piu 
stabili,  quella  mutazione  dei  lerreni  accadde  almeno  entro  al  comane. 
Narra  Tacito:  „agri  pro  numero  ciiltorum,  ab  universis  in  vices  occu- 
pantur,  quos  mox  inter  se,  secundum  dignationem,  partiuntur.  Faci- 
litatem  partiendi  eamporum  spatia  praestant.  Ar?a  per  annos  mutant 
et  superest  ager*'^).  Anzi  la  stessa  mobilitä,  come  nei  campi,  puo  neir 


1)  Caes.  de  hello  gall.  IV.  1.  VI.  21;  redi  anche  Strabone  VII.  1.  3. 

*)  Tac.  Germ.  26.  Rapport!  consimili  trovansi  anche  fra  altri  popoli.  Diodoro  Siculo 
(V.  34)  oarra  come  i  Vacchei  in  Upagna  permutassero  ogn'  anno  i  loro  poMe« 
dimenti  e  ne  divideasero  il  ricolto.  Tra  i  Dalmati  deir  niirleo  avea  laogo  ana  tal 
permata  ogni  sette  anni  (Strabone  VII.  p.  315).  GH  Afgani  ne  conoapovo  tvttora  una 
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antico  evo  gerroanico  rinyenirsi  anche  nelle  abitazioni.  Calcolate  a 
rapporti  passeggieri,  non  conoscevano  ne  comoditä  ne  gusto;  costrutte 
con  pietre  informi^,  ricoperte  di  paglia^),  non  porgevano  suffi- 
ciente  scbermo  ne  dai  calori  estivi  nh  dai  geli  del  yerno ');  potevano 
con  non  troppa  fatica  venir  demolite,  senza  grave  perdita  abban- 
donate^).  Con  tali  premesse,  pur  prescindendo  dalla  triste  eon- 
formazione  del  suolo  e  dal  clima  inospitale  ^) »  il  prodotto  delle 
frutta  doveya  naturalmente  essere  searso.  Cosl  il  Germano  cereava 
specialmente  il  suo  nutrimento  alla  caccia  e  alla  pastorizia  <).  Ma, 
appunto  con  alla  mano  queste  premesse ,  potrem  noi  comprendere 
come  s)  di  leggieri  arri?asse  a  mutare  le  sue  sedi  e'  suoi  campi,  che 
non  portavano  ancora  V  impronta  di  sua  personalitä,  e  a  cui  non  era 
ni  poteya  essere  legato,  per  correre  in  traecia  di  nuoye  abitazioni  e 
nuoye  terre  anche  lungi  dal  suolo  natale.  Solo  nella  supposizione  di 
un  popolo  mezzo  nomade  ne  per  anco  radicato  al  suolo  e  concepibile 
una  sifatta  mutabilitä  di  rapporti. 

Dal  momento  che  le  nazioni  pigliano  stabili  sedi»  anche  il  pos- 
sesso  fondiario  assume  un  carattere  saldo,  dureyole,  indiyiduale:  solo 
adesso  e^  si  syiluppa  a  proprieta  priyata.  Ma  n^  in  tempi  posteriori, 
sotto  la  supposizione  di  condizioni  piü  stabili  e  di  un  ordinamento 
politioo  piü  ayanzato,  mancano  traccie  di  quei  rapporti  primitiyi.  Cosi 
neppure  fra^  Longobardi. 

Equ\  abbiam  di  mira  la  „Terra  de  fiwadia^,  che  manifestamente 
deriya  il  nome  da  Fi  (Vieh,  pecus.  pecunia)  c  Wadia  (fidejussio), 
comech^  Troya  e  altri  lo  abbiano  in  conto  di  nome  proprio,  quasi 
terra  di  Pietro  o  di  Paolo.  In  generale  non  ci  &  noto  che  questo 
importantissimo  istituto  della  fiwadia  longobarda  sia  stato  assogettato 
sinora  a  debite  esame.  Questa  terra,  forse  una  specie  di  folcland 
anglosassone ,    ha   un  carattere  affatto  pubblico:    anzi  e  una  terra 


ogni  dieci  iinni  (Elphinstooe,  Caubul  II.  17 — 19);  e  occorre  aonualmenle  in  Madras 

ael  diatretto  dt  Jaghire  (Mill,  BriUh  India  I.  315). 
1)  Tac.  Germ.  16:  ne  caementoram  quidem  apud  ilios  aut  tegalarum  usus:  materia  ad 

oronia  utuotur  informi,  et  citra  speciem  aiit  delectationem. 
<)  Tac.  I.  c. ,   Plin.  Bist.  Dat.  XVI.  64. 

>)  Caes.  de  hello  gall.  VI.  21 :  ne  accuratius  ad  frigora  atque  aestas  vilandos  aedificent. 
«)  Strabo  VII.  1,  3. 
*)  Tac.  G.  2,  5. 
*)  Caes.  IV.  1.  VI.  21.,  Tac.  G.  23:  cibi  simplices,  agrestia  poma,  recens  fera,  ant  lac 

coocretaiQ. 
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pubblica  distribuita,  come  pare,  fra^  singoli,  non  per  altro  scopo  che 
per  basarvi  sopra  una  wadia ,  eioe  un  sistema  di  pubbliche  garanzie. 
Ne  troWam  menzione  in  un  unico  diploma  longobardo  deli^  anno  730, 
ehe  qui  riferiamo,  traducendolo,  a  maggior  chiarezza  i)* 

Pincolo  e  Macciolo  fratelli  „yiri  honesti**  vendono  la  loro  sorte 
di  terra  „sorte  de  terra  nostra^,  in  Arena  presso  Pisa,  a  Maurizio 
canoyaio  del  Re  per  sei  soldi  d^  oro  e  un  tremesse.  Attestano  in  pari 
tempo  di  non  patir  violenza»  nh  cedere  alle  insinuazioni  di  chichesia, 
ma  far  cio  di  buona  e  spontanea  voloiitä;  e  gii  queste  solenni  pro- 
teste  basterebbero  a  far  supporre  una  vendita  diversa  dalPordinaria. 
Pitt  sotto  &  discorso  di  „aliis  coliverti  nostri***),  e  pare  che  il  con- 
tratto  abbia  avuto  luogo  alla  loro  presenza.  Quei  coliverti  o  pari 
erano  certo  uomini  liberi,  e  come  sembra  vicini.  Or  poi  per  quäl 
motivo  interveniyano  alla  vendita  di  Pincolo  e  Macciolo?...  N& 
que'  due  fratelli  vendono  una  terra  ordinaria»  ma  la  „sorte  de  terra 
nostra  quem  (aggiungono)  avire  visi  sumus  (dal  che  risulta  che  la 
sorte  spettava  ad  ambidue)  de  Fiwadia  in  loco  Arena**,  e  vien  espres- 
samente  contrapposta  ad  allra  terra,  che  ha  nome  di  „stabilis^  *). 
Si  trattava  dunque  di  una  terra  pubblica  e  mutabile  su  cui  pesava 
certa  Odejussione.  Perciö  anche  nel  caso  che  il  „Publice*'  avesse 
in  seguito  ridomandato  quell'  appezzamento,  obbligavansi  i  venditori 
a  cedere  a  Maurizio  il  fondo  che  fosse  loro  per  toccar  in  sorte  nella 
nuova  ripartizione.  „Proniettemus  . . .  ut  si  qualive  tempore  forsitaii 
(dunque  non  era  certo)  ipsa  terrola  portionem  nostra  in  integrum 
publicum  requesiverit  et  ad  devesionem  revinerit  cuicumque  in  alio 
homine,  et  novis  in  alio  locum  ad  vicem  sortem  redditam  fuerit,  si 
volueris  tu  Mauritius  ipsa  terra ,  nos  tivi  sine  aliqua  mora  ipsa  terra 
reddamus**.  Queste  parole  riassumono  un*  intera  storia.  Anzitutto  la 
divisione  e  ridivisione  delle  sorti  fra  i  cittadini  del  regno,  il  carattere 
pubblico  di  queste  sorti,  la  Odeiussione  ad  esse  congiunta,  il  loro  vin- 
colamento  a  determinate  famiglie  o  genti,  per  modo  che  ad  ogni  nuova 
ripartizione  ben  poteva  toccare  al  singolo  una  sorte  diversa  da  quella 
sin  \k  posseduta;  ma  il  rimescolamento  accadeva  sempre  entro  al 
giro  delle  famiglie  primitive»   senza  riguardo  agli  attuali  possessori. 


*)  Troya,  Codice  diplomHtico  longobardo  III.  481. 

2)  Cf.  Roth.  368;  Luit.  8,  38,  91,  131 ;  Räch.  3,  14. 

3)  Che  Troya  ha  pure  in  conto  di  noroe  proprio. 
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e  la  faniiglia  riayeva  cosl  ad  ogni  Duova  distribuzione  la  sua  sorte 
anche  nel  caso  V  avesse  alienata  nel  frattempo.  Rimarcliiamo  anche 
r  indivisibilitä  di  queste  sorti.  Pincoio  e  Macciolo,  fratelli,  deono 
posseder  la  loro  in  comune;  hanno  facoltä  di  yenderla,  ina  per  intero; 
e  anche  lo  Stato  la  ritira  per  intero.  Notiamo  finnimente  la  coopera- 
zione  dei  eoUiberti  alla  vendita.  Vi  avevano  essi  un  diritto  di  aspetta- 
tiya?  e  competeva  loro  eome  a  ?icini  o  eome  a  gentili?  o  quel  loro 
intervento  eollima  per  ayrentura  alla  speciale  fideiussione  della 
Sorte?  . .  .  Chi  potrebbe  scio^liere  queste  dimande  in  tanta  distanza 
di  tempi!  N&  visto  lo  stato  delle  nostre  fonti  possiam  dire  con  cer- 
tezza  in  che  consistesse  questa  fidejussione:  ma  forse  ?uolsi  porre 
in  rapporto  col  sistema  delle  composizioni,  e  sarebbe  quindi  garanzia 
di  composizione  dei  liberi  fra  loro  in  base  a  quel  possesso.  Percio 
anche  una  tal  terra  di  fiwadia  non  si  sarä  potuta  alienare  che  di 
speciale  approvazione  degli  interessati ,  cio^  di  coloro  che  Tivevano 
negli  stessi  rapporti  giuridici,  dei  colliberti  dunque,  eome  dicono  le 
fonti»  e  non  singole  sue  parti,  ma  per  intero.  L*  alienazione  peraltro 
non  poteva  esser  perpetua,  nh  estendersi  che  air  usofrutto  dei  fondo: 
il  diritto»  eome  tale»  appar  vincolato  a  una  determinata  famiglia,  ne 
poteva  separarsi  da  essa.  E  gik  abbiamo  osservato  che  sebbene  la 
pobblicä  magistratura  ritirasse  depo  una  data  serie  di  anni  questi 
appezzamenti  per  passare  a  novella  distribuzione»  questa  accadeva 
sempre  entro  la  sfera  delle  famiglie  originarie»  senza  riguardo  alle 
mutazioni  contrattuali  ayyenute  nel  frattempo.  E  qu\»  quasi  involon- 
tariamente»  corre  il  pensiero  air  organizzazione  della  proprieti  terri- 
toriale appo  gli  Ebrei;  ch&  sappiamo  eome  Hosi  desse  a  ogni  famiglia 
una  proprietä  in  perpetuo,  sicchö  non  poteva  avervi  che  un^  alienazione 
a  tempo.  „Or  non  vendansi  le  terre  assolutamente,  dice  il  Signore» 
conciossiacchi  la  terra  sia  mia  e  voi  siate  forastieri  e  fiftaiuoli  appo 
di  me**.  NelP  anno  dei  giubileo»  cioi  ogni  cinquantesimo  anno,  cias- 
cuno  dovea  ritornare  nella  sua  possessione  e  alla  sua  famiglia.  Pro- 
priamente  non  vendevasi  che  un  certo  numero  di  rendite  9* 

La  sorte  suaccennata  fii  venduta  per  sei  soldi  d^oro  e  un  tremesse; 
e  avuto  riguardo  a  questo  prezzo  potrebbesi  stabilire  approssimativa- 
mente  quäl  ne  fosse  la  estensione.  Sappiamo  almeno  che  quindici 
anni  depo  un*  altra  sorte»  che  peraltro  non  era  terra  di  fiwadia»  ma 


1)  LaTitico  c.  25. 
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dl  cui  Consta  avesse  110  piedi  in  lungo  e  fra  22  e  32  in  largo,  fii 
nelle  vicinanze  di  Chiusi,  dunque  in  luogo  tra'  piü  ferlili  del  paese, 
venduta  per  soll  quattro  soldi  e  un  terzo  ^).  Ma  che  vorrenao  eouchiu- 
derne?  conciossiacch^  il  prezzo  dovesse  naturalmente  variare  giusta 
la  diversa  qualitä  del  terreno  *) ;  e  T  estension  stessa  dell*  appezzamento 
eoncesso  al  singolo  i  probabile  yariasse  a  seconda  del  vario  grado  di 
ubertä.  Kh  del  valore  intrinseco  di  detta  sorte  sappiamo  aicun  che  di 
preciso,  chi  non  potrebbesi  ammettere  come  misura  generale  il  prezzo 
di  sei  soldi  e  un  tremesse;  restando  pur  dubbio  se  un  valore  unirorme 
siasi  posto  a  base  di  sifatta  distribuzione,  e  non  v*  abbia  anzi  avuta 
qui  pure  una  differenza  giusta  le  differenti  classi  della  societä. 

Noi  eonsiderammo  la  terra  di  fiwadia  come  base  di  un  sistema 
di  garanzie  per  entro  air  organismo  comunale.  E  in  certo  modo 
r  espressione  di  una  solidarietä  della  vita,  e  precisamente  della  vita 
pubblica;  un  perpetuo  ricordo  ai  doveri  che  la  comunitä  deir  orga- 
nismo politico  trae  seco  pel  singolo;  nel  tempo  stesso  una  garanzia 
per  r  adempimento  di  questi  doveri.  Ha  sopratutto  un  carattere  poli- 
tico-giuridico,  e  rappresenta  e  assecura  lo  stato,  come  organismo 
generale  del  diritto,  entro  al  minore  organismo  del  comune.  Lo  stato 
penetra  per  essa  nei  rapporti  giuridici  del  comune. 

Base  della  esistenza  indipendente  del  comune  stesso  come  tale 
rimpetto  alP  organismo  unificatore  dello  Stato  e  la  Marca,  che  in  senso 
piü  lato  dinota  non  solo  il  possesso  comunale  propriamente  detto,  ma 
Tintero  distretto  del  comune. 

La  marca  consiste  principalmente  in  boschi  e  terre  incolte  o 
pascoli,  e  circonda  di  regola  il  suolo  arativo  posseduto  dairindi- 
viduo.  Anzi  in  ciö  appunto  vuolsi  eercare  il  suo  segno  caratteri* 
stico,  che  non  vien  distribuita  a  singoli  come  suolo  arativo,  ma  rimane 
proprietä  comune  per  servire  di  pascolo  e  bosco  agü  accomunati: 
appunto  percio  stä  essa  a  base  di  un  intero  sistema  economico.  L*ac- 
comunato  vä  nelle  sue  boscaglie  o  nei  suoi  pascoli  a  istabbiarvi  le 
mandre,  e  su  questa  base  viene  sviluppandosi  una  estesa  pastorizia, 
che  appare  come  completamento  necessario  dell*  altro  sistema  di 
agricoltura  radicato  alla  proprietä  privata.  Ed  ecco  motivo  per  cui, 
sin  da  tempi  antichissimi ,  pascoli  e  boschi  rimasero  sempre  in  pos- 


*)  Troya  0.  D.  L.  V.  837. 
«)  Cf.  Troya  C.  D.  L.  V.  835. 


436  Francesco  Scbupfer,  Degli  ordini  social! 

sesso  e  sotto  la  immediata  amministraziune  del  comune;  cbe  appunto 
in  queir  epoca  primitiva  era  il  bestiame  la  principal  ricchezza  della 
nazioue»  ed  erano  la  caccia  e  la  pastorizia  come  il  fondamcnto  di 
tutte  le  condizioni  e  relazioni  social!  d*allora.  Ne  viene  cbe  largbi 
tratti  di  terreno  dovevano  essere  a  disposizione  del  singolo,  cui  gio- 
yava  di  muoversi  liberamente  per  boscaglie  e  convalli,  non  petendo 
il  cacciatore  o  pastore  errante  star  pago  a  un  determinuto  pezzo  di 
terra,  ni  a  quei  giorni  fosse  ancora  in  uso  di  allevare  il  bestiame  neue 
stalle.  Cos\  accadde  cbe  il  Germano  in  forza  appunto  delle  sue  occu- 
pazioni  e  del  suo  metodo  di  vita  si  trovasse  nella  necessitä  di  avere  un 
territorio  possibilnoente  esteso.  E  siccome  trattavasi  di  interesse 
aller  dominante^  sarä  cbiaro  cbe  non  potesse  abbandonarsi  air  arbitrio 
del  siugolo,  e  yenisse  posto  sotto  la  salvaguardia  del  comune. 

La  marca  formava  a  un  tempo  il  confine  tra  piü  comuni.  Come 
tale  stava  sotto  la  immediata  protezione  dei  Numi  cbiamati  in  tempi 
di  forza  cieca  e  di  arbitrarie  usurpazioni  ad  assumere  la  difesa  del 
pubblico  diritto.  Perciö  ancbe  il  tetro  orrore  di  mute  boscaglie  ascon- 
deya  il  santuario  della  nazioneOt  ^  P^ne  atrocissime  attendevano  il 
malfattore.  La  marca  vuol  essere  sacra  e  indivisibile.  L^indivisibilitä  i 
eondizione  necessaria  del  suo  uso  economico  come  pascolo;  lasanzione 
religiosa,  eondizione  della  sua  illedibilitä  3). 

La  marca  stessa  constava ,  come  dicemmo^  di  pascoli  e  boscbi. 
Silva  comunes ,  campora  comunalia ,  o  comunalia  semplicemente ,  pas- 
cua  0  campora  publica,  vicinalia  ecc.  son  termini  cbe  occorrono 
frequentlssimi  nelle  nostre  fonti<);  qua  e  lä  ancbe  monti  o  selve  di 


«)  Tbc.  G.  39,  43. 

2)  Grimm,  R.  A.  p.  518  sq. 

')  Di  an  gaiam  lamense,  detto  sUta  comunis  h  discorso  in  una  carta  non  genuina  di  Re 
Astoifo  per  Nonantola,  e  si  concede  ai  convento  in  goisa  che  fra  la  fossa  e  il  fiuroe 
nessano  abbia  a  edificarvi  mulini.  Troya  IV.  671.  1  pascoli  comunali  „campora  comu- 
nalia**  destinati  aiia  pastorizia  si  hanno  in  uno  stromento  di  donazione  delP  anno  764. 
Troya  V.  StZ,  Troviamo  appo  Tiraboschi  II.  41  che  gli  abitatori  di  Flexo,  colonia 
lirellaria  di  Luitprando,  si  lamentano  di  essere  stati  spogliati  dei  piscaria  et  pabula: 
Astoifo  li  avera  ceduti  a  Nonantola.  —  Mel  793,  Mon.  bist,  patriae,  certo  Agostino 
permuta  un  fondo  circondato  di  terrola  publica  con  altro  circondato  da  camporas 
publicas.  —  Pascua  publica  occorrono  ancbe  neir  anno  828,  come  confine,  in  fundo 
maritimensi  in  Volterra.  Memorie  di  Lucca  doc.  562.  —  Altrove  k  semplicemente 
discorso  di  comunalia.  Cosi  cum  stalariis  atque  comunalias  in  una  carta  delP  anno 
857.  Lupo  C.  D.  B.  p.  787.  —  11  vescoTo  di  Bergamo  permuta  nel  980  aicune  terre  in 
vico  Petringo,  e  tra  i  confini  abbiamo  i  comunalia.  Lupo  II.  210.  —  Lo  stesso  in 
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ArimsiiiniA).  Sappiamo  del  resto«)  coroe  nelle  colonie  militari  dei 
Romani  restassero  spesso  aicune  terre  non  inisurate,  che  si  avevano 
in  conto  di  terre  comunali.  Questi  „comunalia*'  derivano  dunque  dai 
tempi  romani  e  dinotanu  propriainente  il  territorio  indiviso.  Leggiamo 
in  Frontino*):  „est  et  pascuorum  proprietas  pertinens  ad  fundos  sed 
in  comune ;  propter  quod  multis  in  locis  in  Italia  comunia  appellata 
sunf.  Bhino  poi,  se  crediamu  ad  Aggeo,  specialmente  numerosi  in 
Etruria*),  e  non  ci  desterä  meraviglia  che  in  seguito,  prima  che 
altrove,  ne  sia  ivi  appunto  menzione. 

Quant^  h  della  parte  dei  singoli  accomunati  a  questa  deterroi- 
nata  proprieta  comunale,  non  puo  avervi  dubbio  che  stesse  in  rap- 
porto  colla  terra  arativa  giä  distribuita,  che  ^  a  dire  colia  speciale 
proprieta  privata  del  singolo.  La  maggiore  o  minore  estensione  della 
proprieta  fondiaria  delP  accomunato  era  a  un  tempo  la  coudizione  e 
la  misura  della  parte  d*  uso  che  potea  pretendere  nella  marca.  Tutti 
i  possidenti  liberi  del  villaggio  n*  erano  compartecipi ,  e  T  istituto 
stesso  porta  non  a  torto  il  nome  di  consorteria  della  marca.  Anehe 
in  carte  longobarde  troviamo  cenno  di  questi  rapporti  reciproci  del 
possesso  private  col  comunale.  In  una  di  Nonantola  e  ricordato 
espressamente,  che  la  partecipazione  al  bosco  comunale  debba  dipen- 
dere  dalla  data  proprieta  territoriale  del  singolo  nel  comune «). 

A  rigore  erano  questi  beni  diversi  dai  beni  regi,  e  ni  ammini- 
stravansi  dai  gastaldi,  uh  la  rendita  cedeva  all*  erario :  ma  i  Re  longo- 
bardi  risguardarono  siffatte  terre  non  misurate,  come  lor  terre,  seb- 
bene  non  in  guisa  che  potessero  servirsene  a  proprio  uso.  AI  Re 
dunque  ne  spettava  il  supremo  regolamento»  e  il  singolo,  se  pur  vi 
voleva  aver  parte,  doveva  prestare,  determinati  censi,  V  escatico,  il 


altra  carta  lucchese  del  1000.  Mem.  di  Lucca  V.  3.  dipl.  1263.  •  Come  ricinalia  si 
hanuo  nel  1137.  Mon.  hist.  patriae.  — 
M  fn  una  carta  del  1130,  M.  h.  p. ,  e  ricordato  il  mons  Arimannorum  nelle  ricinanzedi 
Tortona;  una  silva  Arimannorum  appo  BiaDColioi,  Not.  delle  Ch.  di  Ver.  VII.  52. 

2)  Walter,  storia  del  dir.  romano. 

3)  Front,  de  finib.  agronim. 

^)  Relicta  sunt  et  nonnuila  loca  quae  Teteraoia  data  non  sunt:  haec  rariis  sppellatio- 

nibus  per  regiones  nominantur;  in  Hetniria  comunalia  Tocautur.  Dncange  ad  roc. 

Comunia. 
')  Nee  uon  concedimus  ut  in  quibuscumque  comitatia  rel  loci«  cellM  adquiaireritis  aut 

villas,  ubi  silve  comuues  sunt,  vestram  semper  portionem  habere.  Troya  C.  D.  L. 

IV.  671. 
Sitzb.  d.  phiL-hisU  Cl.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  30 
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porcaticOf  V  erbatico,  il  glandatico  ecc.  ^).  Noi  risguardiamo  appunto 
la  decima  porcorum,  frequentissima  nelle  nostre  fonti,  come  un  censo 
pagato  dagli  Arimanni  per  Tuso  dei  pascoli  comunali:  ma  il  trattare 
di  questa  e  aitre  prestazioni  o  scufie  degli  Arimanni  alla  corte  regia 
appartiene  alla  storia  degli  ordinamenti  finanziari  del  regno. 

Che  se  la  partieipazione  ai  beni  comunali  dipendeva  dalla  mag- 
giore  0  minore  estensione  della  speciale  proprieta  fondieria  deir 
aecomunato  abbiamo  giä  in  parte  V  importanza  sociale  di  questa 
proprieta  pel  singolo.  Come  dicemmo,  era  il  possesso  fondiario  il 
fattore  principale  dell*  ordine  sociale,  in  certo  modo  il  suo  punto  di 
cristallizzazione,  sebbene  naturalmente  solo  da  quando  i  Germani 
oceuparono  stabili  sedi  e  si  piantarono.  II  principio  politico  regola- 
tore  contenuto  nel  possesso  fondiario,  aveyasi  prima  nell*  elemento 
personale,  e  propriamente  nella  congiunzione  organica  delle  genti. 
Ritorneremo  forse  in  altra  occasione  sulla  importanza  del  consorzio 
gentilitio  per  la  vita  politica  degli  antichi  Germani.  Solo  la  casa  e  la 
Corte  furono  sempre  in  loro  esclusivo  possesso  ^j;  e  questo  fii  per 
ayventura  il  primo  gerroe  del  sistema  della  proprieta  privata,  quäl 
dominö  in  seguito. 

Or  poi  la  distribuzione  delle  terre  accaduta  nelle  nuove  colonie 
germaniche  ebbe  questo  effetto  che  il  guerriero  ottenne  un  proprio 
fondo.  E  probabilmente  fii  il  numero  dei  guerrieri  identico  in  origine 
a  quello  dei  possidenti;  con  altre  parole  un  tal  rapporto  che  vi 
potesse  aver  uomini  atti  alle  armi  senza  proprieta  territoriale  era 
riserbato  a  un  posteriore  sviluppo.  Percio  anche  il  servizio  miiitare 
yien  prestato  in  origine  non  dai  liberi  in  generale,  ma  dalf  uba. 
L*  uba ,  come  tale,  somministra  V  uomo ,  e  il  singolo  non  serve  in 
origine  che  come  rappresentante  della  sua  uba.  Or  poi,  dacche  eser- 
cito  e  popolo  stavano  in  intima  relazione  fra  loro,  anzi  erano  concetti 
che  in  certo  modo  si  coprivano  o  completavano  a  vicenda,  poteva 
accadere  che  anche  la  partieipazione  all*  assemblea  popolare  venisse 
esenzialmente  condizionata  dal  possesso  fondiario.   Con  ciö  ^  detto 


1)  In  generale  si  hanno  i  pascua  publica  in  questa  loro  qualitA  nel  Chronicon  farfense. 
Mural.  SS.  II.  380.  Anche  per  le  consuetudiui  dl  Barcellona  (in  Giraud)  ogni  terra 
incolta  era  riserbata  «1  Re  come  sua  regalia ,  ma  a  condizione  nnn  V  aresse  a  usu- 
fhittare  a  proprio  vantaggio ,  dorendo  anai  dispome  a  profiilo  del  popolo.  Uguali 
rapporti  appo  i  Mussulmani,  r.  Amari. 

«)  Tac.  G.  16.  ' 
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altresl  che  solo  il  libero  possidente  di  fondi  poteva  comparire  in  giu- 
dizio»  ehi  V  nssemblea  popolare  era  contemporaneamente  giudizio.  E 
cos\  appare  sempre  piü  manifesta  la  grandissima  importanza  del  pos- 
sesso  fondiario.  Da  esso,  il  ripetiamo,  dipendeva  T  onor  militare,  la 
partecipazione  al  comune  e  alla  sua  assemblea,  il  diritto  di  comparire 
in  giudizio,  in  una  parola  la  vera  personalitä,  la  piena  e  perfetta 
libertä  del  singolo.  Percio  anche  si  ha  come  Arimannia  9,  cioe  pro- 
prietä  libera  non  soggetta  a  servitü.  Neppur  carichi  pubblici  pesavano 
sur  esso,  salvo  quelli  ai  quali  andava  soggetto  il  possidente  nella  sua 
qoalitä  personale  di  Arimanno.  Come  depositario  dei  diritti  e  doveri 
politiei  ^  in  ispecialtä  la  base  oggettiva  delf  edificio  pubblico  germa- 
nico,  il  suo  principio  regolatore,  e  si  potrebbe  paragonarlo  al  dominio 
quiritario  dei  Romani. 

Ma  forse  voglionsi  distinguere  i  beni  di  famiglia  in  generale 
dalla  Sorte  in  senso  streite.  Un  divieto  di  divisione  non  csisteva 
generalmente  riguardoai  primi;  anzi  dicesi  dei  figliuoli:  ^de  paterna 
vel  materna  substantia  inter  se  aequaliter  dividant***);  e  dove 
y^  a?ean  piü  eredi,  i  fondi  erano  difatto  misurati  e  dirisi  in 
sorti*).  Qui  dunque  abbiamo  espresso  il  principio  della  eguale  auto- 
rizzazione  dei  figli  alla  ereditä  dei  genitori,  e  precisamente  riguardo 
ai  beni  stabili*).  Pur  sembra  che  non  tutto  il  patrimonio  potesse 
essere  oggetto  di  divisione.  Due  passi  delle  leggi  longobarde  potreb- 
bero  interpretarsi  in  maniera  come  se  ne  fosse  eccettuata  quella  che 
sarebbesi  detta  Sors  per  eccellenza.  Cos\  ordina  Luitprando:  „se 
trattandosi  di  sostanze  ancora  indiWse  di  fratelli  0  altri  parenti,  un 
d^  essi  sostiene  di  averne  giä  avuta  porzione  per  donazione,  commu- 
tazione,  compera,  estimazione  0  altro  titolo  legittimo  dalf  avo,  padre, 
fratcllo  0  da  altro  parente,  e  possedere  essa  porzione  da  ben  quarant* 
anni,  giuri  cio  sui  vangeli  e  possa  anche  quinc^  innanzi  avere  e  posse- 
dere i  beni  controversi:  „alias  vero  res  —  soggiunge  —  quae  divisae 


1)  Muratori,  Antiq.  med.  aevi  1.  725:  de  Giazano  interrugatus  dicit  quta  partim  eüt 
Ariroauiiia  et  partim  Empheteusis. 

»)  Roth.  167. 

«)  Luit.  70,  74. 

^)  Cotai  belli  stabil!  divisi  erano  appunto  ie  »res  ubi  mensara  tracta  est*  onde  h 
discorso  in  Luit.  70;  si  Hanno  anche  colä  col  nome  di  .res  divisae**;  e  sparirä 
o^ni  dubbio  suiia  ioro  qualitä  ove  si  Teg^ano  dise^^nate  dal  legislatore  medesimo 
Gome  case  e  terre,  e  coutrapposti  i  fondi  divisi  agli  indivisi  appunto  iu  Luü.  70. 

30  • 
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fuerunt  inter  fratres  aut  nepotes,  yel  ubi  mensura  tracta  est,  sorte 
stante»  adaequentur^itrattandosi  di  beni  giä  divisi,  dovrebbero,  nel 
caso  di  tal  possesso  avuto  per  donazione  o  altro  titolo  legittimo  dall* 
avo  0  altro  parente  sin  da  quarant^  anni,  adeguarsi,  restando  pur 
intatta  la  Sorte,  che  appare  in  tal  guisa  conoe  cosa  a  parte,  o  sostanza 
distinta  dalle  altre,  e  precisamente  immutabile.  „sors  stans'' <). 
Altrove  &  detto :  „non  essende  taluno  per  anco  giunto  ai  suoi  anni  e 
Yolendo  dividere  coi  fratelli  o  altri  pareuti,  eseropligrazia  coi  nepoti 
0  questi  eon  lui,  la  cosa  yuol  esser  prodotta  innanzi  al  giudice,  che 
citati  i  rispettivi  parenti,  determina  con  essi  la  divisione,  „sie  tarnen 
ut  omni  tempore  sortesstaredebeant  et  adaequatio  percurrat": 
la  Sorte  doYeva  rimanere  immntata;  ma  aveya  luogo  Tadegnazione^). 
Dair  altra  banda  concediamo  di  buon  grado  che  i  passi  suaccennati 
potrebbero  ammettere  anche  altra  e  forse  piü  ovria  interpretazione. 
Cio  che  non  pu&  rimuoyersi  in  dubbio  ^  V  esistenza  di  una  Sorte  coi 
nome  di  longobardica ,  il  che  accenna  manifestamente  a  una  speciale 
sua  qualitä  diversa  da  quella  delle  altre  sorti.  Andefredo,  chierico, 
dona  appunto  nel  719  una  tal  sorte  „sorte  roea  longobardica **  alla 
chiesa  di  S.  Lorenzo  e  Valentine  di  Vaccole,  serbandone  V  usofrutto 
in  Tita»). 

Queste  sorti  e  i  fondi  in  generale  ch*erano  in  possesso  delsingolo 
troravansi  distinti  con  segni.  Ogni  famiglia  aveya  il  suo  nelle  armi, 
e  come  nelle  armi  cosl  anche  nei  fondi.  Nelle  leggi  occorrono  coi 
nome  di  teclatura  o  snaida*),  e  anche  oggid\  mantiensi  il  nome  tec- 
chia  in  qualche  luogo  del  Napolitano.  Veniyano  incisi  nelle  pietre,  per 
lo  piü  negli  alberi.  Cos\  troyiamo  Toplo  (pioppo)  teclato,  il  pero 
teclato,  il  royere  teclato,  il  cornale  signato,  vari  altri  „a^ores  teclatos 
babentes  litteras  omega**  &).  A  marcare  i  confini  seryiyano  altresl  certi 
stili  confitti  nel  suolo.  Un  bosco  donato  dai  Re  Desiderio  e  Adelchi 
ad  Anselberga  badessa  di  S.  Salvatore  in  Brescia  estendeyasi  da  un 
lato  „de  stilo  in  stilo  terminales  inficto  per  prato^^').  Troviam  anche 


1)  Liiit.  70. 

•)  Luit.  74. 

»)  Troya  C.  D.  L.  111.  423. 

^)  Roth.  238—241;  p.  e.  238:  si  quis  homo  über  arborem  ubi  teclatura  toter  fines 
decemendas  aignata  eat  inciderit  ecc,  e  240:  ai  quis  .  •  .  si^na  noTa  i.  e.  tecla- 
tura aut  snaida  in  silva  fecerit  ecc. 

ft)  Troya  C.  D.  L.  V.  962,  cf.  anche  Roth.  238—241. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  962. 
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menzione  di  »Signa  et  cruces  cum  clavos  ferreos*  9  f  cos\  pure  del 
„terseratus".  Andualdo  che  yende  a  Possone  una  sua  terra  in  Agello 
(di  Soana)  nel  determinarne  i  confini  dice:  „ab  uno  latere  de  subtu 
curret  fossatum  et  ab  alio  latere  curre  signa:  da  pede  est  tersaratu 
unu  testuclu ,  et  super  illum  est  alius  testeclu  terseratu ,  et  super  illo 
duo  testucli  sunt  duo  quercias,  et  super  ipse  una  cerru  terseratu, 
et  super  ipsa  cerru  vade  signa  inter  campu  et  silva** «).  „Tersaratus 
0  terseratus,  dice  Haenschel  nelle  sue  aggiunte  al  Ducange,  dictum 
▼idetur  de  incisionibus  arborum  quae  vice  termini  sunt,  forte  pro 
tesseratus,  i.  e.  quadratam  forroam  prae  se  rerens**.  E  poi  espressa- 
mente  riroarcato  che  questi  segni  adoprayansi  a  determinare  i  con- 
fini <)• 

Queste  pietre  o  alberi  terminali  stavan  tutti  sotto  la  speciale 
protezione  della  legge,  e  severe  sanzioni  penali  colpivano  chiunque  li 
ledesse,  specialmente  se  era  sehiavo  e  avea  commesso  il  misfatto  di 
proprio  impulso.  Peroch^  se  di  proprio  impulso  faceva  altri  segni  o 
teclature  nel  bosco  altrui  era  sottoposto  al  taglio  della  mano*);  e 
incorreva  sino  in  pena  eapitale,  redimibile  peraltro  a  soldi  quaranta, 
se  rimoyeya  un  termine  antico  ^)  o  tagliaya  un  albero  su  cui  era  incisa 
la  teclatura*).  Pel  libero  y*ayea  sempre  una  multa  diottanta  soldi  7). 
Merita  anche  special  rimarco  come  questa  composizione  fosse  in  parte 
devoluta  al  Re,  come  rappresentante  del  comune;  chft  il  comune, 
come  tale,  troyayasi  leso  nei  suoi  diritti.  E  difatto  dal  momento  che 
il  possesso  fondiario  era  stato  reso  depositario  dei  diritti  e  doyeri 
politici,  formando  come  la  base  di  tutto  V  organismo  pubblico  dei 
Germani ,  e  il  comune  riposaya  sur  esso  come  sull*  unica  possibiliti 
legale  di  sua  propria  esistenza,  ogni  mutazione  del  possesso  mede- 
simo  doyeya  influire  piu  o  meno  sul  comune,  e  ogni  sua  lesione 
risguardarsi  in  pari  tempo  come  lesione  del  comune  e  yenir  scontata 
al  comune,  rispettiyamente  al  Re. 


1)  Troya  C.  D.  L.  IV.  610. 

2)  Troya  C.  D.  L.  V.  746. 

*)  Troya  C.  D.  L.  IV.  778:    fini  signa   posita;   Roth.    238,  239:   inter   finea  decer- 

nendaa. 
*)  Roth.  241. 
*)  Roth.  237. 
•)  Roth.  239. 
y)  Roth.  236,  238,  240. 
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Osserviamo  anche  che  una  cosa  non  avevasi  in  conto  di  vera 
proprietä,  n^  come  tale  era  protetta  da  eventuali  lesioni  se  non  aveva 
la  teclatura.  Ognuno  p.  e.  poteva  raccor  noele  o  pigliare  sparvieri  nell* 
altrui  bosco,  ma  non  in  alberi  segnati,  pena  sei  soldi  al  proprie- 
tarioi)*  In  breve  la  teclatura  ö  come  Timpronta  della  propria  per- 
sonalitä  de!  proprietario»  il  quäle  per  essa  s^indentifica  in  certo  modo 
coi  beni  materiali;  ne  in  altra  guisa  possono  apparir  questi  come 
veri  soggetti  giuridici .  od  esser  compresi  quaii  oggetti  di  vero  pos- 
sesso  legale. 

Qualche  tenuta  troviamo  altres\  circondata  da  fossi,  altra  da 
siepi.  Ogni  possessore  ha  il  diritto  di  segnare  in  tal  modo  il  fondo 
come  8U0  proprio.  Queste  chiusure  dicevansi  forse  cahagi  (Gehege) 
nella  lingua  dei  tcmpi.  Cos\  troviamo  un  cahagio  fra  le  cose  che  Achi- 
perto  vir  devotus  dona  nel  747  alla  chiesa  di  S.  Giorgio  in  Lucca»). 
I  fratelli  Gumperto,  Rasperto  e  Duiciperto  abitanti  di  Ursiano  ven- 
dono  per  tre  soldi  d*  oro  a  Rachiprando  rettore  di  S.  Maria  in  Sesto 
nel  Lucchese  un  appezzamento  di  terra  di  circa  ottosestari,  ^quam 
habemus  in  Veteriano  in  cahagio^*).  Davit  lucchese  stabilisce  nel 
suo  testamento  (olografo)  del  773,  che  sua  moglie  Ghiserada  possa 
abitare  nella  „sala"  che  aveva  in  cittä  con  diritto  a  tutti  gli  utensili 
da  hü  posseduti  in  essa  cittä,  piu  un  iscafile  di  orto  in  uso- 
frutto,  il  cafagio  di  Racule  e  altri  beni^).  Osserva  Troya  che  le 
parolc  di  cafaggio  e  cafaggiolo  durano  tuttora  in  Toscana.  II  Carpen- 
tier  ha  cahagio  in  conto  di  caput  mansi,  la  principale  delle  abitazioni 
inistiche.  Haenschel  vuol  sia  una  chiusa  per  custodire  le  fiere.  Comun- 
que  sia,  ogni  possessore  puö  circondare  di  siepi  e  fosse  il  suo  fondo 
e  porlo  come  suo  proprio  sotto  Tegida  del  diritto  pubblico.  E  questa 
i  di  bei  uuovo  una  specificazione  della  proprietä  privata.  Anzi  in 
aicuni  casi  puo  solo  in  tal  guisa  avervi  un  esciusivo  diritto  del  sin- 
golo  alla  sua  proprietä.  Ordina  Rotari  che  dopo  raccolto  il  fieno  o  la 
biada  non  si  arroghi  il  proprietario  piü  di  quanto  puö  difendere  colla 
sua  chiusura^). —  E  come  la  teclatura,  cos\  anche  la  siepe  (iderzon) 


1)  Roth.  319,  320. 
«)  Troya  C.  D.  L.  IV.  603. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  973. 
*)  Troya  C.  D.  L.  V.  983. 
»)  Roth.  358. 
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ha  la  speciale  protezione  della  legge.  Chi  la  rompe  paga  sei  soldi  9* 
Per  altre  lesioni  distinguonsi  accuratamente  ie  siepi  „assegiate'^  dalle 
„stantarie*',  tassandosi  con  varia  norma  fasse,  il  yimioe  ela  pertica 
trasversale*). 

Ma  ben  altra  protezione  godevano  la  casa  e  la  corte*).  Qul  la 
^pace**  era  maggiore;  cio  che  strettamente  si  connette  colla  grande 
importanza  della  famiglia.  Casa  e  corte  appaiono  in  certo  modo  come 
espressione  di  questa  grande  individualitä  della  famiglia,  che  piü 
ancora  che  al  presente  era  del  massimo  rilievo  pel  mondo  sociale 
d^allora;  e  appunto  come  riflesso  di  questa  grande  individualitä  yuolsi 
comprendere  e  spiegare  la  maggior  importanza  sociale  inerente  alla 
casa.  Casa  e  corte  stanno  in  tal  guisa  come  un  tutto  a  sc,  come  un 
individuo  adeguato  alla  personalitä  individuale  della  famiglia;  e  questa 
iudividualiti  inerente  di  fatto  alla  corte  trova  poi  sin  dal  principio  la 
sua  determinata  espressione  anche  nella  vita  giuridica,  facendo  luogo 
a  una  serie  di  norme  e  consuetudini,  che  disegniamo  appunto  come 
Face  speciale  della  casa  e  della  corte.  La  casa  germanica  &  una  rocca, 
e  Fanima,  che  la  tiene  unita  e  la  rende  inattaccabile  e  quasi  un  san- 
tuario,  e  appunto  Tidea  di  una  sua  pace  speciale*).  E  anzitutto  trattasi 
di  proteggere  la  corte  stessa  da  violenze  straniere:  ogni  violenza 
yuol  essere  punita  sul  malfattore.  Cosl  avvenne  che  una  saetta  o  lancia 
scagliata  dal  di  fuori  nella  corte,  non  contando  Ie  lesioni  corporali  che 
ne  potean  derivare,  dovesse  venir  iscontata  con  venti  soldi  per  la 
semplice  turbazion  della  pace  &).  Ne  in  casa  6  corte  poteva  nei  primi 
tempi  por  piede  uom  forastiero  senza  licenza  del  proprietario.  Chi  vi 
entrava  ^irato  animo^,  come  dicono  Ie  fonti "),  o  chi  ne  traeva  occul- 


i)   Roth.  285. 

2)  Roth.  286,  287. 

')  La  parola  Curtis  viiolsi  forse  derivare  da  Curt,  che  equivale  a  Gurl  o  cinguloin; 
e  quanto  alla  derivazioiie  e  ideiitiea  cuii  clausura  ed  hortum.  Questa  identiti  riaalta 
anche  dalla  lex  sal.  VIII.  1,  2,  dove  clb,  che  il  cosi  detto  Paclus  legis  salicae 
chiama  de  intus  o  latus  curte  u  in  horto,  nella  lex  aal.  emeiidata  si  ha  sotto  11 
noine  di  extra  o  infra  elausuram. 

*)  Del  resto  come  tale  fu  anche  conosciuta  al  mondo  romano;  e  quantunque  in 
segnito  1*  idea  di  una  determinata  pace  della  casa  dovesse  cedere  innanai  alla  piu 
aviluppata  idea  dello  Stato,  trovausi  ciouondimeno  traccie  da  cai  trapelaoo  pur 
sempre  quelle  coudizioni  primitive. 

»)  Roth.  34. 

•)  Roth    277. 
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tamente  il  bestiame  anche  suo  senza  pregare,  ^et  nou  rogaYerit**  i), 
pagava  venti  soldi  al  proprietario  per  I'  oberos  o  rottura  della  corte. 
Crescevano  i  rigori  se  T  oberos  accadeva  di  nottetempo.  Chiunque, 
fosse  libero  o  servo,  era  trovato  di  notte  nelK  altrui  casa  poteva  suIP 
istante  venir  sostenuto  e  legato,  riscattandosi  il  libero  con  ottanta 
soldi,  il  servo  eon  quaranta.  Nel  easo  della  bench^  menoma  resistenza 
potevano  impuneniente  venir  uceisi^).  In  questo  diritto  di  uceisione 
si  riflette  appunto  Tonnipotenza  delP  idea  della  pace  domestica.  Ne 
la  sua  protezione  si  estendeva  solo  al  capocasa  e  alla  famigiia  che  si 
raggruppava  attorno  a  lui,  ma  a  quanti  erano  abitatori  della  casa  senza 
differenza.  In  questo  modo  la  corte  assumeva  come  Taspetto  d*un 
asilo;  e  di  fatto  lasua  pace  proteggeva  anche  il  fuggiasco  e  V  iiiseguito. 
Non  sappiamo  con  certezza  se  questo  diritto  fosse  in  tempi 
anteriori  molto  piü  esteso  ed  efficace,  e  solo  in  seguito  aridasse 
soggetto  a  restrizioni.  Per  V  editto  aln^eno  era  obbligo  del  capocasa 
di  consegnare  al  proprietario  il  servo  fuggiasco  <),  obbligo  che  per 
ispeciale  sanzione  di  legge  esisteva  anche  per  le  corti  rcgie^),  e  per 
la  chiesa  e  casa  del  vescovo  e  sacerdote^):  ma  appunto  il  carattere 
affatto  eccezionale  di  questo  rapporto  e  la  necessitä  di  una  determi- 
nata  disposizione  legislativa  mostrano  che  in  teinpi  anteriori  il  diritto 
d'  asilo  della  corte  non  era  sottoposto  a  siffatte  restrizioni.  Qui  perö, 
e  certo  quäl  residuo  di  un^  epoca  passata,  troviamo  questo  singolare 
diritto  del  capocasa  di  poter  obbligare  il  padrone  a  ricevere  ^in 
gratia^  il  servo  fuggitivo.  Ciö  risulta  per  argomento  contrario  da  una 
legge  di  Rotari «).  II  padrone,  che  vede  un  suo  servo  fuggitivo  entrare 
neir  altrui  corte,  puo  tenergli  dietro  e  porgli  impunemente  adosso  le 
mani,  come  su  cosa  sua,  ma  senza  far  strepito.  Dali*  altro  lato  puo 
il  proprietario  della  corte,  anzi  ognuno  de*  suoi  strappargli  il  servo 
dalle  mani,  assumendone  il  pcricolo  della  morte  e  della  fuga.  II  capo- 
casa dunque  risponde  qu\  per  esso,  ed  ha  fin  Tobbligo  di  rintracciarlo 
se  mai  tornasse  a  scappare''):   ma,  trovatolo,  ne  fä  consegna  al 


1)  Roth.  380. 

>)  Roth.  32,  33  cfront.  cuii  Luit.  111. 

S)  Roth.  269,  270. 

«)  Roth.  271. 

»)  Roth.  272. 

•)  Roth.  273. 

')  Cf.  II.  267,  276. 
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padrone,  che»  viste  le  brighe  avute,  non  puo  venir  astretto  ad  accettarlo 
suo  malgrado  in  grazia:  ^non  cogatur  dominus  post  tali  fatigationem 
eum  in  gratia  recipere,  nisi  si  ▼oluerit*'.  Dunque»  soggiungiamo  noi, 
da  questo  caso  in  fuori,  cessando  il  motivo  di  una  speciale  „fatigatio** 
del  padrone,  non  era  il  capocasa  tenuto  a  restituirgli  il  servo  fug- 
giasco,  che  dietro  promessa  Tayrebbe  ricevuto  in  grazia.  Altrove  ö 
detto  9>  che  ogni  ricettatore  di  un  servo  fuggiasco  debba  quanto  prima 
darne  ayyiso  al  padrone  „quatenus  eum  in  gratia  recipiat".  Oltrecciö 
v*ha  una  multa  di  venti  soldi,  e  precisameute  a  vantaggio  del  capocasa 
se  mai  il  padrone  si  vendieasse  del  servo,  che  ha  accolto  in  grazia  *). 
Trattandosi  della  corte  regia  o  di  una  chiesa  la  composizione  cresce 
fino  a  soldi  quaranta  <).  —  Questa  facoltä  di  un  estraneo  di  opporsi 
al  padrone  in  onta  alla  pienezza  dei  suoi  diritti»  e  dettargli  in  certo 
modo  la  sua  legge,  non  puo  spiegarsi  che  ricorrendo  alla  suaccennata 
sovraniti  della  casa  e  alla  grande  importanza  della  pace  domestica. 
E  come  la  casa,  puo  il  proprietario  interdire  all*  estraneo  ogni 
sua  chiusura,  p.  e.  il  pruto  o  il  campo,  senza  farsi  reo  di  Wegworin, 
sebbene  per  lo  speciale  motivo  che  ^laborem  suum  vindicavit**  *). 
Grazie  al  lavoro  trasfonde  il  singolo  nel  fondo  la  sua  propria  perso- 
naliti:  perciö  il  fondo  h  protetto.  Ma  segue  nel  tempo  stesso,  che 
ove  non  v*abbia  piü  lavoro  aproteggere,  dopo  il  ricolto  dunque, 
quando  il  grano  e  il  fieno  sono  giä  al  coperto,  Terba,  come  dicono 
le  nostre  fonti,  non  puo  venir  negata  ai  viandanti,  il  che  si  connette 
colla  manchevole  istituzione  delle  strade  a  quei  tempi.  Chi  negava 
l'erba  ai  viandanti  pagava  Tottogildo  „pro  eo  quod  ipsos  de  arvo 
campo  quod  est  fonsaccri  movere  praesumsit**  &).  Dairaltro  lato  di- 
cemmo  giä  ch*era  libero  al  proprietario  di  serbarne  tanto  pei  propri 
usi  quanto  ne  poteva  difendere  colla  sua  „clausura".  Anche  i  frutti 
cedevano  naturalmente  al  proprietario.  Percio  chi  arava  o  seminava 


«)  Roth.  275. 

S)  Roth.  269. 

»)  Roth.  271,  272. 

*)  Roth.  29  cfront.  colie    legf^i  26.  27  e  2Ö.  Wecworin  probabilm«nte  da   weg,  via, 

e  werfen,  gettare,  «luiique  gettar  via  o  gettar  fuori. 
^)  Roth.  '46S.  FouBaccri  equivale  alT  odierno  „voii  seiuem  Acker**.  Acker  od  Agar  e 

r  Erbe  o  Arvum,    come  fu  »nche  detta  la  Sorte  spettante  al  singolo.    Muratori  f& 

a  queste  parole  V  osservaziune:    —  veteres  arvum  dixere  campum  qui  nee  aratus 

oec  satus  erat. 
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un  cainpo  altrui  perdeva  Fopera  e  la  setnenta  0*  Chi  arava  un 
campo  altrui  gik  seminato,  o  arava  o  segava  un  prato  restituiva  la 
sementa  e  il  fieno  al  proprietario,  oltre  una  pena  di  sei  soldi  *) ;  cosi 
pare  chi  col  proprio  bestiame  devastava  un  campo  non  suo  o  vi 
scavava  fosse,  o  piantava  siepi,  o  ne  strappava  spiche  *).  Chi  edifi- 
cava  un  mulino  in  terra  d*altri  perdeva  Fopera  e  il  mulino  ^).  II  pro- 
prietario  della  selva  che  trovava  in  essa  un  carro  tirato  da  buoi  con 
sopra  della  legna  o  altro  e  il  traeva  seco  „ad  propriam  suam**,  non 
era  punto  colpevole  „quod  in  rebus  suis  eum  invenit''  ^).  Anehe  gli 
stromenti  campestri  godevano  di  special  protezione.  II  furto  del 
giogo  era  composto  con  soldi  quaranta;  chi  rubava  il  vomere 
(plovum)  *),  0  Taratro  pagava  Pottogildo;  pel  semplice  guasto  y^ 
avea  una  multa  di  soldi  quattro  ''). 

D'altronde  la  poca  sicurezza  delle  condizioni  giuridiche,  la  pro- 
strazione  delle  forze  solita  consequenza  di  grandi  rivolgimenti,  la 
gelosia  onde  il  vinto  era  tenuto  d*  occhio  dal  vincitore,  il  difetto  dei 
necessari  mezzi  di  comunicazione,  i  carichi  oppressivi  che  pesavano 
appunto  sulla  coltura  del  suolo,  tutto  ciö  doveva  essere  d'impedi- 
mento  a  un  soddiffacente  sviluppo  delle  condizioni  agrarie  delFItalia 
longobarda.  Ben  v'avevano  prodotti,  ma  quasi  ancora  in  istato  di 
semplici  oggetti,  e  ni  armonia  nh  regola  era  nella  vita  dei  beni, 
mancando  la  nozione  del  valore.  Con  altre  parole  i  vari  elementi  dei 
beni,  separat!  un  dalF  altro,  non  avevano  ancora  potuto,  mediante  un* 
adatta  circolazione,  porsi  d'accordo  fra  loro  e  ottenere  in  tal  guisa 
il  loro  vero  valore.  Che  poi  la  cosa  fosse  cos\  cel  provano  diversi 
contratti  di  compera  che  pur  abbiamo  di  questi  tempi.  II  prezzo  era 
estremamente  piccolo.  Una  sors  di  300  piedi  in  lungo  e  100  in  largo 
fü  ancora  nelPanno  765  venduta  quattro  soldi  ®).  Altri  esempi 
possono  vedersi  in  Troya. 


i)  Roth.  254. 

<)  Roth.  355,  356. 

t)  Roth.  357.  Liiit.  46,  47.  Cf.  anche  Roth.  344,  345. 

4)  Roth.  151. 

»)  Lult.  82. 

*)  Muratori  osserva:    adhuc  rustici    nostri  aratram   „Piodo**    apellant.    Nel  glosaario 

cavenae  abbiamo:  piovum  i.  e.  incibo  arati. 
')  Roth.  2SS,  290. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  835. 
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Anehe  la  grande  estensione  delle  tenute  si  opponeva  allo  svi- 
iuppo  deiragricoltura.  Questa  puo  darsi  solo  in  un  possesso  mezzano; 
chö  qui  r  uomo  stesso  layora  e  la  produzione  deve  crescere  in  misura 
che  alla  stessa  estensione  di  possesso  fondiario  vien  appKcata  una 
maggior  quantiU  di  lavoro.  Se  la  tenuta  i  troppo  vasta,  la  forza  di 
lavoro,  mancando  della  necessaria  concentrazione,  perde  di  efficacia» 
e  vä  per  cosl  dire  perduta  nello  spazio.  Cosl  il  gran  possesso  fon- 
diario puö  con  gran  yantaggio  servire  soltanto  di  pascolo;  e  la  pasto- 
rizia,  ehe  vedremo  promossa  dal  Longobardi»  ^  in  tal  modo  la  neces- 
saria conseguenza  econoniica  di  questi  enormi  complessi  di  beni. 

DalFaltro  lato  non  puö  rimuoversi  in  dubbio  che  per  i*invasione 
longobardu  noore  forze  non  sieno  State  aggiunte  alla  popolazione 
agricola;  sparve  ancbe  qualche  tributo  che  durante  la  dominazione 
romana  avea  pesato  sur  essa;  oltreccio  non  avean  piü  laogo  ni 
trasporti  di  grano  da  lontane  contrade,  quali  erano  stati  in  uso  per 
Taddietro,  nh  distribuzioni  di  pane  fra  la  plebe  affamata;  i  barbari 
non  conoscevano  i  regolamenti  della  pubblica  annona;  e  costretto  il 
popolo  a  provvedere  alla  propria  conservazione  sviluppö  vieppiji  la 
sua  energia  per  guadagnare  alla  gleba  ciö  che  prima  poteva  preten- 
dere,  quasi  un  suo  diritto,  dalla  podesta  goyernativa.  Arroge  che 
mancando  quasi  totalmente  ogni  industria  e  ogni  economia,  V  intera 
somma  della  ricchezza  nazionale  e  Tunica  sorgente  dei  yalori  era 
concentrata  nel  suolo.  Qual  merayiglia  dunque  che  la  forza  umana 
non  distratta  da  altre  oecupazioni  cercasse  ricayarne  il  maggior  pro- 
fitto  possibile?!  II  villano  stesso»  che,  pagato  il  suo  canone  annuo» 
rinianeya  pur  proprietario  dei  frutti.  doveya  essere  altamente  interes- 
aato  ad  aumentare  la  produzione,  aumentando  il  layoro  o  dandogli 
miglior  piega.  E  questa  industria  dei  coltiyatore  dov^  syilupparsi 
sempre  piü  di  mano  in  mano  che  i  patti  di  locazione  yennero  garan- 
tendone  una  piü  libera  esistenza.  LMndustria  dei  coltiyatore  e  la 
prosperitä  deiragricoltura  crebbero  appunto  colla  maggior  libertä 
dei  modi  contrattuali,  perche  di  mano  in  mano  crebbero  riguardo  al 
fondo  la  libertä  e  indipendenza  dei  concessionario,  restringendosi  i 
diritti  dei  concedente  9-  Talyolta  il  goyerno  stesso  attese  alla  col- 


')  A  Chi  braniiisse  di  maggiormente  istruirsi  in  queste  materie  consiglieremo  leopere 
dei  fratelli  Poggi  sul  sistema  livellare  toscano  2.  ed.  Fir.  1842,  rnl.  2;  e  sulle  leggi 
agrarie  dai  tempi  romani  fino  ai  nostri  Fir.  1845,  4  vol.  Anche  Popera  di  Borsari  sul 
contratto  d'enfiteusi,  Ferrara  1850,  potrebbe  consoltarai  con  profitto, 
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tivazione  di  terreni  deserti.  Romualdo  duca  di  Benevento  marido  nel 
670  Alzecone  bulgaro  come  suo  gastaldo  a  coltivare  luoghi  deserti 
yerso  Boviano  9*  ^  quant*  h  ai  grandi  complessi  di  beni,  le  stesse 
leggi  longobarde  vi  porgevano  salutare  rimedio.  II  diritto  di  sueees- 
sione  sancito  dagli  editti  preparava  una  nuova  epoca  all' agricoltura ; 
€he  il  giorno  in  cui  fii  ammessa  la  eguale  distribuzione  delPuba  fra 
tutti  i  figli  era  giä  decretata  la  ruina  del  gran  possesso  fondiario. 

Specialmente  fioriva  V  agricoltura  attorno  ai  chiostri,  in  Bobbio, 
Nonantola,  Farfa  e  Montecasino.  Erano  pacificbe  vittorie  dello  spi- 
rito  sulla  natura,  vittorie  del  libero  personale  elemento  delfuomo 
sulla  essenxa  niateriale  delle  cose,  ehe  le  eronache  di  quei  cenobi 
tramandarono  fino  a  noi.  Dove  prima  spaziava  il  deserto  o  vagavano 
torrenti  senza  legge,  sorsero  a  poeo  a  pooo  fertili  campi,  sparve  il 
bosco,  nuovi  tratti  di  terreno  guadagnaronsi  alla  eoltura,  e  le  aeque 
furono  costrette  ad  associarsi  alPopera  delPuomo.  In  valle  solinga 
a*  fii  delle  alpi  eozie,  dove  i  torrenti  di  Torbida  e  di  Bobbio  si  tra- 
yasano  nella  Trebbia,  fu  gii  piceola  chiesa  o  basilica  in  onore  ai 
Santi  Pietro  e  Paolo.  In  quel  deserto  edificö  Colombano  la  sua  badia, 
e  il  deserto  grazie  alle  solerti  fatiche  dei  monaci  divenne  tra  non 
molto  famoso  per  ubertji:  „loea  ubertate  fecunda,  aquis  irrigua  cum 
piscium  eopia**,  scrive  Giona  verso  il  640  *);  e  doveva  sorgervi  in 
seguito  una  citta  vescovile.  Di  Farfa  sappiamo  che  verso  il  681  fü 
ristaurata  da  certo  Tommaso  di  Morienna,  e  sino  aliora  dice  Gregorio 
Catinense:  „a  Langobardis  circumquaque  infectis  effugiatisque  habi- 
tatoribus  locus  ipse  desolatus  et  in  solitudine  redactus,  atque  per 
multa  annorum  curricula  sine  hahitatore  permansif"  >).  E  qu\  ci  ab- 
battiamo  novellamente  nelFopera  benefica  dei  monaci,  che  non  di 
rado  appunto  ai  luoghi  piü  selvaggi  rivolsero  lor  eure  faticose  e 
costrinsero  la  natura  restia  a  rispettar  Topera  delKuomo.  Ma  ecco 
altro  esempio!  Verso  il  718  renne  Petronace,  un  cittadino  di  Brescia, 
in  Montecasino  e  coir  aiuto  di  altri  monaci  rialzö  le  abbattute  abita- 
zioni,  dopo  dieci  anni  che  il  luogo  era  rimaso  quasi  affatto  deserto. 
Radi  mandriani  dispersi  qua  e  iä  in  loro  tuguri  o  in  qualche  lurida 
borgata  formavano  Tintera  popolazione  di  quei  dintorni  celebri  giä 


«)  PruI.  Diac.  V.  29, 

3)  Vita  8.  Columbiini  §.  60  ap.  MnbiUon.  Acta  ord.  S.  Bened.  II,  7. 

S)  Chron.  farfeDse  ap.  Murat  SS.  II.  2.  coli.  327—328. 
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per  rieche  popolose  terre:  solo  dopo  luiighi  tratti  incontravi  qualche 
cappella  o  ehiesetta  rurale.  In  questi  luoghi  yeonero  i  diseepoli  di 
S.  Beoedetto  *),  e  piü  libero  risuonö  il  cantico  dei  monaei  sul  saero 
moDte,  e  numerose  schiere  di  coioni  e  d^altri  censuari  si  serrarono 
attomo  ad  essi,  ch^  fin  d^allora  erano  le  badie  in  buon  grido  per 
mite  traltamento  dei  loro  soggetti.  Cominciossi  dunque  a  rifar  lieta 
la  Campania.  La  coltara  del  suolo  era  scopo  comune  dei  fratelli  e 
Goroe  tale  traniandavasi  ai  successori.  Cosl  venne  fatto  al  cenobio  di 
condur  a  termine  opere  che  sorpassano  di  regola  le  forze  deirindi- 
viduo.  E  i  monaei  stessi  ponevano  mano  a  questa  fatica  salutare  della 
coltura  del  suolo.  Ancora  nel  secolo  XII  una  vigna  in  Montecasino 
portava  il  nome  di  Rachi:  cio  poi  era  pienamente  d'accordo  rolla 
loro  regola.  anzi  prescritto  da  essa;  cbi  la  vita  coutempiativa  ed 
attiya  dovevano  audare  di  pari  passo  e  compeuetrarsi  e  completarsi 
a  yicenda :  „ora  et  labora**. 

Ma  e  tempo,  dopo  questa  breve  digressione,  di  ripigliare  il  filo 
delle  nostre  indagini.  Abbiamo  toccato  della  protezione  legale  dell* 
agricoltura;  in  questo  rapporto  e  duopo  aggiungere  alcuna  coaa. 
Anche  gli  alberi  fruttiferi  erano  specialmente  protetti  e  anzitutto  la 
yite.  Tre  grappoli  poteva  spiccare  chichesia:  ma  pagava  sei  soldi 
chi  ne  spiccaya  un  numero  maggiore,  o  spogliaya  la  yite  strappandoue 
piü  di  tre  o  quattro  amminicoli,  o  rubaya  pali  nelle  yigne.  Chi  trou- 
caya  un  traicio  era  multato  in  mezzo  soldo,  chi  sradicaya  la  vite  ne 
pagaya  uno,  tre  chi  la  tagliaya  *).  E  la  yite  i  in  questo  rapporto 
equiparata  agii  altri  alberi  fruttiferi.  Vengono  specialmente  ricordati 
ruiiyo,  il  noce,  il  pero,  il  melo  e  il  castagno.  Chi  ne  taglia  o  scapi- 
tozza  paga  tre  soldi  <).  Negli  altri  yä  distinto.  Chi  scapitozza  Taltrui 
astalaria  compone  sei  soldi  ^). 

Del  resto  yale  generalmente  il  principio  che  oguuno  possa  tagliar 
legna  a  talento,  e  solo  speciaii  chiusure  sono  particolarmente  protette. 
Chi  entro  gli  aitrui  campi,  colti  o  chiusure  taglia  un  royere,  un  cerro, 
una  quercia ,  un  ischio  o  un  faggio  paga  due  tremessi  per  albero  ^) ; 


1)  Paul.  Diac   VI.  40. 

*)  Roth.  292—296. 

»)  RoUi.  301—302. 

^)  Luit.  45.  II  glotaario  cavense  ha :  atalaria  i.  e.  salicem.  Un'  altra  glosaa  :  i.  e.  arbo- 

rem  qaae  calvatur  alternis  annis  iit  salix  vel  silva. 
»)  Roth.  300. 
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somma  ai  certo  non  troppo  considerevole !  ma  la  bassezza  della  coro- 
posizione  i  in  pari  teropo  una  prova  del  basso  prezzo  della  legna  stessa. 
Anzi  nessuno  le  avrebbe  antlcamente  accordato  un  prezzo,  che  vista  la 
immensa  quantiti  che  ve  n^avea,  era  assolutaroente  impossibiJe  se  ne 
sviluppasse  una  domanda.  Solo  in  seguito  di  mano  in  mano  che  nuovi 
terreni  furono  guadagnati  alla  coltura,  diminuendo  ii  bosco,  crebbe 
anche  la  legna  di  valore  e  ottenne  un  prezzo.  Adesso  i  boschi  comin- 
ciaronsi  a  chiudere  alPuso'  comune  e  il  distretto  chiuso,  dacchi  lo 
straniero  non  v^avea  piü  iibero  accesso  e  dovea  restar  fuori,  fü  anche 
detto  forestum.  Pure,  come  giä  osservammo,  accanto  ai  boschi  chiusi, 
ye  n  ayea  altri,  appo  i  Longobardi»  dove  ognuno  potea  tagiiare 
quanta  piü  legna  voleva  a  suo  vantaggio.  Solo  non  era  lecito  a 
persona  di  appropriarsi  legname  da  fabhrica»  o  fosse  esso  disperso 
pel  bosco  0  accatastato  nel  cortile  o  in  piazza.  Nel  primo  caso 
pagayasi  Tottogildo,  nel  secondo  y*avea  una  coinposizione  stabile  di 
sei  soldi  ^y 

Toccheremo  ora  delP  alleyamento  del  bestiame.  Anzitutto 
troyiamo  in  grande  onore  il  destriero;  e  forse  ei  godeya  pur  sempre 
r  antica  importanza  religiosa  onde  in  tempi  anteriori  Tavea  riyestito 
il  mito  germanico.  Narra  Tacito  come  al  nitrire  dei  destrieri  si 
conoscesse  la  yolonti  del  Nume  *).  Certo  scorgeyano  i  Longobardi 
in  esso  piu  che  un  semplice  mezzo  economico  o  un  capitale  d*  im- 
pianto,  quäl  era  diyenuto  al  contatto  colla  tralignata  ciyiltä  romana. 
L^organizzazione  militare  del  regno  longobardo  die  nuovo  risalto  a 
questo  animale.  Ricordiamo  solo  come  Gisolfo  non  accettasse  la 
signoria  sul  Friuli  che  dopo  ottenute  generöse  mandre  di  cayalle  e 
le  piü  nobiii  fare  longobarde  dal  regale  suo  zio  *).  in  generale  il 
destriero  era  cosa  talmente  sacra  ai  Longobardi  che  fin  le  setole 
della  coda  erano  protette  con  particolare  sanzione  di  legge  *).  In 
alcuni  casi  la  lesione  del  destriero  h  risguardata  come  furto  e  come 
tale  punita.  Tra  le  altre  paga  Tottogildo  chi  sfigura  un  cavallo 
altrai  o  il  cayalca  a  certa  distanza  dalla  yilla  senza  speciale  licensa 
del  proprietario  ^).  La  lesione  della  cayalla  pregna  e  punita  piü 


1)  RoUi.  283. 

»)  Tbc.  G.  10. 

*)  Paul.  Diac.  If .  9 :  geoeroaarum  equarum  greges. 

«)  Roth.  338. 

ft)  Roth.  340,  341. 
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seyeraroeiite  che  V  eguale  lesione  di  una  giovenca  ^).  Chi  mutila  uq 
cayallo  rende  il  Mferquido**,  cioe  uno  di  consimile,  riteDendo 
per  se  il  cavallo  mutilato  *).  Chi  il  piaga  ne  assume  la  guarigionet 
cedendo  intanto  uno  de'  suoi  al  proprietario :  se  muore,  vien  com- 
posto  parim^nti  con  uno  di  eguale;  guarendo  vuol  essere  restituito: 
yenendo  a  morte  il  cavallo  dato  in  pegno  purgasi  il  possessore  da  ogni 
ulteriore  responsabilitä  col  giuramento  *).  Anche  le  speciali  cautele 
prescritte  nella  coropera  di  un  cavallo  ^)  mostrano  ad  evidenza 
quanto  i  Longobardi  avessero  in  conto  questo  animale.  Oltreccio 
ne  80no  specialmente  protetti  il  finimento,  il  campano  e  il  pre- 
sepio:  anzi  il  furto  di  questi  oggetti  e  punito  colla  stessa  san- 
zione  penale  di  sei  soldi  come  il  furto  del  giogo  >).  Or  ecco  come 
nelle  rieche  praterie  della  Venezia  ristorassero  i  Longobardi  le  razze 
cayalline  per  cui  quella  provincia  era  stata  illustre  una  volta.  Intro- 
dussero  anche,  a  detta  del  Diacono,  cavalli  selvatici,  che  gl*  Italiani 
ammirarono  con  istupore  •).  —  E  ugual  cura  fü  volta  all*  alleva- 
mento  de*  maiali.  II  loro  numero  non  doveva  esser  minore  di  trenta 
percbft  si  avesse  a  intendere  un  branco:  e  ognuno  aveva  il  suo 
,»8onopair*',  che  serviva  di  guida  agli  altri.  II  sonopair  era  pro- 
tetto  sopra  tutti.  Chi  Tammazzava  ne  rendeva  uno  di  simile  o  mi- 
gliore,  Chi  il  rubava  pagava  una  composizione  di  dodici  soldi;  altri 
porci  andavano  composti  in  ottogildo  ?).  Era  poi  lecito  a  chiunque 
di  pascerne  in  boschi  non  difesi »).  E  questo  grande  studio  che  pone- 
vasi  neir  allevare  una  buona  razza  di  maiali  appare  altresl  nel 
pareggiamento  del  porcaio  al  servo  ministeriale  per  cio  che  con- 
cerne  al  guidrigildo  •).  NS  le  battiture  son  trasandate.  Chi  hatte 
nn  porcaio  d'  uomo  libero  paga  venti  soldi  <<>) :  ma  venendo  alle 
mani  due  porcai  fra  di  loro  compongono  solo  le  ferite  i^)*  —   ^ 


1)  Roth.  332,  333. 

^  RoUi.  337. 

<)  Roth.  330. 

«)  Lnit.  59. 

»)  Luit.  81. 

*)  Paol.  Diac. 

0  Roth.  351. 

•)  Luit.  153. 

•)  RoUi.  130.  131,  135. 
»<0  Roth.  352. 
1«)  Roth.  353. 
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▼antaggio  della  pastorizia  i  altresl  determinato  non  potersi  senza 
ordine  regio  pegnorare  ni  greggi  di  cavalle  o  porci,  nh  cavalli 
domi  0  gioveochi  9-  —  ^^^  '®  ^P^  abbiamo  la  disposizione .  che 
il  furto  d'  uno  o  piü  sciami  debba  eomporsi  con  soldi  dodici. 
Trattandosi  di  altri  ?olatili  domestici,  come  sparvi^ri  mansue- 
fatti,  cigiii  0  gru,  i  ordinato  che  chi  li  prende  alla  tagliuola 
debba  pagare  sei  soldi.  II  furto  vien  composto  in  ottogildo.  Del 
resto  puo  ognuno  pigliar  api  e  sparvieri  ia  sel?e  altrui,  e  qoq  v*  ha 
un^  eceezione  che  per  alberi  segnati  e  gagi  o  bosehi  regi :  oltreccio 
sopravenendo  il  proprietario  de)  bosco  doveva  V  animale  yenir 
pur  sempre  restituito  ').  —  N6  mancarono  alla  pesca  i  provyedi- 
menti  legislativ!.  II  furto  delle  ^nasse**  o  reti  era  specialmente 
punito  e  la  composizione  importava  sei  soldi  *).  —  Poi  con  parti- 
colare  riguardo  alle  esigenze  della  caccia  era  provveduto  ai  cervi 
domestici.  Tanto  il  furto  quanto  ogni  benchö  menoma  lesione  ne 
erano  espressamente  proibiti.  Pel  furto  abbiamo  come  sempre  Totto- 
gildo:  trattandosi  di  ferite  vä  distinta  la  specie  del  cervo.  Quella 
del  cervo  domestico  che  rugge  importa  dodici  soldi,  altre  la  meta  *). 
I  Longobardiy  del  pari  che  i  Franchi,  servivausi  di  questi  cervi 
addomesticati  per  trar  nelle  reti  i  cervi  selvatici.  AI  cacciatore  era 
specialmente  garantita  la  proprietä  delle  fiere  da  lui  piagate  o  prese 
alla  tagliuola  e  non  solo  finchS  le  inseguiva  co*  suoi  cani,  ma  per  ben 
ventiquattr^  ore  dal  momento  che  ne  avea  perduta  la  traccia  o  avea 
cessato  d^  inseguirle  *).  Trattandosi  di  belve  trovate  morte  vale  in 
generale  la  regola  che  non  possano  celarsi ;  e  ni  tampoco  i  permesso 
di  trar  loro  di  dosso  la  pelle  '').  L'occultamento  vä  punito  con  una 
multa  da  pagarsi  al  cacciatore  o  in  generale  al  proprietario:  chi 
la  palesa  ha  diritto  all*  „armo**  destro  con  sette  coscie  s).  La  caccia 


1)  Roth.  249,  250. 

*)  Roth.  317  —  321.  Mumtori  nlia  voce  gagio  osserva  che  si  e  allargatn  n  dinotare  i 
campi  e  le  ville  «quibus  iiomen  Gazzo,  Gaggio;  quod  ibi,  ut  arbitror  olim  foret  gigum 
sive  gagiom  regia**.  Noi  crediamo  ai  connetti  propriamente  cod  gafagio  e  dinoü  on 
Inogo  chioao  (Gehege) :  il  bosco  non  chiuao  aarebbeai  detto  gualdo  (Wald). 

S)  Roth.  299. 

«)  Roth.  315,  316. 

*)  Lex  aal.  XXXVI.  3,  4. 

•)  Roth.  314. 

7)  Roth.  335,  336. 

*)  Roth.  312,  313.  Armo  eqnivale  propriamente  a  braccio  (Ann);  qiii  dinota  forse  una 
zampa  del  davanti. 
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stessa  doyeva  trovar  terreno  propizio  nella  natura  armigera  della 
nazione.  Difatto  la  spada  e  il  falcone  erano  di  egual  dignitä  e  impor- 
tenza  nelle  mani  di  un  oobile  longobardo:  älla  caccia  prestavano 
oltreccio  yasto  campo  e  le  spopolate  campagne  della  Lombardia  e 
le  aroplisaime  foreste  0-  Spesso  mentre  pur  donavansi  i  boschi,  ne 
veDiva  riserbata  la  caccia.  Per  es.  Teodicio  duca  di  Spoleto  dona 
nel  772  al  monastero  di  Farfa  il  suo  gualdo  d*Alegia  „excepfa  vena- 
tione  de  ipso  gualdo  quam  nobis  reservavimus*'  >).  La  caccia  era 
in  tempo  di  pace,  come  ben  dice  Troya ,  tutta  la  Tita  d*un  Longo- 
bardo: ciö  i  noto  a  tutti;  ma  piace  udirne  fatta  menzione  nel  docu- 
mento  suaccennato. 

Cos)  yeggiamo  come  nessun  ramo  della  yita  economica  fosse 
sfuggito  alP  attenzione  del  legislatore.  Agricoltura  e  pastorizia, 
caccia  e  pesca  —  tutte  avevano  il  loro  posto  determinato  nel  codice 
longobardo.  Nulla  i  abbandonato  air  arbitrio  del  singolo :  ma  daper- 
tutto  estende  la  podestä  pubbliea  le  sue  ali,  e  tutto  circonda  colla 
speciale  protezione  giuridica.  Se  pur  si  avesse  a  rinfacciarle  aicuna 
cosa  sarebbe  piuttosto  una  certa  timiditä,  che  dovea  menare  a 
quella  frivola  specificazione  della  vita,  che,  come  tratto  caratte- 
jristico  del  diritto  penale  germanico,  ci  ebbe,  diro  cosi,  ad  angu- 
stiare  piü  d^una  volta,  ma  che  d'altronde  &  quasi  indispensabile 
dair  istante  che  non  al  momento  soggettivo  o  alla  determinata  dire- 
zione  della  yolontä,  sia  in  se  stessa  o  anche  nella  sua  relazione  al 
fattOt  ma  solo  a  questo  si  ha  riguardo,  e  solo'questo  e  precisamente 
nel  senso  di  un  yero  danno ,  dunque  il  semplice  momento  oggettivo 
si  considera  come  fattore  chiamato  a  decidere  nella  determinazione 
della  pena. 

Pure  la  speciale  garanzia  giuridica ,  onde  la  legge  ricinse  ogni 
rapporto  di  diritto  anche  minimo ,  non  poteva  andar  tant*  oltre  da 
proteggerne  Tabuso.  Äbbiamo  giä  manifestata  fidea,  che  la  persona- 
litä  e  la  vita  dei  beni  stessero  in  iiitima  relazione  fra  loro  e  si  deter- 
minassero  a  yicenda.  La  vita  dei  beni  non  puo  giungere  alla  sua  desti- 
nazione  che  per  Tuomo,  ne  Tuomo  alla  sua  senza  la  vita  dei  beni;  e 
in  questa  idea  della  mutua  dipendenza  abbiamo  appunto  il  grande 
influsso  che  esercitano  perpetuamente  la  persona  sui  beni  e  questi 


1)  ManL  Dim.  20. 
«)  Troya  C.  D.  L.  V.  964*  p.  767. 
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sulIa  persona.  Appo  i  Longobardi  specialmente  era  il  possesso,  come 
osservammo,  la  base  di  tufta  la  esistenza,  anche  politica,  del  singolo; 
e  come  una  personalitä  pienamente  autorizzata  non  poteva  sussistere 
senza  possesso,   cosl  anche  un  yero  rapporto  possessuale   poteva 
SYilupparsi  solo  in  base  aHa  personalitä.  Avvenne  dunque  che  Fuomo 
fb  in  certo  modo  identificato  col  suo  proprio  possesso  e  reso  respon- 
sabile  per  esso.  Per  es.  era  bensl  libero  al  proprietario  di  chiudere 
il  suo  campo  con  siepi:  ma  rispondeva  nel  tempo  stesso  del  danno, 
specialmente  della  morte  e  di  ogni  lesione  che  ne  fosse  derirata  a 
uomini  e  bestie.  Pure  impalandosi  un  cavalio  o  altro  animale  in  una 
siepe  altrui  formata  di  pali  o  con  assiata,  il  possessore  del  fondo 
non  componeva  essa  bestia  che  nel  caso  si  fosse  impalata  montando 
dal  di  dentro  per  uscirne  ^).    Parimenti  rispondeva   del  danno  chi 
scayava  fosse  attorno  a*  suoi  campi ,  sebbene  qul  appunto  solo  nel 
caso  le  avesse  coperte  e  rese  per  tal  modo  invisibili  allo  sguardo  >). 
In  via  di  eccezione   troviamo   che  il  danno  derivato  da  un  pozzo 
non  debba  aseriversi  al  proprietario,  perehö  un  pozzo  d*acqua  e 
cosa  di  comune  utilitä  *).  Anche  trattandosi  di  animali  era  regola 
che  ogni   danno  e  ogni  lesione,  persin  Tuccisione  di  un  uomo, 
dovesse  essere  a  carico  del  proprietario,  ma  „cessante  faida ,  quia, 
muta  res  fecit**  *).  Del  resto  h  da  osservare  che  venia  meno  total- 
mente  siffatta  responsabilita  del  proprietario  se  T  animale  fosse  stato 
aizzato  da  un  terzo,  o  anche  solo  dato  a  prestanza  >).  Ma  queste 
stesse  eeeezioni,  che  hon  potevano  sottointendersi  e  abbisognavano, 
per  valere,  di  una  speciale  sanzione  del  legislatore,  mostrano  a  evi- 
denza  quanto  fosse  radietto  il  principio  di  una  identitä  della  per- 
sona col  suo  patrimonio  in  guisa  da  formare  un  solo  tutto. 

Quanto  6  del  danneggiato  ha  fra  le  altre  anche  il  diritto  di 
pegnorare  la  bestia  altrui  colta  sul  fatto,  salvo  al  proprietario  di 
riscattarla  ponendo  un  fidejussore  o  altro  pegno  di  tre  silique«). 
Trovando  aicuno  un  branco  di  maiali  scavar  fosse  nelle  sue  terre, 
pu6  amazzarne  un  mezzano,  e  sempre  che  ve  n^  abbia  in  numero 


1)  RoUi.  303,  304. 

*)  Roth.  305. 

S)  Roth.  306.  Luit.  136. 

«)  RoUi.  325,  326,  32S.  Luit.  137. 
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maggiore  di  dieci  ^).  Sin  la  donna  o  donzella  libera  che  cammina 
pegli  altrui  seminatipuö  venir  pegnorata  dal  possessore ,  e  il  parente 
0  il  mundualdo  pagano  sei  soldi  giusta  la  legge.  In  quella  vece  d 
interdetto  a  esso  possessore  di  menarla  legata  a  easa  se  non  puo 
tacciare  il  mundualdo  di  connivenza*).  Qul  poi  domaudiamo:  questo 
diritto  di  pegno  eoncesso  al  possidente  non  potrebbe  essere  per 
av?entura  una  conseguenza  di  piü  antico  principio,  per  cui  Testraneo 
ehe  poneva  il  piede  in  terra  d^  altri  era  devoluto  al  proprietario  ? 
Lo  sfesso  divieto  di  Luitprando  che  il  possessore  non  abbia  a 
pigliare  la  donna  e  menarla  legata  a  casa  non  mostra  ad  evidenza 
che  i  diritti  della  saisina  germanica  ammettevano  per  V  addietro  un* 
applicazione  ben  piü  vasta  che  ai  tempi  di  questo  Re? . . . 

Venendo  ora  alle  forme  e  maniere  d*uso  della  proprietä  terri- 
toriale dobbiamo  anzitutto  aver  riguardo  a  cio,  che  i  Longobardi» 
conquistato  il  paese,  vi  si  erano  sovrapposti  come  soli  signori  e  il 
possesso  fondiario  ?enne  dunque  di  fatto  nelle  lor  mani,  facendo 
luogo  a  grandi  complessi  di  beni,  detti  latifondi.  Or  poi  trattavasi  di 
rioTenir  tal  forza  di  la?oro  che  diretta  da  vero  spirito  economico,  a 
differenza  di  quella  del  servo,  non  tendesse  solo  a  celare  e  com- 
primere  i  germi  di  produttivitä  materiale  che  giaciono  in  essa,  ma 
li  sviluppasse  aozi  in  modo  adeguato  e  nel  suo  proprio  interesse.  In 
base  a  eiö  nacque  appunto  il  principio  del  possesso  fondiario  dipen- 
deote;  un  rapporto  per  cui  il  fondo  serve  colla  sua  economia  ad  altro 
foodo,  e  dove  Tacquisto  della  rendita  cessa  di  appartenere  in  modo 
esciusivo  air  aequirente.  Ma  cosa  esenziale ,  e  in  certo  modo  centro 
e  ooceiolo  di  tutto  il  resto  rimasero  pur  sempre  la  casa  e  la  corte 
cogli  edifici  economic! ,  quali  i  granai  e  le  stalle. 

La  Corte  era  abitata  e  amministrata  dal  possidente  stesso,  per- 
locbS  si  ha  pure  col  nome  di  res  o  casa  dominicata.  Gualfredo,  figlio 
diRadagauso  ^civis  pisane**  dona  al  monastero  di  S.  Pietro  di  Palazzolo 
(detto  poi  di  Monteverde  nella  maremraa  di  Populonia)  frä  le  altre 
anche  ^ves  donicata,  movilia  et  immovilia,  peculias  donicatas  et  pasto- 
res  qui  eas  depascant**  >).  Questa  casa  dominicata  troviamo  altresl 
contrapposta  alia  casa  inassarizia,  donando  Landefredo  per  Tanima  il 
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casale  di  PantaDuIa  in  Sabina  alla  badia  di  Farfa  „omnia  in  integrum 
tarn   casas  domnicatas   quam   massaricias»   vineas,   prata**    ecc.  ^), 
Oltreccio  si  ha  col  nome  di  sala.  Orso ,  chierico ,  fondando  nel  722 
il  monastero  di  monache  di  S.  Maria  in  Lucca  vi  fa  donazione  fra  le 
altre  di  una  „casa  in  massa  Fagiani**  e  di  una  ^sala  in  loco  Ferruniano 
cum  duas  casas  tributarias^>).  Teoprando  fonda  in  Lucca  per  Tanima 
la  chiesa  di  S.  Micbele  Arcangelo,  dotandola  fra  le  altre  di  una  sua 
casa  in  Versilia,  della  quarta  parte  ,»de  sala,  de  granario,  seo  et 
fenile  ...  in  Asilacto",  della  quarta  „de  sundrio  et  de  .  .  .  sala  in 
Basiniano  *).   Fossiano  uomo  devoto  di  Massa  Gonghi  oiTre  se  stesso 
alla  Chiesa  di  S.  Giuliano  „una  cum  omnis  parvitatis  rebus  mea**  fra  le 
altre  anche  la  sua  sorte  „de  fenile  seu  de  sala  ubi  istationem  et  pal- 
mento  avire  visi  sumus»  una  cum  solamenta  et  omnis  edificia  sua*"  ^). 
David  lucchese  stabilisce  con  atto  di  ultima  yolontä  che  sua  moglie 
Ghiserada  possa  abitare  „in  sala  mea  ista  hinc  infra  civitate,  ubi  havi- 
tare  videmur**  s).  Nd  pui  avervi  dubbio  sul  vero  significato  della  parola, 
dacchft  si  vede  contrapposta  alle  case  censili  e  tributarie ,  e  Fossiano 
di  Massa  Gonghi  ha  in  essa  la  sua  „stazione  e  il  palmento**,  e  David 
lucchese  vi  abita  colla  moglie.  E  come  la  sala  cosl  anche  la  corte  & 
sinonimo  di  casa  signorile.  In  una  permuta  di  Anselberga  badessa  di 
S.  Salvatore  di  Brescia  abbiamo  fra  le  altre  un  prato  con  pozzo  e  corte 
„seu  sala***);  e  lo  stesso  dicasi  di  curtis  sundrialis  e  sala  sundrialis. 
Perprando,  uomo  magnifico,  figlio  di  Gualperto»  duca,  vende  a  Val- 
prando  vescovo  di  Lucca  la  sua  porzione  „de  sala  .  .  .  sundriale  simol 
et  casas  massaricia^»  che  aveva  in  Toscana^).  In  un  suo  „stromento 
dotalizio**  ricorda  Anspaldo  anche  „curtes  sundriales,  casas  massaricias 
et  aldionales**  s).    Altrove  queste  corti  o  sale  sundriali  son  dette  de 
sundro  dominico  o  semplicemente  de  sundro.  Achiperto,  uomo  devoto, 
dona  alla  chiesa  di  S.  Giorgio  in  Lucca  quanto  gli  appartiene  „tam 
de  sundro  quam  et  de  casas  tributarias,  e  contrappone  il  sundro  a 


*)  Troya  C.  D.  L.  V.  950  a.  772. 
«)  Troya  C.  D.  L.  Ur.  438. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  819  a.  764. 
«)  Troya  C.  D,  L.  V.  960  a.  772. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  983  a.  773. 
•)  Troya  C.  D.  L.  V.  770  a.  761. 
')  Troya  C.  D.  L.  IV.  663  a.  7S2. 
•)  Troya  a  D.  L.  V.  800  a  764. 
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certa  casa  governata  da  un  suo  servo  di  Dome  Maurulo  >).  II  sundro  a 
sala  sundriale  6  la  casa  o  terra  signorile.  Anche  il  Carpentier  nelle 
giunte  al  Ducange  ba  sundrialis  per  sinonimo  di  dominicatus ,  cioe 
spettante  al  dominio  del  proprietario.  In  una  carta  del  768  troviamo 
il  sundrio  come  identico  di  sala:  ^portionem  meam  de  sala  vel  de 
sundrio  meo  in  loco  Langige**  >).  In  altra  del  771  i  contrapposto 
espressamente  alle  case  massarizie  e  aldionali,  pareggiato  alla  domus 
cultilis.  Perforeo  di  Placule  dona  alla  chiesa  di  S.  Pietro  di  Casti- 
glione  vari  beni ,  fra  cui  j^tam  casis  domo  cultiles  et  sundriales  quam 
et  casas  massaricias  et  aldionales** ').  Poi  &  anche  menzione  del 
sundro  dominicato.  Gunfrido  e  Baruncio  fratelli  ottengono  da  Peredeo 
veseovo  di  Lucca^^ad  resedendo  et  meliorando**  una  casa  inSaltocchio 
con  Corte  y  orto  e  vigne  per  un  determinato  censo  annuo  da  pagarsi 
«ad  sundro  dominico''^).  Quant' &  alla  domus  culta  o  cultilis  ne 
abbiamo  giä  accennata  V  identitä  colla  casa  sundriale.  Ältro  esempio 
puö  trovarsene  in  un  giudicato  di  Lupo  duca  di  Spoleto  del  7S0,  ove 
si  contrappone  alle  case  colonicie:  „dum  ad  dividendum  venissemus, 
dicono  certi  fratelli ,  babuimus  substantias  per  singula  loca  et  domum 
cultam  non  habebamus  nisi  unam  casam  in  Terentiano;  alias  casas 
tautum  colonicias  habebamus*' ^).  Or  si  vegga  se  abbia  ragione  il 
Ducange  di  chiamare  tal  casa:  „proedium  domo  ad  commanendum 
colonis  apta  instructum**.  Altrove  in  una  donazione  di  Gisolfo  duca 
di  Benevento  si  banno  parimenti :  „domus  cultas,  condomas,  servos 
et  ancillas,  casas,  vineas'^  ecc.  «)•  Cosl  pure  in  una  permuta  di  beni 
del  771 :  »casas  duas  massaricias  de  ipsa  curte  .  .  .  seu  et  terra  de 
domo  eultile**  ecc. '').  Nel  testamento  di  Taidone  cittadino  di  Ber- 
gamo,  gasindio  del  Re,  trovo  lasciate  alla  basilica  dei  SS.  Ales- 
sandro  e  Pietro  e  alla  chiesa  di  S.  Maria  e  S.  Vincenzo,  fra  le  altre» 
anche  una  ^curte  domuculta  juris  mei  quam  habere  videor  in  fundo 
Bonate  cum  casas  massaricias  et  aldionalis  ad  ipsa  curte  pertinente*', 
e  varie   altre   „domus  cultae*'   ad   altre  chiese»).    Sempre   poi  e 


t)  Troyi  C.  D.  L.  IV.  603  a.  747. 

2)  Troyt  C.  D.  L.  V.  884. 

«)  Troyt  C.  D.  L.  V.  933. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  738  a.  75«. 

»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  641. 

•)  Troya  C.  D.  L.  IV.  642  a.  751. 

')  Troya  C.  D.  L.  V.  943. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  991  a,  774. 
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la  casa  sundriale  o  casa  coKa  o  sala,  che  si  chiami,  direttainente  coii- 
trapposta  alle  case  tributarie,  massarieie,  colonieie  e  aldionali.  Di 
orti  sundriali,  vigne  sundriali,  campi  sundriali  ece.  h  pare  discorso  *): 
cosl  veggiamo  che  aoche  Porto,  la  vigna,  il  campo  appartenevano 
alla  casa.  Qua  e  lä  occorrono  altresl  prati  e  boschi  in  possesso  pri- 
vato  oltre  la  terra  arativa;  p.  e.  in  una  carta  del  761  „due  curtes, 
terras  ?idehcet  pratas  et  silyas**,  in  un  complesso  di  39  jugeri,  furono 
stimati  450  soldi*).  Fin  chiese  potevan  trovarsi  nella  corte;  cos\  non 
avendo  Audone  di  che  pagare  una  sua  multa  incorsa  per  certo  carallo 
rubato  alla  badia  di  Farfa,  i  fidejussori  consegnarono  al  monastero 
una  sua  „casam  domum  cultilem  cum  oratorio  S.  Eugenii  in  loco  qui 
dicitur  Maliianus*' <).  Oltreccio  ha  Tuba  un  nome,  e  propriamente 
quello  della  famiglia  cui  appartiene;  citiamo  a  mo*  d^eserapio:  „terra 
Roncioni,  terra  Chisoni»  terra  Ciulloni,  vinea  Aliprandi,  casa  Wal- 
tari**  ecc.  *).  Poi  vien  determinata  giusta  la  sua  posizione.  In  una 
carta  del  762  leggiamo:  „campo  ad  Albano  latere  tenet  da  exor- 
giente;  .  .  .  petio  uno  de  vinea  da  Gaudentiolo  latere  tenet  in  Tia 
publica,  capite  uno  tenet  in  ?ia  Alprandi,  fini  signa  posite;  et  vinea 
ad  Sancta  Maria  de  petio  Maune,  medietate  daTransmontanae**  ecc. «). 
Non  di  rado  i  altresl  iudicata  la  grandezza  della  corte.  In  un  diploma 
del  761  occorre  una  casa  ^habente  jugae  numero  viginti  et  octo 
semis*'  *).  E  perö  dubbio  se  per  juga  vogliasi  intendere  la  misura 
romana  o  longobarda.  Astolfo  dono  una  volta  da  ben  800  jugeri  della 
selva  Zena  sua  corte  (sul  Panaro)  a  Lopecino  vescovo  di  Modena  e 
alla  sua  chiesa  cattedrale  di  S.  Gemignanu  "*);  e  a  ragione  osserva 
Troya:  se  Astolfo  avesse  parlato  della  misura  romana  il  suo  dono 
sarebbe  stato  di  24  miglia  d^estensione  qnante  ne  occupa  la  pianura 
tutta  fra  Modena  e  Bologna.  Del  resto  il  diploma  non  i  superiore  ad 
ogni  dubbio.  Un*  altra  doaazione  di  Astolfo  importa  6n  1600  jugae: 
„et  est  mensura  ipsius  plani  per  longam  habens  socas  LV,  ex  trans- 
verso  habens  socas XXXVII,  quae  sunt  per  mensuram  justaiti  simul  in 


I)  Troja  C.  D.  L.  V.  778.  e  in  piu  luoghi. 

«)  Troya  C.  ü.  L.  V.  770. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  757. 

*)  Troya  C.  D.  L.  III.  425,  478,  513.  V.  778  ecc.    I  Roucioiii   di  RipafrutU  «pparten- 

gono  tuttora  alle  prinittrie  famiglie  di  Pisa. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  778. 
•}  Troya  C.  D,  L.  V.  770. 
')  Troya  C.  D.  L.  IV.  656. 
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unum  jugae  num.  MDC**  9*  ^>  9"^  veggiamo  a  un  tempo  come  la 
soca  fosse  una  suddivisione  dell*  jugero»  e  precisameate  quasi  un  terzo 
di  essu,  se  pur  i  vero  che  80S9  socae  equivalessero  a  1600  jugae. 
La  soca  stessa  importava  100  piedi:  «soca  vero  habet  pedesC**.  Cosl 
air  iugero  corrisponderebbe  una  superfieie  di  circa  300  piedi.  Ma 
non  seropre  a  determinare  la  superfieie  6  posta  a  base  una  misura  di 
lungbezza;  spesso  la  superfieie  &  anche  misurata  giusta  la  stima.  Cosl 
a  quella  possiamo  dare  il  nome  di  misura  determinata  o  perticale;  la 
seconda  6  misura  indeterroinata  o  di  stima. 

Quanto  alla  lungbezza  della  pertica,  non  pare  fosse  sempre  la 
stessa:  ora  importava  20,  ora  soli  12  piedi.  In  una  carta  del  738 
leggiamo:  „terra  juris  mei  in  fundo  Cellule  admensuratas  cum  ali- 
quantula  de  vineas  factas  quod  est  totus  in  circus  perticas  XXX,  et 
ipsa  pertica  habente  in  se  per  una  pedi  XX  ad  pede  munichisi"  *). 
Aitrove:  ^^mensurata  est  de  una  parte  perticas  quatordeci  et  de  all 
parte  est  perdicas  undeci  et  pedi  sex  et  tremisse  unu,  et  de  tertiam 
perticas  septe  et  pedes  sex  et  tremisse  uno,  de  quartam  pars  perticas 
tres  et  ipsas  perticas  de  pedes  duodeci  ad  pedes  iustus**  *).  Rotari, 
abate  del  monastero  di  S.  Salvatore  di  Monte  Cellio  vende  48  iugeri 
di  terra  arativa  „omnia  ad  pertica  legitima  jugialis  de  duedecenos 
pedes**  ^).  Ma  il  piede  stesso  era  divcrso :  quello  di  munichi  pare  si 
usasse  contemporaneamente  col  piede  liprando;  e  troviam  anche 
menzione  di  piedi  manuali:  „comprehendit  pedes  manuales  numero 
XXV ''ft).  Per  tornare  alla  pertica ,  comprendevasi  aicuna  voUa  in 
altra  misura  superiore  conosciuta  sotto  il  nome  di  fune :  ,,mensuratam 
ad  funem  pedum  CV**  *). 

Quanto  e  della  stima  ^  semplice  stima  di  seminagione.  Si  ha 
cioe  riguardo  alla  quantita  della  sementa  necessaria  a  un  fondo.  In 
questo  riguardo  distinguiamo  il  moggio,  il  sestario  e  lo  scaffile.  Cosl 
appo  Troya:  »terra  modiorum  duo,  tris  scaflllorum  prope  terra  Ti- 
rioni*';  „terrola  ad  sex  modios  seminatura^;  „excepto  de  terra  vacua 
uno  sistariorum  terra** ;  „recipet  .  .  .  per  mensura  ...  in  primis 


1)  Troya  C.  D.  L.  IV.  701. 

2)  troya  C.  D.  L.  IIF.  514. 
«)  Troya  C.  D.  L.  V.  834. 
*)  Troya  C.  D.  L.  V.  897. 

»}  Troya  C.  D.  L.  V.  762.  Cf.  Bniuetti  C.  0.  T.  F.  341,  494. 
•)  Troya  C.  D.  L.  IV.  602. 
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caro  .  .  .  fotitaiiolas  modiorum  sex  et  sistariorum  0010**  <).  II  moggio 
stesso  era  or  grande,  or  piceolo.  Y  avea  il  ^modio  pensato  libras 
triginta**  *);  oltrecciö  il  moggiolo:  «ex  terra  nostra  ...  in  tabola 
ODa  recipiente  maeliolas  duodecim*' *);  e  altrove:  „pauco  menus  de 
modiloco  uno^^).  II  sestaro  non  era  diverse  dallo  staio,  e  propria- 
meote  la  sedieesima  parte  di  uq  moggio^).  Lo  scaiTile  era  parimenti 
una  parte  del  moggio,  e  forse  uguale  alla  mina  0  metä  di  uno  staio*). 
L*  origine  romana  di  tali  estimagioni  fü  mostrata  da  Mone ''). 

Dirersa  daila  misura  propria  delF  iugero  era  quella  dei  beni. 
Questa  dipendeva  dalla  organiszazione  della  massa.  V^avea  in  origine 
di  estesi  possedimenti;  quindi  poehi  proprietari:  e  sebbene  un  pezzo 
di  terra  fosse  amministrato  dal  proprietario  stesso,  pure,  trattandosi 
di  grandi  complessi  di  beni,  una  loro  parte  non  inconsidererole  venlva 
lasciata  a'  coloni  e  a^  servi,  che,  subentrando  anche  in  tutti  i  diritti 
utiii  del  proprietario,  dovevano  aeconeiarsi  a  tutte  le  restrizioni  eui 
piacesse  a  questo  di  assoggettarli. 

Son  pero  da  distinguersi  due  forme  del  possesso  dipendente,  di 
eui  una  ba  tratto  agii  acquisti,  Y  altra  al  lavoro.  Qul  abbianio  da  un 
lato  la  decima,  la  terza  eee. ;  dalP  altro  i  servigi,  i  quali  sono  pel  tra- 
vaglio  cio  ehe  la  decima  i  per  gli  aequisti.  D^  altronde  questi  beni 
signorili  e  divisi  stavano  pur  sempre  nel  medesimo  Yrneoio,  siecht 
per  essere  divisi  non  cambiavano  natura. 

II  possesso  fondiario  dipendente  aveva  in  generale  il  nome  di 
casa  tributaria;  ed  e  espressamente  rimarcato  come  queste  case 
venissero  date  in  amministrazione  ai  servi,  qua  e  \k  anche  a  liberi. 
In  una  donazione  di  Orso,  cbierico,  alla  badia  di  S.  Maria  in  Lucca  e 
ricordata  una  „sala  in  loco  Ferruniano  cum  duas  casas  tributarias, 
una  qui  regitur  Candido  altera  per  Maioriano  cum  faroilia  eorum, 
vinea,  oliveto,  silva,  peculio  et  prato**  ^).  In  altra  donazione  di  Re 
Ariberto  a  S.  Lorenzo  di  Bergamo  occorre  parimenti  una  di  tali  case 


«)  Troya  C.  D.  L.  Hl.  425,  475.  IV.  608,  685. 

«)  Troya  C.  D.  L.  HI.  480. 

»)  Troya  C.  D.  L.  FII.  476. 

*)  Troya  C.  D.  L.  lU.  534. 

»)  Rrunetti  C.  D.  T.  I.  481,  557,  721. 

•)  Brunetti  C.  D.  T.  I.  352,  721. 

')  Moue,  Badische  Urgeschichte  1,  il  sq.,  si   confrontino  anche  i  suoi  Beiträge  zur 

Geschichte  der  Volks wirthschaft. 
•)  Troya  C.  D.  L.  HI.  438. 
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tributarie  in  Cabunate  „quae  tUDC  regebatur  per  Nicolam  inassa- 
rium*").  Da  ultimo  ne  e  menzione  negli  editti  stessi,  ove  la  casa 
tributaria  ordinata  h  appunto  fra  le  cose  non  capaci  di  pegnorazione; 
potendosi  pegnorar  solo  i  servi,  le  aneelle,  le  giovenche  e  le  pecore  <). 
Quant'  i  della  casa  ordinata  dichiarasi  dal  glossario  cavense  eome 
sinouimo  di  mancipiata:  eosl  questa  casa  ordinata  sarebbe  stata  iden- 
tica  air  altra  della  legge  227;  era  in  certo  modo  cio  che  i  Romani 
dissero  fundus  instructus.  Che  in  questa  casa  fossero  ricoverati 
anche  i  servi  e  il  bestiame  risulta  dalla  legge  suaccennata. 

Oltreccio  aveva  ogni  casa  il  suo  nome  particolare  giusta  la  sua 
diversa  grandezza  e  la  diversa  condizione  delle  persone  che  Tabita- 
vano.  In  questo  rapporto  possiamo  distinguere  tre  specie  di  possedi- 
menti:  quelle  dei  liberi  lirellari,  la  casa  colonicia  e  aldiaricia  ei 
possedimenti  dei  servi. 

Per  cominciare  da  questi  Ultimi  si  han  case,  vigne,  fondi  colti 
ed  incolti  e  animali  come  oggetti  che  solevano  darsi  in  amministra- 
zione  a  una  condoma  „cum  casis,  vineis  et  territoriis,  peculiis  ecc. 
in  quantum  ad  manum  nostrae  potestatis  deserviunt**  *).  Come 
sappiamo  equivale  condoma  a  famiglia  di  servi.  Fra  le  altre  troviamo 
fondi  afBdati  in  ammim'strazione  al  boulco.  Una  casa  in  Monaciatico 
»qui  regitur  per  Sintarine  boulco*'  vien  donata  al  convento  di 
S.  Michele  in  Lucca  „cum  cultis  vel  incultis,  omnia  et  in  omnibus, 
mobilia  vel  immobilia  quidquid  ad  ipsam  casam  pertenit^  ^).  Poi  e 
espressa  menzione  di  case  bovulcaricie  ^).  Anche  i  servi  massari, 
che  vedemmo  soprastare  ulla  popolazione  campagnuola  o  a*  cosi 
detti  servi  rusticani,  eran  forniti  di  fuiidi/comeche  ordinariamente 
dovessero  amministrarli  in  nome  dei  padrone.  In  generale  supponiam 
servi  tutti  i  massari  non  detti  espressamente  liberi;  cM  a  scanso 
d^  errori,  e  per  certa  garanzia  e  riguardo  dovuto  ul  loro  stato 
sociale,  in  un  secolo  in  cui  tanta  barriera  divideva  il  libero  dal  servo. 


0  Troya  C.  D.  L.  IV.  693. 

2)  Roth.  252. 

»)  A  mo'  d'e».  io  Troya  C.  D.,  L.  IV.  559. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  831. 

^)  Re  Desiderio  conferma,  a.  771 ,  i  privilegi  e  le  possessioni  del  monaatero  di  S.  Sal- 
Tatore  di  Brescia,  „cuites  cum  massaritias  ae  bovulcaricias  et  aidiaritiaa  easas  cum 
montibua  et  alpibus,  lacoras  et  piscationes  cum  familias*'  ecc.  Troya  C.  D.  L.  V.  941 ; 
in  altra  carta  di  Desiderio  per  Farfa  :  «cum  casis  massariciia,  aldiariciia,  bovql- 
cariciia,  vaccariciis,  alpes,  gagios  vel  pascua**  ecc.  Troya  V.  971. 
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crediamo  veramente  essersi  i  massari  liberi  distinti  sernpre  coii  tale 
0  simiie  appellativu.  Supposto  cio,  non  sarebbe  difBcile  di  addurre 
alcuui  esempi  ^).  In  singoli  diploroi  troviaino  anehe  menzioue  di  un 
dato  censo  ebe  pagavasi  da  questi  massari;  e  supponiamu  avessero 
questi  la  tenuta  per  proprio  conto,  rispondendo  quel  censo  annuo 
al  proprietario.  Vittore ,  Giovanni  e  Marino  massaj  sono  nel  710 
eeduti  appunto  al  roonastero  di  S.  Teonisto  in  Trevigi  coUe  loro 
corti  „qualiter  eorum  censo  fecimus*'  *).  Gallo  diacono  oflfre  nel  748 
alla  chiesa  di  S.  Regolo  una  sua  casa  in  Germaniano  governata  da 
Cioddolo  e  Teudoricoio  massari;  determina  peraltro  non  debbano 
venir  assoggettati  ad  altri  tributi,  angarie  o  scufie,  salvo  quattro 
inoggi  di  granOy  un  animaie»  un  tremesse  per  la  camicia,  una  Ubbra 
di  cera  e  uno  staio  di  meie  ogni  anno  „et  amplius  nulla  dationem 
aut  scufia  perexolvant*'  *).  Le  angarie  erano  carichi  ed  opere 
personal!,  la  scufia  un  tributo  in  denaro:  ma  se  Cioddolo  e  Teudo- 
ricoio erano  massari  servi,  la  loro  posizione  eeonomica  non  differiva 
gran  fatto  da  quelja  dei  liberi  livellari:  certo  tenerano  il  fondo  in 
propria  amministrazione;  e  di  altri  massaj,  che  pur  non  hanno 
r  appellativo  di  liberi ,   i  cio  detto  espressamente.  Per  es.  certo 


1)  lo  una  donatione  di  Pertualdo  «1  chiostro  di  S.  Michele  di  Lacca  si  ha  appunto  una 
casa  in  Ciceriana  „qui  regitor  per  Maurello  massario*,  e  otto  altre ,  delle  qualli  e 
detto  parimenti  fossero  gOTernate  da  massari ;  vengono  cedute  al  nionastero  nCuni  culUs 
et  iucttitis,  omifia  et  in  omnibus,  mobilia  vel  immobilia,  quidqoid  ad  ipsas  casas  per- 
tinet".  Troya  III.  432;  Flavio  Astolfo  conferma  a  S.  Lorenso  di  Bergamo  una  casa 
tributaria  donatagli  da  Ariperto  Re  »quäl  tune  regebatur  per  Nicolam  roassarium". 
Troja  IV.  693  a.  755 ;  Gaipraudo  uomo  devoto  dona  pore  alla  Chiesa  di  S.  Frediauo 
in  Gricciano  nna  sua  casa  «ubi  Filerat  massario  resedet**  con  tutto  che  le  appar- 
Uene,  terre,  vigne,  oliveti  ecc.  Troya  IV.  606  a.  755;  Alamondo,  abate  di  S.  Pie- 
tro  a  Camaiore  cede  a  Peredeo  vescovo  di  Lucca  una  casa  „ubi  residet  Magnulus 
massaritts  noster",  ottenendone  in  cambio  un'  altra  „ubi  residet  quidaiu  Ratcaus**  che 
era  pure  massario.  Troya  V.  755  a.  761 ;  Certo  Andone  lascia  a  Farfa  due  „casae 
massaricine  in  casale  .Maliiano  quae  reguntur  per  Saburrouem  et  Corvulum  massari- 
cios".  Troya  V.  757  a.  761;  Teudiprando  chierico  f&  donazione  alla  chiesa  di  S. 
Pietro  in  Cappiano  di  due  sue  case  governate  da  Paronsiola  e  Cnnipertulo,  massai, 
con  tutte  le  cose  di  loro  pertinenza.  Troya  V.  861  a.  766;  Braifredo  abitante  iu 
Pisa  permuta  una  sua  serva  con  altra  di  Peredeo  Tescovo  di  Lucca ;  la  qnal  serva 
di  nome  Alra  era  moglie  di  Ursalo  massaio  di  Peredeo.  Troya  V.  862  a.  766;  Guu- 
telmo  chierico  offre  per  V  anima  alcuui  beni  alla  chiesa ,  da  lui  roedesimo  fondata,  di 
S.  Pietro  in  Salisciano  del  Lncchese  ;  tn  le  altre  anche  una  casa  governata  da  Bouulo 
massaio.  Troya  V.  939  a.  771. 

«)  Troya  C.  D.  L.  III.  387. 

»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  620. 
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Audiperto  pisano  cede  nel  76S  alla  chiesa  di  S.  Margherita  una  casa 
massaricia  governata  da  Liutperto  in  Ursiano  colle  terre»  vigne  ecc. 
„omnia  et  in  omnibus  quidquid  ipse  Liutpertu  manu  sua  avire 
iovenitur*'  <).  Una  casa  nnassaricia  „qui  regitur  per  Flurulum  in 
Malliano''  vien  pure  offerta  nel  766  a  Farfa  da  Teodosio  eolle 
yigne  e  tutto  il  resto  „quantum  ipse  Florulus  ...  ad  suam  tenet 
manum*  >).  In  quella  vece,  trattandosi  di  massari  serri  amministra- 
tori  del  fondo  per  conto  del  padrone,  6  rimarcato  espressamente  ehe 
il  possedevano  non  a  mano  propria  ma  a  mano  signorile»  „ad  manum 
nostrae  potestatis**. 

L*  esperienza  avea  gii  fatto  toccar  con  mano  al  proprietario  la 
superioriti  del  lavoro  libero.  Egii  avea  conosciuto  a  prova  che 
r  Interesse  attivo  e  industrioso  era  miglior  economo  della  forza: 
cosl,  cedendo  ai  suggerimenti  dell*  interesse  personale ,  era  stato 
costretto  a  mostrarsi,  suo  malgrado,  umano.  La  schiaritü  venne  a 
poco  a  poco  modificandosi  e  convertendosi  in  servitü  della  gleba; 
poi  segul  r  abolizione  anche  di  quesf  ultima  e  V  emancipazione 
totale  del  servo,  che  divento  colono  o  livellario  del  suo  antico 
padrone.  L*  interesse  che  avea  divise  le  diverse  classi  sociali  Gniva 
col  ricongiungerle  armonicaniente. 

Diremo  ora  delle  case  colonicie  e  aldiaricie,  e  c^  inoltreremo 
con  esse  in  terreno  piu  libero.  La  casa  aldiaricia  fü,  come  accenna 
il  nome,  rilasciata  ad  aldi,  la  colonicia  a  coloni. 

Vedemmo  giä  come  gli  aldi  rappresentassero  nella  societä 
longobarda  una  classe  di  mezzo  fra  V  ingenuo  propriamente  detto 
e  il  servo.  Anche  ad  essi  erano  afBdnte  case  a  governare,  sia 
a  conto  proprio  o  del  padrone;  e  queste  case  degli  aldi  avevano 
appunto  nome  di  aldiaricie  o  aldionali,  contrapponendosi  alle 
corti  sundriali  da  un  lato,  alle  case  massaricie,  bovulcaricie, 
vaccaricie  ecc.  daiP  nitro  >).  Gii  aldi  che  amministravano  il  fondo 


*)  Troya  C.  D.  L.  V.  831. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  849. 

')  Eeeone  eaeropi:  anzituUo  in  una  offerta  di  beni  fatta  da  Anspaldo  alla  chiesa  di 
8.  Maria  possono  trovarsi  „casae  aldionale»**  accanto  alle  „curtes  sondriales*'  e  alle 
«casae  roaasariciMe".  Iroya  V.  809  a.  764;  Se  n'  ha  pure  in  una  donaxione  regia: 
vCum  naaaariciia  et  aldiariciis  caaas*'.  Troya  V.  838  a.  765;  Alano  abate  di  Farfa  ed 
Aaaelberga  badeaaa  di  S.  Salvatore  di  Brescia  fanuo  tra  loro  il  cambio  di  aicune  terre, 
dando  la  badessa  alT  abate  la  corte  di  Vallaote  in  quel  di  Rieti  mCuid  caais  masaariciis 
ft  aldiariciis  famlliis  et  servis^  liberis  pro  liberis,  aldionibus  pro  aldionibus".  Troya 
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per  conto  proprio  pagayano  naturalmente  ud  dato  censo  anouo  al 
patrono,  e  ne  troviamo  traccia  io  una  carta  del  7S4.  Gualfredo 
cittadiiio  di  Pisa,  cedendo  al  chiostro  dl  Honteverde  nella  Maremma 
di  Populonia  parecchie  case  con  tutte  le  loro  pertinenze,  campi» 
vigne,  oliveti,  prati,  case  massarizie  e  loro  famiglie,  cose  dominicate 
mobil!  e  immobili»  greggi  dominicati  e  i  rispettiri  pastori»  mulini 
e  saline,  obbliga  tutti,  tanto  i  liberi,  quanto  i  servi  e  aldioni  che  in 
esse  case  risedevano,  a  pagare  quinc*  innanzi  i  loro  censi  al 
monastero  »in  tali  tinore  .  .  .  ut  ita  persolvere  ad  ipso  monasterio 
tarn  liberi  quam  et  servi  et  aldioni  qui  in  ipse  case  resederint*'  9- 

Diversa  dalla  casa  aldiaricia  era  la  colonicia.  Anche  i  coloni, 
sebbene  non  una  volta  negli  editti,  occorrono  frequentissimi  in  altri 
monumenti  delf  epoca  *).  Ma  la  loro  posizione  erasi  sostanzialmente 


V.  888  a.  768 ;  Perforeo  di  Placiile  dona  a  S.  Pietro  di  CasUglione  rari  beni,  fra  i  qnali 
atam  catis  domo  cnltlles  et  suDdriales,  quam  et  casas  massaricias  €t  aldionalea".  Troya 
V.  935  a.  771 ;  nel  privilegio  di  Re  Desiderio  per  8.  Salratore  di  Brescia  abbiam  pure 
trorato  j^curtes  cum  maasaritias  ac  boTalcaritiaa  et  aldiaritiaa  caaas^.  Troya  V.  941  a. 
771 ;  cosi  pure  oeir  altro  dello  ateaao  Re  Deaiderio  per  Farfa:  ^cam  casis  massarieiia, 
aldiariciia,  hoTulcariciia ,  vaceariciia,  alpes*'  ece.  Troya  V.  971  a.  772;  rioDovando 
Adelchi  i  pri?ilegi  del  monastero  bresciaoo  di  S.  Sal?atore  conferma  totti  g\\  edifici 
e  tutte  le  famiglie  e  tatte  le  cose  mobiii  e  immobili  e  semorenti  „cum  cnrtibns  et 
poaaeaaionibus  per  singolas  civitates  et  loca  cum  casas  massaricias  et  aldiaritias  atqoe 
diales  (piu  sotto  aldiales)  et  pinsionales  cum  cuDcta  territoria  per  siogula  loca  i.  e. 
campis,  vineis"  ecc.  Troya  V.  985  a.  773. 

1)  Troya  C.  D.  L.  IV.  687. 

*)  Aniitutto  troviamo  un  casale  .quem  Mixiconos  et  Lupulus  cum  g^ermauis  suis  colonis 
publicis  habebat".  Troya  IV.  602  a.  747.  Un  casale  Fomicata  si  ha  parimenti  in  mano 
di  coloni  e  vien  regalato  con  essi,  Troya  IV.  622  a.  748,  anche  IV.  684.  In  altra  dona- 
tione h  ricordato  un  „casale  ad  Centum  qni  regltur  per  colonos  nostros".  Troya  IV. 
624  a.  749.  Altrove  e  menzione  di  una  „portiuncula  Piciareni ,  qui  est  colonns  in 
Bnssiano  et  In  Ilice  cum  casis ,  vineis"  ecc.  Troya  IV.  626  a.  749.  In  una  vendita  del 
casale  di  Patemo  in  Sabina  son  ricordati  i  .Coloni  qui  in  ipso  casale  residere  videntur". 
Troya  IV.  627  a.  749.  Lupo  duca  di  Spoleto  dona  alla  badia  di  Farfa  «curticellam 
unam  ad  sanctum  Vitum  prope  fluvio  Farfe  .  .  .  cum  edificiis  et  pascuis  ad  ipsam  cur- 
ticeliam  pertinenUbus  atque  colonis  qui  residere  videntur  in  eodem  Bezano  . .  .  cum 
fratribus  vel  familiis,  terris,  vineis,  pratis**  ecc.  Troya  IV.  637  a.  750.  Troviamo  anche 
contrapposta  la  casa  colonicia  alla  domus  culta :  „et  domum  cultam  non  habebamus 
nisi  unam  casam  in  Terentiano,  alias  casas  tantum  coloniclas  habebamus*.  Troya  IV. 
641  a.  750.  Una  tertia  portio  de  casale  qni  est  in  Scandiliano  e  i  coloni  qui  in  ipsa 
portione  resident,  hoc  est  Mainlo  et  Lacciolo  cum  casis,  vineis,  terris  ecc.  vengono 
permntati  con  altro  casale  «qui  dicitur  Maurianula ,  cum  casis ,  vineis  ecc.  et  cum 
colonis,  hoc  est  Barosulo,  Corvull  et  Godnio  et  aiii  homines  liberos  qui  in  ipso  casale 
in  colonia  resident«*.  Troya  V.  825  a.  765.  Certo  Cuuimondo  la  motte  larghezze  per 
Tanima  a  quattro  bosiliche  del  territorio  di  Sermione ,  cedendo  fra  le  altre  due  casali, 
di  cui  uuo  „in  loco  ubi  dicitur  Stulengarios,  cum  omnibus  colonibus  qui  ipsam  terram 
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migliorata  sotto  i  Longobardi.  Ed  ecco  il  modo  con  cui  furono  giä 
adoperati  alla  coltura  dei  campi:  ritenendo  per  se  i  prodotti  del  suolo 
che  eoltivavano  a  proprie  spese,  pagavano  al  proprietario  una 
responsione  annua  in  prodotti  e  talrolta  in  denaro;  porta?ano  anche 
per  conto  del  patrono  la  imposizione  prediale  e  le  prestazioui  anno- 
narie  annesse  al  fondo.  Adesso  invece  era  completamente  scomparso 
ogni  carico  pubblico;  e  mentre  prima  la  coazione  della  legge  e  la 
sanzione  penale  non  bastavano  a  distorli  da  ripetuti  tentativi  di  fuga» 
ora ,  per  converso »  v^  avea  gente  che  attendeva  alla  coltura  dei 
campi  sotto  uguali  condizioni  che  i  coloui  medesimi.  Cosl  crebbe  a 
poco  a  poco  la  popolazione  campagnuola,  e  potevasi  finalmente  fare 
a  meno  di  quel  ripiego  suggerito  dall*  avvilimento  in  cui  era  caduta 
Tagricoltura»  per  cui  il  singolo,  tro?andosi  legato  al  foiido  come 
yera  sua  parte,  non  poteva  essere  affrancato  n^  alienato  dal  padrone 
se  non  col  fondo  medesimo.  Arroge  la  grande  somiglianza  coi  rapporti 
deir  aldiato;  e,  come  gli  aldi  non  erano  vincolati  alla  gleba,  doveva 
questo  yincolo  cessar  anche  per  i  coloni.  Cosl,  pur  venendo 
ceduta  la  corte  coi  suoi  coloni ,  era  lasciato  all*  arbitrio  del  colono 
stesso  di  rimanervi  o  di  andarsene.  Ed  eccone  esempio!  Benedetto 
diaeono  e  suo  fratello  Teuderado  yendono  nel  749  un  loro  casale  in 
Sabina:  ,»de  colonis  autem  si  contigerit  ut  exire  velint,  Laetula  et 
Georgiulus,  Candidus  et  Bonualdus,  qui  sunt  coloni  licentiam  habeant 
exeundi  cum  rebus  mobilibus  suis:  et  si  Lispulus  et  Marus  exire 
Toluerint  exeant  cum  libertate  sua:  res  mobiles  eorum  remaneant  ad 
monisterium*'  9*   ^^^  dunque  data  piena  libertä  al  colono  di  abban- 


pereolere  videmiDi  cum  catas  et  omnes  tectoraa** ,  e  V  altro  ff\n  Mannolendulo  cum 
OBni  pertmentia  soa  vel  colonis  qui  ipsam  terram  tributario  nomine  ad  laboran- 
dm  . .  .  habere  yisI  sunt*'.  Troya  V.  839.  Ilderico  gastaldo  di  Rieti  dona  al  monastero 
dlFarfi  il  casale  Ponziano  «casas  colonicias  cum  colonis  vel  colonabus,  servis  vel 
iBciUia,  aldiis  vel  aldiabus  pro  anima".  Troya  V.  853  a.  766  circa.  Autone  dona 
ptrtBeBti  per  Tanima  a  Farfa  i  tre  casali  Sisiniano  e  Busiano  di  Sabina  e  Paterno  degli 
Bqui,  qvest*  olümo  governato  da  Sabulo  colono >  con  esso  Sabulo  e  la  sua  famiglia,  e 
i  aenri  e  coloni  degli  altri  due  casali.  Truja  V.  881  a.  767.  In  allra  donazione  di 
Ilderico  e  di  sua  madre  Taciperga  al  monastero  di  Farfa  occorrono  varie  corti  di 
Ponziano,  Cesariana,  Pacciano  e  Lamiano  in  Sabina  „cum  casis  coloniciis  et  terris, 
vineis,  ailvis  ecc.  servis  vel  aucillis,  colonis  vel  colonabus >  aldiis  vel  aldiabus,  sicut 
Dobia  pertinenf*.  Troya  V.  975  a.  773.  Finalmente  si  han  coloni  in  un  testamento  di 
Gioraani  arciprete  di  Rieti,  e  son  ricordatl  r  nome:  Marus  et  Goderisius,  Jobannulus 
et  Hareelloa**.  Troya  V.  984  a.  773. 
0  Troyi  C.  D.  L.  IV.  627. 
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donare  il  foiido  mCuri  Ubertate  sua**,  ni  uiia  speciale  iicenza  sembra 
stata  necessaria  che  nel  caso  volesse  portar  seco  aicuna  cosa;  il 
patrono  poi  dava  o  negava  questa  Iicenza  a  piacimento:  ad  ogni 
modo  era  limitata  alla  sostanza  mobile.  Ancbe  nella  donazione  del 
casale  Fornicata  k  espressamente  riconosciuto  il  diritto  dei  coloni  di 
lasciar  la  casa«.  e  si  dk  loro  Iicenza  di  portarne  seco  le  cose  mobili: 
^et  si  minime  coloni  ipsi  in  eodem  casale  residere  Toluerint,  habeant 
licentiam  exeandi  de  casale  ipso  cum  mobilibus  suis**  <).  Del  colono 
Piciareno  osserrail  patrono,  pur  donandone  la  portiuncula:  „et  ipse 
si  ibidem  residere  voluerit,  resedeat  in  ipso  dicto  .  .  .  et  si  exire 
Toluerit  licentiam  habeat  cum  libertate  sua**  *).  Nel  testamento  con 
cui  Giovanni  arciprete  istituisce  la  badia  di  Farfa  erede  di  un  casale 
di  coloni  in  quel  di  Sabina  abbiam  parimenti :  «et  si  contigerit  ut 
ipsi  coloni  de  ipsa  medietate  ubi  resident  exire  Toluerint,  habeant 
licentiam  exeundi  cum  mobilibus  suis  ubi  voluerint  ambulare**  *). 

II  colono  risguardavasi  oramai  come  uom  libero  e  ne  esercitava 
i  diritti.  Qui  poi  ricordiamo  una  permuta»  in  cui  col  casale  Mauria- 
nula  yengono  ceduti  i  coloni  che  vi  abitavano»  cio&  Barosulo,  Conrulo 
e  Godulo  „et  alii  homines  liberos  qui  in  ipso  casale  in  colonia 
resident**  ^).  Che  esercitassero  veramente  i  diritti  dei  liberi  risulta 
da  un*  antichissima  carta  farfense  delF  anno  700  in  cui  si  han  due 
coloni  sottoscritti  come  testimoni  accanto  a  un  azionario,  un  gasindio, 
quattro  esercitali,  un  conduttore  e  un  chierico.  La  carta  stessa  con- 
tiene  la  vendita  di  un  oliveto  e  di  un  dato  numero  di  ulivi  fatta  da 
due  chierici  e  da  un  colono  in  favore  di  Farfa  ^).  Sappiamo  d'  altronde 
che  il  diritto  di  rendere  testimonianza  era,  fra*  Longobardi,  esciusivo 
diritto  deir  uomo  libero.  Del  resto  continuava  V  obbligo  di  un  dato 
canone  annuo  e  la  prestazione  di  determinati  servigi  al  patrono.  Ma 
gik  a*  tempi  romani  non  poteva  il  padrone  esigere  un  canone  maggiore 
dello  stabilito,  sebbene^  a  raggirare  la  legge,  si  falsassero  ordinaria- 
mente  le  misure,  o  si  determinasse  ad  arbitrio  il  prezzo  dei  prodotti 
se  il  canone  doveva  soddisfarsi  in  denaro.    Percio  troviamo  come 


«)  Troya  C.  D.  L.  IV.  622. 
*)  Troya  C.  D.  L.  IV.  626. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  984. 
«)  Troya  C.  D.  L.  V.  825. 
»)  Troya  C.  D.  L.  III.  371. 
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Gregorio  Magno  proibisse  agii  amministratori  dei  fondi  della  Chiesa 
in  Sicilia  di  alterare  le  misure  e  determinare  i  prezzi  altrimenti  ehe 
a  norraa  del  prezzo  corrente.  Pure  era  ammessa  una  modica  falsa- 
zione  delle  misure  stesse»  e  anche  aicun  tributo  secondario  come  per 
la  facoltä  di  maritarsi  <) ,  siecht  appur  proibito  non  tanto  V  abuso 
quanto  V  eccesso  di  esso.  Queste  stesse  responsioni  troriamo  neir 
Italia  longobarda:  „de  colonis  autem,  cosl  in  una  carta,  qui  in  ipso 
casale  residere  yidentur,  dieimus  qui  yult  residere  faciant  rationem 
ad  monasterium  quomodo  nobis  fecerunt**  *).  Altri  coloni  vengono 
donati  da  Cunimondo  colle  loro  corti:  „ut  ipsi  taliter  persolvant  in 
ipsis  sanctis  iocis  qualiter  in  meos  dies  mihi  Cunimondo  persolvere 
yisi  sunt**:  singoli  coloni  avevano  una  terra  „tributario  nomine  ad 
laborandom"»  e  son  pure  ceduti  colP  obbligo  di  pagare  com'  erano 
usi  sin  Ik  *).  Leggiamo  in  altra  donazione  di  coloni  a  Farfa :  „omne 
seryitium  aut  dationem  quod  nobis  fecerunt  .  .  .  persolvant  in  ipso 
Dei  cenobio**  *).  Queste  responsioni  si  han  pure  nella  donazione  del 
casale  ad  Centum  e  dei  suoi  coloni  a  Farfa :  ^ut  angaria  et  census, 
quantum  de  ipso  medio  casale  pertinet  ad  rationem,  in  omoibus  ad 
monasterium  facere  debeant*'  ^).  Del  colono  Piciareno  che  vien 
donato  a  Farfa  colla  sua  portiuncula  i  detto  pure,  che  continuando  a 
riaedere  colä  debba  fare  le  solite  angarie  *).  Altrove  i  menzione  di 
cenai  e  angarie ''),  e  sembra  sieno  State  determinate  espressamente  o 
tacitamente  per  consuetudine.  In  pari  tempo  risulta  che  nelle  aliena- 
zioni  dei  fondi  era  provveduto  accio  i  mutati  rapporti  non  ridondassero 
a  danno  dei  coloni.  Appunto  percio,  se  pur  rimangono  nella  corte, 
non  appaiono  obbligati  verso  il  nuovo  padrone  che  a  quei  servizi  e  a 
quei  tributi,  che  prestavano  all*  antico.  Auzi  fu  volta  che  espressa- 
mente si  rimareo  cedersi  solo  a  condizione  „ut  nulla  eis  fiat  super- 
impositio,  nisi  .  .  .  quantum  nobis  persolverant**  b).  Giovanni  arci- 
prete  cedendo  a  Farfa  il  suo  casale  Medianula  in  quei  di  Sabina» 


0  Greg.  Bp.  I.  U.  V.  35. 
*j  Troy«  C.  D.  L.  IV.  627. 
»)  Troyi  C.  D.  L.  V.  839. 
*)  Troyi  C.  D.  L.  IV.  622. 
»)  Troyi  C.  D.  L.  IV.  624. 
•)  Troy«  C.  D.  L.  IV.  626. 
0  Troy«  C.  D.  L.  IV.  684. 
•)  Troyi  C.  D.  L.  IV.  622. 
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stabilisce  che  Hauro  e  Goderisiu,  Giovanni  e  Maurello»  coloni, 
„annualiter  faciant  datum  et  angariam  in  ipso  casale  cum  opus  fuerit, 
naro  in  alio  loco  angarias  non  persolvant*'  ^),  Ne  vuolsi  trasandar 
r  uso  di  stendere  una  serittura  a  ?alidazione  di  quel  rapporto.  Di 
una  terra  &  detto  espressaroente  fosse  coltivata  da  coloni  „per  car- 
tam"  <).  Pure,  non  ostante  le  mutate  condizioni,  erano  i  carichi 
annessl  al  colonato  talvolta  cosl  oppressivi  da  superare  le  forze  del 
singolo»  il  quäle»  veggendo  che  abbandonato  a  se  stesso  sarebbe  tra 
non  molto  andato  in  miseria,  univasi,  di  licenza  del  padrone»  a  un 
terzo,  e  riuseivano  meno  gravosi  i  carichi  portati  in  comane. 
Bonualdo  e  Radulo  „considerantes,  come  dicono,  parvulitatem  nostram 
et  quod  minime  censum  Tel  angarias  de  portiuncula  nostra  dominis 
nostris  persolvere  yaleamus,  per  concessum  et  jussionem  domini 
Fulcoaldi  abatis  ...  in  cuius  casale  nomine  Fornicata  residere 
videmus^,  dunque,  giä  il  dicemmo,  di  licenza  del  proprietario »  fer- 
mano  con  Marziauolo  loro  zio  materno  un  contra tto  di  societä,  „te  in 
ipsa  substantiuncula  nostra  affratamus**»  dicbiarandolo  conterapora- 
neamente  erede  del  terzo  di  quella  loro  sostanza,  purchd  abbia  anch* 
egli  a  portare  i  censi  e  le  angarie  a  misura  eguale,  „in  ea  rero 
ratione  ut  seu  angaria  seu  census  nobiscum  pariter  persolvere 
debeas**.  La  carta  k  del  754  *).  Dair  altro  lato  veggiamo  come 
qualche  colono  giungesse  a  ragguardevole  facolta  e  avesse  fin  coloni 
e  servi  sotto  a  se.  Feiice  colono  dona  nel  757  a  Farfa  per  Tanima 
una  sua  porzione  del  fondo  Longhezza,  case,  vigne,  terre,  boschi, 
olivetiy  colti  ed  incolti  e  quanto  possedeva  con  riserva  deir  usofrutto 
in  vita:  dona  parimenti  al  monastero  una  sua  colona  Ciottola  col 
figliuolo  Teodorico  e  la  figliuola  Formosola,  un*  altra  sua  ser?a  di 
nome  Ansula ,  e  metä  del  servo  Maurunto  ^).  Ecco  i  peculj  di  un 
colono  quäl  fü  Feiice  possessore  di  servi. 

Potrebbesi  anche,  e  appunto  in  base  di  questa  carta,  ascrivere 
ai  coloni  una  generale  facoltä  di  alienazione,  quäle  certo  non  esisteva 
in  tempi  anteriori.  Ma  del  pari  che  tante  altre  eccezioni  fatte  a 
vantaggio  delf  anima,  anche  questa  facolta  di  alienazione  vuol  essere 


«)  Troya  C  D.  L.  V.  084. 

aj  Troya  C  D.  L.  V.  839. 

3)  Troya  C.  D.  L.  IV.  684. 

4)  Troya  C.  D.  L.  IV.  711. 
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forse  limitata  al  caso  particolare  dell*  Absolutio  animae.  D*  altronde 
si  ha  questa  facoltä  dei  coloni  anche  in  un  diploma  anteriore,  in  eui 
Baroncio  eolono  dei  ferritorio  di  Sabina  vende  a  Farfa  un  oliveto 
noYelio  e  certo  numero  di  ulive  al  prezzo  di  24  soldi.  Ma  gli  stanno 
allato  due  chieriei  Barhato  e  Valeriano,  ehe  figurano  insieme  con 
lui  in  qualitä  di  ?cnditori,  e  forse  rappresentano  la  chiesa,  eui  il 
eolono  come  tale  era  sottoposto  <).  Certo  i,  come  yedemmo,  che 
una  speciale  licenza  del  patrono  era  assoUitamente  necessaria  non 
tosto  r  individuo  voleva  entrare  con  altri  in  un  rapporto  di  societä; 
e  se  fu  richiesta  qu\  dore  un'  alienazione  non  poteva  ammettersi  che 
in  senso  improprio,  deve  tanto  piü  venir  supposta  nel  caso  che  il 
possessore  eolono  pensasse  a  lasciare  il  fondo  per  sostituirvi  un  terzo. 
Abbiamo  anche  osservato  che  Tolendo  egii  abbandonare  il  suo  appez- 
zamento,  non  poteva,  senza  speciale  licenza  signorile,  portar  seco 
sdcuna  cosa:  ma  era  giä  un  gran  progresso  che  non  fosse,  fuggendo, 
risguardato  piü  come  ladro  della  propria  persona.  Aggiungiamo  che 
quel  diritto  del  patrono  di  acconsentire  alle  alienazioni  dei  suoi 
coloni  stava  in  intima  reUzione  colla  speciale  podestä  che  gli  compe- 
teva  sur  essi.  Che  anche  il  eolono,  come  ogni  altra  persona  biso- 
goosa  di  protezione  che  fermasse  suo  domicilio  sul  fondo  altrui,  era 
sottoposto  al  mundio  del  proprietario;  e  al  mundio  corrisponde 
certa  somma,  che  acquista  valor  pratico  dal  momento  che  il  singolo 
Tuol  sottrarsi  a  questa  determinata  podestä  di  protezione.  Lupo 
azionario  cede  nel  764  a  Farfa  in  cambio  del  casale  Marianula  la 
terza  parte  di  un  casale  posto  in  Scandiliano  di  Sabina  coi  coloni 
Haiolo  e  Lucciolo,  che  risedevano  in  quella  porzione,  e  le  case, 
vigne  e  terre,  colti  ed  incolti,  beni  mobili  e  immobili  ivi  da  lui  pos- 
seduti  ^»excepto  quod  filii  ipsorum  colonorum,  qui  liberi  sunt,  de  ipsa 
portione  si  exire  voluerint,  mundium  quem  nobis  dare  üebent  in 
Monasterio  S.  Mariae  persolvant''.  Farfa  cede  parimeriti  il  suo  casale 
Marianula  colle  case,  vigne  e  terre  di  sua  ragione,  „cum  colonis  qui 
in  ipso  casale  resident,  hoc  est  Barosulo,  Corvuli  et  Godulo  et  alii 
homines  überos,  qui  in  ipso  casale  in  colonia  resident,  et  in  mona- 
sterio vel  vobis  (e  Lupo  che  parla)  mundionem  habent  dare,  mihi 
persolvanf*  *).    Or  ecco  il  mundio  considerato  come  prezzo  di  pro- 


«)  Trof«  C.  D.  L.  ni.  371.  a.  700. 
«)  Troyi  C.  D.  L.  V.  825. 
Sitsb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  '^2 
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fezione:  sborsavasi  al  cessar  della  protezione  medesima;  ed  ecco  in 
pari  tempo  come  i  coloni  fossero  sottoposti  a)  mundio  del  proprietario. 

Quanto  i  della  importanza  sociale  del  colonato  crebbe  adesso 
incomensiirabilmente  dacehe  il  colono  seiolto  dalla  gleha  si  feee  ad 
occupare  nella  societä  un  posto  sempre  piü  libero.  Ädesso  cioö  era 
guadagnato  quesf  altro  importante  principio»  che  la  libertä  personale 
deir  individuo  fosse  compatibile  colla  dipendenza  reale  dal  fondo 
altrui;  e  anche  altri  inoltrarono  il  piede  nel  sentiero  omai  appianato. 
Pure  i  nostra  opinione  che  i  Romani  e  i  liberti  precedessero  colP 
esempio.  L^  ingresso  del  libero  Longobardo  in  siffatto  rapporto  di 
dipendenza  reale  sembra  troppo  contrario  allo  spirito  germanico 
perche  il  possiamo  risguardare  come  primitiro;  e  ai  piü  tenaci  degli 
antichi  costumi  germanici  parve  forse  obbrobrioso ,  chegente»  che 
dicevasi  e  per  legge  era  libera,  attendesse  personalmente  alla  coltura 
del  suolo.  Ma  come  pur  sia,  entriamo  qul  per  la  prima  volta  in  campo 
Yeramente  libero  e  di  alta  importanza  sociale. 

Avendovi  rapporti  liberi  di  locazione»  anche  coloro,  che  non 
posseggono  un  capitale,  ni  sono  in  istato  di  comperare  un  fondo» 
possono  cionondimeno  ammassarc  qualche  facolta»  che  ottengono  un 
oggetto  economico  promettitore  di  sufficienfe  guadagno.  Arroge  che 
la  locazione,  tra  tutte  le  forme  economiche,  k  quella  che  cagiona 
meno  spese  al  proprietario  pur  porgendogli  una  rendita  certa.  Nel 
tempo  stesso  giova  a  dare  nuovo  impulso  alf  agricollura,  ch&  la  ren- 
dita netta,  piu  che  al  proprietario,  rileva  al  fermiere,  il  quäle,  non 
avendo  altro,  non  puo  supplirla  con  altro.  Veggiamo  anche,  e  appunto 
in  forza  della  legge  del  ralore,  come  il  fermiere  arri?i  ordinaria- 
mente  il  primo  a  conoscere  i  grandi  vantaggi  dell*  economia  razionale. 
Ni  Yuolsi  trasandare  V  alta  importanza  sociale  di  questo  processo, 
ehi  divien  base  del  ceto  medio  in  campagna  e  precisamente  solo  in 
forza  del  Viilore  economico;  ron  altre  parole  h  un  processo  tendente 
a  sollevare  la  elasse  bassa  degli  agricoltori  mediante  V  abilitä  econo- 
mica.  Quant^  h  della  maggiore  o  minor  durata  della  locazione,  sta  in 
intimo  rapporto  colla  speciale  natura  delP  economia  campestre,  che 
un  fermiere  veramente  intento  i\  migliorare  la  produzione,  non  puo 
da  un  fondo,  se  grande,  ottener  di  ritorno  il  suo  capitale  che  dopo 
lungo  ordine  d*  anni. 

Noi  preponiamo  uicune  osscrvazioni  generali  sulla  natura  di 
questi  rapporti  di  locazione  alP  epoca  loiigobarda.    E  anzitutto  per 
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CIO  che  concerQC  al  nome  occorrono  generalmente  come  Li?elli. 
Specioso  TescoTo  di  Firenze  dona  al  capitolo  della  sua  chiesa  metro- 
politana  una  corte  con  tutte  le  pertinenze,  MÜbellariis,  angarialibus, 
vineis,  silvis**  ecc;  in  pari  tempo  si  obbliga  a  non  sottrar  mai  queste 
cose  al  dominio  del  detto  capitolo  „neqae  per  cartolam  concambia- 
tionis,  Deque  per  convenfentiam  libelli,  neqae  per  ullum  inienium*'  <). 
Flavio  Astolfo  conferma  a  S.  Salvatore  di  Brescia  qnanto  possedeva 
„ex  dono  .  .  .  atqiie  per  venditionem,  comutationem,  seu  Hvellario 
nomine"  *).  Piu  cbiara  risulta  la  generalitä  del  termine  dalla  carta 
seguente.  Due  Rayennati  domandano  ai  difensorl  della  chiesa  di 
Aquilea  aicune  terre  del  Cesenate  di  ragione  di  detta  chiesa,  deserte 
in  parte  »quae  nunc  in  desertis  rejaeent**  *),  coli*  obbligo  di  miglio- 
rarle  «tenendum,  colendum»  meliorandum*',  dunque  propriaroente  in 
enfiteusi,  yerso  un  annua  responsione  di  un  soldo  d*  oro,  quasi  in 
ricognizione  del  dominio  diretto.  A  tal  uopo  mandano  ai  difensori  due 
libelli  di  pari  tenore,  pregandoli  di  apporvi  la  loro  sottoscrizione  ^). 
II  liTello  abbracciava  ogni  rapporto  libero  di  locazione,  fosse  questa 
ereditaria  o  a  tempo,  colonia  parziaria,  fitto  propriamente  detto  o 
contratto  censoale.  Se  badiamo  alP  origine  del  nome,  non  era  il 
libello  0  livello  che  il  documento  scritto  che  ne  forniva  la  pro?a  e 
contenera  i  diversi  articoli  convenuti  fra  le  parti.  Sempre  poi  riferi- 
vasi  a  un  rapporto  libero;  e  giä  vedemmo  come  Luitprando  definisse 
il  liYellario  come  ,,homo  liber  in  terra  aliena  residens"  &).  Qua  e  \k 
troviam  di  bei  nuovo  anche  la  casa  massaricia,  che  giä  vedemmo 
adoprata  a  dinotare  altri  rapporti  non  liberi  di  locazione.  Anche  i 
oiassari  son  detti  alle  volte  espressamente  uomini  liberi.  Liutperto, 
che  daPeredeo  vescovo  di  Lucca  ottiene  il  permesso  ,,ad  resedendo^ 
in  una  sua  corte  di  Ligori  ^  disegnato  appunto  quäl  ,,homo  liber** 
e  81  obbliga  a  special!  servigi  „sicut  est  consuetudo  yobis  facere 
alii  massarii"  •).  Altri  esempi  omrnettiamo  per  brevitä  '). 


1)  TrojM  C.  D.  L.  III.  446;  del  resto  carta  di  dubbia  autenticita. 

«)  Troyt  C.  D.  L.  V.  848. 

*)  Forte  a  motivo  delle  continue  contese  dei  due  metropoliti. 

«)  Troj«  C.  C.  L.  II.  347  a.  681  circa. 

»)  Uit  92. 

•)  Trof«  C.  D.  L.  V.  810. 

')  Sianl«  amniiiistratore  di  una  casa   in  Versiiia  si  ha  parimenti  come   oono  libero. 

Trora  V.  819.  a.  764.  —  Galdoiuo  fa  una  douazione  per  V  anina  aila  chiesa  di  S. 

SalTetore   in  Nobule  (val   del   Serchio) ,    fra   ie  altre  anche   di  una  «casa  massa- 

32  • 
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Questi  rapporti  di  locazione  pofe?ano  essere  ereditaii  o  a  tempo. 
Micinello  di  Palenziana  ricorda  aver  dato  diie  tavole  di  terra  del 
casale  Fagiano  a  certo  Anselmo  „ad  pastinandum  et  ut  ipse  vineam 
plantarct  et  usqne  ad  annos  quinque  partiretur  inter  nos  per  medie- 
tatem"  *).  Aitrove  si  hanno  esempi  di  locazioni  a  vita.  Arnefrido  di 
Lulu  promctte  a  Farciano  di  risedere  in  vita  nella  casa  del  fu  suo 
suocero  Martalone  in  Tino  della  giudieeriii  di  Soana  <).  Ma  forse 
anche  queste  locazioni  a  vita  erano  vere  locazioni  ereditarie:  eos\ 
Arnefrido  risedeva  nella  casa  del  defunto  suo  suocero.  Dali*  altra 
banda  non  mancano  esempi  di  espresse  locazioni  ereditarie.  Attesta 
Teodoro  di  arer  ricevuto  certi  beni  stabili  in  locazione  per  se,  gli 
eredi  e  proeredi  in  perpetuo,  „ideoque  placuit  atque  convenit  inter 
utrasque  partes  ut  suprascriptus  Theodorus ,  atque  heredes  et  pro- 
beredes  ejus  in  eternis  temporibus  inferre  debeant»  idest**  eec. 
Teodoro  h  detto  t.  d.  loc.  et  babitator  castri  vrbb.»  e  il  Galletti 
legge  per  intero  locafario:  tal  era  in  sostanza  quell*  abitatore  di 
castel  Viterbo  ').  Or  non  sarebbe  difficile  V  aumentare  gli  esempi  di 
queste  locazioni  ereditarie  ^).    Ad  ogni  modo  anche  trattandosi  di 


ricia  qai  regitur  per  Pettolo  homo  Über«.  Troya  V.  867  a.  767.  -.  Natalia  figiia 
di  Gisolfo  atratore  yende,  fra  le  altre,  doe  case  niasaancie  di  40  jugeri  ad  Anail- 
berga  badessa  di  8.  SaUatore  ia  Brescia,  uoa  di  esse  retta  per  Gadoald  «liberum 
hominem*.  Troya  V.  809  a.  769.  —  Atto  abitatore  del  tico  Valeriana,  predendo  in 
locaxione  da  Peredeo  ona  casa  in  Lusciano,  si  obbliga  alle  sollte  angarie  qnali 
faceransi  ,ab  massariis  in  ipso  loco**.  Troja.  V.  918  a.  770.  —  In  una  perointa 
di  beni  tn  Anselberga  badessa  di  8.  Salvatore  in  Brescia  e  Andrea  chierico  abitante 
in  Gosenago,  troviamo  parimenti  „casas  duas  massaricias*  una  di  esse  in  vico  Bononio 
»qaae  ezcolere  visus  ftiil  quondam  Audolo,  alia  casa  in  Tico  Febresa,  qaod  laborare 
ridetur  Radoaldo  homo  livero**;  nn'  altra  casa,  pur  essa  roassaricia  era  retta  da 
Pitone  homine  libero.  Troya  C.  D.  L.  V.  943  a.  771. 

1)  Troya  C.  D.  L.  V.  854  a.  766. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  662  a.  752. 

S)  Troya  C.  D.  L.  Y.  874  a.  767.   cf.  Galletti,  Gabio  p.  91. 

^)  Anselmo  uomo  devolo  promette  al  tcscoto  di  Lucca  »ut  in  casa  tua  in  loco  Wamo 
(Guamo),  uvi  quondam  beatae  memoriae  genitor  mens  avitare  visus  fueret,  ividem 
natus  est,  ut  in  ipsa  casa  usque  in  diebus  vitae  meae  ividem  resedire  diream  .  .  . 
tarn  ego  quam  et  filius  roeus*.  Troya.  IV.  594  a.  746.  —  Ermicauso,  assunta  nna 
terra  ad  meliorandum  in  Tocciano  di  Maremma  promette  a  Peredeo t  „et  noa 
haheam  licentiam  de  ipsa  casa  ezire  alivi  ad  bavitandum",  doTendo  questa  promessa 
legare  in  pari  tempo  i  suoi  eredi,  „spondeo  me  cum  heredibus  meis".  Troya.  T. 
786  a.  762.  —  Certo  Boniperto,  che  avera  ricevuto  in  locaaione  una  casa  e  altri 
beni  della  cattedrale  lucchese  posti  in  Maremma,  si  obbliga  parimenti:  »nee  ego 
nee  heredibus  meis  exire  de  ipsa  res  non  presumamus**.  Troya  Y.  787  a.  762.  — 
Liutperto  uomo  libero  stato  confermato  »per  carlulam'  da  Peredeo  »ad  resedendo* 
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locazioni  ereditarie  incombeva  Hgli  eredi  di  rinnovare  il  contratto.  I 
fratelli  Gumfredo  e  Baroncio  si  obbligaiio  coi  loro  eredi,  „äpondimus 
nos  vel  nostrorum  heredes**,  a  Peredeo  vescovo  per  iina  casa  in 
Saltocchio.  Questa  casa  era  stata  tenuta  prima  dal  loro  padre  Baron- 
cio e  or  viene  concessa  ad  essi  noveilainente  da  Peredeo  con  nuova 
carta  e  verso  nuova  prumessa  ^).  Veggiamo  in  pari  tempo  ch^  era 
uso  di  porre  in  iscritto  i  diversi  patti  convenuti  fra  le  parti.  Tal 
documento  dicevasi  Mcartula** ;  e  giä  sappiamo  come  Liutperto,  uomo 
libero»  fosse  dal  vescovo  lucchese  confermato  appunto  „per  cartu- 
lam**  *);  i  fratelli  Auriperto,  Aliperto  e  Ariprando  troviamo  pure 
confcrmati  „per  cartulam**  nelia  casa  e  nei  beni  della  chiesa  di  S.  Fre- 
diano*);  AUo  ottenne  la  sua  in  Lnsciano  parimenti  „per  cartulam^^). 
Qua  e  lä  occorre  il  norae  di  libello:  anzi  accennamnio  come  il  con- 
tratto stesso  fossc  chiamato  livellario  appunto  dal  documento  scritto, 
detto  libello. 


in  un«  tua  caaa  in  Ligori,  tenata  prima  da  certo  Orsolo,  promette  »una  cum 
filii«  seu  nepotibaa  meis  ut  diehiia  vitae  nostrae  in  ipsa  casa  habitare  debeamua  . .  . 
et  in  alio  loco  ant  in  alia  casa  peculiarina  fMcere  non  debeanus**.  TrojraV.  810  a.  704. — 
Una  casa  in  Lusciano  h  data  parimenti  in  locazione  perpetua  ad  Atto  abitatore  del 
yico  Valeriana.  Atto  prometteva :  „ut  dum  advirere  meruero  ego  quam  heredes  mei 
in  ipaa  cua  restra  resedere  et  babitare  debeamua  ipsa  casa".  Troya  V.  918  a.  770. 
Auriperto,  Aliperto  e  Auriprando,  fratelli,  vengono  confermati,  essi  e'  loro  figli  e 
figli  di  figli,  in  certi  beni  della  chiesa  di  S.  Frediano,  „in  restra  et  de  filiis  filio- 
rnn  Testrorun  confirroamus  esse  potestate  regeodi,  meliorandi  in  omnibus  et 
Mufroctoandi'*.  Troya  V.  924  a.  770.  —  Guntifredn,  uomo  devoto,  figliuolo  del 
fu  Toto  esercitale  di  Ciiiusi  lascia  in  livello  ad  Auderado  alcuni  fondi  urbani  e 
nistici  nel  luogo  detto  Giuncarico  del  teirltorio  di  Roselle  in  .Maremma,  „in  tali 
riro  tenure  ut  tam  tu  qui  suprascriptus  Auderado  quam  eridis  tui  mihi  jam  dicto 
Gantifridi  quam  ad  eridis  mens  per  unumqueroque  annos  persolvere  diTeatis  ividero 
iofra  loco**  ecc.  Troya.  V.  951  a  772.  —  Lo  stesso  Guntifredo  uomo  devoto 
esercitale  di  Chiusi  concede  altro  livello  in  Giuncarico  a  Teudiperto  „homo 
lirero"  sotto  condizione  di  determinate  angarie  da  prestarsi  ogui  anno  da  Teudi- 
perto medesimo  e  da*  suoi  eredi  a  esso  Guntifredo  e  agli  eredi.  Troya.  V.  952  a. 
772.  —  Wattulo  chierico  di  Placule  alloga  casa  e  beni  di  .Monzioni  ad  Autrido, 
obbligando  se  stesso  „una  cnin  heredibus  meis".  Troya.  V.  966  a.  772.  —  Raginaldo 
cbierico  di  Gurgite  dA  a  fitto  ad  altro  chierico  Lupicino  una  sua  casa  presso  la 
cbiesa  di  S.  Paolo  „ubi  pater  tuus  resideie  videtur,  cum  omnis  res  ad  eam  per- 
tioentQm  in  integrum,  cum  granirio,  vineis ,  pratis*  ecc.  verso  la  reivponsione  di 
certi  censi  annni  e  terte  angarie  „tam  tu  i|ui  supiu  Lupicine  der.  quam  heredes 
tuos  mihi  ...  vel  ad  mens  berede*".  Troya  V.  974  a.  773. 

1)  Troya  C.  D.  L.  V.  738.  a.  759;  v.  anche  Troya  IV.  594. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  810. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  924. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  918, 
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Sugli  obblighi  del  libero  livellario,  come  le  angarie,  le  respon- 
sioiii  iiaturali  e  quelle  in  denaro  o  scufie,  decideva  quaudo  la  liben 
convenzione  delle  parti  quando  la  coiisuetudine.  Annelmo,  uomo 
devoto»  presa  a  livello  da  Peredeo  uua  casa  io  Guamo»  promette  di 
fare  la  „eonsuetudo  ipseius  case  quas  parentis  nostris  fecerunt"  ^). 
Cosl  pure  Ariprando,  chierico,  lasciando  le  sue  sostanze  a  determinate 
chiese  di  Lucca»  stabilisce  che  gli  uomini  t  quali  abitavano  in  certe 
sue  case  niasserizie  j^persolvant  redditum  curte  ubi  resedierit  sicut 
est  eonsuetudo  in  suprascriptas  Ecclesias**  <).  Boniperto  promette 
„vinum  vi  laborem  seeundum  consuetudinem  ipsei  case  et  angariam 
secundum  consuetudinem  de  ipsa  casa**  *).  Gundifredo  allogando 
aicuni  suoi  beni  in  Giuncarico  parla  parimenti  delP  „usum  loci  istius 
Roselli«  *). 

A?uto  riguardo  alla  speciale  natura  di  questi  obblighi  possiamo 
distinguere  due  modi  contrattuali :  la  locazione  propriamente  detta 
e  il  contratto  censuale.  E  poi  caratteristico  detla  locazione  propria- 
mente detta  che,  il  proprietario,  pur  daudo  a  coltivare  ad  altri  la  sua 
terra»  ne  ritiene  V  assoluto  dominio,  e  veggiamo  percio  V  agricol- 
tore  assumere  la  coltivazione  del  fondo  o  a  condizioue  di  dividere 
secolui  i  frutti  e  i  prodotti  per  metä,  o  verso  il  corrispettivo  di  un 
canone  annuo  proporzionatu  alla  rendita.  Per  tal  rapporto  possianio 
distinguere  la  colonia  parziaria  dal  fitto. 

La  colonia  parziaria  era  conosciuta  anche  ai  Romani  ^),  nia 
poco  usata :  acquisto  quindi  maggior  estensione  nei  secoli  barbarici. 
Gli  antichi  proprietär!  romani,  costretti  a  dividere  cogli  invasori  il 
ricolto,  divennero  in  veritä  altrettanti  coloni  parziari  dei  loro 
ospiti.  Per  soffermarci  ai  Longobardi,  e  noto  come,  regnando  i 
duchi,  molti  nobili  romani  renissero  uecisi  per  cupidigia,  gli  altri, 
divisi  fra  gli  ospiti  longobardi  perche  pagassero  il  terzo  di  loro  der- 
rate »  fossero  fatti  tributari  •) :  ma  intercedeva  pur  sempre  gran 
differenza  fra  questi  terziatori,  come  furono  anche  detti,  e  i  sem- 
plici  coloni  parziari;   conciossiacche  sia  nostra  opinione,   e  giä  ne 


>)  Troya  C.  I).  L.  IV.  594. 

«)  Troy»  C.  D.  L.  IV.  723. 

8)  Troya  C.  Ü.  L.  V,  787. 

«)  Troya  C.  I).  L.  V.  951,  952. 

*)  L.  25.  de  loc.  conduct.;  1.  29  D.  pro  socio. 

•)  Paul.  Diac.  II.  32. 
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femiDO  cenno,  che  ospiti  non  debba  inteudersi  di  tutto  V  esercito, 
ma  solo  di  aicuni  capi  longobardi,  forse  i  gastaldi.  In  tal  modo 
I'  ospitatico  era  rapporto  improntato  di  carattere  pubblico»  quanto 
poteva  colle  teorie  germaniche  iion  use  a  ben  distinguere  fra  la 
facolti  pubblica  e  gli  averi  privati  del  principe.  In  quella  vece  la 
colonia  parziaria  e  istituto  di  diritto  privato,  un  semplice  modo  con- 
trattuale.  Le  condizioni,  per  cui  aveva  luogo  la  divisioue  del  ricolto, 
erano  determinate  dai  contraeuti.  Percio  appunto  i  difScile  di  sta- 
bilire  una  regola  generale;  e  troviam  ora  la  meta»  ora  la  terza,  ora 
la  quarta,  e  oltreccio  speciali  servigi  e  angarie  ogni  terza  o  quarta 
settimaua,  al  ricolto,  alla  segatura  del  fieno,  alla  vendemmia»  deter- 
minate responsioni  di  pane,  polli  o  denaro  a  Natale  o  a  Pasqua, 
r  obbligo  di  albergare  il  proprietario  o  il  suo  messe  ecc.  Cosl  in 
una  carta  del  736:  ^c  faro  angarie  ogni  terza  settimana»  e  daro  il 
terzo  del  vino,  e  il  quarto  di  ogni  piantagione,  due  pani  e  un  paio  di 
polli  a  Natale»  lo  stesso  a  Pasqua,  e  un  agnello  se  ne  avro^  9* 
Gunfrido  e  Baroncio ,  fratelli,  tengono  la  loro  casa  in  Saltoccluo  „ad 
resedendo  et  meliorando*"  a  condizione  abbiano  a  rendere  annual- 
meute  al  sundro  dominico  un  soldo  d'  oro  e  metä  del  vino  colle  sollte 
angarie  *).  Certo  Anseimo  si  obbliga  parimenti  alla  roetä  del  Tino 
per  cinque  anni ');  e  anche  Austrido  risponderä  a  Wattulu  di  Pla- 
cole»  da  cui  ha  una  terra  col  patto  di  ben  tenerla  e  migliorarla,  la 
metä  del  vino  e  del  lavoro  e  ospiterä  come  si  conriene  il  proprie- 
tario 0  il   suo   messe  ogni  quäl  volta  verranne  a  lui  9*    Lupicino 


1)  Troya  C.  D.  L.  Ul,  510  :  «et  peraolbat  angarias  tertiam  seplimana,  de  rioea  facta  ter- 
lia  mensara,  de  quod  plantaveri  quarta  mensara ,  in  die  oatali  panis  duo  et  parum 
pulUs ,  et  in  pasca  similiter  et  unum  pecus  si  habneret**. 

*)  Troya  0.  D.  L.  V.  738  :  „in  tali  tenare  ut  per  omne  annum  tibi  reddere  debeamas 
uno  ioldo  bono  expendibile,  et  medietatern  vino  et  angaria  ad  suodrio  dominico 
faeere  debeainus  qaaliter  ibidem  utiiitas  fuerit  in  ipso  loco  Saltuclo. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  854 :  —  ut  ipse  vineam  plantaret  et  usque  ad  annos  quinque  par- 
tiretur  ioter  nos  per  medietalem**. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  966:  „tali  vero  tenure  ut  tu  in  ipsa  casa  residere  debeas,  et  res 
ad  ipsa  casa  perteneute  bene  laborare  et  gubernare  et  meliorare  debeas,  et  mihi 
et  ad  heredibus  meis  omnia  quidquid  in  terra  seu  in  vinea  ad  ipsa  casa  perteneute 
Dominus  donare  dignatus  fuerit  nobis  omnia  exinde  medietate  reddere  debeas, 
excepto  ipso  orto  quod  est  prope  ipsa  casa  tibi  privatum  abere  debea» ;  et  me  seu 
roisso  meo  quando  ividem  veniremus  bene  gubernare  deveas,  et  neque  xenio  neque 
angarias  nobis  faeere  non  debeas,  nisi  tantum  de  labore  et  vino  nobis,  nt  dixi, 
OBBia  medietas  reddere  debeas**. 
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chiericOy  avuta  in  locazione  da  Reginaldo  di  Gurgite,  altro  chierico, 
una  casa  „ad  lavorandum  et  inelioranduin  et  ipse  praedicta  reco- 
prieudum,  et  ipsa  casa  recludendaro  cum  petra  et  tabula,  et  ipsa 
Tinea  propaginandum,  et  ipsa  suprascripta  eludendum  et  defindeo- 
dum**,  promette  la  meta  del  vino  e  del  fieno  per  ogni  anno»  due  tre- 
messi  d'  oro  a  Pasqua,  angarie  ogni  settimo  di»  e  tre  d\  per  la 
messe»  due  per  raccogliere  il  fieno  e  due  per  la  vendemmia  i). 
Veggiamo  in  pari  tempo  eome  il  patto  di  migliorare,  proprio  del 
eontratto  enfiteutioo»  si  fosse  andato  insinuando,  grazie  alP  ampiezza 
dei  fondi  e  all*  avvilimento  a  eui  era  venuta  V  agrieoltura,  anehe  in 
contratti  analoghi.  Cos!  qu\  nella  colonia  parziaria;  poi  il  troverenio 
nei  fitti  propriamente  detti  e  nel  eontratto  eensuale,  anzi  persino  in 
benefiei  ecciesiastici.  Riesee  dunque  oltreniodo  malagevule  di  distin- 
guere  ia  ?era  eufiteusi  dalle  coueessioni  livellaiie,  ragion  per  eui  in 
processo  di  tempo  Y  enfiteusi  stessa  ricevS  il  nome  di  libello.  D^  al- 
tronde  troriamo  aicuni  beni  in  quel  di  Bologna  tenuti  da  ecrto  Gre- 
gorio  giullare  del  Re  Luitprando  „per  infiteusim**  <);  e  altrove  si 
ha  „libellarii**  accanto  ad  ^emphiteoticarii*'  *).  Comunque  sia  diven- 
nero  queste  concessioni  piü  comuni  in  Italia  quanto  piü  crebbero 
i  teiTeni  deserti  per  le  defastazioni  della  guerra:  cos\  il  territorio 
conequistato  era  a  poco  a  poco  reso  alP  agricoltura,  e  miglioravansi 
le  condizioni  dei  coloni. 

Diverso  dalla  colonia  parziaria  dicemmo  il  semplice  fitto  per- 
petuo.  Qui  corre  Tobbligo  al  concessionario  di  pagare  al  concedente 
un*annua  responsione,  talvoitu  in  denaro  e  piü  spesso  in  cose  fun- 
gibili,  come  grano,  vino»  caeio  etc.,  sempre  in  proporziune  colla 
forza  produttiva  del  fondo»  ma  senza  speciale  riguardo  allo  stato 
effettivo  della  rendita.  Tal  eontratto  e  propriamente  una  eontraddi- 
zione  economica,  che  lo  stesso  canone  puo  essere  o  troppo  alto  o 
troppo  basso.  Ma  nella  colonia  parziaria  il  coltivatore  serba  pur 
sempre  una  stretta  dipendenza  e  verso  il  proprietario  e  verso  il  suolo 


^)  Trojra  C.  D.  L.  V.  974:  „et  nobis  per  siogulos  aiius  medietatem  Tinum  et  feuiim 
dare  direalii,  et  per  omnes  Pasqua  Domini  nostri  Hieauin  Christi  nobis  dao  tre- 
missi  dare  diveatis  auri  eipendiavilis,  et  per  sin^^ulos  annos  nobis  semptimo  die 
augarias  facere  divealis,  tris  dies  ad  messe,  et  due  ad  t'euum  reeolere,  et  duo  ad 
vigoas  facere  tarn  tu  qui  supra  Lupicine  der.  quam  heredes  tuos  mihi  .  .  .  vel 
ad  meus  heredes*. 

»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  535. 

»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  671. 
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che  coltiva;  mentre  nel  contratto  che  abbiam  tra  mano,  il  coticessio* 
iiario^  purcliö  soddisfi  alle  sue  obbligazioni,  e  padrone  di  tutti  i  frutti 
e  prodotti  del  suolo.  Eccone  esempi!  Ermicauso  figliuolo  del  fu 
Giocondo  attesta  di  aver  ricevuto  in  fitto  perpetuo  da  Peredeo  vescovo 
di  Lucca  una  casa  in  Tocciano  di  Haremma  con  orto,  vigne,  oliveti 
e  pascoli  „vkd  resedendo  et  laborando  et  naeliorando**,  obbligandosi  a 
contribbuire  un  animale  annicolo  in  maggio»  un  porco  annicolo  m 
ottobre,  sedici  mate  di  vino,  quattro  rooggia  di  grano,  angarie  quante 
facean  di  bisogno  alla  corte  signorile  di  Lusciano»  e  menerä  quelP 
animale  e  il  porco  fino  a  Boselle,  ne  avra  licenza  di  uscire  di  essa 
casa  per  abitare  altrove  <).  Boniperto  attesta  pure  di  avere  in  fitto 
perpetuo  da  Peredeo  una  casa  e  altri  beni  della  cattedrale  posti  in 
Maremma;  e  farä  ogni  anno  le  „giustizie**  di  essa  casa,  cioe  un 
porco  del  valsente  di  un  tremesse,  un  pollo,  cinque  uoya^  una  camicia 
di  un  tremesse,  un  animale  in  Marzo  valente  pure  un  tremesse,  vino 
e  layoro  secondu  la  consuetudine  della  casa  e  le  solite  angarie  *). 
Altri  pagherä  annualmante  quattro  moggia  di  grano,  sei  decimate  di 
vino  puro,  un  porco  annicolo,  un  animale  maschio  annicolo,  angarie 
quante  faran  duopo  alla  corte  nel  modo  che  usavano  altri  massari,  e 
menerä  gli  animali  del  signore  ogni  terz'  anno  fino  a  un  dato  luogo*). 
Altri  finalmente  farä  la  terza  settimana  tanto  a  mano  quanto  co^  buoi 


1)  Troya  C.  D.  L.  V.  786:  «at  per  omDem  annum  de  ipsa  casa  vel  res  reddere 
debeam  uno  animale  annutino  in  mense  magio,  porco  uno  annutino  in  octanimio, 
sezdeci  mate  de  vino,  grano  bono  mod.  quatuor,  angaria  quanta  utilitas  fuerit  in 
curte  veatra  in  Losciano;  et  ipse  animal  nos  et  porco  usque  in  Rosellas  minare 
debeam  et  non  babeam  licentiam  de  ipta  ca^a  exire  alivi  ad  bavitando**. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  787:  „in  tali  tenure  ut  per  nmnem  annum  iustitia  ipse  case 
reddere  debeam :  porco  uno  valente  tremtsse  uno«  et  uno  pullo,  et  quiiique  ovas*, 
et  camisia  una  valente  tremisse  uno,  uno  animale  in  mense  Martio  valenle  tre- 
misüe  uno,  vinum  et  laborem  seeundum  consuetudinem  ipsei  case,  et  angaria  se- 
cuodum  consuetudinem  de  ipsa  casa". 

*)  Atto  Aabitatore  di  Vico  Valeriana  accettando  in  locazione  da  Peredeo  la  casa  in 
Lusciano  promette  di  abilarvi  in  vita  egii  e  gli  eredi«  non  fermando  il  suo  sog- 
giorno,  ne  Cscendo  „peculiarina"  altrove;  oltrecciu  „et  per  singulos  annos  ego  et 
beredes  mei  tibi  et  successoribus  tuis,  vel  ad  misso  vestro,  seu  ad  actorem  vestrum 
de  curte  v«stra  in  ipso  loco,  tempore  consueto,  reddere  debeamus  grano  modia 
quattuor,  vino  puro  decimatas  sex,  porco  annotino  bono,  animale  masculo  bono 
■nnotino,  angaria  quanta  utilitas  fuerit  ad  ipsa  curte  vestra  facienda  sicut  ab  aliis 
maasariis  vestris  de  ipso  loco,  et  in  tertio  anno  animalia  vestra  menare  debeamus 
diligenter  usque  in  Roselle  in  curte  vestra  per  nos  aut  per  misso  nostro.  Troya 
C.  D.  L.  V.  918. 
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sui  luogo,  e  in  estate  a  tempo  debito  condurra  dalla  corte  signorile 
in  citta  dieci  moggia  di  sale  <)• 

In  pari  tempo  sarä  chiara  la  gradazione  che  passa  tra  la  coloiiia 
parziaria  e  il  contratto  di  fitto  perpetuo.  In  quest'  ultimo  cresce 
riguardo  al  fondo  la  libertä  e  indipendenza  del  eoncessionario  see- 
maudo  i  diritti  del  concedente.  In  ragione  di  questa  progres«ioue 
crebbe  ancbe  Tindustria  dei  coltivatori  e  qiiiadi  la  prosperiti  delF 
agricoltura.  Pur  riesce  malagevoie  aicuna  volta  di  ben  distinguere 
la  colouin  parziaria  dal  contratto  di  fitto  perpetuo,  se  aecanto  a  una 
parte  aliquota  di  questa  o  quella  derrata  il  concedente  pattuisee  a 
un  tempo  un  canone  fisso  che  non  sia  in  semplice  ricognizione  del 
dominio.  Cus\  in  un  diploma  del  764  veggiamo  Liutperto  e  i  figli 
obbligarsi  di  abitare  in  vita  in  certa  casa  e  migliorarla  non  facendo 
npeculiarine*'  in  altro  luogo  o  casa  e  pagando  ogni  anno  la  meta 
delle  ulive,  oltre  due  moggia  di  grano,  due  di  fariua,  cinque  anfore 
di  vino,  un  animale,  un  paio  di  polli  a  Pasqua,  dieci  uova  e  le  sollte 
angarie  *). 

Comunque  sia,  tanto  nella  colonia  parziaria  quanto  nel  fitto  per- 
petuo abbiamo  pur  sempre  un  canone  adeguato  piü  o  meno  alla 
determinata  rendita  fondiaria  e  una  divisione  dei  diritti  utili.  Altri- 
menti  nel  contratto  che  diciam  censuale  o  di  censo  riservativo.  II 
eoncessionario  appar  qu\  piü  libero  e  indipendente,  e  la  data  respon- 
sione  annua  k  solo  in  ricognizione  degli  altrui  diritti  di  dominio. 
Qu)  abbiamo  anzi  un  dominio  utile  contrapposto  al  dominio  eminente 
del  proprietario.  II  contratto  censuale,  a  diflTerenza  della  colonia 
parziaria  e  del  fitto  perpetuo,  trasmette  Tassoluta  e  piena  proprietä 
del  fondo,  riservando  solo  un*  annua  pensione  al  concedente,  ond*  e 
che  ebbe  anche  il  nome  di  censo  riservativo.  La  pensione  stessa  e 


<)  Gundifredo  esercitale  di  Chiusi  concede  a  livelio  ad  Auderado  alcani  fundi  io 
Giuncarico  „in  Uli  vero  tenure  ut  tarn  tu  qui  suprascript.  Anderado  quam  eridis 
toi  mihi  jam  dicto  Gontifridi  quam  ad  eridis  meos  per  uoumquemque  annos  per- 
solrere  direatis  ividem  iiifra  loco  tertia  ebdomada  tarn  ad  maoo  quam  et  cum  boves 
et  traere  oobis  de  domoico  in  istate  quando  tempus  fuerit  ad  civitatem  dece  modia 
sale".  Troya  C.  D.  L.  V.  951.  Simili  condiaioni  impone  il  medesimo  Gontifredo 
esercitale  di  Cbiosi  a  Teudiperto  altro  suo  lirellario.  Troya  V.  952. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  810:  „et  per  sinpulo  aniio  tibi  et  a  successoribus  tuit  reddere 
debeamus  de  ipsa  re  duo  modia  grano,  et  duo  modia  farre,  rino  anforas  quinque, 
olivas  medietate,  animale  bono  maggese,  in  Pascha  pario  uno  pullos,  ovas  decero, 
et  angarias  vobis  facere  debeamus  sicut  est  consuetudo  vobis  facere  alii  massarii 
de  ipso  loco**. 
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appunto  percio  detta  anche  exenium  o  regalo:  «e  darete  un  essenio 
triinissale,  ovvero  un  tremesse  d*oro  per  casa  ogni  anno  a  S.  Maria ; 
altro  non  vi  sarä  imposto**;  cosl  in  una  carta  del  748  9*  ^^  ^l^^o 
esempio  di  coutratto  eensuale  appartiene  all*  ultima  roetii  del  se- 
colo  Vn »  ed  e  di  que^  due  Ravennati  i  quali  pregano  i  difensori  della 
cbiesa  di  Aquilea  di  laseiar  loro  aicuni  beni  deserti  di  essa  chiesa 
verso  un  censo  annuo  di  un  soldo  e  un  triante*).  Veggiamo  anche 
certi  Romani,  tenituri  di  alcune  case  massarizie  di  un  oratorio  di 
S.  Pietro  di  Pistoia,  corrispondere  una  prestazione  annua  di  olio, 
cera  o  peeunia  pei  luminari»  a  loro  piaciinento,  del  valsente  di  un 
tremesse,  oltre  speciali  angarie  di  quattro  settimane  alF  anno  per 
casa:  in  pari  tempo  era  proibito  a  chiunque  di  sovraimpor  loro  al- 
cuna  cosa,  e  il  contratto  valeva  anche  per  gli  eredi  *).  Altrove  & 
Peredeo  vescovo  di  Lucca  che  alloga  aicuni  beui  della  cbiesa  di 
S.  Frediano  ad  Auriperto,  Aliperto  ed  Auriprando,  fratelli,  con  po- 
destä  di  reggerli,  migliorarli,  usufruttarli ,  essi  stessi  e*  loro  6gli  e 
nipoti,  e  dispensare  quell*  usofrutto  o  Pintrinseco  e  gli  utili  di  essa 
casa  per  Tanima:  il  canone  annuo  era  di  due  soldi  d'oro  da  pagarsi 
il  dl  primo  di  maggio^).  II  censo  riservativo  segna  in  pari  tempo 
r  ultima  modificazione  a  cui  nei  tempi  di  mezzo  andarono  soggette 
le  concessioni  dei  terreni  per  renderli  utili  e  pro6tte?oli. 

Conceduto  uii  fondo  avevasi  pur  cura  che  in  caso  di  alienazione 
non  ne  venisse  danno  al  concessionario.  Aripraiido,  chierico,  pur 
lasciando  le  sue  sostanze  a  certe  chiese,  determina,  tra  le  altre,  che 
il  canone  annuo  da  pagarsi  da*  suoi  massari  debba  rimaner  immutato 
anche  quinc*  innanzi  e  regolarsi  generalmente  giusta  la  consuetudine: 
se  cionondimeno  il  rettore  di  esse  chiese  fosse  per  togliere  al  livel- 
lario  alcuna  cosa  o  sovraimporgli  angarie  o  scufie  o  volesse  cacciarlo 


<)  Troya  C.  D.  L.  IV.  617:  „et  per  omne  casa  per  aingulos  annos  dare  debeatis 
ad  casa  Sanctae  Mariae  exenio  triinfssale  aat  certe  trimisse  iu  auro ;  ampliua 
vobis  DoUa  imponatur". 

«)  Troya  C.  D.  L.  II.  347. 

')  Troya  C.  D  L.  V.  869 :  ^in  Uli  tenore  ut  omnes  Romani  qui  modo  sunt  vel 
eorum  heredibus  dare  debeas  per  circulo  annus  per  quemquam  casa  sua  luminaria 
in  ipsa  ecciesia  oratorio  nostro  in  valliente  tremisse ,  olleo ,  cera,  auro,  de  ista 
tribus  res  una  quäle  habuerit;  et  massarii  Ipsi  qui  modo  sunt  per  siogulas  case 
vel  heredibus  eorum  faciat  ud  ipsa  eccieaia  angarias  hebdomadas  quattuor  per 
annos*'. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  924. 


480  Francesco  Schupfer,  Degli  ordini  sociali 

di  casa,  o  in  generale  lederne  i  diritti,  possa  quesf  uomo  pretendere 
a  un  terzo  della  casa  e  di  tutte  le  pertinenze  ^).  Piü  sopra  fu  giä 
fatta  parola  del  diploma  in  cni  Gallo,  diacono,  offerendo  eerti  siioi 
massari  alla  chiesa  di  S.  Regolo,  stabilisee  che  noii  debbano  pagar 
canone  o  far  angarie  e  scuße  oltre  il  consueto«).  Guinifrido  e  i  figli, 
cedendo  a  S.  Pietro  di  Pistoia  i  livellari  romani  non  a  guari  accen- 
natiy  vogliono  pure  che  nessuno  abbia  a  impor  loro  aicun  reddito  o 
angaria  o  via,  oltre  il  determinato  canone  annuo  *). 

Pel  non  adempimento  del  contratto  v^aveano  speciali  pene  con- 
venzionali  stabilite  nel  contratto  stesso.  E  non  solo  il  libero  livellario 
ma  anche  il  concedente  era  legato  ai  patti,  n^  pote?a  rimuovere  ad 
arbitrio  il  concessionario  dal  fondo  allogatogli.  Se  vorrä  uscirne, 
dice  una  carta  parlando  del  livellario,  n^esca  solo  con  cio  ch^  egii 
stesso  0  i  suoi  figli  avran  portato  seco;  e  se  il  proprietario  vorra 
cacciarnelo  esca  colla  meti^  di  ogni  sostanza  mobile^).  Ordinaria- 
mente  pero  consisteva  la  pena  in  certa  quantitä  di  pecunia.  I  fra- 
telli  Goffredo  e  Baroncio,  che  ottennero  dal  vescovo  di  Lucea  una 
casa  „ad  resedendo  et  meliorando**,  proraettono  di  pagare  venti  soldi 
di  pena  e  uscirne  „nanis  et  vacui**  se  non  adempieranno  in  tntto  le 
condizioni  pattuite,  o  sia  che  ommettano  di  pagare  ogni  anno  il  dato 
canone,  o  fare  le  debite  angarie,  o  non  migliorino  il  fondo,  o  Tab- 
bandonino  per  abitare  altrove.  Di  rimpatto  promette  Peredeo  di  pagar 
anch^  egii  venti  soldi  se  mai  fosse  per  cacciar  via  qiiei  suoi  livellari 
0  volesse  sovraimpor  loro  aicuna  cosa  ^).  Olfrecciö  si  han  pene  di 

<)  Troya  C.  D.  L.  IV.  723:  ^homines  qui  in  casa  massaricias  meaa  nunc  praeseuti 
habitant  pro  unoqnoque  anno  persolvant  redditum  curte  iibi  re.iedierit  sicut  est 
cousuetudo  in  suprascriptas  eccieaias,  et  si  rector  de  praedictas  ecciesias  ad  supra- 
scripti  homenii  aliquid  superposuerit  aut  snbtraxerit,  aut  foras  ezpellere  quesierit, 
aut  angaria  aut  quolibet  acuphia  superposuerit,  hoc  instituo  ut  si  provatum  fuerit, 
tunc  ab  illo  die  omni  tempore  tertia  portione  de  ipsa  casa  cum  tertia  portione  de 
omnes  res  pertenente  ad  ipsa  in  prefinKo  donata  et  cessa  sit  illi  homini  cui 
aliquid,  ut  supra  dictum  est,  superpositum  fuerit**. 

^  Troya  C.  D.  L.  IV.  IV.  620:  „ut  ipsa  suprascripta  casa  cum  suprascriptis  roas- 
sariis  ividem  residentem  aliut  redditum  non  facias  nee  angarias  nee  nullas  scufian  .  . . 
nisi  tantum  ecc.  et  amplius  nnlla  dationem  aut  scufia  perexolvant". 

S)  Troya  C.  D.  L.  V.  869 :  »nulla  reddito  vel  angaria,  neque  via  superponendum  uuUu 
homo  possif*. 

«)  Troya  C.  D.  L.  111.  510:  .si  exinde  exire  voluerit  cum  tantum  exeat  quantum 
adduxet  ipse  aut  filii  ^'us,  et  si  eum  Tasso  (li  proprietario)  aut  filios  ejus  menare 
Toluerit,   exeat  cum  medietatem  de  omnem  res  movile**. 

^)  nSi  capitula  a  nobis  in  omnibus  adimpletum  vel  conservatum  non  fuerit,  aut 
ipso  redditum  per  omne  annum  vel  aogarias  facere  neglexeremus ,   aut   ipsa  casa 
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trenta  9*  cinquanta  2)  e  fin  sessanta  >)  soldi  contro  colui  che  non 
adempie  a'  suoi  obblighi ,  e  alcuiia  Tulta  pur  rimanendo  in  vigore  la 
carta  ^).  V*hanno  anche  esempi  di  perie  convenzionali  pecuniarie 
congiunte  colla  cessione  di  parte  della  sostanza  mobile.  Gundifredo 
esercitale  di  Chiusi  promette  appunto  ai  suoi  iivellari,  che,  nel  caso 
ii  aggravasse  indebitamerite,  0  li  spogliasse  del  livello,  darä  loro 
parte  della  sostanza  mobile  secondo  V  uso  del  luogo  e  oltreccio  ?enti 
soldi.  Auderado  e  Teudiperto,  liveilari,  promettono  di  rimpatto»  che 
non  risedendo  in  essa  casa,  e  non  facendo  le  angarie,  or  non  traspor- 
tando  il  sale  giusta  il  convenuto,  0  abitando  altrove,  pagheranno 
venti  soldi  al  proprietario  uscendo  della  tenuta  „vacui  et  inani**  *). 
Altrove  promette  il  concedente  di  risarcire  la  cosa  in  duplo;  cos\  il 
rettore  della  chiesa  di  S.  Frediano:  ^promitto  me  et  rcctores  Eccle- 
siae  S.  Fridiani  esse  eomponiturns  vobis  et  iiliis  filiorum  yestrorum 
post  hanc  cartulam  ostensa  ipsam  rem  in  duplum  qualis  tunc  fuerif*  *). 
Non  molto  diversa  da  quella  dei  liberi  liveilari  era  la  condizione 
di  coloro  che  per  rimedio  dell*  anima  face?ano  donazione  di  loro  so- 
stanze a  qualche  chiesa,  serbandone  Tusofrutto  in  Tita.  Da  questo 
momento  perdeva  il  donatore  ogni  ulteriore  facolti  di  alienare  la 
cosa  donata,  non  petendo  ni  ?enderla,  n^  regalarla,  ne  commutarla, 
n^  per  altro  pretesto  sottrarla  alla  Chiesa;  che  anzi  gli  correva  Tob- 
bligo  di  coltivarla  e  migliorarla.  Un  primo  esempio  se  n'ba  del  719. 
Aadefredo,  chierico  longobardo,  dona  la  sua  sorte  longobarda  alla 
Chiesa  di  S.  Lorenzo  e  Valentine  di  Vaccole  „s\c  tarnen  ut  dum  die 
yite  mee  fueret  in  meam  sit  potestatem  ususfructu.**    Vuolc  altresl 


vel  res  melioratii  non  fuerit  aut  nos  de  ipsa  casa  exieremus  alibi  ad  habitando; 
•pondimus  nos  Gumfrid  Baruncio  vel  nostrorum  berede«  tibi  doinino  Peredeo 
Episcopo  vel  ad  tuos  successores ,  essemus  composiluri  pena  nomine  auri  solidos 
▼iginti  et  exearous  de  ipsa  re  nanis  et  vacui".  E  Peredeo:  .si  vos  siiprascripto 
reddito  per  omne  anno  feceritis,  et  suprascripta  angaria  et  ipsa  res  pc^orata  non 
fuerit  et  ego  vos  de  predicta  casa  vel  res  foris  mittere  quesierirnus,  aut  aliqua 
superimpositione  facere  quesierirnus;  spondeo  ego  q.  s.  Peredens  episcopus  una 
cum  meis  successoribus  vobis  Gumfrid  Baruncio  vel  ad  vestris  heredis  esse  com- 
poaiturus  penam  auri  soled.  viginti*'.  Troya  C.  D.  L.  V.  73S. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  810,  918. 

«)  Troya  C.  D.  L.  FV.  662,  V.  787. 

«)  Troya  C.  D.  L.  IV.  594. 

*)  Troya  C.  D.L.  V.  074. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  951,  952. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  924. 


482  fnneuto  Se  hupf  er,  Degli  ordini  soeiali 

che  dopo  la  sua  morte  due  monache  abbiano  facoltö  di  Yivere  in  detta 
terra;  in  pari  tempo  ne  proibisce  ogni  vendita  tranne  che  ^pro  cansa 
S.  Laurentii  aut  S.  Valentiiii  .  .  .  nam  non  pro  alia  causa  i).^  Neil' 
anno  740  Sichimundo  arciprete  di  Lucca  dona  parimenti  le  sue  so- 
stanze  alla  chiesa  di  S.  Pietro,  dove  avea  servito  sin  da  fanciallo, 
ma  u  condizione  ch'  abbiano  a  rimanere  in  sua  podestä  per  tutfo  il 
tempo  deila  sua  yita»  e  possa  dispome,  come  meglio  gii  aggraderi, 
a  ?antaggio  delP  anima ,  o  sia  facendo  elemosine  di  sue  masserizie 
(scherpa),  o'aSrancando  ser?i  benemeriti,  obbligandosi  solamente  a 
non  alienare  nulla  in  altro  modo*).  Con  particolare  diploma  Gisolfo, 
duca,  conferma  ad  inchiesta  di  Saraceno  sculdascio  certa  donazione 
da  lui  fatta  di  sue  sostanze  alla  chiesa  di  S.  Cassiano  in  Cingia,  rico- 
noscendo  nel  tempo  stesso  la  riserra  delf  usofrutto  in  vita  per  Sara- 
cino  e  sua  moglie  >).  Altrove  cede  Landefredo  per  V  anima  il  casale 
di  Pantanula  in  Sabina  alla  badia  di  Farfa,  „in  tali  yero  tenore  at 
usufructuario  diebus  yitae  nostrae  in  nostra  sit  potestate,  non  ven- 
dendi,  nee  donandi,  nee  commutandi,  nee  per  ullum  ingenium  sop- 
trahendi,  sed  cultandi,  laborandi  et  meliorandi**^).  II  patto  di  miglio- 
rare»  proprio  deir  enfiteusi,  ^  tanto  piü  rimarchevole  in  queste  do- 
nazioni  fatte  con  riserva  deiP  usofrutto.  Oltrecciö  ne  abbiamo  di 
Gallo  diacono  per  la  chiesa  di  S.  Regolo  *),  di  Ratperto  per  la  badia 
detta  poi  di  S.  Pier  Maggiore  in  Pistoia«),  di  Altiperga  „religiosa 
ancilla  Dei*<  per  la  chiesa  e  il  monastero  di  S.  Salvatore  in  Val  d*Ot- 
tayo  7),  di  Rotcaudo  abitatore  di  Gricciano  per  la  chiesa  di  S.  Fri- 
diano  >),  di  Eonaudo  uomo  deyoto  per  quella  di  S.  Maria  in  Gurgite*), 
di  Radoaldo  d*  Antraccoli  per  quella  di  S.  Prospero  <<^),  e  moltissime 
altre  che  sarebbe  troppo  lungo  e  inutile  il  ricordare^i)*    AIcuna 


0  Troya  C.  D.  L.  HI.  423. 

S)  Troya  C.  D.  L.  Ifl.  5Z7.  Che  scherp«  equivalga  «  masserizia  domestica  ritnlta  dal 

diploma  medesimo :  «tarn  pannis,  eramen,  Tel  auricalco,  codicia"  ecc. 
»)  Troja  C.  D.  L.  IV.  557. 
*)  Troya  C.  D.  L.  IV.  950. 
»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  620. 
•)  Troya  C.  D.  L.  IV.  621. 
')  Troya  C.  D.  L.  IV.  659. 
•)  Troya  C.  D.  L.  IV.  695. 
•)  Troya  C.  D.  L.  IV.  716. 
»«)  Troya  C.  D.  L.  V.  726. 
H)  Troya  C.  I).  L.  V.  745,  771,  772,  793,  805,  890,  910,  911,  916,  921,  922,  938, 

950. 
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volta  obbligayasi  il  dunatore  a  una  responsione  annua  in  denaro  o  in 
derrate,  che  lo  awicinava  ancor  piii  ai  liberi  lirellari.  Liutperto, 
gravemente  infermo,  lascia  nell*  anno  763,  in  difetto  di  figliuoli,  le 
sue  sostanze  alla  ehiesa  di  S«  Pietro  a'  sette  Pini ,  a  condizione  che 
ricuperando  la  salute,  abbia  a  goderne  V  usofrutto,  pagando  un  soldo 
annuo  pei  luminari  alla  ehiesa  9*  Parimenti  il  prete  Liutprando»  abi- 
tatore  di  Fabrica,  offre  nel  771  yari  suoi  beni  alla  ehiesa  di  S.  Dal- 
mazio  a  patto  possa  lavorarli  e  usufruttarli  in  ?ita,  pagando  ai 
rettori  di  detta  ehiesa  o  ai  loro  messi  la  terza;  oltreeciö  fari  di  go- 
vernarli  quanto  i  da  lui,  e  serberä  tanto  il  vino  nelle  botti  quanto  il 
„lavoro**  in  suoi  utensili,  a  piacimento  di  essi  rettori»  per  un  anno. 
Non  avrä  facoltä  di  disporre  ulteriormente  di  quella  sua  sostanza,  e 
dopo  la  sua  morte  conferma  tutto  in  podesti  della  ehiesa.  Non  adem- 
piendo  ai  suoi  obblighi  uscirä  della  tenuta  „inanis  et  vacuus**  <). 

Accadde  talvolta  ehe  uomini  bisognosi  di  protezione  appodiassero 
i  loro  beni  alla  ehiesa  o  a  qualche  potente  ottenendoli  di  ritorno  in 
usofrutto.  Cio  pare  essere  accaduto  in  forma  di  yendita,  dando  il  com- 
pratore  il  guadio  e  certi  fidejussori.  Guntifredo  p.  e.  compera  neir 
anno  765  il  casale  Orsine  della  maremma  sanese  da  Bonulo»  e  yel 
conferma  poi  unitamente  a*  suoi  eredi  yerso  la  responsione  annua 
di  dodici  giornate  di  lavoro.  Se  una  o  V  altra  parte  non  adempies$e 
agli  obblighi  convenuti,  o  sia  che  Guntifredo  e'  suoi  eredi  yolessero 
cacciar  yia  Bonulo  di  quel  casale  o  caricarlo  di  nuoye  grayezze,  o 
Bonulo  stesso  e*  suoi  eredi  yolessero  uscirne  o  non  prestare  le  dodici 
giornate  d*obbligo,  e  stabilita  per  ambe  le  parti  una  pena  conyenzio- 


>)  Troyt  C.  D.  L.  V.  795. 

*)  Troya  C.  D.  L.  y.  942:  «in  Uli  vero  tenore  at  dum  advirere  meniero  oonDibos 
supraacripUa  rebus  in  mea  decerno  esse  poteatate  poaaidendum  et  bene  laborandi 
et  omoia  uaumfructum  ex  ipais  rebus,  i.  e.  laborem  et  Tinum  et  fenum  per  sio- 
goloa  aoDoa  reddere  et  persolvere  promitto  ad  Rectorea  ipsiua  ecdeaiae  vel  ad 
miaaonim  eorum ,  ita  vero  nt  quando  ad  ipsum  usumfructu  ibidem  veDerit  Rector 
ipaioa  fieclesiae  vel  misaua  ejus  ex  omnibua  tertiam  portionem  de  predicto  oaum- 
frncto  reddere  promitto,  et  eoa  gubemare  debeam  ul  virtns  mea  fVierit ;  et  ipsum 
uaumfructum  eis  ego  servare  debeam,  tam  vinum  in  buttes,  quam  et  laborem  in 
oaitilia  nostra  ei  servemus,  dum  eorum  fuerit  voluntas,  per  singulos  annos  tanlum 
«mplius  noo.  Nam  iterum  per  nullum  ingenium  in  alium  hominem  aut  in  aliam 
Cecleaiam  de  suprascriptis  rebus  dare  possam,  sed  et  poat  deceasum  meum  omni« 
praefatam  rem  in  integrum  confirmo  esse  in  potestate  jam  dietae  Dei  Eccieaiae  in 
praefinito.  Unde  repromitto  .  .  .  ut  si  per  singulos  annos  non  adimplerern  de 
ipao  osumfructu  qualiter  supra  promisi,  spondeo  me  ex  ipsis  rebus  foris  exire,  si 
mihi  adprobatum  fuerit,  inanis  et  vacuus**. 
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naie  di  dieci  soldi,  restando  nullo  il  contratto:  in  ogni  caso  non 
avrehbe  Bonulo  diritto  che  alle  sostanze  mobili  „tune  exeas  .  .  .  cum 
nmnis  ris  muvilem*'.  Gimtifredo  da  anche  wadia  di  soldi  qiiattro  a 
Bonulo  e  pone  un  fidejussore  prescnti  I  testimoni  <).  —  Piu  fre- 
quenti  delle  oblazioni  di  terre  falle  a'  graiidi  seeolari  son  quelle 
fattc  alle  ehiese  e  a*  cenobj  con  riserva  delP  usofrutto  e  una  respon- 
sione  anntia  in  frutti  e  denaro.  Questo  era  il  modo  ordinario  di  tras- 
formare  la  proprietä  in  livellOy  cos\  per  rimedio  delP  anima  eome  per 
ottenere  la  protezione  di  qualehe  chiostro,  quando  la  cbiesa  era  il 
solo  rifugpo  contro  le  spade  barbariehe.  Un  primo  esempio  rimar- 
chevole  e  del  766.  Teutperto  e  Teudiperto  di  Capannole  offrono  le 
loro  porsone  e  i  loro  averi  alla  cattedrale  di  S.  Martino  di  Lucca 
coir  obbligo  della  responsione  annua  di  un  soldo  a  detta  cbiesa. 
Morendo  senza  eredi,  succederebbe  la  cbiesa  stessa:  quanto  ad  essi, 
non  avraono  facoltä  di  vendere,  donare  o  alienare  quelle  loro  sostanze 
0  farne  offerta  ad  altro  luogo  pio^).  Da  altra  cartu  ricaviamo  che 
Cuntario  Mvenerabilis  presbiter**  e  Occliavia  „presbitera**  aveano 
ceduto  (dimiserunt)  alla  badia  di  Farfa  Toratorio  di  S.  Angelo  colle 
loro  porzioni  di  beni  stabili:  ma  cio  non  tolse  che  un  loro  figliuolo 
ne  ottenesse  in  segoito  la  locazione  per  se,  gli  eredi  e  proeredi  in 
perpetuo,  obbligandosi  a  dare  dieci  muggia  di  grano,  quaranta  deci- 
mate  di  vino,  venti  carri  di  fieno  e  un  paio  di  mole  utili  air  anno: 
non  rimanendo  fedele  ai  patti  comporrebbe  cento  soldi  d*oro,  uscendo 
yacuo  ed  inane  da  essa  terra;  promette  anche  di  aceogliore  amiche- 
volmente  i  monaci  di  Farfa  nell*  oratorio,  a  ristorarli  di  ogni  danno 
se  ne  avessero  ivi  a  patire.  La  carta  e  del  767  *).  —  Con  altra  delF 


^)  Troya  C.  D.  L.  V.  844:  »manifest«  causa  habeo  e\go  Bonulus  eo  quod  Teuanda?it 
tibi  Gnntefrid  omois  ris  mea  in  Casale  Ossine;  et  ego  Guntefrld  te  supradicto 
Bonulus  in  ipsis  ribus  qoas  mihi  venundasti  reconfirmavi  ad  duodecim  operas  quod 
sunt  dies  duodecim  manualis,  et  nihil  tibi  vel  ad  heredibus  tnts  superimponere 
promitto". 

^)  Troja  C.  D.  L.  V.  863  t  »per  haue  cartulam  offerimus  nos  una  cum  omnibus  rebus 
nostris  Deo  et  tibi  Ecclesiae  Beati  Sancti  Martini  .  .  .  tali  tenore  ut  per  singu- 
los  annos  tam  nos  seu  heredes  nostros  Soledum  unum  ad  ipsam  Dei  eccieaiaro 
reddere  debeamus". 

')  Troya  C.  D.  L.  V.  874:  »lüeoque  placuit  atque  convenit  inter  utrasque  partes  ut 
suprascriptus  Theodorus,  atque  heredes  et  proheredes  ejus  in  aeternis  temporibus 
inferre  debeant:  i.  e.  per  annum  de  tritico  modia  num.  X,  viui  decimatas  nnm. 
XL,  carra  faeni  nnm.  XX  et  molas  utiles  partum  unum;  ...  et  iterum  quod 
quando  monaehi  ibi  advenerint  in  Oratorium  S.  Angeli,  si  ibidem  aliquid  perditum 
habuerint,  oninia  repromitto  me  de  meo  proprio  vobis  reddere". 
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auno  susseguente  offrono  Autperto  e  Liutperto  di  Oliveto  se  stessi  e 
le  robe  loro  alla  cattedrale  di  Lucca  io  modo  da  non  aver  piü 
facoltä  di  sottrarle  al  dominio  di  detta  chiesa  o  de*  suoi  rettori.  Pro- 
mettoDO  nel  tempo  stesso  di  trasportare  solle  loro  navi  dalla  ma- 
remma  i  grani  e  il  sale  in  servigio  del  Vescoyato,  salva  la  loro  giu- 
stizia;  e  prima  avean  fatte  ie  vie«  cio^  portato  grano  e  sale,  a  Gual- 
perto,  duea,  e  a'  suoi  figli  ^).  Nel  770  Omulo»  cbierico»  rinnova  una 
donazione  fatta  prima  alla  ehiesa  lucchese  di  S.  Martine  in  Colliae, 
ricordando  come  da  trent'  anni  a  quella  parte  taoto  i  suoi  parenti 
quanto  egli  stesso  facessero  per  certe  loro  possessioni  la  rolonti  e 
i  comandi  dei  sacerdoti  di  detta  ehiesa»  andando  in  loro  nome  a 
Lucca  pel  sacro  crisma  e  faceodo  secoloro  la  ca?alcatura.  La  carta 
di  offerta  erasi  smarrita  in  seguito,  e  vien  ora  rinnovata  e  confermata 
da  Omulo,  pur  serbando  la  condizione»  che  tanto  egli  quanto  i  suoi 
eredi  possano  aver  facoltä  di  usufruttare  e  governare  i  beni  offerti, 
ma  senza  alienarli  sotto  nessun  pretesto  e  n^  tampoco  disporne  per 
r  aoima.  Di  rimpatto  obbediranno  per  essi  beni  ai  precetti  dei  sacer- 
dote  i?i  ordiuato  e  faranno  V  officio  deila  ehiesa,  come  erano  usi  fin 
da  trent*  anni^).  Ecco  dunque  un  novello  esempio  di  persone  libere. 


«)  TrojÄ  C.  D.  L.  V.  895. 

s)  Troja  C.  0.  L.  V.  928:  unianifesittin  est  mihi  Homalo  clerico  filio  qd.  Causendi 
abitator  prope  Ecdesiam  S.  Martini  de  Colliae  qoia  hodie  per  aanos  trigiota  tarn 
pareotas  mei  quam  et  ego  voluntatem  et  imperationem  fecimoa  de  presbiterit 
soprascripte  Dei  £cclesie,  et  hie  Laca  propter  Chrisma  nos  mittebant  ad  toUeodum 
ab  Episcopo,  et  cavalllcaturam  cum  ipsis  presliiteris  faciebamus;  et  jam  ante  hos 
annoa  in  predicta  Dei  Ecclesia  per  cartuiam  offersiouis  omnem  rem  meam,  et 
ficeleaie  S.  Angeli,  qoe  a  geoitore  meo  couaerrata  est,  seu  cultam  rel  incoltam 
rem  ubique  mihi  pertenentem  offerui  et  coiifirmaTi,  eo  quod  antea  pro  ipaa  re 
oostra  ToluDtatem  et  imperationem  de  ipsis  presbiteris  faciebiimus  et  officium 
ipsiua  Kcclesie;  et  ipsa  cartula  deperit.  Proinde  per  hanc  cartuiam  iterum  offero 
domiao  et  tibi  sancte  predicte  Ecciesie  Beati  Sancti  Martini,  ubi  Gaudiosus  pres- 
biter  rector  esse  videtur,  jam  dictam  Dei  Ecclesiam  S.  Angeli,  et  omnem  rem 
meam  ubique  mihi  pertinentes,  et  tali  ordiiie  coufirmo  ut  tarn  ego  quam  et  heredes 
mei  ipsam  rem  usufructuare  et  regere  debeamus,  et  voluntatem  et  imperationem 
de  presbitero,  qui  ibi  ordinatus  fuerit,  pro  ipsa  re  facere  et  adimplere  debeamus, 
oflicittm  in  Dei  Ecclesia  sicut  per  triginta  annos  ipsam  abuimus  faciendo,  et  ipsam 
Ecdesiam  et  rem  non  abe ere,  nee  Tenundare,  neque  in  alia  Eccle- 
sia aut  homine  alienare   per  nullum  iugenium   .    .    .  neque  abeamus  licentiam  pro 

aaiflia  noatra  dare,    et  homines  nostros  libertäre  tantum offerui   vel 

confirmaTi  omni  in  tempore  firmiter  permaneat  in  ipsa  Dei  Ecclesia ;  et  neque  per 
me  vd  heredibua  meia  neque  a  ullo  homine   her  cartula  posse  disrumpl,   et  nulli 
liceat  DolIe  quod  semel  volui**. 
Sitab.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  33 
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che  in  tempi  io  cai  la  sicnrezza  deila  persona  e  degli  areri  ooo 
eraoo  pio  Y  effetto  deila  ordinaria  custodia  deile  leggi,  si  accooiaB- 
daraDO  alle  chiese  prometteDdo  opere  e  prestagioni,  per  aTcrne  £fesa 
e  secorti.  II  fondo  raccomaodato  assomera  allora  il  carattere  di  bene- 
fido,  salro  il  termioe,  cbe  Teramente  appartiene  a  an*  epoca  poHe- 
riore;  e  sebbeoe  rimaoesse  io  famiglia  e  potesse  renir  trasmesso  agii 
eredi  col  pieoo  ose  e  godimeiito  dei  fratti,  o*  era  cionoDperbuilo 
esduaa  ogni  olteriore  disposizione  e  fin  per  atto  di  oltiaia  Yolonta  a 
remedio  dell*  anima,  coneedendosi  solo  alcana  rolta  di  poter  affiran- 
eare  i  senri.  Tal  era,  diro  cosk,  V  demento  reale  del  rapporto.  DalP 
altro  lato  locombeTa  al  seniore  di  stendere  il  suo  bracdo  salF  appo- 
diato,  difendendolo  da  ogoi  pericolo  che  oe  miDaeciasse  la  rita« 
V  ODore,  la  libertii  o  le  sostanze:  questa  specie  di  fedelti^  e  detta 
anehe  proteiione,  e  ad  essa  eorrisponde  la  fedelüi  deir  appodiato,  la 
qaale  si  manifesta  in  uno  speciale  osseqoio  rerso  il  seniore  e  in  de- 
terminate  prestaiioni.  Per  sifatto  rapporto  T  appodiato  ritrae  dei  ga- 
sindio.  Come  qnesto,  deve  egii  pare  obbedire  al  cenno  del  soo  seniore 
^Tolnntatem  et  imperationem  facere  et  adimplere*  e  prestargli  ser- 
Tigi  s)  domestiei  che  militari.  Il  chierico  Omulo  ofBcia,  eome  Tedem- 
mo»  nella  chiesa  a  coi  si  ^  appodiato ;  si  reca»  a  on  cenno  del  rettore, 
a  Lucca  pel  sacro  crisma;  il  segne  nella  cafalcatura;  abita  rieino 
alla  chiesa  stessa,  come  il  gasindio  nel  palazzo  del  suo  signore.  II 
sistema  beneficiale  era  omai  traceiato  in  ambi  i  snoi  elementi.  Altrore 
abbiamo  an  oblazione  coli'  obbligo  di  nn  tremesse  annuo  od  olio 
0  cera  a  talento.  Andiperto  figlio  del  fu  Andaaldo  oflre  nel  772 
parecchi  beni  alla  chiesa  di  S.  Pietro  di  Cappiano  vicino  a  Populonia 
in  Maremma,  obbligandosi  appunto  a  qnella  prestazione:  e,  morto  loi, 
anche  i  figli  dovean  dare  il  tremesse  annuo  pattuito,  o  contentarsi 
deila  legittima,  lasciando  il  re>to<).  Citiamo  anche  V  atto  di  certo 
Raccolo,  che  nel  772  si  offre  alla  chiesa  di  S.  Maria  in  Sesto,  oye  e 
a  notare  che  cede  i  beni  e  se  stesso,  ma  ritiene  i  servi:  ne  egIi  ne  i 


^)  Troy«  C.  D.  L.  947:  «in  eo  teaore  .  .  dum  e^  adrirere  oieniero,  oauiet  res 
meas  io  met  sat  potestatem  atoftuctundon ,  ni«  tanUm  per  singulos  aui«s  dare 
deret*  ad  ipsa  UDcta  Keeleaia  ano  tremisse  auro,  aot  oleo,  dra  qaen  habvero. 
Et  pott  meo  decesao  filii  mei  sioiiliter  dare  debeaa  sie«!  ego  aupra  proonai.  Et 
ai  forsitao  ipti  filii  mei  ad  ipsa  Becleata  aenrire  noloero,  aot  ipso  treMiaae  dare 
per  aio^lM  aaniu,  aiciit  et  ego,  tollant  portionen  toam  quäle  eonua  le^ba» 
conpedet  de  res  meas:  et  poat  parte  »aa  tolta,  Ucentiaa  non  harea«  alii  bomini 
Tendere,  oec  dooare,  neque  afedaciare,  neqoe  ad  alia  Beelesia  fadeadiiai*. 
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suoi  eredi  ayranno  facoltä  d*  invalidare  quelF  atto  i).  Di  rimpatto 
proroette  Rachiprando  con  apposita  carta  al  detto  Raccolo  di  rila- 
sciargliene  Tusofrutto  in  vita«),  Singolare  i  Tofferta,  che  Ubaldino, 
figlio  di  un  gasindio,  (a  nel  772  di  se  stesso  con  tntti  i  suoi  averi  a 
Farfa  coli*  obbligo  di  servire  al  convento  come  altri  confratelli,  otte- 
nendone  gli  abiti  e  i  calzari:  setentasse  di  uscirne  pagherebbe  venti 
soldi  d' oro,  rimanendo  in  vigore  il  diploma*).  Neil*  anno  istesso 
Autolo  chierico  di  vico  Turrite  offre  i  suoi  ayeri  alla  chiesa  di 
S.  Cassiano  rinunciando  al  diritto  di  disporne  ulteriormente :  neppure 
i  suoi  eredi  avranno  facoita  di  vendere  quelle  sostanze,  o  donarle, 
od  offrirle  ad  altra  chiesa  ^) ;  dal  che  sembra  risultare  novellamente 
che  gli  averi  passavano  agli  eredi.  Parimenti  nel  772  Cheidulo  abi- 
tatore  di  Paterno  Maggiore  offre  tutte  le  sue  sostanze  alla  chiesa  di 
S.  Regolo  in  Gualdo  (presso  Populonia),  obbligandösi ,  egli  e*  suoi 
eredi»  alla  responsione  annua  di  un  tremesse;  e  se  in  seguito  yolessero 
ritorre  quelle  sostanze  alla  chiesa,  dovesse  11  sacerdote  aver  licenza 
di  riprenderle  &).  In  altra  carta  del  772  abbiamo  un  Fossiano  uomo 


^)  Troya  C.  D.  L.  V.  946 :  „Manifestum  est  mihi  Bacchalo  derico  filio  qaondam  Baroc- 
doli,  ahitatori  ad  Ecclesiam  S.  Elan  ubi  dicitur  ad  Cracem,  quia  per  hanc  cartulam 
offero  me  ipso  Deo  et  tibi  Ccciesiae  beatae  sanetae  Mariae  sitae  in  Sexto,  abi  Rachi- 
prandus  presbjter  rector  esse  Tidetur  una  com  omnibaa  rebus  meis,  tarn  .  .  .  casa 
habitationis  meae,  cum  fundaroento,  curte  Tel  aliia  aedificüs  meis  stmal  et  hortis, 
pratis,  pascnis,  sylris,  virgareis,  oiivetis,  castanetis,  cultis  rebus,  ?el .  .  .  moventibus, 
una  eure  casis  massariciis  vel  aldionales,  ubique  .  .  .  tibi  praedtctae  Bcciesiae  offerre 
praevideo  in  integrum ;  eicepto  hominea  omoes ,  quos  in  mea  reservo  eaae  potesta- 
tem.  —  Et  quae  a  me  neque  ab  heredibus  meia  aliquando  praesena  haec  cartula  offer- 
sionfs  meae  posse  disrumpi ,  sed  omni  .  .  .  in  praedicto  ordine  in  ipsa  Dei  Eodesia 
finniter  permaneat". 

3)  Troya  0.  D.  L.  V.  949:  «ut  non  abeam  ego  licentiam  nee  aaccesaorea  mei  dom  adri- 
zeris,  subtraere  tibi  usufructum  de  rebus  Ulis  quas  tu  per  aliam  cartulam  offernisti  in 
suprascripta  Dei  Ecciesia,  neque  de  ipsa  casa  vel  re  te,  nee  hominea  tuos  foris  ezpel- 
lere  possamus.  Nisi  tantum,  dum  vita  tua  fberit,  usumfructuandi  et  regendi  rel 
gnbemandi  ipsas  res  in  tua  sit  potestatem  tantum ,  et  de  ipso  uanfructu  pro  animae 
toae  remedio  despensando.** 

Sj  Troya  C.  D.  L.  V.  953 :  ,ut  debeam  aervire  in  casa  S.  Mariae  sicut  alii  confratres 
faciunt  de  ipso  Monasterio  et  usque  dum  advixero  iu  cella  S.  Mariae  in  Septepontio 
permaneam,  quae  pertlnet  ad  vestrum  Monasterium;  sie  tarnen  ut  yestimenta  et  caU 
ceameota  haheam  sicut  alii  fratres**. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  956:  „in  tali  vero  tinore  repromitto  una  cum  meis  eridis,  quem 
nuroquam  nullo  tempore  aveamus  potestatem  de  ipsa  iam  dicta  re  nee  vendendi,  nee 
donandi,  nee  iUa  in  alia  Ecciesia  faciendi,  nee  ad  nus  per  nullo  ingenio  alidnandi,  sed 
quaiiter  ad  me  oifertiim  est  omni  tempore  stabile  permaneat**. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  959 :  „in  tali  enim  tinorem  ,  ut  per  aingulus  annus  exende  reddere 
nus  ant  nastris  heridis  unum  tremisse,  que  summa  ego  Cheidulna  repromitto.  Et  si 
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devoto  dl  Massa  Gonghi,  il  quäle  alla  chiesa  di  S.  Giuliano  ofTre  se 
stesso  colle  sue  robe;  e  ne  egii  ne  i  suoi  eredi  rivocheranuo  quell* 
atto,  sotto  pena  del  doppio^«  ^Q  siinil  foggia  Lueifrido,  traspadano, 
offre  alla  chiesa  di  8.  Colombano  in  Lucca  una  easa  in  Scragio,  ob- 
bligandosi  di  pagare  ogni  anno  quindiei  libre  d*  olio  a  essa  chiesa 
e  stabilirvi  la  sua  dimora ,  ne  egIi  ne  i  suoi  eredi  ayranno  facoltä 
d*  inyalidare  la  carta;  ma  potranno  i  suoi  figliuoli  risedere  in  essa 
easa  purch^  paghino  V  olio  convenuto  a  8.  Colombano*). 

II  nomeMaccomandigia**  manca  nelle  carte  longobarde,  ma  si  ha 
negli  editti,  almeno  per  indicare  Tassoggettamento  alF  altrui  mundio 
per  parte  di  persona  bisognevole  di  protezione  >).  Questa  accomandigia 
personale  fu  in  seguito  applicata  alle  terre,  e  ne  abbiamo  indicato 
aicun  esempio.  Qu\  pure  yeggiamo  un  individuo,  che  non  credesi 
forte  0  indipendente  abbastanza  da  poter  färe  a  meno  delf  altrui  tutela, 
offrir  se  medesimo  a  un  piü  potente  e  porre  il  suo  fondo  sotto  alla 
di  Uli  protezione.  L*ordine  sociale  era  aller  tale ,  che  solo  una  gran 
forza  poteva  garantire  la  pieuezza  della  proprietä,  e  chi  era  privo  di 
cotal  forza  vedevasi  costretto  a  ridursi  a  una  specie  di  usofrutto 
piü  0  meno  esteso  piü  o  meno  precario.  Cos\  le  proprietä  andavano 
subordinandosi  progressivamente  le  une  alle  altre,  e  V  associazione 
nazionale  si  decomponeva,  come  ben  fa  detto»  in  una  moltitudine 
d'associazioni  particolari,  rese  necessarie  dalla  ineguaglianza  delle 
forze  e  fondate  sulla  dipendenza  delle  terre  e  delle  persone^). 

Aggiungiamo  aicuna  cosa  sni  rapporti  giuridici  dclla  classe 
d^uomini  che  abbiam  tra  mano.  E  anzitutto  i  a  rimarcar  questo,  che 
quanto  il  livellario  si  h  appropriato  per  eompera,  resta  bens\  soggetto 
alla  sua  podestä  finchd  egIi  stesso  rimane  sul  fondo,  ma  cede  tutto  al 
proprietario  se  lo  abbandona  per  fermar  la  sua  dimora  altrove,  ser- 


fonitan  rendedero  aat  donavero  ipaa  jan  dict«  res  aot  per  qnaüTet  iDgenio  ar^menti 
da  ipta  8.  Oei  Bcdesia  resnptrahere  quesiero,  dus  ipsi  aat  nottri  heridU,  liceotia 
»acerdo,  qui  iTidem  ordioatus  fueret,  in  ipsa  res  iDtroire  et  repreodere*'. 

1)  Troya  C  D.  L.  V.  960. 

*)  Troja  C.  0.  L.  V.  969 :  .eo  tenore  ot  pro  jam  meroorata  re  ego  per  siogulos  annos 
natale  8.  Columbani  in  roense  noTemhre  reddere  debearo  quindecim  libras  de  oleo  ibi, 
et  in  ipsa  easa  resedere  debeam.  Et  neque  a  me  neque  a  meis  heredibas  hec  eartula 
possit  disrumpi ;  sed  omni  tempore  stabilis  permaneat.  Et  si  filii  mei  praedietom  oleum 
in  ipsa  Ecdesia  reddere  roluerint  per  unumquemque  «nnum,  licentiam  abeant  in  ips« 
easa  resedendi^. 

'}  Roth.  195 :  „ad  curtem  regit  se  commendare". 

«)  Guisot,  Essais  V.  ed.  p.  176. 
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bando  solo  quel  tanfo  ch^  egii  o*  suoi  figliuoli  han  portato  cod  seco: 
,»et  quodeumqne  paraveri  aut  comparayeri  dum  in  ipsa  casa  sidere, 
dice  Pertulo»  in  ipsius  sit  potestatem  et  illius  revolbatur  cujus  et 
casa  est;'8i  eiinde  exire  volueris  cum  tantum  exeat  quantum  adduxet 
ipsi  aut  filii  ejus"  9>  n^^  exearous  de  ipsa  res  nani  et  yacui**  abbi- 
amo  in  altri  diplomi<).  Del  resto  giä  Luitprando  aTeya  stabilito  in 
generale,  che  Tuomo  libero,  entrato  nelP  altrui  casa  „ad  reseden- 
dum  et  censum  reddendum",  debba  lasciare  „in  ipso  cespite  ubi 
laboraverit''  tutto  che  avea  comperato  col  frutto  delle  sue  fatiche. 
Dali'  altro  canto  serba  pur  sempre  libera  facolta  di  acquistare  cib 
che  piü  gli  aggrada  culle  cose  che  porto  seco  e  colle^ostanze  della 
moglie:  nia  anche  in  tal  caso  lascia  „ipsum  negotium  in  ipsam  casam**, 
riceyendone  il  prezzo;  oltreccio  deye  fare  che  alla  compera  assistino 
altre  persone  consapeyoli  che  il  detto  prezzo  sia  yeramente  pagato 
eoUe  sostanze  sue  proprio  o  con  quelle  della  moglie»  accio  in  seguito 
non  y'abbia  ad  ayer  spergiuro,  e  ricorrendu  cgii  al  giuramento  pos- 
sano  quei  testimoni  saper  formalmente  e  giurare:  »quia  interfuimus 
qaando  ipsa  comparatio  de  rebus  mulieris  ipsius  facta  est***).  Ne 
qaesto  h  ordine  nuoyo  di  Luitprando,  dicendolo  ei  medesimo  conforme 
alle  antiche  cadarfrede!  Ma  piü  singolarc  e  forse  Taltra  disposiziohe, 
ehe  fin  ogni  alienazione  del  libero  liyellario  debba  dipendere  dal 
beneplacito  del  possidente.  Noi  ricordiamo  il  testamento  di  Liutperto, 
detto  anche  Centolo ,  arcidiacono  di  Pisa ,  il  quäle  nel  748  lascia  a 
Bigiberto  diacono»  suo  consobrino ,  metä  de*  propri  ayeri,  ma  a  patto 
abbia  ad  affrancare  i  seryi  alla  sua  morte  e  lasciar  loro  le  sostanze 
che  possedeyano.  DalK  altra  banda  non  doyeyano  questi  seryi  essere 
amundi»  ma  restar  sotto  la  protezione  (defensio)  della  chiesa  di 
S.  Maria  con  un  tributo  annuo  di  un  tremesse  d'oro  per  casa.  II 
mundio  i  fissato  a  un  soido,  e  anche  questo  vuol  essere  in  podestä  di 
S.  Maria.  Fipalmente  e  yietata  loro  ogni  yendita  che  non  fosse  fra* 
colliberti  ^).   E  lo  stesso  si  ha  in  altra  carta  per  Nonantola.  ^^ui  e 


1}  Troya  C  D.  L.  HI.  510. 

«)  p.  6.  Troya  C.  D.  L.  V.  73S. 

s)  Lvit.  las. 

4)  Troja  C  D.  L.  ly.  617 :  .et  hoc  volumus  ut  si  «licui  ex  vobis  aliquas  res  vindere 
foerit  opportonitas  non  babeatis  potestatem  aliis  hominibus  vendendi  licentia  nisi  inter 
Bobis  conliberti  unas  alten'us  ...  Rt  si  aliquis  ex  ipsis  praesumserit  aliquas  res  .  . . 
homiDeni  venomdare,  potestatem  habeant  haeredes  aut  parentes  de  ipsi  Diacones 
preod^r«  et  teoere  et  defendere". 
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detto»  che  gli  uomini  della  massa  non  abbiaiio  facoltä  di  vendere 
cosa  per  nessun  titolo ,  o  ehiamarvi  e  introdurvi  un  estraneo ;  e  se 
di  licenza  del  monastero  vendessero  alcuo  che  tra  loro,  debba  il 
compratore  pagare  il  solito  censo  al  monastero  medesimo^-  Da 
queste  concessioni  del  proprietario  ebbero  in  segnito  a  s?iluppärsi 
i  laudemi  e  altri  diritti  utili»  cui  pretendeva  in  ogni  trasmission  di 
possesso.  Anche  trattandosi  di  coloni  abbiam  veduto,  che  ii  suo 
beneplacito  era  assolutamente  indispensabile  a  ogni  contratto  di 
societä  e  alle  singole  alienazioni  >). 

E*  son  rapporti  derivati  dalla  speciale  podesta  di  protezione  che 
competeva  al  proprietario  come  tale  sovra  tutti  coloro  che  fermayano 
loro  stanza  nella  sua  terra.  Siffata  podestä  di  protezione  abbiam  giä 
rimarcata  nel  testamento  di  Liutperto  arcidiacono  di  Pisa :  „de  ipso 
▼estro  mundio . . .  volumus  ut  sit  tantum  Soledum  unum**  >).  I  figli 
dei  coloni  Maiolo  e  Lucciolo  erano  uomini  liberi  e  ciononpertanto 
obbligati  a  pagare  il  mundio  se  abbandonavano  il  fondo  ^).  Cosl  ci  si 
presenta  questo  mundio  come  un  emanazione  della  proprietä  terri- 
toriale; e  anche  il  libero  livellario,  al  pari  del  colono,  era  soggetto 
al  mundio  del  possidente  finchi  ne  occupava  le  terre.  Cessava  poi 
questa  podesta  non  tosto  abbandonava  il  fondo  per  stabilirsi  altrove, 
ma  dovea  pagare  uua  data  somnia,  detta  parimenti  mundium.  Rapporti 
consimili  troviamo  altres\  in  una  carta  deir  anno  800.  Qu\  vengono 
manomessi  parecchi  servi  ed  aldj  a  folfreali  e  amundi  in  modo  che 
non  potrebbe  essere  piü  assoluto,  perloche  di  un  mundio  deiP  affran- 
catore  come  tale  non  puö  certo  avervi  discorso;  ma  e  stabilito:  non 
Yolendo  quegli  affrancati  rimanere  sulle  lor  terre,  yadino  liberi  ove 
piü  vogliono,  ma  ponga  ognuno  quattro  denari  sulK  altare  di 
S.  Alessandro  a  titolo  di  mundio  ^).  Ed  ecco  di  bei  nuovo  come,  diverso 
dal  mundio  personale  ve  n*  avesse  un^  altro  annesso  al  suolo :  a  questo 
mundio  era  sottoposto  ogni  livellario  pelsemplice  possesso  di  una  terra 
altrui.   Di  due  altri  livellari  6  detto,  che  „fvo  defensione  ipsorum  ad 


9  Troya  C.  D.  L.  IV.  671 :  «ut  nuliam  potestatem  habeant  homines  resideotaa  de  ipsa 
massa  vel  ejus  finibus  .  .  .  vendere  per  queinlibet  Utalum,  neque  exiraneos  homines 
illuc  vocare  aut  introducere  .  .  .  et  si  per  licentiam  rectoruin  ipsius  monasterü  inker 
se  vendiderint,  censum  solituiu  ad  partem  monasterü  emplor  persolvat*. 

«)  Troya  C.  D.  L.  IV.  6ö4. 

«)  Troya  C.  D.  L.  JV.  617. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  825. 

»)  Lupo  C.  D.  B.  I.  627. 
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ipsuni  sacrum  inonasterium  aspectum  et  defensionem  habere  debeaut, 
salva  libertate  sua**.  In  pari  teropo  devono  coltivare  e  difendere  il 
fondo;  e  rooreodo  senza  eredi  succedeva  il  convento:  „si  autein 
quoquo  tempore  ipsi  jam  dicti  homines  ab  hac  luce  abstracti  fueriat 
absque  berede  ipsa  res  ad  sacrosanetum  monasterium  revertatur*"  i). 
Ancbe  nelle  leggi  troviamo  traccia  di  questa  singolare  protezione  del 
proprietario.  Astolfo  la  suppone  oei  luogbi  religiosi:  ,»ab  ipsis  yene- 
rabilibus  loeis  defensentur'';  rimarca  poi  ch*  era  libero  il  li?elIario 
d'useirne:  ma  da  questo  momento  cessaya  ognl  obbligo  di  difesa, 
che  in  tal  modo  appare  Doyellamente  radicata  al  suolo  2).  In  un  capl- 
tolare  delP  anno  855  leggiamo  appunto  con  riguardo  al  diritto  ante- 
riore: „de  liberis  hominibus  qui  super  alterius  res  resident  et  usque 
nunc  a  ministris  reipublicae  contra  legem  ad  placita  protrahebantur 
et  ideo  pignorabantur  constituimus  ut  secundum  legem  patroni  eorum 
eos  ad  placita  adducant**  *) :  il  proprietario  stesso  doyeya  in  qualitä 
di  mundualdo  accompagnare  il  livellario  in  giudizio. 

A  questo  speciale  diritto  di  protezione  corrispondeya  dair  altro 
lato  ancbe  una  speciale  responsabilitä  del  proprietario  per  tutte  le 
azioni  dei  suoi  dipendenti.  Se  questi  commetteyano  un  delitto,  Toffeso 
ricorreya  al  proprietario  per  ayerne  soddisfazione  ed  era  suo  obbligo 
il  darla.  Nelle  leggi  e  espressamente  rimarcato  il  caso  delf  omicidio, 
e  appare  come  il  proprietario  ayesse  qu\  una  triplice  alternatiya. 
Poteya  perseguitare  Tomicida  entro  un  mese,  e,  troyatolo,  Tarrestaya 
non  ostante  la  sua  condizione  d'uomo  libero,  consegnandolo  alF 
ofTeso  stesso  0  al  suo  successore.  Altrimenti  doyeya  cedere  airoffeso 
roetä  delle  sostanze  mobili  lasciate  dal  malfattore,  0  concedergli  il 
fondo  a  titolo  di  liyello  e  a  quelle  condizioni  a  cui  V  ayea  ayuto 
r  omicida  ^). 

Si  trattava  dunque  di  un  rapporto  di  dipendenza;  perloch^ 
questi  liberi  livellari  ayeyano  anche  comune  il  nome  di  massari  coi 
non  liberi  coltivatori  di  un  manso:  ma  teniam  fermo  che  non  era 
rapporto  incompatibile  colla  libertä  delf  indiyiduo.  La  dipendenza 
stessa  rileyava  dal  possesso  di  una  terra  altrui ,  e  diyentaya  onorifica 
al  contatto  colla  proprietä  priyata  deir  uomo  libero,  che  pur  sappiamo 


i)  Troya  C.  D.  L.  V.  751. 

2)  Aist.   12. 

«)  Conv.  Ticin.  111.  a.  855.  c.  3. 

*)  Uli.  92. 
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aver  concentrato  in  se  stessa  IMntera  somma  dei  diritti  politici  e  cirili. 
Era  in  certo  modo  un  riflesso  della  grande  importanza  del  possesso 
fondiario  germanico  che  ricadeva  sul  singolo  possessore  comech^ 
dipeudente.  Appunto  in  un  capitolare  longobardo  troviamo  che  qiiesto 
rapporto  di  dipendenza  basato  sul  possesso  di  un  fondo  altrui  ridon- 
dava  generalmente  ad  onore:  Mfiscilini  quoque  et  coloni  et  ecolesia- 
stici  atque  servi  qui  honorati  beneficia  et  ministeria  tenent^  9*  ^^ 
concessione  stesaa ,  che  supponendo  speciale  preghiera  *)  fu  pur 
detta  Precarium,  e  piü  frequentemente  Ususfructus  ed  Actio  e 
Donatio«  possiamo  con  termine  divenuto  generale  anche  in  Italia 
chiamar  Benefieio.  Gii  la  prima  carta  carolingia  delP  anno  774 
coneerne  a  certo  fondo,  che  ^usque  modo  Ghisalpertus  clericus  per 
beneficium  habuit^  *). 

Noi  consideriamo  il  benefieio,  oYverosia  la  concessione  ad  uso- 
frutto,  come  una  delle  basi,  e  precisamente  quäl  base  reale  del 
posteriore  sistema  beneficia le.  Propriamente  il  benefieio  non  fü  in 
origine  che  un  negozio  giuridico»  ma  vi  si  collego  a  poco  a  poco 
anche  un  elemento  superiore  o  personale  nella  commendazione  che 
trasformando  quel  rapporto  giuridico  ne  fece  un  istituto  esenzialmente 
etico.  II  sistema  beneficiale  trovossi  allora  inseparabilmente  congiunto 
alla  yassallitäy  e  il  termine  benefieio,  restringendosi,  venne  appli- 
cato  a  quelle  terre  la  cui  concessione  supponeya  una  commendazione. 
Ciononpertanto  certo  legame  esisteva,  come  crediamo,  fin  dal  prin- 
cipio  in  base  al  fondo  conceduto:  con  altre  parole,  quantunque  di  un 
yero  rapporto  personale  non  potesse  ancora  esser  parola»  non  mancava 
pero  tal  quäle  influsso  sulla  persona  giusta  le  idec  germaniche.  II  sin- 
golo  che  otteneva  un  dato  appezzamento  in  usofrutto  entrava  giä  per 
ciö  in  certa  relazione  colla  persona  del  concedente;  e  cosl  vennero 
sviluppandosi  speciali  obblighi  morali  in  base  appunto  del  benefieio» 
sincbi  a  poco  a  poco  ne  fu  levato  quanto  di  basso  e  umilinnte  poteva 
ancora  avervi  in  quel  rapporto.  Sifi'atto  obbligo  morale  apparye 
specialmente  in  quelle  concessioni  che  non  legate  a  censo  di  sorta 
trasportayano  il  rapporto  stesso  in  sfera  piü  sublime  e  ideale.  Intendo 
parlare  del  grflnde  influsso  dei  benefici  ecciesiastici ,  i  quali  racchiii- 


1)  Cap.  long.  a.  787.  c.  7  in  Pertx  LL.  I.  p.  51. 

«)  Troya  C.  D.  L.  XL  347. 

S)  Brunetti  C.  D.  T.  II.  p.  214. 
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dono  in  grado  aneor  maggiore  i  germi  del  posteriore  sistema  bene- 
fidale.  LMmpronta  ecciesiastica  propria  di  tali  benefici  noii  poteva 
far  luogo  a  bassa  dipendenza  e  a  prestagioni  senrili.  II  carattere 
libero  delP  ufficio  ecclesiastico  doye?a  manifestarsi  a  un  tempo  in 
piü  iibera  base  economica.  Cosl  aggiungeremo  alcuna  eosa  intorao 
a  questi  benefici  ecelesiastici. 

E  qu\  giova  osser?are  anzitutto  che  un  primo  esempio  se  n*  ha 
fin  dal  718  nella  cbiesa  di  S.  Prospero  d'Antraccoli,  che  Telespe- 
riano  vescoYO  dii  appunto  in  beneficio  a  certo  Maurino  MYenerabili 
acolato»  famulo  et  senrienti*' 9*  P^'  crescono  queste  concessioni 
notabilmente  nella  seconda  meik  del  secolo  ottavo  <).  Quanto  i  della 
speciale  natura  di  questi  benefici,  Yuolsi  primamente  osservare  che 
per  lo  piu  erano  conceduti  dietro  istanza  *).  Appunto  percio  potrebbe 
il  nome  di  Precaria  esser  qul  perfettamente  a  suo  luogo :  ma  nelle  fonti 
occorre  Taltro  di  donazione,  e  lo  stromento  stesso  i  detto  cartula 
donationis^),  cui  corrisponde  dall*  altro  lato  una  cartula  o  pagina 
promissionis  &) ,  conciossiachi  anche  il  beneficiario  rilasciasse  uno 
speciale  stromento  in  cui  erano  formulate  le  sue  promesse.  Pure  si 


1)  Troya  C.  D.  L.  III.  421. 

*)  Aodrea  vescoro  di  Pisa  coocede  nel  757  la  chieta  e  il  moiastero  dl  8.  ManilltaDo  in 
CoUina  losieme  al  caropl,  prati,  boachi  eco.  di  soa  pertiDenaa  a  certo  Attooe  «in  ano 
glore  dominioqne**.  Troya  lY.  707.  —  Nel  759  e  Ilprando  cbierico  nnitamente  a  aao 
figliuolo,  CQi  Peredeo  Tescovo  di  Lucca  accorda  la  cbiesa  di  8.  Tomnaso  con  tutte 
le  cose  cbe  vi  appartenevaao  in  beoeficio.  Troya  Y.  725.  —  Del  761  abbiamo  altra 
carta  luccbese,  in  cai  certo  Lopalo  preabyter  ottiene  dailo  at^aao  Peredeo  veacovo 
di  Lacca  la  cbiesa  di  8.  Regolo  di  Gasido  »seo  caaas  ?el  res  ad  ea  pertenentem  ad 
regendnm,  giibernandum".  Troya  Y.  750.  —  II  nedesimo  Peredeo  dik  oel  763  In 
beneficio  a  Ratperto  prete  Ja  cbiesa  e  piere  di  8.  Genesfo  a  vico  Waltari.  Troya  Y. 
796.  —  Altro  esempio  si  ha  di  Rotprando  prete  che  nel  766  prega  Peredeo  a  ordl> 
narlo  rettore  in  S.  Quirico  presso  al  fiume  Arne.  Troya  Y.  865.  —  Ulmone  abitatore 
di  Caslel  Yiterbn  rilascia  al  prete  Gamperto  la  chiesa  die  8.  Sakatore  di  Caaal  Cri> 
tiano ,  Mcih  vi  abbia  a  risedere ,  laTorare  e  officiare.  Troya  Y.  882  a.  768.  —  Ur- 
sperto  chierico  di  Controne  ottiene  nel  772  da  Peredeo  la  rettoria  di  S.  Casaiaoo  In 
Cotrone  medesimOf  Troya  Y.  965.  —  Parimenti  alloga  Peredeo  a  Lettulo  qoella  di 
8.  Frediano  a  rico  nel  773.  Troya  Y.  978.  —  Pinalmente  troviamo  Cosperto  e  Rachi- 
perto,  chierici,  conferroati  da  Gundoaldo  prete  nella  chiese  da  lui  stesso  edificate  di 
8.  Maria  e  S.  ßenedetto  in  Castelnuovo  del  yico  Campolo.  Troya  Y.  981  a.  773. 

3)  „Certas  som  ego  llprand  clericas  quia  petiTi  et  rogavi  te  venerabilem  Peredeo  in 
Del  nomine  episcopum".  Troya  Y.  725.  „Manifestum  est  mihi  Lopolo  presbytero 
qaia  petivi  te  domno  venerabili  Peredeo**.  Troya  Y.  750;  oltreciö  in  Troya  Y.  865, 
965,  978. 

4)  Troya  C.  D.  L.  III.  421.  lY.  707. 
»)  Troya  C.  D.  L,  Y.  725,  750,  776. 
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andrebbe  errati  attribuendo  un  carattere  di  Tere  donazioni  a  queste 
carte;  tra  perchi  la  semplice  amministrazione  e  noo  anche  il  dominiu 
competeva  al  vescoro  in  fatto  di  beni  ecciesiastici,  e  tra  per  la 
speciale  natura  della  donatione  germanica.  Difatti  se  cl  faciamo  a 
indagar  la  cosa  piü  da  vicino»  Teggiamo  appunto  come  questi  benefici 
non  si  concedessero  che  a  vita.  E  duopo  peraltro  che  si  faccia 
affatto  astrazione  dalle  fondaxioni  private;  chi  se  taluno,  ecciesiastico 
0  laico ,  edificaya  del  proprio  una  chiesa  o  conferif  a  un  beneficio 
ecciesiastico»  la  fondazione  riusciva  il  piü  delle  volte  a  speciale  fon- 
dazione  di  famiglia,  serbando  questo  carattere  quand'  anche  in 
seguito  venisse  offerta  alla  cattedrale.  Tal  era  reffetto  del  patronato; 
e  ne  abbiamo  un  esempio,  fra  molti,  in  Gundualdo  prete»  il  quäle, 
edificate  del  proprio  le  chiese  di  S.  Maria  e  S.  Benedetto  in  castel- 
nuoYO  del  ?ico  Campolo»  e  confermativi  Cosperto  e  Rachiperto» 
ebierici,  suoi  nepoti»  quando  offerse  esse  chiese  alla  cattedrale 
di  San  Martine  di  Lucca  stabill:  „ut  per  singulos  annos  ego  dum 
vixero  et  suprascripti  nepotes  mei  ?el  heredibus  eorum  dare  et 
reddere  debeamus  ad  Episcopum  unum  Soledum  auri  bonum**  9*  '^^^ 
chiesa  trasmette?asi  ereditariamente  da  uno  air  altro  nella  famiglia 
stessa;  una  specie  di  fondo  accomandato!  Ma,  prescindendo  da 
questi  casi ,  il  beneficio  non  era  concesso  che  a  vita.  Cos\  abbiamo 
in  una  carta:  „quamdiu  tibi  Dominus  vitam  concesseret*'*);  e  in  un 
altra:  „postea  vero  post  decesso  Attoni»  vel  quem  Atto  ordinaverit . . . 
revertatur  ad  potestatem  sanctae  Mariae  matrisEccIesiae  vel  Episcopo, 
qui  pro  tempore  in  civitate  pisana  fuerit  ordinatus''  *).  Anche  Lopulo, 
prete,  non  ha  il  suo  beneficio  che  a  vita  ^diebus  vitae  meae^,  come 
dice  egii  stesso  ^).  Ciononpertanto  v^  hanno  anche  concessioni  fatte 
al  padre  e  al  figliuolo  contemporaneameute:  «tam  in  meo  dominio 
et  potestate  de  filio  meo  dedisti**  &);  e  puossi  generalmente  supporre 
che  in  realtä  sottentrassero  i  figli  nei  diritti  del  padre»  come  riguardo 
alla  rimanente  facolta,  cos\  anche  per  cio  che  concerne  ai  benefici 
ecciesiastici :   „sicot  jam  antea  a  bonae  memoriae  quondam  Marino 


«)  Troya  C.  D.  L.  V.  981. 
•)  Troya  C.  D.  L.  «I.  421. 
»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  707. 
*)  Troya  C.  D.  L.  V.  750. 
»)  Troya  C.  D.  L.  V.  725. 
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genituri  tuo  cesseramus**  9*  Sappiamo  altresl  come  la  Chiesa  di 
S.  Frediano  a  Vico,  prima  che  a  Lettulo,  fusse  stata  allogata  a  Ma- 
gnani  cbierico  e  a  suo  padre  Deusdedit^).  In  questi  casi  pero  era 
necessaria  pur  sempre  la  speciale  conferma  del  concedente;  e  cos\ 
veggiamo  come  Talesperiano  vescovo  di  Lucca  confermi  a  Maurino  11 
beneficio  tenuto  prima  da  suo  padre').  Anzi,  quand^  anche  la  con- 
cessione  fosse  stata  a  vita,  doveya  ciouondimeno  il  benefieiato, 
rimanendo  vacante  la  sedia  vescovile ,  chiedere  quella  speciale  con- 
ferma al  nuovo  eletto,  il  che  deri?a  parimenti  dal  principio,  che 
il  Vescovo,  quäl  temporario  amministratore  della  sostanze  ecciesiasti- 
che»  don  puö  esercitar  sur  esse  alcun  diritto  di  sigiioria.  Cos\  quella 
concessione  di  Talisperiano  a  Maurino  vien  rinnovata  dal  successore 
Gualprando  »cum  consenso  de  sacerdotis**  ^) ;  e  in  seguito  trovo  altra 
conferma  di  Peredeo*). 

Tra  i  diritti  del  beneGciato  anuovero  primieramente  il  pleno 
possesso  ed  uso  dei  beni;  nh  il  vescovo  puo  esereitare  aicuna 
podestä  sovra  di  essi,  e  specialmente  non  puo  costringere  il  bene- 
ficiato,  a  dividere  il  beneficio  con  altri.  „E  confermiamo,  cosl 
Talesperiano,  vescovo,  a  Maurino,  accolito,  che  abbi  a  possedere  in 
vita  essa  Basilica,  e  nessun  vescovo  o  sacerdote  possa  introdurvi 
0  preporvi  altri,  ma  abbi  sempre  a  vivere  in  servizio  di  detta  chiesa 
giosta  il  costume  ecciesiastico  e  godere  di  tutto  ciö  che  vi  appar- 
tiene,  senza  che  aicuno  possa  fartisi  socio  o  consorte""  *).  Altrove 
parlasi  per  lo  appunto  di  „jure  dominioque  habendi,  dominandi, 
possidendi,  ordinandi^,  e  vien  aggiunto:  „sempre,  in  ogni  dl  di  tua 
vita  possa  tu  aver  facoltä  di  possedere  liberamente ,  ne  sia  lecito  ad 


1)   TroyaC.  Ü.  L.  Hl.  421. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  978. 

>)  Troya  C.  D.  L.  HI.  421. 

*)  Troya  C.  D.  L.  Ul.  421. 

*)  Troya  C.  D.  L.  IV.  720,  e  ia  „noditia"  in  Troya  III,  421." 

*)  Troya  0.  D.  L.  III.  421:  ^et  modo  Üti*  per  nostrum  scriptum  io  ti  firmamus,  ut 
quamdiu  tivi  dominus  vitam  concesseret  tu  supradicte  Maurine  ipsam  Basilicam  cum 
.  .  .  et  possidere  divea&,  et  iiullns  tivI  Episcopus  aut  sacerdus  aliqua  subintro- 
ductionem  aut  prepositionem  facere  aveas  licentiam  nisi  qoaliter  ti  actum  fiieret, 
set  liceat  ti  semper  in  serbitio  ejusdem  Basilice  mure  ecciesiastico  rirere  et  fruere 
omnis  ris  at  eadem  Basilica  pertinentis,  nee  aliquis  tivi  quasi  canaors  aut  aocius 
fieri  posset  aut  faciator". 
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aicuno  di  farti  mai  molestia^  i)*  ^^  potestas  e  dominium  i  pur  di- 
scorso  uella  carta  dell*  anno  759  *).  Parimenti  promette  Ulmone  di 
Castel  Viterbo  a  Gumperto ,  che  nol  cacceri  mai  di  detta  chiesa  per 
nessun  pretesto,  nk  yi  preporrä  altro  priore:  ma  debba  egii  sempre 
esser  priore  in  rita.  e  ayer  facoltil  di  far  permute,  e  disporre  in 
punto  di  morte,  per  Tanima,  delle  sostanze  mobili  frutto  delle  sue 
fatiehe*).  Coli*  usofrutto  erano  pure  congiunti  la  dignitji  e  ruflFieio: 
,,cum  Omnibus  rebus  yel  ofBciis  ad  ipsam  Ecciesiam  pertinentibus*  k); 
perlochö  incombeya  al  beneficiato  di  ayer  cura  principale  del  ser- 
vizio  della  ehiesa;  e  eiö  i  rimareheyole,  yisto  che  questi  benefici  non 
sempre  accordayansi  ad  ecciesiastici.  La  ehiesa  di  S.  Prospero 
d*Antraccoli  fili  data  a  persona,  che  solo  in  seguito  ebbe  gli  ordini 
saeri*).  Nk  sembra  che  Attone  fosse  chierico*).  In  tal  caso  pero, 
se  il  beneficiato  stesso  non  riceyeva  gli  ordini ,  era  naturale  fosse  da 
lui  delegato  un  suo  mandatario  che  attendeya  agii  offici  del  culto. 
Cosl  spieghiamo  certo  passo  di  una  carta,  oye  i  detto  che  la  ehiesa 
di  S.  Mamiliano  in  Collina  non  debba  ritornare  in  podesti  del  yescovo 
di  Pisa  che  depo  la  morte  di  Attone ,  il  beneficiato,  o  di  colui  »quem 
Atto  ordinayerif* '').  Fü  yolta  che  il  conseguimento  degli  ordini 
sacri  si  appose  appunto  come  condizione  del  beneficio;  cos\  special- 
mente  nella  carta  in  cui  S.  Tommaso  di  Lucca  vien  concesso  a 
Ilprando  giä  chierico,  e  insieme  con  lui  al  figliuolo  sotto  condizione 
,isi  ipse  tonso  capite  ad  episcopo  qui  in  Lucca  fuerit  deseryire 
Yoluerit^  •).  Ivi  apppunto  son  anche  annoyerati  questi  senrigi  e 
obblighi  ecciesiastici  „e  come  si  addice,  prometto.  cos\  Ilprando,  di 


^)  Troya  C.  D.  L.  IV.  707:  Momnibut  diebut  vite  tue  libere  et  incoDcutse  fiimiter 
valeas  poMidere  et  nullo  umquam  in  tempore  tiW  aliqais  homo  aliqua  pottet  exiade 
inferre  molestia*. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  725. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  SS2 :  „ut  nunqaam  nullo  tempore  te  de  ipsa  ecdeala  foris  expeU 
lere,  qualive  ponente  occasione,  preaumamas,  nee  alium  priorem  auper  te  iadaeere 
aut  ponere  possumus  .  .  .  set  die  Tite  tue  .  .  .  to  prior,  et  ferroam  eaae  dereas 
faciendi  de  concambto  aut  pro  anima  tua  de  res  mobile  too  laboratnlo  io  die  trao- 
situ«  tui". 

4)  Troya  C.  D.  L.  III.  421. 

»)  Troya  ibid. 

•)  Troya  C.  D.  L.  IV.  707. 

'')  Troya  Ibid. 

»)  Troya  V.  725. 


e  del  possesso  fondiario  appo  i  Longobardi.  4r97 

farvi  i  luminari  e  P  officio  ecciesiastico  e  dirvi  la  messa^).  Anche 
RatperU  presbitero,  si  obbliga,  fra  le  altre»  di  farvi  V  ufficio  eccie- 
siastico e  i  luminari  di  giorno  e  di  notte  in  ogni  tempo  *).  E  Gum- 
perto:  „prowederö  alle  cose  di  essa  cbiesa  senza  negligenza  o  frode 
secondo  gli  uomini  che  ayro,  e  vi  officiero  quanto  i  da  me  ogni  d\, 
e  provYedero  ai  luminari  e  air  incenso  giusta  la  facoltä  della  cbiesa 
medesima** ').  In  questo  senso  puossi  dare  al  beneficiato  ancbe  il 
nome  di  „Rector  et  gubernator  ecclesiae**).  Qua  e  la  v'avea 
Tobbligo  di  migliorare  il  suolo^),  nel  quäl  rapporto  il  beneficiu 
ritrae  dell*  enfiteusi,  e  veggiamo  come  un  prete  del  secolo  VIII,  dopo 
celebrati  i  sacri  offici,  si  ponesse  volontieri  a  layorare  i  terreni 
spettanti  alla  sua  cbiesa.  In  pari  tempo  v*ha,  come  nel  li?ello, 
Tobbligo  di  non  abbandonare  il  foudo:  „nh  mai,  coslLopulo,  lasciero 
senza  ?ostra  licenza  essa  cbiesa  per  sj)itare  altrove^*);  il  prete 
Ratperto  promette  parimenti  „ibidem  semper  babitare**  ^).  E  come 
il  livellario  pagava  un  determinato  censo  annuo ,  cosl  alle  volte  ancbe 
il  beneficiato.  Gumperto  p.  e.  dava  a  Ulmone  un  desinare  ogni  anno 
nel  giorno  anniversario  della  cbiesa  s);  Ursperto  „duos  berbices 
bonos**  il  giorno  di  S.  Gervasio  a  Peredeo*);  Lettulo  „per  unum- 


1)  Troya  ibid. :  „ti  sicvt  expedit  ita  promitto  ut  ibidem  lomiiiaria  faciam  et  mista- 
rum  precam  et  officium  eccieaiaaticum  .    .    .  per  noatra  ordioatione". 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  796 :  ,et  officio  eccieaiaatico  legibus  et  lumioaria  facere  die 
noctuque  omni  tempore*. 

')  Troya  C.  D.  L.  V.  8S2 :  »rem  ipaiua  ecciesiae  eatuduero  sioe  neglecto  Tel  flraude 
juxta  quanti  bomini  habuero  et  officio  aanctae  eccieaiae  juzta  mea  sapienlia  redde- 
dero  cunctis  diebus  et  io  ipsa  ecciesia  eatuduero  de  lumen  et  incenao  juxta  pecunia 
ipsius  eccieaiae*'. 

4)  Troya  C.  D.  L.  V.  725,  750,  796,  865,  965. 

*)  ^Rea  ividem  pertenente  meliorare  promitto*.  Troya  V.  728.  »Promitto  ut  in 
auprascripta  casa  Eccieaie  Testre  resedire  dibeam,  ex  praefata  ecdeaia  seo  caaas  vel 
res  ad  ea  pertenentem  regendum,  gobernandum,  seo  in  omnibus  meliorandum*. 
Troya  V.  750.  „Et  omnes  res  eidem  Ecciesiae  pertenente  in  omnibus  meliorare  pro- 
mitto".  Troya  V.  796.  »Resedere,  laborare  et  officio  juxta  suo  sapere  in  ipsa  ecciesia 
aingolis  dies  facere  et  rem  ipsius  ecciesie  laborare  et  excolere  usque  ad  summa  Tirtute 
promitto**.  Troya  V.  882.  —  Et  in  ipsa  casa  me  resedendo  confirmasti  et  omnem  rem 
ubicumque  pertenentem  eidera  casae  mihi  tradidisti  ad  laborandum  et  gubernandum 
et  in  omnibus  meliorandum  in  integrum".  Troya  V.  978. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  750 :  „nee  quaudoque  tempore  sine  vestra  permissione  ipsam 
Ecciesiam  demittere  vel  emittere  quesiero  aut  alibi  habitare  praesumsero*. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  796. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  882. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  965. 
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quemque  annum  in  Pascha  Domini  auri  soledos  bonos  lucanos  niimero 
quinqne**  a  Peredeo  stesso  »pro  casa  seu  et  re  illa*";  ma  non  era 
tenuto  ad  angarie^;  Gundualdo  pagava  un  soldo  alla  cattedrale *). 
Ecco  punti  di  contatto  coi  giä  noti  istituti  livellari!  II  beneficiato 
81  obbliga  eziandio  a  non  sottrarre  il  beneficio  al  collatore: 
„proroitto  numquam  subtrahere  predicta  ipsa  Eeclesia  vel  res 
ividem  pertenente  de  sub  tua  potestate**;  e  altrove:  „nee  aliqoa 
peculiari  vel  subtractione  de  quolibet  res  in  alio  loeo  raciam**;  „et 
nunquam  per  me  nee  per  ullo  homine  ipsa  Dei  Eeclesia  nee  per 
nullo  ingenio  de  ?estra  potestate  eas  dimittam"'*).  Anzi,  tutto 
cio  che  acqnista  avrebbe  a  ridondare  a  vantaggio  del  beneGcio 
medesimo.  Cos\  promette  Ratperto,  che  quanto  sapri  acquistare 
sara  in  podesta  della  sua  chiesa^);  obbligo  questo,  che  ricorda 
il  divieto  di  alienazione  del  libero  livellario.  Del  resto  ottiene 
Gumperto  di  poter  permiitare  i  beni  mobili  che  avesse  acquistati 
colle  sue  Tatiche  e  disporne  per  Tanima  in  punto  di  morte^). 
Oltreccio  e  obbligo  del  beneficiato  di  far  la  volontä  del  collatore: 
^et  de  ipsa  res  Ecciesiae  voluntate  tua  Taciendum**,  nonostante  la 
potestas  e  il  dominium  che  gli  competono  sul  fondo^).  Leggiamo 
anche:  „e  prometto  di  persistere  in  tutto  nella  vostra  yolontä  come 
piacerä  a  voi  e  non  agir  mai  contro  Toi  per  nessun  pretesto** ''). 
Specialmente  rimarchevole  6  la  promessa  del  prete  Ratperto  a 
Peredeo:  „prometto  di  obbedirti  e  servirti  santamente  e  canonicamente 
giusta  la  uostra  legge»  e  fare  in  tutto  la  tua  volonta«  n^  mai  agire 
contro  di  te,  ni  unirmi  ai  tuoi  nemici »  n^  dar  consiglio  che  ti  possa 
nuocere"  ^).  Parimenti  promette  Rotprando  di  servire  in  vita  in  essa 


*)  Troyt  C.  D.  L.  V.  978. 

8)  Troyt  C.  D.  L.  V.  981. 

»)  Troyn  C.  D.  L.  V.  725,  796,  865. 

4)  Troya  C.  D.  L.  V.  796  :  Momnia  quolibet  res  adqiiirere  potuero  per  quoliliet  ordine 
Tolo  ut  Sit  in  potestate  suprascriptae  Ecciesiae*. 

*)  Troya  C.  D.  L.  V.  882:  ,et  fermum  esse  deveas  faciendi  de  concambio  aut  pro 
anima  tua  de  res  mobile  tuo  laboratulo  in  die  transitus  tili**. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  725. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  750:  „et  in  omnebus  in  vestra  promitto  persistere  voluntate 
qualiter  vobis  placuerit  et  nunquam  contra  te  agere  presumam  per  nullum  argumen- 
tum ingenii*'. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  796:  „et  legibus  nostris  saucte  et  canoiiice  tibi  obbedire  et 
servire  et  in  omnebus  voluntate  fMcere  promitto,  et  nunquam  contra  te  agere  de- 
beam,  nee  cum  tuo  inimico  me  adnnare  aut  consiliare  contra  te  praesumam". 
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chiesa  e  obbedire  in  tutto  al  ?escovo  e  ai  suoi  successori»  santameote 
e  canonicamente,  giusta  la  legge  i).  Anche  Ursperto  sarä  obbediente 
in  tutto  al  vescovo  e  ai  di  iui  successori  giusta  i  saeri  canoni,  come 
altri  sacerdoti,  ne  agirä  contro  Iui  o  contro  il  sacerdote  posto  da  Iui 
nella  chiesa  battesimale  di  S.  Giulia,  ne  canteri  messa  neila  chiesa 
di  S.  Cassiano  senza  speciale  licenza  <).  Gli  obblighi  del  posteriore 
sisteroa  beneficiale  non  potrebbero  ayersi  tracciati  piü  chiaramente. 
II  beneficiato  deye  regolarsi  giusta  la  volontä  del  suo  signore ,  e  nä 
sorgere  con  una  querela  contro  a  lui^  nh  unirsi  coi  suoi  nemici»  oft  in 
generale  congiurare  contro  i  suoi  giorni.  Anche  il  „nnanus^  o  „pro 
manu  facere**,  con  cui  yeniya  prestata  la  promessa')»  corrisponde 
affatto  alla  cosl  detta  commendazione :  il  beneficiato  poneya  le  sue 
mani  in  quelle  del  seniore  e  prestaya  il  suo  giuramento.  Per  ultimo 
osseryiamo  che  y*ayean  anche  specialipene  contro  il  beneficiato  che 
non  fosse  per  soddisfare  ai  suoi  obblighi :  «e  se  non  adempiero  in  tutto 
i  sopradetti  capitoli  prometto  pagarti  300  soldi**»  cosl  Ilprando  al 
yescoyo  di  Lucca  ^).  Alla  stessa  pena  di  soldi  300  si  obbliga  anche 
Lopulo  >)»  e  a  200  Ratperto  •).  In  quella  yece  non  ne  promettono 
che  50  Gumperto  a  Ulmone ''),  KO  Ursperto  a  Peredeo  «),  30  Lettulo 
alle  stesso  yescoyo  lucchese^),  e  20  Gundualdo  i<>).  Di  rimpaito  pro- 
mette  Ulmone  abitatore  di  Castel  Viterbo  a  Gumperto:  „e  se  ti 
caccerö  di  detta  chiesa  o  yi  mettero  altro  priore*  o  yorro  disfare  le 
permute  che  ayrai  fatte,  o  dimandero  altro  desinare  fuori  che  ai  d\ 


1)  Troji  C.  D.  L.  y.  S65 :  »ut  diebua  vitae  meae  ad  ipta  saocta  Ecclesia  deaervire 
debeam,  et  tibi  et  ad  auccessoribus  tuis  obedire  promitto  legibus  nostrae  sancte  et 
canooice  in  omnibus*'. 

S)  Troya  C.  D.  L.  y.  965 :  „ut  in  omnibus  obbediens  tibi  secundum  sanctos  canonea 
eaae  debeam  simul  et  auccessoribus  tuis  sicut  alii  sacerdotes  vestri,  et  neque  contra 
vos,  neque  contra  presbyterum  vestrum  quem  vos  in  Ecclesia  vestra  8.  Julie  bati- 
male  agere  presumam,  neque  sine  vestra  licentia  vel  de  ipso  presbitero  vestro  rois- 
sam  cantare  debeam  in  ipsa  Ecclesia  S.  Cassiani''. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  725,  750,  796,  865. 

*)  Troya  C.  D.  L.  y.  725. 

»)  Troya  C.  D.  L.  y.  750. 

•)  Troya  C.  D.  L.  V.  796. 

0  Troya  C.  D.  L.  V.  882. 

•)  Troya  C.  D.  L.  y.  965. 

•)  Troya  C.  D.  L.  y.  978. 
«0)  Troya  C.  D.  L.  y.  981. 
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couYenuti  paghero  parimenti  SO  soldi  di  pena^  <).  II  rapporto  era 
basato  su  perfetta  reciprocitä. 

Or  poi  Don  ci  desterä  meraviglia  se  tai  principii  fossero  applicati 
col  teinpo  anche  ad  altri  benefici  non  ecclesiastici.  Adesso^  al  cospetto 
di  piü  alta  idea»  il  carattere  esciusiyamente  reale  del  beneficio  vien 
ritiraudosi  sempre  piü  per  far  luogo  a  rapporto  piü  personale.  Ami 
aceadde  persino  cbe  la  fedeltä  venisse  espressamente  pattuita.  Cosl 
in  uua  carta  delf  anno  757.  Gundoaldo»  uomo  chiarissimo»  abitatore 
di  Rieti,  attesta  di  ayer  presa  in  azione  da  Farfa  una  corte  in  Ger- 
maniciano  uuitamente  ai  coloni  di  sua  pertinenza.  In  quest*  azione 
erano  compresi  non  solo  i  fondi ,  ma  e  le  liti  relative  ad  essi.  I  fondi 
doyeyano  yenir  eoltiyati  „pariter  et  fideliter  sine  neglectu  vel  fraude**. 
Le  liti  doveyansi  pure  „peragere  et  minare  pariter  et  fideliter*"  dal 
beuefieiato  quai  liti  proprie.  Oltreccio  e  promessa  piena  obbedienza 
alla  badia;  „ni  faro  mai,  cosl  Gundoaldo,  in  nessuna  cosa  contro  yoi  o 
la  vostra  yolontä,  e  serviro  anzi  senza  negligenza  o  frode**.  Non  adem- 
piendo  questi  suoi  obblighi  pagherä  una  multa  di  300  soldi.  Arrogi 
cbe  questo  rapporto  obbligava  in  pari  tempo  gli  eredi,  e  cionondimeno 
era  libero  al  concedente  di  scioglierlo:  „ita  tarnen  ut  quanto  tempore 
Yobis  placuerit  ut  actionem  vestram  tenere  debeam  ...  et  praesens 
roea  promissio  usqueduni  yobis  placuerit  in  sua  maneat  firmitate"*). 
Sin  qu\  il  documento ;  ne  in  esso  h  piü  discorso  di  un  dato  censo,  e 
non  ci  troviamo  noi  in  diritto  di  supporlo.  Ma  appunto  con  cio  i  aperta 
la  via  a  idea  ben  piü  vasta;  e  il  rapporto,  cbe  daprima  era  affatto 
materiale,  vien  giä  tramutandosi  a  poco  a  poco  in  rapporto  morale. 
Solo  la  determinata  obbligazioue  della  coltura  del  suolo  continua 
tuttavia,  e  con  essa  il  primitivo  carattere  economico  delP  istituto.  Ma 
questa  obbligazione  ha  giä  scosso  da  se  tutto  che  avea  di  basso  per 
Taddietro;  anzi  vi  s^  k  venuta  innestando  la  determinata  protezione 
giuridica,  che  appare  come  diritto  e  dovere  e  da  ambi  i  lati.  II  vas- 
sallo»  ci  si  passi  il  termine.  esige  protezione  dal  suo  seniore,  e  a  cio 
ha  diritto;  ma  nessun  altri  cbe  il  suo  seniore  e*  puo  riehieder  d^aiuto, 
e  in  cio  sti  il  suo  dovere.  Piü,  assume  la  difesa  del  fondo  aflidatogli,  e 


1)  Troja  C.  D.  L.  V.  882:  «et  si  exinde  foris  expellere  quereremus,  aiit  aliuro  priorem 
soperposueremus ,  aut  cambium  quod  juatum  feceris  disfacere  vulueremus ,  ?el  am- 
plioa  quesiereroua  gustare  in  dedicatione  ipsius  Ccciesie ,  aimiliter  componamaa  pene 
nomine  auri  solidos  quinquagenta". 

«)  Troya  C.  D.  L.  IV.  718. 
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presta  obbedienza  al  seniore.  Cosl  il  beneOeiu,  di  sempliee  negozio 
giuridioo,  e  diventato,  come  dicenimo,  im  istituto  morale  influente  su 
tutta  la  persona.  In  altra  occasione  riforneremo  forse  a  questi  rapporti. 
Specialmente  resterebbe  a  far  parola  delle  donazioni  regle  e  del  loro 
influsso  sulla  materia  beneficiale:  nia  non  possiamo  trattar  di  queste 
che  in  congiunzione  con  altri  prineipj,  che  troppo  ci  dilungherebbero 
dal  nostro  assunto.  Qui  basti  aver  osser?ato  che  i  benefici  si  connet- 
tono  da  un  lato  colle  coneessioni  ad  iisofrutto  soiite  a  farsi  dalb'  cliiese 
e  dai  privat! ,  dair  altro  con  quelle  donazioni  regie,  le  quali  non 
trasferivano  che  iina  proprietä  limitata  al  concessionario.  La  vassalh'tä 
invece  prende  le  mosse  dalla  commpndazione.  Anehe  il  termine  bene- 
ficio,  applieato  prirna  alle  piü  svariate  coneessioni  territoriali,  fü  solo 
in  seguito  limitato  ai  beni  che  supponevano  una  commendazione:  or 
poi,  quantunque  non  tutti  i  vassalli  ottenessero  un  beneficio,  ogni 
beneficiato  dovette  pur  sobbarcarsi  ad  obblighi  di  vassallo.  Cosl  la 
vassallitä  venne  a  congiungersi  daprima  col  sistema  beneficiale  <).  E 
qiii  h  di  bei  nuoYO  provato  che  una  potente  istituzione  sociale  non  e 
mai  0  quasi  mai  il  frutto  del  momento.  Essa  non  cresce  a  un  tratto, 
ni  baiza,  nuova  Minerva,  dalla  tesfa  del  Nume.  ma  viene  esplicandosi 
a  poco  a  poco  per  lo  piü  in  silenzio,  da  tenui  germi  e  quasi  invisibili,  a 
eccelsa  pianta  ombrosa.  DalT  altro  canto  sono  appunto  codesti  germi 
che  meritano  esser  tratti  alla  luce,  se  pur  ciö  ch^  ebbe  a  sviluppar- 
sene  in  seguito  voglia  esser  compreso  in  tutta  la  sua  particolaro 
importanza. 


<)  Waitz,  Origini  della  vassallitä. 
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SITZUNG  VOM  12.  DECEMBER   1860. 


Vorgelegt: 

Vber  Johannes  genannt  Porta  de  Avconiaco. 

Rine  bisher  unbekannte  Quelle  zur  Geschichte  des  Römerauges  Kaiser  KarFs  IV. 

Von  Pr«f.  Dr.  I5fler. 

Seit  in  den  Tagen  Otto*s  I.  das  Kaiserthum  von  den  romanisch 
gewordenen  Karolingern  an  die  sächsischen  Fürsten  gekommen  war, 
962,  stand  die  deutsche  Nation  an  der  Spitze  der  übrigen  und  schied 
das  deutsche  Reich,  Deutschland  und  Italien  umfassend,  den  romani- 
schen Westen  vom  slavischen  Osten.  Die  Kaiserkrone  ruhte  auf  der 
deutschen,  auf  der  italischen,  dann  auch  auf  der  arelatischen,  indem, 
um  die  Mitte  Eiiropa's  zu  behaupten,  die  staatliche  Verbindimg 
romanischer  und  deutscher  Völker  eingeleitet  werden  musste.  Später, 
als  die  deutsche  Geschichte  im  Gegensatze  zu  ihrer  Glanzperiode  nur 
die  Richtung  zu  kennen  schien,  sich  auf  sich  selbst  zurückzuziehen 
und  die  romanischen  Aussenwerke  den  Reichsfeinden  preiszugeben, 
erlangte  die  Kaiserkrone  an  der  böhmischen  Königskrone  eine  neue 
Unterlage  und  galt  im  XVII.  Jahrhunderte  der  Grundsatz:  die  Kaiser- 
krone gehöre  auf  die  böhmische.  Die  staatsrechtliche  Verbindung  des 
Reiches  mit  den  Westslaven  löste  in  der  zweiten  Hälfte  der  deutschen 
Reichsgeschichte,  seit  Karl  IV.,  die  Verbindung  mit  den  Romanen  ab, 
welche  in  der  ersten  Hälfte  überwiegend  gewesen  war. 

Es  verstand  sich  aber  in  den  besseren  Tagen  der  deutschen 
Geschichte  von  selbst,  dass,  nachdem  der  deutsche  König  die  Krönung 
zu  Aachen  erlangt,  er  nach  Rom  ziehe,  um  vollgiltiger  Nachfolger 
KarPs  d,  Gr.  zu  werden  und  mit  der  Kaiserkrone  die  Hegemonie  des 
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christlichen  Erdkreises  zu  erlangen.  Immer  war  die  Krönung  zu  Rom 
der  Glanzpunct  der  neuen  Regierung,  und  begann  damit  die  Geltend- 
machung der  kaiserlichen  Rechte ,  die  der  Nachfolger  der  Auguste 
durch  die  vier  Schwerthiebe  auf  dem  Monte  Mario  nach  den  vier 
Weltgegenden  symbolisch  darstellte. 

Von  den  Sachsen  und  Franken  sind  Alle  nach  Rom  gezogen. 
Lothar  f  1137  wurde  in  der  2^hlung  seines  Namens  an  seiae  karolin- 
gischen  Vorgänger  angereiht,  war  als  König  der  dritte,  als  Kaiser  der 
zweite  Lothar.  Nur  der  erste  Staufer,  Kourad  111.,  dessen  Regierung  im 
Streite  mit  den  Weifen,  im  unglücklichen  Kreuzuge,  keinen  rechten 
Halt  gewinnen  konnte,  erlangte  die  Kaiserkrönung  nicht.  Um  so  mehr 
fühlte  sich  Friedrich  Barbarossa  verpflichtet,  an  der  W^iederherstellung 
des  Kaiserthums  zu  arbeiten ;  er  wurde  gerade  200  Jahre  vor  K.Karl  IV. 
gekrönt,  36  Jahre  später  sein  Sohn  und  Nachfolger  Kaiser  Heinrich, 
den  wir  mit  Unrecht  als  den  sechsten  Kaiser  dieses  Namens  aufzu- 
führen pflegen.   Heinrich  starb  schon  6  Jahre  später»  1197. 

Das  dreizehnte  Jahrhundert,  gekennzeichnet  durch  den  Verfall 
des  deutschen  Kaiserthums,  seit  1245,  sah  nur  2  Kaiserkrönungen, 
die  Otto's  IV.  1209  und  die  seines  Gegners  Friedrich's  IL  1220. 
Die  deutschen  Könige,  Philipp,  Kunrad  IV.,  Heinrich  Raspe,  Wilhelm, 
Richard,  Alfuns,  Rudolf  I.,  Adolf,  Albrecht  L,  waren  keine  deutschen 
(römischen)  Kaiser  und  nannten  sich  auch  nicht  Kaiser. 

Die  Wiederherstellung  des  deutschen  Kaiserthums  geschah  erst 
mit  der  Kaiserkrönung  Heinrich*s,  Grafen  von  Luxemburg  (29.  Juni 
1312),  der  aber  schon  am  24.  August  1313  Heinrich's  früher  Tod 
folgte. 

Die  Kaiserkrönung  Ludwig's  des  Baiern,  welcher  mit  der  Revo- 
lution gemeinsame  Sache  machte,  steht,  da  er  sich  durch  die  Ver- 
treter des  römischen  Volkes  krönen  Hess,  in  einer  Anomalie  da, 
welche  bereits  den  geschichtskundigen  Giovanni  Villani  zu  dem  Aus- 
spruche vermochte,  sie  sei  unerhört,  ohne  Beispiel.  Die  eigenen 
Söhne  Ludwig's  schworen  später  ihren  Irrthum  ab,  Ludwig  als  Kaiser 
angesehen  zu  haben. 

Als  nun  Karl  IV.,  welcher  mit  Friedrich  IL,  mit  Heinrich  Raspe 
den  Beinamen  Pfaflenkönig  theilte,  zur  Regierung  kam,  fand  am 
Osterlage  1355  in  Rom  eine  neue  Kaiserkrönung  Statt,  die  dritt- 
letzte, welche  wir  kennen,  da  nur  noch  Kaiser  Sigismund  und  der 
Habsburger  Friedrich  111.  in  Rom  die  Kaiserkrönung  empfingen. 

34* 
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Da  nun  die  Sache  nicht  eine  reine  Cereinonie  gewesen  ist,  wie 
die  Krönung  erblicher  Fürsten,  in  Frankreich,  Spanien,  soodero 
eine  Machtstellung  in  sich  schloss,  die  Verpflichtung  einer  Reform 
des  Reiches,  einer  Wiederaufrichtung  Mitteleuropa*s  damit  verknöpft 
war,  ist  eine  Quelle,  welche  sich  mit  der  Darstellung  von  Ereignissen 
beschäftigt,  die  mit  der  Kaiserkrönung  in  Zusammenhang  stehen, 
nicht  mit  der  Darstellung  eines  Ceremonienmeisters  zu  verwechseln, 
die  übrigens  auch  in  Rom  ihren  Aufzeichnungen  einen  interessanten, 
selbst  beissenden  Charakter  zu  geben  wussten.  Eine  authentische 
Quelle  über  die  Kaiserkrönung  Karfs  IV.  wird  daher  gar  nicht  anders 
können,  als  ein  grösseres  oder  geringeres  Licht  auf  den  damaligen 
Zustand  des  Kaiserthums  selbst  und  die  Möglichkeit  einer  Wieder* 
aufrichtung  desselben  zu  werfen. 

Nun  war  man,  was  Karl  IV.  betrifHt,  bisher  auf  Matteo  Villani, 
auf  die  Briefe,  in  welchen  Franc.  Petrarca  ungemessene  Hoffnungen 
über  die  Wiedererneuung  des  Kaiserthums,  an  Dante  sich  anschlies- 
send, ausspricht,  an  die  Urkunden,  wie  sie  Raynaldi  und  Olenschla- 
ger  enthalten  und  an  einige  Chroniken  geringeren  Gehaltes  ange- 
wiesen. Aus  ihnen  schöpften  Pelzel  in  Karl  IV.,  Palacky  in  der  böhmi- 
schen Geschichte  11,  2,  Papencordt  in  der  Geschichte  Roms  S.  426 
ihre  Berichte.  Konrad  von  Weitmil,  der  nach  Palacky  seine  Nach- 
richten, wo  nicht  von  Karl  IV.  selbst,  doch  gewiss  vom  anwesenden 
Erzbischofe  Ocko  von  Wlasim  erhielt  (II,  2,  S.  335  und  446),  ver- 
breitet sich  von  S.  360—365  incl.über  den  Römerzug  und  wird  auch 
als  Quelle  gegen  Villani  benützt»  welcher  die  Krönung  KarPs  durch 
den  römischen  Stadthauptmann  vollziehen  lässt.  Keiner  von  Allen, 
welche  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  haben,  erwähnt  aber 
des  Johannes,  genannt  Porta  de  Avvoniaco,  welcher  den  Cardinal- 
legaten  Pietro  di  Columbario,  Cardinalbischof  von  Ostia  und  Velle- 
tri,  begleitete,  den  P.  Innocenz  VI.  an  seiner  Statt  zur  Krönung 
Karl's  IV.  bestimmt  hatte,  und  der  in  einem  eigenen  Werke  über  den 
Erfolg  dieser  Mission  ausführlich  berichtete.  Diese  Quelle,  von 
welcher  man  bisher  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Prag  nichts 
wusste,  habe  ich  nun  in  einem  Codex  <)  derselben  aufgefunden,  und 
beehre  mich  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  hievon  Anzeige 
zu  machen.  Die  Schrift  Ist  55  Blatter  in  Folio  stark,  trägt  die  Züge 
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des  XV.  Jahrhunderts  und  ist  in  91  Rubriken  eingetheilt.  Da  sie 
unabhängig  von  den  italienischen  und  böhmischen  Quellen  über 
Karl  IV.  entstanden  ist,  sich  an  die  Person  des  Cardinallegaten 
anschmiegt  und  dessen  Reise  wie  den  Schlussbericht  an  den  Papst 
enthält,  kann  man  sie  als  a  vignonesische  Quelle  bezeichnen,  die 
die  andern  Berichte  yervollständigt,  neue  Thatsachen  enthält  und  die 
Darstellung  zum  Abschlüsse  bringt.  Da  Karl  IV.  das  Kaiserthum  nur 
dem  äussern  Glänze  nach  wiederherstellte,  der  Versuch  aber,  auch 
die  Kaisermacbt  zu  begründen,  in  Italien  fast  gar  nicht  stattfand,  in 
Deutschland  nur  die  goldene  Bulle  zu  Wege  brachte,  dürfte  diese 
Quelle  aus  inneren  und  äusseren  Gründen  würdig  sein,  dem  Drucke 
übergeben  zu  werden.  Sie  zeigt  so  recht  anschaulich,  wohin  in  110 
Jahren,  ?on  Friedrich^s  II.  Absetzung  zu  Lyon  (1245)  an,  das  Kaiser- 
thum gekommen  war;  wer  jetzt  den  Titel  eines  ^monarcha  mundi** 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnte  und  wie  die  weltliehe  Macht  der 
geistlichen  erlegen  war,  dass  es  nothwendig  zum  Bruche  kommen 
musste,  wenn  auch  der  neue  Kampf  nicht  mehr  den  Charakter  eines 
Kampfes  des  sacerdotium  und  imperium  tragen  konnte,  wie  die  früheren. 


Inhalf8verzeiehni88. 

Fol.  112.  Hie  continetiir  modus  coronacionis  invictissimi  principis 
et  domini  domini  Caroli  Romanorum  Imperatoris  IV.  casus  quoque  et 
erentus  in  via  pro  eonsuinmatione  sue  coronacionis  eidem  contingentes 
et  primo  habetur  collaeio  Johannis  dicti  Porta  de  Awoniaco 
saper  gestis  tocius  operis  subsequentis.  c.  1. 

Fol.  113.  Seqaitur  annus  in  quo  collectus  est  liber  iste.  c.  2. 

Fol.  113b.  (Domini  Imperatoris.)  Epistola  domini  Petri  de  Colum- 
bario  Viennensis  diocesis  Ostiensis  et  Velletrensis  Episcopi  Cardioalis 
ad  Imperatorem  super  declaraeiorie  facta  per  papam,  qui  Cardioales 
episcopi  debent  esse  in  conclayi.  c.  3. 

Fol.  114  b.  Epistola  Imperatoris  ad  dominum  Cardinalem  predictum 
super  insummatione  accessns  ipsius  Cardinalis  ad  eundem  faciendaro.  c.  4. 

Fol.  115.  Alia  epistola  Imperatoris  ad  ipsum  Cardinalem  super 
acceleracione  itineris.  c.  5. 

Fol.  115.  Epistola  Imperatoris  ad  dominum  Petrum  de  Columbario 
Viena.  diocesis  Ostiensis  et  Velletrensis  Ep.  Card.  c.  6. 
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Fol.  lllib.Epistola  doniini  Petride  Columbario  Vienn.  dioc.  etc.  ad 
Imperatorein  super  certificacione  recessus  sui  de  curia  ad  eundem  facieo- 
dum.  c.  7. 

Fol.  116.  Peticio  domini  Petri  de  Columbario  in  consistorio  facta 
Pape  super  pallio  sibi  tradendo.  c.  8. 

Fol.  118b.  Decretam  D.  pape.  Tradicio  pallii  de  mandato  pape 
per  Cardinales  D.  Petro  de  Columbario  V.  D.  etc.  c.  9. 

Copia  litere  apostolice  de  tradicione  pallii  supradicti.  c.  10. 

Fol.  119.  Visitacio  Cardinalium  qualiter  fuit  facta  per  dictum 
Cardinalem  in  recessu  suo  de  curia,  c.  11. 

Qualiter  domini  Cardinales  risitant  dominum  Ostiensem.  c.  1 2. 

Zelus  et  furor  quos  habet  dominus  Ostiensis  ad  implendum  man- 
datum  domini  nostri  pape  Innocentii.  c.  13. 

Fol.  119b.  Copia  commissionis  pape  super  coronacione  Impera- 
toris  formam  ipsius  coronacionis  continentis.  c.  14. 

Fol.  124.  Copia  alterius  commissionis  domino  Petro  d.  C  facte. 

Fol.  132  b.  Modus  iter  arripiendi  ad  urbem  in  coronacione  Im- 
peratoris  per  dominum  Petrum  de  C.  etc.  et  sedis  apostolice  nuncium  spe- 
cialem, c.  15. 

Fol.  133.  Honor  exhibitus  Nicie  D.  Cardinali.  c.  16. 

Destinacio  nunciorum  ex  parte  dicti  D.Cardinalis  ad  Imperatorem.  c.  1 7. 

Fol.  133  b.  Epistola  dicti  D.  Petri  Cardinalis  ad  Imperatorem 
super  responsione  quadam  differenda.  c.  18. 

Fol.  134  b.  Qualiter  nuncii  D.  Cardinalis  arripiunt  iter  ad  Impera- 
torem. c.  19. 

Reformacio  pacis  inter  illos  de  Albing^aria  et  Comitivos  per  dorn. 
Petrum  de  C.  etc.  c.  20. 

Honor  exhibitus  Saone  D.  Petro  Cardinali  et  adventus  sui  nuncii 
Magistri  ordinis  fratrum  praedicatorum.  c.  21. 

Fol.  135.  Litera  Imperutoris  de  gaudio  jucnndi  adventus  D.  Petri 
de  C.  etc.  nuncii  ad  eundem.  c.  21. 

Honor  exhibitus  Janue  dicto  D.  Cardinali  et  adventus  nunciorum 
D.  Imperatoris  ad  eundem.  c.  22. 

Fol.  135  b.  Regressus  D.  Cardinalis  nunciorum  de  Imperatore.  c.  33. 

Fol.  136.  Grata  receptio  liliorum  ducis  Lucani  per  I).  Cardinalem 
predictum  facta,  c.  34. 

Destinacio  nunciorum  ex  parte  domini  Cardinalis  ad  Imperatorem 
super  deuuQciatione  predicta  adventus  sui.  c.  25. 


über  JohHDnt>8  geiiRiint  Port«  de  Avroniaco.  507 

Honor  exhibitus  predicto  D.  Cardinali  et  ejus  comitivo  Pisis  nee 
non  per  elerum  et  eives  ejusdem.  Collacio  ad  imperatorem  etc.  c.  36. 

Fol.  140.  Quoinodo  predictus  Cardinalis  solempniter  missam 
celebrafit  in  ecelesia  Pisana.  c.  37. 

Qualiter  anniversarium  Iinperatoris  Henrici  per  dorn.  Cardinaleni 
cum  sermone  fuit  solempniter  celebratum.  c.  38. 
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SITZUNG  VOM  2.  JANNER  1861. 


Vo  rge  I  e(;ti 

Ober  die  Stellung  des  Ossetischen  im  erdnischen  Sprachkreise. 
Von  Dr.  Friedrich  lailer, 

Ducent  f&r  di«  allgemeine  SpraehwiMeniebaft  an  der  k.  k.   Wieoer  L'Direnitit. 

Mit  dem  Idiome  der  Osseten  im  Kaukasus  haben  sich  in  neuester 
Zeit  besl^nders  zwei  Gelehrte  beschäftigt:  der  russische  Akademiker 
Sjögren,  dessen  Sprachlehre  und  Wörterbuch  im  Jahre  1844  in 
Petersburg  erschienen,  und  Georg  Rosen,  der  1844  und  184o 
eine  Grammatik  und  ein  Wortverzeichniss  der  ossetischen  Sprache 
der  Berliner  Akademie  vorlegte,  wobei  er  besonders  dasjenige,  was 
Klaproth  in  dieser  Richtung  gesammelt,  berücksichtigte  und  grund- 
lich verbesserte.  Beide  Gelehrte  arbeiteten  von  einander  unabhängig 
und  erwähnen  einander  gegenseitig  gar  nicht:  Sjögren  hatte  die 
beiden  nördlichen  Dialekte,  den  Tagaurischen  und  Digorisehen 
bearbeitet,  während  Rosen  die  Dialekte  von  Südossetien  seiner 
Arbeit  zu  Grunde  legte. 

Schon  vorher  und  ganz  besonders  durch  das  nun  gebotene 
Hateriale  ist  man  über  die  sprachwissenschaflliche  Stellung  des 
Ossetischen  so  ziemlich  in*s  Reine  gekommen.  Man  hat  bald  nach 
einer  nur  einigermassen  treuen  Untersuchung,  die  aber  Niemand, 
meines  Wissens,  näher  ausgeführt ,  gefunden,  dass  die  Sprache  eine 
indogermanische  ist  und  zunächst  demjenigen  Kreise  angehört,  den 
man  den  medopersischen  oder  iranischen  nennt.  Mit  dieser  Bestim- 
mung reicht  man  zwar  für  allgemeine,  etwa  ethnographische  Fragen 
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aus;  sie  ist  »her  für  den  Sprachforscher  im  engeren  Sinne  und  ganz 
besonders  für  den,  der  sich  mit  den  iranischen  Sprachen  beschäf- 
tigt, nicht  hinreichend.  Daher  wird  man  es  heut  zu  Tage,  wo  die 
Grundzüge  einer  iranischen  Philologie  immer  mehr  und  mehr  her- 
vortreten ,  nicht  für  überflüssig  erachten,  —  wenn  ich  hier  auf 
dieses  Idiom  näher  eingehe  und  demselben  im  Kreise  der  eränischen 
Sprachen  einen  bestimmten  Platz  anzuweisen  mich  bemühe,  zugleich 
auch  dasjenige,  was  es  näher  kennzeichnet,  hervorhebe. 

Übersieht  man  den  Sprachschatz  des  Ossetischen,  so  findet  man 
schon  hier  Ausdrücke,  die  sich  als  iranische  verrathen,  d.  h.  entweder 
nur  in  dieser  Form  oder  Bedeutung  im  Eränischen  sich  nachweisen 
lassen,  oder  sich  jetzt  noch  in  dieser  Form  vorfinden.  Man  könnte 
dieselben  auf  den  ersten  Anblick,  als  aus  den  verwandten  iranischen 
Sprachen  entlehnt  betrachten:  dies  ist  aber  einerseits  wegen  der 
geographischen  Stellung  der  Osseten  nicht  recht  möglich,  anderer- 
seits sind  sie  so  eigenthümlich  und  übertrefi*en  an  Alter  die  noch 
jetzt  erhaltenen  iranischen,  dass  man  diesen  Gedanken  bald  aufzu- 
geben genöthiget  wird.  So  findet  ^wn)lo6  (Icusin)  „arbeiten^  zunächst 
im  Neupersischen  i>X^ß  (kuitden)  r^allaborare,  operam  dare** 
seinen  nächsten  Verwandten,  ebenso  btnj^ot  (sngin)  „brennen**  in 
sj^y»  (sdchten)  praes.  »jj^  (sözem).  —  6n^6(^  (binad)  „Zuflucht", 

ist  ganz  das  neupersische  aL  (pindh),  aber  weit  entfernt  etwa  aus 
demselben  verstümmelt  zu  sein ,  übertrifft  es  dasselbe  in  Erhaltung 
des  auslautenden  Dentals  statt  des  dort  nur  mehr  übrig  gebliebenen 
Hauchlautes  an  Alter.  Dasselbe  Yerhältniss  haben  wir  zwisclien  dem 
ossetischen  ^^hS\}  (rubas)  „Fuchs**  und  dem  neupersischen  aI*^^ 
(rubdh)i  wovon  das  erstere  der  Urform  crft^TT?!  (lomdga)^  hindust. 
c5Jr«^  (lomH),  griech.  aX6j;r>3^  —  von  cfft^T^  (loman)  „Haar**, 
also  „der  Haarige**  —  sich  viel  mehr  nähert  als  das  letztere.  v^Mtjit 
(qus)  „Ohr**,  \ji^^^  Off^O  «Lastvieh**,  ^0863  (dimag)  „Sehweif**, 
96<^^  (margh)  „Vogel**  kommen  nur  im  Eränischen  in  diesen  Bedeu- 
tungen vor  und  finden  in  den  send.  -»ö^«(ü  (gausha),  Pehlewt  ßri^ 
(goi),  neupers.  J^fCgof),  send,  --fl«^?«  (gtaura),   neupers.  .3 

(dum)  und  c^  fmurgh) ,  send,  -»^e«  (merSgha)  ihre  Parallelen. 
Dabei  kann  bei  \t^^^  an  eine  Entlehnung  absolut  nicht  gedacht 
werden,  da  das  Wort  aus  den   neueren  persischen  Dialekten  ganz 
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verschwunden  und  besonders  aus  dem  Send  in  dieser  Bedeutung  be- 
kannt ist,  während  ^6i^^  sowohl  die  neupersische  als  die  Sendform,  j» 
auch  die  Sanskritform  TflT  O^FO^)*  ^^^  ^^^^  \\\chi  »Vogeh,  sondern 
^Wild**  bedeutet,  an  Erhaltung  des  Vocals  ä  vor  r  bei  weitem  über- 
trifft. Wörter  wie  ^^6(^63  (charag)  -Eseh  =  neupers.^  (char), 
Sanskr.  T$q"  (khara);  66^  (nalj  „Munn**  =  neupers.  ^  (nerj, 
Sanskr.  qr  (nara);  ^6gn9  (Ualm)  „Kriechendes"  =  Sanskr.  ohf^ 
(krmi)  „Wurm-;  s^U^  (achsir)  „Milch-,  Pehlewt  viD  (str)  = 
neupers.  ^^  (Sir),  Sanskr.  ^fh"  (k^ira) ;  öj/böj  (acksaw)  „Nacht** 
=  PehlewJ  t\v  (iaf),  neupers.  «-^  (Seb),  Sanskr.  r^m{  Ck^apasJ; 

T^oi^m  (firO  „Sohn-  =  neupers.^^-^  (puser)  =  Sanskr.  tRf  (putra) 
können  unmöglich  vom  Westen  her  dem  Osseten  zugekommen  sein, 
sondern  weisen  bestimmt  auf  Osten  und  hier  zunächst  auf  Erän. 

Das  Ossetische  erweist  sich  auch  als  eine  echt  eränische 
Sprache  dadurch,  dass  es  an  allen  den  Eigenthümlichkeiten,  die 
diese  Sprachen  kennzeichnen,  Theil  nimmt.  Diesen  ist  allen  das 
gemeinsam,  dass  sie  eine  Consonantenerweichung  mittelst  Aspiration 
darstellen;  und  es  sind  dies  besonders  folgende  drei: 

I.  Der  Übergang  eines  Dentalen  vor  einem  andern  Dentalen  in 
die  harte  Spirans,  vgl.  send.  «5?^  (bagta)  „gebunden-  =  Sanskr. 
oj^  (baddha),  neupers.  AI.-J  (besteh);  neupers.  J-m,-»  (mest) 
„berauscht-  =  Sanskr.  7{f{  (mattn) ,  z.B.  66b(ym-6  (baston)  „ich 
band-,  6666b(yrTv-6  (babaston)  „ich  band  an-  von  66006  (batin)  == 
Sanskr.  bandh.  Jedoch  ist  dieses  Gesetz  im  Ossetischen  nicht  so 
durchgreifend  wie  anderswo,  und  es  finden  sich  Formen  wif'  bcsbttvh 
„abbrechen-,  Tag.  öaTxyH,  öaöaxxyH  „anbinden-,  ^^sbttvh  „geben- 
(vgl.  auch  Schleicher,  zur  vergleichenden  Sprachgeschichte 
Seite  68). 

II.  Die  Entwickelung  einer  weichen  Spirans  dort  wo  das  Sans- 
krit einen  reinen  Hauchlaut  entwickelt  hat,  während  andere  ver- 
wandte Sprachen  noch  die  Aspirata  oder  Muta  zeigen,  z.  B.  66(^%rT)-6j^ 
(barzond)  „hoch-  =send.  ^^  (b^rdzai),  Sanskr.  s[^rT  (brhat) 
von  vrh  =  vrdh  „wachsen-,  s<^  (az)  ich  =  send.  «C«  (azäm), 
Sanskr.  fff^^TT  ("«Äam^,  in  den  Keilinschriften  aber  arfam  — vgl.  send. 
i»^p*»j^  (za^ta)  ^Hand-  =    Sanskr.  ^TrT  (hasta),    neupers.  aber 

^j  (dest)  —  %6<Sj5)6  («arrfri^  „Herz-  =  send,  i-^^e^^  (zeredhaini). 
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Saiiskr.  -»,;,  y  (hrdnya),  rTTf  (hrd).  ;>rmon.  «A""  (»tri),  lunipers. 
aber. Jj  ^rfiV^,  während  p^riech.  xapi'ia^  lat.  corrf;  9o%o6  (mizin) 
=>  send^*c  (mh),  Sanskr.  fj^g  (mili),  griech.  Gjuiex^*;»  '»t.  mmg-o, 
%o963  (zhnag)  „Winter"  =  send,  -»c*^  (zima)y  Ssmskr.  f^Tj  (himn)^ 
grieeh.  ^^etjuiojv,  Pehlewf  aber  jt^nDOT  (damestdn)  =  nenpers.  c>lZ*^j 

in.  Fortgesetzte  Schwäcbnng  des  im  Sanskrit  erseheinenden 
8  in  h  und  endliche  Verhärtung  desselben  durch  darauffolgendes  w. 
Dass  dieser  Process  so  zu  denken  und  zu  erklären  sei,  beweisen  das 
neupers.  \f»^  (cliFa),  Pehlewf  ^^r^  (chwa)  gegenüber  dem  sendi- 
schen  cl,  armenischen  .^  und  sanskritischen  sv ;  vgl.  ^j>-  (chFab) 
„Schlaf**,  Pehlewf  nNin  (chwdb),  send.  -^\&^}^(jafna),  arm.^-t^ 
(qun)^),  Sanskr.  foi'y  (svapna),  z.  B.  ya^  (cho)  „Schwester** 
Oig.  xope  =^'yp  (qojr),  neupers.  ^i^ljsL  (chFaher)^  send.  --o»|«e. 
(qanha),  Sanskr.  "^HT  {svasarj;  i^Oj^  (ched)  „Schweiss**  = 
'Avxw.^/'P—'it  (qirtn)  =  Sanskr.  "^f^  ^«r^^fl^a^;  y^n^^  (chur)  „Sonne** 
=  send.  {^«»0»  (livare),  Pehlewf  aber  n^C^lin  (chorset) ,  iieupers. 
Ju^j^  (chörsed)  —  send,  hvare  kshaeta  (Spiegel  Tradit.  Litt,  der 
Parsen,  p.  382)  =  Sanskr.  "^y  (svar);  i,m-6o6  (chonin)  „rufen** 
=  Sau.*»kr.  '^p\  (svan)  „tönen". 

Ein  weiteres  Merkmal  des  ersinischen  Charakters  der  ossetischen 
Sprache  ist  die  Anwendung  von  Formen,  die  mittelst  des  Suffixes  ak 
gebildet  werden,  das  dem  Diminutivsuffixe  ka  im  Sanskrit  entspriiht, 
im  Eräiiischen  aber  von  dieser  Bedeutung  zum  grössten  Theiie  nichts 
in  sich  enthält.  Man  kann  entweder  annehmen,  dass  dieses  Suffix, 
als  weiterbildendes  Element  ohne  alle  Bedeutung  angewendet  wurde, 
oder  dass  die  Diminutiva,  wie  etwa  im  Slavischen  und  besonders  im 
Litauischen,  so  sehr  beliebt  wurden,  dass  sie  in  gemüthlicher  Rede 
selbst  die  anderen,  ohne  das  Diminutivsuffix  auftretenden  Formen 
verdrängten. 

Beispiele  davon  sind:  ^66(5)63  (fandag)  „Weg**  =  Sanskr. 
tl^K^H  (panthari),  %o^6^  (zimng)  „Winter**  =  Sanskr.  f^Tf 
(hima),  joöbjjpög  (dandag)  „Zahn**  =  Sanskr.  J^  (danta),  dens , 
öoovr-,  b^ög  (stagj  „Knochen**  =  Pehlewf  nüti  (ast),  send.  *r»« 


1)  Vgl.  meine  Bemerkungen  darüber  bei  Kuhn  Beitrage  II,  Seile  483. 
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(agta),  Sanskr.  Vit^'f^fasikan),  latein.  os  =  ost  (wie  lac  =  lact)9 
ijöi^ög  (charag)  rt^%e\**  =  neupers.^  (char),  SviWskv.'^T  (khara), 
^o^S^  (dimag)  „Schweif**  =  neupers.  *3  (dvm),  u)«)^  (qug)  „Kuh** 
=  neupers. ^iT^ijrao^,  Sanskr.  iff  ^(jro^.  6(0-363  (iiowag)  „neu**  = 
Sanskr.  TTcf  (nava)f  viog,  novus  ete. 

In  Bezug  auf  dieses  Suffix  stoht  dem  Ossetisehen  das  Neuper- 
sisehe  bedeutend  nach;  denn  es  hat  dasselbe  bereits  in  h  abge- 
schwächt und  lässt  es  nur  noch  im  Inlaute  in  seiner  ursprünglichen 
Form  hervortreten,  z.  B.  aoIi  (bendeh)  „Sciave**,  ajU  (mädeh) 
„Mutter**,  plur.  ö^Xj  (bendeg-dn)  O^SjU  (mndeg-dn).  Das  Osse- 
tische steht  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Armenischen,  z.  B.  ^uiJiu^  (na- 
mak)  „Brief**  =  ^\»  (ndmehj,  </»A2.m«,f  (hreschtak)  „Engel,  Bote** 
=  O^  (firisteh)  — auf  der  Stufe  des  Pehlewt,  das  hier  den  Stumm- 
laut unverändert  überall  zeigt, —  z.  B.  ^Mfi^o  (mdhik)  „Fisch**  ^U 
(mahl),  Sanskr.  TTJ^TI  (malsya) ,  ']inN^  (ydtükj=^^\^  (godu), 
send.  >5f-'>C:  (ydtn)  „Zauberer**,  ^fi^non  (rthtdk)  =  Uw^j 
(rüstd)  „Land**,  ^ijw  (zdnük)  „Knie**  =  neupers.  ^'Ij  (zdiiu) 
y\»T\ü  (stdrak)  „Stern**  =  6j\L*»  {sitdreh),  -[fc<>D  (siydk)  «schwarz** 
=  aL-»  (siydh)  ^n  (warak)  Widder  =  a^  (berehj.  Vgl.  Spiegel 
Trad".  Litt.  d.  Parsen,  Seite  454. 

Wenn  wir  in  diesem  Puncte  das  Ossetische  unter  den  lebenden 
^ränisi'hen  Sprachen  zunächst  mit  der  rauhen  Sprache  Armeniens 
zusammen  stellen  müssen,  so  rückt  es  auch  noch  ein  anderer  Punct 
demselben  näher  als  dem  Persischen. 

Das  Armenische  hat  nämlich  die  Eigenthümlichkeit  den  anlauten- 
den Labial  in  vielen  Fällen  zu  aspiriren  und  diese  Aspiration  his  zur 
Verflüchtigung  des  festen  Elementes  fortzusetzen,  so  dass  zuletzt  von 
dem  Labial  nichts  als  der  Hauch  übrig  bleibt  —  eine  Eij^^enthüm- 
lichkcit,  die  das  Armenische  mit  keiner  indogermanischen  Sprache 
theilt  *).  z-  B.  ^«[/p  (hajr)  „Vater**  =  naTrip,  pater,  ^fiitf.  (hing} 
^fönf**  =  TI^PT  (ponöan) ,  <J"«y»  Of^''"')  wl''<''i^»***  =  ^öo,  ^u,Jiu'b 
(hraman)  „Befehl**  =  üL«^  (fermdn),  ^^^»«#f  (hreschtak) 
„Engel,  Bote**  =  i::^^  (firUteh). 

Das  Ossetische  bietet  uns  gleichsam  den  Übergangspunct  zu 
dieser  Erscheinung,  indem  es  zwar  den  Labial  aspirirt,  aber  noch 

*}  Vergl.  damit  das  gothische  h  gleich  eiuem  allen  iiidogerinaiiisch«n  k. 
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iiii*ht  so  weit,  wie  das  Armenische  verflüchtiget  hat,  z.  B,  ^6<^o6 
(farsin)  =  *iu*piyu/b&^  (har7;anel)  „frafren"  =  OX^j»  (puratden) 
Sanskr.  ^^  (praMi);  ^oj5>  (fidj  ,,  Vater'*  =  <i'^r  (f^ojr);  — 
^oj5>6g»a)6  (fidalta)  =  RlH )  kKCpitaras)  ;  ^oRo6  (fiöin)  „backen*', 
vgl.  armen.  <J«#af  Cff^O  »B''*>d**  und  Sanskr.  U^T  (päd),  neupers. 
O^  (puchten)y  ^m-6<J  (fondz)  „fünf**   =  ^'bi^  (hing)  =  IJ^PT 

Was  nun  die  Efgenthömlichkeiten  des  Ossetischen  anlangt,  so 
haben  wir  in  demselben  vorerst  eine  eigenthümliche  Erscheinung  zu 
betrachten,  die  wir  im  Armenischen  antrefTen  in  dem  Worte  ^if^^yp 
(egbajr)  „Bruder**  =  gTtrr  (bhrdtar)  =  ossetisch  örfi^öj^)  (erwad) 
dig.  „Bruder'*,  tHg.  und  stidosselisch  aber  „Genosse"  (vgl.  das 
ungrische  barat  „Freund",  aus  dem  slavischen,  wo  es  „Bruder" 
bedeutet,  und  den  Sprachgebrauch  bei  den  Semiten,  wo  ^1  (ach) 
„Bruder"  oft  wie  „Freund"  gebraucht  wird).  Wir  haben  im  vorlie- 
genden Falle  eine  Umstellung  der  Lautgruppe  bhr  in  rbh  mit  Ver- 
änderung beider  Elemente.  Eine  solche  Umstaltung  findet  sich  in 
Formen  wie  \n^vt  (firt)  „Sohn",  Dig.  «t^yp*^  =  Sanskr.  TO 
(putra),  neupers.^-^  (puser) ;  6^<n  (art)  „Feuer"  =  Send,  ■^ö^-sr- 
(dtars),  neupersisch  j  J  \  (dder) ;  6<^a)6  (arta)  „drei"  =  Send.  *^i 
(thri) ;  6*^^03  (nrfig)  =  Dig.  ap4>yK  „Augenbraue"  =  ofpO-g 
Sanskr  '^(bhruj;  a4»ce  „Stute"  =  Send,  -^ö'»'^  (agpa),  Pehlewt 
»jDN  (^^P)'  neupers.  ww»l  (^^pjf  Sanskr.  Jig  (agwa),  op-^a  „dort" 
=  Sanskr.  g^f  (atra). 

Das  Ossetische  liebt  im  Gegensatze  zum  Send,  dem  das  /  ganz 
fehlt,  dieses  wieder  so,  dass  es  manchmal  auch  dort^  wo  alle  ver- 
wandten Sprachen  des  indogermanischen  Kreises  ein  r  zeigen,  dafOr 
ein  /  eintreten  lässt,  z.  B.  l^ög»  (sfal)  „Stern"  =  Send.  (W* 
(gldrS),  neupers.  ajIZ-  (sitdreh),  griech.daTyjp,  S^iii^Vw^ (Ved,) ; 
^65n9  (Ualm)  „kriechendes  Thier"  =  ^^fif  ^Ärmi^  „Wurm"  vemiis^ 
—  66g»  (nalj  „Mann"  =^  (ner),  zn*  (nara)  ocvtip;  ^o^öspwö 
(fidalta),  im  Dig.  „Väter"  sonst  „Eltern"  =  forrTTH  (pitaras), 
während  im  Singular  nur  ^o^  (fid)  eintritt.  9631)06  (malin)  „ster- 
ben" =  0^  (murden)  =  Sanskr.  TT  (mr)  mor-i,  9655)60)  (mal<U) 
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„Tod«  =  armen.  J7-#>  (mah).  Send.  "^jV-c  (mahrho),  Tag.  CTvp, 
Dig.  cxyp  „gross-,  Coraparat:  Tag.  cTVA^aep,  J>ig.  CTyp^ep. 

Dem  abgescblilTiMien  Baue  des  Neupersischen  gegenüber 
erscheint  das  Ossetische  in  einigen  Puncten  im  Vortheile.  Da  es 
überhaupt  gleich  dem  Armenisehen^gegen  härteren  Anlaut  nicht  so 
spröde  ist,  wie  die  verweichlichte  Sprache  Persiens,  so  hat  es  schon 
dadurch  manchen  Anlaut  vollständiger  gerettet  als  diese,  jedoch 
hat  es  auch  noch  zu  anderen  Mitteln  gegriffen  um  die  organische 
Form  so  viel  als  möglich  zu  wahren:  nämlich  zum  Vorschlagen  eines 
Vocals,  wie  wir  dies  in  0^136^  (erwad)  =  ^TrJT  (bhrdtar),  viel- 
leicht auch  in  6(^<f>»n)3  (afrug)  =  g  (bhru)  —  vgl.  jedoch  o^py-g  — 
gesehen  haben.  Darauf  beruhen  die  Formen  6y\t6i(achsaw)  „Nacht", 
Tag.  axcaßB.  Dig.  axcaBBe=  Sanskr.  ^TTHT  (hapasj.  neupers.  aber 
w^  (ieb) ;  öjjlorf»  (achsir),  Tag.  axcip  Dig.  axniip  „M  Ich**  = 
Sanskr.  T^f^T  (k^ira)  ,  neupers.  aber  ^;\^  (sirj ;  6vh6%  (achsazj 
„sechs"  =  Send,  -lö-w-tjo»  (kswas),  arm.  ^^  fwe^),  Sanskr.  aber 

Der  reine  Hauchlaut  ist  im  Ossetischen  äusserst  selten 
(Sjögren  Seite  7  und  30).  da  es  den  festen  Laut  nicht  so  weit 
verflüchtigt  (vgl.  ,qS%o  (qazij  „Gans**  =  Sanskr.  ^^  (hansa)^ 
griech.  ;(tVf  lat.  nnser  =  hanser),  dort  aber  wo  wir  den  Hauchlaut 
nach  Analogie  der  anderen  eränischen  Sprachen  erwarten  sollten, 
denselben  zum  grössten  Theil  aufgibt,  z.  B.  Ö3%63  (ewzag)  „Zunge** 
=  Send.  •*>>^>o'  (hiztoaj,  Sanskr.  f^c^|  (gihvd),  wo  zw  in  wz  um- 
gestellt, wie  in  a4»ce  =  -»o*»*  (agpa),  und  das  Suffix  ak  (vgl.  oben) 
an  die  Form  getreten  ist;  —  635  (Qwd),  Dig.  a4»T,  Tag.  as^ 
„sieben**  =  Sanskr.  HTT^  (saptan),  neupers.  J^  (heflt),  inrd; 
aM  =  Sanskr.  HH  (sam),  Pehlewi  D.l  (harn),  neupers.  ^  (hem) 
aM6apyH  „begreifen**  =  sam  ■\-  bhar,  aMÖyp^  „Sammlung**.  — 
In  einigen  Fällen  wird  das  h  zu  ch  verhärtet,  z.  B.  Tag.  xi^,  Dig. 
XCT,  das  sowohl  „Schweiss**  (Sanskr.  svMa),  als  „Brücke**  = 
Sanskr.  sHtu  bedeutet  und  in  letzterer  Form  einem  sendischen  >srK3'*o' 
(haitu)  entspricht.  —  Vielleicht  gehört  auch  xe.iare  „Schlange** 
hieher,  von  Sanskr.  sr,  der  Grundform  von  srp,  wovon  T^  faarpa) 
„Schlange**. —  Hieher  ziehe  ich  auch  xoapa  „gut**  =  Send.  Aw -f- 
varez,   griech.  fspy-,  ferner  Dig.  xojyH  „nähen**,  Sanskr.  fH^* 
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(siv)  vgl.  CT3r  (sutra)  „Faden",  lat.  suo.  In  Bezug  auf  reine  Aus- 
sprache der  Vot'ale  steht  das  Ossetische  dem  Pehlew}  und  Parsf  am 
nächsten:  es  hat  sich  ebenso  von  einer  Verflüchtigung  derselben»  wie 
das  Neupersi>che  (ähnlich  dem  Neuhochdeutschen),  von  einer 
einseitigen  Erweichung  und  Ausstossung,  wie  das  Armenische,  fern 
gehalten.  In  manchen  Puricten  hat  es  mit  bewunderungswürdiger 
Zähigkeit  manches  was  selbst  die  älteste  Tochter  der  indogerma- 
nischen Sprachmutter,  das  Sanskrit,  eingebüsst  oder  verdunkelt 
hat,  bewahrt.  Man  vergleiche  Formen,  wie  ^6<f>bo6  (farsin)  „fra- 
gen'* mit  pers.  c>Ju--^  (pursiden),  Sanskr.  fj-c^jf^  (prööhämi); 
^S^^  (dargh)  „lang"  mit  '^y^  (dtrghn),  griech.  Sokiyog;  ^6^^ 
(mard)  „todt**  mit  Sanskr.  T\x{  (mrta),  griech.  ßporög;  16^  (sar) 
„Kopf'^  mit  Sanskr.  f^TTTT  (glras),  neupers.  j^  (ser)^  jedoch 
griech.  'AdpoL\  %6^s^6  (zarda)  „Herz**  mit  Sanskr.  €^r(hrd),  aber 
griech.  xaoo-fa,  lat.  cord-.  —  96<^^  (margh)  ^ Vogel**  mit  Send. 
••^^U  (meregha),  neupers.  p^  (murgh) ,  Sanskr.  HTT  C^^r9^) 
„Wild**;  ^621)9  (Halm)  ^Wurm**  =  ^fiX^  (krmi) ,  9631)06  (malin) 
„sterben"  =  Sanskr.  T{  (mr)  mor-i. 

Jene  Erscheinung  des  Neupersischen,  dass  in  vielen  Fällen  der 
noch  im  Parsf  auftretende  Anlaut  wa  in  jj  (g^)  verwandelt  wird, 
z.  B.  neupers.  a\S  {gundhj  „Schuld"  =  Parsf  ty^\*^  (windh), 
fyjm^Ml^  (wandh)y  armon.  {ü»"-  (wnas),  '^-^ (gustdch)  „frech"  = 
Parsf  i»*sf«-^  (wastaUJ,  armen,  ^««»««f  (wastak) ;  J^J  (gurdz) 
„Eber"  =  armen,  »lutpufn  (waraz)^  Sanskr.  olTT^  (wardhn)  findet 
sich  im  Ossetischen  nicht.  —  Dasselbe  ist  also  in  dieser  Beziehung 
dem  Neupersischen  gegenüber  auf  einer  älteren  Lautstufe  und  ist  mit 
dem  Parsf  und  Pehlewf  zusammenzustellen. 

Ebenso  hat  das  Ossetische  noch  einige  Spuren  des  im  Neu- 
persischen ganz  und  gar  verschollenen,  im  Parsf  und  Armenischen 
aber  oft  gebrauchten  Negativpräfixes  a,  an  (vgl.  Sjögren  347). 

Was  nun  die  Formen  dieser  merkwürdigen  Sprache  betrifft, 
so  sind  sie  im  Ganzen  nicht  so  reich,  als  man  nach  den  sonstigen 
alterthümlichen  Zügen  denken  sollte.  Die  Geschlechtsbezeichnung 
fehlt  der  Sprache  ganz,  gleich  dem  Neupersischen  und  Armenischen, 
ebenso  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Motion  der  Adjectiva  und 
die  Congruenz.    In  einzelnen  Fällen  müssen   ebenso  wie  dort  die 
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Wörh'hen  Tag.  yc,  D'g.  occe  ^Weih*  und  bei  Thiernameii  die 
Wörter  Tag.  Haji,  Dig.  Hajie  „Männchen-*  =  neupers.y'  (iier)  und 
Tag.  cvji,  Dig.  iijüe  „Weibchen**  aushelfen,  z.  B.  HaUapc  «Bär**, 
vgl.  Sanskr.  5fRT  Cv^9^)  ^  armen,  «»/t^  (ardschj,  griech.  äpxTog, 
uiijapc  „Bärin**. 

Die  Declination  ist  sehr  einfach:  der  Plural  wird  mittelst  a)6 
(fa),  das  an  das  Singulartheina  tritt,  z.  B.  \o^  (fid)  „Vater**, 
plur.  \o(5»<y)6  (fidta)  ^Väter**  gebildet.  Auf  den  ersten  Anblick 
seheint  dieses  Suffix  nicht  indogermanisch  zu  sein;  es  lässt  sieh 
aber  auch  nicht  etwa  aus  den  kaukasischen  Sprachen  erklären,  wo 
6i,  pi  den  Plural  bildet.  Ich  glaube  in  unserem  a)6  (ta)  die  alte 
Form  des  indogermanischen  Pluralzeichens  a«,  das  gleich  dem 
Neutralzeichen  =  aa  auf  at  in  ältester  Form  zurückzugehen 
scheint,  zu  finden  und  sehe  davon  noch  Spuren  im  sendischen 
jo«(«c  (maidhe),  griech.  /xe^a  ==  madh-a-i,  Reflexiv- Form  zu 
maa-i  ').  Freilich  scheint  dieses  Suffix  nicht  so  lebendig  gefühlt 
und  organisch  verwerthet  worden  zu  sein,  sondern  ist  wohl  schon 
frühzeitig  wie  das  armenische  ^  als  Zeichen  des  Plurals  schlecht- 
weg angesehen  worden,  an  das  sich  die  Casuszeirhen  des  Singular 
hintendrein  anlehnten. 

In  Bezug  auf  diese  scheinen  entweder  die  südossetischen  Dia- 
lekte mehr  oder  weniger  von  der  ursprünglichen  Zahl  derselben 
eingebüsst  und  eine  Form  für  die  andere  subsfituirt  zu  haben,  oder 
es  hat  Rosen  selbst  dabei  manches  übersehen  oder  verwechselt; 
denn  während  er  vier  Formen  anfiihrt,  nämlich  Nominativ,  Accusativ 
und  Vocativ;  —  Genitiv  und  Local;  —  Dativ;  —  Ablativ  und  Instru- 
mental und  auf  diese  Weise  den  Accusativ  ohne  irgend  ein  Zeichen 
hinstellt,  zählt  Sjögren  acht  Casus  mit  fünf  Formen  auf,  worun- 
ter er  statt  des  Rose  naschen  Instrumentals  einen  Localis  exterior 
nennt,  und  ihm  für  Singular  und  Plural  dasjenige  Zeichen  zuschreibt, 
das  Rosen  dem  Dativ  pluralis  gibt  {am,  maej,  und  lässt  den  Dativ 
pluralis  in  Cbereinstimmung  mit  dem  Singular  auf  en  ausgehen. 
Ebenso  gibt  er  die  Form  des  Accusativ  gleich  dem  Genitiv  und  Local 
interior  an. 

Die  einzelnen  Casusformen,  die  dem  Ossetischen  den  Charak- 
ter eines  urthümlichen  Idioms  aufdrücken,  genügend  zu  erklären, 


1)  Vgl.  Sitzb.  Bd.  XXXIV,   13. 
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ist  ziemlich  schwer.  Das  i  des  Genitiv-Ljocativs  [^o^n  (fidi)  itdes 
Vaters,  im  Vater",  Tag.  Jis^AU  ^^^^*  ^^^^y  ^^^^  Mannes,  im  Manne**» 
\o^oio  (fidti)  „der  Väter,  in  den  Vätern",  Tag.  Ji«r^vj  Dig. 
Jiar'^j  „der  Männer,  in  den  Männern"]  scheint  dem  letzteren 
anzugehören;  der  Dutiv  auf  ^/i  und  der  Local  interior  bei  Sjögren 
auf  mu,  mä,  am,  äma ,  ebenso  der  Dativ  plur.  in  am  bei  Rosen 
[^0^)06  (fiden),  ^oj5>cnö9  (fidtam),  jiserMaB,  JiarMa,  4»n^M, 
jisPFT^^MaJ  scheint  mit  Sanskr.  bhi  wie  im  Slavischen  der  Instru- 
mental singularis,  Dativ  Dualis  (Miklosich,  Altslav.  Forini.  9)  Dativ 
und  Instrum.  plural.  (Miklosich,  cbend.  10)  zusammenzuhängen. 
Was  den  Ablativ  betrifTt,  der  in  Oo  (ei)  ej,  »j  ausgeht  [z.  B.  ^o^öo 
(fidii)  „vom  Vater",  ^oi5>a)0o  (fidtdi)  „von  den  Vätern",  Aaerej,  Jiarej 
„von  diMii  Miuine",  a'cPrj^j,  ^arrej  „von  den  Männern"],  so  glaubt 
-Bopp  (vergl.  Gramm.  I.  S.  120)  ihn  auf  dt  zurückführen  zu  können, 
indem  er  einen  Übergang  des  t  in  i  annimmt.  Aus  dem  Ossetischen 
ist  mir  kein  weiterer  Fall  eines  solchen  Überganges  bekannt,  man 
kann  aber  hier  passend  auf  armenisches y  =  /,  «  hinweisen  <). 

Die  Steigerung  der  Adjective,  die,  wie  in  den  anderen 
eränischen  Sprachen  mit  dem  Substantiv  verbunden  nicht  fleetirt 
werden,  wird  für  den  Comparativ  mittelst  ^6rf»  (dar)  vollzogen, 
z.  B.  s^S^^^t^  (darghdar).  „länger";  beim  Superlativ  wird  dieses 
dar  doppelt  angehängt  z.  B.  ^t^^^t^^t^  (darghdardar),  oder  er 
wird  mittelst  der  Wendung  „von  allen"  entweder  einfach  durch  den 
Comparativ  umschrieben,  z.  B.  b036o>0o  ^St^^s^Stfi  (sepatei  dargh- 
dar)^)  oder  das  Zeichen  des  Comparativs  dabei  wiederholt,  z.  B. 
ceniisB'^aei ,  cay^aep^aep  „am  schwärzesten  von  allen"  s). 

Die  Pronomin^alstämme  sind  gut  erhalten.  Von  der  ersten  Person 
bat  das  Ossetische  dem  Neupersi^chen  gegenüber  den  Nominativ, 
der  äusserlich  anderen  Stammes  als  die  obliquen  Casus  ist,  gerettet. 
Er  lautet  6%  (az)  ==  arm.  Itu  (es).  Send.  ^*»  (azem) ,  altpers. 
adam,  Sanskr.  ^^TT  (aham),  slav.  a3Ä  (azü),  griech.  ^7cov.  Den 
anderen  Casus  liegt  der  Stamm  ma  zu  Grunde,  der  auch  im  Plural 
auftritt,  hier  aber  nicht  derselbe,  sondern  au*»  asma  abgeschwächt 
zu  sein  scheint.    96i/  (mach),  wax  entspricht  dem   neupersischen 


1)  V^l.   meine   ßemerkuiig-eii   hei  Kuhn   KeiliÄge.   II,  487. 

2)  Rosen  S.   7. 

^)  Sjögren  S.  64. 
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L  (ma)^  ebenso  wie  l,o96i/  (simnch),  cwax  dem  Ic^  (sumd),  wor- 
aus hervorgeht,  dass  wir  in  beiden  die  Formen  4fi4|öR7T  (asrnn- 
kam},  TJtm'dtm  (yy^akam),  Genitive  plurnli.**,  oder  eigentlich 
starr«*  Adjeotivformen  suchen  müssen. 

Der  Singular  der  zweiten  Person  lautet  ^o  (dij,  ^v,  ^y»  fdr 
die  obliquen  Casus  ^6  (da).  A»,  ^a,  ^u  ==  Sanskr.  pflT  (tvamj, 
pers.  y  (tu).  Ein  Zeichen  hoher  Alterthümlichkeit  des  ossetischen 
Idioms  ist  die  Erhaltung  der  kürzeren  enklitischen  Formen  der 
ersten  und  zweiten  Person  Pluralis  Tag.  h«,  Dig.  Ha,  Tag.  b»,  Dig. 
Ba  =  Sanskr.  7\;n(na8),  g^T  (va$)^  die  wir  in  den  erAnischen 
Sprachen  sonst  nirgends  antreffen. 

In  der  dritten  Person  begegnen  wir  zwei  Themen  u  und  a, 
wovon  ersteres  in  dem  Sendischen  «»*•  (avaj,  neupers.  jl  fd), 
letzteres  in  dem  sanskritischen  g^f  (a-tra),  g^TJ  (n-syn),  seine 
Erklärung  findet.  Als  Reflexiv  fungirt  {^6^63  (chadag),  augen- 
scheinlich das  neupersische  JjsL  (chod)  =  Sanskr.  <a6|H  (sva- 
yam). 

Unter  den  Zahlwörtern  sind  besonders  hervorzuheben  03  (iw)^ 
Tag.  ly,  Dig.  jeye  „eins**,  das  an  das  sendische  -»»kj«  (aiwa)  sieh 
anschliesst  und  ihm  viel  näher  steht  als  das  Pars!  yYü  (yak), 
neupers.  ^  (yek) ;  s^mS  (arfa),  Tag.  SBpigae,  Dig.  apija  „drei**, 
das  der  Übergang  vom  sendischen  *^^^thri)  zum  armenischen  ^pp 
(err),  ^«.  (er)  bildet  (vtcl.  meine  Bemerkungen  darüber  in  Sitzb. 
Bd.  XXXV,  197).  6i/l6%  (achsaz),  Tag.  axcaea.  Dig.  axcaa  „sechs**, 
das  unter  allen  lebenden  iranischen  Sprachen  einzig  die  Sendform 
■iö*»-iöi*  (kswas)  wiederspiegelt,  während  arm.  t^a  (we^),  neupers. 
^^^  (ses)  davon  nur  einseitige  Verstümmelungen  sind. 

Was  die  Verbalsufßxe  betrifft,  so  sind  sie  ziemlich  gut  er- 
halten, z.  B.  Singul.  1.  Person  ^6606  (k'anin)  „ich  thue**  =  präkr. 
4iUnn^  (kunomi)  =  neupers.  J^  (hmem) ,  ^vmef\.,t^p^»r (berem) 
„\c\i  trage** ;  2.  Person  ^66ol  (k'anis}  ^du  thust**,  armen,  p^p^" 
(beres)  „du  trägst**,  aber  neupers.  J^  (kuni) ;  3.  Person  ^660 
(k'ani)  „er  thut**,  armen.  pLpk  (her4)  „er  trägt",  neupers.  X^ 
(kuned).  Plural.  1.  Person  ^6669  (k'anam)  „wirthuen**,  neupers. 
MsS^ (kunSm),  armen.  pÄr/f^.(^  (beremq)  „wir  tragen*' »6Aan2fiia«i; 
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2.  Person  ^öfc^go»  (k'anui'J  „ihr  thuet'',  neupers.  xS (TnmSd)^ 
armen,  i^^pkp  (berSj)  „ihr  traget*';  3.  Person  ^66o6fi  (k^aninö)  *) 
^sie  thuen**,  neupers.  jülS  (kunend),  armen,  ^p^"^  (beren)  „sie 
tragen**. 

Durch  die  Perfectbildung  mittelst  ta  z.  B.  1(^63(^0^6  (sfawton) 
„ich  habe  gelobt**,  von  1(^6306  (sfawinj  „ich  lobe**,  Sanskr.  ^p^ 
(atu),  erweist  sieh  das  Ossetische  als  echtes  eränisches  Idiom, 
indem  es  sich  dabei  unmittelbar  an  das  persische  p'>y^  (autudem) 
„ich  lobte*',  praes.  xL«i  (sitdyem)  „ich  lobe**  anschliesst.  Die 
Futurbildung  hingegen  0^63^0666  (stawginan)  „ich  werde  loben**, 
mahnt  sehr  an's  Armenische,  z.  B.  p^plt-gitu  fberes2;esj  „du  wirst 
tragen**,  obschon  sie  gleich  der  letzteren  ziemlich  schwer  zu  erklären 
ist.  Im  übrigen  ist  die  ossetische  Conjugation  so  eigenthümlich  und 
mannigfaltig,  dass  sie  einen  förmliclien  Contrast  zu  der  ganz  ein- 
fachen Declination  bildet,  und  das  eigenthümliche  Walten  des  osse- 
tischen Sprachgeistes  uns  am  besten  offenbaret.  Merkwürdig  ist  das 
mittelst  der  Wurzel  Sanskr.  kar  „machen**  umschriebene  Imperfect, 
z.  B.  «)»n)b36^(n-(ym-6  (qusgakoton)  „\  was  hearing**  von  der  Wurzel 
^Q^tr^\t  (qusj  =  ncupcrs.  ox^^ß  (göiiden)  —  ^QH^^i"^(3^^  (sfaw- 
gako(on)  „ich  lobte*',  indem  es  an  einen  im  Sanskrit  häufigen  Vor- 
gang erinnert  bei  schwachen  Verben,  die  kein  perfectum  redupli- 
catum  bilden  können,  dieses  mittelst  eines  Abstractnomens  und  des 
Perfectum  der  Wurzel  kar  zu  umschreiben:  z.  B.  tJIj  ^|^ch|i 
(öoraydnöakdrn)  „er  stahl". 

Das  Verbum  substantivum  as,  von  dem  alle  indogermanischen 
Sprachen  mehr  oder  weniger  ganz  deutliche  Spuren  aufweisen,  ist 
im  Ossetischen  bedeutend  zertrümmert  und  ziemlieh  schwer  zu 
erkennen.  Hingegen  haben  wir  das  Verbum  bhü,  griech.  ^u-,  hier 
so  gut  erbalten,  wie  man  es  im  Eränischen  nirgends  und  selbst  in 
den  anderen  indogermanischen  Sprachen  selten  findet,  z.  B.  .^6ia) 
(fau)  „sei**  =  ^^  (bhava)  ^6»n)a)  (faut)  =  ^317?  (bhavcUa)» 
•»aoM  =  HolHH  (bhavdmasj  4>aoHU  =  H<4ft1  (bhavanti),  gewiss 
im  Zug,  der  das  Ossetische  zu  seinem  Vortheile  auszeichnet. 


*j  =:  kiniiiti,    vgl.  Sjögren  S.  40  und  47  und  Sclileieher.    Zur  veigl.  Sprach- 
geschichte. S.  71. 
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Nebstdem  hat  die  ossetische  Sprache  treu  dem  Triebe  ihrer 
edlen  Mutter  die  Compositionsfähigkeit  bewahrt ,  z.  B.  Tag.  cayap- 
«i»vr,  Dig.  cayap<t>yK=neupers.  j^^l  aLj  (siydh-iBbruJ  fuXavofpijg; 
Dig.  ^arsapaoH  „Menschenliebe'';  Tag.  cayii^SBcr,  Dig.  cayii^aecTe 
„schwarzäugig**,  neupers.  x^I^  »L*»  (siydh-öeim) ;  Tag.  aHSMse- 
.1881^»  Dig.  aueMaBaTe  ^unsterblich**,  arm.  >»>'bdl^  {anmah),  Sanskr. 
?RrT  (amrtaj. 

In  diese  Kategorie  gehört  auch  das  im  Neupersischen  zum 
SufBx  gewordene  iL>L*i  (stdn)  ==  Sanskr.  f^H  (sthdna),  üb 
(ddn)  =  Sanskr.  gj^  (dhdna),  das  im  Ossetischen  unter  der  Form 
^OH,  TOH,  Dig.  ^OHC,  TOHC  auftritt  (Sjögren  S.  75),  z.  B.  Tag. 
roH^OH,  Dig.  roH^OHC  „Kornspeicher'*  von  roH  =  neupers.  *JuS 
(gendum)  und  ^oh;  i^apxoH^OH,  Dig.  "^pKOH^OHe  „Gerichtshof.'' 

Ferner  gehört  hieher  das  Suffix  6vh  Dig.  6yH  (Sjögren  S.  75j 
das  bei  wachsenden  Bäumen  angefügt  wird,  um  einen  Complex  der- 
selben zu  bezeichnen,  und  dem  neupers. ^  (^6tin^,  Pehlewf  pi  (wiin) 
Pars}  j-^  (wan),  Sanskr.  gzj  (vana),  vgl.  Spiegel  Trad.  Litt,  der 
Färsen,' S.  455  entspricht,  z.  B.  axcsepövH,  Dig.  axcapeöyH  „Obst- 
baumwald*' 9»p^o6vH  Dig.  ffSBpTTyöyn  „ Birnbaumwald. " 

Von  den  im  engeren  Sinne  wortbildenden  Suffixen  erwähnen 
wir  /^iH,  TbiH  oder  ^vh,  tvh,  Dig.  rm,  iun,  bisweilen  ryn,  KyH, 
welche  Adjectiva  bilden,  die  eine  Menge,  im  Versehensein  mit  etwas 
bezeichnen  (Sjögren  69).  Sie  entsprechen  genau  dem  persischen 
C^  (Vullers  I,  p.  164),  z.  B.  ^yp  Dig.  ^op  „Stein",  davon  /^yp^iH 
Dig.  /(opKiH  „steinig",  MaecT  Dig.  waex  „Zorn",  davon  MSPcrtiH 
Dig.  MacTKyH  „zornig",   vergl.  damit  neupers.  ü§^j^   (derdgtn) 

^.dolore plenus'*  jf  fj-^  (iermgin)  „pudibundus*' .  J^  (gamgtn) 

Das  Suffix  OH  bildet  Adjectiva  der  Beziehung ,  z.  B.  qasoH  Dig. 
l^asoH  „zum  Dorf  gehörig",  von  qay  Dig.  ^ay  „Dorf",  xaxuH  Dig. 
xoi^xoH  „zum  Gebirge  gehörig",  von  xox  Dig.  xohx  „Gebirge", 
neupers.  6^(kdh),  Pehlewi  pjid  (^öfj.  Damit  kann  verglichen  wer- 
den das  persische  Suffix  dn,  das  Adjectiva  possessiva  oder  Substan- 
tiva  relativa  bildet  (Vullers  I.  164),  z.  B.^l^U^  (§dndnj  nCtfnatus** 
von  o\^  (gdn)  „anima**,  jLj^  (garmdnj,  niracundus'*  von  »^ 
(garm)  „ira*'. 


1  Ü       Dr.  Fried  rieh  M  filier.  Üb.  d.  Stell,  d.  Ossetisch,  im  ^rAniseh.  Spraehkreise. 

Aus  dieser  kurzen  Skizze  ersieht  man,  dass  das  Ossetische  eioe 
echt  indogermanische,  speeiell  iranische  Sprache  ist;  dass  es  mit 
deti  eränischen  Sprachen  alle  Eigenthömlichkeiten  derseiben  theilt 
und  unter  ihnen  die  Mitte  hält  zwischen  dem  Armenischen  und  Per- 
sischen, sich  aber  zunächst  dem  Pehlewt  und  Pars!  anschliesst, 
ferner  sich  wie  jede  ungeschriebene  und  also  nicht  verfeinerte 
Sprache  durcli  gewisse  alterthümliche  Züge  vor  mancher  ihrer 
Schwestern  vortheilhaft  auszeichnet. 
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Gelesen: 

Der    Abfall   des    Königs   Pi   von    L. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  An^st  Pfiimaier. 

Der  gefahrliche  und  lange  vorbereitete  Abfall  des  Königs  Pi 
von  U  steht  mit  vielen  anderen  Ereignissen  der  Geschichte  in  engem 
Zusammenhange  und  ist  ausserdem  in  den  tadelnden  Schreiben 
Tseu-yang^s  und  Mei-sching's^  besprochen  worden.  Die  ersten 
Nachrichten  über  den  König  Pi  bringt  das  Sse-ki,  welche  Nach- 
richten das  Geschichtswerk  der  früheren  Han ,  wie  dies  bei  vielen 
Gegenständen  der  Fall,  in  einer  selbst  bis  auf  den  Ausdruck  überein- 
stimmenden Weise,  wobei  nur  stellenweise  eine  kürzere  Fassung 
vorkommt ,  in  einem  eigenen ,  nebstdem  nur  noch  Einiges  über  die 
Könige  von  King  und  Yen  enthaltenden  Abschnitte  wiedergibt.  Durch 
Benützung  des  gesammten  in  dem  erwähnten  Werke  vorhandenen 
Stoffes  entstand  diese  Abhandlung,  in  der  sowohl  die  Ursachen  als 
die  näheren  Umstände  dieses  denkwürdigen  Abfalls  ihre  Beleuchtung 
finden. 

\[S  Pi,  König  von  U,  war  der  Sohn  im  ^J  Lieu-tschung's, 
eines  älteren  Bruders  des  höchsten  Oberherrn  Kao.  Nachdem  der 
höchste  Oberherr  Kao,  Gründer  des  Herrscherhauses  Han,  in  sämmt- 
liehen  Landen  die  Ruhe  hergestellt,  ernannte  er  im  siebenten  Jahre 
seiner  Einsetzung  (200  v.  Chr.)  Lieu-tschung  zum  Könige  von  Tai 


^)  in  der  Abhaudlung   »Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han''. 
SiUb.  d.  phil.-liist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  I.  Hfl.  % 
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Die  Hiung-nQ*s  griffea  indessen  Tai  an,  Lieu-tschung,  ausser  Stande 
sieh  zu  vertheidigeD»  kehrte  seinem  Reiche  den  Rucken  und  floh  auf 
Seitenwegen  nach  Lo-yang,  wo  er  sich  unter  den  Schutx  des 
Himmelssohnes  stellte.  Dieser,  der  gegen  seinen  Rruder  nicht  die 
Strenge  des  Gesetzes  geltend  machen  wollte ,  begnOgte  sich,  ihn 
als  König  abzusetzen  und  ihn  zum  FQrsten  von  Us  ^R  Ho-yang 
zu  ernennen.  Pi ,  der  Sohn  Lieu-tschung^s,  erhielt  das  Lehen  eines 
FQrsten  von  Nfjfc  Pei. 

Als  im  eilften  Jahre  des  Herrschers  Kao  (196  y.  Chr.)  der 
frühere  Feldherr  Ying-pu,  Konig  von  Hoai-nan ,  sich  empörte»  das 
Reich  King,  dessen  Kriegsmacht  er  der  seinigen  einverleibte,  eroberte, 
hierauf,  den  Fluss  Hoai  übersetzend,  das  Gebiet  von  Tsu»  wo  sieh 
das  Lehen  Pei  befand,  angriff,  zog  der  höchste  Oberherr  selbst  zur 
Unterdrückung  des  Aufstandes  in*s  Feld.  Pi,  Fürst  von  Pe!»  war 
damals  zwanzig  Jahre  alt  und  besass  Muth  und  Thatkraft.  Er  machte 
an  der  Spitze  einer  Reiterschaar  den  Zug  des  Heeres  von  Han  mit, 
welches  auf  dem  im  Westen  des  Bezirkes  Ki  gelegenen  Gebiete 
Kuai-tschuen  9  das  Heer  Ying-pu's  entscheidend  schlug  und  diesen 
König,  der  bald  hierauf  seinen  Tod  fand,  zur  Flucht  nöthigte. 

In  dem  erwähnten  Kampfe  gegen  Ying-pu  war  Lieu- ko, 
König  von  King,  gefallen  ohne  einen  Nachfolger  zu  hinterlassen. 
Der  höchste  Oberherr  der  Han  erwog  nicht  ohne  Bekümmerniss, 
dass  die  Einwohner  der  Landschaften  U  und  Kuai-ki  vor  seiner 
Macht  geringe  Achtung  hatten  ,  überdies  verwegenen  Geistes  seien, 
und  dass  in  jenen  Gegenden  kein  künftiger  König,  der  die  Bewohner 
niederhalten  könne,  seinen  Sitz  aufgeschlagen  habe.  Seine  eigenen 
Söhne  waren  aber  noch  jung.  Er  ernannte  daher,  als  er  auf  dem 
Gebiete  Pei  eintraf,  Pi  zum  Könige  von  U.  Dessen  Reich  bestand  aus 
drei  Landschaften  und  enthielt  drei  und  fünfzig  feste  Städte. 

Nachdem  die  Ernennung  bereits  stattgefunden  und  der  neue 
König  das  Abdruckszeichen  seiner  Würde  erhalten,  berief  ihn  der 
höchste  Oberherr  zu  sich,  beobachtete  ihn,  wie  erzählt  wird»  gemäss 
der  damals  sehr  gepflegten  Kunst,  aus  der  äusseren  Gestalt  eines 
Menschen  dessen  Lebenslauf  im  voraus  zu  bestimmen,  und  sprach  zu 
ihm:  An  deiner  Gestalt  lässt  sich  der  Abfall  beobachten.  Ich  flihle 


i)  Der  Name  dieses  Gebietes  ist  in  der  Abband luDg:  |,Die  Feldherren  HaD-tin,  Peng- 
jue  und  King-pu*'  vorgekommen. 
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Reue  im  Herzen;  allein  es  ist  Thatsache,  dass  du  bereits  ernannt 
bist  9.  —  Hierauf  streichelte  er  dem  neuen  Könige  den  Rücken  und 
setzte  hinzu :  Die  Empörung,  von  der  Han  heimgesucht  werden  wird 
nach  fünfzig  Jahren  im  Südosten'),  wie  könntest  du  wohl  deren 
Urheber  sein?  Gleichwohl  bilden  diejenigen,  die  in  der  Welt  von 
gleichen  Geschlechtern,  ein  einziges  Haus.  Hüte  dich,  dass  du  nicht 
abrällst.  —  König  Pi  neigte  das  Haupt  bis  zur  Erde  und  antwortete: 
Ich  werde  dies  nicht  wagen. 

In  den  nächstfolgenden  Zeiten  des  höchsten  Oberherrn  Hiao- 
hoei  und  der  Reichslenkerinn  Kao  herrschte  in  Bllen  Ländern  von 
Han  Ruhe,  und  sowohl  in  den  Landschaften  als  in  den  Lehenreichen 
bestrebte  man  sich,  das  Volk  zufrieden  zu  stellen.  In  dem  Reiche  U, 
und  zwar  auf  dem  Gebiete  der  Landschaft  ^  1a&  Yü- tschang») 
befand  sich  der  sogenannte  Kupferberg.  König  Pi  ermunterte  alle 
Menschen,  welche  sich  in  irgend  einem  Lande  den  Befehlen  ihrer 
Gebieter  durch  die  Flucht  entzogen  hatten,  zur  Einwanderung  in 
sein  Reich  und  Hess  durch  dieselben  unbefugter  Weise  Geldstücke 
giessen.  Ferner  Hess  er  im  Osten  seines  Reiches  durch  das  Sieden 
des  Meerwassers  Salz  bereiten.  Er  konnte  daher  seinen  Völkern  aUe 
Abgaben  erlassen,  da  der  aus  dem  Kupfer  und  dem  Salze  erwach- 
sende Gewinn  für  die  Bedürfnisse  des  Landes  vollkommen  hinreichte. 

Das  Verhältniss  des  Königs  Pi  zu  Han  war  durch  eine  Reihe 
von  Jahren  kein  feindseliges,  und  den  ersten  Anlass  zu  einem  Zer- 
würfnisse gab  folgender  VorfaU,  der  sich  zu  den  Zeiten  des  höchsten 
Oberherrn  Hiao-wen  (179  v.  Chr.)  ereignete.  Der  zum  Nachfolger 
bestimmte  Sohn  des  Königs  von  U  hatte  sich  nach  Tschang-ngan 
begeben,  wo  er  den  zum  Nachfolger  bestimmten  Sohn  des  höchsten 


>)  Der  höchste  Oberste  theilt  seine  Beobachtung  Niemanden  mit.  Da  Pi  bereits  xum 
Könige  ernannt  ist  und  alle  Diener  des  Reiches  diess  wissen ,  soll  es  nicht  gelo- 
dert werden. 

*)  Es  wird  angenommen,  dass  man  die  hier  erwähnten  fünfzig  Jahre  durch  Wahrsa- 
gung herausgebracht,  und  dass  man  die  Wiederholung  dessen,  was  nach  dem  Tode 
des  höchsten  Oberherrn  des  Anfangs  sich  ereignete,  befürchtete.  Übrigens  sShlt  man 
von  dem  ersten  Jahre  der  Erhebung  von  Han  bis  xu  dem  im  fünften  Jahre  des 
Herrschers  King  wirklich  erfolgten  Abfalle  des  Königs  Pi  drei  und  fünfzig  Jahre. 

')  Wie  Sse-ku  angibt,  ist  die  Setzung  des  Zeichens  \2S  Yu  in  dieser  Verbindung  ein 
Irrthum.  Es  solle  nur  heissen :  Landschaft  Tschang,  welche  zu  Sse-ku*8  Zeit  „Ru- 
tschang**  (das  alte  Tschang)  geheissen.  Die  Gegend  entsprSche  somit  den  heutigen 
Beiirken  Ngan-ke- tscheu  und  Tschang-hiog,  Kreis  Uu-tscheu  in  Tschu-kiang. 
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Oberherrn  besuchte  und,  indem  er  ihm  seine  Aufwartung  machte,  in 
dessen  Gesellschaft  trank  und  das  Bretterspiel  spielte.  Der  Lehrer 
und  die  Begleiter  des  Königssohnes  von  U  waren  aus  Tsu  gebQrt^, 
daher,  wie  es  den  Bewohnern  dieses  Reiches  nachgesagt  wird»  leicht- 
fertig, hitzig  und  ausserdem  noch  stolzen  Sinnes.  Bei  dem  Bretler- 
spiele  gerieth  man  über  die  Weise  des  Spieles  in  Streit,  wobei  sie 
es  an  der  schuldigen  Ehrerbietung  fehlen  liessen.  Der  Herrschersohn 
von  Han  ergriff  das  Gehäuse  des  Bretterspieles  und  schleuderte  es 
gegen  den  Königssohn  Ton  U,  der,  getroffen,  todt  zusammenstQrzte. 
Han  entsandte  die  Trauerleute  und  liess  den  Leib  des  Getödteten 
nach  U  zurückbringen,  damit  daselbst  die  Bestattung  erfolgen  könne. 
Hierüber  zürnte  der  König  von  U  und  äusserte  sieh:  In  der  Welt 
haben  wir  gemeinschaftlich  die  geweihten  Hallen  der  Ahnen  ^).  Da 
er  gestorben  ist  in  Tschang-ngan,  so  werde  er  begraben  in  Tschang- 
ngan.  Wozu  schickt  man  ihn  hierher  und  heisst  ihn  hier  begraben 
werden?  —  Er  schickte  seinerseits  die  Trauerleute  zurück  und  liess 
den  getödteten  Sohn  in  Tschang-ngan  bestatten. 

Der  König  von  U  fasste  in  Folge  dieses  Vorfalles  einen  Groll 
gegen  Han  und  liess  es  allmählich  an  den  Aufmerksamkeiten  fehlen, 
welche  ein  „Diener  des  Geheges**  dem  Himmelssobne  schuldig  ist.  Er 
meldete  sich  krank  und  erschien  nicht  mehr  an  dem  Hofe  des  Lehens* 
herrn.  In  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes  wusste  man  indessen 
recht  gut,  dass  der  König  diess  nur  seines  Sohnes  willen  thue.  Han 
zog,  um  sich  zu  überzeugen,  Erkundigungen  ein  und  fand ,  dass  der 
König  wirklich  nicht  krank  sei.  Sämmtliche  Abgesandte,  welche  aus 
U  in  Tschang-ngan  ankamen,  wurden  ohne  Umstände  gebunden  und, 
indem  man  gegen  sie  das  gerichtliche  Verfahren  einleitete,  zur  Rede 
gestellt. 

König  Pi  hatte  in  Folge  dessen  Furcht  und  befasste  sich  mit 
immer  weiter  gehenden  Entwürfen.  Als  später  der  König  Ton  U  einen 
Abgesandten  schickte,  der  statt  seiner  die  herbstliche  Aufwartung  in 
Tschang-ngan  machen  sollte,  liess  der  höchste  Oberherr  diesen  Ab- 
gesandten wieder  zur  Rede  stellen.  Der  Abgesandte  von  U  antwortete: 
Der  König  ist  in  Wirklichkeit  nicht  krank.  Weil  Han  binden  und  TOr 
die  Gerichte  stellen  liess  Gesandte  von  mehreren  Abstufungen,  dess- 
wegen  meldete  sich  jener  sofort  krank.  Auch  ist  erspähen  und  be- 


')  Der  UimmelMohD  und  der  König  toq  U  babeo  gleiche  (■eschlechtidtiiieli. 
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trachten  in  dem  Abgrund  der  Wasser  die  Fische,  nicht  glückbringend  <). 
Jetzt  war  der  König  anfänglich  verstellter  Weise  krank.  Als  man 
dies  merkte  und  er  zur  Verantwortung  gezogen  ward,  ist  er  eilig 
genesen.  Er  Terschliesst  sich  noch  mehr  und  fOrchtet,  dass  der  Hohe 
ihn  hinrichten  lassen  werde.  Seine  Berathung  hat  jetzt  keinen  Halt. 
Nur  der  Hohe  möge  die  Sache  hei  Seite  setzen  und  es  ihm  möglich 
macheu,  dass  er  yerändere  den  Anfang »). 

Der  Himmelssohn  verzieh  hierauf  sämmtlichen  Abgesandten  von 
ü  und  Hess  dieselben  nach  ihrer  Heimath  abreisen.  Zugleich 
beschenkte  er  den  König  mit  einer  Bank  und  einem  Stabe,  wodurch 
er  ihn  als  einen  solchen  Lehensförsten  der  seines  vorgerückten  Alters 
willen  nicht  mehr  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  erscheinen  kann» 
betrachtet  wissen  wollte. 

Nachdem  König  Pi  von  seiner  Schuld  freigesprochen  worden, 
ging  er  in  seinen  Entwürfen  immer  weiter.  Wie  schon  gesagt,  ent- 
richtete das  Volk  in  seinem  Reiche,  des  daselbst  gewonnenen  Kupfers 
und  Salzes  willen,  keine  Abgaben.  Aber  er  suchte  auch  noch  auf 
andere  Weise  sich  der  Anhänglichkeit  seines  Volkes,  das  er  fär  seine 
Zwecke  gebrauchen  wollte,  zu  versichern.  Er  verabreichte  allen  den- 
jenigen, welche,  sobald  an  sie  die  Reihe  für  die  öffentlichen  Arbeiten 
kam,  diese  Arbeiten,  ihrer  Armuth  willen,  selbst  zu  verrichten  ge- 
zwungen waren,  einen  angemessenen  Lohn  3).  Zur  Zeit  der  Ernte 
erkundigte  er  sich  nach  geschickten  und  brauchbaren  Menschen, 
denen  er  in  den  Durcbwegen  und  Strassen  Belohnungen  und  Ge- 
schenke zukommen  Hess.  Wenn  die  bei  den  Gerichten  fremder 
Bezirke  und  Reiche  angestellten  Leute  nach  U  kamen  und  die 
daselbst  lebenden  Flüchtlinge  festnehmen  wollten,  verbot  ihnen  dies 
der  König  und  lieferte  die  Flüchtlinge  nicht  aus.  Auf  diese  Weise 


*)  Es  bringt  dem  Himroelssohne  kein  Glück,  wenn  er  die  besonderen  Angelegenheiten 

seiner  Untergebenen  erforscht. 
<)  Er  möge  für  eine  vergangene  Sache  Verzeihung   angedeihen  lassen. 
>)  An  alle  Menschen  eines  Reiches  kam  abwechselnd   (in  den  alten  Zeiten  monatlich 

einmal)   die   Reihe   für  die   öfTentlicheu   Arbeiten.   Die  Arbeit,    die  Jemand  selbst 

Terrichtete,  hiess  ra  iL-Q*  Tsien-keng  „die  Abwechselung,  in  welche  man  tritt". 
Die  Arbeit,  von  der  man  sich  gegen  Erlag  von  dreihundert  Loth  Kupfergeldes 
loskaufte,  hiess  m  ^/^  Kuo-keng  „die  Abwechselung,  welche  man  übergeht". 
König  Pi  liess  den  zur  Arbeit  verpflichteten  Menschen  durch  die  Obrigkeiten  einen 
entsprechenden  Lohn  verabfolgen,  gerade  so,  als  ob  sie  die  Arbeit  an  der  SteUe 
Anderer  verrichteten. 
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handelte  er  durch  dreissig  Jahre,  so  dass  es  sein  Volk  am  Ende  in 
Allem  verwenden  konnte. 

Zu  einem  oifenen  Bruche  mit  Han  kam  es  übrigens  erst  in  sehr 
später  Zeit.  ^  "^  Tschao-tso  ^  war  Vorgesetzter  in  dem  Htnse 
des  bestimmten  Nachfolgers  TonHan  und  erfreute  sich  der  besondem 
Gunst  dieses  seines  Gebieters.  Er  hatte  bei  rerschiedenen  Gelegen- 
heiten die  Meinung  geäussert»  dass  man  yon  U,  welches  sich  mancher 
Übertretungen  schuldig  gemacht  habe,  Gebietstheile  lostrennen 
könne.  In  gleichem  Sinne  hatte  er  auch  an  Hiao-wen,  den  Himmels- 
sohn ,  mehrmals  Schreiben  gerichtet.  Der  Himmelssohn  war  jedoch 
grossmQthig  und  brachte  es  nicht  über  sich,  etwas,  das  als  eine 
Strafe  betrachtet  werden  wQrde,  über  U  ergehen  zu  lassen.  Die 
Folge  davon  war,  dass  König  Pi  mit  jedem  Tage  ungefügiger  wurde. 

Als  der  höchste  Oberherr  Hiao-king  (157  ?.  Chr.)  zur  Nach- 
folge gelangte,  ward  Tschao-ts5,  zugleich  mit  der  Würde  eines 
Grossen  des  Reiches  bekleidet,  Geheimschreiber  des  Himmelssohnes, 
und  er  benützte  diese  Stellung,  um  an  seinen  Gebieter  in  der  An- 
gelegenheit des  Reiches  U  Worte  zu  richten ,  welche  im  Wesent- 
lichen lauteten:  Einst  hatte  der  höchste  Oberherr  Kao  erst 
zur  Ruhe  gebracht  die  Welt.  Seine  Brüder  waren  wenige,  seine 
Söhne  schwach;  er  belehnte  in  grossem  Massstabe  diejenigen ,  die 
trugen  den  gleichen  Geschlechtsnamen.  Desswegen  liess  er  herrschen 
seinen  unechten  Sohn ,  den  König  Tao-hoei,  als  König  über  siebzig 
feste  Städte <)  Ton  Tsi.  Seinen  jüngeren  Stiefbruder,  den  König 
Yuen,  Hess  er  herrschen  als  König  über  vierzig  feste  Städte  yon  Tsu. 
Den  Sohn  seines  älteren  Bruders,  den  König  Pi,  liess  er  herrschen 
als  König  über  fünfzig  feste  Städte  von  U.  Indem  er  belehnte  drei 
unechte  Sprösslinge ,  betheilte  er  sie  mit  der  Hälfte  der  Welt.  Jetzt 
hatte  der  König  von  U  früher  das  Zerwürfniss  wegen  des  Nach- 
folgers. Er  meldete  sich  verstellter  Weise  krank  und  erschien  nicht 
an  dem  Hofe.  Nach  den  Vorschriften  der  alten  Zeit  gebührt  ihm  um 
dessentwillen  die  Strafe.  Der  höchste  Oberherr  Wen  brachte  diess 
nicht  über  sich  und  er  beschenkte  ihn  desswegen  mit  Bank  und  Stab. 
Die  Wohlthat,  die  jenem  dadurch  erwiesen  ward,  ist  überaus  gross. 

^)  In  den  Büchern  der  früheren  Han  wird  der  Geschlechisname  dieses  Mannes  durch 

OH  Tschao  ausgedruckt. 
*)  In  den  Buchern  der  früheren  Han:  swei  und  siebzig  feste  StidUf 
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Er  hStte  verbessern  sollen  seine  Fehler  und  von  Neuem  beginnen. 
Statt  dessen  wird  er  immer  stolzer,  begibt  sich  öffentlich  zu  den 
Bergen,  giesst  Geldstücke ,  siedet  das  Wasser  des  Meeres  und  be- 
reitet daraus  Salz.  Er  lockt  herbei  die  FlQchtlinge  der  Welt  und 
sinnt  aur  Empörung.  Wenn  man  jetzt  von  seinem  Reiche  ein  Gebiet 
lostrennt,  so  wird  er  sich  auch  empören.  Wenn  man  es  nicht  los- 
trennt, so  wird  er  sich  ebenfalls  empören.  Wenn  man  ein  Gebiet 
lostrennt,  so  erfolgt  sein  Abfall  schnell  und  das  UnglQck  ist  klein. 
Wenn  man  es  nicht  lostrennt,  so  erfolgt  sein  Abfall  spät  und  das 
Unglück  ist  gross. 

Nach  einiger  Zeit ,  im  dritten  Jahre  des  Herrschers  Hiao-king 
(154  V.  Chr.)  erschien  ß^  Mo,  König  von  Tsu,  Sohn  des  Königs 
Yuen,  an  dem  Hofe  von  Han.  Tschao-ts5  machte  die  Anzeige,  dass 
König  Mo  einst  bei  Gelegenheit  der  Leichenfeier  der  Herrscherinn 
yS*  Po,  der  Mutter  des  höchsten  Oberherrn  Hiao-wen,  in  der  aus 
Lehm  erbauten  Trauerhütte  heimlich  Unzucht  getrieben  habe  und 
verlangte  dessen  Hinrichtung.  Es  wurde  ihm  jedoch  Verzeihung  an- 
gekündigt und  nur  zur  Strafe  von  seinem  Reiche  die  Landschaft  des 
östlichen  Meeres  losgetrennt.  Zu  gleicher  Zeit  verfügte  man  auch 
die  Lostrennung  der  Landschaften  Yü-tschang  und  Kuai-ki  von  dem 
Reiche  U.  Auf  ähnliche  Weise  wurde  von  dem  Reiche  Tschao, 
dessen  König  Sui  sich  im  vorhergehenden  Jahre  eines  Vergehens 
schuldig  gemacht^  die  Landschaft  Ho-kien,  und  von  dem  Reiche 
Kiao-si,  dessen  Könige  Ngang  man  den  Verkauf  der  Würden  vorwarf, 
sechs  Bezirke  losgetrennt. 

Während  die  Reichsdiener  von  Han  noch  in  der  Vorhalle  des 
Herrschers  wegen  der  Verkürzung  des  Gebietes  von  U  berathschlagten, 
besorgte  König  Pi,  dass  man  Gebietslostrennungen  ohne  Ende  vor- 
nehmen könne.  Er  gedachte  daher,  mit  seinem  Entwürfe  hervorzu- 
treten und  den  lange  vorbereiteten  Abfall  in^s  Werk  zu  setzen.  Zu- 
nächst zog  er  in  Betracht,  dass  keiner  der  Reichsfiirsten  Fähigkeiten 
genug  besitze,  um  sich  mit  ihm  in  gemeinschaftliche  Berathungen 
einlassen  zu  können.  Bios  der  König  von  Kiao-si  stand  in  dem  Rufe 
eines  muthigen  und  kriegerischen  Hannes,  der  sämmtlichen  Reichen 
von  Tsi9  Ehrfurcht  einflösste.  König  Pi  schickte  jetzt  j^    ffp 

1)  Tsi  war  damals  io  sechj»  Reiche:   Tsi,  Thsi-pe,  Thse-tschueo ,  Kiao-tuflg,  Kiao-si 
und  Thsi-nan  getheill. 
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Ying-kao,  den  mittleren  Grossen  des  Reiches,  an  den  König  Kiao-si 
mit  dem  Anftrage,  denselben  auf  eine  verdeckte  Weise  zur  Theil* 
nähme  zu  bewegen. 

Ying-kao,  der  seiner  Weisung  gemäss  nichts  Schriftliches 
brachte,  richtete  an  den  König  von  Kiao-si  mOndlich  folgende  Worte: 
Der  König  von  U  ist  entartet.  Er  hat  den  Kummer  langer  Nächte,  er 
wagt  es  nicht ,  sich  selbst  nach  aussen  zu  begeben.  Er  schickt  als 
Gesandten  mich,  damit  ich  verkündige,  woran  er  Wohlgefallen  hat 
im  Herzen. 

Der  König  fragte:  Womit  wirst  du  mich  belehren? 

Ying-kao  fuhr  fort :  In  der  gegenwärtigen  Zeit  bringt  der  Ge- 
bieter und  höchste  Herr  in  Aufnahme  den  Verrath ,  schmückt  heraus 
das  Unrecht.  Die  Diener  des  Reiches  verkleinern  gern  das  Gute.  Er 
schenkt  Gehör  Verleumdern  und  Mördern  <)>  ^r  verändert  eigen- 
mächtig Gesetze  und  Vorschriften,  er  besetzt  und  entreisst  das  Land 
der  Fürsten  der  Reiche.  Seine  Forderungen  und  Begehren  werden 
immer  mehr,  mit  den  Hinrichtungen  und  Bestrafungen  der  Vortreff- 
lichen und  Guten  treibt  er  es  täglich  ärger  *). 

In  den  Strassen  hat  man  ein  Sprichwort,  welches  lautet:  Wer 
leckt  die  Kleie,  gelangt  zu  den  Körnern*).  —  U  und  Kiao-si  sind 
Reichsfursten,  deren  Name  berühmt  geworden.  Werden  sie  einmal  in 
Untersuchung  gezogen,  so  ist  zu  furchten,  dass  sie  nicht  die  Ruhe 
und  die  Nachsicht  erhalten.  Der  König  von  U  hat  eine  innerliche 
Krankheit,  er  ist  nicht  im  Stande  zu  erscheinen  an  dem  Hofe  im 
Frühling  und  im  Herbst  durch  zwanzig  Jahre.  Er  ist  immer  beküm- 
mert darüber,  dass  man  ihm  misstraut  und  dass  er  nichts  hat,  wo- 
durch er  sich  könnte  rechtfertigen.  Es  werden  ihm  jetzt  zusammen- 
gedrückt die  Schultern,  gebunden  die  Füsse,  und  er  furchtet  noch 
immer,  nicht  losgelassen  zu  werden.  Ich  vermass  mich,  in  Erfahrung 
zu  bringen,  dass  du,  o  grosser  König,  in  der  Angelegenheit  der 
Würden  dich  eines  Fehlers  schuldig  gemacht  hast  Die  Schuld,  von 


<)  In  den  Büchern  der  früheren  Han  lautet  diese  Stelle  :   In  der  gegenwirtig^en  Zeit 

ferwendet  der  höchite  Herr  and  Gebieter   ferderbte  Diener.   Er   schenkt  Gehör 

und  glaubt  den  Verleumdern  und  Mördern. 
S)  In  den  Büchern  der  früheren  Han  gibt  dieser  Sati  den  Sinn:    Die  Strafen  sind  in 

der  That  schwer,  sie  werden  täglich  arger. 
S)  Wer  anfänglich  nur  die  Kleie  leckt,  wird  spiter  das  Getreide  verzehren.  Von  dem 

Kleinen  gelangt  man  su  dem  Grossen. 
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der  ich  gehört ,  dass  um  ihretwillen  Ober  die  Fürsten  der  Reiche 
▼erhängt  worden  die  Lostrennnng  von  Land ,  erstreckt  sich  nicht  so 
weit.  Es  ist  hier  zu  ftirchten,  dass  es  nicht  sein  Bewenden  haben 
wird  bei  der  Lostrennung  des  Landes. 

Der  König  erwiederte:  So  ist  es.  Was  wirst  du  aber  dabei  thun? 

Ying-kao  sprach:  Die  gemeinschaftlich  hassen,  leisten  einander 
Hilfe.  Die  gemeinschaftlich  lieben,  bleiben  bei  einander  stehen.  Die 
gemeinschaftlich  haben  die  Neigung,  führen  mit  einander  zu  Ende. 
Die  gemeinschaftlich  haben  die  Wünsche,  eilen  mit  einander  vor- 
wärts. Die  gemeinschaftlich  haben  den  Nutzen ,  gehen  mit  einander 
in  den  Tod.  Jetzt  ist  der  König  von  U  der  Meinung,  dass  er  mit  dir, 
0  grosser  König,  gemeinschaftlich  hat  den  Kummer.  Er  hat  den 
Wunsch,  seinerzeit  sich  zu  richten  nach  der  GrundbeschafTenheit 
der  Ding^,  aufs  Spiel  zu  setzen  seinen  Leib  und  zu  befreien  von 
ihrer  Sorge  und  ihrem  Schaden  die  Welt.  Kann  er  hierüber  auch 
beruhigt  sein? 

Bei  dieser  Frage  fuhr  der  König  vonKiao-si  erschrocken  empor 
und  erwiederte :  Wie  kann  ich  etwas  dergleichen  wagen?  Wäre 
jetzt  der  Gebieter  und  höchste  Herr  auch  in  Bedrängniss,  ich  brauche 
sicher  nur  zu  sterben.  Wie  käme  ich  dazu,  ihn  nicht  auf  dem  Haupte 
zu  tragen? 

Ying-kao  fuhr  fort:  Der  Geheimschreiber  des  Herrschers,  der 
grosse  Würdenträger  Tschao-tso  umzieht  mit  einer  Mauer  und  bringt 
in  Verwirrung  den  Himmelssohn.  Er  besetzt  und  entreisst  das  Land 
der  Fürsten  der  Reiche.  Er  verdeckt  die  Redlichkeit,  verschliesst 
die  Weisheit,  in  der  Vorhalle  des  Hofes  ist  man  gekränkt  und  grollt, 
sämmtliche  Fürsten  der  Reiche  sind  gesonnen  abzufallen.  Die  An- 
gelegenheiten der  Menschen  sind  gelangt  an  das  äusserste  Ende. 
Die  Schweifsterne  kommen  zum  Vorschein ,  Heuschrecken  erhoben 
sich  mehrmals  in  die  Lüfte.  Hierdurch  sind  zehntausend  Geschlechts- 
alter zu  gleicher  Zeit  erfüllt  von  Kummer,  und  die  höchstweisen 
Menschen  erheben  sich  aus  diesem  Grunde.  Der  König  von  U  will 
daher  im  Inneren  für  Tschao-tso  zu  Wege  bringen  die  Bestrafung, 
nach  aussen  folgt  er,  o  grosser  König,  der  Rückseite  deines  Wagens 
und  zieht  hier  und  dort  umher  in  der  Welt.  Dasjenige,  wohin  er 
sich  wendet,  wird  sich  dann  ergeben.  Dasjenige,  worauf  er  mit  dem 
Finger  zeigt,  wird  unterliegen.  In  der  Welt  wird  Niemand  es  wagen, 
sich  nicht  zu  unterwerfen. 
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Wenn  du,  o  grosser  König,  in  Wahrheit  ihn  beglückst  und  es 
gewährst,  so  brauchst  du  nur  auszusprechen  ein  Wort,  und  der 
König  ?on  U  geht  voran  dem  Könige  von  Tsu ,  streift  zu  dem  Eng- 
wege von  Han-ko,  bewahrt  Yung-yang  und  das  Getreide  der  Speicher 
von  Ngao ,  stellt  sich  entgegen  der  Streitmacht  von  Han ,  richtet  her 
die  Einkehrhäuser  an  den  Standorten  und  wartet  auf  dich,  o  grosser 
König.  Wenn  du,  o  grosser  König,  ihn  beglückst  und  auf  ihn  herab- 
blickst, so  kann  die  Welt  mit  den  Händen  zusammengefasst  werden. 
Dass  die  beiden  Gebieter  sie  theilen  und  Länder  von  ihr  lostrennen, 
wäre  dies  dann  nicht  auch  möglich  ? 

Der  König  von  Kiao-si  hiess  diese  Vorschläge  gut,  worauf  Ying- 
kao  heimreiste  und  seinem  Gebieter  die  Meldung  brachte.  Der  König 
von  U  fürchtete  übrigens  noch  immer,  dass  der  König  von  Kiao-si 
nicht  mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache  machen  werde.  Er  begab  sich 
daher  selbst  als  Gesandter  nach  diesem  Reiche,  sah  daselbst  den 
König  von  Angesicht  und  traf  mit  ihm  die  nöthigen  Verabredungen. 

Unter  den  Reichsdienern  von  Kiao-si  war  einer,  der,  nachdem 
er  von  dem  Vorhaben  seines  Königs  Kenntniss  erlangt,  ihm  dagegen 
Vorstellungen  zu  machen  suchte.  Er  gab  ihm  folgendes  zu  bedenken : 
Unterstützen  einen  einzigen  höchsten  Oberherrn  ist  eine  ungetrübte 
Freude.  Wenn  du  jetzt,  o  grosser  König,  dich  mit  U  wendest  nach 
Westen  und  du  die  Sache  auch  bringst  zum  Gelingen,  so  werden  die 
beiden  Gebieter  streiten  wegen  der  Theilung,  und  die  Sorge  wird  in 
diesem  Augenblicke  erst  geknüpft.  Das  Land  der  Fürsten  der  Reiche 
ist  nicht  bedeutend  genug,  um  vorzustellen  den  zwölften  Theil  der 
Landschaften  von  Han,  aber  Aufruhr  beginnen  und  Kummer  bereiten 
der  Königinn  0»  ist  keine  Berathung  für  die  Dauer. 

König  Ngang  gab  diesen  Gründen  kein  Gehör.  Er  schickte 
sofort  einen  Gesandten,  damit  derselbe  die  Reiche  Tsi,  Thse-tschuen, 
Kiao-tung ,  Thsi-nan  und  Thsi-pe  zu  einem  Bündnisse  bewege.  Diese 
sämmtlichen  Reiche,  welche  gleich  Kiao-si  aus  dem  früheren  einzigen 
Tsi  entstanden,  gaben  ihre  Zustimmung,  und  es  erübrigte  von  den 
Ländern  des  früheren  Tsi  nur  noch  |^  TCV  Tsching-yang «),  wel- 
ches damals  von  dem  Könige  JS.  Hi  <),  einem  Sohne  des  Königs  -^ 

<)  Die  (ipmahlino  des  Königs  von  Kiao-si. 

^)  Das  spätere  ^ßS:_  ^g  Lui-schl ,  welches  sudöstlich  von  dem  heutigen  Pö-tscheu, 

Kreis  Thsao-tscheu  in  Schan-tung. 
')  Derselbe  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  König  ^Jfe  Kung. 
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King,  beherrscht  wurde.  Da  König  King  einst  durch  die  Ausrottung 
der  Hitglieder  des  Geschlechtes  LiQ  (180  y.  Chr.)  seinen  Gerech- 
tigkeitssinn bewährt,  so  glaubte  man,  dass  dessen  Sohn  sich  nicht 
anschliessen  dürfe  und  man  gedachte  erst  dann,  wenn  alles  bestimmt 
sein  würde,  ihm  eine  Rolle  zuzuweisen  i)* 

In  dem  ersten  Augenblicke,  als  die  ReichsfOrsten  die  als 
Strafe  über  sie  verhängte  Lostrennung  von  Gebietstheilen  erfuhren, 
empfanden  sie  blos  Furcht  und  Unwillen.  Als  aber  das  Schreiben, 
in  welchem  die  durch  Tschao-tso  verfügte  Lostrennung  der  Land- 
schaften Kuai-ki  und  Yü-tschang  kundgegeben  ward ,  nach  U  ge- 
langte, griff  König  Pi  der  Erste  zu  den  Waffen  und  Hess  sämmtliche 
bei  den  Gerichten  von  Han  angestellte  Männer,  deren  Einkünfte 
weniger  als  zweitausend  Scheffel  betrugen,  hinrichten.  Zu  gleicher 
Zeit  fielen  die  Reiche  Kiao-si,  Kiao-tung^  Thse-tschuen,  Thsi-nan, 
Tsn  und  Tschao  von  Han  ab  und  schickten  ihre  Streitkräfte  nach 
Westen.  Nur  den  König  von  Tsi  reute  seine  den  Verbündeten  gege- 
bene Zusage.  Er  weigerte  sich,  an  dem  Kriegszuge  Theil  zu  nehmen 
und  schloss  sich  in  seiner  festen  Hauptstadt  ein  >).  Von  der  Haupt- 
stadt von  Thsi-pe  waren  die  Stadtmauern  zerstört.  Ehe  dieselben 
noch  in  Stand  gesetzt  waren ,  nahm  der  Anführer  der  inneren  Leib- 
wache, indem  er  von  Waffengewalt  Gebrauch  machte,  den  König  in 
Verwahrung,  und  hinderte  ihn,  die  Kriegsmacht  ausrücken  zu  lassen. 

Unterdessen  stellten  sich  die  Könige  von  Kiao-si  und  Kiao-tung 
an  die  Spitze  eines  Heeres  und  belagerten  in  Gemeinschaft  mit  der 
Macht  von  Thse-tschuen  und  Thsi-nan  die  Hauptstadt  Lin-thse,  in 
der  sich  der  König  von  Tsi  eingeschlossen  hatte.  Zugleich  schickte 
der  ebenfalls  abgefallene  Sui,  König  von  Tschao,  heimlich  einen 
Gesandten  in  das  Land  der  Hiung-nu's  zu  dem  Zwecke,  eine  Vereini- 
gung der  Streitkräfte  dieses  Volkes  mit  den  seinigen  zu  bewirken. 

Der  König  von  U  selbst  sandte  alle  seine  Kriegsmänner  aus 
und  erliess  in  seinem  Reiche  eine  Verkündung,  worin  er  sagte:  Ich  bin 
alt  zwei  und  sechzig  Jahre.  Ich  befehlige  in  Selbstheit  junge  Söhne, 
die  alt  sind  vierzehn  Jahre ,  und  sie  sind  ebenfalls  Kriegsfuhrer  und 


<)  In   den   Bachern    der    froheren  Hao  wird  Tsching-jang  bei   diesem  Anlaue   g^ar 

nicht  erwähnt. 
S)  Das  8se-ki  sagt,  dass  es  den  König  reate  und  er  sich  durch  Gift  tödtete.  Dieser 

König  nahm   sich   allerdings  das  Leben ,   aber  erst  spiter  und  aus  einer  anderen 

Ursache. 
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Streiter.  Ich  gehe  ?oran  Menschen,  die  zählen  jegliche  Menge 
von  Jahren.  Diejenigen  mit  der  höchsten  Zahl  sind  mit  mir  zu  Ter- 
gleichen,  diejenigen  mit  der  niedrigsten  Zahl  stehen  mit  den  jungen 
Söhnen  auf  Einer  Stufe.  Sie  alle  sind  ausgerückt,  ich  lasse  ausrücken 
zwanzigmal  zehntausend  Menschen.  Im  Süden  schickte  ich  einen 
Gesandten  nach  Min  und  dem  östlichen  Yue.  Min  und  das  östliche 
Yue  lassen  ebenfalls  ausrücken  die  Kriegsmacht  und  schliessen  sich 
mir  an. 

Als  der  König  von  U,  was  noch  in  dem  dritten  Jahre  <)  des 
höchsten  Oberherrn  Hiao-king  (1S4  v.  Chr.)  geschah,  von  seiner 
Hauptstadt  R^  j^  Kuang-Iing  *)  auszog,  hierauf  den  Fluss  Hoai 
übersetzte  und  sich  mit  dem  Heere  von  Tsu  vereinigte,  schickte 
er  durch  einen  Gesandten  an  die  Fürsten  der  Reiche  den  nachfolgenden 
Aufruf: 

Ich  Lieu-pi  >),  König  von  U,  fragte  ehrfurchtsvoll  den  König 
von  Kiao-si»  den  König  von  Kiao-tung,  den  König  von  Thse-tschuen, 
den  König  von  Thsi-nan,  den  König  von  Tschao,  den  König  von  Tsu. 
den  König  von  Hoai-nan,  den  König  von  Heng-san ,  den  König  von 
Liü-kiang^),  den  Sohn  des  Königs  von  Tschang-scha  s).  Sie  beglück- 
ten mich  und  belehrten  mich  darüber,  dass  Han  besitzt  einen  schädli- 
chen Reichsdiener,  der  keine  Verdienste  hat  in  der  Welt.  Er  dringt  in 
Länder  und  entreisst  die  Gebiete  der  Fürsten  der  Reiche.  Er  heisst 
Angestellte  der  Gerichte  sie  anklagen,  binden,  untersuchen,  richten  und 
macht  es  sich  zur  Aufgabe,  sie  zu  beschimpfen.  Er  begegnet  nicht 
nach  den  Gebräuchen,  die  gelten  für  die  Fürsten  der  Reiche  und  die 
Herren  der  Menschen,  den  Knochen  und  dem  Fleische  des  Geschlech- 
tes Lieu.  Er  unterbricht  die  Reihenfolge  der  verdienstvollen  Diener  des 


<)  Mit  genauer  Zeitbestimmung  wird  der  erste  Monat  und  erste  Tag  des  sechzigthei- 

ligen  Kreises  angegeben. 
')  Das  heutige  Hoai-nan  in  Kiang-nan. 
')  Lieu  ist  der  Geschlechtsname  des  Königs  Pi. 

^)    }YjC /^S  LiQ-kiang  ist  das  heutige  Liu-tscheu  in  Kiang-nan. 

*)  U-jui,  Feldherr  ron  Han,  war  Konig  ron  Tschang-scha.  Dessen  Urenkel,  König 
|I^  Tsing,  war  im  siebenten  Jahre  des  höchsten  Oberherrn  Wen  (173  v.  Chr.), 
ohne  rechtmässige  Nachkommen  zu  hinterlassen ,  gestorben,  worauf  dessen  Heich 
eingezogen  wurde.  Ein  unrechtmassiger  Sohn  des  Königs  Tsing  ward  zum  Lehens- 
fürsten ernannt.  Da  derselbe  nicht  die  Nachfolge  des  Königs  erhielt  und  sich  so- 
mit in  seinen  Erwartungen  getauscht  fand,  soll  er  zur  Theilnahme  an  dem  Aufstande 
yerleitet  werden. 
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froheren  höchsten  Oberherrn.  Er  bringt  empor  und  verwendet  zu 
Ämtern  den  Verrath  im  Innern,  den  Verrath  nach  Aussen.  Er  belQgt 
und  setzt  in  Verwirrung  die  Welt.  Er  will  in  Gefahr  stürzen  die  Lan- 
desgötter. Derjenige,  vor  dem  wir  stehen  unter  den  Stufen  i),  ist 
häufig  krank,  seine  Vorsätze  werden  vereitelt,  er  ist  nicht  im  Stande 
zu  untersuchen.  Wir  wollen  greifen  zu  den  Waffen  und  jenen  be- 
strafen. 

Ich  hörte  mit  Aufmerksamkeit  die  Belehrung.  Ist  mein  Reich 
auch  beengt  •  so  hat  dessen  Gebiet  doch  im  Umfange  dreitausend 
Weglängen.  Sind  meine  Menschen  auch  wenige,  so  kann  ich  von 
auserlesenen  Kriegern  doch  stellen  fünfzigmal  zehntausend.  Ich  habe 
aufrichtig  gedient  dem  südlichen  Yue  durch  zwanzig  Jahre.  Dessen 
Könige  und  Landesherren  weigern  sich  nicht,  auszutheilen  ihre 
Streiter,  um  mir  zu  folgen.  Ich  kann  so  ebenfalls  erhalten  dreissig- 
mal  zehntausend  Menschen. 

Bin  ich  auch  ein  Entarteter,  ist  es  doch  mein  Wunsch,  in  Selbst- 
heit  mich  anzuschliessen  sämmtlichen  Königen.  Das  südliche  Yue, 
welches  gränzt  an  Tschang-scha ,  wird  durch  den  Königssohn  die 
Bestimmung  erhalten  von  Tschang'-scha  aus  im  Norden  2).  Im  Westen 
eilt  er  nach  Scho  und  Han-tschung,  verkündet  es  in  Yue  *).  Der 
König  von  Tsu  und  die  drei  Könige  von  Hoai-nan  ^)  kehren  mit  mir 
das  Gesicht  nach  Westen.  Die  Könige  von  Tsi  und  der  König  von 
Tschao  stellen  fest  die  Länder  Ho-kien  und  Ho-uei.  Einige  treten  in 
den  Engweg  von  Lin-tsin  »),  einige  treffen  mit  mir  zusammen  in  Lo- 


1)  Dies  ist  die  Bezeichnung  des  höchsten  Oberherrn. 

*)  Das  sudliche  Yue  grenzte  im  Norden  an  Tschang-scha.  Dieser  nördliche  Theil  des 
südlichen  Yuu  sollte  durch  den  oben  erwähnten  Sohn  des  Königs  ron  Tschang-scha 
für  die  Sache  des  Abfalls  gewonnen  werden. 

*)  Der  Sohn  des  Königs  von  Tschang-scha  wird  sich,  nachdem  er  das  an  Tschaug-* 
scha  grenzeode  Gebiet  für  die  Sache  des  Abfalls  gewonnen,  in  Eile  nach  Schö  und 
Han-tschung  begeben  und,  oachdem  er  auch  diese  Lander  gewonnen,  einen  Gesandten 
nach  dem  südlichen  Yue  mit  der  Meldung  des  Geschehenen  schicken.  Nach  einer 
anderen  Meinung,  welche  jedoch  ron  dem  Sse-ku  für  unrichtig  gehalten  wird,  bitte 
diese  Stelle  den  Sinn,  dass  der  Königssohn  einen  Aufruf  an  das  östliche  Yue 
erlassen  und  dasselbe  für  die  Sache  des  Abfalls  gewinnen  werde. 

*)  Die  drei  Könige  Ton  Hoai-nan  heissen  die  drei  Söhne  des  Königs  Li:  nSmlich  die 
Könige  ron  Hoai-nan,  Heng-san  und  Thsi-pe. 

*)  Der  Rngweg  von  ^^  ^^  Lin-tsin   heisst  später    der    Eng  weg   der  Furt  ron 


Pu.   Derselbe  befindet   sich  in   der  Gegend  det  heutigen  Tschao-yT,   Kreis 
Tiing-tscheu   in  Schen-si. 
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yang.  Der  König  von  Yen  und  der  König  vonTschao  haben  ursprQoglich 
mit  dem  Könige  von  Hu  geschlossen  ein  Böndniss.  Der  König  tob 
Yen  stellt  im  Norden  fest  die  Länder  Tai  und  Yun-tschung»  erfasst 
die  Menge  von  Hu  9*  ^"^^  ^^  ^^n  Engweg  ?on  Siao  <),  eilt  nach 
Tschang-ngan  und  gibt  eine  gerade  Richtung  der  Welt*),  unn  tu 
beruhigen  die  den  Ahnen  geweihten  Hallen  des  Herrschers  Kao.  Ich 
wünsche,  dass  die  Könige  sich  dessen  bestreben. 

Unter  den  Söhnen  des  Königs  Yuen  von  Tsu,  der  drei  Könige 
von  Hoai-nan  haben  einige  nicht  gewaschen  Kopf  und  Füsse  durch 
zehn  Jahre  ^).  Der  Groll  dringt  bei  ihnen  bis  in  das  Hark  der  Knochen, 
sie  wünschen  sich  nur  einmal  eine  Gelegenheit,  ausrücken  zu  können, 
schon  seit  langer  Zeit.  Ich  kannte  noch  nicht  die  Absichten  sämmt- 
licher  Könige,  und  ich  wagte  es  noch  nicht,  Gehör  zu  schenken.  Jetzt 
sind  sämmtliche  Könige  sofort  ßhig,  das  Vorhandensein  zu  erwirken 
dem  Entschwundenen,  fortzusetzen  das  Zerrissene,  zu  stützen  das 
Schwache,  anzugreifen  das  Grausame  und  dadurch  zu  beruhigen  das 
Geschlecht  Lieu.  Dies  ist,  was  die  Landesgötter  begehren. 

Ist  mein  Reich  auch  arm,  ich  habe  beschränkt  die  Bedürfnisse 
an  Kleidern  und  Nahrung,  habe  aufgehäuft  Erz  und  Geldstücke,  in 
Stand  gesetzt  AngrüTswaffen  und  Lederpanzer,  gesammelt  Getreide 
und  Lebensmittel  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  bereits  dreissig 
Jahre«  Alle  sind  hierbei  thätig:  ich  wünsche,  dass  ihr,  o  Könige,  euch 
bestrebet  und  davon  Gebrauch  machet. 

Wer  im  Stande  ist  zu  enthaupten  oder  zu  fangen  einen  grossen 
Feldherrn,  erhält  zum  Geschenk  Erz  fünftausend  Pfund  und  wird 
belehnt  mit  zehntausend  Thüren  des  Volkes.  Ist  es  ein  Feldherr  der 
Reihe,  so  sind  es  dreitausend  Pfund  und  ein  Lehen  von  fünftausend 
Thüren  des  Volkes.  Ist  es  ein  aushelfender  Feldherr,  so  sind  es 
zweitausend  Pfund  und  ein  Lehen  von  zweitausend  Thüren  des 
Volkes.  Ist  es  ein  Angestellter  mit  zweitausend  Scheffeln,  so  sind  es 
tausend  Pfund  und  ein  Lehen  von  tausend  Thüren  des  Volkes.  Ist  es 
ein  Angestellter  von  tausend  Scheffeln,  so  sind  es  fünfhundert  Pfund 


<)  lo  den  Bfichern  der  frQheren  Han:  wilzt  herüber  die  Menge  von  Ha. 

2)  Der  Engweg  Ton^B  Siao   befindet  tich  im  Norden  und  swar  in  dem  Lande  Tai. 

Sonst  wird  über  die  Lage  desselben  nirgends  etwas  angegeben. 
S)  In  dem  Sse-ki:  gibt  eine  gerade  Richtung  dem  Himmelssohne. 
*)  Da  sie  Groll  im  Heraen  tragen,  denken  sie  nicht  daran,  aich  Kopf  and  Ffisie  an 

wMcheii. 
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und  ein  Lehen  Ton  fünfhundert  Thüren  des  Volkes.  Alle  treten  sie 
in  die  Reihe  der  Lehensfürsten.  Wer  mit  einen)  Heere  oder  einer 
Stadt  sich  ergibt,  wird,  wenn  die  Krieger  sind  zehntausend  Menschen, 
oder  die  Stadt  in  sich  fasst  zehntausend  Thüren  des  Volkes,  gleich- 
geachtet demjenigen,  der  in  seine  Gewalt  bekommt  einen  grossen 
Feldherm.  Sind  es  Menschen  oder  Thüren  des  Volkes  fQnftausend, 
so  wird  er  gleichgeachtet  demjenigen,  der  in  seine  Gewalt  bekommt 
einen  Feldherrn  der  Reihe.  Sind  es  Menschen  oder  Thüren  des 
Volkes  dreitausend,  so  wird  er  gleichgeachtet  demjenigen,  der  in 
seine  Gewalt  bekommt  einen  aushelfenden  Feldherrn.  Sind  es 
Menschen  oder  Thüren  eintausend ,  so  wird  er  gleichgeachtet  dem« 
jenigen,  der  in  seine  Gewalt  bekommt  einen  Angestellten  von  zwei- 
tausend Scheffeln. 

Die  kleinen  Angestellten  erhalten  sämmtlich  nach  Abstufungen 
ihre  Einkünfte,  Erz  anderweitig.  Die  Lehen  und  Belohnungen 
betragen  das  Doppelte  dessen,  das  üblich  bei  dem  Heere 9«  Wenn 
Jemand  alte  Einkünfte  oder  Städte  besitzt,  wird  bei  Vermehrungen 
hierauf  nicht  Rücksicht  genommen  >).  Ich  wünsche,  dass  sämmtliche 
Könige  deutlich  den  Auftrag  geben  den  ausgezeichneten  Männern 
und  den  Grossen  des  Reichs;  mögen  sie  es  nicht  wagen,  mich  zu 
hintergehen. 

Mein  Erz  und  meine  Geldstücke,  welche  sich  befinden  in  der 
Welt,  sind  aller  Orten  vorhanden,  ich  habe  es  nicht  nöthig»  sie  zu 
nehmen  aus  U.  Sämmtliche  Könige  haben  sie  Tag  und  Nacht  im 
Gebrauche,  sie  können  nicht  alles  vorräthig  haben.  Wenn  sie  be- 
schenken wollen,  mögen  sie  mir  es  melden,  ich  werde  umgehend  es 
ihnen  senden.  Ich  bringe  dies  ehrfurchtsvoll  zu  Ohren. 

Als  die  Schriftstücke,   durch  welche  die  sieben  Reiche  ihren 

Abfall  ankündigten,  zur  Kenntniss   des  Himmelssohnes  gelangten, 

entsandte  dieser  eine  Anzahl  Feldherren  nach  den  Gegenden,    von 

welchen  die  Gefahr  herannahte.   -^    ^    IS    Tscheu-ya-fu,  Fürst 

von   ji^  Tiao,  der  „grosse  Beruhiger**  des  Heeres  ward  mit  sechs 

«nd  dreissig  Feldherren,  welche  unter  seinen  Befehlen  standen,  zum 

y^  mg 


Angriffe  gegen  U  und  Tsu  ausgesandt,  -pj  W^    Ll-ki,   Fürst   von 

^)  Der  König  von  U  Terspricht  das  Doppelte  dessen^   was  bei   dem  Heere  von  Haa 

üblich  gewesen. 
*)  Die  aliea  fiiokünfte  soUea  belassen  und  «oMerdem  noch  verdiehrt  werden, 
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Khio-tscheu,  sollte  das  Reich  Tsehao,  der  Feldherr 
^fl  ^^  Luan-pu  das  Reich  Tsi  angreifen,  während  der  „grosse 
Feldherr*'  ^S  IS  Tu-ying  ein  Heer  in  Yung-yang  zusammen- 
ziehen and  die  Streitmacht  yon  Tsi  und  Tschao  beobachten  sollte. 

Zur  Zeit»  als  die  Schriftstücke ,  durch  welche  U  und  Tsu  ihren 
Abfall  ankündigten,  zwar  bekannt,  aber  die  Streitkräfte  dieser 
Reiche  noch  nicht  ausgerückt  waren,  sprach  Tu-ying,  der  sich  eben- 
falls noch  nicht  auf  den  Weg  begeben  hatte,  bei  dem  Himmelssohne 
von  ;^  fi^  Yuen-yang  *) ,  einem  früheren  Reichsgehilfen  von  ü. 
Dieser  Yuen-yang  war  aber,  von  Tschao-tso  des  Einverständnisses 
mit  U  beschuldigt,  aller  seiner  Würden  verlustig  geworden  und  hatte 
sich,  um  einer  neuen  Untersuchung  zu  entgehen,  an  Tii-ying  gewandt. 
Derselbe  ward  jetzt  aufgefordert,  vor  dem  Himmelssohne  zu  er- 
scheinen. Als  Yuen-yang  an  dem  Hofe  eintrat,  war  der  höchste  Ober- 
herr eben  damit  beschäftigt,  in  Gesellschaft  Tschao-tso*s  die  WatTen 
in  Stand  setzen  zu  lassen  und  die  Menge  der  für  das  Heer  bestimmten 
Lebensmittel  zu  berechnen.  Der  höchste  Oberherr  wandte  sich  an 
den  Eintretenden  mit  den  Worten:  Du,  o  Herr,  warst  Reichsgehilfe 
von  U,  du  weisst  wohl,  was  Tien-lo-pe *),  der  Reichsdiener  von  U, 
für  ein  Mensch  ist.  Jetzt  sind  U  und  Tsu  abgefallen:  was  will  dich, 
0  Herr,  dabei  bedünken? 

Yuen-yang  antwortete :  Man  braucht  darüber  keinen  Kummer  zu 
empfinden.  Sie  werden  jetzt  geschlagen. 

Der  Himmelssohn  sprach:  Der  König  von  U  geht  in  die  Rerge 
und  giesst  Geldstücke.  Er  siedet  das  Wasser  des  Meeres  und  bereitet 
Salz.  Er  lockt  an  sich  die  durch  Gaben  ausgezeichneten  Männer  der 
Welt,  noch  mit  weissem  Haupte  beschliesst  er  ein  Unternehmen.  Da 
es  sich  so  verhält,  sollte  er,  ohne  dass  in  seiner  Berechnung  hun  der 
fache  Gewissheit,  wohl  ausrücken?  Wie  kann  man  sagen,  dass  er 
nicht  im  Stande,  etwas  auszurichten  ? 

Yuen-yang  erwiederte :  U  hat  Kupfer  und  Salz,  und  den  Nutzen 
allerdings  hat  es.  Wie  käme  es  zu  den  durch  Gaben  ausgezeichneten 


1)     Eg^  Yueo,  der  GeschlechUoame  dieses  Mannet,  wird  auch  durch  ^&  Yuen  tttf- 

gedrückt 
S)  YP  jjj^  n  Tien-l&-pe  war  Feldherr  von  U. 
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Männern,  dass  es  sie  sollte  an  sieh  locken  ?  Hätte  man  in  Wahrheit 
bewirkt,  dass  U  gewonnen  hätte  die  durch  Gaben  ausgezeichneten 
Männer  und  dass  diese  auch  unterstützt  hätten  den  König  in  dem 
Üben  der  Gerechtigkeit,  so  wäre  es  nicht  abgefallen.  Diejenigen,  die 
U  an  sich  gelockt ,  sind  Söhne  und  jüngere  Brüder  ohne  Unterhalt, 
Menschen,  die  sich  durch  die  Flucht  entzogen  haben  den  Befehlen, 
die  giessen  Geldstücke,  Verräther,  desswegen  geht  einer  dem  andern 
voran,  um  abzufallen. 

Tschao-tso  bemerkte  zu  diesen  Worten :  Yuen-yang  entwirft  die 
Sache  gut. 

Der  Himmelssohn  fragte  wieder:  Wo  soll  man  mit  den  Ent- 
würfen beginnen  ? 

Yuen-yang  bat,  dass  die  Leute  der  Umgebung  des  Herrschers 
entfernt  wei:den.  Dies  geschah,  und  nur  Tschao-tso  blieb  noch  zurück. 
Yuen-yang  bemerkte  ferner:  Was  ich  spreche,  darf  derjenige,  .der 
ein  Diener  unter  den  Menschen,  nicht  wissen.  —  Der  Himmelssohn 
hiess  jetzt  auch  Tschao-tso  sich  entfernen.  Dieser  war  hierüber 
äusserst  ungehalten  und  begab  sich  in  die  östliche  Seitenhalle. 

Als  hierauf  der  Herrscher  seine  Frage  wiederholte,  antwortete 
Yuen-yang:  U  und  Tsu  haben  einander  zugesandt  Schriftstücke, 
worin  sie  sagen:  Als  der  höchste  Oberherr  Kao  als  Könige  herrschen 
Hess  seine  Söhne  und  jüngeren  Brüder,  erhielt  jeder  ein  ihm  zuge- 
theiltes  Land.  Jetzt  verurtheilt  der  schädliche  Diener  Tschao-tso 
eigenmächtig  die  Fürsten  der  Reiche,  er  trennt  Gebiete  los  und  ent- 
reisst  ihnen  das  Land.  Aus  diesem  Grunde  fallen  wir  ab.  —  Ihr 
Vorgeben  ist,  dass  sie  sich  nach  Westen  wenden  und  gemeinschaftlich 
zur  Strafe  ziehen  wollen  Tschao-tso.  Sobald  sie  wieder  erlangt  haben 
werden  die  alten  Gebiete,  werden  sie  die  Feindseligkeiten  einstellen. 
In  dem  gegenwärtigen  Augenblick  besteht  der  Entwurf  blos  darin, 
dass  man  enthaupten  lässt  Tschao-tso,  abschickt  einen  Gesandten 
und  Verzeihung  angedeihen  lässt  U  und  Tsu.  Wenn  die  sieben 
Reiche  wieder  erlangen  das  alte  Gebiet,  das  man  losgetrennt,  so 
können  die  Streiter,  ohne  dass  sie  mit  Blut  befleckt  haben  die 
Schwerter,  gegenseitig  die  Feindseligkeiten  einstellen. 

Hierauf  erwiederte  der  Himmcissohn  nach  längerem  Schweigen : 
Wie  soll  ich  die  Wahrheit  berücksichtigen?  Ich  würde  nicht  schonen 
einen  einzelnen  Menschen  und  würde  mich  entschuldigen  bei  der 
Welt. 

Sitsb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XXXVI.  Bd.  I.  Hfl.  3 
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Yuen-yaiig  setzte  noch  hinzu:  Der  Rath  meiner  Unwissenheit 
geht  hierüber  nicht  hinaus.  Es  ist  mein  Wunsch ,  dass  der  höchste 
Oberherr  dies  reiflich  überlege. 

Yuen-yang  erhielt  jetzt  die  hohe  Würde  eines  Ä  j^  Thai- 
tschang (grossen  Beständigen),  während  der  Fürst  von  ^^^   Te  «), 

der  Sohn  eines  jüngeren  Bruders  des  Königs  von  U^  zum  j]^  ^^ 
Tbsung-tsching  (Steller  des  Hauses  der  grossväterlichen  Ahnen) 
ernannt  wurde.  Zugleich  traf  Yuen-yang  die  Vorbereitungen  zur 
Reise.  Zehn  Tage,  nachdem  die  obenerwähnte  Verabredung  statt- 
gefunden, ward  Tschao-tso  im  Auftrage  des  Hinimelssohnes  zu  dem 
Beruhiger  der  Mitte  (d.  i.  dem  obersten  Richter)  bestellt.  Dieser 
Hess  Tschao-tso  durch  List  in  einen  Wagen  setzen  und  zu  ,dem 
östlichen  Thore  der  Stadt,  dem  Orte  der  Hinrichtungen  führen. 
Sobald  man  daselbst  angekommen,  ward  Tschao-tso,  der  sich  noch 
in  seinen  Hofkleidein  befand,  enthauptet. 

Hierauf  ward  Yuen-yang  nach  U  mit  dem  Auftrage  geschickt, 
dem  Könige  Pi  die  Verständigung  hinsichtlich  des  Hauses  der  gross- 
väterlichen Ahnen  zu  überbringen.  Ihn  begleitete  der  Fürst  von  Te, 
der  in  U  die  Bedeutung  der  Verwandtschaften  kundgeben  und  das* 
jenige,  worüber  man  mit  Yuen-yang  früher  übereingekommen,  melden 
sollte. 

Als  die  Gesandten  in  U  ankamen ,  bestürmte  die  Kriegsmacht 
dieses  Reiches  bereits  die  Lagerwälle  des  Heeres  von  Liang.  Der 
Fürst  von  Te,  als  naher  Verwandter  des  Königs,  trat  zuerst  bei 
diesem  ein' und  meldete,  dass  der  König  von  U  eine  Beförderung 
erhalten  und  eine  Verkündung  von  Seite  des  höchsten  Oberherrn  in 
Empfang  zu  nehmen  habe.  Als  König  Pi  hörte,  dass  Yuen-yang  ange- 
kommen sei ,  errieth  er  sogleich ,  in  welcher  Angelegenheit  dieser 
Gesandte  mit  ihm  sprechen  wolle,  und  er  entgegnete  lachend:  Ich 
bin  bereits  der  höchste  Oberherr  des  Ostens:  wen  sollte  man  da 
noch  befördern  wollen?  —  Er  weigerte  sich  nicht  allein,  Yuen-yang 
zu  empfangen,  sondern  behielt  ihn  auch  in  dem  Lager  zurück,  indem 
er  ihn  durch  Drohungen   zur  Übernahme   einer  Feldherrnstelle  zu 


')  In  dem  Verzeichnisse  der  LehenAfiirsten  von  Han  hat  dieses  Lehen  den  Namen 
J^\  y£  Te-ngai.  Der  Pfame  des  hier  erwähnten  Fürsten  ist  ijffl  ^j  Lieu- 
thun^. 
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bewegen  suchte.  Als  Yuen-yang  sich  dessen  weigerte,  Hess  ihn  der 
König  durch  Krieger  einschliessen  und  ging  damit  um ,  ihn  tödten 
zu  lassen.  Dem  Gesandten  gelang  es  jedoch,  in  der  Nacht  zu  ent- 
kommen, und  derselbe  flüchtete  sich,  zu  Fusse  weiter  eilend ,  in  das 
nahe  Lager  von  Liang.  Von  dort  kehrte  er  an  den  Hof  des  Himmels-' 
Sohnes  zurück  und  berichtete  über  den  Erfolg  seiner  Sendung. 

Unterdessen  hatte  Tscheu-ya-fu ,  Fürst  von  Tiao,  sechs  Wagen 
bespannen  lassen  und  war  mit  unterlegten  Pferden  inYung-yang  ange- 
kommen, wo  er  ein  grosses  Kriegsheer  versammelte.  Auf  dem  Wege 
dahin  hatte  er  Lo-yang  berührt  und  daselbst  zu  seiner  Freude  den 

Kriegsmann  HF  jM  Khie-meng  <)  getroffen.  In  dem  Umstände,  dass 

die  Verbündeten  diesen  sehr  verwendbaren  Mann  nicht  aufgesucht, 
erblickte  der  Fürst  von  Tiao  eine  Bürgschaft  für  den  glücklichen 
Ausgang  des  Feldzuges,  und  er  gab  seiner  Oberzeugung  Ausdruck 
mit  den  Worten:  Die  sieben  Reiche  sind  abgefallen.  Ich  habe 
bestiegen  Wagen  mit  unterlegten  Pferden  und  bin  gelangt  bis  hier- 
her. Ich  hätte  selbst  nicht  geglaubt,  dass  mir  dies  gelingen  würde 
mit  unversehrtem  Leibe.  Ferner  hielt  ich  dafür,  dass  die  Fürsten  der 
Reiche  bereits  gewonnen  haben  Khie-meng.  Aber  Khie-meng  rührt 
sich  nicht  von  der  Stelle:  ich  werde  mich  stützen  auf  Yung-yang  ^). 
Östlich  von  Yung-yang  ist  nichts,  um  dessen  willen  ich  in  Sorge  zu 
sein  brauchte. 

Von  Yung-yang  zog  der  Fürst  von  Tiao  nach  Hoai-yang  (dem 
Lande  im  Norden  dos  Flusses  Hoai)  und  fragte  daselbst  einen  frü- 
heren Gast  des  Fürsten  von  ^^  ^  Fu-kiang,  den  „Beruhiger** 

(Befehlshaber)  der  Hauptstadt  ^R  Teng  um  Rath.  Der  Gast  äusserte 

sich  über  den  Entwurf  des  bevorstehenden  Feldzuges  folgender- 
massen:  Die  Streitmacht  von  U  ist  sehr  auserlesen;  es  ist  schwer, 
mit  ihr  zu  wetteifern  in  der  Spitzigkeit  der  Waffen.  Die  Kriegs- 
macht von  Tsu  ist  leicht;  sie  ist  nicht  fähig  lange  auszudanern.  In 
der  gegenwärtigen  Zeit  ist  für  dich,  o  Feldherr,  der  beste  Entwurf 
dieser,  dass  du  wegführst  die  Streitmacht  nach  Nordosten,  dich  mit 


*)  Dieser  Mann  war,  gleich  mehreren  anderen  seiner  Zeit,  eine  Arl  irk*ender  Ritter. 
S)  Da  Khie-meng  sich  nicht  von  der  Stelle  gerührt  hat,  wird  sich  der  Fürst  ron  Tiao 
auch  auf  das  östlich  von  Lö-yang  gelegene  Yung-yang  atutsen  köDoen. 
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Lagerwällen  umgibst  in  Tsehang-yi  <)  und  Liang  überlassest  an  U. 
U  wird  gewiss  mit  seinen  sämmtlichen  auserlesenen  Streitkräften  es 
angreifen.  Du,  o  Feldherr,  lassest,  umgeben  von  tiefen  Wassergräben 
und  hohen  Erd wällen,  durch  leichtes  Kriegsvolk  verschliessen  die 
Mündungen  des  Hoai  und  Sse,  abschneiden  den  Weg  der  Mund- 
vorräthe  von  U.  U  und  Liang  werden  dort  einander  aufreiben,  und 
die  Lebensmittel  werden  zu  Ende  gehen.  Hierauf  mit  ungesehwäch- 
ter  Kraft  bringst  du  zurecht  die  Kampfunfähigen  derjenigen,  die  zu 
dem  Äussersten  gelangt,  und  dass  du  U  schlagen  wirst,  ist  gewfss. 

Der  Fürst  von  Tiao  befolgte  diesen  Rath.  Er  bezog  ein  festes 
Lager  auf  dem  Gebiete  von  Tschang-yT,  während  seine  leichten 
Kriegsvölker  in  Süden  den  Weg,  auf  welchem  ü  sich  mit  Lebens- 
mitteln versorgte,  abschnitten. 

Diesen  Anstalten  gegenüber  war  U  nicht  zur  richtigen  Wahl  der 
Mittel  geschritten.  Als  König  Pi  in's  Feld  rückte,  war  Tien-lo-pe»), 
Reichsdiener  von  U,  zum  Oberfeldherrn  ernannt  worden.  Dieser 
gab  dem  Könige  folgenden  Rath:  Wenn  die  Kriegsvölker  sich  sam- 
meln und  nach  Westen  rücken,  ohne  dass  man  anderwärts  eröffnet 
ungewöhnliche  Wege,  ist  es  schwer,  Thaten  kriegerischen  Verdien- 
stes zu  verrichten.  Ich  wünsche  zu  erhalten  Tünfzigtausend  Krieger, 
damit  ich  mit  ihnen  abgesondert  umherziehe  an  dem  Strom  und  dem 
Hoai,  hierauf,  emporsteigend,  zusammenraffe  Hoai-nan  und  Tschang- 
scha,  eintrete  in  den  Engweg  Wu  und  mit  dir,  o  grosser  König,  mich 
vereinige.  Dies  wäre  ebenfalls  etwas  Ungewöhnliches. 

Dagegen  machte  jedoch  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des 
Königs  Pi  Vorstellungen,  indem  er  sprach :  Du,  o  König,  hast  dich  offen 
zum  Abfall  bekannt.  Dadurch  ist  es  schwer,  den  Menschen  eine  Streit- 
macht zu  leihen.  Wenn  man  sie  den  Menschen  leiht,  und  diese  dann 
auch  abfallen,  was  wirst  du  dann,  o  König,  beginnen?  Wenn  ferner 
Jemand  im  ausschliesslichen  Besitze  der  Streitmacht  und  abgesondert 
viele  anderweitige  Thaten  verrichtet,  so  kann  man  den  Nutzen  oder 


1=1     B 

0     pi    I — I  Tschang^yT  als  Lnudachaft  erhielt  dieseo  Namen  erst  unter  der  Lenkung 

des  folgenden  Herrschers  Hiao-wu,  wo  es  zugleich  zu  einem  Lehenreiche  amge- 
schaffen  wurde.  Früher  hiess  dasselbe  IrP^  Mj  San-jang.  Als  Hauptstadt  eines 
Kreises  entspricht  Tschang-yY  dem  heutigen  Khiu-ye,  Kreis  Yen-tscheu  in  Schan- 
tung. 
*)  Dieser  Feldherr  ist  schon  oben  in  der  ßerathung  Yuen-yang'«  mit  dem  Uimmels- 
sohne  erwähnt  worden. 
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den  Schaden  davon  noch  nicht  wissen.  Die  Krieger  werden  dabei 
nur  Einbusse  erleiden.  —  Der  König  ward  durch  diese  Worte  auf 
den  Gedanken  gebracht,  dass  ein  Theil  seines  Heeres  zu  Hau  Ober» 
treten  könne  und  ging  auf  die  Vorschläge  Tien-lo-pe*8  nicht  ein. 

Zu  derselben  Zeit  hat(e  ein  junger  Feldherr  von  dem  Geschlechte 
IQ  Hoan  dem  Könige  den  Rath  ertheilt,  sich  mit  seiner  ganzen 
Macht  nach  Lo-yang  zu  werfen,  indem  er  folgendes  vorstellte :  U  hat 
viele  Streiter  zu  Fusse.  Die  Streiter  zu  Fusse  sind  von  Nutzen  hei 
steilen  Anhöhen.  Han  hat  viele  Wagen  und  Reiter.  Die  Wagen  und 
Reiter  sind  von  Nutzen  auf  ebenem  Boden.  Ich  wünsche,  dass  du, 
0  grosser  König,  die  festen  Städte  auf  deinem  Wege,  welche  sich 
nicht  unterwerfen,  geradezu  aufgebest  und ^^  von  ihnen  abziehend, 
schnell  im  Westen  dich  stützest  auf  die  kriegsmässig  eingerichteten 
Rösthäuser  von  Lo-yang,  zehren  lassest  von  dem  Getreide  der 
Speicher  von  Ngao,  dich  aufstellest  vor  den  steilen  Anhöhen  der 
Berge  und  Flüsse  und  Befehle  ertheilest  den  Fürsten  der  Reiche. 
Solltest  du  auch  nicht  eintreten  in  den  Engweg  9*  ^^^  Welt  hat  sicher 
schon  ihre  Bestimmung  erhalten.  Du,  o  grosser  König,  ziehst  hierauf 
gemächlich  gegen  die  festen  Städte,  welche  noch  zu  unterwerfen 
übrig.  Wenn  die  Wagen  und  Reiter  von  Han  daherkommen,  wenn 
sie  schnellen  Laufes  dringen  in  die  Weichbilde  von  Liang  und  Tsu, 
so  ist  unser  Unternehmen  bereits  gescheitert. 

Der  König  von  U  fragte  die  älteren  Feldherren  um  ihre  Meinung. 
Dieselben  äusserten  sich  wegwerfend  über  die  Ansichten  des  jungen 
Feldherrn ,  indem  sie  sprachen :  Dies  können  nur  sein  die  Entwürfe 
eines  jungen  Menschen  und  Lanzenstechers.  Wie  sollte  er  kennen 
die  grosse  Überlegung?  —  In  Folge  dieses  Ausspruches  machte  der 
König  auch  von  dem  Rathe  des  Feldherrn  von  dem  Geschlechte  Hoan 
keinen  Gebrauch. 

König  Pi  führte  demnach  in  Selbstheit  den  Oberbefehl  über  sein 
Heer.  Noch  vor  dem  Übergang  über  den  Fluss  Hoai  hatten  sämmt- 
liche  Gäste  des  Königs  die  Stelle  eines  Feldherrn,  eines  JR^  Hiäo 

(Unterbefehlshabers), eines  J^  Yo  (Beruhigers),  it^  Heu  (War- 
tenden für  den  Verkehr)  oder  Vorstehers  der  Pferde  erhalten.  Bios 


>)  Der  Rngweg   Hnn-ku,   von   dem   mau  nach  Tscliang-nga ,  der  Hauptstadt  des  Hirn- 
mehsohnes,  gelangte. 
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ein  gewisser  C-  J^  Tj>eheu-khieu  war  zu  gar  keiner  Stelle  in  dem 
Heere  befördert  worden.  Dieser  Tscheu-khieu  stammte  aus  Hia-pei, 
wo  er  sieh  einst  dem  Befehle  durch  die  Flucht  entzogen  hatte.  In  U 
ward  er  ein  Weinverkäufer,  hatte  aber  sonst  keine  Beschäftigong. 
König  Pi  hielt  wenig  auf  ihn  und  hatte  ihn  aus  diesem  Grunde  bei 
den  Beförderungen  übergangen. 

Tscheu-khieu  überreichte  das  mit  seinem  Namen  beritzte  Brett- 
chen bei  dem  Könige  und  sprach  zu  diesem :  Weil  ich  keine  Fähig- 
keiten besitze»  brachte  ich  es  nicht  dahin,  warten  zu  können»  bis  ich 
geziehen  werde  einer  Schuld,  inmitten  der  wandernden  Schaaren.  Ich 
wage  es  nicht  zu  begehren,  dass  ich  erhalte  etwas,  das  ich  als  Feld- 
herr befehligen  könnte.  Ich  wünsche  zu  erhalten  eines  der  Abschnitts- 
brettchen^von  Han,  die  in  deinem  Besitze,  o  König.  Ich  werde  gewiss 
dir,  0  König,  etwas  zu  melden  haben. 

Der  König  war  hiermit  einverstanden  und  gab  ihm  das  Verlangte. 
Sobald  Tscheu-khieu  sich  im  Besitze  des  Abschnittsbrettchens  befand, 
reiste  er  ab  und  eilte  nach  Hia-pei,  wo  er  in  nächtlicher  Stunde  ein- 
traf. In  dieser  Stadt  war  der  Abfall  des  Königs  Pi  bereits  bekannt 
und  Alles  dachte  an  die  Besetzung  und  Vertheidigung  der  Stadt- 
mauern. Tscheu-khieu  bezog  sogleich  eine  der  für  Gesandte  bestimm- 
ten Wohnungen  und  Hess,  da  der  in  seinen  Händen  beGndliche  Ab- 
schnitt ihm  als  Vollmacht  diente,  den  Befehlshaber  der  Stadt  zu  sich 
rufen.  Sobald  dieser  die  Schwelle  der  Thüre  überschritten  hatte, 
befahl  Tcheu-khieu  einem  seiner  Begleiter,  den  Befehlshaber,  den  er 
als  eines  Verbrechens  schuldig  bezeichnete,  zu  enthaupten.  Hierauf 
Hess  er  seine  in  der  Stadt  wohnenden  Brüder  so  wie  die  begabteren 
kleineren  Angestellten,  mit  welchen  er  befreundet  war,  zu  sich  rufen 
und  sprach  zu  ihnen-:  U  ist  abgefallen,  und  seine  Streitmacht  wird 
sofort  ankommen.  So  bald  sie  ankommt,  wird  sie  alles  niedermetzeln 
in  Hia-pei  so  plötzlich,  dass  sie  dazu  nicht  länger  brauchen  wird,  als 
zu  einer  Mahlzeit.  Die  sich  jetzt  früher  unterwerfen,  deren  Häuser 
erhalten  gewiss  Festigkeit.  Diejenigen  unter  ihnen,  welche  Fähig- 
keiten besitzen,  werden  belehnt  als  Fürsten.  —  Als  die  Leute  wieder 
austraten,  erzählten  sie  in  der  Stadt,  was  sie  gehört,  worauf  ganz 
Hia-pei  sich  unterwarf. 


1)  Bin    solcher  Abschnitt   aus  Rohr    diente    zur  Beglaubigung   oder  auch    als  Geleit- 
scliein. 
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Tscheu-khieu ,  der  sich  somit  in  einer  einzipreii  Nacht  in  den 
Besitz  eines  Heeres  ?on  dreissigtausend  Kriegern  gesetzt  hatte, 
schickte  einen  Gesandten  mit  der  Meldung  des  Ton  ihm  errungenen 
Vortheils  an  den  König  von  U  und  zog  sofort  an  der  Spitze  seiner 
Streitmacht  gegen  die  weiter  nordwärts  liegenden  Städte,  welche 
er  ebenfalls  einzeln  unter  seine  Gewalt  brachte.  Als  er  nach  (^  jLjjf 
Sching-yang9  gelangte,  zählte  sein  Heer  bereits  hunderttausend 
Streiter.  Mit  dieser  Macht  schlug  und  zerstreute  er  ein  unter  den 
Befehlen  des  ^mittleren  Beruhigers^  von  Sching-yang  stehendes 
Kriegsheer  von  Han.  Als  später  die  Niederlage  und  Flucht  des  Königs 
von  U  bekannt  ward,  erwog  Tscheu-khieu,  dass  er  in  Verbindung 
mit  dem  Könige  nichts  mehr  ausrichten  könne  und  führte  sein  Heer 
nach  Hia-pei  zurück.  Ehe  er  noch  diese  Stadt  erreichte »  brach  an 
seinem  Rücken  ein  Geschwür  aus,  woran  er  starb. 

Die  Ereignisse  des  von  dem  Könige  Pi  eröffneten  Feldzuges  sind 
in  ihrem  Zusammenhange  folgende.  Die  Könige  Ngang  von  Kiao-si, 
tI^^^  Hiung  khiu  von  Kiao-tung,  ^  Hien  von  Thse-tschuen  und 
tV'  jE$  Pi-kuang  von  Thsi-nan  belagerten  Lin-thse,  die  Hauptstadt 
des  Reiches  Tsi.  Sui,  König  von  Tschao,  hielt  mit  einem  Heere  an 
der  westlichen  Gränze  seines  Landes  und  wertete  auf  den  Augenblick, 
wo  die  Macht  der  Reiche  U  und  Tsu  nach  Norden  vorrücken  würde. 
Zugleich  hatte  er  einen  Gesandten  nach  Norden  geschickt,  damit 
derselbe  mit  dem  Volke  der  Hiung-nu's  ein  Bündniss  zu  Stande 
bringe.  Während  Tscheu-khieu,  wie  oben  erzählt  worden,  sein 
Unternehmen  gegen  ilia-pei  ausführte,  übersetzten  die  Könige  Pi 
von  U  und  Mo  von  Tsu  an  der  Spitze  ihrer  Heere  den  Fluss  Hoai 
und  drangen  in  das  Reich  Liang.  Die  Macht  von  Liang,  die  sich  ihnen 


1)  Sching-yang  entspricht  dem  heutigen  Bezirke  Po- tscheu,  Kreis  Tsao-tschea  in 
Schsn-tung,  befand  sich  also  in  ziemlich  bedeutender  Entfernung  nordwestlich 
Ton  Hia-pei.  In  dem  Sse-ki  steht  statt  Sching-yang  mit  Versetzung  der  Zeichen 
der  Name  Yang-sching ,  was  offenbar  unrichtig  und  auch  in  den  Buchern  der 
früheren  Han  verbessert  ward;  denn  Yaiig-sching,  welches  in  dem  erdbeschrei- 
benden Theil  der  Bücher  der  früheren  Han  vorkommt  und  welches  zu  der  alten 
Landschaft  Ju-nan  gehörte,  liegt  in  eben  so  bedeutender  Entfernung  sudwestlich 
Ton  Hin-pei  und  ist  das  heutige  Ying-tscheu  in  Ngan-hoei.  Übrigens  war  Sching- 
yang  ein  Königreich,    welches   bereits  an    einer  frühem  Stelle    vorgekommen.    In 

dem  genannten  erdbeschreibenden  Verzeichnisse  findet  sich  die  Schreibart  | 

Schiug-yang. 
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auf  dem  Gebiete  ^^J  $W  Ke-pt  entgegenstellte,  ward  geschlagen 
und  Yerlor  durch  den  Tod  mehrere  zehntausend  Streiter.  König 
Hiao  von  Liang  bezog  hierauf  ein  festes  Lager  in  ||@  ^W  Sui-yang  9. 

Als  Tscheu-ya-fu ,  Fürst  yon  Tiao,  sich  anschickte,  nach 
Tschang-yi  zu  ziehen,  ertheilte  ihm  einer  seiner  Freunde  den  Rath, 
den  Weg  nach  Lo-y»ng  statt  in  östh'cher  in  süddsth'cher  Richtung 
t>ber  Lan-tien  und  durch  den  Engweg  Wu,  also  durch  feindliches 
Gebiet  einzuschlagen,  indem  dann  bei  dem  Eintreffen  in  Lo-yang 
die  ReichsfQrsten  so  erstaunt  sein  würden ,  als  ob  die  Macht  von  Han 
Yom  Himmel  gefallen  wäre  und  dennoch  der  Unterschied  der  grös- 
seren Entfernung  nur  einen  oder  zwei  Tage  betragen  würde.  Zugleich 
ward  er  auf  die  Wahrscheinlichkeit  aufmerksam  gemacht,  dass  sich 
auf  diesem  südöstlichen  Wege  ein  feindlicher  Hinterhalt  befinden 
könne.  Der  Fürst  von  Tiao  befolgte  diesen  Rath.  Er  schlug  den 
angegebenen  \Veg  ein  und  stiess,  indem  er  durch  seine  Anführer 
Nachforschungen  anstellen  Hess,  wirklich  auf  eine  Kriegsmacht  Yon  U, 
welche  in  den  Gebirgen  zwischen  Hiao  und  Min-tschi  im  Hinterhalte 
lag  und  jetzt,  durch  das  unerwartete  Erscheinen  der  Macht  von  Han 
überrascht,  gefangen  genommen  wurde.  Von  Lo-yang  zog  Tscheu- 
ya-fu  nach  Yung-yang^  hierauf  nach  Tsehang*-yT,  wo  er  sich  auf  dem 
Gebiete   S   "K"  Hia-yi«)  hinter  hohen  Lagerwällen  vertheidigle. 

Unterdessen  hatte  der  König  von  U  seinen  Sieg  in  Ke-pt  benützt 
und  war  mit  grosser  Übermacht  vorgedrungen.  Der  König  von  Liang 
entsandte  sechs  Feldherren  gegen  U,  dieselben  wurden  jedoch  zum 
zweiten  Male  geschlagen,  und  nur  zwei  Feldherren  von  Liang  kehrten 
mit  ihren  Streitern  fliehend  nach  der  Hauptstadt  zurück.  König  Hiao 
Hess  an  den  Fürsten  von  Tiao  mehrmals  die  Aufforderung  ergehen, 
mit  seinem  Heere  Hilfe  zu  bringen;  dieser  Feldherr  beschränkte  sich 
indessen  auf  die  Vertheidigung  seiner  Lagerwälle  und  gab  der  Auf- 
forderung durchaus  kein  Gehör.  König  Hiao  wandte  sich  hierauf  an 
den  höchsten  Oberherrn  Hiao-king  und  erwirkte  von  diesem  einen 
Befehl,  durch  welchen  dem  Fürsten  von  Tiao  bedeutet  ward,  mit 
seinem  Heere  unverzüglich  dem  Reiche  Liang  zu  Hilfe  zu  kommen. 


')  Das  heiitig-e  Ruei-te  in  Ho-nitn. 


*)  Das  heutige  ra  ^^  HIa-yT,    welches    östlich    von    der   Hauptstidt    de«    Kr 


Kuei-te  in  Ho-nan. 
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Aber  Tscheu-ya-fu  trotzte  selbst  dem  Befehle  des  Himmelssohnes  und 
trat  aus  seinen  Verschanzungen  nicht  heraus.  Liang  ernannte  jetzt 
Han-ngan-kue  und  ^  S-^  Tschang-yü ,  den  jüngeren  Bruder 
[pi  H-^  Tschang-schang^s,  desselben,  der  als  Reichsgehilfe  von  Tsu 
seiner  Rathschlage  willen  hingerichtet  worden,  zu  Feldherren,  wor- 
auf Liang  endlich  einige  Vortheile  über  U  davontrug. 

Das  Heer  yon  U  wollte  nämlich  nach  Westen  vorrücken ,  hielt 
dies  aber  wegen  der  Macht  von  Liang,  welche  sich  in  der  Feste  von 
Sui-yang  eingeschlossen  hatte,  nicht  für  räthlich.  Es  wandte  sieh 
sofort  gegen  den  Fürsten  von  Tiao,  der  sich  seinerseits  in  Hia-yi 
eingeschlossen  hatte  und  ebenfalls  seine  Lagerwälle  nicht  verliess. 
Der  letztgenannte  Feldherr  von  Hau  entsandte,  wie  es  in  seinem 
Entwürfe  des  Feldzuges  gelegen,  leichte  Reiterschaaren,  welche 
unter  den  Befehlen  des  Fürsten  von  |g  ^  Khiung-kao  und  anderen 
Feldherren  sich  im  Rücken  des  Feindes  aufstellten  und  den  Heeren 
von  U  und  Tsu  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  abschnitten. 

Als  die  Heere  von  U  und  Tsu  bereits  empfindlichen  Mangel  an 
Lebensmitteln  litten,  gedachten  sie  den  Rückzug  anzutreten,  wollten 
jedoch  früher  das  Heer  von  Han  bewegen,  seine  Yerschanzungen  zu 
verlassen;  aber  der  Fürst  von  Tiao  blieb  aller  Herausforderungen 
des  Feindes  ungeachtet  in  seiner  festen  Stellung,  Die  Verbündeten 
machten  einen  letzten  verzweifelten  Versuch.  Sie  überfielen  in  nächt- 
licher Weile  das  Lager  ihrer  Feinde,  die  Macht  von  Han  ward  plötz- 
lich aufgeschreckt,  so  dass  innerhalb  der  Lagerwälle  die  Krieger 
eines  und  desselben  Heeres  einander  bekämpften ,  während  die  Ver- 
wirrung sich  bis  zu  dem  Zelt  des  Feldherrn  fortsetzte.  Tscheu-ya-fu 
blieb  unbeweglich  auf  seiner  Lagerstätte  und  stellte,  ohne  aufzu- 
stehen, die  Ruhe  augenblicklich  wieder  her.  Die  Macht  von  U 
stürmte  nämlich  gegen  die  südöstliche  Seite  der  Lagerwälle  von  Han, 
der  Fürst  von  Tiao  traf  jedoch  an  der  nordwestlichen  Seite  der 
Lagerwälle  die  Vorkehrungen  zur  Abwehr  des  Angriffs.  Als  hierauf 
der  AngriiT  erfolgte,  stürmten  die  auserlesenen  Krieger  von  U  wirklich 
gegen  die  nordwestliche  Seite  der  Lagerwälle,  konnten  aber  das 
Innere  des  Lagers  nicht  erreichen.  U,  durch  den  Fürsten  von  Tiao 
angegriiTen,  erlitt  jetzt  eine  grosse  Niederlage,  und  viele  seiner 
Krieger  fanden  den  Tod  durch  Hunger. 

Im  zweiten  Monate  des  Aufstandes ,  nachdem  der  König  von  U 
bereits  geschlagen  worden,  erliess  der  Himmelssohn  an  seine  Feld- 


42  Dr.  P  f  i  z  m  aier 

lierrcn  folgende  Kundmachung:  Ich  habe  erfahren:  Wer  Gutes  fhut, 
dem  vergilt  der  Himmol  durch  Ghlck.  Wer  Böses  thut,  dem  ?ergilt 
der  Himmel  durch  Unglück.  Der  höchste  Oberherr  Kao  bat  in 
Selbstheit  als  Denkmale  aufgestellt  Verdienste  und  Tugenden,  hat 
eingesetzt  die  Fürsten  der  Reiche.  Die  Könige  Yeu  und  Tao-hoei 
wurden  verlustig  ihrer  Reiche,  vererbten  die  Herrschaft  nicht  auf 
ihre  Nachkommen.  Der  höchste  Oberherr  Hiao-wen  empfand  Hitleid 
und  liess  ihnen  zu  Theil  werden  seine  Gnade.  Er  liess  als  Könige 
herrschen  Sui,  den  Sohn  des  Königs  Yeu,  Ngang,  den  Sohn  des 
Königs  Tao-hoei  und  Andere.  Er  hiess  sie  huldigen  den  Ahnen- 
hallen der  ihnen  vorhergegangenen  Könige  und  vorstellen  die  um- 
hägenden  Reiche  von  Han.  Die  Wohlthat  dessen  ist  gleich  zu  achten 
dem  Himmel  und  der  Erde,  das  Licht  dessen  gesellt  sich  zu  der 
Sonne  und  dem  Monde. 

Aber  Pi,  König  von  U»  hat  den  Rücken  gekehrt  der  Wohlthat, 
sich  aufgelehnt  gegen  die  Gerechtigkeit.  Er  hat  zu  sich  gelockt  und 
aufgenommen  alle  Menschen,  die  in  der  Welt  sich  durch  die  Flucht 
entzogen  haben  den  Befehlen,  die  Verbrecher.  Er  hat  Verwirrung 
gebracht  unter  die  Werthgegenstände  der  Welt ').  Er  meldete  sich 
krank  und  erschien  nicht  an  dem  Hofe  durch  zwanzig  Jahre.  Die 
Vorsteher  baten  mehrmals  hinsichtlich  der  Schuld  Pi*8.  Der  höchste 
Oberherr  Hiao-wen  übte  gegen  ihn  Grossmuth,  und  wollte,  dass  jener 
bessere  seinen  Wandel  und  sich  wende  zum  Guten. 

Jetzt  hat  jener  mit  Mo,  König  von  Tsu,  mit  Sui,  König  von 
Tschao,  mit  Ngang,  König  von  Kiao-si,  mit  Pi-kuang,  König  von 
Thsi-nan,  mit  Hiao,  König  von  Thse-tschuen,  mit  Hiung-khiü,  König 
von  Kiao-tung,  geschlossen  ein  Bündniss  und  sich  verschworen  zum 
Abfall.  Er  beging  Widersetzlichkeiten  und  Ruchlosigkeiten.  Er  griff 
zu  den  Waffen  und  brachte  dadurch  in  Gefahr  die  geweihten  Stfitten 
der  Ahnen.  Er  mordete  die  grossen  Diener  und  die  Gesandten  von 
Han.  Er  bedrängte  und  bedrohte  die  Zehntausende  des  Volkes. 
Er  bekriegte  und  tödtete  die  Unschuldigen.  Er  verbrannte  und  zer- 
störte die  Häuser  des  Volkes.  Er  durchgrub  dessen  Erdhöhen  und 
Grabhügel.  Er  übte  in  grossem  Masse  Grausamkeit  und  Bedrückung. 
Aber  Ngang  und  die  Übrigen  verdoppeln  noch  die  Widersetzlichkeiten 
und   Ruchlosigkeiten.    Sie  verbrannten   die  geweihten   Stätten   der 

1)  Weil  der  König  von  U  eigenmächtig  Geldstücke  giessen   lieaa. 
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Ahnen,  sie  raubten  die  Ge^enslände  des  Hinimelssohnes 9*  Ich  der 
Himmelssohn  empfinde  darüber  grossen  Schmerz.  Ich  der  Himmeis- 
sohn habe  mich  in  schlichten  Kleidern  zurückgezogen  in  die  nach 
der  Richtschnur  angelegte  Halle. 

Mögen  die  Feldherren  ermahnen  die  vorzüglichen  Männer  und 
die  Grossen  der  Lande»  dass  sie  angreifen  die  Abtrünnigen  und  sie 
gefangen  nehmen.  Indem  sie  angreifen  die  Abtrünnigen  und  sie 
gefangen  nehmen ,  mögen  sie  starke  Einfalle  machen  und  vieles 
Tödten  für  verdienstlich  halten.  Mögen  sie  abschlagen  Häupter  und 
festnehmen  Gefangene.  Unter  diesen  werden  diejenigen,  deren  Ge- 
halt dreihundert  Schefiel  und  darüber,  säramtlich  getödtet  und  werde 
keiner  von  ihnen  losgelassen.  Die  es  wagen  sollten,  zu  Rathe  zu 
gehen  über  diese  Verkünduug  und  dabei  nicht  handeln  gemäss 
dieser  Verkündung,  werden  sämmtlich  bei  den  Lenden  entzwei- 
gehauen s). 

Während  das  Heer  von  U  in  der  Auflösung  begriffen  war,  begab 
sich  König  Pi  mit  tausend  entschlossenen  Kriegern,  welche  unter 
seinen  Fahnen  verblieben  waren,  in  der  Nacht  auf  die  Flucht,  über- 
setzte den  Fluss  Hoai  und  eilte  nach  ^^  44-  Tan-tu  *),  wo  er  das 
östliche  Yue  zu  behaupten  suchte.  Die  Streitmacht  des  östlichen 
Yue  belief  sich  auf  zehntausend  Krieger,  und  der  König  entsandte 
überdies  Leute  mit  dem  Auftrage ,  die  flüchtigen  Krieger  seines 
Heeres  zusammen  zu  lesen  und  zu  sammeln.  Han  schickte  jedoch 
Gesandte  nach  dem  östlichen  Yue,  welche  dieses  Reich  durch  Zusi- 
cherung von  Vortheileu  dahin  brachten,  dass  es  den  König  von  U  hin- 
terging. Als  König  Pi  auszog,  um  sich  das  Heer  vorstellen  zu  lassen 
und  sich  dasselbe  geneigt  zu  machen,  entsandte  Yue  Leute,  welche 
den  König  mit  Hellebarden  erstachen.  Man  verpackte  hierauf  dessen 
Haupt  und  Hess  durch  einen  Eilboten  das  Vorgefallene  an  dem  Hofe 
des  Himmelssohnes  melden.  ^  ^  Tse-hoa  und  |^    ^  Tse-kiü, 


1)  Die  in  den  Stätten  der  Ahnen  aiifliewahrten  Kleider  und  Gerälhe.  Was  sich  in  den 
Landschaften  und  Bezirken  befand,  war  Eigeiithum  des  Hlmmelssohnes. 

^)  Diese  schon  in  dem  früheren  Reiche  Thsin  übliche  Strafe  wird  in  dem  Buche  der 
Strafen,  einem  Theile  der  BOcher  der  früheren  Han,  nicht  naher  bezeichnet.  Wie 
ans  einigen  Angaben  hervorgeht,  wurden  die  Lenden  des  VerurtheiUen  mit  der 
Axt  durchhauen,  so  dass  dessen  Leib  in  eine  obere  und  untere  Hilfte  zertheiit 
wurde. 

^)  Das  heulige  Tichin-kiang  in  Kiang-nan. 


44  Dr.  P  fi  z  m  a  i  e  r 

die  Söhne  des  Königs  von  U,  retteten  sich  durch  die  FluchU  und 
zwar  der  erstere  nach  Min,  der  letztere  in  das  südliche  Yue. 

Als  der  König  von  U  sein  Heer  verlassen  und  die  Flucht  ange- 
treten hatte,  löste  sich  dieses  Heer  sofort  auf  und  ergab  sich  allmählich 
dem  Fürsten  von  Tiao  und  der  Kriegsmacht  von  Liang.  Mo,  König 
von  Tsu,  dessen  Heer  ebenfalls  geschlagen  wurde,  tödtete  sich  selbst. 

Die  drei  Könige  ^  ^^^  frühern  Tsi  hatten  Lin-thse,  die  Haupt- 
stadt von  Tsi,  durch  drei  Monate  belagert,  ohne  im  Stande  gewesen 
zu  sein,  die  Stadt  zur  Übergabe  zu  bewegen.  Als  jetzt  die  Macht  von 
Han  heranrückte,  zogen  die  Könige  von  Kiao-si,  Kiao-tung  undTbse- 
tschuen  mit  ihren  Kriegsvölkern  ab  und  kehrten  in  ihre  Lande  zurück. 

König  Ngang  von  Kiao-si,  in  seine  Lande  zurückgekehrt,  suchte 
das  ihm  drohende  Verderben  abzuwenden,  indem  er  äusserlich  die 
tiefste  Reue  über  seine  Handlungen  bezeugte.  Er  ging  barfuss,  be- 
diente sich  einer  verfaulten  Matte,  trank  Wasser  und  entschuldigte 
sich  gegen  die  Königinn,  seine  Gemahlinn.  V^  Te,  der  zur  Nachfolge 
bestimmte  Sohn  des  Königs,  ermahnte  vergebens  seinen  Vater  zum 
Widerstände  gegen  die  Macht  von  Han,  indem  er  sprach:  Die  Krieger 
von  Han  stehen  fern  «).  Ich  habe  sie  gesehen  und  gefunden,  dass  sie 
bereits  kampfunfähig.  Man  kann  auf  sie  eindringen.  Ich  wünsche, 
dass  man  zusammenlese  die  Krieger,  die  übrig  geblieben  dir,  o 
grosser  König,  und  jene  angreife.  Wenn  wir  sie  angreifen  und  nicht 
siegen,  so  mögen  wir  fliehen  und  uns  stürzen  in  das  Meer:  es  ist 
noch  immer  nicht  zu  spät. 

Der  König  erwiederte  hierauf:  Meine  Kriegsmänner  sind  sSmmt- 
lich  zu  Grunde  gerichtet;  ich  kann  sie  nicht  aussenden  und  nicht 
verwenden.  —  Er  gab  den  Rathschlägen  seines  Sohnes  kein  Gehör. 

Alsbald  übersandte  der  Fürst  von  Kiung-kao,  Feldherr  von 
Han,  dessen  eigentlicher  Name  '^  ^a  Se  Han-thui-thang,  dem 
Könige  Ngang  ein  Schreiben,  welches  lautete:  Ich  habe  erhalten  die 
•  höchste  Verkündung,  dass  ich  hinrichten  lassen  solle  die  Ungerech- 
ten. Diejenigen,  die  sich  unterwerfen,  werden  freigesprochen  von 
ihrer  Schuld  und  wieder  eingesetzt  in  die  frühere  Würde.  Die- 
jenigen, die  sich  nicht  unterwerfen,  werden  vernichtet.   Auf  welche 


*)  Bs  waren  eigentlirh  vier  Könige,  dieselben  werde»  jedoch,  d«  der  König  von  Thsi- 

nan  nicht  mitgezählt  wird ,    gewöhnlich  die  drei  Könige  genannt. 
*)  D.  i.  fern  von  ihrer  Heimath. 
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Weise  willst  du,  o  König,  in  Ruhe  verweilen  ?  Ich  werde  warten  und 
mich  befassen  mit  der  Angelegenheit. 

König  Ngang  warf  sich  hierauf  mit  entblössten  Schultern  vor 
den  Lagerwäilen  des  Heeres  von  Han  zu  Boden  und  sprach  flehend : 
Ich,  der  Diener  Ngang,  hübe  ent<;;egen  genommen  die  Weisung  ohne 
Sorgfalt,  ich  habe  erschreekt  die  hundert  Geschlechter.  Hierdurch 
habe  ich  Ungemach  bereitet  dem  Feldherrn,  dass  er  auf  weiten 
Wegen  gelangt  ist  zu  meinen  verlassenen  Landen.  Ich  wage  es  zu 
bitten  wegen  eines  Verbrechens,  das  bestraft  wird  durch  das  Ein- 
machen des  Fleisches  i). 

Der  Fürst  von  Kiung-kao  hielt,  während  er  den  König  empfing, 
in  den  Händen  eine  eherne  Trommel  und  sprach :  Du,  o  König,  hast 
dir  Ungemach  bereitet  in  der  Angelegenheit  des  Heeres.  Ich  wünsche 
zu  hören,  auf  welche  Weise  du,  o  König,  ausgesandt  hast  die  Streit- 
kräfte. 

König  Ngang  senkte  das  Haupt  zu  Boden  und  antwortete,  indem 
er  auf  den  Knieen  vorwärts  ging:  In  der  gegenwärtigen  Zeit  ward 
Tschao-tso  von  dem  Himmelssohne  verwendet  bei  den  Angelegen- 
heiten. Er  als  ein  Diener  veränderte  die  Grundgesetze  und  Erlässe 
des  höchsten  Oberherrn  Kao.  Er  betrat  und  entriss  die  Länder  der 
belehnten  Fürsten.  Ich  Ngang  und  die  Übrigen  hielten  dafür,  dass 
dieses  nicht  gerecht.  Wir  fürchteten,  dass  er  zu  Grunde  richten  und 
in  Verwirrung  setzen  werde  die  Welt.  Die  sieben  Reiche  schickten 
hervor  ihre  Kriegsmacht  und  gedachten,  hinrichten  zu  lassen  Tso. 
Jetzt  aber  hörten  wir,  dass  Tso  bereits  hingerichtet  worden.  Ich 
Ngang  und  die  Übrigen  Hessen  ehrfurchtsvoll  die  Waffen  ruhen 
und  kehrten  zurück  in  die  Heimath. 

Hierauf  entgegnete  der  Feldherr  von  Han :  Wenn  du,  o  König, 
unzufrieden  warst  mit  Tso,  warum  hast  du  dies  nicht  gemeldet?  Ehe 
noch  vorhanden  eine  höchste  Verkündung,  das  Abschnittsrohr  des 
Tigers,  sandtest  du  eigenmächtig  hervor  die  Streitkräfte  und  schlu- 
gest los  gegen  die  gerechten  Reiche.  Hieraus  lässt  sich  ersehen, 
dass  es  deine  Absicht  nicht  gewesen,  hinrichten  zu  lassen  Tso. 

Mit  diesen  Worten  zog  der  Feldherr  von  Han  aus  seinem  Kleide 
die  Verkündung   des  Himmelssohnes  und  las  sie  dem  Könige  vor. 


1)  Hierüber  ist  in  der  Abhandlong:    „Die  Feldherren  Han-sin,    Peng-yoe  aud  King- 
pn",  and  iwar  bei  den  Nachrichten   über  Ring-po,   eine  Aufkllrung  xn  finden. 
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Nachdem  er  zu  Ende  gelesen,  setzte  er  hinzu :  Mögest  du,  o  Köoig, 
dir  selbst  hierbei  rathen. 

Der  König  erwiederte:  Menschen  wie  ich  Ngang  und  die 
Andern  sterben,  sie  hüben  ein  Übermass  von  Schuld.  —  König 
Ngang  tödtete  sich  sofort  selbst.  Dasselbe  thaten  die  Königinn,  des- 
sen Gemahlinn,  und  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Te. 

Auf  gleiche  Weise  gaben  sich  auch  die  Könige  von  Kiao-tung, 
Thse-tschuen  und  Thsi-nan  den  Tod,  während  deren  Länder  einge- 
zogen und  mit  Han  vereinigt  wurden. 

Die  Hiung-nu*s  waren  mit  dem  Könige  von  Tschao  übereinge- 
kommen, beim  Ausbruche  des  Kampfes  in  die  Länder  von  Han  einen 
Einfall  zu  machen.  Als  aber  die  Hiung-nu*s  die  Niederlage  des  Königs 
von  U  erfuhren,  verhielten  sie  sich  ruhig,  und  der  beabsichtigte 
Einfall  kam  nicht  zu  Stande.  Li-ki,  Feldherr  von  Han,  belagerte  indes- 
sen die  Hauptstadt  von  Tschao  und  zwang  dieselbe  nach  zehn  Monaten 
zur  Unterwerfung,  worauf  auch  der  König  von  Tschao  sich  selbst  den 
Tod  gab. 

Bios  der  König  vonThsi-pe,  der  gegen  seinen  Willen  sich  an  dem 
Aufstande  nichtbetheiligthatte»erhieltVerzeihung  und  blieb  amLeben«)^. 
Er  ward  jedoch  versetzt  und  zum  Könige  von  Thse-tschuen  ernannt 
Der  gefährliche  Aufstand  hatte  somit  ein  schnelles  Ende 
erreicht.  Im  ersten  Monate  des  Jahres  hatte  sich  König  Pi  an  die 
Spitze  der  sieben  Reiche  gestellt,  und  schon  im  dritten  Monate  waren 
sämmtliche  Yerbtindete,  mit  Ausnahme  von  Tschao,  dessen  Haupt- 
stadt erst  später  erobert  wurde,  überwältigt. 


In  Tsu,  das  man  als  Lehenreich  fortbestehen  liess,  ward  IjS  Li, 
Fürst  von  |J^  ^  Ping-Io,  der  jüngste  Sohn  des  Königs  Yuen,  zum 
Könige  eingesetzt.  Man  hatte  dabei  die  Absicht,  die  Nachkommen  des 
Königs  Yuen,  Vaters  des  in  dem  Aufstände  zu  Grunde  gegangenen 
Königs  Mo,  über  Tsu  herrschen  zu  lassen.  Zum  Könige  des  alten 
Gebietes  von  U  ward  3t  Fei,  König  von  Ju-nan,  mit  dem  Namen 

eines  Königs  von  ^IJ  j^  Kiang-tu  ernannt. 

1)  Der  Köni^  von  Thsi-pe  erhielt  seine  Verxeiliuu^  durch  die  Remühungen  Han-ngan- 
kue's  und  des  Fürstenenkels  KT.  Über  das  Vorgehen  des  lettteren  ist  in  der 
Abhandlung:  „Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han^,  und  zwar  bei  dea 
Nachrichten    über  Tseu-yang,  Mehrere»  enthalten. 
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SITZUNG  VOM  23.  JANNER  1861. 


Vorgelegt: 

Über  die  Namen  Ägyptens  in  der  Pharaonenzeit  und  die 
chronologische  Bestimmung  der  Ära  des  Königs  Neifos. 

Von  Dr.  S.  L  teiBisch. 

Nachfolgende  Zeilen  schliessen  sich  an  meine  ino  MärzhefKe  des 
Jahrganges  1859  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen 
Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  (Bd.  XXX, 
Seite  379  ff.)  abgedruckte  Abhandlung:  ^Über  die  Namen  Ägyptens 
'bei  den  Semiteo  und  Griechen''  an,  und  soll  jn  der  i^orliegenden  eine 
Erklärung  derjenigen  in  den  Hieroglyphen  vorkommenden  Namens- 
gruppen versucht  werden,  welche  zufolge  bilinguer  Inschriften  als 
Bezeichnungen  Ägyptens  zu  betrachten  sind.  Es  sind  dies  folgende 
Namensgruppen:    ^'  Q^Qk.  g^,  qUI.  q£. 

Die  ersten  zwei  Gruppen  sind  bereits  lautlich  und  etymolo- 
gisch (KaM,  KHMi,  das  dunkle  Land,  bebr.  on»  griechisch  XyjuioL) 
bestimmt  <)  und  wurden  nur  (kr  Vollständigkeit  wegen  wieder  be- 
rührt; hier  handelt  es  sich  demnach  nur  um  Ermittlung  der  drei  letz- 
teren Namensbezeichnungen  Ägyptens. 

^^  findet  sich  als  Bezeichnung  Ägyptens  häufig  in  Inschriften 
auf  den  Denkmälern  des  alten  und  neuen  Reiches;  die  Beweisstelle, 
dasfl  diese  Hieroglyphengruppe  eine  Bezeichnung  Ägyptens  sei,  ent- 
hält bekanntlich  die  Tafel  von  Rosette.  In  der  38.  Zeile  des 
griechischen  Theiies  dieser  Inschrift  wird  berichtet,  es  hätten  die 
Priester  des  Landes  beschlossen,  aufzustellen  Eiy(apiaToi}  elxova 
Iv  ixdazfp  lep(p  Iv  T<p  im^afveardz^  rdittp]   ^    npocoy^ofia^ 


0  Vergl.  meine  aof  eführte  Schrift  8.  %  ff.  (S79  ff.). 
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alti^aerai  IlToXeixaioo  rou  inajiui^avTog  rj  AiyoTüT^p. 
Die  entsprechende  Stelle  des  hieroglyphischen  Textes  lautet  folgen- 
der Massen:  g^^  +  IS^^)  R'feJ  ^'^''  '*'''* '^  ^^'"''^ 
sgm  n  r^^l  koptisch:  atOTOv  p&nq  uto'Xcm.&ioc  [pcq]-'\'o'oj».  k 
KHM.I,  man  solle  nennen  seinen  Namen  Ptolemaios,  den  Räcfier<) 
Ägyptens. 

Es  fragt  sich  nun  welches  der  Lautwerth  der  fraglichen  Gruppe 
^^  sei.  Nach  den  bisherigen  Erklärungen  wurde  dieses  Auge 
tit^a^  gelesen ,  ein  Wort,  das  wenigstens  nach  unserem  gegenwär- 
tigen koptischen  Wortschatze  gänzlich  unverständlich  ist.  Anlass 
zu  dieser  Lesung  gab  die  im  Todtenbuche  an  mehren  Stellen  vor- 
kommende Hieroglyphengruppe  ^j^  (I  ^  udat  oder  ^0  ^  ift^jrf, 
welche  dem  ^  vorangehend  gefunden  wurde;  man  betrachtete  daher 
diese  Gruppe  als  die  phonetische  Schreibung  von  ^.  Die  vollstän- 
dige Schreibung  der  obigen  Gruppe  ist  aber  ^j^  ^  ^^  au-öat  oder 
syllabarisch  l^^(l  au'ög,t,  so  z.  B.  Todtenbuch  140.  S:  l^^jl 
r  r  r  ©^i£  ^  ""^  ^^^^  ParaHelform  zu  J^(I  ist  ^^^,  so 
Todtenb.  Cap.  140,  4:  f  ^^^f-  Die  Gruppe  •g^  ist  von  Vct 
de  Roug^  als  uio^t  lyo^ufi»  uiottuit  ermittelt  worden«),  die  Zei- 
chen S^  bilden  demnach  in  dem  letztern  wie  im  obigen  Beispiele 
eine  Gruppe  für  sich  mit  gesonderter  Bedeutung,  und  ist  diese  wie 
eine  Vergleichung  der  Stellen  im  Todtenbuche  lehrt  ein  Synonym 
sowohl  zu  ^J^^  »'s  ^^'  ^^^  ^^^^  ^^^'"  ^^®  koptische  eoir,  4ooir, 
gloria,  ein  Synonymon  zum  koptischen  uio^^uiot^.  Vgl.  Todtenbuch 
Cap.  19,  4:  ^  ^  ^  PL  ^C  ^^  Hesiri  liot  amente,  koptisch  eoir  n 
'Tcipi  n^oTiT  n  &jM.enTe,   Preis  dem  Osiris  dem  Herrn  im  Amente. 


*)  Von  »cp  ist  die  vollere  Form  ^•4=«»   x.  B.  im  Todtenbuch  99,  31:    ^*y'^^ 

'»^    I    rlL  T*  ^^^^  ipm.ti  sebi  rh  saht;   nicht  bekimpfte  ich  die  Feinde,  wendete 
ich  meine  Macht  nn  gegen   die  Feinde.     Der  grammatische  Gebrauch  Ton   ü(^ 
entspricht  demnach   etwa    dem   griechischen  d|A6veiv  tivi,  «piXoic,  t^  «6Xei  u.  b.  w., 
anderseits  «iaOviv  toO?  ußpiCovc«?,   t6v  dtSuoyvca  u.  s.  w. 
s)  Journal  asiatique,  annee  1856,  tom.  VIII,  pag.  225  et  1857,  tom.  X,  pag.  154.   Vergl. 


den  Namen  des  ägyptischen  Religionsreformalors  Amenophis  IV:        -^'^  f]   ^'^ ' 
aten,  Diener  der  Sonnenacbeibe. 
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Todtenb.  Cap.  19,  6  wird  Osiris  genannt  '.Jl  — -  PIL  *c«P»  ^  <yo>qT  k 
n€q2£2wae.oir,  ebenso  19,  11:  :tP — -  P[L  vcipi  [ät]  €p-<j'6>qT  h  wftq- 
2£&!2e.oir,  Osiris  welcher  bewältigt  seine  Feinde;  —  und  unmittelbar 
darauf  heisst  es  von  ihm  ^Tt  -^^^(J  ^^"^  l^  ^'^  ep-]<j'coqT  h  neq- 
ix.i<^oT,  Preis  dem  Besieger  seiner  Feinde.  Da  dieser  Erörterung 
zufolge  ^(I  ein  Wort  für  sieh  ist,  so  bleibt  ?on  der  ersten  oben 
angeführten  Gruppe  nur  mehr  I  ()  oder  ^J^f)  ca,  (^g,t  übrig,  ent- 
sprechend dem  koptischen  uioir,  uiott,  welche  letztere  Form  im 
Koptischen  nur  durch  ein  potentiales  ly  zu  lyotruiT  verstärkt  wurde, 
im  Grunde  also  dasselbe  Wort  und  mit  der  nämlichen  Bedeu- 
tung, wie  das  oben  nachgewiesene  ^^^.  Aus  den  obigen  Bei- 
spielen des  Todtenb.  Cap.  140,  4  und  S  ist  ersichtlich,  dass  die 
beiden  Gruppen  ^^J^  ^  und  f^^  in  ihrer  Stellung  vor  ^  wech- 
seln, ^^^  kann  demnach  nicht  phonetische  Schreibung  von  ^ 
seia<)  und  muss  dessen  Laut  und  Bedeutung  auf  einem  andern 
Wege  erst  ausfindig  gemacht  werden. 

Ein  weiterer  Versuch  zur  Erklärung  dieses  Zeichens  ist  mir 
nicht  bekannt  ausser  etwa  nach  der  von  Uhlemann,  dessen  Deduc- 
tion  ich  der  Vollständigkeit  wegen  noch  berühren  zu  müssen  glaube. 
Uhlemann  erklärt  dieses  Auge  für  camera,  foniix;  kopt.  KHiie 
und  substituirt  sonach  für  dasselbe  den  Lautwerth  KP.  Mit  Herbei- 
ziehung des  determinativen  o  aus  der  Gruppe  ^^  wird  das 
Consonantengerüste  KPT- gebildet  und  aus  demselben  das  Wort 
H&^i-iiT&^,  Land  des  Ptah,  herausgelesen.  Dagegen  ist  zu  bemerken, 
dass  selbst  wenn  das  Wort,  welches  dem  Zeichen  ^  zu  Grunde 


*)  Dies  gehl  auch  daraus  hervor,  das«    /i/   y   sowohl  selbslstündig,  ohne  nachfolgen- 
des Jp  als  auch  vor  anderen  Götteruamen  vorkommt;  als  Verbum  z.B. Todtenb.  101, 

to  hte  eal-cai  neleru  htu  neteru-nehu  neferu-nrbu ;  der  Himmel,   welcher  ist  das 

C  OOO  OCO  CJc.OOUOu' 

Land    der   gepriesenen    Götter,    der  Herren    und    der   Gottinnen,    der   Herrinnen. 
(Todtenb.  Cap.  134,  7.)  ^^^^  ()     Der   preiswürdige    Dienst  der.  Göttinu  Nut. 
(Todlenb.  Cap.  133,  10);  ebenso  vor  Osiris:    p'h    ()  ^  (Todtenb.  161,  b.  4.) 
Sitzb.  d.  phU.-hi8t.  Ol.  XXXVI.  Bd.  I.  Hft.  4 
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liegt,  das  Coiisonantengeruste  KPT  enthielte,  dieses  nimmer 
n&^i-nT&^ bedeuten  könne,  da  die  einzig  mögliehe  hieroglyphische 
Schreibung  für  r«.^i-iit«.9^  oSS  ^^^^  würde;  indem  ferner  luint 
nur  die  Consonanten  KP  enthält  und  T  dem  determinatiyen  o  an- 
gehört, ßllt  auch  noch  die  letzte  Möglichkeit  weg,  aus  ^,  selbst 
wenn  es  rhrc  bedeuten  würde ^  ein  KPT  herauszulesen,  in  seinem 
Handbuch  der  gesammten  ägyptischen  Alterthumskunde,  Bd.  IV, 
S.  269  f.  schlägt  Uhlemann  eine  andere  aber  ebenso  haltlose 
Erklärung  dieser  Hieroglyphe  Tor.  Ich  setze  hier  seine  eigenen  Worte 
an:  »Dieses  Bild  l^^l  bedeutet,  wie  die  zweisprachigen  Inschrif- 
ten Jeden  überzeugen  können,  häufig  (sie!)  Ägypten  (Inscbr.y.Ros. 
VI.  Todtenb.  140  (sie!))  und  zwar  syllabarisch  ZoR  (ygl.  hehr. 
Ma-zor  und  Mizraim),  weil  die  Wange  koptisch  und  altägyptisch 
kour  (vgl.  se-en-kour)  hiess.  Dass  das  Bild  dieses  Auges  aus 
Stein  oder  aus  anderem  Materiale  angefertigt,  häufig  Yon  den  alten 
Ägyptern  als  Amulet  getragen  wurde,  spricht  nicht  gegen  diese 
Erklärung,  eswürde(!)  in  der  Bedeutung  von  ^Ägypten**  an  einem 
Bande  um  den  Hals  getragen,  etwa  unsern  Nationalcocarden  (sie!) 
entsprochen  haben.**  Wie  gesucht  und  unhaltbar  diese  neue  Interpre- 
tation sei,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden;  es  ist  auch  fast  unbe- 
greiflich, wie  man  bei  ofi*enem  Blicke  das  Bild  eines  Auges  als  das 
einer  Wange  ansehen  kann.  Uhlemann  beging  diese  böse  Augen- 
teuschung  daher  offenbar  nur,  um  für  ^  das  koptische  iiov^p  lor 
Erklärung  heranziehen  zu  können  und  bei  alledem  ist  diese  Calcu- 
lation  eine  gänzlich  verunglückte,  da  ftlr  das  koptische  nov^p  die 
Bedeutung  Wange  nicht  erweisbar  ist. 

Wir  wollen  nun  den  Faden  unserer  eigenen  Untersuchung  wie- 
der aufnehmen.  Aus  dem  bereits  oben  angeführten  Beispiele  des 
Todtenbuches,  Cap.  140,  4:  »f  ^^fl^f  Preis  der  Anbetung 
dem  ^,  dem  Könige**  ist  ersichtlich,  dass  das  Bild  des  Auges  die 
Darstellung  irgend  einer  Gottheit  sein  müsse  und  aus  der  Ermittlung 
dieser  wird  sich  denn  auch  die  Lautung  und  Bedeutung  unserer  frag- 
lichen Hieroglyphe  erweisen  lassen. 

Eine  nähere  Beschränkung  der  Angabe  über  den  Charakter 
dieser  Gottheit  erlaubt  die  auch  bereits  oben  mitgetheilte  Stelle  aus 
dem  Todtenbuche  Cap.  140,  S:  \  T  rfe^^li^C  ««*-^?#  * 
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^  m^si-moh  ü  tgru  ngtgru.  Koptisch :  eov  n  uiottuit  h  ^  hm^ici 
ftqjwio^  11  nojr\  THpotr;  gloria  adorationis  rtp  ^  fatri  pleniiudinis 
omnium  deorum ,  da  dieses  Epitheton  „Vater  alier  Götter**  nur 
einigen  wenigen  Gottheiten  des  ersten  Götterkreises  zukommt.  Des- 
selben Inhalts  mit  der  angeführten  Stelle  ist  die  Inschrift  auf  dem 
einen  Ramses- Obelisk  zu  Luqsor  (IppolU.  Rosselini  I  monumenti 

storici,  tom,  /,  plCXVlI):     Tiill^^  ^®^^^  ^^^  Götter 


u.  s.  w.  An  mehren  Orten  des  Todtenbucbs  wird  auch  des  Tempels 
Erwähnung  gelhan,  in  welchem  dieser  Gott,  der  durch  das  mystische 
^uge  ausgedrückt  wird,  seine  Verehrung  geniesst:  c^[l_^  (Todfenb. 
Cap.  42,  13  u.  a.)  Dieser  Tempel  befindet  sich  zu  On,  der  Sonnen- 
stadt, daher  JI|I|^  (Todtenb.  Cap.  128,^),  dessgleichen  kehrt 
sein  weibliches  Gegenbild  ^  an  zahlreichen  Stellen  des  Todten- 
buches  wieder:  sprechende  Beweise,  dass  dieses  Bild  des  Auges  die 
Darstellung,  die  sinnbildliche  Bezeichnung  einer  göttlichen  Persön- 
lichkeit sei.  Ein  fast  stereotypes  Attribut  dieses  Gottes  ist  neben  dem 
schon  erwähnten  ^  m^s  (generator)  auch  ^^moh'dgm,  kop- 
tisch cqMO^  h  atOM,  xpdro^  ivepj-ou)^,  gleichfalls  hinweisend  auf  die 
ithyphallische  Natur  dieses  Gottes.  Schon  nach  den  erörterten  Stellen 
wäre  zu  schliessen,  wessen  Gottes  Bild  dieses  Auge  sein  müsse.  Alle 
die  angegebenen  Epitheta:  „König,  Vater  der  Götter,  der 
Krafterfüllte,  der  Zeuger,  der  Herr  ?on  On**  sind  Epitheta 

de«  Osiris:!^.  iT^^-  K^'  PL|£^'  SÖTPL' 
die  letzteren  drei  fast  stereotype  Attribute  dieses  Gottes.  Eine  andere 
Darstellung  des  ^  ist  ^gT  oder  auch  verdoppelt;  dieses  Zeichen 
wird  nun  formlich  durch  die  gewöhnliche  Schreibung  des  Osiris 
determinirt  fj^tj^  (Todtenb.  Cap.  17,  60  u.  a).  Besonders 
merkwürdig  ist  folgende  Stelle  (Todtenbuch  Cap.  17,  24  p.): 
^M^iPf  ^f  SS^(^  ""''  "^Sk'com  n  Hgsiri^Aufanch 
semni'Semni  pon  Hgsiri,  koptisch:  4ot  a  uc^  *koij_  h  äom.  -frcipi 
«iTrq-«^9^iieT-c€j«.ni-ceMni  &qn6>ne  [e]  ^:  „Ruhm  dem  KraflterfÖll- 
ten<):  Osiris- Aufanch  der  gerechtfertigte,  verherrlichte  ist  hinüber- 


<)  Epitheton  des  Osiri«, cf.  Uerroaios  lib  1.  de  Aegyptiis  in  Plutarcho«  de  laide  ed.  Parthej 
pag.  65.   5|xßpip.6v   97)9t  ('HpiiAloc)   |tc&cp|xf)vcu6|xcvov  clvai  xov  ''ü^tpiv.    Pluitrcb  ib' 

4^ 
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gewandert  zu  ^-Osiris''.  In  diesem  Satze  ist,  wie  der  Augenschein 
es  lehrt,  der  Verstorbene,  der  Seh'ge,  welchem,  nachdem  er  das 
Todtengericht  gut  bestanden  hat,  auch  der  Name  Osiris  zukommt, 
durch  S  bezeichnet,  während  der  Gott  Osiris  xar  iffl/^v  ?on 
dem  Menschen-Osiris,  dem  Verstorbenen,  durch  das  Auge  unterschie- 
den wurde. 

Bekanntlich  wurde  Osiris  auch  als  Min  (/7aw),  eben  so  unter 
dem  Namen  Uonnofre  (Wohlthäter  dyaftonotüiv  Plutarch.)  rerehrt; 
beide  Bezeichnungen  sind  nach  dem  Todtenbuche  aber  auch  Attribute 
des  Gottes,  der  durch  jenes  mystische  Auge  bezeichnet  ist.  So  lautet 
Todtenb.  Cap.  125  ^  12: 

hgr  pgt'ui  n  ho8  pq^t-hbos  ^  m  On  m  [Mechir]  hgr  rngh-hgr  mg» 

ngb'to  pu  au  Min  rngh-dom  ^  m  On;  koptisch:  e^ootr  ncT  oi  n 

{=i)  ^toc  4  nwT-^^fiwc  h  ^P  h  (=  efioAidcn)  <an  A  M^e^^ip  A  ni 
i^oov  e^  M.€9^  (sc.  A  ni  &fioT},  ni  4^ooTr  A  hmici  jitc  nnitA  n.  ^o 
iiftT  Ol  4  ni  iov  A  j^in  iiTe  n*«^  jko^  h  atOM.  ^  h  <ün  —  der  Tag, 
welcher  bestimmt  ist  zur  Besingung  (beim  Ablegen  des  Kleides?)*) 
des  ^  von  On  im  Mechir  der  letzte  Tag,  der  da  ist  der  des  Zeugers, 
des  Herrn  der  Welt,  welcher  (Tag)  da  bestimmt  ist  zur  Verherr- 
lichung des  Min,  des  krafterfüllten  ^  von  On**.  — Todtenbuch  12S 
A.  1  enthält  eben  dieselbe  Stelle,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
am  Orte,  an  welchem  im  obigen  Satze  das  Auge  gesetzt  war,  hier 
dafür  die  Bezeichnung  steht:  [il^^^  ^gs  iion-nofre^  c)im.ici  ct 


pagp.  74:  toövo|xo  ('OafpiJo«)  noXXö  9pdC«i  oöx  ?xwto  8c  xpixo«  ivtpYoOv  ('^^\ 
xai  ija&oicoiov  1  T,^^^  ]•  Richtiger  druckt  «ich  Jamblichus  aus  (de  miaterii«  über,  ed. 


Parthey  p.  264) :    „d^adwv  8«  Koiijuxi«  cLv  "Oaipo«  xixXijxat  xai  iXXa«  hi  dXXac  iuvi- 

«)  Todtenb.  Gap.  17,  59:  ,:j>  ^^  i^  atOTq  m.hi,  es  spricht  Min;  ib.  59: 
*"^^-^  DU      Uesiri-Min.   ib.   63.    f-^^-^  ^  »-'  der  Tempel  des  BÜo ;  ib.  Cap.  86,  3: 

^^!-i^^^^  es  spricht  Min;  Cap.  92,5:  Q  F  <j>  Min,  der  grosse  Gott. 

'J  Cf.  Plutarch  de  Isid  pag.  38:  t]  6'  'OvipiSoc  (axoX^)  o6x  l^ci  vxiäv  oOSi  icoixiX|«.^ 
dXXd  Iv  AtcXouv  t4  ^loxosiS^c  Sxpaxov  Tfdp  ^  Apx'i)  x«l  djAUfic  x6  icpü>xov  xal  vo7|X0v. 
2Bsv  Itca^  xaOx7)v  dvaXaß^vxcc  dnoxidcvxai  xatl  ^'jXdxxouTiv  döpaxov  xat{  ft'JMtuffxov. 
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otron  itoqpe  der  wohlthätigc  Vater*.  Wir  wollen  hier  jedoch  etwas 
länger  bei  der  Betrachtung  der  zweitvorangegangenen  Stelle  des 
Todtenbuches  (Cap.  12S  ^  12)  verweilen.  Es  fragt  sich  vorerst,  was 
war  dies  flir  ein  Fest,  welches  im  Todtenbuche  als  am  letzten  Tage 
des  Mechir  begangen  angeführt  wird  und  in  welchem  Zusammenhang 
steht  dasselbe  mit  dem  Osirisculte?  Diese  letztere  Frage  ist  für 
unseren  Zweck  hier  im  Grunde  die  bedeutendste. 

Aus  den  Nachrichten  der  Griechen  ist  uns  ein  Fest,  gefeiert 
am  letzten  Hechir  zwar  nicht  überliefert;  es  ist  dieser  Tag  aber 
der  Vorabend  zum  ersten  Phamenoth.  An  diesem  genannten  Tage 
nun  begingen  nach  Plutarchos  Angabe  (de  Isid.  ed.  Parthey,  pag.  75 
sq.)  die  Ägypter  das  Fest  des  Frühlingsanfanges,  welches  der  Ein- 
tritt des  Osiris  in  den  Mond  genannt  wird:  irt  di  tjj  vouixrivltjL  ron 
0aii£vii}&  /jnjvd^  iopriji^  äyouatv  iyißaaiv  ^Oaiptdo^  £^^  t:^v  aeX'ijvriv 
«Jvö/iciCövrec  iapoc  dpZ^^  ohamt.   oStw  ttjv  ^Oalptdo^  duva/jLOf  i\f 

Hyaoatv.  Es  wurde  demnach  am  letzten  Hechir  der  Vorabend  zum 
Feste  des  Frühlingsanfanges  gefeiert,  oder  um  ägyptisch  die  Sache 
zu  bezeichnen,  zum  Feste  des  Eintrittes  des  Osiris  zur  Isis.  Das 
ganze  Capitel  140  des  Todtenbuches  handelt  von  den  Gebräuchen 
und  Verrichtungen,  welche  an  diesem  Vortage  beobachtet  und 
vollbracht  zu  werden  pflegten.  Ich  setze  den  Anfang  dieses  Capi- 
tels  hier  an,  weil  derselbe  noch  manches  zur  Vervollständigung 
des  Beweises  bezüglich  der  Identität  des  Osiris  und  desjenigen 
Gottes,   der  durch  das  fragliche  Auge  bezeichnet  wird,  beitragt: 

^Sir^fM^^J^S^T^?,®  ^S-  rn,h  iritu 
in  Mechir  hör  moh-hor  ^oft  rngh-ögm  au  ö^t  ^  m  Uechir  hör 
moh'hor^y,  koptisch:  hiiccom  c^m^^^  n  m  ipe  A  Me^^ip  Am  i^iooT 
€^  MC^^  n  4^ooT  A  neT  a'coqr  A  ni  mo^-sk.om  ioo-v*  n  «go-v^ogT  n 
^  A  MftQC'P  ^  "»  4^ooT  €^  jkQ.^  h  4^oov.  Für  das  tiefere  Verständ- 
niss  dieses  Satzes  ist  es  nöthig,  dass  wir  uns  länger  bei  dem  Vl^orte 
^  verhalten.  Eine  Bedeutung  desselben  wurde  bereits  oben  bei 
Erörterung  der  Stellen  des  Todtenbuches  Cap.  19,  6  und  11  ermit- 
telt: o'coqT  =  trepidarct  i^pauet^f;  zu  diesem  Stamme  gehörig  ist 


1)  Vgl.  hierüber  Lepsius  fiber  die  Apiskreis  (Zeitschrift  der  deutsch-morg.  Gesellschaft. 
Jahrg.  1853,  S.  436). 
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jedenfalls  auch  uto^^^  pugnus  und  (ft^rin  fiducia  als  Causalbedeotung; 
ferner  vycoq  oder  cuA^qe,  tumescere,  aufschwellen,  tropisch:  iD  lei- 
denschaftlicher Erregung  aufwallen;  dessgleichen  sK.oq  und  redupli- 
cirt  atoqateq,  ardere,  fervere.  Für  das  hieroglyphische  jL  bestehen 
demnach  die  Bedeutungen  a)  kräftig  sein,  b)  überwältigen,  zer- 
schmettern, c)  aufwallen.  In  der  Bedeutung  sub  b)  fanden  wir 
3>  in  Todtenb.  Cap.  19,  6,  11 ;  in  der  Bedeutung  sub  a)  vergl. 
Todtenb.  Cap.  147,  4:  P^-?^  der  kräftige  Sonnengott,  die  Sonne 
in  ihrer  vollen  Kraft;  eben  so  ^3-'  der  Mond  in  seiner  yollen 
Kraft,  Vollmond.  In  der  Bedeutung  sub  c)  ist  das  ^  f&r  den  obi- 
gen  Satz  (Todtenb.  Cap.  140)  zu  fassen,  also  ^^  au fw  allen 
Fülle  der  Kraft,  ein  epatTt  xaUaf^ai^  welche  Bezeichnung  hier 
ganz  vorzüglich  ihre  Bestätigung  findet,  man  berücksichtige  eben 
nur  den  Tag,  in  Beziehung  dessen  dieser  Zustand  von  Osiris  ausge- 
sagt wird,  den  letzten  Mechir  als  den  Vorabend  zum  Tage  der  wirk- 
lichen i(jißaac^  'OaipcSoc  e/c  t)jv^ Iciy  am  ersten  des  Phamenoth. 
Fast  unbezweifelt  hängt  mit  3^  und  zwar  in  dieser  letztem  Bedeu- 
tung der  Name  des  Pyramidenbauers  Cheops  zusammen  1^^^^^ 
oder  \^^--^  •)  Chufu,  koptisch  u|coq,  ly^^qc  Eratosthenes  in  sei- 
nem Verzeichuiss  der  thebäischen  Könige  übersetzt  diesen  Namen 
durch  xwfiacTTji:,  welches  Wort  denn  auch  wirklich  ein  Attribut  des 
Dionysos  ist,  mit  welchem  von  den  Alten  Osiris  identificirt  wird;  so 
ruft  ihn  der  Choros  in  Aristophanes  Wolken  V.  603  ff.  an: 

napvaaiav  i^^  8c  xaTi/cu)^ 

Ttizpav  ah\^  neuxoLt^  aeXayet 

Bdx'/ai<:  AeX<piaiv  kpnpinwv^ 

K(üpaazri<:  ät6)^üoo<:. 
Wir  werden  demnach  den  oben  mitgetheilten  Anfang  des  140. 
Capitels  dos  Todte'nbuches  folgendermassen  zu  übersetzen  haben: 
„Das  Buch  (Capitel),  welches  enthält  die  Verrichtungen  (Cäremo- 
nien)  am  letzten  Tage  des  Mechir  (dem  Tage,  an  welchem  Osiris) 
aufwallt  in  Külle  der  Kraft;  Preis  der  Anbetung  dem  Osiris  am  letzten 
Tage  des  Mechir*"  oder  mit  Hinweglassung  des  zweiten  Relativs,  das 
ja  auch  in  den  Hieroglyphen  nicht  gesetzt  ist:  „aufwallt  er  in  Fülle 
der  Kräfte.  Vgl.  hiemit  die  mitgetheilte  Stelle  des  Todtenbuches 
Cap.  125,  A.  12,  in  welcher  Osiris  am  30.  Mechir  als  Min-Osiris 


über  die  Namen  Ägy|>teiis  in  der  Pharaonenzeit  etc.  55 

augerufen  wird,  und  Todtenbueh  125  A.  1:  als  der  zeugende  Gott 
Uonnofre-Osiris. 


Nachdem  nun  wie  ich  glaube  die  sachliche  Identität  von  Ph 
und  ^  festgestellt  ist»  fragt  es  sich  nur  noch,  welches  denn  der 
Laut  sei,  der  diesem  letzteren  Zeichen  zu  Grunde  liegt.  Dasselbe 
ist  wie  der  Anblick  lehrt  das  Bild  eines  Auges.  Zieht  man  den 
koptischen  Wortschatz  zu  Rathe,  so  gelangt  man  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate  bezüglich  dieses  Punctes,  das  Auge  heisst  hier 
ik^\,  tk9!Kf  ein  Laut,  der  mit  dem  des  Namens  Osiris  nicLt  die  ent- 
fernteste VerwandUchaft  oder  Ähnlichkeit  hat.  Wir  wissen  aber  aus 
griechischen  Nachrichten,  dass  das  Altägyptische  für  Auge  auch 
eine  andere  Bezeichnung  besass,  nämlich  tW.  So  sagt  Diodoros  ron 
Sicilien  (lib.  1, 11),  der  Name  Osiris  übersetzt  elg  rdv  "^EXXTjvtxdv  r^g 
dtaXixToo  TpoTtov  bedeute  noko6<p^aXfxov  und  deutlicher  bezeugt 
dasselbe  Plutarchos  (1.  c.  pag.  16.)  i)^tot  3k  xdi  rouvofxa  {toü  *0<je- 
ptdo^)  dcBpfiJjueuouae  noXouip^aXfjLov ^  (og  toü  fxkv  og  tö  noXo^  toü 
8k  cpc  Tf)v  d^^aXpöv  AlyoTTTif  jXwrzfj  fpdCovrog,  Ob 
die  hier  gegebene  Etymologie  des  Namens  Osiris  richtig  sei  oder  nicht 
daraufkommt  es  uns  gar  nicht  an:  so  viel  kann  man  aus  dem  obigen 
Zeugniss  als  Factum  festhalten,  und  das  genügt  unserem  Zwecke, 
dass  im  Altägyptischen  das  Auge  auch  tri  geheissen  habe. 

In  Richard  Lepsius  epochemachender  Schrift  über  den  ersten 
ägyptischen  Götterkreis  wurde  der  bestimmteste  Nachweis  geliefert, 
dass  der  ursprüngliche  Nationalcult  der  Ägypter  der  Sonnencult 
gewesen  und  der  früheste  mythologische  Ausdruck  oder  doch  der 
früheste  Ausfluss  desselben  in  dem  Locaiculte  des  Osiris  zu  This 
und  Abydos  wieder  zu  erkennen  sei.  Meiner  Überzeugung  nach 
ist  nun  ^jene  älteste  Bezeichnung  für  Osiris,  entstanden  in  jener 
Vorzeit  des  ägyptischen  Glaubens,  in  welcher  Osiris  noch  als  Sonnen- 
gott Äa,  Be  oder  Iri  angerufen  wurde.  In  der  Form  tri  kommt  auch 

der  Name  des  Gottes  Ra  im  Todtenbuche  vor:  [^  |  f^^  (Cap.  110«, 
16);  in  dieser  Form  bringt  nun  dasselbe  auch  den  Namen  des  in  Abydos 
verehrten  Gottes  Osiris  ^dk  t  -l-j^CTodb.  109,8),  so  wie  die 
G5ttinn  Huth  (IsisJ  daselbst  den  Namen  RA  A  (Iri}  führt  (ibid.  Cap. 

164,  11).  Jener  uralten  Glaubensphase,  in  welcher  Osiris  noch  vor- 
züglich als  Sonnengott  galt»  gehört  auch  die  auf  den  Denkmftlern 
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nur  mehr  selten  vorkommende  Namenssehreibung  für  Osiris  in  der 
Form  ^^  an,  da  in  dieser  Gruppe  das  hesi  fehlt,  also  för  den  Laut 

nur  IIa  oder  Iri  übrig  ist,  das  Sceptcr  aber  als  Zeichen  der  gött- 
lichen Herrschaft  nur  als  Attribut  „Herrscher,  König**  zu  betrachten 
ist.  Für  diese  Auslegung  spricht  Plutarchos  (I.  c.  pag.  16):  rdv 
yäp  ßaaiXia  xai  xuptov  Oatpty  dfitaXfitp  xat  arqnrptp  *fpdipoi}aiv. 
Bisweilen  wechselt  ^  gerade  zu  mit  y  .  So  kommt  z.  B.  in  Burton*s 
Excerpta  hieroglyphica  plate  IX,  wo  der  König  SesosreAmenmeri- 
Bamessu  dargestellt  erscheint,  wie  er  seinem  verstorbenen  Vater 
Su-Menephre  Seti-Miamen  (sonst  Seti-Mienptab)  „in  dem 
Hause  seines  Vaters  Am  en**  opfert,  auf  der  Zeile  rechts  die  Schreibung 
des  Amen-Ba  in  der  Form  '^^v^ö  vor,  wofür  sonst  bekanntlich  ^^f 
gesetzt  wird. 

Die  thebäische  Mythologie  lässt  noch  die  Spuren  erkennen,  wie 
die  Emanation  von  Gottheiten  aus  dem  einen  jR/i  vor  sich  gegangen 
war.  Die  ursprüngliche  Beligion  der  Ägypter  war  ein  Dyotheismus, 
man  verehrte  nur  die  Sonne  und  den  Mond  als  Gottheiten.  Allmählich 
fing  man  an ,  die  Sonne  als  aufgehende  und  als  untergehende  Sonne 
zu  scheiden,  so  entstanden  aus  dem  einen  und  ersten  Ra  die  zwei 
Sonnengötter  Mentu  (^Mciyi^  kopt.  mkott  janitor)  und  Atmu  {Toup 
kopt.  TcoM  claudere);  an  diesen  schloss  sich  dann  der  Gott  Sn  (2a;c) 
an.  Das  Todtenbuch  enthält  eine  Stelle,  in  welcher  ^  in  der  Götter- 
rangordnung  noch  denjenigen  Platz  behauptet,  den  in  der  späteren 
Lehre  der  Gott  SA  inne  hat.   (Cap.  134,  6):     ?  iS  1^  Ä  ^  ^C 

au-ihit  m  hot.f^  Ra  netei*  Attmi  neter,  au-öat  ^  ero^  Sii,  Sgb 
neler,  Hgsiri  sntpji,  Hor-Mgnt  neter,  kopt. :  eoT  n  tyoTvgT  n  ^otit 
c{>iieT  pA  fie  m  noT'\-,  i^TMOT  n  noT'^-,  4oir  n  «yoTiyT  n  ^*  m  OTpo 
coTP,  CHÄ  m  noT-^-,  vcipi  cotptch,  ^(op-McnT  m  hotp-^-.  Preis  der  An- 
betung dem  ersten,  der  da  ist  der  Gott  ßa  und  Atmu,  Anbetung  dem 
^  dem  Könige,  SQ,  Seb,  dem  göttlichen  Herrscher  Osiris  und 
dem  Gotte  Hor-Ment.  Damit  in  Übereinstimmung  ist  die  Angabe 
auf  der  astrologischen  Stele  Metternich*s,  welche  Heinrich 
Brugsch  miltheilt  (Geogr.  Inschriften  Bd.  I,  Tafel  X.    Nr.  581): 
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ffbt  iri'k  m  Tefngi,  mgsü  pu-ent  Ba,  kopt.  ^wp  ni  cMeiiT  mt€  tcr- 
Ak'K  cot  fift,  ni  ciÄT  WTC  TeH-fi«kA  TAqnOTT  T€,  n«ki  ni  mici  ne  n 
p«^.  Horos,  der  Westen  deines  Auges  ist  Su,der  Osten  deines  Auges 
ist  Tafnut,  dies  sind  die  Kinder  des  Ra  <)•  Von  diesen  Horos-Augen 
und  ihrer  Bedeutung  berichtet  auch  Plutarehos  (I.  c.  pag.  92):  'Av  dk 
Toc^  cepoc^  ofjLVot<:  TOD  Ootpido^  dvaxaXouvrac  zbv  ew  zdi^  dyxaXa«: 
xpoTTTo/ieuov  Too  ijUoij  xac  rj  Tpcaxddc  tou  ^ Entfi  fiTjvb^  iopra^ooffcu 
d^ita^üiv  Qpoö  YBviäkcov,  Sre  asXfjvjj  xai  fjXio^  im  ptä<:  eul^eca^ 
yeyova^cv,  c&c  ou  povov  rijv  aekijvjjv  dXXa  xa\  t^)w  T^Xtoy  . 
ofifiaToi)   Qpou  xa\  <p€o^  rjyoupevoi. 

Wir  haben  darnach  den  Su  gleichfalls  als  Sonnengott  zu  be- 
trachten und  zwar  zu  Folge  des  obigen  Textes  der  Metternich-Stele 
als  die  Sonne  des  Westens.  Als  solche  kennen  wir  bereits  den  Gott 
Atmu  welcher  in  der  thebäischen  Lehre  dem  Su  im  Range  vorangeht. 
Demnach  repräsentirt  Suein  weiteres  Stadium  der  Sonnenbahn,  er 
ist  die  zur  Rast  sich  neigende  Sonne,  sein  Name  erklärt  sich  leicht 
aus  dem  koptischen  <7'6>  (cessare,  mansionem  facere).  Während  Ra, 
Mentu  und  Atmu  den  priesterltchen  Schemen  zufolge  keine  weib- 
lichen Gogenbilder  haben,  ist  Su  der  erste,  dem  ein  solches  in  der 
Tafnut  (Mond)  gegenübersteht:  erst  mit  dem  Untergang  der  Sonne 
kommt  des  Mondes  Licht  zu  Kraft;  wenn  Su  im  westlichen  Horizonte 
sich  neigt,  erhebt  sich  im  östlichen  die  Tafnut,  das  sind  die  zwei 
Horosaugen.  Endlich  das  letzte  Sonnenstadium,  die  gänzlich  unter- 
gehende Sonne  und  Sonne  der  andern  Hemisphäre,  JJesiri.  Der  erste 
Bestandtheil  dieses  Namens  findet  sich  noch  im  koptischen  ^«^cie 
(submergere)  das  mit  ^^ce  (fatigare)  in  etymologischem  Zusammen- 
hange steht.  In  der  Fortbildung  der  Götterlehre  wurde  dem  Sonnen- 
gott Osiris  in  Seb  {Kpoy^og  kopt.  chott  tempus)  ein  Vater  gegeben, 
der  als  solcher  denn  auch  in  der  Rangliste  dem  Osiris  vorangehen 


1)  Brugseh  übersetzt  hier  freier:  «Horus  dein  linkes  Auge  ist  Mu  (soU  heissen  SA, 
welche  letztere  Lesung  Bnigsch  selbst  ermittelt  hat),  dein  rechtes  Auge  ist  Ta- 
fnut etc."     Vgl.  noch   die   Ton   demselben   mitgetheilte  Stelle   der  Neapler  Tafel: 

Ä  A  r  ^°  ^  ^^cT  r  ^  '-^  ^  »'**"  rechtes  Auge  das  ist  die  Sonnenscheibe 
und  sein  linkes  Auge  da«  ist  der  Vollmond'*  und  Sextos  Empeir.  np^«  xoO«  |Aa&7)(ia- 
Tixoü«  ßip.  E'  (ex  recens.  Imm.  Bekker.  pag.  733,  22.)  ol  AlfiwTioi  pasiXeX  |xev  xai 
ScQitp  i9&aA|A(j>  dictudlC')''*'^  '^v  FjXiov,  pa9iXe('X  6s  xai  dpia-rtptji  if&aXiAtji  x^v  9tXi^vr|V. 
Über  die  Bestimmungen  der  Weltgegenden  bei  den  alten  Ägyptern  vgl.  Plutarehos 
I.  C.  pag.  55:  Ai^Omoi  yöp  olovtai  li  p-iv  iuya  toO  xispo'J  «pijüJitov  civai,  ta  li  Kp6; 
ßoppav  It^ii,  tä  H  icpö{  vötov  dpisTsp«. 
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YaeD-yaiig  setzte  üoch  hinzu:  Der  Rath  meiner  Unwisseoheit 
geht  hierüber  nicht  hinaus.  Es  ist  mein  Wunsch ,  dass  der  hödiste 
Oberherr  dies  reiflieh  Gherlege. 

Yuen-yang  erhielt  jetzt  die  hohe  Würde  eines  ^Ä'  "^T    Tbai- 

tschang  (grossen  Beständigen),  während  der  Fürst  Ton  >^^   Te  *), 

der  Sohn  eines  jüngeren  Bruders  des  Königs  Ton  U,  lum  jj^  ^^ 
Tbsung-tsching  (Steller  des  Hauses  der  grossTäterlieben  Ahnen) 
ernannt  wurde.  Zugleich  traf  Yuen-yang  die  Vorbereitungen  zur 
Reise.  Zehn  Tage,  nachdem  die  obenerwähnte  Verabredung  statt- 
gefunden, ward  Tscbao-tso  im  Auftrage  des  Himmelssohnes  zo  dem 
Beruhiger  der  Mitte  (d.  i.  dem  obersten  Richter)  bestellt.  Dieser 
liess  Tsebao-tso  durch  List  in  einen  Wagen  setzen  und  zu  ,dem 
östlichen  Thore  der  Stadt,  dem  Orte  der  Hinrichtungen  führen. 
Sobald  man  daselbst  angekommen,  ward  Tschao-tso,  der  sich  noch 
in  seinen  Hofkleidern  befand,  enthauptet. 

Hierauf  ward  Yuen-yang  nach  U  mit  dem  Auftrage  geschickt, 
dem  Könige  Pi  die  Verständigung  hinsichtlich  des  Hauses  der  gross- 
Täterlieben Ahnen  zu  überbringen.  Ihn  begleitete  der  Fürst  von  Te, 
der  in  U  die  Bedeutung  der  Verwandtschaften  kundgeben  und  das* 
jenige,  worüber  man  mit  Yuen-yang  früher  übereingekommen,  melden 
sollte. 

Als  die  Gesandten  in  U  ankamen ,  bestürmte  die  Kriegsmacht 
dieses  Reiches  bereits  die  Lagerwälle  des  Heeres  von  Liang.  Der 
Fürst  von  Te,  als  naher  Verwandter  des  Königs,  ti*at  zuerst  bei 
diesem  ein*  und  meldete,  dass  der  König  von  U  eine  Beförderung 
erhalten  und  eine  Verkündung  von  Seite  des  höchsten  Oberherm  in 
Empfang  zu  nehmen  habe.  Als  König  Pi  hörte,  dass  Yuen-yang  ange- 
kommen sei  ,  errieth  er  sogleich ,  in  welcher  Angelegenheit  dieser 
Gesandte  mit  ihm  sprechen  wolle,  und  er  entgegnete  lachend:  Ich 
bin  bereits  der  höchste  Oberherr  des  Ostens:  wen  sollte  man  da 
noch  befördern  wollen?  —  Er  weigerte  sich  nicht  allein,  Yuen-yang 
zu  empfangen,  sondern  behielt  ihn  auch  in  dem  Lager  zurück,  indem 
er  ihn  durch  Drohungen   zur  Übernahme  einer  Feldherrnstelie  zu 


>)  In  dem  Verzeichniise  der  Lehen^fursUn    ron  Han   hat  dieses    Leben   den   NaMcn 
'^k.  i^  Te-ngai.    Der   Name   des    hier   erwähnten    Fürsten   ist  igj  jÄ^  Uen- 


tbung. 
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bewegen  suchte.  Als  Yuen-yang  sieb  dessen  weigerte,  liess  ihu  der 
König  durch  Krieger  einschliessen  und  ging  damit  um ,  ihn  tödten 
zu  lassen.  Dem  Gesandten  gelang  es  jedoch,  in  der  Nacht  zu  ent- 
kommen, und  derselbe  fluchtete  sich,  zu  Fussc  weiter  eilend,  in  das 
nahe  Lager  von  Liang.  Von  dort  kehrte  er  an  den  Hof  des  Himmels-* 
sohnes  zurück  und  berichtete  über  den  Erfolg  seiner  Sendung. 

Unterdessen  hatte  Tscheu-ya-fu ,  Fürst  von  Tiao,  sechs  Wagen 
bespannen  lassen  und  war  mit  unterlegten  Pferden  inYung-yung  ange- 
kommen, wo  er  ein  grosses  Kriegsheer  versammelte.  Auf  dem  Wege 
dahin  hatte  er  Lo-yang  berührt  und  daselbst  zu  seiner  Freude  den 

Kriegsmann  *?  jM  Khie-meng  >)  getroffen.  In  dem  Umstände,  dass 

die  Verbündeten  diesen  sehr  verwendbaren  Mann  nicht  aufgesucht, 
erblickte  der  Fürst  von  Tiao  eine  Bürgschaft  für  den  glücklichen 
Ausgang  des  Feldzuges,  und  er  gab  seiner  Überzeugung  Ausdruck 
mit  den  Worten:  Die  sieben  Reiche  sind  abgefallen.  Ich  habe 
bestiegen  Wagen  mit  unterlegten  Pferden  und  bin  gelangt  bis  hier- 
her. Ich  hätte  selbst  nicht  geglaubt,  dass  mir  dies  gelingen  würde 
mit  unversehrtem  Leibe.  Ferner  hielt  ich  dafür,  dass  die  Fürsten  der 
Reiche  bereits  gewonnen  haben  Khie-meng.  Aber  Khie-meng  rührt 
sich  nicht  von  der  Stelle:  ich  werde  mich  stützen  auf  Yung-yang  «). 
Östlich  von  Yung-yang  ist  nichts,  um  dessen  willen  ich  in  Sorge  zu 
sein  brauchte. 

Von  Yung-yang  zog  der  Fürst  von  Tiao  nach  Hoai-yang  (dem 
Lande  im  Norden  des  Flusses  Hoai)  und  fragte  daselbst  einen  frü- 
heren Gast  des  Fürsten  von  ^  ^  Fu-kiang,  den  „Beruhiger** 

(Befehlshaber)  der  Hauptstadt  ^  Teng  um  Rath.  Der  Gast  äusserte 

sich  über  den  Entwurf  des  bevorstehenden  Feldzuges  folgender- 
massen:  Die  Streitmacht  von  U  ist  sehr  auserlesen;  es  ist  schwer, 
mit  ihr  zu  wetteifern  in  der  Spitzigkeit  der  Waffen.  Die  Kriegs- 
macht von  Tsu  ist  leicht;  sie  ist  nicht  fähig  lange  auszudauern.  In 
der  gegenwärtigen  Zeit  ist  für  dich,  o  Feldherr,  der  beste  Entwurf 
dieser,  dass  du  wegführst  die  Streitmacht  nach  Nordosten,  dich  mit 


^)  Dieser  Mann  war,  gleich  mehreren  anderen  seiner  Zeit,  eine  Art  irt-ender  Ritter. 
*)  Da  Khie-meng  sich  nicht  von  der  Stelle  geröhrt  hat,  wird  sich  der  Forst  von  Tiao 
auch  auf  das  ösUich  von  L6-yang  gelegene  Yung-yang  atfitsen  können. 

3* 
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Lagerwällen  umgibst  in  Tschang-yi  ^  und  Liang  überlassest  an  U. 
U  wird  gewiss  mit  seinen  sämmtlieheu  auserlesenen  Streitkräften  es 
angreifen.  Du,  o  Feldherr,  lassest,  umgeben  von  tiefen  Wassergräben 
und  hohen  Erdwällen,  durch  leichtes  Kriegsvolk  verschliessen  die 
Mundungen  des  Hoai  und  Sse,  abschneiden  den  Weg  der  Mand- 
vorräthe  von  U.  U  und  Liang  werden  dort  einander  aufreiben,  und 
die  Lebensmittel  werden  zu  Ende  gehen.  Hierauf  mit  ungeschwäch- 
ter Kraft  bringst  du  zurecht  die  Kampfunfähigen  derjenigen,  die  zu 
dem  Äussersten  gelangt,  und  dass  du  U  sehlagen  wirst,  ist  gewiss. 

Der  Fürst  von  Tiao  befolgte  diesen  Rath.  Er  bezog  ein  festes 
Lager  auf  dem  Gebiete  von  Tschang-yi,  während  seine  leichten 
Kriegsvölker  in  Süden  den  Weg,  auf  welchem  U  sich  mit  Lebens- 
mitteln versorgte,  abschnitten. 

Diesen  Anstalten  gegenüber  war  U  nicht  zur  richtigen  Wahl  der 
Mittel  geschritten.  Als  Konig  Pi  in's  Feld  rückte ,  war  Tien-lo-pe  *), 
Reichsdiener  von  U,  zum  Oberfeldherrn  ernannt  worden.  Dieser 
gab  dem  Könige  folgenden  Rath:  Wenn  die  Kriegsvölker  sich  sam- 
meln und  nach  Westen  rücken,  ohne  dass  man  anderwärts  eröffnet 
ungewöhnliche  Wege,  ist  es  schwer,  Thaten  kriegerischen  Verdien- 
stes zu  verrichten.  Ich  wünsche  zu  erhalten  fQnfzigtausend  Krieger, 
damit  ich  mit  ihnen  abgesondert  umherziehe  an  dem  Strom  und  dem 
Hoai,  hierauf,  emporsteigend,  zusammenraffe  Hoai-nan  und  Tschang- 
scha,  eintrete  in  den  Engweg  Wu  und  mit  dir,  o  grosser  König,  mich 
vereinige.  Dies  wäre  ebenfalls  etwas  Ungewöhnliches. 

Dagegen  machte  jedoch  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des 
Königs  Pi  Vorstellungen,  indem  er  sprach :  Du,  o  König,  hast  dich  offen 
zum  Abfall  bekannt.  Dadurch  ist  es  schwer,  den  Menschen  eine  Streit- 
macht zu  leihen.  Wenn  man  sie  den  Menschen  leiht,  und  diese  dann 
auch  abfallen,  was  wirst  du  dann,  o  König,  beginnen?  Wenn  ferner 
Jemand  im  ausschliesslichen  Besitze  der  Streitmacht  und  abgesondert 
viele  anderweitige  Thaten  verrichtet,  so  kann  man  den  Nutzen  oder 


^)  PI  I — I  Tschang^-yT  als  LantUchafl  erhielt  diesen  Nameo  erst  unter  der  Lenkung 
des  folgenden  Herrsehers  Hiao-wu,  wo  es  zugleich  zu  einem  Lehenreiche  amge- 
schaffen  wurde.  Frfiher  hiess  dasselbe  [hg  Ml  San-rang.  Als  Hauptstadt  eines 
Kreises  entspricht  Tschang-yT  dem  heutigen  Khiu-ye,  Kreis  Yen-tscheu  in  Schan- 
tung. 

*)  Dieser  Feldherr  ist  schon  oben  in  der  Berathung  Yuen-yang's  mit  dem  Himmels- 
söhne  erwihnt  worden. 
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den  Schaden  davon  noch  nicht  wissen.  Die  Krieger  werden  dabei 
nur  Einbusse  erleiden.  —  Der  König  ward  durch  diese  Worte  auf 
den  Gedanken  gebracht,  dass  ein  Theil  seines  Heeres  zu  Han  Ober- 
treten könne  und  ging  auf  die  Vorschläge  Tien-lü-pe*s  nicht  ein. 

Zu  derselben  Zeit  hatte  ein  junger  Feldherr  von  dem  Geschlechte 
"fB  Hoan  dein  Könige  den  Rath  ertheilt,  sich  mit  seiner  ganzen 
Macht  nach  Lo-yang  zu  werfen,  indem  er  folgendes  vorstellte :  U  hat 
viele  Streiter  zu  Fusse.  Die  Streiter  zu  Fusse  sind  von  Nutzen  bei 
steilen  Anhöhen.  Han  hat  viele  Wagen  und  Reiter.  Die  Wagen  und 
Reiter  sind  von  Nutzen  auf  ebenem  Boden.  Ich  wünsche,  dass  du, 
0  grosser  König,  die  festen  Städte  auf  deinem  Wege,  welche  sich 
nicht  unterwerfen  y  geradezu  aufgebest  und  ^  von  ihnen  abziehend, 
schnell  im  Westen  dich  stützest  auf  die  kriegsmässig  eingerichteten 
Rüsthäuser  von  Lo-yang,  zehren  lassest  von  dem  Getreide  der 
Speicher  von  Ngao,  dich  aufstellest  vor  den  steilen  Anhöhen  der 
Berge  und  Flüsse  und  Befehle  ertheilest  den  Fürsten  der  Reiche. 
Solltest  du  auch  nicht  eintreten  in  den  Engweg  9»  die  Welt  hat  sicher 
schon  ihre  Bestimmung  erhalten.  Du,  o  grosser  König,  ziehst  hierauf 
gemächlich  gegen  die  festen  Städte,  welche  noch  zu  unterwerfen 
übrig.  Wenn  die  Wagen  und  Reiter  von  Han  daherkommen,  wenn 
sie  schnellen  Laufes  dringen  in  die  Weichbilde  von  Liang  und  Tsu, 
so  ist  unser  Unternehmen  bereits  gescheitert. 

Der  König  von  U  fragte  die  älteren  Feldherren  um  ihre  Meinung. 
Dieselben  äusserten  sich  wegwerfend  über  die  Ansichten  des  jungen 
Feldherrn,  indem  sie  sprachen:  Dies  können  nur  sein  die  Entwürfe 
eines  jungen  Menschen  und  Lanzenstechers.  Wie  sollte  er  kennen 
die  grosse  Überlegung?  —  In  Folge  dieses  Ausspruches  machte  der 
König  auch  von  dem  Rathe  des  Feldherrn  von  dem  Geschlechte  Hoan 
keinen  Gebrauch. 

König  Pi  führte  demnach  in  Selbstheit  den  Oberbefehl  über  sein 
Heer.  Noch  vor  dem  Übergang  über  den  Fluss  Hoai  hatten  sämmt- 
liche  Gäste  des  Königs  die  Stelle  eines  Feldherrn,  eines  JR^  Hiao 

(Unterbefehlshabers), eines  J^  Yo  (Beruhigers),  'fSp  Heu  (War- 
tenden für  den  Verkehr)  oder  Vorstehers  der  Pferde  erhalten.  Bios 


^)  Der  Rngweg  Han-ko,   von   dem   mnn  nach  Tsobang-nga ,  der  Hauptstadt  des  Him- 
melssohnes,  gelangte. 
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ein  gewisser  ^  ^  T^chell*khieu  war  zo  gar  keiner  Stelle  in  dem 
Heere  befördert  worden.  Dieser  Tseheu-khieii  stammte  aas  Hia-pei, 
wo  er  sieh  einst  dem  Befehle  durch  die  Flucht  entzogen  hatte.  In  U 
ward  er  ein  Weinverkäurer,  hatte  aber  sonst  keine  BeschäfUgong. 
Konig  Pi  hielt  wenig  auf  ihn  und  hatte  ihn  aus  diesem  Gruode  bei 
den  Beförderungen  übergangen. 

Tscheu-khieu  überreichte  das  mit  seinem  Namen  berifzte  Brett- 
eben  bei  dem  Könige  und  sprach  zu  diesem :  Weil  ich  keine  Fähig- 
keiten besitze,  brachte  ich  es  nicht  dahin,  warten  zu  köonen,  bis  ich 
geziehen  werde  einer  Schuld,  inmitten  der  wandernden  Sehaaren.  Ich 
wage  es  nicht  zu  begehren,  dass  ich  erhalte  etwas,  das  ich  als  Feld- 
herr befehligen  könnte.  Ich  wünsche  zu  erhalten  eines  der  Abschnitts- 
brettchen<)von  Han,  die  in  deinem  Besitze,  o  König.  Ich  werde  gewiss 
dir,  0  König,  etwas  zu  melden  haben. 

Der  König  war  hiermit  einverstanden  und  gab  ihm  das  Verlangte. 
Sobald  Tscheu-khieu  sich  im  Besitze  des  Abschnittsbrettcheos  befand, 
reiste  er  ab  und  eilte  nach  Hia-pei,  wo  er  in  nächtlicher  Stunde  ein- 
traf. In  dieser  Stadt  war  der  Abfall  des  Königs  Pi  bereits  bekannt 
und  Alles  dachte  an  die  Besetzung  und  Vertheidigung  der  Stadt- 
mauern. Tscheu-khieu  bezog  sogleich  eine  der  für  Gesandte  bestimm- 
ten Wohnungen  und  Hess,  da  der  in  seinen  Händen  befindliehe  Ab- 
schnitt ihm  als  Vollmacht  diente,  den  Befehlshaber  der  Stadt  zu  sich 
rufen.  Sobald  dieser  die  Schwelle  der  Thüre  überschritten  hatte, 
befahl  Tcheu-khieu  einem  seiner  Begleiter,  den  Befehlshaber,  den  er 
als  eines  Verbrechens  schuldig  bezeichnete,  zu  enthaupten.  Hierauf 
liess  er  seine  in  der  Stadt  wohnenden  Brüder  so  wie  die  begabteren 
kleineren  Angestellten,  mit  welchen  er  befreundet  war,  zu  sich  rufen 
und  sprach  zu  ihnen-:  U  ist  abgefallen,  und  seine  Streitmacht  wird 
sofort  ankommen.  So  bald  sie  ankommt,  wird  sie  alles  niedermetzeln 
in  Hia-pei  so  plötzlich,  dass  sie  dazu  nicht  länger  brauchen  wird,  als 
zu  einer  Mahlzeit.  Die  sich  jetzt  früher  unterwerfen,  deren  Häuser 
erhalten  gewiss  Festigkeit.  Diejenigen  unter  ihnen,  welche  Fähig- 
keiten besitzen,  werden  belehnt  als  Fürsten.  —  Als  die  Leute  wieder 
austraten,  erzählten  sie  in  der  Stadt,  was  sie  gehört,  worauf  ganz 
Hia-pei  sich  unterwarf. 


')  Rill    solcher  Abschnitt   aus  Rohr   diente    zur  Beglaubigung   oder  aach    alt  Geleit- 
schein. 
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Tscheu-khieii ,  der  sich  somit  in  einer  einzigen  Nacht  in  den 
Besitz  eines  Heeres  von  dreissigtausend  Kriegern  gesetzt  hatte, 
schielte  einen  Gesandten  mit  der  Meldung  des  von  ihm  errungenen 
Vortheils  an  den  König  von  U  und  zog  sofort  an  der  Spitze  seiner 
Streitmacht  gegen  die  weiter  nordwärts  liegenden  Städte,  welche 
er  ebenfalls  einzeln  unter  seine  Gewalt  brachte.  Als  er  nach  W^  jjjj^ 
Sching-yang  <)  gelangte,  zählte  sein  Heer  bereits  hunderttausend 
Streiter.  Mit  dieser  Macht  schlug  und  zerstreute  er  ein  unter  den 
Befehlen  des  ^mittleren  Beruhigers^  von  Sching-yang  stehendes 
Kriegsheer  von  Han.  Als  später  die  Niederlage  und  Flucht  des  Königs 
von  ü  bekannt  ward,  erwog  Tscheu-khieu,  dass  er  in  Verbindung 
mit  dem  Könige  nichts  mehr  ausrichten  könne  und  führte  sein  Heer 
nach  Hia-pei  zurück.  Ehe  er  noch  diese  Stadt  erreichte,  brach  an 
seinem  Röcken  ein  Geschwür  aus,  woran  er  starb. 

Die  Ereignisse  des  von  dem  Könige  Pi  eröffneten  Feldzuges  sind 
in  ihrem  Zusammenhange  folgende.  Die  Könige  Ngang  von  Kiao-si, 
5i^^fe  Hiung  khiu  von  Kiao-tung,  ^  Hien  von  Thse-tschuen  und 
tV*  ^  Pi-kuang  von  Thsi-nan  belagerten  Lin-thse,  die  Hauptstadt 
des  Reiches  Tsi.  Sui,  König  von  Tschao,  hielt  mit  einem  Heere  an 
der  westlichen  Gränze  seines  Landes  und  wertete  auf  den  Augenblick, 
wo  die  Macht  der  Reiche  U  und  Tsu  nach  Norden  vorrücken  würde. 
Zugleich  hatte  er  einen  Gesandten  nach  Norden  geschickt,  damit 
derselbe  mit  dem  Volke  der  Hiung-iurs  ein  Bündniss  zu  Stande 
bringe.  Während  Tscheu-khieu,  wie  oben  erzählt  worden,  sein 
Unternehmen  gegen  Hia-pei  ausführte,  übersetzten  die  Könige  Pi 
von  U  und  Ho  von  Tsu  an  der  Spitze  ihrer  Heere  den  Fluss  Hoai 
und  drangen  in  das  Reich  Liang.  Die  Macht  von  Liang,  die  sich  ihnen 


^)  Sching-yaog  entspricht  dem  heatigen  Bezirke  Po-tseheu^  Kreis  Tsao-tscbea  io 
SchsD-tung,  befand  sich  also  in  ziemlich  bedeutender  Entfernung  nordwestlich 
Ton  Hia-pei.  In  dem  Sse-ki  steht  statt  Sching-yang  mit  Versetzung  der  Zeichen 
der  Name  Yang-sching ,  was  offenbar  unrichtig  und  auch  in  den  Bfiehern  der 
früheren  Han  verbessert  ward;  denn  Yang-sching,  welches  in  dem  erdbeschrei- 
benden Theil  der  Bucher  der  früheren  Han  vorkommt  und  welches  zu  der  alten 
Landschaft  Ju-nan  gehörte,  liegt  in  eben  so  bedeutender  Entfernung  sudwestlich 
Ton  Hia-pei  und  ist  das  heutige  Ying-tscheu  in  Ngan-hoei.  Übrigens  war  Sching- 
yang  ein  Königreich ,    welche«    bereits  an    einer  frühem  Stelle    vorgekommen.    In 

dem  genannten  erdbeschreibenden  Verzeichnisse  findet  sich  die  Schreibart  u^  Kjf 

Schiug-yang. 
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auf  dem  Gebiete  ^¥  mm  Ke-pi  entgegenstellte,  ward  geschlagen 
und  verlor  durch  den  Tod  mehrere  zehntausend  Streiter.  König 
Hiao  von  Liang  bezog  hierauf  ein  festes  Lager  in  Re  Btt  Sui-yang  «)• 

Als  Tseheu-ya-fu ,  Fürst  von  Tiao,  sich  anschickte,  nach 
Tschang-yT  zu  ziehen,  ertheilte  ihm  einer  seiner  Freunde  den  Rath, 
den  Weg  nach  Lo-yang  statt  in  östlicher  in  sQdostlicher  Richtung 
über  Lan-tien  und  durch  den  Engweg  Wu,  also  durch  feindliches 
Gebiet  einzuschlagen,  indem  dann  bei  dem  Eintreffen  in  Lo-yang 
die  Reichsfursten  so  erstaunt  sein  wurden ,  als  ob  die  Macht  von  Han 
vom  Himmel  gefallen  wäre  und  dennoch  der  Unterschied  der  gros- 
seren Entfernung  nur  einen  oder  zwei  Tage  betragen  wörde.  Zugleich 
ward  er  auf  die  Wahrscheinlichkeit  aufmerksam  gemacht,  dass  sich 
auf  diesem  südöstlichen  Wege  ein  feindlicher  Hinterhalt  beflnden 
könne.  Der  Fürst  von  Tiao  befolgte  diesen  Rath.  Er  schlug  den 
angegebenen  Weg  ein  und  stiess,  indem  er  durch  seine  Anfilhrer 
Nachforschungen  anstellen  liess,  wirklich  auf  eine  Kriegsmacht  von  U, 
welche  in  den  Gebirgen  zwischen  Hiao  und  Min-tschi  im  Hinterhalte 
lag  und  jetzt,  durch  das  unerwartete  Erscheinen  der  Macht  von  Han 
überrascht,  gefangen  genommen  wurde.  Von  Lo-yang  zog  Tscheu- 
ya-fu  nach  Yung-yang,  hierauf  nach  Tschang.-yT,  wo  er  sich  auf  dem 
Gebiete   S   "K"  Hia-yi*)  hinter  hohen  Lagerwällen  vertheidigle. 

Unterdessen  hatte  der  König  von  U  seinen  Sieg  in  Ke-pi  benützt 
und  war  mit  grosser  Übermacht  vorgedrungen.  Der  König  von  Liang 
entsandte  sechs  Feldherren  gegen  U,  dieselben  wurden  jedoch  zum 
zweiten  Male  geschlagen,  und  nur  zwei  Feldherren  von  Liang  kehrten 
mit  ihren  Streitern  fliehend  nach  der  Hauptstadt  zurück.  König  Hiao 
liess  an  den  Fürsten  von  Tiao  mehrmals  die  Aufforderung  ergehen, 
mit  seinem  Heere  Hilfe  zu  bringen ;  dieser  Feldherr  beschränkte  sich 
indessen  auf  die  Vertheidigung  seiner  Lagerwälle  und  gab  der  Auf- 
forderung durchaus  kein  Gehör.  König  Hiao  wandte  sich  hierauf  an 
den  höchsten  Oberherrn  Hiao-king  und  erwirkte  von  diesem  einen 
Refehl ,  durch  welchen  dem  Fürsten  von  Tiao  bedeutet  ward ,  mit 
seinem  Heere  unverzüglich  dem  Reiche  Liang  zu  Hilfe  zu  kommen. 


')  Das  heutige  Kuei-te  in  Ho-nnn. 


*)  Das  heutige  Ö  ^3  Hia-yT,    welches    östlich    von    der   Hauptstndt    des    Kreises 


Kuei-fe  in  Ho-nan. 
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Aber  Tscheu-j  a-fu  trotzte  selbst  dem  Befehle  des  Himmelssohnes  und 
trat  aus  seinen  Yerschanzungen  nicht  heraus.  Liang  ernannte  jetzt 
Han-ngan-kue  und  ^  ß-B  Tschang-yö ,  den  jüngeren  Bruder 
fpl  H-fc  Tschang-sehang's ,  desselben,  der  als  Reichsgehilfe  von  Tsu 
seiner  Rathschläge  willen  hingerichtet  worden,  zu  Feldherren,  wor- 
auf Liang  endlich  einige  Vortheile  ober  U  davontrug. 

Das  Heer  von  U  wollte  nSmlich  nach  Westen  vorrucken ,  hielt 
dies  aber  wegen  der  Macht  von  Liang,  welche  sich  in  der  Feste  von 
Sui-yang  eingeschlossen  hatte,  nicht  für  räthlich.  Es  wandte  sich 
sofort  gegen  den  Fürsten  von  Tiao,  der  sich  seinerseits  in  Hia-yl 
eingeschlossen  hatte  und  ebenfalls  seine  Lagerwälle  nicht  verliess. 
Der  letztgenannte  Feldherr  von  Hau  entsandte,  wie  es  in  seinem 
Entwürfe  des  Feldzuges  gelegen,  leichte  Reiterschaaren,  welche 
unter  den  Befehlen  des  Fürsten  von  J^  ^  Khiung-kao  und  anderen 
Feldherren  sich  im  Rücken  des  Feindes  aufstellten  und  den  Heeren 
von  U  und  Tsu  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  abschnitten. 

Als  die  Heere  von  U  und  Tsu  bereits  empfindlichen  Mangel  an 
Lebensmitteln  litten,  gedachten  sie  den  Rückzug  anzutreten,  wollten 
jedoch  früher  das  Heer  von  Han  bewegen,  seine  Verschanzungen  zu 
verlassen;  aber  der  Fürst  von  Tiao  blieb  aller  Herausforderungen 
des  Feindes  ungeachtet  in  seiner  festen  Stellung,  Die  Verbündeten 
machten  einen  letzten  verzweifelten  Versuch.  Sie  überfielen  in  nächt- 
licher Weile  das  Lager  ihrer  Feinde,  die  Macht  von  Han  ward  plötz- 
lich aufgeschreckt,  so  dass  innerhalb  der  Lagerwälle  die  Krieger 
eines  und  desselben  Heeres  einander  bekämpften,  während  die  Ver- 
wirrung sich  bis  zu  dem  Zelt  des  Feldherrn  fortsetzte.  Tscheu-ya-fu 
blieb  unbeweglich  auf  seiner  Lagerstätte  und  stellte,  ohne  aufzu- 
stehen, die  Ruhe  augenblicklich  wieder  her.  Die  Macht  von  U 
stürmte  nämlich  gegen  die  südöstliche  Seite  der  Lagerwälle  von  Han, 
der  Fürst  von  Tiao  traf  jedoch  an  der  nordwestlichen  Seite  der 
Lagerwälle  die  Vorkehrungen  zur  Abwehr  des  Angriffs.  Als  hierauf 
der  Angriff  erfolgte,  stürmten  die  auserlesenen  Krieger  von  U  wirklich 
gegen  die  nordwestliche  Seite  der  Lagerwälle,  konnten  aber  das 
Innere  des  Lagers  nicht  erreichen.  U,  durch  den  Fürsten  von  Tiao 
angegriffen,  erlitt  jetzt  eine  grosse  Niederlage,  und  viele  seiner 
Krieger  fanden  den  Tod  durch  Hunger. 

Im  zweiten  Monate  des  Aufstandes,  nachdem  der  König  von  U 
bereits  geschlagen  worden,  erliess  der  Himmelssohn  an  seine  Feld- 
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lierrcn  folgende  Kundmachung:  Ich  habe  erfahren:  Wer  Gutes  fhnt, 
dem  vergilt  der  Himmol  durch  Gluck.  Wer  Böses  thut,  dem  rergilt 
der  Himmel  durch  Unglück.  Der  höchste  Oberherr  Kao  bat  in 
Selbstheit  als  Denkmale  aufgestellt  Verdienste  und  Tugenden,  hat 
eingesetzt  die  Fürsten  der  Reiche.  Die  Könige  Yeu  und  Tao-hoei 
wurden  verlustig  ihrer  Reiche,  vererbten  die  Herrschaft  nicht  auf 
ihre  Nachkommen.  Der  höchste  Oberherr  Hiuo-wen  empfand  Mitleid 
und  liess  ihnen  zu  Theil  werden  seine  Gnade.  Er  liess  als  Könige 
herrschen  Sui,  den  Sohn  des  Königs  Yeu,  Ngang,  den  SohD  des 
Königs  Tao-hoei  und  Andere.  Er  hiess  sie  huldigen  den  Ahnen- 
hallen der  ihnen  vorhergegangenen  Könige  und  vorstellen  die  um- 
hägenden  Reiche  von  Han.  Die  Wohlthat  dessen  ist  gleich  zu  achten 
dem  Himmel  und  der  Erde,  das  Licht  dessen  gesellt  sich  zu  der 
Sonne  und  dem  Monde. 

Aber  Pi,  König  von  U,  hat  den  Rücken  gekehrt  der  Wohlthat, 
sich  aufgelehnt  gegen  die  Gerechtigkeit.  Er  hat  zu  sich  gelockt  und 
aufgenommen  alle  Menschen,  die  in  der  Welt  sich  durch  die  Flacht 
entzogen  haben  den  Befehlen,  die  Verbrecher.  Er  hat  Verwirrung 
gebracht  unter  die  Werlhgegenstände  der  Welt «).  Er  meldete  sich 
krank  und  erschien  nicht  an  dem  Hofe  durch  zwanzig  Jahre.  Die 
Vorsteher  baten  mehrmals  hinsichtlich  der  Schuld  Pi\s.  Der  höchste 
Oberherr  Hiao-wen  übte  gegen  ihn  Grossmuth,  und  wollte,  dass  jener 
bessere  seinen  Wandel  und  sich  wende  zum  Guten. 

Jetzt  hat  jener  mit  Mo,  König  von  Tsu,  mit  Sui,  König  von 
Tschao,  mit  Ngang,  König  von  Kiao-si,  mit  PT-kuang,  König  von 
Thsi-nan ,  mit  Hiao,  König  von  Thse-tschuen,  mit  Hiung-khiü,  König 
von  Kiao-tung,  geschlossen  ein  Bündniss  und  sich  verschworen  zum 
Abfall.  Er  beging  Widersetzlichkeiten  und  Ruchlosigkeiten.  Er  griff 
zu  den  Waffen  und  brachte  dadurch  in  Gefahr  die  geweihten  Stfitten 
der  Ahnen.  Er  mordete  die  grossen  Diener  und  die  Gesandten  von 
Han.  Er  bedrängte  und  bedrohte  die  Zehntausende  des  Volkes. 
Er  bekriegte  und  tödtete  die  Unschuldigen.  Er  verbrannte  und  zer- 
störte die  Hfiuser  des  Volkes.  Er  durchgrub  dessen  Erdhöhen  und 
Grabhügel.  Er  übte  in  grossem  Masse  Grausamkeit  und  Bedrückung. 
Aber  Ngang  und  die  Übrigen  verdoppeln  noch  die  Widersetzlichkeiten 
und   Ruchlosigkeiten.    Sie  verbrannten   die  geweihten  Stätten  der 


*)  Weil  der  König  von  U  eigeniniichtig  (leldstucke  giessen   lieaa. 
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Ahnen ,  sie  raubten  die  Gegenstände  des  Himmelssohnes  ^).  Ich  der 
Himmelssobn  empfinde  darüber  grossen  Sehmerz.  Ich  der  Hinunels- 
sobn  habe  mich  in  schlichten  Kleidern  zurückgezogen  in  die  nach 
der  Richtschnur  angelegte  Halle. 

Mögen  die  Feldherren  ermahnen  die  vorzüglichen  Männer  und 
die  Grossen  der  Lande,  dass  sie  angreifen  die  Abtrünnigen  und  sie 
gefangen  nehmen.  Indem  sie  angreifen  die  Abtrünnigen  und  sie 
gefangen  nehmen ,  mögen  sie  starke  Einfälle  machen  und  vieles 
Tödten  für  verdienstlich  halten.  Mögen  sie  abschlagen  Häupter  und 
festnehmen  Gefangene.  Unter  diesen  werden  diejenigen,  deren  Ge- 
halt dreihundert  Scheffel  und  darüber,  säromtlich  getödtet  und  werde 
keiner  von  ihnen  losgelassen.  Die  es  wagen  sollten,  zu  Rathe  zu 
gehen  über  diese  Verkündung  und  dabei  nicht  handeln  gemäss 
dieser  Verkündung,  werden  sämmtlich  bei  den  Lenden  entzwei- 
gehauen*). 

Während  das  Heer  von  U  in  der  Auflösung  begriffen  war,  begab 
sich  König  Pi  mit  tausend  entschlossenen  Kriegern,  welche  unter 
seinen  Fahnen  verblieben  waren,  in  der  Nacht  auf  die  Flucht,  über- 
setzte den  Fluss  Hoai  und  eilte  nach  V^  44-  Tan-tu  >),  wo  er  das 
östliche  Yue  zu  behaupten  suchte.  Die  Streitmacht  des  östlichen 
Yue  belief  sich  auf  zehntausend  Krieger,  und  der  König  entsandte 
überdies  Leute  mit  dem  Auftrage ,  die  flüchtigen  Krieger  seines 
Heeres  zusammen  zu  lesen  und  zu  sammeln.  Han  schickte  jedoch 
Gesandte  nach  dem  östlichen  Yue,  welche  dieses  Reich  durch  Zusi- 
cherung von  Vortheilen  dahin  brachten,  dass  es  den  König  von  U  hin- 
terging. Als  König  Pi  auszog,  um  sich  das  Heer  vorstellen  zu  lassen 
und  sich  dasselbe  geneigt  zu  machen,  entsandte  Yue  Leute,  welche 
den  König  mit  Hellebarden  erstachen.  Man  verpackte  hierauf  dessen 
Haupt  und  liess  durch  einen  Eilboten  das  Vorgefallene  an  dem  Hofe 
des  Himmelssohnes  melden.  ^  ^  Tse-hoa  und  |^    ^  Tse-kiO, 


*)  Die  in  den  Stätten  der  Ahnen  uufbewahrtcn  Kleider  und  GerSthe.  Was  sich  in  den 
Landschaften  and  Bezirken  befand,  war  Ei^^entlium  des  Himnielssohoes. 

^)  Diese  schon  in  dem  früheren  Reiche  Thsin  übliche  Strafe  wird  in  dem  Bache  der 
Strafen,  einem  Theile  der  Bucher  der  früheren  Han,  nicht  nSher  bezeichnet.  Wie 
ans  einigen  Angaben  hervorgeht,  wurden  die  Lenden  des  VernrtheiUen  mit  der 
Axt  durchhauen,  so  dass  dessen  Leib  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  zertheilk 
wurde. 

^)  Das  heutige  Tschin-kiang  in  Kiang-nan. 
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die  Sobne  des  Königs  von  U,  retteten  sich  durch  die  Flucht,  ond 
zwar  der  erstere  nach  Min,  der  letztere  in  das  sudliche  Yue. 

Als  der  König  von  U  sein  Heer  verlassen  und  die  Flucht  ange- 
treten hatte,  löste  sich  dieses  Heer  sofort  auf  und  ergab  sich  allmählich 
dem  Fürsten  von  Tiao  und  der  Kriegsmacht  von  Liang.  Mo,  König 
von  Tsu,  dessen  Heer  ebenfalls  geschlagen  wurde,  tödtete  sich  selbst. 

Die  drei  Könige  <)  des  frühem  Tsi  hatten  Lin-thse,  die  Haupt- 
stadt von  Tsi,  durch  drei  Monate  belagert,  ohne  im  Stande  gewesen 
zu  sein,  die  Stadt  zur  Übergabe  zu  bewegen.  Als  jetzt  die  Macht  von 
Han  heranrilckte,  zogen  die  Könige  von  Kiao-si,  Kiao-tung  undThse- 
tschuen  mit  ihren  Kriegsvölkern  ab  und  kehrten  in  ihre  Lande  zurück. 

König  Ngang  von  Kiao-si,  in  seine  Lande  zurückgekehrt,  suchte 
das  ihm  drohende  Verderben  abzuwenden,  indem  er  äusserlich  die 
tiefste  Reue  über  seine  Handlungen  bezeugte.  Er  ging  barfuss,  be- 
diente sich  einer  verfaulten  Matte,  trank  Wasser  und  entschuldigte 
sich  gegen  die  Königinn,  seine  Gcmahlinn.  /^  Te,  der  zur  Nachfolge 
bestimmte  Sohn  des  Königs,  ermahnte  vergebens  seinen  Vater  zum 
Widerstände  gegen  die  Macht  von  Han,  indem  er  sprach:  Die  Krieger 
von  Han  stehen  fern  >).  Ich  habe  sie  gesehen  und  gefunden,  dass  sie 
bereits  kampfunfähig.  Man  kann  auf  sie  eindringen.  Ich  wünsche, 
dass  man  zusammenlese  die  Krieger,  die  übrig  geblieben  dir,  o 
grosser  König,  und  jene  angreife.  Wenn  wir  sie  angreifen  und  nicht 
siegen^  so  mögen  wir  fliehen  und  uns  stürzen  in  das  Meer:  es  ist 
noch  immer  nicht  zu  spät. 

Der  König  erwiederte  hierauf:  Meine  Kriegsmänner  sind  sämmt- 
lich  zu  Grunde  gerichtet;  ich  kann  sie  nicht  aussenden  und  nicht 
verwenden.  —  Er  gab  den  Rathschlägen  seines  Sohnes  kein  Gehör. 

Alsbald  übersandte  der  Fürst  von  Kiung-kao,  Feldherr  von 
Han,  dessen  eigentlicher  Name  '^  ^ö  Sg  Han-thui-thang ,  dem 
Könige  Ngang  ein  Schreiben,  welches  lautete:  Ich  habe  erbalten  die 
'  höchste  Verkündung,  dass  ich  hinrichten  lassen  solle  die  Ungerech- 
ten. Diejenigen,  die  sich  unterwerfen,  werden  freigesprochen  von 
ihrer  Schuld  und  wieder  eingesetzt  in  die  frühere  Wurde.  Die- 
jenigen, die  sich  nicht  unterwerfen,  werden  vernichtet.   Auf  welche 


1)  Es  waren  eig^entlieh  vier   Könige,  dieselben  werden  jedueh,  d«  der  Konig  Ton  Thsi- 

nan  nicht  mitgezählt  wird ,    gewöhnlich  die  drei  Könige  genannt. 
')  D.  i.  fern  von  ihrer  Heimath. 
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Weise  willst  du,  o  Könige  in  Ruhe  verweilen  ?  Ich  werde  warten  und 
nnich  befassen  mit  der  Angelegenheit. 

König  Ngang  warf  sieh  hierauf  mit  entblössten  Schultern  vor 
den  Lagerwällen  des  [leeres  von  Han  zu  Boden  und  sprach  flehend : 
Ich,  der  Diener  Ngang,  habe  ent<^egen  genommen  die  Weisung  ohne 
Sorgfalt,  ich  habe  erschreckt  die  hundert  Geschlechter.  Hierdurch 
habe  ich  Ungemach  bereitet  dem  Feldherrn,  dass  er  auf  weiten 
Wegen  gelangt  ist  zu  meinen  verlassenen  Landen.  Ich  wage  es  zu 
bitten  wegen  eines  Verbrechens,  das  bestraft  wird  durch  das  Ein- 
machen des  Fleisches  i). 

Der  Forst  von  Kiung-kao  hielt,  während  er  den  König  empfing, 
in  den  Händen  eine  eherne  Trommel  und  sprach:  Du,  o  König,  hast 
dir  Ungemach  bereitet  in  der  Angelegenheit  des  Heeres.  Ich  wünsche 
zu  hören^  auf  welche  Weise  du,  o  König,  ausgesandt  hast  die  Streit- 
kräfte. 

König  Ngang  senkte  das  Haupt  zu  Boden  und  antwortete,  indem 
er  auf  den  Knieen  vorwärts  ging:  In  der  gegenwärtigen  Zeit  ward 
Tschao-tso  von  dem  Himmelssohne  verwendet  bei  den  Angelegen- 
heiten. Er  als  ein  Diener  veränderte  die  Grundgesetze  und  Erlässe 
des  höchsten  Oberherrn  Kao.  Er  betrat  und  entriss  die  Länder  der 
belehnten  Fürsten.  Ich  Ngang  und  die  Übrigen  hielten  daför,  dass 
dieses  nicht  gerecht.  Wir  fürchteten»  dass  er  zu  Grunde  richten  und 
in  Verwirrung  setzen  werde  die  Welt.  Die  sieben  Reiche  schickten 
hervor  ihre  Kriegsmacht  und  gedachten,  hinrichten  zu  lassen  Tso. 
Jetzt  aber  hörten  wir,  dass  Tso  bereits  hingerichtet  worden.  Ich 
Ngang  und  die  Übrigen  Hessen  ehrfurchtsvoll  die  Waifen  ruhen 
und  kehrten  zurück  in  die  Heimath. 

Hierauf  entgegnete  der  Feldherr  von  Han:  Wenn  du,  o  König, 
unzufrieden  warst  mit  Tso,  warum  hast  du  dies  nicht  gemeldet?  Ehe 
noch  vorhanden  eine  höchste  VerkOndung,  das  Abschnittsrohr  des 
Tigers,  sandtest  du  eigenmächtig  hervor  die  Streitkräfte  und  schlu- 
gest los  gegen  die  gerechten  Reiche.  Hieraus  lässt  sich  ersehen, 
dass  es  deine  Absicht  nicht  gewesen,  hinrichten  zu  lassen  Tso. 

Mit  diesen  Worten  zog  der  Feldherr  von  Han  aus  seinem  Kleide 
die  Verkündung  des  Himmelssohnes  und  las  sie  dem  Könige  vor. 


A)  Hierüber   ist  in  der  AbhandluDg:    „Die  Feldherren  Han-sin,    Peng-jue  und  King- 
pu",  und  xwar  bei  den  Nachrichten   über  King-pn,   eine  Aafklfirung  su  finden. 
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Nachdem  er  zu  Ende  gelesen,  setzte  er  hinzu:  Mögest  du»  o  Köoig, 
dir  selbst  hierbei  rathen. 

Der  König  erwiederte:  Mensehen  wie  ich  Ngang  und  die 
Andern  sterben»  sie  haben  ein  Cbermass  von  Schuld.  —  König 
Ngang  tödtete  sich  sofort  selbst.  Dasselbe  thaten  die  Königinu,  des- 
sen Gemahlinn»  und  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Te. 

Auf  gleiche  Weise  gaben  sich  auch  die  Könige  von  Kiao-tung, 
Thse-tschuen  und  Thsi-nan  den  Tod,  während  deren  Länder  einge- 
zogen und  mit  Han  vereinigt  wurden. 

Die  Hiung-nu*s  waren  mit  dem  Könige  von  Tschao  übereinge- 
kommen, beim  Ausbruche  des  Kampfes  in  die  Länder  von  Han  einen 
Einfall  zu  machen.  Als  aber  die  Hiung-nu*s  die  Niederlage  des  Königs 
von  U  erfuhren,  verhielten  sie  sich  ruhig,  und  der  beabsichtigte 
Einfall  kam  nicht  zu  Stande.  Li-ki,  Feldherr  von  Han,  belagerte  indes- 
sen die  Hauptstadt  von  Tschao  und  zwang  dieselbe  nach  zehn  Monaten 
zur  Unterwerfung,  worauf  auch  der  König  von  Tschao  sich  selbst  den 
Tod  gab. 

Bios  der  König  vonThsi-pe,  der  gegen  seinen  Willen  sich  an  dem 
Aufstande  nichtbetheiligthatte,erhieltVerzeihung  und  blieb aniLeben*)^, 
Er  ward  jedoch  versetzt  und  zum  Könige  von  Thse-tschuen  ernannt 
Der  gefährliche  Aufstand  hatte  somit  ein  schnelles  Eude 
erreicht.  Im  ersten  Monate  des  Jahres  hatte  sich  König  Pi  an  die 
Spitze  der  sieben  Reiche  gestellt,  und  schon  im  dritten  Monate  waren 
sämmtliche  Verbündete,  mit  Ausnahme  von  Tschao  •  dessen  Haupt- 
stadt erst  später  erobert  wurde,  überwältigt. 

In  Tsu,  das  man  als  Lehenreich  fortbestehen  liess,  ward  j^  Li, 
Fürst  von  [J^  ^  Ping-Io,  der  jüngste  Sohn  des  Königs  Yuen,  zum 
Könige  eingesetzt.  Man  hatte  dabei  die  Absicht,  die  Nachkommen  des 
Königs  Yuen,  Vaters  des  in  dem  Aufstande  zu  Grunde  gegangenen 
Königs  Mo ,  über  Tsu  herrschen  zu  lassen.  Zum  Könige  des  alten 
Gebietes   von  U  ward  3t  Fei,  König  von  Ju-nan,  mit  dem  Namen 

eines  Königs  von  ^jj  j^  Kiang-tu  ernannt. 

1)  Der  Köni^  von  Thsi-pe  erhielt  s«iiie  Verzeihung:  durch  die  nemuhangen  HaD-ngtn- 
kue's  und  des  Fürstenenkels  KT.  Über  das  Vorgehen  des  letzteren  ist  in  der 
Abhandlung:  ,, Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han",  und  zwar  bei  deo 
Nachrichten    über  Tseu-yang,  Mehrere»  enthalten. 
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SITZUNG  VOM  23.  JANNER  1861. 


Vorgelegt: 

Über  die  Namen  Ägyptens  in  der  Pharaonenzeit  und  die 
chronologische  Bestimmung  der  Ära  des  Königs  Neifos. 

Von  Dr.  S.  l.  te iniseh« 

Nachfolgende  Zeilen  sehliesscn  sich  an  meine  im  Märzhefte  des 
Jahrganges  18S9  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen 
Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  (Bd.  XXX, 
Seite  379  if.)  abgedruckte  Abhandlung:  ^Über  die  Namen  Ägyptens 
bei  den  Semiteq  und  Griechen**  an,  und  soll  in  der  erliegenden  eine 
Erklärung  derjenigen  in  den  Hieroglyphen  vorkommenden  Namens- 
gruppen versucht  werden,  welche  zufolge  bilinguer  Inschriften  als 
Bezeichnungen  Ägyptens  zu  betrachten  sind.  Es  sind  dies  folgende 
Namensgruppen:    ^.  0<^^'  O^'O'^'  oi* 

Die  ersten  zwei  Gruppen  sind  bereits  lautlich  und  etymolo- 
gisch (KaM,  RHMi,  das  dunkle  Land,  hebr.  nn,  griechisch  Ztjuco) 
bestimmt  <)  und  wurden  nur  der  Vollständigkeit  wegen  wieder  be- 
röhrt; hier  handelt  es  sich  demnach  nur  um  Ermittlung  der  drei  letz- 
teren Namensbezeichnungen  Ägyptens. 

^^  findet  sich  als  Bezeichnung  Ägyptens  häufig  in  Inschriften 
auf  den  Denkmälern  des  alten  und  neuen  Beiches;  die  Beweisstelle, 
dass  diese  Hieroglyphengruppe  eine  Bezeichnung  Ägyptens  sei»  ent- 
hält bekanntlich  die  Tafel  von  Rosette.  In  der  38.  Zeile  des 
griechischen  Tbeiles  dieser  Inschrift  wird  berichtet,  es  hätten  die 
Priester  des  Landes  beschlossen,  aufzustellen  EdxapiaToo  sixova 
Iv  ixdarfp  leptjj  iv  T<p  im^afveardr^  rdntp]   ^    npoaovofJLa^ 


^)  Vergl.  meine  aogeführte  Schrift  S.  2  ff.  (379  ff.). 
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af^ijaevat  /iToXejialoü  toü  iTra/iuvavTog  rj  AeyuTCT^. 
Die  entsprechende  Stelle  des  hieroglyphischen  Textes  lautet  folgen- 
der Massen:  g^^4«[lf(^^%f)  c^^^  ^«^"  ran.f  PiolmU 
8om  ü  r^^T»  koptisch:  atOTOtr  p«k.nq  iiToAcM«k.ioc  [pcqJ-'^-ö'oji  n 
RHMi,  man  solle  nennen  seinen  Namen  Ptolemaios,  den  Räefier  <) 
Ägyptens. 

Es  fragt  sich  nun  welches  der  Lautwerth  der  fraglichen  Gruppe 
^^  sei.  Nach  den  bisherigen  Erklärungen  wurde  dieses  Auge 
u^a^  gelesen,  ein  Wort»  das  wenigstens  nach  unserem  gegenwär- 
tigen koptischen  Wortschatze  gänzlich  unverständlich  ist.  Anlass 
zu  dieser  Lesung  gab  die  im  Todtenbuche  an  mehren  Stellen  vor- 
kommende Hieroglyphengruppe  ^^  ^  ^  uöat  oder  ^£^  t/^jf/, 
welche  dem  ^  vorangehend  gefunden  wurde;  man  betrachtete  daher 
diese  Gruppe  als  die  phonetische  Schreibung  von  ^.  Die  vollstän- 
dige Schreibung  der  obigen  Gruppe  ist  aber  ^^^^j^  Ä  ^  C  ^**"^^^  ^^^^ 
syllabarisch  l^^(l  au-d^f,  so  z.  B.  Todtenbuch  140.  S:  1^  ^(1 
r  r  r  Ö^S  ^  ""^  ^*"®  Parallelform  zu  J^(l  ist  ^^^,  so 
Todtenb.  Cap.  140,  4:  f  ^^^(l-  Die  Gruppe  •^  ist  von  Vct 
de  Roug6  als  ufOT,  uiotuh,  uiotuit  ermittelt  worden«),  die  Zei- 
chen ^  (I  bilden  demnach  in  dem  letztern  wie  im  obigen  Beispiele 
eine  Gruppe  für  sich  mit  gesonderter  Bedeutung,  und  ist  diese  wie 
eine  Vergleichung  der  Stellen  im  Todtenbuche  lehrt  ein  Synonym 
sowohl  zu  z^()  als  ^^^;  ich  sehe  darin  das  koptische  cov,  coot, 
gloria,  ein  Synonymon  zum  koptischen  uioTuioir.  Vgl.  Todtenbuch 
Cap.  19,  4:  ^  f[  ^  P^  ^^  ^^  HesiH  hot  amentef  koptisch  cov  ji 
^cipi  n^oTiT  n  ^MeiiTe,   Preis  dem  Osiris  dem  Herrn  im  Amente. 


*)  Von  ^  ist  die  vollere  Form  j^^^»   z.  B.  im  Todtenbuch  99,  31:    j^icp  ^„k^ 
r^O^rtn  0,  Min  ipm.ti  gebt  in  iaiu;   nicht  bekämpfte  ich  die  Feinde,  wendete 


ich  meine  Macht  an  gegen   die  Feinde.     Der   grammatische  Gebrauch  von 
entspricht  demnach   etwa    dem   griechischen  dpLÖvciv  Tivi,  «piXoic,  -ng  iciikei  u.  8.  w., 
anderseits  ajx'jviv  toö?  ußpiCovT«?,   töv  d5ixoyvTa  u.  s.  w. 
s)  Journal  asiatique,  annee  1856,  tom.  VIII,  pag.  225  et  1857,  tom.  X,  pag.  154.  Vergl. 
den  Namen  des  ägyptischen  Religionsrefoimators  Amenophis  IV: 
aten,  Diener  der  Sonnenscheibe. 


I^ß 


Su-n- 
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Todtenb.  Cap.  19,  6  wird  Osiris  genannt   :ii  — *  Ph.  *c»P"  ^  <^^^t  ^ 

neq2£«kac.oir,  ebenso  19,  11:    '.Ji  — "  PIl   vcipi  [€t]  ep-<j'6>qT  ii  ncq- 

— -  ^    <:> 
!x.<w3e^o7r,  Osiris  welcher  bewältigt  seine  Feinde;  —  und  unnnittelbar 

darauf  heisst  es  von  ihoi  :^ — '^C  ^®^  ^^  *"*"  *P-K^^t  ^  ^^^' 
Qtiwatoir,  Preis  dem  Besieger  seiner  Feinde.  Da  dieser  Erörterung 
zufolge  <^i  ein  Wort  für  sieh  ist,  so  bleibt  von  der  ersten  oben 
angeführten  Gruppe  nur  mehr  I  ()  oder  ^^^  ca^  t'^t  übrig,  ent- 
sprechend dem  koptischen  ufOT,  uiott,  welche  letztere  Form  im 
Koptischen  nur  durch  ein  potentiales  ui  zu  uiottuit  verstärkt  wurde, 
im  Grunde  also  dasselbe  Wort  und  mit  der  nämlichen  Bedeu- 
tung, wie  das  oben  nachgewiesene  ^^.  Aus  den  obigen  Bei- 
spielen des  Todtenb.  Cap.  140,  4  und  S  ist  ersichtlich,  dass  die 
beiden  Gruppen  ^J^^  und  1^^  in  ihrer  Stellung  vor  ^  wech- 
seln ,  ^j^  ()  kann  demnach  nicht  phonetische  Schreibung  von  ^ 
sein  <)  und  muss  dessen  Laut  und  Bedeutung  auf  einem  andern 
Wege  erst  ausfindig  gemacht  werden. 

Ein  weiterer  Versuch  zur  Erklärung  dieses  Zeichens  ist  mir 
nicht  bekannt  ausser  etwa  nach  der  von  üblem  an  n,  dessen  Deduc- 
tion  ich  der  Vollständigkeit  wegen  noch  berühren  zu  müssen  glaube. 
Uhlemann  erklärt  dieses  Auge  für  camera,  fornix;  kopt.  rhhc 
und  substituirt  sonach  für  dasselbe  den  Lautwerth  KP.  Mit  Herbei- 
ziehung des  determinativen  c^  aus  der  Gruppe  ^^  wird  das 
Consonantengerüstc  KPT*  gebildet  und  aus  demselben  das  Wort 
HA^^^i-TiT«!.^,  Land  des  Ptah,  herausgelesen.  Dagegen  ist  zu  bemerken, 
dass  selbst  wenn  das  Wort,  welches  dem  Zeichen  ^  zu  Grunde 


<)  Dies  g^eht  auch  daraus  bervur,  dasi     /^  y   sowohl  selbststündip,  ohne  nachfolgen- 
des  ^7^  als  auch  vor  anderen  Guneruamen  vorkommt;  als  Verbum  z.B. Todtenb.  101, 

8;  109.  6:  ^^f  feruer:  ^  g  T  ^  [^P  ^^6121^=  "«  ™ 
tQ  h(f  vttt'cat  neffru  htij  netrru-nrbu  neteru-nrbu ;  der  Himmel,  welcher  ist  das 
Land  der  gepriesenen  Götter,  der  Herren  und  der  Göttinnen,  der  Herrinnen. 
(Todtenb.  Cap.  134,  7.)  V—^V^  V  Ö«*'  pieiswürdige  Dienst  der.  Göttinn  Nut. 
(Todlenb.  Cap.  133,  10);  ebenso  v»r  Osiris:  Ph  Y  m'  (Todtenb.  161,  b.  4.) 
SiUb.  d.  phU.-hi8t.  Ol.  XXXVI.  Bd.  I.  Hft.  4 
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liegt,  das  Coiisonantengeruste  KPT  enthielte,  dieses  nimmer 
R«i.9j-nT«i.9^ bedeuten  könne,  da  die  einzig  mögliehe  hieroglyphische 
Schreibung  für  »«^^.i-nTi^^^  SvJ^  sein  würde;  indem  ferner  rhhc 
nur  die  Consonanten  KP  enthält  und  T  dem  determinativen  o  an- 
gehört, fällt  auch  noch  die  letzte  Möglichkeit  weg,  aus  ^,  selbst 
wenn  es  rhhc  bedeuten  würde  ^  ein  KPT  herauszulesen.  In  seinem 
Handbuch  der  gesammten  ägyptischen  Alterthumskunde»  Bd.  IV, 
S.  269  f.  schlägt  ühlemann  eine  andere  aber  ebenso  haltlose 
Erklärung  dieser  Hieroglyphe  Yor.  Ich  setze  hier  seine  eigenen  Worte 
an:  »Dieses  Bild  [^^1  bedeutet,  wie  die  zweisprachigen  Inschrif- 
ten Jeden  überzeugen  können,  häufig  (sie!)  Ägypten  (Inschr.y.Ros. 
VI.  Todtenb.  140  (sie!))  und  zwar  syllabarisch  ZoR  (Tg!,  hebr. 
Ma-zor  und  Mixraim),  weil  die  Wange  koptisch  and  altäg]rptisch 
kour  (vgl.  se-en-kour)  hiess.  Dass  das  Bild  dieses  Auges  aas 
Stein  oder  aus  anderem  Materiale  angefertigt,  häufig  ron  den  alten 
Ägyptern  als  Amulet  getragen  wurde,  spricht  nicht  gegen  diese 
Erklärung,  eswürde(!)  in  der  Bedeutung  von  ^Ägypten**  an  einem 
Bande  um  den  Hals  getragen,  etwa  unsern  Nationalcocarden  (sie!) 
entsprochen  haben.*"  Wie  gesucht  und  unhaltbar  diese  neae  Interpre- 
tation sei,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden;  es  ist  auch  fast  unbe- 
greiflich ,  wie  man  bei  offenem  Blicke  das  Bild  eines  Auges  als  das 
einer  Wange  ansehen  kann.  Ühlemann  beging  diese  böse  Augen- 
teuschung  daher  offenbar  nur,  um  für  ^  das  koptische  Rotrp  zur 
Erklärung  heranziehen  zu  können  und  bei  alledem  ist  diese  Calcu- 
lation  eine  gänzlich  verunglückte,  da  ftlr  das  koptische  ro^  die 
Bedeutung  Wange  nicht  erweisbar  ist. 

Wir  wollen  nun  den  Faden  unserer  eigenen  Untersuchung  wie- 
der aufnehmen.  Aus  dem  bereits  oben  angeführten  Beispiele  des 
Todtenbuches,  Cap.  140,  4:  »f  ^^^^C  Preis  der  Anbetung 
dem  ^,  dem  Könige''  ist  ersichtlich,  dass  das  Bild  des  Auges  die 
Darstellung  irgend  einer  Gottheit  sein  müsse  und  aus  der  Ermittlung 
dieser  wird  sich  denn  auch  die  Lautung  und  Bedeutung  unserer  frag- 
lichen Hieroglyphe  erweisen  lassen. 

Eine  nähere  Beschränkung  der  Angabe  über  den  Charakter 
dieser  Gottheit  erlaubt  die  auch  bereits  oben  mitgetheilte  Stelle  aus 
dem  Todtenbuche  Cap.  140,  S:  f  f  f  ©S^^lMC  ^"-^?^  * 
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^  misi-moh  n  tgru  n^tgru.  Koptisch :  cot  n  uiotriyr  n  ^  rmici 
cqMO^^  h  noT\  THpov;  gloria  adorationis  Ttp  ^  patri  plenitudinis 
omnium  deorum ,  da  dieses  Epitheton  „Vater  aller  Götter**  nur 
einigen  wenigen  Gottheiten  des  ersten  Götterkreises  zukommt.  Des- 
selben Inhalts  mit  der  angeführten  Stelle  ist  die  Inschrift  auf  dem 
einen  Ramses- Obelisk  zu  Luqsor  (Ippolit.  Rosselini  I  monumenti 

storici,  tom.  7,  pl  CXVII):  rül^^^  ^^^^^  ^^^  Götter 
u.  s.  w.  An  mehren  Orten  des  Todtenbucbs  wird  auch  des  Tempels 
Erwähnung  gelhan,  in  welchem  dieser  Gott,  der  durch  das  mystische 
^uge  ausgedrückt  wird,  seine  Verehrung geniesst:  j^[l^  (Todfenb. 
Cap.  42,  13  u.  a.)  Dieser  Tempel  befindet  sich  zu  On,  der  Sonnen- 
stadt, daher  ^|Ij^  (Todtenb.  Cap.  125,^),  dessgleichen  kehrt 
sein  weibliches  Gegenbild  ^  an  zahlreichen  Stellen  des  Todten- 
buches  wieder:  sprechende  Beweise,  dass  dieses  Bild  des  Auges  die 
Darstellung,  die  sinnbildliche  Bezeichnung  einer  göttlichen  Persön- 
lichkeit sei.  Ein  fast  stereotypes  Attribut  dieses  Gottes  ist  neben  dem 
schon  erwähnten  ^^  mgs  (generalor)  auch  ^^moh-ögm^  kop- 
tisch cqMo^^  N  atOM,  xpdro^  ivepj'oov,  gleichfalls  hinweisend  auf  die 
ithyphallische  Natur  dieses  Gottes.  Schon  nach  den  erörterten  Stellen 
wäre  zu  schliessen,  wessen  Gottes  Bild  dieses  Auge  sein  müsse.  Alle 
die  angegebenen  Epitheta:  „König,  Vater  der  Götter,  der 
Krafterfüllte,  der  Zeuger,  der  Herr  von  On**  sind  Epitheta 

des  08.ns:f^,  If^K'  K^'  "^|£^'  §äT^' 
die  letzteren  drei  fast  stereotype  Attribute  dieses  Gottes.  Eine  andere 
Darstellung  des  ^  ist  gpr  oder  auch  verdoppelt;  dieses  Zeichen 
wird  nun  förmlich  durch  die  gewöhnliche  Schreibung  des  Osiris 
determinirt  ft^Sp  (Todtenb.  Cap.  17,  60  u.  a).  Besonders 
merkwürdig  ist  folgende  Stelle  (Todtenbuch  Cap.  17,  24  p.): 
^M  Sißf^?gg^(i  «'^  mgh^com  n  Ussiri-Aufanch 
semni'Semni  pon  Hgsiri,  koptisch:  eov  A  ue^  mo^^  n  atoM  vcipi 
Avq-An^n€T-ceMni-ccMiii  «^qncone  [c]  ^:  „Ruhm  dem  Krafterfiill- 
ten<):  Osiris- Aufanch  der  gerechtfertigte,  verherrlichte  ist  hinüber- 


')  Epitheton  des  Osiris, cf.  Herinaios  libl.de  Aegyptiis  in  Plutarchos  de  Iside  ed.  Parthey 
pag.   65.   6|*ßpi|*öv   <p7)ai  ('Hpixaloc)    jiedtp|jL»)vey6jji«vov  tlvai   tov  "Ücipiv.    Plularch  ib* 

4» 
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gewandert  zu  ^-Osiris''.  In  diesem  Satze  ist,  wie  der  Augenschein 
es  lehrt,  der  Verstorbene,  der  Seh'ge,  welchem,  naebdero  er  das 
Todtengericht  gut  bestanden  hat,  auch  der  Name  Osiris  zukommt, 
durch  ^  bezeichnet,  während  der  Gott  Osiris  xaT  i^oj^ifv  ron 
dem  Menschen-Osiris,  dem  Verstorbenen,  durch  das  Auge  unterschie- 
den wurde. 

Bekanntlich  wurde  Osiris  auch  als  Min  (Däyi),  eben  so  unter 
dem  Namen  Uonnofre  (Wohlthäter  dya^onoiib)^  Plutarch.)  verehrt; 
beide  Bezeichnungen  sind  nach  dem  Todtenbuehe  aber  auch  Attribute 
des  Gottes,  der  durch  jenes  mystische  Auge  bezeichnet  ist.  So  lautet 
Todtenb.  Cap.  125  .1  12: 

h§r  pgt-ui  n  ho8  pqt-hbos  ^  M  On  m  [Mechir]  hgr  mgh-hgr  mg$ 

ngb'to  pu  au  Mjn  moh-dom  ^  m  Opi;  koptisch:  i^oov  hct  oi  n 

(=i)  ^coc  4  no>T-^Äo>c  n.  ^  h  (=  ifioAiOcn)  con  A  MC^ip  A  ni 
4^ooT  €^  Me^  (sc.  A  ni  «^fior),  ni  4^ootr  m  hmici  jit€  nnnh  h  eo 
n€T  Ol  4  ni  COT  A  Min  iitc  ne«^  mo^  n  atOM  ^*  h  o>n  —  der  Tag, 
welcher  bestimmt  ist  zur  Besingung  (beim  Ablegen  des  Kleides?)*) 
des  ^  von  On  im  Mechir  der  letzte  Tag,  der  da  ist  der  des  Zeugers, 
des  Herrn  der  Welt,  welcher  (Tag)  da  bestimmt  ist  zur  Verherr- 
lichung des  Min,  des  krafterfüllten  ^  von  On**.  — Todtenbuch  125 
A.  1  enthält  eben  dieselbe  Stelle,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
am  Orte,  an  welchem  im  obigen  Satze  das  Auge  gesetzt  war,  hier 
dafiir  die  Bezeichnung  steht:  |tl^^  fngs  non-piofre,  c|imici  ex 


pag.  74:  toOvojj.«  ('OjfpiSoc)  «oXXä  9(>dCai  oöx  iJxiOTa  St  xpdto«  lvtp-yo6v  ^vS*^ 
xai  dYa8oicoiöv  1  T-^^)*  Richtiger  drückt  sich  Jamblichus  aus  (de  misteriis  lU»er,  ed. 


Parthey  p.  264):    >»dYa&u>v  hi  icoit^tixöc  u)v 'Ovipoc  xixXrjxai  xai  dXkai  ht    äXXac  ^vdi- 
»)  Todteob.    Gap,   17,  59:    <Jr  *-^^  |^     äOTCJ  miw,  es   spricht  BL'd;  ib.   59: 


^■^^-»  pk      Hesiri-Min.   ib.   63.    ^^^-»  •-«  •-*  der  Tempel  des  Mio;  ib.  Cap.  86,  3: 

^^^V9^^  es  spricht  Mio ;  Cap.  92, 5 :  Q  P  <2>  Min,  der  grosse  Gott, 

«)  Cf.  Plutarch  de  Isid  pag.  38:  tj  8'  'Oatpifio;  (atöXT))  oOx  Ixti  ffxiäv  o664  icoixtXpLov 
dXXi  Iv  ditXüOv  Tft  ^(UTOCiSic.  dxpaxov  -ydp  tj  dpx"^  *«l  d|xyx4c  tö  npu>Tov  x«i  votiT^v. 
8Bev  &««;  -caÜTT^v  divaXapövTtc  dnoxidtvcai  xai  ^vXd-cTouTiy  döpatov  xa2  d'^^nfotov. 
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©von  Noqpc  der  wohlthätige  Vater*.  Wir  wollen  hier  jedoeb  elwas 
länger  bei  der  Betracbtung  der  zweitvorangegangenen  Stelle  des 
Todtenbuebes  (Cap.  125  ^1 12)  verweilen.  Es  fragt  sieh  vorerst,  was 
war  dies  för  ein  Fest,  welches  im  Todtenbuebe  als  am  letzten  Tage 
des  Meehir  begangen  angeführt  wird  und  in  welchem  Zusammenhang 
steht  dasselbe  mit  dem  Osirisculte?  Diese  letztere  Frage  ist  für 
unseren  Zweck  hier  im  Grunde  die  bedeutendste. 

Aus  den  Nachrichten  der  Griechen  ist  uns  ein  Fest,  gefeiert 
am  letzten  Meehir  zwar  nicht  überliefert;  es  ist  dieser  Tag  aber 
der  Vorabend  zum  ersten  Phamenoth.  An  diesem  genannten  Tage 
nun  begingen  nach  Plutarchos  Angabe  (de  Isid.  ed.  Parthey,  pag.  7S 
sq.)  die  Ägypter  das  Fest  des  Frühlingsanfanges,  welches  der  Ein- 
tritt des  Osiris  in  den  Mond  genannt  wird:  ire  dk  r^  voo/jojW^  tou 
0a/ji£yw{^  fjojyf^^  ioprijy/  äyouaiv  ifißaaiv  ^Oalpido^  ek  ri^v  aeki^vij]^ 
dvofjLdCo)^TS^  iapo^  dp/i]\f  oiaav.  oSrw  rijv  ^Oaiptdo^  dovajxDt  iv 
zff  aeXijvjj  ri^eyrai  xa\  d^v  htv  aurtp  yiveaev  obaav  troveTvat 
keyauacv.  Es  wurde  demnach  am  letzten  Meehir  der  Vorabend  zum 
Feste  des  Frühlingsanfanges  gefeiert,  oder  um  ägyptisch  die  Sache 
zu  bezeichnen,  zum  Feste  des  Eintrittes  des  Osiris  zur  Isis.  Das 
ganze  Capitel  140  des  Todtenbuches  handelt  von  den  Gebräuchen 
und  Verrichtungen,  welche  an  diesem  Vortage  beobachtet  und 
vollbracht  zu  werden  pflegten.  Ich  setze  den  Anfang  dieses  Capi- 
tels  hier  an,  weil  derselbe  noch  manches  zur  Vervollständigung 
des  Beweises  bezüglich  der  Identität  des  Osiris  und  desjenigen 
Gottes,   der  durch  das  fragliche  Auge  bezeichnet  wird,  beitragt: 

^S1?^?Mg-;-^S^^?.g  <'9^  «^A  irUu 
m  Meehir  hör  moh-hor  soft  moh-ögm  au  dfft  ^  m  Meehir  hör 
moh'hor*^;  koptisch:  natcoM  c-^mc^^  n  m  ipe  A  MC^ip  Am  i^^ooT 
4-»  Me^^  h  4^0T  A  HCT  (TcoqT  A  m  mo^-scom  4oot  n  tyOT^T  h 
^  A  Mc^ip  «Ä.  ni  i^ooT  €«^  M€^  N  4^ooT.  Für  dds  ticfcrc  Verständ- 
niss  dieses  Satzes  ist  es  nötbig,  dass  wir  uns  länger  bei  dem  Worte 
3«  verhalten.  Eine  Bedeutung  desselben  wurde  bereits  oben  bei 
Erörterung  der  Stellen  des  Todtenbuches  Cap.  19,  6  und  11  ermit- 
telt: (srcoqT  =  trepidare,  i^paoetv ;  zu  diesem  Stamme  gehörig  ist 


*)  Vgl.  hieraber  Lepsius  fiber  die  Apiikreis  (Zeilschrifl  der  deutsch-roorg.  GesellicbafU 
Jahrg.  1853,  S.  436). 
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jedenfalls  auch  oicoq«^  pugnus  und  cn^^n  fiducia  als  Causalbedeutung; 
ferner  tycoq  oder  ai&.q€,  tumescere,  aufsehwellen,  tropisch:  in  lei- 
denschaftlicher Erregung  aufwallen;  dessgleichen  ^Loq  und  redupli- 
cirt  atoqatcq,  ardere,  fervere.  Für  das  hieroglyphische  ^  bestehen 
demnach  die  Bedeutungen  a)  kräftig  sein,  b)  überwältigen,  zer- 
schmettern, c)  aufwallen.  In  der  Bedeutung  sub  b)  fanden  wir 
3-  in  Todtenb.  Cap.  19,  6,  11;  in  der  Bedeutung  sub  a)  yergl 
Todtenb.  Cap.  147,  4:  P^-^  der  kräftige  Sonnengott,  die  Sonne 
in  ihrer  vollen  Kraft;  eben  so  ^^  der  Mond  in  seiner  vollen 
Kraft,  Vollmond.  In  der  Bedeutung  sub  cj  ist  das^  ftir  den  obi- 
gen  Satz  (Todtenb.  Cap.  140)  zu  fassen,  also  S^  aufwallen 
Fülle  der  Kraft»  ein  ipatri  xaUa^ai,  welche  Bezeichnung  hier 
ganz  vorzüglich  ihre  Bestätigung  fludet,  man  berücksichtige  eben 
nur  den  Tag,  in  Beziehung  dessen  dieser  Zustand  von  Osiris  ausge- 
sagt wird,  den  letzten  Mechir  als  den  Vorabend  zum  Tage  der  wirk- 
lichen ifißatrc^  ' Oaipido^  e/c  ttjv^ Itrev  am  ersten  des  Phamenoth. 
Fast  unbezweifelt  hängt  mit  3^  und  zwar  in  dieser  letztern  Bedeu- 


tung der  Name  des  Pyramidenbauers  Cheops  zusammen  ^^^^^ 
oder  l<f'^^  •)  ChufUf  koptisch  u|coq,  ui<wqc.  Eratosthenes  in  sei- 
nem Verzeichniss  der  thebäischen  Könige  übersetzt  diesen  Namen 
durch  xoj/iaan^^,  welches  Wort  denn  auch  wirklich  ein  Attribut  des 
Dionysos  ist,  mit  welchem  von  den  Alten  Osiris  identificirt  wird;  so 
ruft  ihn  der  Choros  in  Aristophanes  Wolken  V.  603  ff.  an: 

flapvaaia)^  i^'  Sc  xazi^tov 

nirpav  trbv  Treöxoct^  aelayei 

Bdxyat^  Jekiptmy  k/mpiTrcov, 

Wir  werden  demnach  den  oben  mitgetheilten  Anfang  des  140. 
Capitels  des  Todtehbuches  folgendermassen  zu  übersetzen  haben: 
„Das  Buch  (Capitel)^  welches  enthält  die  Verrichtungen  (Cäremo- 
nien)  am  letzten  Tage  des  Mechir  (dem  Tage,  an  welchem  Osiris) 
aufwallt  in  Fülle  der  Kraft;  Preis  der  Anbetung  dem  Osiris  am  letzten 
Tage  des  Mochir**  oder  mit  Hinweglassung  des  zweiten  Relativs,  das 
ja  auch  in  den  Hieroglyphen  nicht  gesetzt  ist:  „aufwallt  er  in  Fülle 
der  Kraft**.  Vgl.  hiemit  die  mitgetheilte  Stelle  des  Todtenbuches 
Cap.  125,  A.  12,  in  welcher  Osiris  am  30.  Mechir  als  Min-Osiris 
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augerufen  wird,  und  Todtenbueh  125  A.  1:  als  der  zeugende  Gott 
Uonnofre-Osiris. 


Nachdem  nun  wie  ich  glauhe  die  sachliche  Identität  von  Ph 
und  ^  festgestellt  ist»  fragt  es  sich  nur  noch,  welches  denn  der 
Laut  sei,  der  diesem  letzteren  Zeichen  zu  Grunde  liegt.  Dasselbe 
ist  wie  der  Anblick  lehrt  das  Bild  eines  Auges.  Zieht  man  den 
koptischen  Wortschatz  zu  Rathe,  so  gelangt  man  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate  bezüglich  dieses  Punctes ,  das  Auge  heisst  hier 
A&A,  AcX,  ein  Laut,  der  mit  dem  des  Namens  Osiris  nicLt  die  ent- 
fernteste Verwandtschaft  oder  Ähnlichkeit  hat.  Wir  wissen  aber  aus 
griechischen  Nachrichten,  dass  das  Altägyptische  für  Auge  auch 
eine  andere  Bezeichnung  besass,  nämlich  iW.  So  sagt  Diodoros  ?on 
Sicilien  (lib.  I,  11),  der  Name  Osiris  übersetzt  elg  zbv  ^ElXnjvixdv  r^g 
diaXixToo  TpoTtov  bedeute  noXuoip^aXfxov  und  deutlicher  bezeugt 
dasselbe  Piutarchos  (I.  c.  pag.  16.)  ivtoi  dh  xai  roSvo/ia  (roo  'Oai- 
pido^)  dcepfiijveuooiTi  noXoo^l^aXfjLOV ^  €oq  ro5  /ikv  oc  Tb  nokUf  tou 
ik  ipt  Tf)v  difl^  oiXfxbv  JlfüTTTef,  fkwTTj]  ippäZovTO^,  Ob 
die  hier  gegebene  Etymologie  des  Namens  Osiris  richtig  sei  oder  nicht 
daraufkommt  es  uns  gar  nicht  an:  so  viel  kann  man  aus  dem  obigen 
Zeugniss  als  Factum  festhalten,  und  das  genügt  unserem  Zwecke, 
dass  im  Altägyptischen  das  Auge  auch  tri  geheissen  habe. 

In  Richard  Lepsius  epochemachender  Schrift  über  den  ersten 
ägyptischen  Götterkreis  wurde  der  bestimmteste  Nachweis  geliefert, 
dass  der  ursprüngliche  Nationaicult  der  Ägypter  der  Sonnencult 
gewesen  und  der  früheste  mythologische  Ausdruck  oder  doch  der 
früheste  Ausfluss  desselben  in  dem  Locaiculte  des  Osiris  zu  This 
und  Abydos  wieder  zu  erkennen  sei.  Meiner  Gberzeugung  nach 
ist  nun  ^jene  älteste  Bezeichnung  für  Osiris,  entstanden  in  jener 
Vorzeit  des  ägyptischen  Glaubens,  in  welcher  Osiris  noch  als  Sonnen- 
gott Rot  Be  oder  Iri  angerufen  wurde.  In  der  Form  iri  kommt  auch' 

der  Name  des  Gottes  Ra  im  Todtenbuche  Vor:  [^9f|^  (Cap.  110  a, 
16);  in  dieser  Form  bringt  nun  dasselbe  auch  den  Namen  des  inAbydos 
verehrten  Gottes  Osiris  ^Ok  t  f  j^(Todb.  109,8),  so  wie  die 
Göttinn  Muth  flsisj  daselbst  den  Namen  Rji  ^  (Iri)  führt  (ibid.  Cap. 

164,  11).  Jener  uralten  Glaubensphase,  in  weicher  Osiris  noch  vor- 
lOglich  als  Sonnengott  galt,  gehört  auch  die  auf  den  Denkmälern 
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nur  mehr  selten  vorkommende  Namensschreibung  för  Osiris  in  der 
Form  ^^  an,  da  in  dieser  Gruppe  das  hesi  fehlt,  also  für  den  Laut 

nur  Ba  oder  Iri  übrig  ist,  das  Seepter  aber  als  Zeichen  der  gött- 
lichen Herrschaft  nur  als  Attribut  ^ Herrscher,  König"  zu  betrachten 
ist.  Für  diese  Auslegung  spricht  Plutarchos  (I.  c.  pag.  16):  rdv 
yoLp  ßaadia  xai  xiptov  ^Oatptv  d<fbalfi(p  y.ai  atrjnrpfp  ^puipouaiv. 
Bisweilen  wechselt  ^  gerade  zu  mit  ®  .  So  kommt  z.  B.  in  Burton^s 
Excerpfa  hieroglyphica  plate  IX,  wo  der  König  SesosreAmenroeri- 
Ramessu  dargestellt  erscheint,  wie  er  seinem  verstorbenen  Vater 
Su-Menephre  Seti-Miamen  (sonst  Seti-Mienptah)  ^xn  dem 
Hause  seines  Vaters  Amen"  opfert,  auf  der  Zeile  rechts  dieSchreibung 
des  Amen-Ra  in  der  Form  -nnp^I  vor,  wofür  sonst  bekanntlich  ^^P 
gesetzt  wird. 

Die  thcbäische  Mythologie  lässt  noch  die  Spuren  erkennen,  wie 
die  Emanation  von  Gottheiten  aus  dem  einen  Aa  vor  sich  gegangen 
war.  Die  ursprüngliche  Religion  der  Ägypter  war  ein  Dyotheisrous, 
man  verehrte  nur  die  Sonne  und  den  Mond  als  Gottheiten.  Allmählich 
fing  man  an ,  die  Sonne  als  aufgehende  und  als  untergehende  Sonne 
zu  scheiden,  so  entstanden  aus  dem  einen  und  ersten  Ra  die  zwei 
Sonnengötter  Mentu  (it/aiv#  kopt.  mhottt  janitor)  und  Atmu  {Toop 
kopt.  TcoM  claudere);  an  diesen  schloss  sich  dann  der  GottiSu  (2'a;c) 
an.  Das  Todtenbuch  enthält  eine  Stelle,  in  welcher  ^  in  der  Götter- 
rangordnung noch  denjenigen  Platz  behauptet,  den  in  der  späteren 
Lehre  der  Gott  SA  inne  hat.   (Cap.  134,  6):     ?  1®  j^  ^  ^   ^C 

r  i^'imK  n^%i\  f^^iH  fs^  r 

au'dut  vi  hot.f,  Ra  neter  Atmu  neter,  au-t^gt  ^  ero,  Su,  Sgb 
neter,  üpiri  sutgni,  flor-JU^nt  neter,  kopt, :  eoir  fi  uiotriyT  n  ^otit 
c(>ncT  P&.  nc  iii  noT'^',  &.tmot  n.  hot'^-,  4oir  n  oyo^ruiT  n  ^  m  o^po 
cov,  ciifi  Ri  itov"^,  vcipi  covTen,  ^cop-Menx  m  itotr'^,  Preis  der  An- 
betung dem  ersten,  der  da  ist  der  Gott  Ra  und  Atmu,  Anbetung  dem 
^  dem  Könige,  So,  Seh,  dem  göttlichen  Herrscher  Osiris  und 
dem  Gotte  Hor-Ment.  Damit  in  Übereinstimmung  ist  die  Angabe 
auf  der  astrologischen  Stele  Mettern ich*s,  welche  Heinrich 
Brugsch  niiltheilt  (Geogr.  Inschriflen  Bd.  I,  Tafel  X.   Nr.  881): 

ijoy  "2^  '"'"L  'III  05  ö^ ' 


^  ? \M {^^MJfi^S.}^«'"-  w«'  --* '« s^' 
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gbt  iri'k  m  Tgfngt,  mgsu  pu-ent  lia,  kopt.  ^cup  ni  cmciit  wtc  t€r- 

fiikA    COTT    nC,     Rl    «lÄT    ÄTC     TfiR-fid^A    T^^qUOTT    T€,    IWkl     111     MICI     l\€     Ä 

p<w.  Horos»  der  Westen  deines  Auges  ist  Su,der  Osten  deines  Auges 
ist  Tafnut,  dies  sind  die  Kinder  des  Ra  *)•  Von  diesen  Horos-Augen 
und  ihrer  Bedeutung  berichtet  auch  Plutarehos  (I.  c.  pag.  92):  'Av  di 
Tot^  Upoc^  ü/jLVoc^  TOü  Oaipido^  dvaxaXouvTai  t()v  ev  rae^  d^xaka«: 
xpoTrzdjieyo)^  roü  f/kioo  xai  rfj  rptaxadt  tou  ^ Eniip\  firjvd^  ioprd^oomu 
dipdalfiwv  Qpoi)  YSvi&Xco)^,  Sve  asXijvr^  xai  fjXio^  im  ptä^  edi^sia^ 
feYü)^afJi)^,  WC  Ol)  povov  r^v  aekijvrjv  dXXa  xa\  töv  ^ktoy 
o/i/ia  Too   äpou  xui  ipw<z  ijyoüfxevot. 

Wir  haben  darnach  den  Su  gleichfalls  als  Sonnengott  zu  be- 
trachten und  zwar  zu  Folge  des  obigen  Textes  der  Metternich-Stele 
als  die  Sonne  des  Westens.  Als  solche  kennen  wir  bereits  den  Gott 
Atmu  welcher  in  der  thebaischen  Lehre  dem  Su  im  Range  vorangeht. 
Demnach  repräsentirt  Suein  weiteres  Stadium  der  Sonnenbahn,  er 
ist  die  zur  Rast  sich  neigende  Sonne,  sein  Name  erklärt  sich  leicht 
aus  dem  koptischen  <7'c»  (cessare,  mansionem  facere).  Während  Ra, 
Mentu  und  Atmu  den  priesterlichen  Schemen  zufolge  keine  weib- 
lichen Gegenhilder  haben,  ist  Su  der  erste,  dem  ein  solches  in  der 
Tafnut  (Mond)  gegenübersteht:  erst  mit  dem  Untergang  der  Sonne 
kommt  des  Mondes  Licht  zu  Kraft;  wenn  Su  im  westlichen  Horizonte 
sich  neigt,  erhebt  sich  im  östlichen  die  Tafnut,  das  sind  die  zwei 
Horosaugen.  Endlich  das  letzte  Sonnenstadium,  die  gänzlich  unter- 
gehende Sonne  und  Sonne  der  andern  Hemisphäre,  Hesiri.  Der  erste 
Bestandtheil  dieses  Namens  findet  sich  noch  im  koptischen  ^.^cic 
(submergere)  das  mit  ^^^  (fatigare)  in  etymologischem  Zusammen- 
hange steht.  In  der  Fortbildung  der  Götterlehre  wurde  dem  Sonnen- 
gott Osiris  in  Seh  {Kpovog  kopt.  «hoit  tempus)  ein  Vater  gegeben, 
der  als  solcher  denn  auch  in  der  Rangliste  dem  Osiris  vorangehen 


1)  Brugsch  nbersetzt  hier  freier:  „Horus  dein  linkes  Auge  ist  Mu  (suU  heissen  SA, 
welche  letztere  Lesung  Brugsch  selbst  ermittelt  hat),  dein  rechtes  Auge  ist  Tr- 
fnut  etc."     Vgl.  noch  die   von    demselben   mitgetheilte  Stelle   der  Neapler  Tafel: 

^  0  P  ^  D  oT  ^^Jt^  r  ^  '-^  ^  "'**"  rechtes  Auge  das  Ist  die  Sonnenscheibe 
und  sein  linkes  Auge  das  ist  der  Vollmond"  und  Sextoi  Empeir.  np^c  tou«  (xa&Tjixot- 
Tixoüc  ßip.  E'  (ex  recens.  Imm.  Bekker.  pag.  733,  22.)  ol  AIyütctioi  paaiXel  jxtv  xai 
Se^ttf)  i^da^iAtp  dicxixdlCoo7i  t6v  f^Xiov,  ßa^iXcta  Zi  xai  dpiareptp  4«p&aX(A.(p  tiqv  oiXi^vtjv. 
Über  die  Bestimmungen  der  Weifgegenden  bei  den  allen  Ägypteni  vgl.  Plutarehos 
1.  c.  pag.  Uö:  AlY'JT^ioi  y«P  oTovTai  tä  |j,4v  iwa  toO  xÖ9(ao'J  icp^^coicov  ilvoi,  ta  hi  npiq 
ftoppav  Ss^td»  TÖt  de  npö;  vöxov  dpi9Tspd. 
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niusste.  Hiedurch  zerflel  der  erste  Götterkreis  in  zwei  Geschlechter, 
von  denen  das  erste  die  Repräsentanten  der  leuchtenden  Sonne  des 
Tages  in  ihren  verschiedenen  Stadien,  das  andere  aber  das  Osiris- 
geschlecht  enthielt. 

Als  Resultat  unserer  obigen  Auseinandersetzungen  können  wir 
demnach  festhalten,  dass  ^  ursprünglich  eine  Bezeichnung -des 
obersten  Sonnengottes  Ra  war,  später  auf  dessen  Emanationen  aus- 
gedehnt und  zuletzt  vorzugsweise  als  theologische  Bezeichnung  des 
Osiris  festgehalten  wurde;  es  lässt  sich  vermuthen,  dass  diese 
Wanderung  bereits  einer  Zeit  angehören  muss,  in  welcher  die  ver- 
schiedenen Sonnengötter  mythologisch  noch  nicht  so  scharf  und 
bestimmt  von  dem  ersten  Ra  abgegrenzt  waren.  Der  Laut,  welcher 
dem  Zeichen  ^  zu  Grunde  liegt,  ist  demnach  Ra  und  nach  dessen 
Variirungen  Re,  Ire  (p«i., pn,  ipH),  dies  ist  denn  auch  die  der  Gruppe 
^^  zu  Grunde  liegende  Lautung,  da  ^  als  determinative  nicht 
gesprochen  werden;  die  Bedeutung  derselben  „Land  des  Ra, 
respective:  Land  des  Osiris**.  Bestätigung  für  diese  Auslegung 
gewährt  einelnschrift  von Edfu,  welche  B  r  u  g s c h  (Geogr.  Inschriften, 

Bd.  I,  Taf.  X,  Nr.  383)   mittheilt:  S  ^  V-ß"^^  Äa  lü  Äa  «A 

tu  Sgti,  „Sonne  im  Sonnenlande,  Mond  im  Lande  Seti^)*  eine 
Huldigungsformel  an  die  Pharaonen.  War  Kam  der  älteste  volks- 
thumliche  Landesname  Ägyptens,  wie  ich  in  meiner  angefahrten 
Schrift  dargelegt  habe,  so  scheint  ^^  die  älteste  theologische 
Bezeichnung  desselben  gewesen  zu  sein.  Wenn  Herodotos  (II,  IK)  be- 
richtet, dass  TÖ  TcdXae  ai  ß^ßac  AtYomo<:  ixdXeero  «),  so  wird  diese 
Aussage,  welche  derselbe  von  den  ägyptischen  Priestern  empfing, 
vermuthlich  auf  den  eben  besprochenen  Namen  zu  beziehen  sein,  flir 
welchen  Herodotos  den  ihm  geläufigeren  At^urno^  gesetzt  haben  mag. 
Im  oberen  Lande  war  die  ursprüngliche  Cultusstätte  des  Ra,  hier  die 
Entstehung  des  Osiriscults  zu  This-Abydos,  der  Residenz  der  zehn 
vormenischen  Thiniten  und  dem  Stammorte  des  Menesgeschlechtes : 
gehört  die  Entstehung  des  ^  dem  Oberlande  an ,  so   dürfte  wohl 


1)  Das  LHud  Seti,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  ist  das nimlicbe  «b 
arabischen  Golf  gelegene  Landesgebiet,  das  in  der  koptischen  Zeit  unter  dem  Namen 
&p&Al&   vorkommt. 

<)  Cf.  Aristot.  Meteor.  1,  14. 
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auch  ^^  da  seine  Wurzel  haben.  In  einer  Legende  bei  W  i  1  k  i  n  s  o  n 
(The  inanners  and  eustoms  of  the  ane.  Egypt.  vol.  IV,  pag.  398. 
plat.  37.)  erscheint  diese  Gruppe  in  der  Form  des  doppelten  Auges 
geradezu  als  determinativ  vor  einem  hieroglyphischen  Stadtnamen, 
welchen  Lepsius  in  seiner  Karte  Ägyptens  (Denkmal,  aus  Ägypten 
und  Äthiopien,  Abtheil.  I,  Bl.  2)  dem  oberägyptischen  Ombos  zu- 
schreibt; die  erwähnte  Legende  lautet:  '^  ^^^m  n^^^^^^^^ 
{^ApooTjpK:,* Qpo(:  npeaßurepo^)  der  Herr  von  Ombos**.  Auch  hier 
erscheint  das  Auge  zum  Lichlgotte  Horos  in  Beziehung  gesetzt; 
dass  das  Stadtsymbol  yon  Ombos  das  Krokodil  war  und  dort  also 
der  Gott  Sebak  hauptsächlich  verehrt  wurde,  thut  unserer  Erklärung 
keinen  Eintrag:  Sebak  wurde  hier  als  eine  Manifestation  des  Osiris 
angebetet,  wie  aus  dem  Todtenbuche  (Cap.  111,  1)  hervorgeht: 
t^  ^lL[|-*ßr  m  ^  Uon  nofre-Sebak.  der  Gott  von  Ombos  <). 

Ich  habe  in  meiner  erwähnten  Schrift  „über  die  Namen  Ägyp- 
tens bei  den  Semiten  und  Griechen**  dargethan,  dass  der  von 
Stephanos  Byzantinos  angeführte  Name  Ägyptens  mit  der  noch  im 
Koptischen  erhalteneu  Benennung  des  Flusses  Nil  i&po,  itpo  in  ety- 
mologischem Zusammenhang  stehe;  hier  wage  ich  es  auszusprechen, 
dass  ^Äepia  mit  ^^  in  Laut  und  Bedeutung  zusammenfalle.  Zur 
Begründung  dieser  Behauptung  möge  noch  Folgendes  anzuführen 
gestattet  sein. 

Bekanntlich  wurde  Osiris  nicht  blos  in  der  Sonne,  sondern 
auch  im  Nil  verkörpert  angesehen.  So  berichtet  Plutarchos  (I.  c. 
pag.  54}  als  Angabe  einiger  weiserer  Priester  „^c  ^o-p  AtfOTtriot^ 
Netlov  elvat  töv  ^Oaipi)^  ''latdt  auvdyra  rfj  y^** ;  dasselbe  pag.  87, 
ingleichen  pag.  64,  dass  den  Ägyptern  der  Nil  als  Ausfluss  des 
Osiris  gelte  n^<:  Sk  Neüov  'Oaiptdo^  dnoppoiiv . .  .**  Dieser  letztere 
Name  für  den  Nilstrom  ^'Oaiptdoq  dnoppoi^^  ist  in  so  fern  sehr  be- 
achtenswerth,  als  derselbe  gewissermassen  die  Umschreibung  oder 
Übersetzung  einer  ägyptischen  Bezeichnung  des  Nil  anzusehen  ist, 
welche  Stpt^  (koptisch  ci-ipi)  lautet.  Diesen  Namen  gibt  der  Perie- 
pete  Dionysios  an  in  seiner  Tcepti^pjae^  ohoofxivr^^  v.  221  an: 


^)  Plutarchos  (I.  c.  png.  75)  fuhrt  aus  Hermaios  einen  Beioamen  des  Osiris  an,  welcher 
'OlA^iC  laulel. 
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evdffv  moTuToco  xazip/ezac  üdaza  Neikou 
Sc  Stj  rot  AcßüTjÖeif  in*  dvzoXirjv  7:0X0^  ipnwv 
Sifn<;  OTT  AlbtoTtwv  xcxXrjaxezae  <). 

Hier  wird  freilich  angegeben,  dass  der  Nil  von  den  Äthiopen 
Icpeg  genannt  werde,  der  Name  ist  aber  echt  ägyptisch,  auch  Era- 
tosthenes  in  seinem  Yerzeichniss  der  thebäischen  Könige  fährt 
einen  Herrscher  Namens  Hpto(:  an,  welchen  er  durch  u^dc  xdpijg* 
Sohn  der  Pupille,  übersetzt,  allerdings  eine  wörtliche  aber  entschie- 
den von  Eratosthenes  falsch  verstandene  Interpretation;  der  Name 
dürfte  hieroglyphisch  etwa  j^"^  jj)  oder  f^^?)  si-iri  geschrieben 
worden  sein.  Möglich  ist  nur  nociu  dass  Zcptg  eine  verderbte  Form 
für  ''Ootptq  ist,  wie  denn  auch  Plutarchos  die  Form  Seipto^  fiir 
^Oaepe^  anführt  2);  in  beiden  Fällen  aber  entspricht  die  koptische 
Bezeichnung  des  Nilstromes  i&po  icpo  der  älteren  Form  des  Namens 
08iri8:(|^. 

Von  diesen  Erörterungen  aus  glaube  ich  sei  es  möglieh  einen 
Grund  aufzuweisen,  wesslialb  in  den  abgeleiteten  Quellen  der  ägyp- 
tischen Zeitrechnung  die  Geschichte  Ägyptens  abgetheilt  M'urde  in 
drei  grosse  Perioden,  welche  nach  den  Namen  dreier  Völkerschaften 
benannt  wurden,  die  einander  in  der  Herrschaft  über  das  Nilthal 
folgten,  nümlich  die  Aeriten,  Mesträer  und  Ägypter.  Es  hat  sich 
oben  herausgestellt,  dass  'Aepia  (^^)  die  älteste  theologische 
Bezeichnung  Ägyptens  war  und  dieser  Name  seine  Entstehung  im 
oberen  Lande  habe;  es  repräsentirt  uns  sonach  das  Volk  der  Aäriten 
die  Dynasten  des  alten  Pharaonenreiches,  das  mit  einem  oberigyp- 
tischen  Herrscherhause  begann,  mit  einem  thebäischen  schloss.  Es 
folgt  hierauf  die  Zeit  der  Hyksoskönige,  welche  von  dem  nordöst- 
lichen Grenzlande  Ägyptens  aus,  das  in  der  späteren  Zeit  den 
Namen  Ra messe  (identisch  mit  M.esra)  führte,  ihre  Herrschaft 
über  das  ganze  Nilthal  ausübten.  Vom  Beginn  der  XIX.  Dynastie  an, 
nachdem  die  Hyksos  und  Israeliten,  deren  letzterer  Auszug  mit  dem 
Schlüsse  der  XVIH.  Dynastie  zusammenfallt,  Ägypten  geräumt  hatten 


t)  Vgl.  hie/.u  Eustathios  in  d.  Scholien  zu  diesem  Verse;  denselben  Nainen  fChren  an 
IMinius  Nat.  Ilist.  IIb.  V.  cap.  9.  Soliiius  in  Polyhist.  cap.  32  und  Stephan.  Byz.  sab 

2)  Pliil.  I.  c.  pag.  94,  cf.  Diod.  Sic.  I,  II:  TU)v  Bi  rap"EXXT^ai  n«Xaiu>v  jjlw»oX«57ü>v Ttvi« 
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und  alles  Land  von  Libyen  bis  zum  Mittelmeer  und  dem  arabischeti 
Golf  der  Fremden  entledigt  worden  war,  datirte  man  eine  neue  und 
dritte  Periode,  welche  xar  i^o/ijv  die  Zeit  der  Herrschaft  der 
Ägypter  bezeichnet  wurde.  Ich  habe  bereits  an  einem  andern  Orte 
dargethan,  dass  AiytjnTo<:  ursprünglich  das  Dellaland  bezeichnete 
und  mit  dem  biblischen  Namen  iinOD^fr^  zusammenfalle.  Auch  hier 
trifTt  die  Analogie  der  Benennung  dieser  neuen  Periode  und  des 
Namens  jenes  Landesgebietes,  welches  von  nun  an  den  Mittelpunct 
der  Herrschaft  bildet,  vollkommen  zu;  an  die  Stelle  von  Theben 
trat  im  neuen  Reiche  Memphis  als  Residenzstadt  ein;  auch  die  Städte 
Bubastis  Tanis  Sais  sahen  nach  einander  aus  ihrer  Mitte  Herrscher 
über  das  gesammte  Ägypterland  hervorgehen. 


Wichtiger  jedoch  als  die  eben  angezogene  Schlussfolgerung 
aus  unserer  Bestimmung  der  Hieroglyphe  ^  scheint  deren  Anwen- 
dung zu  sein  auf  die  chronologische  Feststellung  und  Ermittelung 
des  Königs  Neilos.  welchen  Dikaiarchos  beim  Scholiasten  zu 
Apollonios  Rhodios  (Argonautica  IV,  276)  anführt.  Die  besagte 
Stelle  lautet  nachBunsen^s  Urkundenbuch,  pag.  71  also:  Aixaiapxo^: 
iv  npwzq}  fierä  r^w  ^latdo^  xai  ^  Oaipidoz  ^  Opov  ßaatXia  ye^ovivat 
SeaSy/üßaev  Xiyei.  wäre  Yiyveaßat  änd  nyc  ^eaoy/aiaedo^  ßaatXeia^ 
piXpf-  ^C  NeiXoo  ezrj  dca/tXta  <p\  dnb  8k  vrj^  NeiXoo  ßaot^ 
Xeiac  p^iXP^  ^V^  Tcpcirrjc  öXo/xTcedSo^  irij  oX^\  d}<:  ehat 
rh  TtdvTa  6/jloo  inj  dca/iXta  ivvaxoffta  Ac . 

*  Bunsen  identificirt  diesen  Neilos  mit  dem  letzten  König  der 
XIX.  Dynastie,  dem  Thuoris,  welchen  Namen  derselbe  in  Phuoris 
(doiü}pt^'0o6o)pt<:)  verändert  und  als  cfii&po  (Nil)  erklärt,  ganz 
nach  dem  Vorgange  des  Eratosthenes,  welcher  den  37.  thebäischen 
König  0oi)opw  durch  NseXog  übersetzt.  In  Dikaiarchos  Angabe  be- 
zeichnet des  Neilos  Regierungsantritt  den  Beginn  einer  neuen 
Epoche;  nach  Bunsen  ist  diese  nun  die  Ära(2;rd  r:^c  'IXioo  äXciaew^, 
weiche  Hanethds  in  des  Thuoris  Zeit  setzt:  Boüa)pt<:  6  nap^  '^0/j:^p<p 
xaXoipevo^  IloXüßo^,  '^AXxdvdpa^  di/ijp,  i<p^  oü  tö  ^IXtov  idXat. 
Bunsen^s  Combination  scheint  sich  zu  bestätigen  durch  den  neuen 
Text  der  oben  angeführten  Stelle  des  Dikaiarchos,  mitgetheilt  in  den 
von  Keil  besorgten  Scholien  zu  MerkeTs  Ausgabe  des  Apollonios 
Rhodios,  wornach  dem  König  Neilos  sieben  Regierungsjahre  zuge- 
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schrieben  werden;  eben  so  viele  zählt  der  Manetbonisehe  Tbuoris; 
das  Schlussjahr  des  Neilos  fallt  nach  diesem  revidirten  Text  mit 
der  Eratosthenisehen  Ära  dno  Tij<:  'IXiou  äXciaecix:  zusammen,  auch 
Böckh  setzt  in  des  Tbuoris  letztem  Regierungsjabre  die  Einnahme 
Trojans  an.  Die  ganze  Stelle  lautet  folgendermassen :  xhszai  3k  dnb 
leaSy^^ew^  im  riyv  Neäou  ßufftXeiav  inj  ßip\  {dno  8k  nyc  Neiioo 
ßaatXeia^  im  ttjv  ''IXioo  äXaxTtv  C)  dno  3k  r^c  'IXioü  äXtAtreioc  im 
r^v  a  dXu/jtmdSa  üAc»  o/ioo  ßXjrf.  Wir  wollen  nun  sehen,  ob  diese 
Identi6cirung  des  Tbuoris  und  Neilos  eine  Glaubwürdigkeit  habe. 

Es  ist  hier  nicht  nötbig  zu  untersuchen,  ob  bei  Dikaiarchos 
die  Olympiadenzäblung  auf  des  Koroibos  oder  Ipbitos  Ära  beruhe; 
wenn  Neilos  und  Thuoris  ein  und  dieselbe  Person  sind,  wie  ange- 
nommen wird,  so  haben  wir  den  chronologischen  Anhaltspunct  in 
der  Eratosthenisehen  Ära  dnb  r^c  'IXiov  aXwffsox:  ti84  v.  Chr.  Von 
diesem  Zeitpuncte  an  bis  zur  ersten  Olympiade  zählen  nun  nach  dem 
obigen  revidirten  Texte  des  Dikaiarchos  436  Jahre.  Differenzirt  man 
aber  die  beiden  Jabresangaben  1184 — 436,  so  kommt  das  Jahr 
748  V.  Chr.  als  erstes  Olympiadenjahr  zum  Vorschein,  eine  Zeitbe- 
stimmung, welche  weder  zu  der  des  Koroibos  Ära  (776  v.  Chr.), 
noch  zu  der  der  Ära  des  Ipbitos  (884/888  v.  Chr.)  passt.  Die 
Identificirung  des  Neilos  und  des  Thuoris  ist  demnach  eine  unge- 
rechtfertigte Combination,  dessgleichen  sind  auch  die  Worte  der 
letztangeflUhrten  Stellendes  Dikaiarchos  nach  KeiTs  Edition:  ndnö  Sk 
r^c  'IXioü  äkdasox:  x.  r.  «.**  (vor  denen  Keil  noch  ergänzte:  „dnh 
8k  r^c  NetXoo  ßatrcXeta^  im  r^v  'Utoo  äkwatv  C)  als  Randglossen 
irgend  eines  Codex  zu  betrachten,  welche  von  einem  spätem  Ab- 
schreiber dem  Texte  einverleibt  wurden.  Wir  haben  uns  daher  nach 
dem  von  Bun  sen  mitgetheilten  Auszug  zu  halten,  wornach  zwischen 
Neilos  Regierungsantritt  und  dem  Anfang  der  ersten  Olympiade  ein 
Zwischenraum  von  436  Jahren  liegt. 

Den  richtigen  Weg  zur  chronologischen  Ermittelung  des 
Königs  Neilos  hat  unstreitig  Lepsius  eingeschlagen.  Derselbe 
sieht  in  der  Epoche,  welche  des  Neilos  Regierungsantritt  begrün- 
det, die  ägyptische  Ära  dr.b  Mev6<pp€a)Cf  welche  im  Jahre 
1322  V.  Chr.  eintrat.  Rechnet  man  von  da  436  Jahre  herab,  so 
gelangt  man  zum  Jahre  886  v.  Chr.,  welches  nur  um  zwei  Jahre 
von  der  Ära  des  Ipbitos  (888/884  v.  Chr.)  entfernt  ist.  Nach  Id  el  er*s 
Berechnung  fällt  der  Beginn  der  Ära  des  Ipbitos  in*s  Jahr  885  v. 
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Chr.,  diese  Bestimmung  würde  in  unserem  Fall  eine  Differenz  von 
nur  einem  Jahre  ausmachen.  Wenn  L  e  p  s  i  u  s  dieses  von  Dikaiarehos 
erwähnte  erste  Olympiadenjahr  für  den  Anfang  der  Ära  des  Iphitos 
erklärt,  so  ist  dies  sein  Verfahren  kritisch  durchaus  gerechtfertigt. 
Dikaiarehos  war  ein  Schüler  des  Aristoteles;  von  letzterem  wissen 
wir  aber  aus  Plutarchos  (Lycurg.  cap.  1, 1.),  dass  er  die  Olympiaden- 
einrichtung dem  Iphitos,  dem  Zeitgenossen  des  Lykurgos  zuschrieb. 
Man  ist  hiernach  vollkommen  berechtigt  anzunehmen,  dass  auch 
Dikaiarehos  die  Olympiaden  nach  des  Iphitos  Ära  rechnete,  zumal 
die  Zählung  der  Olympiaden  nach  der  Ära  des  Koroibos  erst  durch 
Timaios  von  Sicilien  in  Gebrauch  kam.  Es  unterliegt  demnach  wohl 
keinem  Bedenken,  die  Ära  dTrd  r^c  NetXoo  ßaatXeia<:  und  die  dn^ 
Me\f6fpew(:  für  gleichbedeutend  zu  halten. 

A.  Scheuchzer  identiftcirt  in  einer  Abhandlung  „Nilus  und 
Ägyptus**  (Monatsschrift  des  wissenschaftlichen  Vereines  in  Zürich, 
Jahrg.  III,  S.  313  ff.)  den  König  Neilos  mit  dem  Manethonischen 
Sethosis  (£i9w(:''Pa/jLi(T(n]^),  dem  ersten  König  der  XIX.  Dynastie, 
von  welchem  Manethos  (Jos.  Flav.  cont.  Ap.  I,  15)  berichtet,  dass 
er  auch  den  Namen  Aigyptos  geführt  habe:  ^libwatg  ixoikaho 
AiyoTCTo^^;  dass  AtY07r\fo^  den  älteren  Griechen  nicht  blos  das  Land, 
sondern  auch  den  Fluss  desselben  (=  Necko^)  bezeichnete  (vergl. 
Odyss.  d.  477.  881.  f.  287.  p.  427,  cf.  Strab.  p.  29.  36.  69.  Paus. 
IX,  40.  6)  ist  bekannt  und  hiernach  würde  Scheuchzer*s  Combination 
viel  ftir  sich  haben ,^  wenn  es  sich  bestätigen  würde,  dass  1.  jener 
Manethonische  Zusatz  wirklich  zu  Sethosis  gehörte  (in  Busebios 
Auszug  steht  diese  Bemerkung  bei  Ramesses,  dem  Vorgänger  Ame- 
nophis  IV.  der  XVIII.  Dynastie)  und  dass  2.  die  Sothis  von  1322 
V.  Chr.  sich  unter  jenem  Sethos  erneuert  habe.  Übrigens  ist  der 
Beiname  Sethosis  för  Ramesses,  den  Begründer  der  XIX.  Dynastie  ein 
ganz  ungerechtfertigter  und  basirt  wahrscheinlich  nur  auf  einer  Ver- 
Schreibung  Manethos.  Sibmg  und  Sibwat^  entspricht  der  hierogly- 
phischen  Form  Seti,  ein  Name,  den  wohl  Ramesses  Nachfolger 
Seti-Meneptah,  sowie  der  vierte  König  dieser  Dynastie,  Seti  II.  führ- 
ten. In  der  Tafel  von  Abydos  heisst  Ramesses  «Sot**  (der  Name  ist 
ausgedrückt  durch  den  Hundskopf,  kopt.  cic»«,  co^ic,  neben  welcher 
heiligen  Bezeichnung  9^oop  nur  als  die  vulgäre  zu  betrachten  ist).  Die~ 
ser  Name  Sot  wurde  nun  gleich  Seti  im  Griechischen  durch  H^m^ 
ausgedrückt,  obwohl  diese  letztere  Form  linguistisch  nur  dem  hierogL- 
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Seti  allein  entspricht.  Ich  habe  an  einem  andern  Orte  (Sitzuogsber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1859,  XXX,  S.  386)  die  Vermuthung 
geäussert,  der  gräeisirte  Pharaonen riame  Aiyunro^  sei  eine  Ober- 
tragung  des  ägyptischen  Mesra,  der  Bezeichnung  des  nordöstlichen 
Grenzlandes  von  Ägypten,  welche  Amenophis  IV.  Vorgänger  Ram- 
ses,  der  seinerseits  auch  Mesra  hiess,  an  die  Stelle  ihres  fröhern 
Namens  to-Seti,  das  Land  Seti  (Brugsch,  Geograph.  Inschriften 
Bd.  I,  Taf.  LllI,  Nr.  iS57,  cf.  lel^pwirrj^  yo/zc^c)  gesetzt  hatte.  Von 
dieser  Ansicht  bin  ich  abgekommen,  seit  ich  aus  den  Denkmälern 
ersehen  habe,  dass  Seti  I.  den  Beinamen  Iri  J[  führte  (Lepsias 
Königsb.  Taf.  XXXI,  M.  0., '  welches  Zeichen  eben  nur  eine  Abkür- 
zung von  ^  ist;  auch  wechselt  jenes  erstere  sowie  dieses  letztere 
mit  <s>  ibid.  lit.  n.),  von  welchem  Worte  wir  oben  gesehen  haben, 
dass  es  mit  dem  koptischen  lepo,  der  Nil,  gleich  sei;  der  Herodo- 
teische  König  0epw^  (llerod.ll,  111),  welcher  dem  Seti-Heneptah  I. 
entspricht,  ist  hinsichtlich  seines  Namens  =  c|>i€po,  (|>i€p(o  (iep6>  mit 
dem  memphit.  Artikel),  der  Nil.  Wir  werden  demnach  den  König 
Neilos  mit  dem  Seti-Menaptah  I.  zu  identificiren  haben;  ist  dies  der 
Fall  dann  muss  diesem  Könige  auch  der  Menophres  das  Theon  ent- 
sprechen, nach  dem  die  Sothiserneuerung  von  1322  v.  Chr«  ihren 
Namen  trägt. 

So  bestimmt  das  Anfangsjahr  der  Sothisperiode  dnb  Mevofpeax: 
für  das  Jahr  1322  vor  Chr.  ermittelt  ist,  so  wenig  hat  man  sich  bis 
jetzt  darüber  definitiv  geeinigt,  unter  welchem  Könige  Ägyptens  und 
in  welchem  Regierungsjahre  dieses  fraglichen  Königs  dieselbe  ein- 
getreten sei:  Böckh  stellt  ihren  Anfang  mit  dem  vierten  Regierungs- 
jahre Sethosis  I.  zusammen,  B  u  n  s  e  n  und  L  e  p  s  i  u  s  halten  den  Regie- 
rungsantritt des  Menephthes  (Mienptah  II.  Hotephimat)  für  den  Anfang 
der  Epoche  djrd  Msv^fpecog,  Brugsch  dagegen  glaubt  das  letzte 
Regierungsjahr  desselben  Menephthes  als  Anfangsjahr  der  Hunds- 
sternperiode von  1322  vor  Chr.  ansehen  zu  müssen.  Es  sei  gestattet 
in  diese  für  die  Chronologie  der  Ägypter  so  wichtige  Frage  tiefer  ein- 
zugehen. 

Aus  der  Angabe  des  Alexandriners  Theon,  dass  von  Menophres 
bis  zum  Ende  der  Augusteischen  Ära  160S  Jahre  verflossen  seien« 
ersieht  man  nur  so  viel,  dass  der  Könige  unter  welchem  die  Hunds- 
sternperrode  von  1322  vor  Chr.  begann,  den  Namen  Menophres 
geführt  habe.   Welchem  Manethonischen  König  der  XIX.  Dynastie 
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(denn  dass  die  erwähnte  Sothis  wfthrend  dieser  Dynastie  eintrat, 
darflber  herrsclit  wohl  kein  Zweifel  mehr)  entspricht  nun  dieser 
Menophres  des  Theon  ?  B  u  n  s  e  n  und  L  e  p  s  i  u  s  sehen  in  diesem  Namen 
eine  corrumpirte  Schreibung  und  conjiciren  MENO0SHC  t^v  MENO- 
(PPHC.  Diese  Conjectur  würde  wohl  dann  eine  Berechtigung:  haben, 
wenn  Menophres  eine  sinnlose  Form  wäre,  welcher  Fall  hier  nicht 
stattfindet.  Wenn  Menophthes  auf  dem  hieroglyphischen  ^^°^ 
basirt,  so  kann  der  Form  Menophres  ebenso  gut  ein  ——^y  ^^^^ 
^..v..^  zu  Grunde  liegen.  Auf  den  Werth  einer  Emendation  wenigstens 
darf  die  erwähnte  Conjectur  nicht  Anspruch  machen. 

Unter  den  Königen  der  XIX.  Dynastie  sind  es  nur  die  beiden 
ersten  Herrscher  ßamses  -  Sethos  und  Seti-Menephthah  welche  in 
ihrem  ersten  Thronsehildc  auch  den  Beinamen  Menephre  fuhren 
und  zwar  ist  der  volle  Name  des  ersten  zufolge  den  Denkmälern 
Sot-Menephre  Ramessu«)>  d<*>*  ^^^  zweiten  Su  -  Menephre  Seti- 
Menephthah  2).  Ob  und  welcher  von  diesen  beiden  Königen  der 
Menophres  des  Theon  sei,  wird  sich  vielleicht  auf  chronologischem 
Wege  ermitteln  lassen. 

Nach  Manethös  Angabe  bei  Georg  Synkellos  (ed.  Bonn, 
pag.  97,  17  sqq.)  fallt  des  Menes  Regierungsantritt  in  das  julianische 
Jahr  3892  vor  Chr.  Zwischen  Menes  erstem  Regierungsjahre  und 
dem  Beginn  der  Sothisperiode  von  1322  vor  Chr.  lie^t  demnach  ein 
Zeitraum  von  2570  julinnischen  Jahren;  Dikaiarchos  (a.a.O.)  gibt 
in  runder  Summe  2500  Jahre  an.  Da  wir  die  bestimmte  unmittelbare 
Succession  und  die  Namen  der  drei  ersten  Könige  der  XIX.  Dynastie 
aus  der  Tafel  von  Aby dos  und  ihre  Regierungsjahre  aus  Manethös 
genau  anzugeben  im  Stande  sind,  so  bliebe  uns  zu  bestimmen  übrig, 
wie  gross  der  Zeitraum  sei  von  Menes  bis  zum  Beginn  der  XIX. 
Dynastie,  um  zu  ersehen,  ob  die  Solhis  aTüd  Ms)^i'Kpfje(oc  während 
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'^Ä  o  PP^J  ^T    tüüa^   OJ  ^J   Im  ersten  Naroensschilde,  daieiffent- 


licli  Su-Menre  Iwuten  wnnle,  hat  man  den  Artikel  in  der  Ausaprache  hinaiuufugen ; 
Mene-ph-re  =  Msvöifp^^.    Ähnlich  wurde  auch  der  Name  des  Pharao  Hophra  hiero- 

glyphistfh  nur  HA-ra  rT^")^®  geschrieben,  aber  mit  dem  Artikel  gesprociMii,  vgl. 
\Anp(r,<;  (Herod.)  O^m^ffn^  (Manelh.)  p-)Dn  (Bibel). 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  I.  Hft.  5 
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der  Regierungszeit  der  beiden  ersten  Herrscher  des  XIX.  Königshauses 
eingetreten  sei  oder  nicht.  Ich  habe  in  meinem  Vorbericht  zur 
Chronologie  der  Ägypter  (Zeitschrift  der  deutsch-morgenlfiodischen 
Gesellschart,  Jahrg.  1861,  S.  2S4  if.)  dargethan,  dass  Eratosthenes 
letzter  König  Amuthartaios  und  Amenemes,  der  vorletzte  König  der 

XII.  Manethonischen  Dynastie,  identisch  sind.  Unter  diesem  Könige 
brachen  die  Hyksos  ein,  entthronten  oder  tödteten  denselben,  nach  ihm 
führte  seine  Schwester  Skemiophris  eine  vielleicht  nur  nominelle 
Regierung  von  vier  Jahren,  mit  ihr  schliesst  das  alte  Reich  der  zwölf 
Dynastien.  Da  zufolge  der  Eratosthenischen  Angabe  von  Menes  bis 
zum  Abgang  des  Amuthart.iios  1076  Jahre  verflossen,  und  die 
Regierungszeit  der  Skemiophris  vier  Jahre  beträgt,  so  erhalten  wir 
als  Umfangssumme  der  Regierungsjahre  der  zwölf  ersten  Dynastien 
die  Zahl  von  1080  Jahren. 

Im  mittleren  Reich  succedirten  die  Dynastien  XIII,  XIV  und  XVII 
unmittelbar  auf  einander,  die  Dynastien  XV  und  XVI  als  Hyksos- 
herrschaften   sind    als    gleichzeitige    mit   den    Pharaonendynastien 

XIII,  XIV  und  XVII  auszuscheiden.  Hiernach  erhalten  wir  nach 
Manethos  folgende  Ansätze  von  Dynastiesummen : 

XIII.  Dynastie  von  453  Jahren, 

XIV.  .         .     484       . 
XVII.         .         „     151       „ 

XVIII.         ,         .     348       „ 
1436  Jahre. 

Rechnet  man  zu  dieser  Summe  von  1436  Jahren  die  1080  des 
alten  Reiches,  so  erhalten  wir  für  die  Dauer  von  Menes  bis  zum 
Anfang  der  XIX.  Dynastie  2516  ägyptische  Jahre.  Wir  ersehen 
hieraus  so  viel,  dass  mit  dem  Regierungsantritt  des  ersten  Königs 
der  XIX.  Dynastie,  Sot-Menephre  Ramessu,  die  Hundssternperiode 
von  1322  vor  Chr.  nicht  eintrat.  Dieser  eben  erwähnte  König 
regierte  nach  Manethos  55  Jahre;  zu  den  ermittelten  2516  hinzu- 
gerechnet, ergeben  sie  die  Summe  von  2571  ägyptischen  oder 
2570  julianischen  Jahren,  also  dieselbe  Zahl,  welche  wir  oben  als 
Umfangssumme  der  Jahre  für  die  Zeitdauer  von  Menes  (3892  v.  Chr.) 
bis  zum  Eintritt  der  Sothis  von  1322  vor  Chr.  durch  Differenzirung 
gefunden  haben.  Wir  können  hiernach  die  Behauptung  wagen,  dass 
im  ersten  Jahre  des  Su-Menephre  Seti-Menephthah  die  erwähnte 
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Sothiserneuerun^  dnhMevoippeoic:  eingetreten,  dass  also  Seti-Meneph- 
thah  I.  der  Mev6ippirj<:  des  Theon  und  der  Netko^  des  Dikaiarchos  sei. 
Das  Resultat  dieser  Untersuchung  wird  bestätigt  durch  eine 
hieroglyphische  Inschrift  an  der  Aussenwand  des  grossen  Tempels 
▼on  Karnak,  abgedruckt  in  Lepsius  „ Denkmäler  aus  Ägypten  und 
Äthiopien**  (HI,  128  a).  An  erwähntem  Orte  werden  die  Kriege, 
welche  Seti-Menephthah  gegen  die  Schasu  und  Kanaaniter  führte, 
beschrieben;  als  Zeit  des  Anfanges  dieses  Feldzuges  wird  nun  da- 
selbst das  erste  Jahr  der  Erneuerung  oder  der  Wiedergeburten  ange* 
geben.  Ich  theile  als  wesentlich  für  unsern  Zweck  diese  Stelle  mit, 
sie  bildet  den  Anfang  dieses  Textes  und  lautet:  j^J?  /|||  P  ^  III  V^^ 

Sat-re  I  uhgni-mgsu  sutgn  Mol  ngb  to-to  „Su-Mgngphre*^  ti-anch 
tami  ntU'iu-er,  öot  n  i^gtero  tian  chgr  (öaöu)  fl  Sasu.  Koptisch :  äch 
Tpojuini  n  «^  n  ni  OTrco^eM-Mici  A  (nOTrpo)  »iTe  ni  ^\oX  A  nnnfi  h 
n^n.  «o  6  coTT-jui&n'^pH  n€e*\--&iii6  ^t^^juiio  iiTOT-cpicoOTr  y-  &qato 
A  ni  uyOTtyT  OTrpo  ti  noein  4  Ui&&p  n  ni  at.&ae.€OT  h  ly&coT.  Im 
Jahre  1  der  Wiedergeburten  <)  unter  dem  Könige  des  Volkes  dem 
Herrn  der  beiden  Länder  Su-Menophre,  dem  Lebengebenden,  rüstete 
man,  um  in  den  Krieg  zu  ziehen.  Und  es  befahl  Sr.  Heiligkeit  der 
König,  dass  man  sich  rüste  um  zu  schlagen  die  feindliche  Schasu**. 

Dass  dieses  erste  Jahr  der  Wiedergeburten  unter  Su-Menephre 
der  Anfang  der  Hundssternperiode  äyrd  Mevofpea)^  sei,  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifeln.  Abgesehen  von  der  vollkommenen  Überein- 
stimmung der  beiden  Königsnamen  Menephre  und  Mev6fp7j^,  unter 
welchem  letztern  der  Mathematiker  Theon  die  Sothis  beginnen  lässt, 
ist  auch  der  Ausdruck  otco^cm-mici  (Wiedergeburt)  för  die  Er- 
neuerung der  Hundssternperiode  ein  ganz  bezeichnender  Ausdruck, 
sie  ist  die  Wiederkehr  eines  neuen  Kreislaufes  himmlischer  und 
irdischer  Erscheinungen;  es  entspricht  diese  ägyptische  Bezeichnung 
o-tr(095M-Mici  auch  ganz  genau  dem  Ausdrucke  dTtoxardaTuat^ ^  wo- 


1)  Brugsch  hat  auf  diese  Inschrift  und  ihre  Wichtigkeit  zuerst  aufmerksam  gemacht  in 
dem  IX.  Bande  der  Zeitschrift  der  deutach-morgenl.  Gesellschaft  und  daseihat  auch 


die  Hieruglyphengruppe  /j|]  philologisch  richtig  ermittelt.  Unbegreiflich  ist  ea 
darnach,  wie  derselbe  in  seinem  neueaten  Werke:  Histoire  d*Bf  jpte  dta  Phm« 
der  Sothiserneaerung  so  unrichtig  augeben  konnte. 
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mit  die  elassischen  Autoren  den  Eintritt  einer  neuen  Sothis  bezeich- 
nen: „Mille  qradringentorum  sexaginta  uniua  dTtoxardüzditTtv  vo- 
cant  Studiosi  verum  caelestium**  sagt  um  nur  ein  Beispiel  anzu- 
führen Columella  (III,  6).  Beweisgründe,  welche  wir  weiter  unten 
anführen  werden,  leiten  darauf  hin,  auch  die  vielbesprochene 
Stelle  bei  Herodotos  (II,  142)  auf  die  Erneuerung  der  Sothispe- 
riode  unter  Su-Menephre  Seti-Menephthuh  zu  beziehen.  Derselbe 
berichtet  an  gedachtem  Orte  eine  Angabe,  welche  ihm  ägyptische 
Priester  gemacht,  dass  vom  ersten  menschlichen  König  bis  Sethds, 
dem  Priester  des  Hephaistos  (Phthah),  gegen  welchen  Sancherib 
zu  Felde  zog,  341  Menschengeschlechter  vergangen  und  in  dieser 
Zeit  eben  so  viele  Könige  und  Erzpriester  9  gewesen  seien. 
Für  die  erwähnte  Anzahl  von  Menschengeschlechtern  errechnete 
sieh  Herodotos  11.340  Jahre.  An  diese  seine  eigene  Berechnung 
schliesst  er  nun  folgende  ihm  von  den  Priestern  mitgetheilten  Worte 
an :  iv  roivuv  rourtp  T(jj  /yoov^y  zerpdxt^  iXsyov  if  ijfHwv  zbv  ^hov 
dvarecXat'  c  V  f^a  ze  vov  xazaSuezac,  ivzeof^ev  8c^  ijrava- 
zetXai^  tat  £v?Vev  vöw  dvariXXei^  ivzaot^a  8\^  xazaSovar 
xai  oüdkv  z(ü)/  xaz'  At^uTTTov  'jTzh  rauza  izepoccoä^vac,  oSze  zä  ix 
Z7]<:  ffji:  otjze  za  ix  zou  TroTa/wi}  a(pt  'fe)/niieva^  ooze  zä  djitpl  vou<rou^ 
oöze  zä  xazä  zob^  ftavdzoix:.  Mögen  auch  hier  die  Anfangsworte 
etwas  dunkel  erscheinen  (sie  gestatten  aber  eine  ganz  befriedigende 
Interpretation,  wenn  man  die  astronomischen  Anschauungen  der  alten 
Ägypter  in  Betracht  zieht,  wie  ich  darzuthiin  weiter  unten  es  ver- 
suchen werde),  so  weist  doch  gewiss  die  diesen  Worten  unmittelbar 
folgende  Erklärung  „ivda  ze  voif  xazaduezac,  ivTe\)dev  d\g  i;rava- 
retXai ,  xa«  evÄ^ev  yi5v  dvaziXXet ,  ivzauöa  Scg  xazaSovat^  ganz 
bestimmt  auf  zwei  Solhisperioden  hin,  welche  vom  Anfang  der  ägyp- 
tischen Menschenherrschaft  bis  Sethds  abgelaufen  waren.  Rechnet 
man  nämlich  von  1322  v.  Chr.  zwei  Sothisperioden  zurück,  so  gelangt 
man  zum  Jahre  4242  v.  Chr.  dem  Anfang  jener  proleptischen  Hunds- 
sternperiode vor  Menes ,  welche  die  Götterdynastien  abschloss  und 
durch  die   350  Jahre  der   zehn    vorhistorischen  Thiniten   mit   den 


1)  Cap.  143  wid  jedoch  die  ZhHI  der  Priester  auf  345  angegeben  vom  Anfang  des  ägyp- 
tischen Heiches  bis  wie  es  scheint  zur  Zeit,  in  der  Hekataios  nach  Ägypten  kam;  es 
wäre  wirklich  auch  sehr  merkwürdig,  dass  in  einer  so  umfangreichen  Zeit  gleich 
viel  Könige  und  Brzpriester  gewesen  waren  :  die  Zahl  341  haben  wir  sunach  auf  die 
Könige  zu  beschränken. 
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geschichtlichen  Sothisperioden  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Be- 
kanntlich lässt  Herodotos  wie  »uch  Diodoros  den  König  Menes  unmit- 
telbar auf  die  Götter  folgen  und  kennt  demnach  die  Heroenzeit  der 
10  vormenischenThiniten  gar  nicht.  Stellt  man  diesen  Herodoteischen 
Sethös  mit  dem  Könige  der  Hundssternperiode  Seti-Menephtbah  I. 
zusammen,  so  kommt  auch  die  angegebene  Zahl  von  341  Königen 
genau  zum  Vorschein,  wenn  man  eben  nur  diejenigen  Könige  rechnet, 
welche  nach  Manetbös  den  Thron  von  Memphis  innehatten  und  hiezu 
noch  die  zehn  vorhistorischen  Tbiniten  zählt.  Die  unmittelbare  Suc- 
cession  in  Memphis  bildeten  aber  die  Dynastien  IH — VHI;  mit  der 
VIII.  Dynastie  endet  die  politische  Unabhängigkeit  von  Memphis  und 
wurde  Unterägypten  von  Amenemes,  dem  letzten  König  der  XI. 
(einer  thebäischen)  Dynastie  dem  oberen  Lande  einverleibt:  die 
weitere  legitime  Folge  machen  nun  der  genannte  Amenemes,  dann 
die  folgenden  Dynastien  XII— XIV,  XVÜ  —  XXX.  Wir  erhalten 
sonach  folgende  Liste  von  Königen  für  die  bezeichnete  Periode: 
Vorhistorische  Tbiniten  10  Könige, 
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Könige, 

*)  Diese  Dynastie  wird  in  den  Listen  bei  Afrikan.os  eine  Elephnntinische  genannt,  es  hat 
aber  bereits  Lepsius  nachgewiesen,  dass  sie  als  eine  Memphilische  zu  betrachten  sei. 

*)  Afrikanos  gibt  hier  sechs  Könige  an,  davon  sind  aber  die  drei  ersten  als  Elephanliner 
auszuscheiden,  wie  die  Vergleichung  der  Manethoniichen  Listen  mit  Eratosthenes 
Verzeichniss  der  thebiischen  Könige  lehrt. 

>)  Zwischen  Marcs  und  dem  letzten  Anienemes  sind  zwei  Könige  in  den  Manethonischen 
Listen  ausgefallen  ;  ihre  Namen  sind  nach  dem  thobSischen  Königsverzeichniss  Siph- 
thah  und  Phuorö;  vgl.  meine  Abhandlung:  „Zur  Chronologie  der  alten  Ägypter** 
S.  2S4. 
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welche  von  4242 — 1322  v.  Cht*,  in  einer  Zeitdauer  von  zwei  Hands- 
sternperioden nach  Manethös  und  Herodotos  die  legitime  Königs- 
reihe hildeten  *)•  Eine  Verwirrung  des  Seti-Menephthah  mit  dem 
spätem  Pthahpriester-KönigSethös  2)  konnte  bei  Herodotos  sehr  leicht 
stattfinden,  sind  doch  die  begleitenden  Umstände  beider  Erzählungen 
des  Herodotos  über  Sethds  und  der  ägyptischen  Nachrichten  ober 
Seti-Menephthah  ganz  dieselben:  wie  jener  Herodoteische  Seth6s 
ein  Priester  des  Hephaistos  genannt  wird,  so  fuhrt  auch  der  König 
Seti  den  Beinamen  Menephthah  (fiko^  ' HfaiaTou) ;  wie  jener  He- 
rodoteische Sethos  gegen  den  ßaadeb<;  'ApaßUov  re  xai  'Atrauplwv 
(lava/dpcßo^)  zu  Felde  zieht,  so  führt  auch  Seti-Menephthah 
Krieg  gegen  die  östlichen  Feinde,  gegen  dir  ^^^^"^IjaJJl^  (Saau) 
t=^'^^o  (Pun-t,  Araber),  ^|  (Kar,  nD  im  südlichen Philistäa 


vgl.  2  Kön.  11,  4,  19),  I^IL.^^T^  (Kanana.t) ,  ^^  _ 
(KaU  ntt^D^,  ^  ^  (Betenu,  Assyrer) ;  wie  bei  Herodotos  Sethös 
dem  östlichen  Feinde  hei  Pelusion  (koptisch  nepeMOTtt)  im  Felde 
gegenüberliegt,  so  ist  es  im  ägyptischenTexte,  welcher  Setis Kriegs- 
zug gegen  Asien  schildert,  die  Feste  t^id^t2  J^  (PeleJ,  von  wo  aus 
der  König  seinen  Feldzug  eröffnet,  die  Sasu  sasscn  „von  der  Feste 
Pele  bis  hin  zum  Lande  Kanana**. 

Nachdem  ich  nun  durch  die  angeführten  bestätigenden  Um- 
stände den  Nachweis  geliefert  zu  hüben  glaube,  dass  jene  dunkle 
Stelle  bei  Herodotos  nichts  anderes  besage  als:  vom  Anfang  der  Men- 
schenherrschaft, vom  ersten  Koni«;  der  10  vorhistorische  Thiniten  bis 
auf  Seti  Meneptah  I.  haben  341  Könige  in  einer  Zeit  von  zwei  vollen 
Hundssternperioden  geherrsciit,  will  ich  nur  noch  versuchen,  den 
Wortsinn  der  Stelle  selbst  in  wenigen  Zügen  zu  erläutern.  Von 
vorneherein  ist  es  Wohl  schon  einleuchtend,  dass  die  Worte:  svda 
re  vüif  xaraSüerae  ^  ivTeoöev  <J«c  inavaTsiXat  x.  r,  a.  unmöglich  so 


*)  Vgl.  hierüber  die  chronol.  Tufel  zu  meiner  Abhandlung :  ^^ur  Chronologie  der  alt 
Ä{,'ypler.«    Z.  D.  M.  a.  a.  0. 

^)  Diener  letztere  Selh<)s  ist  der  erste  Kimig  der  XXVI.  Dynastie,  in  den  Listen 
Stephinates  genannt,  welcher  Name  eine  gräcisirte  Form  für  SeT^avitTj^- ist  (ceT- 
(|>dw-niT  Set,  Diener  der  Neith).  ßeslütlgend  für  diese  Erklärung  ist  auch  noch 
der  weitere  Zusatz,  den  Herodotos  zu  diesem  Könige  macht:  „xal  vjy  o'jtos  6 
ßactXt'jt:  iffxr^xs  iv  rtp  !p<p  toO  H^'uiffTO'j  kfätvo^,  ^^c«v  iTti  t^c  jf^</><^»  ßOv,  kiymv 
dtä  Ypafxjidruiv  räds'  ir  ifis  rcc  df^utv  sücsßij^  icrut.  Bekanntlich  war  die  Maus 
auch  der  Neith  heilig. 
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gedeutet  werden  können,  es  sei  jemals  die  Sonne  im  Westen  auf- 
gegangen. Es  kann  daher  hier  selbstverständlich  nur  von  der  vier- 
maligen verschiedenen  Stellung  der  Sonne  zu  einem  andern  Himmels- 
körper während  dieser  angegebenen  Zeit  die  Rede  sein,  wir  nehmen 
an  z.  B.  zum  Sirius.  Am  20.  Juli  4242  v.  Chr.  (dem  Tage  der  ersten 
Sothiserneu^rung)  ging  die  Sonne  mit  dem  Sirius  auf,  während 
ein  gegenüberliegendes  Sternbild  z.  B.  der  Adler  unterging  (dies 
gilt  namentlich  für  Ägypten  annährungsweise).  Nach  einer  halben 
Sothisperiode  geschah  das  Umgekehrte:  die  Sonne  ging  am  nämli- 
chen Tage  mit  dem  Adler  auf,  während  der  Sirius  unterging  (also 
erste  verschiedene  Stellung  der  Sonne  zum  Sirius).  Wiederum  nach 
einer  halben  Sothisperiode  am  20.  Juli  2782  v.  Chr.  dem  Tage  der 
zweiten  Sothiserneuerung  traf  der  Aufgang  der  Sonne  und  des  Sirius 
zusammen,  während  der  Untergang  des  Adlers  erfolgte.  Im  Jahre 
iOS2  V.  Chr.  ereignete  sich  am  genannten  Tage  wieder  Folgendes: 
Sonne  und  Adler  gingen  auf,  während  der  Sirius  unterging  und  am 
20.  Juli  1322  V.  Chr.  gingen  Sonne  und  Sirius  auf,  während  der 
Adler  unterging.  So  hatte  also  die  Sonne  während  jener  Zeit  der 
Herrschaft  der  angegebenen  341  Könige  bis  Seti  1.  viermal  die  Stel- 
lung bezüglich  ihres  Aufganges  geändert  (Tezpaxt^  if  ij^iwy 
[napJaviretXe),  indem  sie  zweimal  mit  dem  Sirius  aufging,  während 
der  Adler  unterging  und  zweimal  mit  dem  Adler  aufging,  während 
Sirius  unterging.  Diese  vier  verschiedenen  Aufgänge  repräsentiren 
uns  daher  zwei  Sothisperioden  von  4242/2782  bis  1322  v.  Chr.  vom 
ersten  Menschenkönige  bis  Sethds  (Seti  Meneptah  1. 1). 

Auch  Clemens  von  Alexandrien  scheint,  indem  er  den  Auszug 
der  Juden  aus  Ägypten  345  Jahre  vor  der  Sothisperiode  ansetzt 
„Yti/erat  ^  i^odoz  xavä  ^ha/ov  npö  r^c  I(o^tax^<:  TtepcdSoo,  if eA- 
{^6\fTo^  dn  AlyoTTToo  Mwuaiax; ^  Irem  np^TSpov  rptaxo  a ioi^ 
Tsoaapdxovza  nivTe^  (Strom.  I,  pag.  148)  dieselbe  unter 
Seti-Menephthah  beginnen  zu  lassen  und  diesen  als  zweiten  König 
der  XIX.  Dynastie  zu  betrachten.  Es  ist  hier  kaum  nöthig  zu  erin- 
nern, dass  Clemens  an  erwähnter  Stelle  den  Auszug  der  Juden 
mit  dem  der  Hirtenkönige  verwirrt,  anderseits  den  wirklichen  Abzug 


1)  Das  tiefere  Verstind 0188  dieser  fraglichen  Stelle  Herodot*8,  wpnn  mir  ihre  Erklärung 
gelungen  sein  solltef  verdanke  ich  tbeilweise  auch  den  mehrmaligen  Unterredungen 
fiher  diesen  Gegenstand  mit  meinem  Freund  Dr.  Tschermak,  dem  ich  hier  dess- 
wegen  meinen  Dank  ausspreche. 
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der  lelzterii  aus  Ägypten  unter  Thutinosis  111.  mit  ihrer  V^ertreibuiig 
nach  Auan's  durch  Ainösiä  verwechselt.  Indem  nun  Clemens  ¥on 
Aniüsis  bis  zur  Sothiserneuerung  345  Jahre  rechnet,  so  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dass  er  die  XVIII.  Dynastie  dem  Afrikanos  folgend  von 
Amösis  Tod  an  zu  263  Jahren  rechnet;  zählt  man  hierzu  noch  die 
26  Jaiire  (eigentl.  25  Jahre  4  Monate)  des  Amosis  und  die  55  Jahre 
des  Sot-Rarnessu,  des  ersten  Königs  der  XIX.  Dynastie,  so  erhält  man 
344  Jahre,  eine  Abweichung  von  der  Angabe  des  Clemens  (345 
Jahre) ,  welche  kaum  der  Rede  werth  ist.  Zu  demselben  Resultate 
führt  die  Angabe  des  Flav.  Josephos  (cont.  Ap.  1,  16)  „dze  oi  xaXou- 
/jtsvoc  7rüi/jLe\/£^ ,  r^fiizepoi  Sk  7:po}'0)/oc,  rpcal  xa\  ivei^i^x  ovtu 
xai  Tptaxo(Tco  tg  TTpoaÖev  irsac)^  ex  ttj^  AlytJTcrou  dTzakXu" 
fivz£<:  TTjv  /cipu)^  zaunjv  d7r(/jxr^aav,  ^  Javadv  ei^  ^Apyoq 
dftxiobat'*,  dass  die  Hirten  „unsere  Vorfahren"  (!)  393  Jahre 
vor  Danaos  Ankunft  in  Argos  aus  Ägypten  gezogen  seien.  Josephos 
rechnete  die  XVIU.  Dynastie  zu  333  Jahren  und  einigen  Monaten, 
wir  können  also  sagen  zu  334  Jahren,  dem  2'edttXTrc  o  xai  ' Pafiiaar^Q 
aber  gibt  derselbe  59  Jahre;  diese  zu  den  334  gezählt  geben  die 
Summe  von  393  Jahren  vom  Auszug  der  Hirten  unter  Amösis  bis  zum 
Regierungsantritt  des  zweiten  Königs  der  XIX.  Dynastie.  Die  Erwäh- 
nung der  Flucht  ^^^  Danaos  können  wir  hier  füglich  ausser  Betracht 
lassen;  wenn  dieselbe  auch  nicht  völlig  ein  hellenisches  Gefasel  sein 
dürfte,  so  war  sie  sicherlich  für  Ägypten  nicht  von  so  grosser  Be- 
deutung, war  sie  wenigstens  kein  epomachendes  Ereigniss,  dass  man 
mehrere  Jahrhunderte  an  ihr  gemessen  hätte;  wir  halten  also  nur 
daran  fest:  die  Angabe  bei  Josephos  führt  auf  eine  Epoche,  die  sich 
an  den  Regierungsantritt  des  zweiten  Königs  der  XIX.  Dynastie 
knüpft  und  diese  bildet,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Erneuerung 
der  Sothis. 

Nachdem  wir  nun  das  erste  Regierungsjahr  des  zweiten  Königs 
der  XIX.  Dynastie,  des  Seti-Menephthah  der  Denkmäler,  als  das 
Jahr  der  Sothiswiederkehr  nachgewiesen  haben,  entsteht  die  Frage, 
welcher  König  der  Manethöni sehen  Listen  ist  der  Pharao  der 
Sothiserneuerung?  Da  die  Auszügler  des  Manethös  als  zweiten 
König  der  XIX.  Dynastie  einen  'Pai}fdx7j(:  oder  'Painpij<;  angeben, 
dieser  Name  aber  mit  Su-Menephre  Seti-Menephthah  auch 
nicht  im  Geringsten  eine  Ähnlichkeit  oder  gar  Verwandtschaft  hat, 
so  folgt  hieraus  eben  nur,  dass  der  erwähnte  'Pa<pdxrj<:  oder  'Pafuprj^ 
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(Itamsen)  an  unrechter  Stelle  sieh  befinde.  Schon  Böekh  hat  nach- 
gewiesen, (lass  derselbe  als  vorletzter  König  in  die  XVIII.  Dynastie 
gehöre.  Indem  in  Sihw(:  6  xai  'Pafiiaarj<;  durch  die  Liederlichkeit 
der  Abschreiher  das  o  ausgelassen  wurde,  ist  leicht  begreiflich,  wie 
aus  diesem  einen  König  zwei  werden  konnten.  Weisen  wir  den 
Doppelgänger  als  Eindringling  hinaus,  so  rückt  \4/jte]/s<pft7j^  vom 
Platze  /  an  den  von  ß'  und  wir  erhalten  somit  'Ajieviipf^Tjq  =  Seli- 
Menephthah  1.  als  König  des  Hundssternperiodenanfanges. 

Aus  der  oben  mitgetheilten .  Stelle  des  Flav.  Josephos  ist  er- 
sichtlich, dass  Sethösis,  indem  Danaos  dessen  Bruder  genannt 
wird,  mit  Ramesses  idenlificiit  worden  sei,  die  Angabe  der 
393  Jahre  aber,  welche  mit  dem  Sölhisanfang  unter  Seti-Menephthah 
abschliessen ,  in  diesem  letzteren  König  ihn  erkennen  lasse.  Es 
wäre  nun  noch  zu  zeigen,  wie  diese  Verwirrung  welche  sich  auch 
bei  anderen  Autoren  wieder  findet,  veranlasst  worden  sei  (wie 
Ramses  zum  Beinamen  Zebw^  kam,  wurde  schon  oben  angegeben; 
nach  der  Woir*schen  Ausgabe  des  Theophilos  kamen  auch  in  der 

XVIII.  Dynastie  zwei  Ii9(ü(:  anstatt  'Pafiiaar](:  vor,  vgl.  hierüber  aber 
Otto*s  Edition  des  Theophilos.  Corpus  apoll.  christ.  vol.  VIII.  lib.  III. 
pag.  238  sq.);  da  ich  aber  über  diesen  Punct  an  einem  passenderen 
Orte  ausführlicher  handeln  werde,  so  erlaube  ich  mir  für  diesmal 
hierüber  zu  schweigen. 

Fassen  wir  jetzt  die  Resultate  dieser  letzteren  Untersuchung 
zusammen,  so  sind  diese  folgende: 

1.  Der  Name  des  Neilos  bei  Dikaiarchos  findet  sich  im 
ägyptischen  Namensschilde  des  Su-Menephre(-Iri)  Seti-Menephthah. 

2.  Dieser  letztere  König  ist  der  MeW)ipprj<:  des  Theon. 

3.  Die  Ära  dTtd  r^c  NecXoo  ßamkeiac:  entspricht  nicht  der 
hellenischen  dTro  r^c  'IXioo  aldaew^^  sondern  der  ägyptischen 
dizb  Meviuppsox:  und  dem  ersten  Jahre  der  Wiedergeburten  unter 
Menephre  Seti-Menephthah. 

4.  Die  Herodoteische  Epoche  des  Hephaistospriesters  Sethds 
ist  dieser  letztgenannten  Ära  gleich. 

5.  Diese  Ära  begann  im  ersten  Jahre  des  zweiten  Königs  der 

XIX.  Dynastie. 

6.  *Paipdx7j<:  oder  'Pafopyj^,  nach  den  bisherigen  Listen  zweiter 
König  der  XIX.  Dynastie,   befindet  sich  an  unrechter  Stelle,  an 
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«=  kopt.  «o-MHpc  M  nnr,  terra  iNHudationis  divisae  =  terra  aqua- 
runi  dirhanim.  Ich  glaube  dieses  m(^ra-p£s  lür  den  bei  den  arabi- 
schen Auloron  uns  erhaltenen  N:inien  des  Deltalandes  j|^c^  (Bahnur) 
ansehen  zu  dürlen ;  dass  dieser  letzterwähnte  Name  eine  Bezeich- 
nung des  Deltalandes  sei,  ist  von  Zoega  (Catalog.  codd.  Cupt. 
pag.  140).  Quatreniere  (Hecherchos  cri(.  et  historiques  sur  la  laogue 
et  la  litterature  de  TEgypte.  Paris  1808,  pag.  152  sqq.)  und  zuletzt 
von  M.  Sehviarize  in  seinem  alten  Ägypten  (S.  103G — 1039)  hin- 
länglich erwiesen  worden,  so  duss  es  überflüssig  sein  würde,  hieran 
neue  Hevieise  zu  sehliessen.  Hierzu  gehörig  ist  auch  der  von 
Stephan.  Hyzantinos  angegebene  Name  des  Deltalandes  TTvi/uiup:^  = 
koptisch  ncTc-Miipe  seil.  nH<w^i  nere-Miipe,  womit  ohne  Zweifel 
Mareotis  oder  Mareanon  zusammenhängt,  welcher  Name  beim 
(leographen  von  Havenna  eine  Bezeichnung  Unlerägyptens  ist.  Gram- 
matisch sind  bekanntlich  die  Verbindungen  mera-pg^  und  pgn-mera 
einerlei  Bedeutung,  da  pen  im  Sinne  eines  Adjectivums  oder  Parti- 
cips  sieht.  Vgl.  ot  3^<w3^i  n  pwMi,  i//V|Of?c  ävl^pwTro^  (Matth.  13,  28), 
OT  po>Mi  n  nii6-io^i.  ä^ßHpwJZo^  ocxodsaTTon^^  (ibid.  13,  52.),  '^^  c«^ih 
A  iitAii.  7j  wpaia  7:''Ar^  (Act.  3.  10),  <w&&<w  i«e<opi«i  ni  nip^  n 
<wcHiiTiic  und  ^cHiiTiic  Ä  \\\  niui-V  (Zoega,  Catal.  109  u.  a.).  Ge- 
stützt auf  diese  und  andere  dergleichen  Verbindungen  werden  wir 
demnach  auch  mgra-pgH  und  ji^  zusammenzustellen  berechtigt  sein. 


In  der  Rosettana  wird  der  Name  Acj'utüto^  im  hieroglypbischen 
Theile  des  Textes  (lin.  XI.)  auch  durch  das  Sinnbild  eines  Baumes 
^0  ausgedrückt.  Thlemann  liest  auch  dieses  Zeichen  Rir  n^^^ 
iiTiw^.  {At)yu7TT(K**  ^  es  hat  aber  bereits  Champollion  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  die  phonetische  Schreibung  für  diese  Hieroglyphe 
CC^^  w<;Ai  sei.  Es  entspricht  dieser  Laut  dem  koptisch  noir^c, 
noT^i,  die  Sykomore,  an  welcher  Baumgattung  Ägypten  bekanntlich 
eine  grosse  Fülle  hatte;  den  grössten  Reichthum  an  Sykomoren 
scheint  im  Alterthum  der  Gau  Arsinoites,  das  heutige  Faium,  be- 
sessen zu  haben,  da  die  Sykomore  als  Determinativ  dieses  Gaues  in 
den  hierogiyphischen  Nomoslisten  erscheint.  Nachdem  bereits 
Brugsrh  in  seinen  geographischen  Inschriften  altägyptischer  Denk- 
mäler (Bd.  l,  S.  74)  die  Namensgruppe  ^0  richtig   durch  ^das 
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Sylcomorenlaiid**  übersetzt  bat,  so  sind  darüber  weitere  Erörteningeii 
überflüssig. 

Eine  weitere  Bezeichnung  Ägyptens,  welche  in  das  graueste 
Alterthnm  hinaufreicht,  •st^O[^j[^.  Sie  findet  sich  schon  auf  den 
Denkmälern  der  XII.  Dynastie  so  wie  im  Turiner  Todtenbuche. 
Der  Laut  ist  wie  die  phonetische  Schreibung  lehrt  hek;  Ägypten 
heisst  also  hiernach  ^das  Land  des  ßckbaumes".  Sam.  ßirch  und 
H.  ßrugsch  erklären  diesen  Bekbaum  für  eine  Palmgattung,  F.  Unger 
für  die  Dattelpalme  (Botanische  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der 
Culturgeschichte.  Theil  IV:  die  Pflanzen  des  alten  Ägyptens,  S.  9. 
Aus  den  Sitzungsb.  d.  mathem.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisscnsch.) ; 
vielleicht  hängt  der  Name  bek  mit  dem  koptischen  6cui,  ficcui  zusam- 
men, von  welchem  Worte  wir  freilich  nur  die  Bedeutung  oXuvHo^, 
grossus,  nachzuweisen  im  Stande  sind. 


So  anerkennend  in  den  literarischen  Blättern  meine  Schritt 
„Über  Hie  Namen  Ägyptens  bei  den  Semiten  und  Griechen"  beur- 
theilt  wurde  ^),  so  machten  sich  doch  gegen  meine  Erklärung  des 
Namens  0^20  (Mizrajim)  mehrfache  Einwendungen  geltend;  da 
ich  aber  an  der  Richtigkeit  derselben  noch  festhalten  zu  müssen 
glaube,  so  erlaube  ich  mir  zu  ihrer  Begründung  noch  fernere  Belege 
hier  im  Nachtrage  beizubringen. 

Ich  habe  in  meiner  angeführten  Schrift  nachzuweisen  gesucht, 
dass  der  Name  D^V?  »  arabisch  ^;-.ä^,  bei  Stephanos  von  Byzanz 
M6apa,  ursprünglich  eine  Bezeichnung  der  nordostlichen  Grenz- 
provinz  war,  welche  in  der  koptischen  Bibelübersetzung  den  Namen 
P<wMcccii  führt.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Bedenken,  dass  sowohl  diese 
Provinz,  so  wie  auch  die  Stadt  DDOri  (l^'^roglyphisch^^l^HJ  Y^ 
Pe-RamessUf  die  Wohnung  Ramessu*s)  nach  einem  Pharao  gleichen 
Namens  und  zwar  wie  ich  glaube  nach  Ramessu  Miamun  I,  dem 
vorletzten  König  der  XVIII.  Dynastie,  unter  welchem  die  Bedrückung 
der  Israeliten  begann,  benannt  worden  sei.  Wenn  nun  onitO  aus 
Ramessu  entstanden  ist,  so  kann  von  jenem  die  rein  ägyptische 
Form  nur  Mes-ra  lauten  gleich   dem  Moapa  bei  Stephanos  von 


<)  Recensionen  hierüber  sind  erschienen:  Von  Alfr.  r.  (i  utsehinid  in  Zurnke's  liier. 
Centralblatt.  Juhrg.  18S9,  S.  710;  Von  M.  Uhlemann,  in  den  (löttin^er  gelehrten 
Anzeigen,  Jahrg.  1Ö59,  S.  207  ff.  Von  Friedr.  Mull  er  in  der  kath.  Literaiurzeilun^ 
Jahrg.  1860,  Nr.  12. 
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Byzanz,  während  n]-  als  Flexion  auszuscheiden  ist»  eine  Daalform, 
welche  nachdem  der  Provinzname  zur  Bezeichnung  des  Landes  sieb 
verallgemeinerte  aus  der  Zweitheilung  Ägyptens  in  das  obere  und 
untere  Land  ihre  naturliche  Erklärung  findet.  Gegen  diese  Auslegung 
wurden  hauptsächlich  folgende  Einwände  erhoben: 

1.  Eine  willkürliche  Versetzung  der  Wortelemenie  ist  kein 
methodisches  Etymologisiren  und  kann  auf  keine  Evidenz  Ansprueb 
machen,  mögen  hiedurch  noch  die  schönsten  und  überraschendsten 
Besultate  zu  Tage  gefordert  werden. 

2.  Soll  Mesra  aus  ßa messe  entstanden  sein,  so  muss  sieh 
auch  jener  Name  als  Landes-  oder  Provinzname  nachweisen  lassen. 

3.  Wenn  ein  König  Rames  oder  Ramessu  jener  nordöstlichen 
Grenzprovinz  Ägyptens,  welche  in  der  koptischen  Bibelübersetzung 
p<wMcccH  lautet,  seinen  Namen  verliehen  hat  und  dieses  p^^jmcccH  dem 
Mesra  entsprechen  soll,  so  muss  auch  ein  König  Mesra  neben 
Ramessu  nachgewiesen  werden. 

4.  Gegen  eine  Ableitung  von  n^iro  aus  dem  Ägyptischen  spricht 
die  rein  hebräische  Form  11^0 >  welche  in  den  Propheten  als  Bezeich- 
nung Ägyptens  vorkommt. 

5.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  ein  Personenname  ohne 
weiteren  Zusatz  habe  auf  einen  Landestlieil  oder  eine  Provinz  über- 
tragen werden  können.  Man  wurde  in  unserm  Falle  dann  das  Land 
doch  wenigstens  Kahi-eni- Mesra  (Land  des  Sounensobns)  genannt 
haben,  ebenso  wie  man  eine  Stadt  wohl  Friedrichsstadt  oder 
Ludwigsburg,  aber  nicht  Friedrich  oder  Ludwig  nennen  wird. 

Es  sei  gestattet  auf  diese  angeführten  Puncte  nachfolgende 
Bemerkungen  zur  Entgegnung  hier  anzuschliessen: 

Ad  1.  Dass  eine  willkürliche  Versetzung  der  Wprtelemente 
nicht  das  richtige  Verfahren  auf  dem  Gebiete  der  Etymologie  sei 
und  sein  könne,  ist  ganz  und  gar  auch  meine  Überzeugung  und  es 
fiel  mir  niemals  bei,  nach  dieser  gewiss  sehr  tadelnswertheu  Methode 
Worterklärungen  zu  versuchen.  Die  Formen  Ra-mes  und  Mesra 
sind,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  angab,  zwar  begrifflich  aber 
nicht  grammatisch  einander  gleich  zu  stellen,  jene  Form  erklärte 
ich  als  eine  passive  Participialconstruction  (sole  geniiusj,  diese, 
Mesra,  für  eine  Nominalcomposition  (ßlius  solisj.  Dass  Ramessu 
eine  Passivparticipial-Construction  sei,   dafür  dient  als  Beleg  die 
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vollere  Form  (o^^?  Ra-meant  «).  welche  eine  augenscheinliche 
Passivfurm  ist,  wie  koptisch  t*w!äphott  von  Tiwatpe  (firmare), 
TOTÄHOTT  von  TOTÄo  (sttcrificare) ,  j^itooTT  von  mot  (mori)  u.  a. 
R  am  es  SU  ist  demnach  eine  abgeschwächte  Passivform  für  Ra- 
messAt,  ganz  wie  im  koptischen  die  angeführte  Form  TiwatpHOVT 
auch  in  der  abgeschwächten  Ti^t^pHir  vorkommt.  Vgl.  Matth.  VIF, 
2B:  n<wp£  Ttqceit'^-  r^p  Ti^atpHOTT  nc  ^iscen  '^  itex^iw,  wofQr  im 
Sahidischen :  niwpc  Tfeqceii'^  r«^p  Tcw^cpHT  ne  ^isceit  TneTp«^  (erat 
enim  eins  fundamentum  firmatum  etc.).  Gleiche  Formen  sind  «wähot 
fär  ciwÄHOTT  aus  c«^fio,  chit  und  chot  für  chott  aus  co,  ^ht  für 
^Hoir  und  dies  für  ^hott  aus  ^^  u.  a.  Grammatisch  möglich  wäre 
zwar  bei  RamesA  auch  die  Erklärung:  Ra-mes-u  ==  sol  ge?iuit  eum, 
wie  ich  sie  in  meiner  ersten  Schrift  vorgeschlagen  habe,  doch  gebe 
ich  dieselbe  hier  nun  preis,  nachdem  mir  die  Form  Ra-mesüt 
bekannt  geworden  ist.  Dass  im  Altägyptischen  das  passive  Verhum 
seinem  Nomen  nachgesetzt  und  ohne  eine  verbindende  Partikel  enge  an 
das  letztere  angeschlossen  wurde,  dafür  zeugt  eine  zahllose  Reihe  von 
Fällen ;  vgl.  ^  T  Iti  "^"Aiicoötq  (lund  genitus),  ^  Ji^  To6»fi(oaig 

(a  Thot  genitnsj,  ^q  ^^^f  Amen-6tep  {ab  Amnione  electus), 

'fe'77'^  °  ^^^'^^^  ((^P^f^f^  dileciuaj,  so  wie  die  aus  den  bilinguen 
Papyrus  bekannten  Namen  :  ^AftupTK  (i^^cop-}-'^^),  Nirrjug  (neiT-fV)» 
ab  Athor,  Neu  datus  u.  a.,  während  dasselbe  Verbum  dem  Nomen 
unmittelbar  vorangehend  entweder  verbal  als  Verbum  regens  wie 
"^^  °  "T?  »»ai-Ptah,  ^  ^^mai'Re,  den  Ptah,  denRa  liebend, 
MikC-noiT'^-,  Bei  para  (Psalm.  488),  —  oder  nominal  als  Nomen 
regens  (mit  oder  ohne  verbindendes  n)  zu  betrachten  ist,  wie  m<wc 
A  6<wcMni,  hoedus  (Genes.  27,  9),  m&c  a  moti,  catnlus  leotiis 
(Zoega,  Catal.  633),  m<vc  n  ty^oMvn  ^  pullus  columbae  (Levit.  B,  7); 
^(op-ci-Hci,  (Horus  filius  hidisy  Zoega  83,  372,  373  u.  a.) 
'Apmrjffeg,  ^evuavp,  Icf(^ä<:  u.  a.,  welche  Fügungen  ganz  den  obi- 
gen mit  A,  n  entsprechen.  Gleich  dieser  letzteren  Formation  islMesra 
för  jmec  n  p&,  filius  solis;  das  Mes  in  diesem  Falle  verbal  zu  fassen 
„die  Sonne  erzeugend**  dürfte  doch  etwas  zu  widersinnig  erscheinen. 
Hiemit  glaube  ich.  mich  nun  hinsichtlich  des  mir  von  Dr.  Uhlemann 


')  l^tude  8ur  une  stele  e^^yptieniie,  appartenant  k  la  biblioth^que  imperiale.   Par  Mr. 
le  Yete.  ]£min.  de  RouKe,  Journal  afi«ti(|ue.  Ser.  V.  tom.  VUI.  pag.  25Z, 
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(in  den  Göüing.  gelehrten  Anzeigen,  Jahrg.  1860;  Nr.  24)  gemachten 
Vorwurfes  eines  willkürlichen  Etymologisirens  betreff  der  Ideoti- 
ficirung  von  Ra-mes  und  Me-sra  gerechtfertigt  zu  haben. 

Ad  2.  Die  Existenz  irgend  einer  Wortform  einer  todteu  Sprache 
kann  auch  durch  Inductionsbeweise  erschlossen  werden,  wenn  auch 
die  bt'treffende  Form  in  der  vorhandenen  Literatur  nicht  mehr  nach- 
weishar  sein  sollte.  Ich  habe  dieses  Verfahren  in  der  Erklärung  des 
Namens  D^l^iO  eingeschlagen  und  für  denselben  einen  ägyptischen, 
Mesra  substituirt,  nachdem  ich  die  Identität  der  beigebrachten 
Königsnamen  Mesphres  (mcc--];>-ph).  Mestres  (mcct-ph)  und  Mesres 
(Mcc-pH)  mit  Ramses,  Pafiiarr^^  und  Ramessu  hinsichtlich  ihrer 
Etymologie  dargethan  hatte.  Wenn  nun  der  Provinzname  p&jyicccu, 
der  Volksname  der  Ramisi  hei  PI  in  ins,  der  Name  der  Stadt  DDOjn 
auf  den  eines  Königs  Ramessu  zurückführen,  so  kann  auch  äemMücpa, 
MeoTpa-ta,  d^IjTQ  ein  Mesres  oder  Mestres  zu  Grunde  liegen. 
Indessen  findet  sich  der  Name  Mesra  auch  wirklich  auf  den  ägyp- 
tischen Denkmälern  vor.  Brugsch  theilt  diesen  Namen  in  seinen 
(geographischen  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler  (Band.  I, 
Taf.  Llll,  Nr.  1557)  in  folgender  Verbindung  mit:  „^  ^  üiS© 
Sali  neh,t  3Ig8ra,  Sati  die  Herrinn  von  Mesra".  Es  waltet  nun  wohl 
kein  Bedenken  oh,  in  diesem  Mesra  den  Namen  jener  nordöstlichen 
Grenzprovinz  Ägyptens  zu  sehen,  den  wir  früher  aus  mehren  ange- 
führten Gründen  bereits  erschlossen  haben.  Indessen  mögen  hier 
noch  einige  Bemerkungen  hinsichtlich  der  eben  angeführten  Stelle 
Platz  finden.  In  der  von  Rüppell  entdeckten  Katarakteninschrift 
(Letronn.  Inscript.  graee.  I,  pag.  390)  wird  die  Göttinn  Sati  mit  der 
griechischen  Hera  identificirt:  Idzec  zfj  xdillpa  (lin.  VII.).  Chor 
den  Dienst  der  letzteren  findet  sich  aber  bei  Porphyrios  (de  abstin. 
II,  55.)  folgende  sehr  beachtenswerthe  Nachricht  Manethös: 
KuTiXuae  3h  xac  iv  'HXiou  ndlet  ttj<:  AiyuTrrou  zhy  r^c  ävi^pouizo^ 
XTovia(:  vüfio)^  A/ia)ffC(:,  lo^  /laprupee  Mavedw^  iv  zip  Ttep)  dpjfat- 
a/jLotj  xac  efjffsßeca^.  'Ebufjvzo  8k  zf^^H  ptjL.  Ähnliches  über  Menschen- 
opfer in  Ägypten  erzählt  Plutarchos  (de  Isid.  ed  Parthey. 
pag.  129.)  ebenfalls  nach  Manethös,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  die  Stadt  Eilcithyia  angegeben  wird,  in  der  die  zur  Opfe- 
rung bestimmten  Menschen  verbrannt  wurden,  auch  fügt  derselbe  bei, 
dass  man  diese  Unglücklichen  Typhonische  Menschen  nannte 
(cf.  Porphyr.  1.  c.  pag.  380.  D.  Theodoret.  Theuap.  VII,  pag.  109.). 
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Hiernach  sind  wir  zur  Annahme  berechtigt,  in  der  Göttinn  Sati  das 
weibliehe  Gegenbild  des  Gottes  Set  zu  sehen,  der  in  der  nordöst- 
lichen Grenzprovinz  Ägyptens  besondere  Verehrung  genoss  und 
dem  vo/£<)c  ^ef^pwirrj^  die  Benennung  gab.  Der  armenische  Eusebios 
(Venetianer  Ausgabe  von  Aucher  1818,  pag.  108)  nennt  diesen 
Nomos  Methraites :  „Kdeal  orinocq  zmetrajitide  qaghaqn  hojagap . . 
wor  gotschir  . . .  Awarim  etc. — Nactus  itaque  in  nomo  Methraitide 
urbem  nobilem ...  Ävarim  appellatam^.  Diese  Leseart  ist  sehr 
merkwürdig  und  scheint  hier  ein  Sarepov  Ttporepov,  der  spätere 
Name  des  Sethroitischen  Gaues  zu  sein.  Als  nämlich  die  Pharaoneu 
die  Hyksos  aus  dem  Lande  vertrieben  hatten,  wurden  in  den  öst- 
lichen Districten,  weiche  die  Hauptsitze  der  Hyksos  waren,  sowohl 
religiöse  als  nationale  Reformen  vorgenommen,  durch  deren  Druck 
denn  auch  nachher  die  Israeliten  zur  Räumung  des  Landes  sich 
genöthigt  sahen.  Der  Name  des  Gottes  Set,  des  Hauptgottes  der 
Hyksos,  wurde  aus  den  Inschriften  getilgt  und  dafür  der  Name  des 
Gottes  Ra  gesetzt  und  der  reine  Sonnendienst  auch  im  nordöstlichen 
Ägypten  zur  Geltung  gebracht,  der  Name  Ra  wurde  ein  integriren- 
der  Namensbestandtheil  der  meisten  Pharaonen  dieser  Periode.  In 
diese  Zeit  f^llt  die  Erbauung  der  Stadt  Ramses  durch  die  Israeliten 
und  die  Namensänderung   des    Sethroitischen    Gaues  in  den  von 

Ra  messe  pA.jwieccH,  der  seinerseits  identisch  ist  mit  ^^' Ji-  H^^r 
Dr.  Friedrich  Müller  hat  in  der  kathol.  Literaturzeitung  (Jahrgang 
1860,  Nr.  12)  die  sehr  glaubbare  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
wir  in  dem  methraitischen  Nomos  (Mi&pat^,  ^  =^  c)  das  arabische 
jLiJLxt  Matarijjeh  zu  suchen  haben  und  hält  eine  Zurückföhrung 
dieses  Wortes  auf  Ja»  matar  (Regen),  wornach  die  Provinz  Ra- 
messe „das  Regenland **  wäre,  für  einen  nur  vom  arabischen  Stand- 
puncte  plausiblen  Einfall.  Ein  ähnliches  Bewandtuiss  hat  es  mit  dem 
arabischen  Worte  »^Li  iimsdch  (Krokodil),  das  Frey  tag  unter 
die  Wurzel  <^  masacha  stellt;  das  Wort  ist  aber  nichts  anderes 
als  das  ägyptische  eMc«^^^,  mit  dem  weiblichen  Artikel  "V  >  also  ^ 
«jyicA.91.  Dem  früheren  Namen  .der  Provinz  Mesra  in  der  Zeit  vor 
Ramses  Miamun  scheint  der  im  Todtenbuche  vorkommende  nT^^^ 
to-Sati,  das  Land  Sati**  zu  entsprechen  (eine  Göttinn  von  Heliupolis 
nennt  die  Sati  Manethös  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle  des  Por- 
phyrios),  in  welcher  Benennung  wir  vielleicht  die  ursprüngiiche  des 

Sitab.  d.  phil..hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  I.  Hfk.  6 
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Sei^pwi'Hj^  vo/iü^  vor  uns  haben.  Noch  aus  der  koptischen  Sprach- 
periode wissen  wir,  dass  dieses  nordöstliche  Grenzland  nicht  mehr 
zu  Kemi,  sondern  zu  Arabien  gerechnet  wurde,  sein  Name  in  der 
koptischen  Zeit  ist  selbst  \  k^^iiih^»  In  einem  ähnlichen  Verhältniss 
scheint  dieses  Land  auch  in  der  alten  Pharaonenzeit  zu  Ägypten 
gestanden  zu  haben:  in  diesem  Laude  waren  die  Sitze  der  Herak- 
leopolitischen  Dynasten,  deren  von  der  Pharaonenherrschaft  unab- 
hängige Macht  über  ein  halbes  Jahrtausend  währte,  hier  die  iler 
Hyksos,  welche  über  ein  ganzes  Jahrtausend  von  diesem  Lande  aus 
Ägypten  unter  ihrer  Botmässigkeit  erhielten;  selbst  während  der 
XIX.  Dynastie,  in  der  Zeit  Seti  Meneptah  I,  hatten  sich  hier  die 
Hyksos  festgesetzt,  die  Schasu  sassen  „von  der  Feste  Pele  (nepc- 
Moirit,  Pelusion)  bis  hin  zum  Lande  Kanana**  (Lepsius,  Denkm. 
a.  a.  0.).  Die  Feldzüge  der  Pharaonen  nach  Arabien,  welche  uns 
von  classischen  Autoren  berichtet  werden,  scheinen  nicht  viel  mehr 
gewesen  zu  sein,  als  Kämpfe  gegen  die  Stämme  in  diesem  nord- 
östlichen Grenzlande.  Nur  vereinzelt  ist  die  Nachricht,  dass  der 
ägyptische  König  Sisire  bis  in  die  Gegend  von  Mekka  vorge- 
drungen sei  (Chroniken  von  Mekka,  hg.  von  F.  Wüste nfeld  II, 
P»g-  ro)*  Auf  diese  exceptionelle  Stellung  der  nordöstlichen  Provinz 
zum  eigentlichen  ägyptischen  Stammlande  scheint  auch  die  Huldi- 
gungsformel an  die  Pharaonen  Bezug  zu  haben:  »^'^"fj-  ^  ^^n    .. 

Sonne  im  Sonnenlande,  Mond  im  Lande  Sati*".  (Brugsch  geogr. 
Inschr.  I,  Taf.  X,  383.) 

Ad  3.  Für  den  Wechsel  in  der  Aussprache  des  Königsnamen 
Ramessu  und  Mesra  sprechen  nicht  nur  die  Namen  Mesres,  Mestres 
und  Mesphres  bei  Plinius  verglichen  mit  den  aus  den  Denkmälern 
und  den  Griechen  uns  bekannten  Namen  Ramessu,  'PofiiaoTj^  und 
'PofiiaTT]^,  sondern  auch  ein  hieroglyphisches  Namensschild  Ramses 
Miamuns,  welches  Mariette  (im  Sörapeum  de  Memphis  livrais. 
deuxiem.  part.  III,  planch.  22)  mittheilt:  Amen-Ra-mai-Messu-Ra. 


^r^ 


m 


über  die  Namen  Ägyptens  in  der  Pharionenieit  elc. 
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Beachtenswerth  in  Betreff  dieses  Punetes  ist  eine  Notiz  bei 
Plinius  (Lib.  XXXVI,  cap.  8,  69)  über  die  obeliskenbauenden 
Könige:  «Et  alii  duo  (obeiisei)  sunt  Alexandriae  ad  portiim  in 
Caesaris  templo,  quos  excidit  Mespbres  rex  quadragenäm  binüm 
cubitorum.^  Beide  dieser  Obelisken  befinden  sich  noch  in  Alexan- 
drien,  der  eine  noch  aufrecht  stehende  hersst  die  Nadel  der 
Kleopatra,  bei  den  Arabern  Abmud - el - Bahri  die  Säule  des 
Meeres,  weil  sie  dicht  am  Ufer  stellt;  daneben  liegt  halb  verschüttet 
der  zweite  Obelisk.  Beide  dieser  Obelisken  tragen  nun  folgende  zwei 
Königsschilde : 


Sesosre  Amenmai- Ram es su^  welcher  letztere  Name  also  dem  des 
Mespbres  bei  Plinius  entspricht. 

Ad  4.  Da  das  Wort  tim  fast  nur  als  äna^  Xeyduevov  (2  Kön. 
19,  24;  Jeshaja  19^  6  =  37.  25)  gegen  das  sonst  allgemein 
gebrauchte  DnjfD  vorkommt,  so  beweist  es  eben  nicht  viel  gegen 
unsere  Erklärung  desselben  aus  dem  ägyptischen  Mesra.  Es  scheint 
dieses  ii^s  aus  der  aramäischen  Form  Mezar  hervorgegangen  zu 
sein,  wie  die  Bezeichnung  Ägyptens  in  den  Keilschriften  lautet; 
„ana  Mezar,  bis  nach  Ägypten**  (Inschrift  auf  dem  nordwestlichen 
Palast  zu  Nimrud  in  Rawlinson*s  On  the  Inscript.  etc.  p.  25,  so  auch 
in  der  babylonischen  Übersetzung  der  Inschrift  von  Behistun  vgl. 
Brand is,  über  den  historischen  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der 
assyrischen  Inschriften  S.  51,  59).  Dafür  spricht  auch  das  Vor- 
kommen des  112^0  in  den  angeführten  Schriften  der  assyrischen  Zeit- 
periode. Hier  liegt  es  nun  wohl  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  die 
ägyptische  Form  Mesra  von  den  entfernteren  Semiten  als  so- 
genannter Status  emphaticus  aufgefasst  und  auf  ein  'W^  zurück- 
geführt wurde,  das  man  mit  einem  in  der  Sprache  vorhandenen 
Stamme  i2tD  vermittelte.   Gleich  der  aramäischen  scheint  auch  die 

-  T 

phönikische  Namensform  Ägyptens  gelautet  zu  haben.    Dioskorides 
IV,  152  und  Apuleius   Medicam.  herbb.  113   erwähnen,   dass  die 

6* 
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Punier  die  Gurke  xoütrlfieCap ,  cassimezar  (also  litO-">itp)  genannt 
hätten,  wo  das  phönikisehe  lito  sicher  nichts  anderes,  als  das 
arabische ^^.-A.  und  das  dem  hebräischen  on^to  zu  Grunde  liegende 
Thema  ist.  Fürst  gibt  zwar  in  seinem  hebräisch -chaldäischen 
Handwörterbuch  als  phönikischen  Namen  Ägyptens  i^Zp  an;  in  wie 
weit  diese  Form  urkundlich  beglaubigt  sei,  konnte  ich  aber  nicht 
ermitteln.  Näher  an  den  eigentlich  hebräischen  Namen  grenzt  die 
Bezeichnung  Ägyptens  im  Obelisk  von  Xanthus  (IV,  2S),  welche 
Madraeme  lautet.  Dass  die  Form  ii2tD  eben  nur  als  ein  etymologi- 
scher Versuch  anzusehen  sei,  zeigt  der  Dual  D^IJjt?' ^®'<^l^^i*  wenn 
11^0  die  ursprüngliche  Form  wäre  ü'iyf^ü  lauten  mOsste. 

Ad  5.  In  ^  ,  ^^Ji  ist  das  Apellatiyum  durch  die  beigefilgten 
determinative  ausgedrückt»  welche  von  den  Semiten  natürlich  durch 
jJli  oder  pM  übersetzt  wurden ;  dass  mit  dem  Eigennamen  auch  der 
Gattungsname  unverändert  in  fremde  Sprachen  übergehen  soll,  ist 
eine  von  Dr.  Uhlemann  doch  etwas  zu  hochgespannte  Anforderung, 
welcher  schwerlich  von  irgend  einem  Volke  Rechnung  getragen 
werden  dürfte. 


M  i  k  1  o  f  i  c  h.  AbbandlungeD  über  die  tlavitchen  Elemente  etc. 
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Professor  Hiklosich  überreicht  eine  für  die  Denkschrinen 
bestimmte  Abhandlung  über  die  slaviscben  Elemente  in  der  rumu- 
nischen  oder  walachischen  Sprache.  In  der  Einleitung  werden  die 
verschiedenen  Namen  erklärt,  mit  welchen  das  rumunische  Volk  sich 
selbst  bezeichnet  oder  von  andern  Völkern  bezeichnet  wird ;  es  werden 
ferner  die  Elemente,  aus  denen  die  rumunische  Sprache  besteht, 
nämlich  das  alteinheimische,  das  lateinische,  das  griechische  und  das 
slavische,  in  Erwägung  gezogen.  Der  Anhang  ist  den  Rumunen 
Istriens  gewidmet:  es  werden  ihre  Wohnsitze  angegeben,  Proben 
ihrer  wenig  gekannten  Sprache  mitgetheilt  und  die  einzelnen  Wörter 
erklärt.  Die  Abhandlung  soll  zunächst  der  Erforschung  der  rumu- 
nischen  und  der  slaviscben  Sprache  zu  Gute  kommen;  sie  dürfte 
jedoch  auch  einen  Reitrag  liefern  zur  Lösung  der  oft  behandelten 
Frage  über  den  Ursprung  des  rumunischen  Volkes,  das  selbst  Nie- 
buhr  ein  räthselhaftes  nannte  und  das  schon  durch  seine  imposante 
Stärke  —  an  acht  Millionen  —  auf  eine  eingehende  Untersuchung 
Anspruch  hat. 
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Vorgelegt: 

Das  Wiener  Weichbildrecht 

Nach  einer  Handschrift  der  Grazer  k.  k.  UniTersiUlts-Bibliothek  yerglichen  mit  dem  Texte 
bei  Rauch  und  mit  dem  sogenannten  Schwabenspiegel. 

Von  Dr.  Vrani  Stark. 

Von  den  Handschriften  der  Stadtrechte  Wiens  giht  Homeyer 
^die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittelalters  und  ihre  Handschriften^ 
(Berlin  18S6)  6.  174  Nachricht;  er  nennt  neben  der  Handschrift, 
vormals  (1794)  Frh.  Franz  von  Prandau.  früher  (1792)  J.  G. 
Schwandtner»  die  von  Rauch  im  Bd.  3  abgedruckt  wurde ,  jetzt 
aber  verschollen  ist,  noch  acht«  von  denen  je  eine  in  Berlin,  Giessen, 
München  und  Wolfenbüttel,  vier  in  Wien  sich  befinden.  Dass  auch 
die  Grazer  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  eine  Handschrift  von  Wiener 
Stadtrechten  besitzt»  wurde  bereits  im  „Archiv  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichtskunde**  (Hannover  1881)  Bd.  10,  S.  62S 
erwähnt.  Da  ich  glaube,  dass  diese  Handschrift  Beachtung  verdient, 
so  will  ich  über  sie  ausföhrlich  berichten. 

4^  34, 19.  Papierhandschrift  18.  Jhd.  zählt  in  12  Lagen,  deren 
ftinfte  zwei  Blätter  mehr  enthält  als  die  übrigen,  148  ungezählte 
Blätter  mit  breiten  Rändern.  Der  letzten  Lage  letztes  Blatt,  wahr- 
scheinlich unbeschrieben,  fehlt.  Dass  auch  vorn  die  ursprünglich  ersten 
zwei  Blätter  fehlen,  davon  später.  Am  Schlüsse  der  Register,  die  den 
Stadtrechten  folgen,  nennt  sich  auf  der  ersten  Seite  des  Blattes  138 
der  Schreiber,  von  dessen  Hand  die  unten  bezeichneten  Stücke  1 — 3, 
also  der  Haupttheil  des  Buches  geschrieben  sind,  in  folgender  Weise : 
„Finitus  est  ille  Über  sub  anno  domini  milesimo  quadragintesimo 
vicesimo  nono  dez  Samcztags  vor  sand  Barbarba  tag  percise  sub 
vesperis  per  me  Wolfgangus  AmelstoriTer  Pataviensis^.  Abkürzungen, 
Lese-  und  Schreibfehler  fehlen  nicht,  sind  aber  selten.  Die  Über- 
schriften und  Zahlen  der  Capitel  sind,  wie  die  Initialen,  in  dem  Ton 


Das  Wiener  Weiehbildrecht.  g<J 

Amelstorffer  geschriebenen  Theile  roth.  Der  Einband  besteht  aus 
Holz»  das  mit  rothem  gepressten  Leder  Aberzogen  ist.  Von  den  zwei 
ledernen  Bändern,  die,  mit  Messingblech  beschlagen ,  das  Buch  ge- 
schlossen haben,  ist  nur  eines  erhalten.  Auch  von  den  messingenen 
Knöpfen»  deren  je  fünf  den  Vorder-  und  Hinterdeckel  zierten ,  sind 
auf  jedem  dieser  nur  je  zwei  noch  übrig. 
Den  Inhalt  der  Handschrift  bilden 

1.  Bl.      1  —108'.  Das  Wiener  Weichbildrecht  (Rauch  HI.  144— 

2S8). 

2.  „    108—131'.  Wiener  Stadtrecht  und  die  Handfeste  des  Herzog 

Albrecht  H.  vom  J.  1340  (Rauch  HI.  37—60). 
„    132 — 138.    Das  Register  zu    den  voranstehenden  Rechts- 
buchern. 

3.  „    138' — 142.   „Das  ist  der  pekchen  recht  ze  Wyenn  ze  pachen". 

142'  unbeschrieben. 

4.  „    143  .  144.    „Das  sind  die  gesetz  und  dy  zöl  auf  dem  wasser 

in  der  Stat  ze  Newnburgkloster  halben*'. 
8.    n    148  „Receptum  contra  pestilenciam*'. 

6.    n    148'  „Vermerkcht    die   dörffer   die   in   das   gericht 

gehörnt  gen  klostemewnburg**. 

Da  Nr.  1  keine  Überschrift  trägt  und  Nr.  2,  in  93  Capitel 
getheilt»  die  mit  Nr.  1  fortlaufend  (c.  148—240)  gezählt  sind, 
gleichfalls  ohne  besondere  Überschrift  sich  an  Nr.  1  unmittelbar 
anschliesst,  so  darf  angenommen  werden,  dass  die  Handschrift 
ursprQnglich  vorn  zwei  Blätter  mehr  gezählt  hat,  deren  erstes 
unbeschrieben  war,  zweites  den  Titel  fOr  die  vereinigten  Rechts- 
bOcher  trug.  Auch  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  bei  der  Anfertigung 
der  Handschrift  nur  auf  die  Abschrift  der  beiden  RechtsbQcher 
Bedacht  genommen  und  von  dem  Schreiber  der  beiden  ersten 
Nummern  die  folgende  beigefügt  wurde,  weil  noch  Raum  zu  weiteren 
Einschreibungen  geblieben  war.  Die  Nummern  4 — 6  sind  von  anderen 
drei  verschiedenen  Händen  geschrieben,  die  aber  alle  dem  18.  Jahr* 
hundert  angehören. 

Aus  den  oben  angegebenen  Theilen  der  Handschrift  wähle  ich 
für  eine  besondere  Betrachtung  Nr.  1  das  Wiener  Weichbildrecht. 
Während  Nr.  2  durchgängig  mit  dem  Texte  bei  Rauch  stimmt, 
weiebt  Nr,  1  nicht  nur  in  der  Folge  der  Capitel ,  sondern  auch  im 
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Texte  an  mehreren,  wenn  auch  nicht  vielen,  Stellen  von  Rauch*« 
Ausgabe  wesentlich  ab,  so  zwar  dass  diese  mehrfach  berichtig;!  und 
zugleich  bereichert  wird. 

Vorerst  mag  die  Capitelfolge ,  wie  sie  in  der  Handschrift  und 
bei  Rauch  sich  darstellt,  durch  nachfolgendes  Verzeichniss  ver- 
anschaulicht werden.  Zur  grösseren  Verdeutlichung  des  Unter- 
schiedes habe  ich  die  bei  Rauch  unbezifferten  Capitel  gezählt,  so 
jedoch,  dass  ich  der  Grazer  Handschrift  folgend  die  zwei  ersten 
Artikel  als  einleitende  Vorstflcke  betrachtete  und  unbezeichnet  Hess. 

Die  Handschrift  beginnt  El.  1,  wie  Rauch  S.  144,  „Got  vater 
almechtiger  seyt  dw  dew  weit  weschaffenn  hast  ze  lob  deinem 
namen*'  etc.  Daran  schliesst  sich  mit  rother  Tnitiale  „Alle  weishait  dy 
ist  von  got  und  ist  in  got  und  was  ye  mit  got**  etc.  Vgl.  Rauch 
S.  148. 

Hierauf  folgen  die  gezählten  Capitel : 


Hs. 

EI.  1',  c.  1.  Von  den  vorsprechen 

„  3,    „  2.  Von  den  vorsprechen 

„  —     „       3.  Von  gericht  . 

„  3',  „  4.  Von  der  chlag 

„  4,    „  5.  Von  der  chlag 

„  S,    „       6.  Von  gelt  .    . 

S',  „  7.  Von  purgel    . 

„  6,    «       8.  Von  gelt  etc. 

„  6',  „       9.  Wer  gelts  verlangent 

„  7,    „  10.  Von  geltschuld      .    . 

„  8,    „  11.  Von  geltschuld      .    . 

„  8',  „  12.  Wechlagen  umb  gelt 

„  9,    „  13.  Von  frawen  chauffen 

„  9',  „  14.  Junkfrawen  recht 

„  —     „  15.  Von  Junkheren  recht 

„  10,   „  16.  Von  gelt  etc.    .    .    . 

„  10',  „  17.  Gelt  das  entphuert  wirt 

M  11,    »  18.  Von  gelt  das  enphurt  wirt 

„  11',  „  .19.  Von  chlage 

„  12,    „  20.  Gestchlag 

„  —     „  21.  Chlag  über  gest  umb  gelt 


S. 


148,  c. 
147,  n 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
12. 
13. 
14. 
18. 
16. 
17. 
18. 
19. 

—  .    20. 
242.  „  132. 

-  n  133- 


148.  . 

149.  „ 

180,  . 

181,  l 
183,  " 

188.  " 

1S6,  l 
187.  , 
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Bl.     12',  c.    22.  Wann  ein  gast  verpoten  wirt  S.  238,  c.  126. 

»     13,  ,,     23.  Sol  ein  priester  gelten  .    •    .  „239,  »127. 

„     14,  „     24.  Von  schueler  recht   .    .    .    .  „  240,  „  128. 

»  .  —  „     2S.  Kloslerleut  recht „     —  „  129. 

„     14',  „     26.  Chlag  ze  varunden  leuten     ,  „  243,  „  134. 

,.     —  »27.  Von  gelt  edler  leut  in  der  stat  „    —  „138. 

n     18,  „     28.  Von  tod  liegen  etc „  244,  „  136. 

„     —  «29.  Geluhderfrawobirmanstiribt  „     —  „137. 

„     IS',  „     30.  Witibn  man  wellent  nemen  .  „    —  „138. 

„     16,  „     31.  Von  den  witiber „248,  „139. 

„     16',  „     32.  Von  gelt „  246,  „  140. 

„     17,  „     33.  Sül  ainer  gelten  aus  der  scheff- 

strass „    —  „  141. 

„     17,  „     34.  Von  schedleichen  leuten   .    .  „  247,  „  142. 

„     —  »38.  Von  alten  Tuenawer  recht    .  „    —  „  143. 

„     18,  „     36.  Wer  chamergelt  lauget    .    .  „    —  „  144. 

n     —  »37.  Von  chamer  guet      .    .    .    .  „  248,  „  148. 

18',  „     38.  Ze  Westen  umh  zins      ...  „  188,  „    22. 

23. 


19,  „     39.  Von  haus  Westen  .    ...     j  "  ^mq  "  qj 

(  „  189,  „  24. 

19',  „     40.  Von  haus  oder  chamer  besten    „189,  „  28. 

20,  Von  ausziechen „  160,  „  26. 

—  „     41.  Von  hauszins. recht    ....     „    —  „  27,28. 
20',  „     42.  Von  georntem  Ion  etc.  .    .    .     „  161,  „  29. 

21,  „     43.   Von  taglon ^    _  ^  30. 

21',  „     44.  Von  spil  und  von  wetten  .    .     „  162,  „  31. 

—  „     48.  Von  dem  spil „    —  „32. 

22,  ,     46.  Von  dem  spil „     _  ^  33. 

22',  „     47.  Von  spil 163,  „  34. 

23,  „     48.  Dass  niemant  mag  äugen    . 

noch  nasen  verspielen  .    .    /       .^.  ^^ 

W^er  mit  ungeleichen  Wurf-    j    "      ^'  « 

fei  spilt » 

23',  „     49.  Von  spil    ........„    —  „  36. 

24,  „     80.  Vouchoberen „  168,  „  37. 

24',  „     81.  Von  phant  der  leitkeben   .    .     „    —  „  38. 

—  ^82.  Von  fuer  recht „  166,  „  39. 
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Bl.  25,  c.    83.  Von  anrecht S.    —  c.  40. 

,  28',  „     54.  Von  unrecht „  167,  „  41. 

,  26,  „  55.  Von  purgl 178,  ,  53. 

„  26',  n  86.  Wer  auf  ein  tag  purgel  wirt  ,  176,  „  54. 

„  27',  „  87.  Von  purgel  recht      ....  „  177,  „  55. 

„  —  »88.  Chaufmanschatz „    —  „  56. 

„  28,  „     89.  Chaufschatz      „    —  „  57. 

„  28',  „     60.  Chaufschatz „  178,  ^  58. 

„  —  „     6i.  Chaufschatz „    —  „  S9. 

„  29,  „  62.  Chaufmanschatz  etc.      ...  ,,  179,  „  60. 

„  29,  „     63.  Vischchauf «  180,  „  61. 

„  30,  „     64.  Von  chaufschatz «    —  «  62. 

„  30',  „  68.  Von  waitz  und  chorn    ...  »  181,  „  63. 

„  31,  „     66.  Von  getraide „    —  „  64. 

„  32,  ,     67.  Wein  chauffen n  182,  ,  68. 

„  —  „     68.  Von  vassen „  183,  „  66. 

„  32',  „     69.  Von  gewant {  ü  167,  [  42. 

„  33.  „  70.  Von  chorn  chauffen  ....  „  168,  „  43. 

„  —  „  71.  Von   rozz  chauffen  und  roz 

tauschen „    —  „  44. 

„  33',  „     72.  Rozz  chauffen :«  169,  „  45. 

„  38,  „  73.  Von  deup  vachen      .    .    .    .  „  170,  „  46. 

„  38',  „     74.  Von  gezeugen „  171,  „  47. 

„  36,  ,     78.  Von  chauf „  172,  ,  48. 

„  37,  „  76.  Von     verpieten      verstolens 

guet  etc n  173,  „  49. 

„  37',  „     77.  Von  chauffen „    —  „  80. 

„  38,  „     78.  Von  chauffen „  174,  „  81. 

„  39,  „     79.  Von  purkrecht  etc „  178,  „  82. 

„  39',  „  80.  Von  erib  das  ein  man  geit  zu 

seiner  tochter „  183,  „  68. 

„  41',  „  81.  Von  erb  das  ein  man  geit  zu 

tochter n  188,  „  69. 

„  43',  „     82.  Von  hausfrawen „  187,  „  70. 

„  48,  „  83.  Wer  ein  hausfrawn  nimbtetc.  „  189,  „  71. 

„  46,  „  84.  Von  hausfrawn  nemen  ...  „  1 90,  „  72. 
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Bl.    47^  c.     85.  Von  weib  nemen S.  192,  c.    73. 

n     48,    n     86.  Von  weib  nemen  .  ^ .    .    .    .  „    —  m  74. 
„     Kl,    „     87.  Von  yerehauffen  erib  und  gut 

dem  vater „  19K,  ,»  75. 

n     54,    ^     88.  Chinder    pringen    ze    einer 

hausfrawn m  198,  „  76. 

„     55',  «     89.  Von  weslaffen „  200,  «  77. 

n     56,    „     90.  Dreyerlay  chind  recht  .    .    .  „  201,  „  78. 

„     57',  „     91.  Von  chinden  und  von  sippe  .  „  202,  „  79. 

,,     58',  „     92.  Von  hausfrawen »203,  „  80,81. 

„     59,   „     93.  Von  schaiden  der  frawen  von 

den  mannen „  204,  „  82, 83. 

„     60,   „     94.  Von  margengab „  205,  „  84. 

n     —     »95.  Fuersten  margengab     ...  „    —  „85. 

„     60',  „     96.  Von  pawern  margengab    >    .  „    —  »86. 
„     —    „97.  Des     Ramischen     chunigs    \ 

margengab f  _  g^ 

„     61',  „     98.  Von  Terzeichen  der  mar-    /  ^ 

gengab     j 

n     —     „99.  Von  margengab  etc.      .    .    .  „  206,  „  88. 

«     —     „  100.  Von  leihgeding  etc „  207,  „  89. 

„     62',  „101.  Verchauffen  leihgeding     .    .  „208,  „  90. 

„     63,    „102.  Wer  leihgeding  verchauft     .  „209,  „  91. 

„     63',  „  103.  Von  leihgeding ^    —  „  92. 

„     64,  „   104.  Daz  ein  chind  seins  vater  erb 

und  seiner  mueter  mag  ver- 

börichen „  210,  „  93. 

„     65',  „  105.  Wer  zeug  müg  sein     .    .    .  „211,  „  94. 

„     67',  „   106.  Von  wider  treiben    ....  „  213,  „  95. 

„     68,    „   107.  Von  purkrecht  der  Weingarten  „    —  „  96. 

„     69,    „   108.  Von  purkrecht ^  214,  „  97. 

„     69',  „  109.  Von  gewanheit  der  purkhern  „215,  „  98. 

„     71',  „  110.  Vonzeehent „217,  „  99. 

„     73,   ,  111.  Von  chlag  auf  perkrecht  etc.  „  218,  „  100. 

„     75',  „  112.  Voji  zymmer „  220,  „  101. 

„     76,    „  113.  Von  phant  setzen  Weingarten 

Oder  heuser 221,  „  102, 
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Hfl.  B. 

Bl.    76,  e.  114.  Von  perkrecht  phant  ete .      .    S.    —  e.  103. 

n     78,    ^  115.  Von  phant  setzen      ....     ^223,  ^  104. 
78',  .,  116.  Von  leichen »    —    »  105. 

^     —     ^  117.  Phant  setzen «224,  .  106. 

H     80,    y,  118.  Von  phant  setzen  mit  pork- 

heren  hant ,  225,  «  107. 

„     81',  ^  119.  Von  phant  seUen      ....     „226,  „  108. 

„     82,    „  120.  Von   phant   setzen   die  man 

tragen  und  getreiben  mag    .     „  227,  „  109. 

n     82',  „  121.  Von  phant  setzen ^    —    »110. 

„     83,    „  122.  Von  rain  hin  hawn  und  frid 

preehen „  228,  „  111. 

„     83',  „  123.  Von  überlegen  Weingarten    .     „    —    »112. 

„     84',  „   124.  Wer  sein  perkrecht  rersetzt    „  230,  «113. 

n     85',  „  125.  Von  chlage  ze  perkrecht  .    .     „    —    »114. 

„     86',  „   126.  Von  junkfrawen  oblag 

„     87',  „  127.  Von  purkreeht 

„     88',  «  128.  Wer  perkrecht   oder  park- 
recht wil  yerchauffen  .    .    .     „  231,  „  115. 

»     89',  n  129.  Wer  purkreeht  versetzt 

»     90',  „   130.  Von  purkreeht 

»     92,    »  131.  Purkreeht  chlag 

„     93,    „  132.  Wer  sein  purkreeht  meren  wil         

„     93',  „  133.  Purkreeht  ze  verchauffen 

„     96,    „  1 34.  Wer  sein  purkreeht  versetzt 

»     96',  „  135.  Von  über  zymern  ain  man  den 

andern „  232,  »  116. 

„     97,    „  136.  Von  Wasser  reichen  .    .    .    .     „  233,  »117. 

„     97',  „  137.  Von  mauren  zwischen  heusern    „   —     «118. 

,,     98,    M  138.  Von   mauren   zwischen    den 

heusern „  234,  „  119. 

n     99,    „   139.  Von  phant  setzen 

„  100,    „  140.  Phant  setzen «236,  »  120. 

)       121 

„   100',  „  141.  Von  essunden  phanden    .    .    S  "  " 

J  „  236,  „  122. 

„  101,    „  142.  Von  erb  versetzen      ....    „  —     „  123. 

»  102,    „  143.  Phant  setzen , 


Das  Wiener  Weic^bildrevbt.  93 

H«.  R. 

Bl.  103,  c.  144.  Dy  roz  leichent  umb  Ion  .  .  S.  237.  c.  124. 
„  103',  „  145.  Wer  messer,  swerter  leichl  .  „  —  »  12S. 
„  104',  „  146.  Von  ros  leichen  und  wagen 

recht 241.  „  130. 

„  lOS.    „   147.  Von  churzweilichen  phanden  <)  „242.  „  131. 

Wird  die  eben  gegebene  Vergleichung  zusammengefasst ,  so 
ergibt  sich  folgende  Gruppiruug: 

Hs.      1-10      R.      1—  10 
...  11 

11—  19  12—  20 

...         21 

20.   21  132.  133 

22—  2S  126—129 

26—  37  134—145 

38—  64  22—  41 

55—  69  53—  67 

69—  79  42—  52 

80—125  68—114 
126.  127      ... 
128         115 

129—134  .  .  . 

135—138  116-119 

139  •  •  '•  • 

140—142  120—123 


I  Professor  Heinrich  Siegel  hst  Ober  die  zwei  Rechtshandschriflen  des  Wiener 
SUdUrchi?es  die  von  Senckenberg  In  den  »Gedanken  Ton  dem  jederzeit  lebhaften 
Gebranch  u.  •.  w.«' (1759)  S.  17  erwihnt  hat,  in  einer  kleinen  Sylvester -Spende 
(1858)  die  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  ausfuhrlichen  Bericht  gegeben, 
und  bei  der  Beschreibung  der  zweiten  Handschrift  vom  Jahre  1435  kl.  Folio  be- 
merkt, dass  das  Wiener  Weichbildbuch  abbricht  mit  Artikel  «Ob  einer  dem  andern 
leicht  knrtzweilige  pfant  als  puch  in  deutsch**  (Ranch  242).  Da  die  Grazer  Hand- 
schrift mit  demselben  Artikel  schliesst,  so  liegt,  falls  Professor  Siegel  die 
Capitelfolge  in  der  Handschrift  mit  der  bei  Rauch  nicht  durchgehends  verglichen 
bat,  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Wiener  Handschrift  die  Capitel  nur  in  einer 
von  der  bei  Rauch  verschiedenen,  etwa  mit  der  Grazer  Handschrift  stimmenden 
Anordnung  folgen  lisst  Der  Umstand,  dass  das  Weicbbildbnch  in  der  ersten 
Wiener  Handschrift  50,  in  der  zweiten  44  BIfitter  nmfasst,  spricht  wohl,  bei 
gleichem  Format  und  gleicher  Schrift,  für  eine  Kürzung  in  letzterer,  Ifisst  aber 
ohne  Einsicht  In  die  Handschriften  keine  Sicherheit  hierflber  tu. 
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Vorgelegt: 

Das  Wiener  Weichbüdrecht 

Nach  einer  Handschrift  der  Grazer  k.  k.  Universitits-Bibliothek  Terglichen  mit  dem  Teite 
bei  Rauch  und  mit  dem  sogenannten  ScbwabenspiegeL 

Von  Dr.  Frani  Stark. 

Von  den  Handschriften  der  Stadtrechte  Wiens  fphi  Homeyer 
„die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittelalters  und  ihre  Handschriften ** 
(Berlin  18S6)  6.  174  Nachricht;  er  nennt  neben  der  Handschrift 
vormals  (1794)  Frh.  Franz  von  Prandau,  früher  (1792)  J.  6. 
Schwandtner,  die  von  Rauch  im  Bd.  3  abgedruckt  wurde ,  jetzt 
aber  yerscholien  ist,  noch  acht^  von  denen  je  eine  in  Berlin,  Giessen, 
München  und  Wolfenbüttel,  vier  in  Wien  sich  befinden.  Dass  auch 
die  Grazer  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  eine  Handschrift  von  Wiener 
Stadtrechten  besitzt,  wurde  bereits  im  „Archiv  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichtskunde''  (Hannover  18S1)  Bd.  10,  S.  62S 
erwähnt.  Da  ich  glaube,  dass  diese  Handschrift  Beachtung  verdient, 
so  will  ich  über  sie  ausführlich  berichten. 

4^  34,  19.  Papierhandschrift  IS.  Jhd.  zählt  in  12  Lagen,  deren 
fünfte  zwei  Blätter  mehr  enthält  als  die  übrigen,  14S  angezählte 
Blätter  mit  breiten  Rändern.  Der  letzten  Lage  letztes  Blatt,  wahr- 
scheinlich unbeschrieben,  fehlt.  Dass  auch  vorn  die  ursprünglich  ersten 
zwei  Blätter  fehlen,  davon  später.  Am  Schlüsse  der  Register,  die  den 
Stadtrechten  folgen,  nennt  sich  auf  der  ersten  Seite  des  Blattes  138 
der  Schreiber,  von  dessen  Hand  die  unten  bezeichneten  Stücke  1 — 3, 
also  der  Haupttheil  des  Buches  geschrieben  sind,  in  folgender  Weise : 
„Finitus  est  ille  liber  sub  anno  domini  milesimo  quadragintesimo 
vicesimo  nono  dez  Samcztags  vor  sand  Barbarba  tag  percise  sub 
vesperis  per  me  Wolfgangus  AmelstorfTer  Pataviensis*".  Abkürzungen, 
Lese-  und  Schreibfehler  fehlen  nicht,  sind  aber  selten.  Die  Über- 
schriften und  Zahlen  der  Capitel  sind,  wie  die  Initialen,  in  dem  von 
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Amelstorffer  geschriebenen  Theile  roth.  Der  Einband  besteht  aus 
Holz,  das  mit  rothem  gepressten  Leder  Oberzogen  ist.  Von  den  zwei 
ledernen  Bändern,  die,  mit  Messingblech  beschlagen ,  das  Buch  ge- 
schlossen haben,  ist  nur  eines  erhalten.  Auch  von  den  messingenen 
Knöpfen,  deren  je  fünf  den  Vorder-  und  Hinterdeckel  zierten ,  sind 
auf  jedem  dieser  nur  je  zwei  noch  übrig. 
Den  Inhalt  der  Handschrift  bilden 

1.  Bl.      1  — lOS;  Das  Wiener  Weichbildrecht  (Rauch  Hl.  144— 

288). 

2.  „    105—131'.  Wiener  Stadtrecht  und  die  Handfeste  des  Herzog 

Albrecht  H.  vom  J.  1340  (Rauch  HI.  37—60). 
^    132 — 138.    Das  Register  zu    den  voranstehenden  Rechts- 
büchern. 

3.  „    138' — 142.   ^Das  ist  der  pekchen  recht  ze  Wyenn  ze  pachen**. 

142'  unbeschrieben. 

4.  „    143  .144.    ,,Das  sind  die  gesetz  und  dy  zöl  auf  dem  wasser 

in  der  Stat  ze  Newnburgkloster  halben''. 

5.  »    14S  ,,Receptum  contra  pestilenciam*". 

6.  „   145'  „Vermerkcht    die   dörffer   die   in   das   gericht 

gehörnt  gen  klosternewnburg^^ 

Da  Nr.  1  keine  Überschrift  trägt  und  Nr.  2,  in  93  Capitel 
getheilt,  die  mit  Nr.  1  fortlaufend  (c.  148—240)  gezählt  sind, 
gleichfalls  ohne  besondere  Überschrift  sich  an  Nr.  1  unmittelbar 
anschliesst,  so  darf  angenommen  werden,  dass  die  Handschrift 
ursprünglich  vorn  zwei  Blätter  mehr  gezählt  hat,  deren  erstes 
unbeschrieben  war,  zweites  den  Titel  für  die  vereinigten  Rechts- 
bücher trug.  Auch  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  bei  der  Anfertigung 
der  Handschrift  nur  auf  die  Abschrift  der  beiden  Rechtsbücher 
Bedacht  genommen  und  von  dem  Schreiber  der  beiden  ersten 
Nummern  die  folgende  beigefügt  wurde,  weil  noch  Raum  zu  weiteren 
Einschreibungen  geblieben  war.  Die  Nummern  4 — 6  sind  von  anderen 
drei  verschiedenen  Händen  geschrieben,  die  aber  alle  dem  IS.  Jahr- 
hundert angehören. 

Aus  den  oben  angegebenen  Theilen  der  Handschrift  wähle  ich 
für  eine  besondere  Betrachtung  Nr.  1  das  Wiener  Weichbildrecht. 
Während  Nr.  2  durchgängig  mit  dem  Texte  bei  Rauch  stimmt, 
weicht  Nr.  1  nicht  nur  in  der  Folge  der  Capitel,  sondern  auch  im 
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Texte  an  mehreren,  wenn  auch  nicht  Tielen,  Stellen  ron  Raaek*f 
Ausgabe  wesentlich  ab,  so  zwar  dass  diese  mehrfach  berichtigt  uai 
zugleich  bereichert  wird. 

Vorerst  mag  die  Capitelfolge ,  wie  sie  in  der  Handschrift  oad 
bei  Rauch  sich  darstellt,  durch  nachfolgendes  Verzeichniss  rer- 
anschaulicht  werden.  Zur  grösseren  Verden tliehung  des  Unter- 
schiedes habe  ich  die  bei  Rauch  unbezifferten  Capitel  gezählt,  so 
jedoch,  dass  ich  der  Grazer  Handschrift  folgend  die  zwei  ersten 
Artikel  als  einleitende  VorstQcke  betrachtete  und  unbezeichnet  liess. 

Die  Handschrift  beginnt  Bl.  1,  wie  Rauch  S.  144,  «Got  Tater 
almechtiger  seyt  dw  dew  weit  weschaffenn  hast  ze  lob  deinem 
namen*'  etc.  Daran  schliesst  sich  mit  rother  Initiale  „Alle  weishait  dy 
ist  von  got  und  ist  in  got  und  was  ye  mit  got**  etc.  Vgl.  Raoch 
S.  US. 

Hierauf  folgen  die  gezählten  Capitel: 

Hs.  ^R^ 

Bl.  r,  c.  i.  Von  den  vorsprechen    ...  S.  148,  e.      1. 

„  3,    „  2.  Von  den  vorsprechen    ...  „  147,  »       2. 

n  —     n       3.  Von  gericht ^    —  «       3. 

3',  „       4.  Von  der  chlag „    —  n       *• 

„  4,    „       S.  Von  der  chlag „  148,  „       5. 

,  S,    ,       6.  Von  gelt ,  149,  „       6. 

,  8',  „  7.  Von  purgel 180,  „       7. 

6,    „       8.  Von  gelt  etc »    —  ^       8- 

„  6',  „  9.  Wer  gelts  verlangent    .    .    .  3,  181,  „       9. 

„  7,    „     10.  Von  geltschuld      ^    _  „     10. 

8,    „     11.  Von  geltschuld      „  183,  „     12. 

„  8',  „  12.  Wechlagen  umb  gelt    .    .    .  „    —  »13. 

„  9,    „  13.  Von  frawen  chauffen     ...  „  184,  „     14. 

„  9',  „  14.  Junkfrawen  recht      .    .    .    .  „    —  »18. 

„  —     »18.  Von  Junkheren  recht     .    .    ,  „  188,  „     16. 

„  10,    „  16.  Von  gelt  etc —  „     17. 

„  10',  „  17.  Gelt  das  entphuert  wirt     .    .  »  186,  „     18. 

„  11,    »  18.  Von  gelt  das  enphurt  wirt     .  „  187,  „     19. 

„  ir,  ,     19.  Vonchlage „    —  «    20. 

„  12,    „     20.  Gestchlag „  242.  „  132. 

„  —     n  21.  Chlag  über  gest  umb  gelt     •  „     —  ^  133. 
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Bl.     12',  c.    22.  Wann  ein  gast  verpoten  wirt  S.  238,  c.  126. 

n     13,    ,,     23.  Sol  ein  priester  gelten  .    .    .  ,,  239,  „  127. 

„     14,    „     24.  Von  schueler  recht  .    .    .    .  „  240.  „  128. 

«  .  —     n     28.  Klosterleut  recht „     —    „  129. 

„     14',  „     26.  Chlag  ze  rarunden  leuten     «  „  243,  „  134. 

n     —     „ZT.  Von  gelt  edler  leut  in  der  stat  „    —    „135. 

«     18,    „     28.  Von  tod  Hegen  etc „  244,  „  136. 

»     —     «29.  Gelubderfrawobirmanstiribt  „     —    „  137. 

„     15',,,     30.  Witibn  man  wellent  nemen  .  „    —    „138. 

.,     16,    „     31.  Von  den  witiber «248,  «139. 

«     16',  „     32.  Von  gelt „  246,  „  140. 

„     17,    „     33.  Sol  ainer  gelten  aus  der  scheflT- 

strass „    —    „  141. 

«     17',  „     34.  Von  schedleichen  leuten   .    .  „  247,  «  142. 

«     —     «38.  Von  alten  Tuenawer  recht    .  «    —    «143. 

«     18,    „     36.  Wer  chamergelt  lauget    .    .  „    —    «144. 

«     —     «37.  Von  chamer  guet      .    .    .    .  „  248,  «  148. 

18',  „     38.  Ze  Westen  umb  zins      .    .    .  „  188,  «    22. 

~    «    23. 


I 


19,  „     39.  Von  haus  Westen  .    .    .    .      ,       .„^  _. 

159,  „  24. 

19',  „     40.  Von  haus  oder  chamer  besten    «189,  «  25. 

20,  Von  ausziechen „  160,  «  26. 

—  «     41.  Von  hauszins. recht    .    .    .    .     „    —  „27,28. 
20',  „     42.  Von  georntem  Ion  etc.  .    .    .     „  161,  „  29. 

21,  „     43.   Von  taglon ^    _  ^  30. 

21',  „     44.  Von  spil  und  von  wetten  .    .     „  162,  «  31. 

—  „     48.  Von  dem  spil „    —  «32. 

22,  „     46.  Von  dem  spil ^     _  ^  33. 

22',  „     47.  Von  spil 163,  «  34. 

23,  „     48.  Dass  niemant  mag  äugen    % 

noch  nasen  verspielen  .    -    /       j « .  «m 

Wer  mit  ungeleichen  Wurf-    j    -  ^  *•  »  ^• 

fei  spilt » 

23',  „     49.  Von  spil    ........„    —  „  36. 

24,  „     80.  Von  choberen «  168,  „  37. 

24',  „     81.  Von  phant  der  leitkeben   .    •     „    —  „  38. 

—  „     82.  Von  fuer  recht ^  166,  „  39. 
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Js.  , 

35'.  , 

3«.  , 

37.  ., 

37'.  „ 

38.  „ 

39.  ., 
39 .  ., 

41'.  „ 

43',  , 

48.  . 
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5«. 
$7. 
58. 
S9. 
«0. 
«I. 
«2. 
•3. 
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«5. 
M. 
67. 
•8. 


T4A  WKCfct        ...... 

T«  ysr^ 

Wer  2irf  €01  tif  pfgü  vvt 
Tm  pvf«!  recta      .... 


et€. 

VuchchMf  .  .  .  . 
Vm  €h»ls€hatz  .  . 
V*fi  vaiti  OA^  difm 
V*a  getnMe  .  .  . 
Wein  ekasfefl  .  .  • 
V»B  Tass«a    .    .    .    . 


17«,  , 
1T7,  , 


tT8,  . 


69.  Voo  gewant \ 

70.  Von  ehoni  ekauflen  .... 
7i.  V»B   roz2  eliaufleii  imd  rox 

tausdieii 

72.  Rozz  chaofen 

73.  Von  deop  TaeheB      .... 

74.  Von  gezeogen 

75.  Von  chauf 

76.  Von     Tcqiictcn      rerstolens 
guct  etc 

77.  Von  chaaffen 

78.  Von  chaoffen 

79.  Von  porkrecbt  etc 

80.  Von  erib  das  ein  man  geit  zu 
seiner  toehter 

81.  Von  erb  das  ein  man  geit  zu 
tocbter     

82.  Von  hausfrawen 

83.  Wer  ein  hausfrawn  nimbtetc. 

84.  Von  bausfrawn  nemen  .    .    . 


I7f,  . 

181.  . 

182.  I 

183.  . 

1«7.  . 

1*8,  . 


IM.  , 

170.  ,. 

171.  , 

172.  . 

173.  , 

174.  „ 

175.  „ 


49. 
41. 
S3. 
S4. 
55. 
SC 
57. 
58. 
5». 
M. 
Cl. 
CS. 
«3. 
S4. 
«5. 
CC. 
C7. 
42. 
43. 

44. 
45. 
4«. 

47. 
48. 

49. 
50. 
51. 
52. 


183.  „    68. 


n   185.    , 

.  187.  „ 
.  189.  , 
»  190,  „ 


69. 
70. 
71. 
72. 


Das  Wiener  Weicbbildrecht.  91 

Bl.    47',  c.     8S.  Von  weib  nemen S.  192,  c.  73. 

n     48,    n     86.  Von  weib  nemen  .....  „    —  „74. 
„     Kl,    n     87.  Von  yerchauffen  erib  und  gut 

dem  vater „  19K,  „  75. 

„     K4,    „     88.  Chinder    pringen    ze    einer 

hausfrawn „  198,  „  76. 

„     58,  n     89.  Von  weslaffen 200,  „  77. 

„     86,    „     90.  Dreyerlay  chind  recht  .    .    .  „  201,  „  78. 

„     87',  „     91.  Von  chinden  und  von  sippe  .  „  202,  „  79. 

„     88',  „     92.  Von  hausfrawen „203,  „  80,81. 

„     89,   „     93.  Von  schaiden  der  frawen  von 

den  mannen „  204,  „  82, 83. 

„     60,   „     94.  Von  margengab „  208,  „  84. 

„     —     „98.  Fuersten  margengab     ...  „    —  :^  88. 

„     60\  „     96.  Von  pawern  margengab    *    .  „    —  „86. 
»     —    „     97.  Des     Ramiseben     ehunigs 

margengab ,  _  g^ 

„     61',  „     98.  Von  Terzeiehen  der  mar- 
gengab      

„     —     „99.  Von  margengab  etc.      .    .    .  „  206,  „  88. 

„     —     ^100.  Von  leibgeding  etc „  207,  „  89. 

„     62',  „101.  Verchauffen  leibgeding     .    .  „208,  „  90. 

„     63,    „102.  Wer  leibgeding  verchauft     .  „  209,  „  91. 

„     63',  „  103.  Von  leibgeding ^    —  „  92. 

„     64,  „   104.  Daz  ein  chind  seins  vater  erb 

und  seiner  mueter  mag  ver- 

bOriehen „  210,  „  93. 

„     68',  „  108.  Wer  zeug  mög  sein      ...»  211,  „  94. 

„     67',  „  106.  Von  wider  treiben    ....  „  213,  „  98. 

„     68,    „  107.  Von  purkrecht  der  Weingarten  „    —  „  96. 

„     69,    „   108.  Von  purkrecht „  214,  „  97. 

„     69',  „  109.  Von  gewanheit  der  purkhern  „218,  „  98. 

„     71',  „   110.  Vonzechent „217,  „  99. 

„     73,   „  111.  Von  chlag  auf  perkrecht  etc.  „  218,  „  100. 

„     78',  „  112.  Von  zymmer „  220,  „  101. 

„     76,    „  113.  Von  phant  setzen  Weingarten 

oder  heuser ^  221,  „  102, 
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BI.    76',  c.  114.  Von  perkrecht  phant  etc.      .    S.    —  c.  103. 
„     78,   ^  115.  Von  phant  setzen      ....     „223,  „  i04. 

78',  „  116.  Von  leichen —    ^  iOS. 

„     —     ^117.  Phant  setzen     ......     „  224,  „  i06. 

„     80,    ^   118.  Von  phant  setzen  mit  purk- 

heren  hant „  225,  „  107. 

„  81',  „  119.  Von  phant  setzen  .  .  .  .  „  226,  „  108. 
„     82,    „  120.  Von   phant   setzen   die  man 

tragen  und  getreiben  mag    .     „  227,  „  109. 

„     82',  „  121.  Von  phant  setzen ^    _    ^  HO. 

n     83,    „  122.  Von  rain  hin  hawn  und  frid 

preehen „228,  „  lil. 

n  83',  „  123.  Von  überlegen  Weingarten  .  „  —  «112. 
„  84',  „  124.  Wer  sein  perkrecht  versetzt  „  230,  „113. 
„     85',  „  125.  Von  chlage  ze  perkrecht  .    .     „    —    »114. 

„     86',  „   126.  Von  junkfrawen  chlag 

„     87',  „  127.  Von  purkrecht 

„     88',  „  128.  Wer  perkrecht   oder  purk- 

recht  wil  verchauffen  .    .    .     „  231,  „  IIK. 

„     89',  „  129.  Wer  purkrecht  versetzt 

„     90',  „   130.  Von  purkrecht 

„     92,    „  131.  Purkrecht  chlag 

„     93,    „  132.  Wer  sein  purkrecht  meren  wil 

„     93',  „  133.  Purkrecht  ze  verchauffen 

„     96,    „  134.  Wer  sein  purkrecht  versetzt 

„     96',  „  135.  Von  über  zymern  ain  man  den 

andern „  232,  „  116. 

„  97,  „  136.  Von  wasser  reichen  .  .  .  .  „  233,  „  117. 
„  97',  „  137.  Von  mauren  zwischen  heusern  „  —  «118. 
,,     98,    „  138.  Von   mauren   zwischen    den 

heusern „  234,  „  119. 

„     99,    „  139.  Von  phant  setzen 

„  100,    „  140.  Phant  setzen «236,  „  120. 

)         lO| 

„  100',  „  141.  Von  essunden  phanden    •    •    >  "  oo^    "  4oo 

J  „  2ö6,  „  122. 

„   101,    „  142.  Von  erb  versetzen      ....    „  —     „  123. 

„  102,    „  143.  Phant  setzen 
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Bl.  103,  c.  144.  Dy  roz  ]eichent  umb  Ion  .  .  S.  237,  c.  124. 
„  103',  „  145.  Wer  messer,  swerter  leicht  .  „  —  ^  125. 
„  104',  „  146.  VoQ  ros  leichen  und  wagen 

recht ^  241,  „  130. 

„105,    „   147.  Von  churzweilichen  phanden  0  „242,  „131. 

Wird  die  eben  gegebene  Vergleichung   zusammengefasst,   so 
ergibt  sich  folgende  Gruppirung: 

Hs. 


1-  10 

R.   1-  10 

•   •    • 

11 

11—  19 

12—  20 

•   •   • 

21 

20.   21 

132.  133 

22—  2S 

126—129 

26-  37 

134—148 

38-  84 

22—  41 

88-  69 

83—  67 

69-  79 

42   82 

80—128 

68-114 

126.  127 

•   •   • 

128 

118 

129—134 

•   •   • 

138—138 

116-119 

139 

•   •   •   • 

140—142 

120—123 

<)  Professor  Heinrich  Siegel  hat  über  die  zwei  Rechtsbandschriflen  des  Wiener 
SUdUrchi?es  die  von  Senekenberg  In  den  »Gedanken  Ton  dem  jederzeit  lebhaften 
Gebraach  u.  •.  w.«' (1759)  S.  17  erwihnt  hat,  in  einer  kleinen  Sylvester -Spende 
(1858)  die  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  ausfuhrlichen  Bericht  gegeben, 
und  bei  der  Beschreibung  der  zweiten  Handschrift  vom  Jahre  1435  kl.  Folio  be- 
merkt, dass  das  Wiener  Weichbildbuch  abbricht  mit  Artikel  «Ob  einer  dem  andern 
leicht  kurtz weilige  pfant  als  puch  in  deutsch**  (Rauch  242).  Da  die  Grazer  Hand* 
Schrift  mit  demselben  Artikel  schliesst,  so  liegt,  falls  Professor  Siegel  die 
Capitelfolge  in  der  Handschrift  mit  der  bei  Hau  ch  nicht  durchgehends  rerglichen 
hat,  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Wiener  Handschrift  die  Capitel  nur  in  einer 
▼on  der  bei  Rauch  verschiedenen ,  etwa  mit  der  Graser  Handschrift  stimmenden 
Anordnung  folgen  Ifisst  Der  Umstand,  dass  das  Weichbildbnch  in  der  ersten 
Wiener  Handschrift  50,  in  der  zweiten  44  Blätter  umfasst,  spricht  wohl,  bei 
gleichem  Format  und  gleicher  Schrift,  für  eine  KQrzung  in  letzterer,  Ifisst  aber 
ohne  Einsicht  in  die  Handschriften  keine  Sicherheit  hierflber  tn. 
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Hs.  143  R 

144.    145  124.    125 

146.    147  130.    131 

....  146.    147 

In  der  Handschrift  fehlen  demnach  4  Capitel  des  RaocVaehea 
Teiles:  1 1  S.  152,  21  S.  157,  146  S.  248.  147  S.  256.  währead 
lOCapitel  der  Handschrift :  126,  127,  129—134,  139»  143  bei 
Ranch  rermisst  werden ,  ein  Ergebniss ,  das  schon  allein  diese  Hand- 
schrift beachfenswerth  macht. 

Der  Unterschied ,  der  sieh  dadurch  fiir  die  GesamoiUahi  der 
Capitel  in  der  Handschrift  ergibt,  gleicht  sich  jedoch  iosserlich 
wieder  aus,  indem  sechs  Capitel  der  Handschrift,  39,  41,  69,  92, 
93,  141,  bei  Rauch  in  zwölf  getheilt  sind.  Wir  begegnen  somit,  troti 
der  nicht  geringen  Verschiedenheit  der  Handschrift  und  des  Raach- 
schen  Abdruckes,  in  beiden  dennoch  derselben  Anzahl  von  Capitela, 
die  auch  nicht  geändert  wird ,  dass  Capitel  87  bei  Rauch  in  der 
Handschrift  in  zwei  Capitel  (97,  98)  zerßllt,  da  andrerseits  ein  bei 
Rauch  beziffertes  Capitel  (26)  in  der  Handschrift  ungezählt  dem 
Capitel  40  angefQgt  ist. 

In  Bezug  auf  Capitel  11  und  21  bei  Rauch  muss  nachträglieh 
bemerkt  werden ,  dass  ihr  Abgang  in  der  Handschrift  nicht  als  ein 
Hangel  betrachtet  werden  darf,  denn  ersteres  ist  eine  Wiederholung 
des  Capitels  8  (S.  iSO),  das  andere  nur  eine  Hinweisung  auf 
Capitel  9  (oder  1 1  mit  Hinzuzählung  der  zwei  ersten  Artikel). 

Ob  die  Capitelfolge  bei  Rauch  oder  in  der  Handschrift  die  rich- 
tige oder  vielmehr  ursprüngliche  ist,  dies  kaun  erst  eine  Verglei- 
chung  der  übrigen  Handschriften  lehren.  Ich  unterlasse  desshalb  jede 
Muthmassung  darüber  und  wende  mich  der  Betrachtung  des  hand- 
schriftlichen Textes  zu,  doch  dies  nur  insoweit,  als  er  mit  dem  Ab- 
drucke bei  Rauch  im  entschiedenen  Widerspruche  steht. 

Zwar  ergeben  sich  aus  dieser  Betrachtung  nur  wenige  wesent- 
liche Berichtigungen  und  Verbesserungen  für  den  Rauch^schen  Text, 
diese  wenigen  sind  aber  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sie,  in  Ver- 
bindung mit  der  oberwähnten  Bereicherung  durch  neue  zehn  Capitel» 
die  auf  die  Vergleichung  der  Handschrift  verwendete  Mühe  kaum  als 
eine  vergebliche  werden  erscheinen  lassen. 

1.  Bei  Rauch,  S.  242  schliesst  Capitel  133:  „Chumbt  der  gast  in 
denselben  vierzehen  tegen,  er  geit  dem  richter  alles  das   gewert 
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wirt,  das  man  im  gelten  sol*'.  Die  Worte  „alles  das  gewert  wirt,  das 
man  im  gelten  soll''  stehen  hier  irrthümlich;  sie  gehören  dem  Capitel 
120  (Rauch,  S.  240)  an,  wie  aus  folgender  Nr.  2  zu  ersehen  ist.  — 
Die  Handschsift  bringt  statt  des  obigen  Satzes  in  dem  entsprechen- 
den Capitel  21:  „In  den  selben  virzehen  tagen  er  geit  dem  richter 
sein  recht  und  verantburt  sein  gut  als  recht  ist  in  dem  nächsten  tai- 
ding.  Cbumbt  er  aber  in  den  nächsten  vierzehen  tagen  nicht,  so  sol 
der  richter  dem  chlager  des  guts  also  vil  antburten  mit  der  gewissen, 
daz  er  seines  gelts  wol  gewerdt  werd,  das  sind  auch  zway  wandel: 
das  ain  ist,  das  in  der  wirt  aus  (lies  an)  Urlaub,  das  ander  ist  das, 
daz  es  behabt  ist."*  Auch  diese  Stelle  findet  sich  von  „verantburt  sein 
gut''  bis  zu  Ende  bei  Rauch,  aber  gleichfalls  an  unrechter  Stelle,  im 
Capitel  125,  S.  238.  Vergl.  Nr.  S. 

2.  Im  Capitel  129,  Rauch,  S.  240  stimmen  die  zwölf  ersten 
Zeilen  bis„vindet  und  anchumbt  als  lang,  unz  daz  er*"  mit  dem  Capitel 
25  der  Handschrift.  Die  folgenden  siebenzehn  Zeilen  sind  dort  wieder 
durch  ein  Versehen  angefügt.  Das  Unzusammenhängende  dieser 
beiden  Theile  kann  bei  aufmerksamer  Lesung  nicht  entgehen.  Die 
Handschrift  dagegen  schliesst  kurz  und  passend:  (»als  lang,  unz  daz 
er)  alles  des  gewert  wirt^  das  man  im  gelten  sol"*  (Vergl.  1),  und 
ihr  zufolge  gehören  die  siebenzehn  Schlusszeilen  im  Capitel  129  zum 
Capitel  125,  S.  237  (Hs.-  c.  145). 

3.  Bei  Rauch  stimmt  Capitel  41,  S.  167  bis  Zeile  4  v.  u.  „das 
hab  er  recht  und  redleich  gewert''  mit  Capitel  64  der  Handschrift; 
aber  statt  des  folgenden  „und  bewärt  das  mit  warer  gezeugnuss**  etc. 
setzt  diese  fort:  ^und  hab  seinen  purgel  schon  erledigt,  und  wo  er 
das  nicht  engech,  das  welle  er  pringen  als  ze  recht  er  schult ,  der 
mag  mit  recht  des  zeuges  nicht  laiten,  wann  hinz  im  nieman  taidingt 
noch  sprichet  und  der  da  purgel  warden  ist,  und  mues  das  pringen, 
daz  in  sein  purgel  schon  erledigt  hab  alles  des^  des  er  purgel  für  in 
sey  gewesen  hinz  dem  man,  und  wenenet  auch  den,  oder  er  pringe, 
daz  er  in  redleich  gewert  hab  alles,  des  da  man  in  umb  ansprach  und 
des  purgel  sey  gewesen  und  sey  ledich.** 

4.  Capitel  100,  Rauch,  S.  218  stimmt  mit  Capitel  111  der 
Handschrift,  doch  diese  fügt  Bl.  75  noch  hinzu:  „Ist  daz  in  den 
Zeiten  die  selber  maur  niderget  und  er  chlaget,  und  der  chlager  sein 
recht  vollichleichen  erlanget,  allen  den  schaden,  den  er  di  weil  nimbt, 
den  mues  im  der  antburter  ablegen  recht  als  er  stat  an  im  vindet,  er 
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bab  denn  seinen  geweren  ze  pieten,  der  im  das  baus  und  auch  die 
maur  leicbet.  anders  bat  er  ze  cbauflfen  gegeben,  denn  es  mit  altem 
reebt  berchomen  ist,  und  daz  aucb  der  ze  recbten  Zeit  gewert  sey 
waren  und  im  die  antburter  für  in  gestanden,  so  mues  der  selber 
gewer  an  enes  stat  paidentbalben  pessern  dem  cblager  seinen  scha- 
den, dem  riebter  das  wandel,  ist  daz  im  an  bebabt  wirt  mit  den  zeu- 
gen als  recbt  ist."*  Dieser  Beisatz  gebort  offenbar  niebt  hieber;  ob  er 
einem  der  dem  Inhalt  nach  verwandten  Capitel  zugetbeilt  werden 
muss,  oder  aber  vielmehr  als  Tbeil  eines  selbständigen,  in  der 
Handschrift  und  bei  Rauch  fehlenden  Capitels  anzusehen  ist,  darüber 
wird  vielleicht  eine  Vergleichung  der  übrigen  Handscbriflea  Auf- 
klärung gewähren  können. 

5.  Capitel  125,  Raucb,  S.  237  stimmt  mit  Capitel  145  der  Hand- 
schrift bis  auf  die  letzten  acht  Zeilen ^  die,  wie  1  erwähnt  wurde, 
zum  Capitel  133,  Rauch^  S.  242  gehören.  Was  dafür,  und  zwar  ganz 
richtig,  die  Handschrift  bietet,  findet  sich  bei  Rauch  wieder  irrig 
dem  Capitel  129,  S.  240  angebängt.  Nach  der  Handschrift  lautet 
diese  Stelle:  „und  weberent  deu  denn  das,  daz  in  aides^)  gesworen 
hab,  als  ir  hernach  geschriben  vindet  in  dem  Capitel  von  wider- 
treiben, wirt  er  dann  uberchomen  also  recht  ist,  so  soll  der  den 
todslag  pessern  dem  riebter  und  den  leuten ,  der  der  freunt  gewesen 
ist  und  der  da  erslagen  ist  <)  ^  und  dar  über  die  zungen  ledigen  vor 
dem  riebter  mit  zeben  phunten.  hat  er  des  gutes  nicht,  so  sol  man 
in  überwinden  als  recht  ist  und  darnach  enthaupen,  und  als  er  über- 
wunden wirt  in  der  schranne,  so  sol  man  in  zu  der  schayat  <)  fueren 
ee  daz  man  in  entbaupt,  und  sol  im  einen  stuel  setzen  under  di  fuezz 
und  die  zungen  slaben  oben  an  einen  haken  und  den  stuel  darnach 
zuken,  so  daz  die  zunge  weleibt  an  dem  haken  und  puess  den  manaid 
den  si  gesworen  babent,  und  darnach  sol  man  (in)  aller  erst  ent- 
haupten und  über  in  richten  als  todsieg  recht  ist.** 

Die  Verwecbslungen  der  CapitelschlQsse  im  Rauch *schen  Texte 
stellen  sich  nun  einfach  so  dar: 

Der  Schluss  des  Capitels  12S  (S.  237)  gehört  zum  Capitel  133 
(S.  242), 


^)  Raoch:  mftinaides. 

S)  Rauch:  den  leuten  allen,  der  freunt  er  da  gewesen  ist,  der  da  etc. 
9)  Rauch:  schrait.  Vergl.  SehroeUer  Wtb.  3,  503. 
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der  Schluss  des  Capitels  133  gehört  zum  Capitel  129  (S.  240), 

der  Schluss  des  Capitels  129  gehört  zum  Capitel  12S. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  im  Capitel  20,  Rauch 
S.  1S7  der  Schlusssatz:  „Beclagt  ain  gast  ain  purger,  den  mues  er 
vier  Stund  fuer  laden^,  nur  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  an- 
gefügt ist.  Diese  Worte  bilden  den  Anfang  des  Capitels  132,  S.  242, 
und  dass  er  sich  an  das  Ende  des  Capitels  20  verirren  konnte,  lässt 
eine  früher  unmittelbare  Berührung  dieser  beiden  Capitel  vermutlien, 
die,  freilich  nur  für  diesen  einzelnen  Artikel,  zu  Gunsten  der  hand- 
schriftlichen Capitelfolge  sprechen  würde. 

So  viel  über  die  Grazer  Handschrift  der  Wiener  Stadtrechte  und 
über  ihr  Verhältniss  zum  Rauch*schen  Texte. 

Schliesslich  will  ich  noch  iur  den  s.  g.  Schwabenspiegel  einige 
Zeilen  in  Anspruch  nehmen.  Dass  er  bei  der  Abfassung  mehrerer 
Stadtrechte  als  Quelle  benutzt  worden  ist,  wurde  längst  erkannt  und 
nachgewiesen :  dass  er  auch  beim  Niederschreiben  des  Wiener 
Weichbildrechtes  nicht  unbenutzt  gelassen  wurde,  veranschaulicht 
folgende  Vergleichung.  Ich  citire  einerseits  nach  Rauch ,  anderseits 
nach  Wackernagefs  Ausgabe. 

Weichbildrecht  Schwabenspiegel 

e.  81  (S.  203) c.  8,  Z.  1—13. 

,  82.  83  (S.  204) «  25.  24, 

„  84.  88.  86  (S.  20S)) 

,  87.Z.1-S(S.205)[ - 

„  87.  Z.  6  etc „20. 

,  89  Z.  1— S  (S.  207) .21. 

„  89.  Z.  5  etc.  90.  91.  92 „  34. 

.93 16. 

,  94.  Z.  1-8  (S.  211) „14. 

„  94.  Z.  8—23 „  74.  Z.  1—10. 

„  146  (S.  248  fg.) ".    .  „  34S. 

Diese  wenigen  Quellennachweise  weiter  auszudehnen  muss 
ich  dem  künftigen  Herausgeber  der  Wiener  Rechtsbücher  des  Hittel- 
alters überlasen,  und  hoffentlich  wird  sich  in  Berücksichtigung  ihrer 
Wichtigkeit  für  die  Rechtsgeschichte  Österreichs  ein  solcher  bald 
finden. 

SiUb.  d.  (»bil.-hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Im  Anhange  folgen  die  zehn  Capitel  der  Handsebrifk,  die  bri 
Rauch  fehlen  und  überdiess  die  Nummern  3,  4  und  6,  die  in  der 
Handschrift  dem  Rechtsbuche  zugefugt  sind.  Das  vorwiegend  cultur- 
geschichtliche  Interesse,  das  den  beiden  grösseren  Nummern  kaum 
abzusprechen  sein  wird,  rechtfertigt  vielleicht  ihre  Mittheiiung. 


ANHANG. 


c.  126.  (Bl.  86'.)  Fon  Jankfrawen  chlag. 

Chlagt  ein  Jankfraw  auf  ein  haus  oder  auf  einen  Weingarten  als 
lang  das  pitzaig  erget,  und  chumbt  auf  di  ebentenr,  di  sol  auch  eben- 
teur  tuen,  und  sol  man  ir  dann  antburten  als  recht  ist.  daz  si  dar  aber 
an  der  stund  wider  für  chumbt,  als  si  einen  man  genimbt,  und  oblagt 
wider  als  vor  und  haisset  dar  umb  fragen,  was  si  jonkfrawen  weis 
ertaidiget  hab,  ob  das  chain  chraft  mug  gehaben  oder  an  iren  rechten 
icht  geschaden  mag,  das  ertailt  vil  leicht  der  junkfrawen  rorsprech :  es 
mug  ir  nichtes  nicht  geschaden.  da  cnkegen  sol  der  antburter  vor- 
sprech  den  ertailen :  wer  ein  aigen  rueg  (87)  oder  chlag,  es  sey  man 
oder  weih,  witib  oder  hausfraw,  junkfraw  oder  alt,  geistleich  oder 
weltleich,  und  nicht  rolfurt  in  jar  und  in  tag  mit  seinem  recht,  er  hab 
alles  sein  recht  an  dem  selben  gut  verloren ,  mag  der  antburter  denn 
pringen,  als  er  ze  recht  sol,  daz  er  daz  perkrecht  oder  das  purkrecht 
hab  gehabt  in  rechtes  purkrechts  gewer  jar  und  tag  und  mer  pey  ir 
unusprochenleich  in  rechtem  gericht  nach  der  zeit,  und  di  junkfraw 
dez  erst  geruegt  und  gechlagt  hab  und  auch  mit  frag  und  mit  urtaii  ir 
in  rechtem  rechten  taiding  enprosten  sey,  so  ist  er  ze  recht  ledicb, 
wann  es  macht  ein  junkfraw  oder  siist  ein  fraw  oder  ein  man  oder  ein 
chind  rügen  oder  chlagen  auf  ein  erbgut,  und  wenn  der  antburter  für 
chem  und  wolt  antburten,  so  weiten  si  sich  willichleichen  samen  auf  di 
red,  daz  si  di  weil  vil  leicht  ir  chlag  nit  möcht  volfueren  als  si  geren  (87') 
teten ,  und  weiten  auch  damit  nicht  mer  Verliesen  denn  ir  tag ,  und 
wolten  den  armen  man  also  immermer  umb  treiben,  der  da  ist  an  der 
gewer:  dez  mag  nicht  gesein,  wann  da  muest  der  arme  man  pei  ver- 
derben, dafür  ist  das  erfanden ,  als  ich  vor  gesprochen  han:  wer  auf 
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ein  erbg^t  rueget  oder  ehlagt  und  folfurt  nicht  inner  jar  und  tag  mit 
seiner  ehlag,  als  er  ze  recht  sol,  der  hat  furbas  allez  sein  recht  dar  an 
rerloren. 

e.  127.  Ton  purkrecht« 

Purchreeht  hat  vil  nahen  das  recht,  das  perkrecht  hat  mit  taiding, 
wann  daz  man  das  purkrecht  mues  rerantburten  ze  rirzehen  tagen,  so 
verantburt  man  das  perkrecht  in  rechtem  taiding;  es  sey,  daz  es  nicht 
perkrechtes  taiding  habe ,  so  mues  man  es  Terantburten  ze  rirzehen 
tagen  als  das  purkrecht.  was  nu  purkrecht  sey,  das  wil  ich  euch 
chunden :  das  sind  häuser,  tischstet,  fleischpenk  (88)  pratpenk,  hofstet 
und  was  darzu  gehöret,  darnach  muUen,  paumgärten  und  werd,  wismad, 
ekcher,  chrautgarten  und  mairhof  und  phenig  gelt,  wo  das  leit  auf  der 
erb  ainem.  wo  und  wie  man  das  rerantburten  sulle ,  das  wil  ich  euch 
sagen,  was  purkrechts  gelegen  ist  in  der  stat  und  aussen  umb  die  stat, 
das  man  rerlösung  ^  und  rersteurt  mit  der  stat,  das  sol  man  rerant- 
burten ror  dem  statrichter,  als  hausser,  tischstet,  fleischpenk,  chram, 
und  was  solich  aigen  ist.  was  denn  in  dem  gew  gelegen  ist,  als  ekcher, 
wismad,  mairhöf,  das  sol  man  rerantburten  ror  den  purkhem,  dem  das 
purkrecht  dient,  hat  aber  ein  purger  ein  purkrecht  daussen  in  dem 
gäw,  es  sey  auf  ekchern  oder  auf  wismad,  und  das  ein  ander  purger 
ron  im  hat,  der  auch  hie  ze  Wien  ist  in  der  stat  gesessen,  (und)  rer- 
aetzt  der  selb  purger  sein  purkrecht  also  (88')  daz  er  es  zu  dem 
rechten  tag  nicht  engeit,  denn  sol  man  auch  chlagen  ror  dem  stat- 
richter. ist  aber  daz  ein  paur  seinem  herrn  sein  purkrecht  nit  endient 
ab  er  ze  recht  sol,  den  phendet  der  herr  wol  oder  sein  ambtman  mit 
recht  auf  zwispild  also  lang  ze  rirzehen  tagen,  unz  daz  das  purkrecht 
nicht  teur  ist  oder,  unz  daz  der  gepaur  des  herren  huld  gewinnet; 
doch  durch  ein  weschaidenhait  mag  der  herr  wol  einen  man  setzen  an 
sein  stat  und  chlagen  gegen  dem  purkrecht  als  er  ze  recht  sol. 

c.  129.  (Bl.  89'.)  Ton  purkreeht  versetzt. 

Ber  sein  purkrecht  rersetzt  zu  dem  rechten  tag,  da  sol  der 
purkcher  bin  chlagen  rier  taiding  nach  der  stat  recht,  und  ist  daz 
denn  der  antburter  für  chumbt  in  den  rier  taidingen  einen,  es  sey  das 
erst  oder  das  lest,  und  gicht  dem  purkherrn  seines  purkrechtes  dan- 


t)  Bin  folgendes  •hat"  ist  durcbstrieheo. 
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noch,  SO  mues  er  das  purkrechi  mit  zwispild  geben  darumb,  das  er 
sieh  hat  lassen  bechlagen.  ist  aber  daz  der  man,  der  das  parkrecht  da 
versessen  hat,  nicht  für  chumbt  an  dem  vierden  taiding,  so  sol  der 
purkherr  pringen  seiner  tag  envollen  (90)  also  recht  ist,  und  sol  man 
dennoch  dem  purkcherm  ertaillen  zwispild  seines  purkrechts  ze  TÜrsehen 
tagen,  und  wenn  di  virzehen  tag  dann  aufchomen,  so  sol  der  purkherr 
wider  für  gericht  gen  und  sol  auch  pringen,  daz  die  nerzehen  tag*  aus 
sind  seines  ersten  zwispildes.  als  er  denn  das  pringet,  so  sol  (man)  im 
aber  ertailen  sein  anders  zwispild  ze  virzehen  tagen  und  sol  das  als 
lang  tuen  mit  recht,  unz  daz  das  purkrecht  nicht  teur  ist  darnach  sol 
der  richter  das  schaffen,  rier  erber  mann,  di  das  achten,  ob  das  rer- 
sessen  purkrecht  di  zwispild  getragen  mug  oder  nicht,  sagen  das  di 
erbern  leute,  daz  er  mer  getragen  mug  denn  mit  zwispild  dar  auf 
erlanget  sey,  so  sol  der  purkcherr  nach  zwispild  chlagen  als  ror; 
sagent  si  aber,  daz  es  nicht  teur  sey  und  nicht  mer  zwispild  getragen 
mug,  so  sol  der  (90')  purkherr  desselben  rersessen  purkrecht  sich 
under  winden  mit  dem  gerichte  und  sol  seinen  frumen  da  mit  schaffen 
ledichleich  ze  versetzen  und  ze  verchaufen  und  geben,  wem  er  wil, 
und  sullen  im  das  di  purger  schermen  als  der  stat  recht  ist. 

c.  130.  ¥on  purkreeht. 

Chlagt  ein  man  hinz  dem  andern  umb  ein  perkrecht,  das  hab  er 
im  versessen,  und  benennet  auch  das,  der  antburter  chumbt  für  und 
pit  dar  über  fragen ,  der  chlager  sull  wol  offen,  von  wen  man  im  das 
purkrecht  dienen  sulle,  dez  er  nicht  engech,  und  der  chlager  der 
offent,  von  einem  haus  oder  von  einer  chram,  und  der  antburter  rodert 
zehant  piczaig,  weder  sol  man  das  piczaig  tuen  oder  nicht,  es  wellen 
di  purger,  daz  man  umb  purkrecht  icht  piczaig  tue,  wann  nach  der 
piczaig  so  wolt  ein  igleicher  ebente(u)r  vordem,  der  sein  purkrecht 
versezzen,  und  wer  (91)  das  denn,  daz  dem  purkherrn  der  ebeuteur 
icht  abgieng,  so  wolt  der  perggenoss  ledich  sein,  da  von  sol  man  umb 
chain  versessen  purkrecht  weder  piczaig  noch  ebenteur  tuen,  wann 
manig  piderman  hat  purkrecht  und  perkrecht,  das  im  dient  und  sein 
Tordem  lassen  habent,  und  hat  nicht  mer  eribes  den  selben  dienst,  ob 
man  in  den  selben  dinst  rersessen  und  darauf  wolt  ze  chrieg  tuen,  das 
man  wol  weste,  daz  er  nicht  ebenteur  gehoben  mocht,  und  wolt  den 
purkherrn  oder  den  perkherrn  damit  ron  seinem  recht  schaiden,  das 
wer  ungerecht,  und  dar  über  so  habent  di  purger  und  auch  der  rat  ze 
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Wien  das  erfanden :  wer  ein  pnrkrecht  oder  ein  perkrecht  rersezzen 
auf  einem  laugen  als  Terr,  daz  man  mit  chlag  ab  im  gpewinnen  maeste, 
da  sol  anders  nicht  umb  ertailet  werden,  denn  also  magp  der  pnrkherr 
das  pringen,  (91')  als  er  ze  recht  sol,  daz  dasselb  pnrkrecht  emollen 
mer  rerdient  sey  denn  jar  und  tag.  zn  allen  den  zeiten  und  man  das 
pnrkrecht  rerdienen  sol,  des  sol  er  geniessen  zu  der  gewer  und  er  hat. 
wann  er  das  erb  inne  hat  und  das  purkrecht  daron  di(e)nt,  der  mag 
gegen  seinen  purkherm  chain  gezeug  nach  der  gewer  gelaiten  also, 
daz  er  den  purkherm  genzleich  damit  ron  dem  purkrecht  schaidet, 
wann  der  purkherr  an  der  gewer  seines  ^epurkrechtes  ist,  davon  get 
sein  gezeug  nach  der  gewer  dar  und  des  purkgenossen  nicht,  es  sei 
denn  also ,  daz  der  purkherr  vergessen  hab ,  als  man  im  das  sein  purk- 
recht geb,  und  wolt  leicht  darnach  jehen,  es  wer  im  ze  recht  nicht 
gegeben  und  wolt  den  purkgenossen  also  schaiden  mit  zwispild  Ton 
seinem  eribe,  so  pringt  der  purkgenosse  wol  gegen  dem  purkherm, 
(92)  daz  er  im  ze  rechter  zeit  allez  sein  perkrecht  verdient  hab ,  wann 
mit  den  gezeugen  schaidet  man  den  purkherm  von  seinem  recht  noch 
▼on  seiner  gewer  nicht,  wann  daz  der  gezeug  das  purkrecht  zwischen  in 
paiden  pricht.  aber  wer  der  ist,  der  einen  man  an  spricht,  aber  ein  fraw 
umb  das,  das  si  in  gewer  und  in  gewalt  wesessen  habent  mer  denn 
recht  tag  nnd  verdient  habent  in  rechter  purkrecht  gewer,  da  geet 
des  wesitzer  gezeug  nach  der  gewer  für,  aber  gegen  den  purkherrn 
nicht,  wann  sein  perkherre  der  mues  in  gegen  allen  lenten  des  rechtes 
zu  legen. 

e.  131.  Pnrkrecht  chlag. 

Chlagt  dar  über  ein  purkherr,  im  sey  sein  purkrecht  versessen, 
und  der  antburter  chumbt  für  und  gicht  des,  er  hab  in  sein  purchrecht 
ze  hof  und  ze  haus  getragen  ze  rechten  tagen  und  das  hab  er  gewidert, 
(92')  oder  er  gicht  des,  er  hab  im  ze  rechten  tagen  alles  das  purkrecht 
verdient,  da  er  in  heut  umb  anspricht,  und  hab  auch  das  für  wol 
genomen ,  und  wo  der  purkherr  des  nicht  entgech ,  das  well  er  pringen, 
mag  der  antburter  der  zwair  ains  pringen,  aindweder  daz  der  purkherr 
das  purkrecht  gewidert  hab  oder  daz  er  im  redleichen  und  recht  aller 
ding  gebert  hab,  des  geneuss  er  an  seinem  recht;  ist  daz  der  purkherr 
dar  über  sein  purkrecht  widert,  als  man  in  das  anpeutet,  so  soll  es  der 
richter  versigeln  und  also  lang  behalten,  unz  daz  es  der  purkherr  gar 
geme  nimbt.  geschiecht  aber  dem  man  di  weil  des  purkrechts  dürft  ze 
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▼ersetzen  oder  ze  rerkauffen ,  und  daz  in  der  pnrkherr  des  irren  wil,  so 
suUen  die  purger  nemen  obleite  und  anleite  und  sullen  das  legen  rer- 
sigelt  zu  dem  (93)  vodern  purkrecht  und  sullen  auf  nemen  Ton  dem 
hingeber  und  dem  chauffer  aufgeben  und  auch  sehermen  seinen  cfaaof 
mit  der  stat  insigel. 

c.  132.  Wer  sein  pnrkreeht  meren  wil. 

Ist  daz  ein  mann  sein  purkrecht  meren  wil ,  daz  man  im  dienen  sol, 
oder  einer  minner  wil  oder  es  da  dienet,  und  chlagen  paid  gegen  ein- 
ander, welichs  gezeug  sol  für  gen,  des  purkherrn  gezeag  oder  des, 
der  das  purkrecht  da  dienet?  wir  wellen  daz  der  purkherrren  gezeug 
an  aller  stat  für  gee  umb  sein  purkrecht,  wann  es  sein  rechter  dinst 
und  auch  sein  gelt  ist.  wann  solt  igleich  purkgenoss  da  bringen  gegen 
seinen  purkherrn,  daz  er  im  nicht  mehr  solde  denn  als  er  walde,  so 
wurd  manig  perkrecht  dem  purkherrn  abgezeuget  da  von ,  wer  der  ist 
der  minner  purkrecht  gicht,  den  der  purkherr  an  in  vordert,  (93')  mag 
der  purkherr  pringen ,  daz  man  im  und  seinen  vordem  oder  seinen  erben, 
ob  er  es  gekauft  hat  in  der  mazz ,  als  es  enem  her  gedient  hab  ze  allem 
dem  recht,  und  er  des  tags  offent,  daz  man  im  dienen  soll,  des  sei  er 
gemessen  zu  der  gewer  und  er  hat  ^ an  seinen  rechten  purkrecht  ze 
chauffen. 

c.  133.  Purkrecht  se  verkanffen. 

Was  man  purkrechts  versetzen  oder  verkaufen  wil ,  das  sol  man 
tuen  vor  dem  gruntherm,  dem  man  das  grunthrecht  da  dient,  wann 
alle  Stiftung  wirt  des  ersten  auflassen  mit  etleichem  gnintrecht  und  dar- 
nach und  es  gestift  wirt;  was  man  dann  geltes  darnach  dar  aufsetzet 
oder  verkaufet,  das  haisset  nnter  sich  gestiftet  und  damit  verlieset  der 
gruntherr  seines  rechten  nichts  nicht,  wann  das  erdreich  sein  ist  ge- 
wesen ,  da  di  Stiftung  aufstet,  wann  so  die  Stiftung  abgieng  (94)  ron 
fewr  oder  von  andern  schaden  also ,  dasz  der  grünt  1er  westGnd  und 
ungezimmert,  so  zug  sich  der  gruntherr  mit  recht  an  seinem  grünt, 
und  wer  der  uberzins  aller  verloren;  es  wer  dann  als  vil,  daz  man  im 
sein  gruntrecht  voUichleich  ze  rechter  zeit  dint,  so  möcht  er  sich  des 
grunts  nicht  underwinden ,  er  leg  od  oder  nicht  was  rechtes  nu  der 
gruntherr  hab  und  darnach  der  uberzins,  das  wil  ich  euch  wescheiden. 
hat  ein  man  ein  haus  oder  ein  ander  purkrecht,  welicherlei  das  ist,  der 
dient  davon  das  recht  grundrecht  mit  deu  und  es  des  ersten  gestift  und 
auflassen  ist ,  und  der  selb  man  wil  verchaufen  auf  dem  selben  haus  ein 
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phunt  geltes  oder  mer,  das  mag  er  wol  getnen  an  des  ptirkherm  wissen ; 
aber  durch  ein  wescheidenheit  sol  der  chanfer  dem  gruntherm  kund 
tuen ,  daz  er  solich  gelt  auf  dem  haus  gechauft  hab ,  darumb  (94^  ob 
dem  chauffer  sein  recht  auf  dem  hause  rersessen  wurd ,  daz  der  grunt- 
herr  sein  recht  wissen  und  der  chaufer  das  sein ,  als  ich  euch  hernach 
wescheide.  ist  daz  ein  mann  sein  purkrecht  hin  geit,  es  sey  ein  haus 
oder  anderley,  an  phening  zu  einem  werenden  dinst,  es  sey  umb  ein 
phunt  gelts  oder  mer,  das  haisset  under  sich  gestiftet,  und  das  selb 
haisset  dann  ein  nberzins.  es  wellent  aber  die  purger,  was  der  mann 
auf  seinem  purkrecht  gelts  rerchaufet  oder  under  sich  stiftet  ze  chauf- 
recht,  das  haisset  purkrecht,  und  ist  auch  also  lang  herkommen  mit 
altem  recht,  daz  si  nur  das  wehertet  habent  und  wellent,  daz,  wer  den 
selben  uberzins  rersitzt,  daz  man  den  pesser  mit  zwispild  als  purk- 
rechts  recht  ist.  Ton  derselber  gewa(n)heit  mug  wir  nu  nicht  chommen, 
doch  was  rechtes  nu  der  grunther  und  der  purkherr  dann  hab ,  di  der 
paider  gut  ton  einem  (95)  haus  wartent  also,  daz  ir  aintweder  sein 
recht  icht  Verliese,  ob  man  ir  ainem  sein  recht  rersetzet,  des  wil  ich 
euch  churzleich  weschaiden.  versetzet  ein  man  eih  grundrecht  als  lang 
daz  dem  gruntherm  sein  zwispild  darauf  ertailet  wirt,  und  desselben 
z¥rispild  wirt  also  ril  mit  Trag  und  mit  urteil  also ,  daz  das  haus  nicht 
teor  ist,  so  sol  der  gruntherr  vil  recht  achten,  ze  welicher  %eii  er 
sich  desselben  erbes  underwinden  süU,  so  daz  das  dem  purkherrn  sein 
uberzins  nicht  abget ,  darnach  dem  gruntherm  auf  demselben  erib  rer- 
chaufet  und  gestiftet  ist,  und  wil  euch  sagen  wie.  ist  (daz)  das  erbgut 
dreissig  phunt  wert  ist,  daz  man  demselben  erib  dient  dreissig  phening 
gruntreehts  und  ein  halbs  phunt  purkrecht  und  daz  dem  gruntherm  sein 
grnntrecht  als  lang  rersessen  wirt ,  daz  in  das  haus  mit  zwispild  vor 
rechten  gericht  ertailt  wirt,  so  sol  er  im  poten  haissen  geben  (95')  auf 
das  selb  erbe,  die  da  schetzent  und  sol  das  enzeit  tuen,  daz  des  zwi- 
spild icht  ze  vil  auf  dem  erib  werd,  so  daz  er  dennoch  so  vil  uberteurung 
darauf  hab,  ob  im  des  erbes  beleihe,  daz  er  dem  purkherm  von  der- 
selben uberteurung  alle  jar  [sein]  sein  halbes  phunt  purkrecht  mGg 
verdienen  zu  allem  dem  recht  und  es  euer  verdient  hab,  der  grunt- 
recht  da  hat  versessen,  ist  aber  daz  dem  purkherm  sein  halbs  phunt 
pmrkrechts  versessen  wirt,  der  sol  mit  seinem  zwispild  auch  nicht  zu 
verre  jagen  also  weschaidenleich.  ob  im  das  haus  ertailet  werd  mit 
recht  in  sein  gewalt ,  daz  er  dennoch  wol  als  vil  hab  an  demselben  hause, 
das  er  das  grnntrecht  wol  davon  verdienen  mug,  so  verlenset  ir  aint- 
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weder  seines  rechten  nicht,  wenn  das  nnderin  paiden  Tersessen  wirt, 
es  sey  der  gjnntherr  oder  der  perkherr ;  ward  aber  ir  ainem  sein  purk- 
recht  anf  einem  erbg^nt  als  lang:  versessen ,  (96)  so  daz  es  im  mit  xwi- 
spild  ertailt  werd  in  sein  gewalt  und  wol  dapey  dem  andern  sein  recht 
da  mit  enphromden,  das  wer  allen  lenten  schade  an  irem  eribgüt,  wann 
so  srestaitet  chain  gruntherr  des ,  daz  man  auf  seinem  g^^ntrecht  icht 
purkrechts  Terchaufet  dar  umb.  ob  dem  purkherm  sein  purkrecht  w6rd 
Tersessen ,  so  daz  im  das  haus  mit  zwispild  ertailet  wurd,  daz  der  gmnt- 
herr  sein  recht  damit  biet  Tcrloren  oder ,  ob  dem  g^nintherm  sein  recht 
wurd  versessen ,  daz  denn  der  purkherr  sein  recht  biet  Terloren ,  das 
wer  paidenthalben  ung^eTelligleichen ,  davon  sullen  sie  gelieh  mit  ein- 
ander tragen,  als  vor  geschriben  ist:  ob  man  ir  ainem  sein  recht  ver- 
sesse ,  daz  der  ander  seines  rechten  damit  nicht  verliesse. 

0.134.  Wer  sein  parkrecht  versetzt. 

Ist  daz  ein  man  sein  purkrecht  versitzet  und  dient  das  gfmntrecht 
etwo  zu  einem  kloster  nnd  das  purkrecht  anderswo  umb  das  (96 ')  selb 
purkrecht,  sol  man  in  bechlagen  vor  dem  statrichter  also  weschaiden- 
leichen  ist,  daz  das  haus  oder  das  erb  in  purkfrid  g^elegen  ist,  und  das 
gerichte  umb  andrer  sach  auch  ze  recht  dar  geraicht.  ist  aber  daz  ein 
purkrecht  versessen  wirt  von  einem  haus  oder  von  einem  paumgarten 
und  das  selber  erib  gelegen  ist  auf  des  abtes  gut  von  den  Schotten 
oder  auf  andern  herren  gut,  die  wesunder  ir  gericht  habeiit  nnd  gfilt, 
und  umb  ander  sach  in  diesem  purkfrid,  vor  dem  selben  herm  sol  man 
chlagen  umb  das  versessen  purkrecht  als  recht  ist;  aber  umb  alles 
gruntrecht,  das  man  versitzet  und  gelegen  ist  in  dem  purkfriden,  sullen 
die  gruntherm  chlagen  vor  dem  statrichter  in  der  schrannen,  es  sey 
geistleich  oder  weltleich,  denn  ir  gruntrecht  versessen  wirt. 

e.  139.  (BI.  99.)  Ton  phant  setzen. 

Setzt  ein  man  ein  phant  hinz  einem  wein  oder  sust,  da  niemant  ist 
denn  er  oder  der,  dem  man  das  phant  setzet,  so  lost  er  sein  phant  als 
teur  als  er  es  versetzet  hat,  und  als  er  das  phant  gelöst,  so  gicht  der 
leitgeb,  es  ste  in  noch  mer,  und  wil  im  des  phandes  nicht  geben  und 
choment  darnach  paid  für  gericht,  und  diser  des  das  phant  da  ist,  der 
chlagt  hinz  dem  leitgeben,  er  (90')  (halte)  im  sein  phant  vor  und  be- 
nennet auch  das  vor  recht,  das  er  ledichleichen  und  recht  erlost  hab, 
und  dieser  der  das  pant  da  hat,  der  gicht  im  des  nicht,  daz  er  es  erlost 
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hab,  so  mues  er  das  pringen,  daz  er  es  erlost  hab,  oder  er  mues  es 
zieclien  an  des  trew,  der  das  phant  da  inne  hat.  Ist  aber  daz  der  des 
glicht,  dem  das  phant  da  stet,  er  hab  es  rersetzt  hinz  den  Juden  oder 
er  hab  es  Terchauft  oder  verloren :  hat  er  es  denn  rersetzet  an  die 
Juden,  da  mues  er  es  lösen  als  teur  als  es  dann  stet,  und  g^eit  im  ener 
anders  nicht,  des  das  phant  da  ist,  dann  die  phennig,  da  er  ez  des 
erstem  umb  versetzet  hat;  ist  aber  das  phant  verloren  oder  Terchauft, 
so  mues  es  der,  des  das  phant  gewesen  ist,  sagen  bei  seinem  trewen, 
wes  das  phant  wert  wer,  da  er  es  versatzet,  und  was  er  denn  saget 
bei  seinen  trewen,  wes  das  phant  wert  sei  gewesen,  als  teur  muez  ims 
der  gelten,  der  es  da  Terchauft  (100)  oder  Tcrloren  hat,  er  miig  denn 
den  Tinden,  dem  er  es  Terchauft  hat,  und  pringen  also  recht  ist,  daz  es 
nicht  teur  Terchauft  sei  oder  das  wewären  mag  mit  zwain,  daz  er  sein 
gut  da  mit  Tcrloren  hab,  so  wird  er  aller  erst  mit  recht  ledich. 

143.  (Bl.  102)  Phant  setzen. 

Setzt  ein  man  und  sein  hausfraw  ein  erbgut  mit  gesampter  haut 
und  habent  chinder  mit  einander  und  derselben  chind  enlebt  noch  und 
der  frawen  Tater,  und  darnach  stirbt  der  wirt  und  ist  das  erb  unerlost, 
der  ene  underwindet  sich  der  frawen  ,  seiner  tochter  und  auch  der 
chind  seiner  eninklein,  di  selben  sind  zu  iren  jaren  nicht  chomen,  und 
di  muter  noch  die  chind  haben  des  eribes  nicht  ze  lösen,  darnach  so 
pittet  di  fraw  iren  Tater  der  chind  ene  daz  er  das  erb  löz,  si  gunn  im 
sein  paz  wann  andern  leuten,  seind  si  sein  nicht  enlosen  mag  und  auch 
darumb,  daz  er  es  gegeben  hab  des  ersten  zu  irem  vrirt,  der  chinder 
ene  erlöst  das  erib  oder  er  chauflet  ez  Ton  dem,  dem  es  da  Tcrsetzet 
ist,  und  hat  die  chind  und  auch  di  mueter  in  seinem  prat,  und  darnach 
wirt  dem  ene  dürft,  daz  er  (103)  dasselber  erbgut  Tcrchauffet  und 
stirbt  darnach  der  chinder  ene  und  auch  ir  mueter,  und  als  si  darnach 
%n  iren  jaren  choment  und  Togfpar  werdent,  so  sprechent  si  wol  mit 
eren  und  recht  nach  dem  erb,  das  ir  engelost  hab  und  darnach  Ter- 
chauft, wann  ir  muter  mocht  niemant  das  erb  mit  recht  erlauben  ze 
losen  noch  chauffen  daTon  daz  der  chind  Tater  tod  was,  und  wer  es 
darüber  hat  in  gewer  und  in  gewalt,  dem  gewinnent  dieselben  chinder 
mit  recht  das  erib  wol  an ;  war  es  aber  in  des  gewalt  beliben,  dem  es  da 
Tersetzt  warde  mit  gesampter  haut,  da  muesten  ez  die  chind  daTon  gelost 
haben,  wann  der  gelter  was  je  der  nächst  erib,  oder  si  muesten  ims  also 
lanff  haben  lassen,  unz  es  sich  ab  gedienet  biet  als  Tor  geschriben  stet. 
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2. 
Bl.  138'.  Das  ist  der  peken  reeht  ze  Wien  se  pachen  0* 

Wenn  der  mfit  waitz  gilt  ein  halb  phunt  wiener  phening,  so  sol 
das  phenwert  prates  wegen  dreizehen  mark  und  sechzehenthalb  I5t  '). 

umb  funfthalben  Schilling  dreizehen  mark  und  dreu  lot  <). 

omb  fünf  Schilling  zwelif  mark. 

umb  sechsihalben  Schilling  aindlef  mark  und  sechsthalb  lot 

umb  sechs  Schilling  aindlef  mark  und  anderthalb  lot  *). 

umb    siebenthalben    Schilling   zehen    mark   und  ein    halben 
vierdung. 

umb  sieben  Schilling  neun  mark  und  ain  Tierdung. 

umb  achthalben  Schilling  neun  mark  und  anderthalb  lot  ^}. 

umb  ein  phunt  neunthalb  mark  und  anderthalb  lot  *). 
Bl.  139.  umb  neunthalben  Schilling  acht  mark  und  dritthalb  lot ''}. 

umb  neun  Schilling  acht  mark. 

umb  zehenthalben  Schilling  achthalb  mark  und  rierthalb  lot. 

umb  zehen  Schilling  achthalb  mark. 

umb  aindlefthalben  Schilling  siben  mark  und  dreu  lot. 

umb  aindlef  Schilling  siben  mark  ain  lot. 

umb  zwelifthalben  Schilling  sechs  mark  und  drei  firdung. 

umb  zwelif  Schilling  sibenthalb  mark  und  dreu  lot 

umb  dreizethalben  Schilling  sibenthalb  mark. 

umb  dreizehen  Schilling  sechs  mark  und  fünf  lot. 


<)  Dieaei  Beckenrecht  ist  lus  einer  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Servitenklosters  in 
der  Vorstadt  Rossau  ku  Wien  bereits  im  Notixenblatt  für  das  Jahr  1853,  Seite  183  fg. 
durch  von  Meiller  mitgetbeilt,  weil  aber  der  Text  in  den  beiden  Handschriften  an 
vielen  Stellen  von  einander  absteht,  so  wird  der  vorliegende  Abdruck  nicht  als  unge- 
rechtfertigt erscheinen,  und  dies  um  so  weniger,  als  nachfolgende  Leseart«n,  dem 
Abdruck  im  Notizenblatt  entnommen,  die  Herstellung  des  richtigen  Textes  erleicbteni 
werden. 

•)  vj.  Lot. 

')  ziij.  mareh. 

*)  fehlt. 

»)  iij.  Lot. 

*)  Till,  schillinch  statt  i.  phunt. 

')  viij.  Lot 
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nmb  Tirzehethalben  Schilling  sechs  mark  und  dritthalb  lot. 

umb  rierzehen  Schilling  sechs  mark, 

mnb  funfxethalben  Schilling  sechsthalb  mark  und  ein  halben 
Tierdung. 
Bl.  139'.  umb  funfzehen  Schilling  sechsthalb  mark  und  em  Septem  <). 

umb  sechzethalben  Schilling  fumf  mark  und  sechsthalb  lot. 

umb  zwai  phunt  fumf  mark  und  dreu  lot. 

umb  sibenzethalben  Schilling  fumf  mark  ein  halben  rierdung. 

umb  sibenzehen  Schilling  fünf  mark. 

umb  achzethalben  Schilling  fünf  mark  und  dreu  lot  *). 

umb  achzehen  Schilling  fünf  mark  und  einen  Tierdung  *). 

umb  neunzethalb  enschilling  funfthalb  mark  und  anderthalb  lot*). 

umb  an  fun(f)zehn  dritthalb  phunt  funfthalb  mark  und  ein  lot^). 

umb  dritthalb  phunt  vierdhalb  mark  und  fünf  lot  *). 

umb  funfzehen  und  dritthalb  phunt  vier  mark  dreu  lot. 

umb  dreissig  und  dritthalb  phunt  rier  mark  anderthalb  lot 
Bl.  140.  umb  fünf  und  dreissig  und  dritthalb  phunt  rier  mark  und  ein 
halbs  lot  7). 

umb  an  sechzig  drei  phunt  rier  mark. 

umb  an  dreissig  dreu  phunt  rier  mark  an  ein  y^  rierdung  >). 

umb  dreu  phunt  yier  mark  an  ein  rierdung. 

umb  30  und  3  phunt  3^/2  mark  ein  halben  fierdung. 

umb  60  und  3  phunt  3^,  mark  ein  Septem*). 

umb  3  Schilling  und  3  phunt  3  mark  1  rierdung  und  2  '/a  lot. 

umb  3 1/2  phunt  3  mark  fünf  lot 

umb  30  und  3^^  phunt  3  mark  2</2  lot. 

umb  an  60  4  phunt  3  mark  ^/^  rirdung. 

umb  an  30  4  phunt  3  mark  ain  lot  <<^). 

umb  4  phunt  3  mark. 


1)  i.  fert  ein  statt  i.  Septem. 
*)  ID  iii.  Lot. 
S)  jT.  narch  und  j.  ferto. 

«)  hieranf  folgt:  Umb  xiz.  schillinch  jv.  marcb  and  ij.  Lot. 
*)  jY.  marcb. 
*)  iiii.  marcb. 
^  xlr.  md  iy.  phunt. 
•)  an  j.  ferto. 
•)  i.  fertein. 
^^  nmb  an  xxx.  iiii.  pbunt.  (das  Folgende  fehlt.) 
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omb  30  und  4  pbant  2  mark  drei  nerdmig  eis  seplem  i}* 

amb  fiinfthalb  phnnt  2  mark  3  Tirdang^. 
Bl.  140'.  amb  dreissig  ond  fonftbalb  pbont  2'/«  mark  3  loL 

amb  60  and  fonftbalb  pbant  2</,  mark  2  lot 

amb  an  30  fanf  pbant  2  %  mark  aio  lot 

umb  fünf  pbant  2  '/^  mark. 

amb  30  and  o  pbant  2Vs  >n>rk  und  ein  Septem  <}. 

umb  60  and  5  pbant  2'/,  m^  und  ein  lot 

umb  drei  Schilling  ond  fonf  pbant  2  mark  1  </,  TierdoDg. 

umb  S*/f  phunt  2  mark  5  lot 

umb  30  and  o'/s  pbant  2  mark  and  ain  Tierdnng. 

umb  60  and  S^/^  pbant  2  mark  ond  dren  lot 

umb  an  30  6  pbant  2  mark  und  %*/^  lot. 

umb  6  pbunt  2  mark  </«  rierdung. 

umb  dreissig  und  6  phant  2  mark  anderthalb  lot'  *}. 

umb  60  und  6  phunt  2  mark  1  lot. 
ßl.  141.  umb  drei  Schilling  und  6  pbant  2  mark  ain  quintem  *}. 

umb  dreissig  und  6^«  phunt  2  mark. 

umb  an  60  7  pbunt  2  mark  ain  lot  ^). 

umb  7  phunt  2  mark  y^  Tierdung. 

umb  30  und  7  phunt  2  mark  und  3  lot. 

umb  60  und  7  phunt  2  mark  an  ein  rirdung. 

umb  3  Schilling  und  7  phunt  7  yirdung  an  ein  septem  *). 

umb  71/2  phunt  7  Wrdnng  an  ein  lot 

umb  30  und  7^2  phunt  i  1/2  mark  and  2^/^  lot 

umb  an  60  8  phunt  Oy«  tirdung. 

umb  an  30  8  phunt  1  ^2  mark  und  1  y«  ^ot 

umb  8  phunt  1  %  mark  1  y,  lot 

umb  30  und  8  phunt  1  ^/^  mark  und  1  lot. 

umb  60  und  8  phunt  i^/^  mark  y^  lot  ?). 


I)  i.  feriein  hierauf  umb  Ix.  und  iiii.  phunt  ii.  miirch  nnd  ij.  ferto.  umb  üi.  chilling-  uni 

iiii.  phunt  und  ü.  march  und  i.  Lot. 
*)  i.  fertein. 
*)  anderthalb  lot  fehU. 

^)  i.  Quarlein   statt  i.  quintem.  hierauf  umb  vij.  phunt  ii.  march  und  I.  Qniateia. 
*)  hierauf  folgt:  umb  an  xxx.  vii.  phunt  ii.  march  und  ij.  Lot. 
•)  i.  ferteia. 
')  L  Lot. 
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umb  3  Schilling  und  8  phunt  1  %  mark  1  Septem  <). 

umb  8*/8  phunt  1*/«  mark  1  septem  «). 
Bl.  14r.  nmb  30  und  8y2  phunt  1%  ^^^rk  und  ain  quinten. 

umb  an  60  9  phunt  1  ^/z  mark  1  quintem. 

umb  an  30  9  phunt  1  y«  mark. 

umb  9  phunt  1  ^^  mark. 
«  umb  30  und  9  phunt  1  y«  mark  an  ein  quintet. 

umb  60  und  9  phunt  1  %  ^^t^^  an  ein  septem  *). 

umb  3  Schilling  und  9  phunt  1  y«  mark  an  1  y^  lot. 

umb  zehenthalb  phunt  Sy^  virdung  und  ain  quinten. 

umb  30  und  zehenthalb  phunt  Sy^  rierdung  1  quintem. 

umb  an  60  10  phunt  S^/z  virdung. 

umb  an  30  10  phunt  Sy^  rirdung. 

umb  10  phunt  S^/z  rirdung  an  1  quintem. 

umb  30  und  10  phunt  S^/z  rirdung  an  ein  septem  ^). 

umb  60  und  10  phunt  1  mark  5  lot  und  1  y,  quintem. 

umb  3  Schilling  und  10  phunt  ain  mark  5  lot. 
Bl.  142.  umb  lOya  phunt  1  mark  fünf  lot »). 

umb  30  und  lOye  phunt  S  virdung  ain  quintem  *). 

umb  an  60  1 1  phunt  fünf  virdung. 

umb  an  30  11  phunt  5  virdung  an  ein  quintem. 

umb  1 1  phunt  S  virdung  an  y^  quintem. 

umb  30  und  11  phunt  1  mark  und  Syg  lot. 

umb  60  und  11  phunt  1  mark  Sy^  lot. 

umb  3  Schilling  und  1 1  phunt  ain  mark  3  lot. 

umb  1 1  ^/z  phunt  1  mark  und  3  lot. 

umb  30  und  liya  phunt  1  mark  und  2^/z  lot. 

umb  an  60  12  phunt  1  mark  2y2  lot. 

umb  an  30  12  phunt  1  mark  ain  y«  virdung. 

umb  zwelif  phunt  ein  mark  ein  ^/z  virdung  und  ein  quintem 7}. 
Deo  gratias. 


^)  i.  fertein. 

•)  i.  fertein. 

')  i.  Qnintein  statt  i.  septem. 

*)  i.  Qnintein  statt  i.  septem. 

*)  umb  xy.  phunt  i.  march  und  z.  Lot. 

*)  zj.  phunt. 

^)  j.  ferto,  an  j.  quinteia. 
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Bl.  143.  Dm  sia«  die  geheim  «nd  die  sei  mmi  dleat  waitcr 
in  der  Stat  ze  fVewnbargkioster  halbes. 

Was  man  fiirt  auf  schiffuog  oder  auf  flöfsen,  das  gesi  sind,  wel- 
herlay  das  ist  oder  wie  tu  sein  ist  das  man  aus  tret,  geit  der  podea 
zwen  phenning;  tret  er  aber  nicht  aus,  so  geit  er  nicht.  Welich  schif- 
fung wider  das  wasser  get,  die  man  hie  hdet  mit  wenig  oder  mit  fil, 
das  gest  sind,  so  geit  der  podem  xwen  phenning  ze  stegrecht  nid 
nicht  mer;  awer  chain  purger  hie  Ton  der  stat  der  geit  weder  steg- 
recht  noch  ehalt  maut  in  dem  lande  ze  Osterreich  chain  ander  porger, 
wo  der  sitzet  in  der  Fürsten  steten. 

So  ist  der  zol  auf  dem  mark:  was  man  zu  unser  stat  fürt  atf 
wasser,  auf  land,  das  man  rerkaufty  das  gest  sind,  di  im  jarschilfiof 
nicht  gebent  je  zu  der  hochzeit  ein  wiener  phenning,  ez  sej  wollmns, 
leineins ,  hör  oder  woU ,  der  aus  ?erpint  und  Ycrkaufl  sein  nicht,  fil 
oder  wenig,  so  geit  jeder  man  dem  zolner  zwen  phenning  und  nickt 
mer  und  ron  jedem  pachen  ain  dem  zoiner,  ob  er  reiicauft  am  markt, 
(143')  und  nicht  mer;  wer  aber  daz  man  seu  inner  hanss  Terkanft,  so 
geit  der  pachen  nur  ein  helbling  und  nicht  mehr.  Es  geit  auch  aio 
igleich  wagen  Ton  obs,  von  kraut,  ron  zwival,  pharren,  knofleieh,  tob 
strab,  Ton  hey,  das  man  rerkauft,  nur  ain  phenning  ze  zol  und  nickt 
mer,  und  ein  past  wagen  rier  phenning  und  ain  karren  zwen  phenning, 
ob  si  auf  pintent,  sust  nicht,  und  von  einer  kue  ain  phenning,  tob 
aincm  swein  ain  phenning  und  Ton  ainer  gaiz  ain  phenning,  Ton  ainea 
seh  off  ain  helbling,  Ton  dem  chitz  auch  alsTÜ,  ob  si  hin  gebent,  sust 
nicht.  Item  Ton  furzicht  brief  und  bestant  brief  ist  Ton  den  insigel  au 
phenning  dem  perigpnaister. 

Von  der  herung  tunnen  zwen  phenning,  Ton  dem  zentner  pedif 
ain  phenning,  Ton  dem  zentner  smeribs  zwen  phenning,  Ton  dem  zentner 
unsiid  zwen  phenning,  Ton  der  chuehaut  ain  mark  ain  phenning,  inner 
hauss  ein  helbling,  und  was  man  an  dem  markt  Tcrkaufl  Ton  genaen, 
endten,  hurren,  kes,  smalz,  hamen,  honig  oder  ayr,  da  geit  man  Ton 
(1 44)  ze  zol  hinder  drein  Schilling  phenning  ain  helbling,  Ton  dreissig 
ein  phenning,  von  sechzig  zwen  phenning,  von  3  Schilling  3  phenning, 
von  einem  halben  phunt  4  phenning  und  furbas  desselben  tags  nicht 
mer,  wie  tewer  ainer  geit,  denn  Tier  phenning,  und  als  wildpret  ist 
frei  auf  dem  mark  und  geit  nicht  zol  und  als  obs,  das  man  in  mfilten 
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oder  in  zistlen  auf  dem  nake  an  den  mark  tret,  das  geit  niemand  nicht 
zol,  und  was  auf  dem  mark  Ton  gewant  verkauft  wirt,  das  geit  Ton 
zwainzig  phenning  ain  helbling,  von  30  ain  phenning,  ton  60  2  phen- 
ning,  Yon  3  Schilling  3  phenning,  ron  ainem  halben  phunt  4  phenning 
und  furbas  wie  tewr  er  geit,  so  geit  er  nicht  mer.  So  ist  das  sak  mark 
zol :  di  weil  der  waiz  oder  karren  hinder  zehen  phenning  get,  so  geit 
man  dem  zolner  ron  zwain  metzen  ain  helbling,  get  aber  der  metz  über 
10  phenning,  wie  tewr  das  ist,  so  geb  ain  metz  ain  helbling  ron 
gersten,  von  habern  von  zwain  metzen  ain  helbling,  von  dem  metzen 
magen  1  phenning,  von  hiers,  von  pan,  von  arbaissen,  von  hamf,  von 
linsen,  von  penich  je  von  dem  metzen  (144')  ain  helbling  und  nicht 
mer.  So  ist  das  des  metzen  recht:  von  ainem  ain  ay,  von  zwain  zwai, 
von  drin  dreu,  von  vier  metzen  ain  helbling  unz  auf  ainen  halben  mut 
von  jedem  menschen  besunder,  und  was  über  ain  halben  mut  geht,  geit 
man  ainen  phenning  unz  hinz  amen  mut.  So  ist  das  unser  Burger  Recht: 
£z  sol  chain  Burger,  der  traid  verkauft,  der  schol  den  selben  traid 
senden  an  den  mark  pei  sein  selbs  poten  und  nicht  bei  andern  under 
chäuflern,  und  wer  mit  der  stat  leidet  und  steur  geit  32  phenning,  er 
sey  burger  oder  imman,  der  sol  haben  mit  uns  burger  Recht,  und  wer 
aigen  Ruk  hat,  der  geit  nicht  char  und  zol  und  hat  auch  alle  Burger 
Recht  mit  uns. 

So  ist  das  der  prat  zol:  von  newnpachen  prat  geit  jeder  man  dem 
zolner  von  ainem  schuss  ain  phenniug,  wie  oft  er  es  aus  traidt.  welich 
gest  di  prat  her  furent  oder  kleiben ,  so  geit  der  wagen  ain  phenning 
und  der  harren  ain  helbling  und  nicht  mer,  und  wer  traid  messen  wil, 
ab  wegen  oder  ab  zullen,  den  er  zainzing  wider  kauffen  wil,  er  sey 
burger  oder  gast,  der  hin  geit,  der  sol  geben  dem  messer  zwen  phen- 
nmg;  der  da  kauft  geit  nichts. 


Bl.  145'.  Wermerkt  die  dorfer,  die  in  das  gerieht  gehSmt 
gen  idosternenrnbarg. 


Hofflein 

Obrenkrazendorf 
Nidernkrazendorf 
Kirichling 

Weiding 
Rallnperg 
Nussdorf 
Heiligstat 

Grinzing 
Sufring 
Obemsüfring 
Salmansdorf 

Newstift 
Tobling. 

Verzeichnis»  der  eiogegangenen  DrucksebrifleB.  113 


VRRZRICHNISS 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JANUAR  1861.) 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Bayer.,  zu  München,  Sitzungs- 
berichte. 1860,  Hefts.  München,  1860;  S«* -- Grenzen  und 
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gogeben.)  Wien,  1861;  8«- 
Lohde,  Ludwig,  Die  Skenc  der  Alten.  20.  Programm  zum  Winckel- 

mannsfest   der   archäologischen   Geseilschaft    zu  Berlin.     Hit 
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umb  30  und  4  phunt  2  mark  drei  vierdang  ein  Septem  9* 

umb  fiinfthalb  phunt  2  mark  3  virdung. 
Bl.  140'.  umb  dreissig  und  funfthalb  phunt  2</,  mark  3  lot. 

umb  60  und  funfthalb  phunt  2^,  mark  2  lot. 

umb  an  30  fünf  phunt  2^/^  mark  ain  lot. 

umb  fünf  phunt  2^«  mark. 

umb  30  und  5  phunt  2%  mark  und  ein  Septem  *). 

umb  60  und  5  phunt  2%  mark  und  ein  lot. 

umb  drei  Schilling  und  fünf  phunt  2  mark  1  ^/^  Yierdang. 

umb  ^</s  phunt  2  mark  ^  lot 

umb  30  und  o^/i  phunt  2  mark  und  ain  yierdung. 

umb  60  und  K'/^  phunt  2  mark  und  dreu  lot. 

umb  an  30  6  phunt  2  mark  und  2%  lot. 

umb  6  phunt  2  mark  '/g  vierdung. 

umb  dreissig  und  6  phunt  2  mark  anderthalb  lot  *}. 

umb  60  und  6  phunt  2  mark  1  lot. 
Bl.  141.  umb  drei  Schilling  und  6  phunt  2  mark  ain  quintem  *}. 

umb  dreissig  und  6^«  phunt  2  mark. 

umb  an  60  7  phunt  2  mark  ain  lot  ^). 

umb  7  phunt  2  mark  y^  vierdung. 

umb  30  und  7  phunt  2  mark  und  3  lot. 

umb  60  und  7  phunt  2  mark  an  ein  virdung. 

umb  3  Schilling  und  7  phunt  7  virdung  an  ein  Septem  *J. 

umb  7^2  phunt  7  virdung  an  ein  lot. 

umb  30  und  1\U  phunt  1  y«  mark  und  2^/2  lot 

umb  an  60  8  phunt  6y2  virdung. 

umb  an  30  8  phunt  1  ^/^  mark  und  1 1/2  lot 

umb  8  phunt  1  %  "ia«'t  1  y,  'ot. 

umb  30  und  8  phunt  1  ^/z  mark  und  1  lot 

umb  60  und  8  phunt  \^/.  mark  y^  lot  7). 


<)  i.  fertein  hierauf  umb  Ix.  und  iiii.  phunt  ii.  march  nnd  ij.  ferto.  umb  iii.  cfaiUing  i 

üii.  phunt  und  ii.  march  und  i.  Lot. 
»)  i.  fertein. 
')  anderthalb  lot  fehU. 

^)   i.  Quai'lein   statt  i.  quintem.  hierauf  umb  vij.  phunt  ii.  march  und  i.  Q^iBteio. 
^)  hierauf  fol^t:  umb  an  xxx.  vii.  phunt  ii.  march  und  ij.  Lot. 
*)  i.  fertein. 
')  i.  Lot. 
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amb  3  Schilling  und  8  phunt  1  %  maric  1  Septem  <). 

umb  8</,  phunt  1%  mark  1  septem*). 
Bl.  141'.  umb  30  und  Sy«  phunt  iy,  mark  und  ain  quinten. 

umb  an  60  9  phunt  1  ^a  mark  1  quintem. 

umb  an  30  9  phunt  1  y,  mark. 

umb  9  phunt  1  y,  mark. 
.  umb  30  und  9  phunt  1  y^  mark  an  ein  quintet 

umb  60  und  9  phunt  1  y«  mark  an  ein  Septem  '). 

umb  3  Schilling  und  9  phunt  1  ya  mark  an  1  y,  lot 

umb  zehenthalb  phunt  Sy^  virdung  und  ain  quinten. 

umb  30  und  zehentlialb  phunt  Sy,  vierdung  1  quintem. 

umb  an  60  10  phunt  ^y«  virdung. 

umb  an  30  10  phunt  ^^/z  virdung. 

umb  10  phunt  Sy^  virdung  an  1  quintem. 

umb  30  und  10  phunt  Sy^  virdung  an  ein  septem  *). 

umb  60  und  1 0  phunt  1  mark  5  lot  und  1  y^  quintem. 

umb  3  Schilling  und  10  phunt  ain  mark  5  lot. 
Bl.  142.  umb  lOy,  phunt  1  mark  fünf  lot»). 

umb  30  und  lOy^  phunt  5  virdung  ain  quintem  *). 

umb  an  60  1 1  phunt  fünf  virdung. 

umb  an  30  11  phunt  5  virdung  an  ein  quintem. 

umb  11  phunt  5  virdung  an  y^  quintem. 

umb  30  und  11  phunt  1  mark  und  Sy«  lot 

umb  60  und  11  phunt  1  mark  3y2  lot. 

umb  3  Schilling  und  1 1  phunt  ain  mark  3  lot. 

umb  1 1  y^  phunt  1  mark  und  3  lot. 

umb  30  und  liy^  phunt  1  mark  und  2y,  lot. 

umb  an  60  12  phunt  1  mark  2^^  lot. 

umb  an  30  12  phunt  1  mark  ain  y,  virdung. 

umb  awelif  phunt  ein  mark  ein  ^/z  virdung  und  ein  quintem 7). 
Deo  gratias. 


t)  i.  fertein. 

*)  i.  fertein. 

*)  2.  Qointein  ttatt  i.  septem. 

^)  i.  Qointein  tttt  i.  septem. 

*)  umb  i||.  phunt  i.  march  und  z.  Lot. 

*)  ij.  phunt. 

^)  j.  fcrto,  ai  j.  quinteia. 


i:*% 


fi.  -^ 


.•j»»<i  >ik#<naijk9     fpe  ^  hm 

IBIU^    r  <ur-   fa»    Iggy   |5S»   De  Wtm    BT   «ME£  SC  VBBIf   «Av  ■<  A 

'»^.it    vM!Si   »auit  aaK  Ji  ira 

^     U     b^    MI     MU     flSB    BflCX.    «ttl    SH    Wä    «Mar     ittC    filt  irf 

v»Mtf*r    Mif  aiu(     fafl 

•*iat»:nH    vir   wb^  vul.    bsr 

iii»^  iiuf  'VI  ^t^tfOk  }at*nt!a  aui  -ikm  j 
i\K%  f  iml  lütac  Aitf :  v<r  iiMr  ^tti 

Ur»iv.  'Ml  ikr;.  4aM  aoft  verkauft.  iHr  m 
flMT^  1*4  eia  p^^t  «ai|^  vier  p  i  pibmi^  ibA 
f^i»   u  Mf  piAt««t.   ««Mt  iiekt.  a4   v«B  ciBcr  kse  m 

u:kof  »f*  k^tbiifte«  «oa  dem  chiU  a«ek  aisTÜ,  db  fl  km  g^dieat,  s«l 
fti^ht.   fünft  vr/b  lurnekt  brief  um!  bcsteat  brief  ut  voa  dca   iasigri  w 

Von  der  herug  taimeD  zweo  pbenamf,  tob  dem  xcatBcr  peebi 
»in  pbeftDinKf  voa  den  xentner  sneribs  zwen  pkenninf  ,  TiNi  dem  lealmr 
anftlid  zwen  pbenning,  von  der  cbaehaat  ain  mark  ain  pkenniiig, 
kau%.%  ein  helbling,  und  was  man  an  dem  markt  yerkaufl  tod 
endten,  hörren,  ke§,  »mali,  kamen,  bonig  oder  ayr,  da  ^M 
(144)  ze  %o\  hinder  drein  Schilling  phenning  ain  belbling,  Ton  dreissig 
ein  phenning,  Ton  sechzig  zwen  phenning,  Ton  3  Schilling  3  pbenniag, 
Ton  einem  halben  phunt  4  phenning  und  forbas  desselben  tags  nicht 
meri  wie  tewer  ainer  geit,  denn  Tier  phenning,  und  ab  Trildpret  ist 
frei  auf  dem  mark  und  geit  nicht  zol  und  als  obs,  du  man  b  müUcra 
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oder  in  zistien  auf  dem  nake  an  den  mark  tret,  das  geit  niemand  nicht 
zol,  und  was  auf  dem  mark  Yon  gewant  verkauft  wirt,  das  geit  von 
zwainzig  phenning  ain  helbling,  von  30  ain  phenning,  von  60  2  phen- 
ning,  Yon  3  Schilling  3  phenning,  von  ainem  halben  phunt  4  phenning 
und  furbas  wie  tewr  er  geit,  so  geit  er  nicht  mer.  So  ist  das  sak  mark 
sol :  di  weil  der  waiz  oder  karren  hinder  zehen  phenning  get,  so  geit 
man  dem  zolner  von  zwain  metzen  ain  helbling,  get  aber  der  metz  über 
10  phenning,  wie  tewr  das  ist,  so  geb  ain  metz  ain  helbling  von 
gersten,  von  habern  von  zwain  metzen  ain  helbling,  von  dem  metzen 
magen  1  phenning,  von  hiers,  von  pan,  von  arbaissen,  von  hamf,  von 
linsen,  von  penich  je  von  dem  metzen  (144')  ain  helbling  und  nicht 
mer.  So  ist  das  des  metzen  recht:  von  ainem  ain  ay,  von  zwain  zwai, 
von  drin  dreu,  von  vier  metzen  ain  helbling  unz  auf  ainen  halben  mut 
von  jedem  menschen  besunder,  und  was  über  ain  halben  mut  geht,  geit 
man  ainen  phenning  unz  fainz  ainen  mut.  So  ist  das  unser  Burger  Recht : 
Ez  sol  chain  Burger,  der  traid  verkauft,  der  schol  den  selben  traid 
senden  an  den  mark  pei  sein  selbs  poten  und  nicht  bei  andern  under 
chauflern,  und  wer  mit  der  stat  leidet  und  steur  geit  32  phenning,  er 
sey  burger  oder  imman,  der  sol  haben  mit  uns  burger  Recht,  und  wer 
aigen  Ruk  hat,  der  geit  nicht  char  und  zol  und  hat  auch  alle  Burger 
Recht  mit  uns. 

So  ist  das  der  prat  zol :  von  newnpachen  prat  geit  jeder  man  dem 
zolner  von  ainem  schuss  ain  phenning,  wie  oft  er  es  aus  traidt.  welich 
gest  di  prat  her  fOrent  oder  kleiben ,  so  geit  der  wagen  ain  phenning 
und  der  harren  ain  helbling  und  nicht  mer,  und  wer  traid  messen  wil, 
ab  wegen  oder  ab  zuUen,  den  er  zainzing  wider  kauffen  wil,  er  sey 
burger  oder  gast,  der  hin  geit,  der  sol  geben  dem  messer  zwen  phen- 
ning; der  da  kauft  geit  nichts. 


81. 145'.  Vermerkt  die  dSrfer,  die  in  das  g^rieht  gehSml 
gen  klosterneiiiiburg;« 


Hofflein 

Obrenkrazendorf 
Nidernkrazendorf 
Kirichling 

Weiding 
Kallnperg 
Nussdorf 
Heiligstat 

Grinzing 
Süfring 
Obemsufring 
Salmansdorf 

Newstift 
Tobling. 

Verzeichoiss  der  eiogegangenen  DrucksebrifleB.  113 


VRRZRICHNISS 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 
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Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Bayer.,  zu  Mönchen,  Sitzungs- 
berichte. 1860,  Heft  3.  München,  1860;  8«- —  Grenzen  und 
Grenzgebiete  der  physiologischen  Forschung.  Festrede  von 
E.  Harless.  —  Einleitende  Worte  zur  Feier  des  ailerhdclisten 
Geburtsfestes  Sr.  Maj.  des  Königs  Maximilian  IL,  gesprochen  von 
Justos  Preib.  von  Liebig.  —  Rede  auf  Sir  Thomas  Babington 
Macaulay,  den  Essayisten  und  Geschichtschreiber  Englands.  Vor- 
getragen von  Georg  Thomas  von  Rudbart.  —  Gedächtniss- 
rede auf  Friedrich  von  Thiersch.  Vorgetragen  von  Georg 
Martin  Thomas.  —  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  k.  Bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften.  MQnchen,  1860;  4<>* 
—  der  Wissenschaften,  königl.  Preuss.,  zu  Berlin,  Abhandlungen 
aus  dem  Jahre  1859.  Berlin,  1860;  i^-  —  Monatsbericht, 
August,  September  und  October  1860.  Berlin,  1860;  8o' 

Annales  de  fAcad^mie  d*arch^ologie  de  Belgique.  Tome  XVII*,  4* 
Livraison.  Anvers,  1860;  8^' 

Annuaire  de  Tuni versitz  catbolique  de  Louvain.   Annee  bissextile 
1856.  —  XX*  Annee.  Louvain;  12o- 

Anzeiger  för  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  VII.  Jahrgang, 
Nr.  11  &  12.  Nürnberg,  1860;  4o- 

Austria,    XIII.   Jahrgang,    l  —   IV.    Heft.    Wien,    1861;    8o- 

Boletin   bibliogräfico    Espaiiol,    Ano   L   Nr.    23   &  24.    Madrid, 
1860;  80- 
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Christiaioia,  L'&iTer^iti!,  Akademische  Gei^caheitssdriftea  ais 
den  Jührea  1.S59  oq-J  1S60.  Chmtiuüa  und  Throodhjefli,  1859 
and  IS60;  Foio.  4*  &  S*^ 

Ge**ri;*ciikft  der  VVi5<e::*eLareo,  königl.  Dänische,  Orersigt  orer 
det  küoigl.  danske  Vide&äkahernes  Srlskabs  ForfaaodliQger  ag 
dets  Medlemmers  Arbeider  i  Aaret  1859.  KjöbeobaTn;  8*- 

—  k.  k.  mähr,  schles.,  des  Ackerbaaes.  der  Natar-  und  Landes- 
kunde, SchiiAen  der  historischen  Section.  JkUL  Band.  Mit 
1  lith.  Tafel.  Brunn,  1S60;  S«- 

Kandier,  P.,  Inscrizione  in  Rozxo  d'btria  deif  anno  541.  Trieste, 

1860;  &•• 
Lanza,  FnincescOy  Viaggio  in  Inghilterra  e  nella  Scozzia  passando 

per  la  Germania,  il  Beigio  e  la  Francia,  dorante  ia  esposiziooe 

della  industria  universale  in  Parigi.  Trieste,  1860;  S^' 
La  Roche,  Jacob,  Homerische  Studien.  Der  Accusatir  im  Homer. 

(Mit  L'nterstötzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  heraus- 
gegeben.) Wien,  1861;  8«* 
Lobde,  Ludwig,  Die  Skene  der  Alten.  20.  Programm  zum  Winckel- 

mannsfest   der   archäologischen   Gesellschaft    zu  Berlin.     Hit 

1  Bildtafel.  Berlin,  1860;  4«- 
Marburg,  l'niversität.  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  deo 

Jahren  1859  und  1860.  Marburg  und  Hanau,   1859  &  1860; 
*    4*&8*- 
M  a  r  i  «Ml  -  Verein  zur  Beförderung  der  katholischen  Mission  in  Central- 

Afrika«   Neunter  Jahresbericht.  Wien ,   1860;  4«- 
Mitth^Ml untren  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt,  XU.  Heft. 

Gotha,   1860;  4»- 

—  der  k.k.  (  entral-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Baudenkmale.  VI.  Jahrgang,  Januar.  Wien,  1861;  i^ 

OsenbrOggen,  Eduard,  Das  Alamannische  Strafrecht  im  deutschen 

MiUelallor.  Seliairiiausen,   1860;  8^' 
Pamatky    archaeologieke  a  nifstopisne.    Redaktor  K.    Vlad.    Zap. 

Dfl  IV.  Sesit.  1.  &  4.  V  Praze,  1860;  4o- 
Schleicher,    August»      Die     Deutsche    Sprache.     Stuttgart, 

1860;  8«- 
Schullcr,  Johann  Karl,  Das  Todaustragen  und  der  Muorlef.  Ein 

Beitrag  zur  Kunde  sächsischer  Sitte  und  Sage  in  Siebenburgen. 

Sylvestergabe  für  Freunde  und  Gönner.  Hermannstadt,  1861;  8» 
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Society,   Royal  Geographica!  of  London,   Proeeedings  ofthe — . 
Vol.  IV,  Nr.  5.  London,  1860;  8o- 

—  ,  The  Royal— ,  Proeeedings.  Vol.  X,  Nr.  40.  London,  1860;  8«- 
Verein   Hir   Geschichte   und    Alterthum    Schlesiens,    Zeitschrift. 

III.  Band,  1.  Heft.  Breslau,  1860;  8o- —  Codex  diplomatieus 
Silesiae.  III.  Band.  RechnungsbOcher  der  Stadt  Breslau.  Breslau, 
1860;  40- 

—  für  meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  Jahr- 
bücher und  Jahresbericht.  2S.  Jahrgang.  Schwerin,  1860;  S^' 

—  historischer,  für  das  wirtembergische  Franken,  Zeitschrift. 
V.  Band,  I.Heft.  Jahrgang  18S9.Kunzelsau  und  Mergentheim;  8^' 

—  historischer,  zu  Bamberg,  22.  und  23.  Bericht  über  das 
Wirken  und  den  Stand  desselben  in  den  Jahren  18S8/59 
und  1859/60.  Bamberg,  1859  und  1860;  S»- 

—  historischer,  im  Regierungsbezirke  von  Schwaben  und  Neu- 
burg, 24.  und  28.  Jahres-Bericht.  Augsburg,  1860;  8®-  — 
Die  ältesten  Glasgemälde  des  Domes  in  Augsburg  mit  der 
Geschichte  des  Dombaus  in  der  Romanischen  Kunstperiode. 
Von  Theodor  Herberger.  Mit  1  Tafel  in  Stein-  und  5  in 
Farbendruck.  Augsburg,  1860;  i^' 
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SITZUNG  VOM  6.  FEBRUAR  1861. 


^  0  T  g  el  e  gtt 

Studien  zur  Geschichte  der  altbohmischen  Literatur. 
Von  Jiiliiit  Veifalik. 


V. 

Die  altböhmlsclieii  Gedichte  vom  Streite  zwischen  Seele  und  Leib.   lebst 
Beiträgen  znr  Geschichte  der  Tagantenpoesie  in  BOhmen. 

Ich  habe  im  dritten  Hefte  dieser  Studien  auf  S.  31  ff.  (Sitzungs- 
berichte der  phil.-hist.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Bd.  32,  S.  713  ff.)  nachzuweisen  gesucht»  dass  das  altböhmische 
Gedicht  vom  Kampfe  des  Wassers  mit  dem  Weine  *),  welches  man 
bisher  dem  Herrn  Smil  von  Pardubic  zuzuschreiben  liebte»  nicht  nur 
diesem  bedeutenden  Manne  nicht  zugehöre,  sondern  dass  es  vielmehr 
eine  vielleicht  durch  ein  deutsches  Mittelglied  hervorgerufene  Bear- 
beitung und  Übersetzung  eines  lateinischen  Vagantengedichtes  und 
ebenso  wie  das  gleichfalls  dem  edlen  Herrn  von  Pardubic  zu  frei- 
gebig beigelegte  Gedicht  vom  Stallmeister  und  Schüler  (Podkonie  a 
zäk)  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  in  jenen  untergeordneten  Kreisen 


^)  Zu  den  in  meiner  Abhandlung  S.  31  (SiUungsber.  Bd.  32,  S.  713)  Anm.  59  znaammeo- 
gesteilten  Gedichten  ober  den  Kampf  dea  Waaaera  mit  dem  Weine  will  ich  noch 
vier  deutache  aua  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  nachtragen,  ron  denen  daa 
eine  (Nun  hört  jr  herren  allgemein)  au  Nfimberg  bei  Knnegund  Hergotin,  daa 
sweite  (Bin  newea  lied  wir  aingen  her)   1630   in  Straaaburg  erachten :  Goedeke 

9* 
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studentischen  Lebens  entsprungen  sei,  welchen  jene  lateinisebea 
Dichtungen  am  nächsten  lagen  und  deren  Treiben  das  eine  der 
erwähnten  böhmischen  Gedichte  so  frisch  und  lebendig  schildert; 
mit  einem  Worte:  dass  wir  in  beiden  genannten  alt  böhmischen 
Gedichten  Producte  der  Vagantenpoesie  in  der  Volkssprache  vor 
uns  haben. 

Dass  Böhmen  und  Mährern  das  Leben  und  das  Institut  der 
Vaganten  2)   nicht  unbekannt  waren,  ist  mit  genügenden  GrOoden 


Grundr.  S.  237,  §.  139,  G8i>  Anm.;  das  erste  davon  steht  im  Wuoderhorn  4,  179>-183 
abgedruckt,  wo  man  auch  4,  183 — 186  ein  drittes  (Nun  lost,  ihr  Christen ,  all^ 
mein),  ursprünglich  zu  Basel  bei  Johann  Schroter  1607  erschienen,  und  4,  186^188 
ein  viertel  Lied  (Wat  wollen  wir  singen  und  heben  an?)  über  den  Streit  Ton  Wasser 
und  Wein,  nach  einem  Augsburger  Drucke  des  Marx  Anthoni  Hannas  (na  l€|^7), 
niitgetheilt  findet.  Auch  Hans  Sachs  hat  (Werke,  Nürnberg  1558,  1,  41 7k  —  419*  ) 
den  Stoff  bearbeitet:  Kampff  Gesprech  zwischen  Waszer  vnd  Wein  (3.  Jannar 
1535).  —  Von  italienischen  Bearbeitungen  bemerke  ich:  Ei  contrast0  dt 
Laequa  c  del  Vino.  con  certe  allre  vamon  bellissiine.  Stampata  in  Bressa  (Anfiing 
des  16.  Jahrhunderts),  und:  Incomincia  la  nobilissima  Historia  de  la  diitputatione 
del  Vino :  et  de  Lacqtia :  Cosa  beliissima  da  ridere :  Composta  nuouamente.  SUtH' 
pafa  in  Firenze  A.  ISiiO;  Colomb  de  Uatines,  Bibliografia  delle  autiche  rappresea- 
tazioni  italiane  sacre  e  profane  slampate  uei  secoli  XV  e  XV^I,  Firenze  1852  (ans  den 
Journal  Etruria  1852  besonders  abgedruckt),  pag.  80;  Tgl.  anch  P.  Bmilinni  Gindieü 
Storia  del  Teatro  in  Italia,  Milano  e  Torino  1860,  toI.  I,  pag.  168.  Aus  den 
Schützen  der  k.  k.  Horbibliothek  kann  ich  auch  eine  italienische  Bearbeitong 
in  der  Mailänder  Volkssprache  hinzufugen.  Es  ist  ein  ffiegendes  Blatt  in  Oetav,  acht 
gezihlte  Seiten;  der  Titel  auf  8.  1  lautet:  Noeuvv  Dialog  tra  Vaequa  el  vim  che  per 
divertis  fa  chi  7  bosin.  In  Milan,  La  se  vend  dal  stampador  Tamborin,  Da«  Gedicht 
hat  nach  einer  Introduzione  von  8  Zeilen  13  Strophen  zu  14  Zeilen.  Die  I n t r o- 
duzione  beginnt  S.  2: 

Gent  d'ogni  raztn,  e  d'ogni  tatt 

Vegnii  a  send  7  famos  contrast 

Che  fa  in  ade»s  l'Acgun,  col  Vin 

Nel  solet  lenguaee  de  meneghin,  o.  i.  w. 
In  der  10.  Strophe,  S.  7,  kommt  folgende  Stelle  Tor: 

Vintim  bonum  letißcat 

El  coeur  di  Savi,  a  pfi  di  Mal; 

Acqua  te  disen :  nain»  naio 

A  mi  pias  bon  trinche  wio. 
*)  Ober  Vaganten  und  Vagantenpoesie  sieh:  J.  Grimm,  Gedichte  des  Mittelalters 
auf  König  Friedrich  I.  den  Staufer  und  aus  seiner  so  wie  der  nSchstfolgenden 
Zeit,  in  den  Abbandlungen  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1843, 
S.  143  —  254;  und  W.  Gieseb  recht.  Die  Vaganten  oder  Goliarden  und  ihre 
Lieder,  in  der  Allgemeinen  Monatschrifl  für  Wissenschaft  und  Literatur,  Braun- 
schweig 1853,  S.  10—43.  344->381;  man  vergleiche  auch  G.  Freytag,  De  initiis 
scenicae  poeseos  apud  Germunos,  ßerolini  1838,  S.  18— 32  und  M.  Büd  i  nger.  Über 
einige   liest«    der  Vagantenpoesie   in  Österreich,    in   den  Sitzungsber.   der  phil.- 
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nnchzu weisen  und  es  lässt  sich  sogar,  worauf  ich  noch  ziirflck- 
komme,  ihre  selbständige  Betheiligung  an  lateinischer  Vaganten- 
poesie, wenigstens  in  späterer  Zeit,  darthun.  Musstcn  ja  doch  jene, 
welche  dem  geisthchen  und  überhaupt  dem  gelehrten  »)  Stande  sich 
widmeten,  was  freilich  für  die  ältere  Zeit  zusammen  fällt,  in's  Aus- 
land ziehen ,  wie  wir  denn  auch  in  der  That  von  Studienreisen  nach 
Frankreich  und  Deutschljind.  nach  den  Niederlanden  und  nach  Italien 
ziemlich  zahlreiche  Nachrichten  »)  aus  froheren  bis  herab  in  spätere 
Zeiten  besitzen.  Dort  an  den  ausländischen  Schulen  erwarben  sich 
die  Reisenden  nicht  blos  die  gesuchte  Bildung,  sondern  sie  wurden 
auch  mit  dem  dort  herrschenden  Treiben  bekannt  —  und  sie  scheinen 
kein  Missfallen  daran  gefunden  zu  haben;  dort  lernten  sie  fremde 
Denkart  und  die  in  jenen  Kreisen  beliebten  Dichtungen  kennen, 
welche  sie  heimlirachten  und  hier  nachahmten  und  in  die  Mutter- 
sprache übertrugen.  Ich  habe  an  einem  andern  Orte  ^)  zu  beweisen 
versucht,  dass  sich  schön  frühe  Nachrichten  über  Vaganten  aus 
Böhmen  und  Mähren  finden:  in  joner  humoristischen  Exemtions- 
urkunde  für  die  Salzburger  Kirche  *)  aus  dem  Jahre  1209  werden 
solche  aus  Mähren  genannt  und  der  Aussteller  nennt  sich  im  Ein- 
gänge Surianus  diutina  fahiorum  fauente  demencia  per  austriam 
Stiriam  Bawariam  et  Morawiam  presulet  archiprimas  uagorum 
scolarium;  und  in  einem  höchst  interessanten  Vagantenliede  aus 
dem  13.  Jahrhundert  werden  ausser. Slawen  im  Allgemeinen   auch 


bist.  Cl.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XUI,  8.  314—330.  —  Ohne  beaooderen  Wertb 
IQ  literarhistorischer  Beziehung  ist  ein  Slteres  Schriftchen,  welches  aber  für  die 
spätere  Periode  des  Vagaiitenlhums  manches  ßemerkenswerthe  beibringt:  Discursut 
historico  -  phifologicus  de  va«;antibus  scholasticis  sive  Von  Fahrenden  Schülern, 
quem  .  .  .  moderante  .  .  .  M.  Jacobo  Tboroasio  .  .  .  defendet  J.  U.  Mayer. 
8.  I.  el  typ.  1675,  4». 

3)  So  sandle  König  Wendel  II.  einen  gewissen  Ronrad  nach  Orleans  um  die  Hechte 
zu  stüdireu:  (Vencesjaus  II.)  adolescentem  quempiam  ,  Coiiradum  nomine,  Aure- 
iianis  ad  Studium  destinavit,  quatenus  ipse  in  leguni  scientia  ibidem  studendo 
proficeret  et  quandoque  reversus  ipsarum  legum  tenorem  prout  rex  comperat,  in 
regno  Bohemiae  iustauraret:  Chron.  Aul.  reg.  pag.  103;  die  Stelle  lehrt  zugleich, 
dass  die  Rechtsscbule  zu  Orleans  schon  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  berühmt 
gewesen  sein  muss. 

^)  Vgl.  F.  F.  Prochazka,  De  saecularibus  liberalium  artium  in  Bohemia  et 
Moravia  fatis  commentarius,  P.agae  1784,  pag.   106  sqq. 

^)  Über   die  Königinhofer  Handschrift  S.  70  f. 

^)  Archiv  für  Kunde   österreichischer  Geschichlsquelien  6,  316  ff. 
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Böhmen    iosbesondere    als  Glieder  der  heiteren   Genossenadhaft 
(seda)  erwähnt ') : 

Secta  nostra  recipii 

iustos  et  tniusto9, 

daudos  atque  debüeB^ 

senio  eonbutttos, 

hello909,  ptunpeoB, 

miies  ei  ituanos, 

Boemos,  Teuiameo$, 

Sclavo»  et  Bamanas, 

stature  mediocres, 

giganteB  et  gnanos, 

in  perBonis  humiles, 

et  e  contra  vanos. 

Aber  auch  zu  Hause,  in  Böhmen  selbst,  entstundeo  Schalen, 
allerdings  zunächst  fdr  die  Zwecke  der  Ausbildung  der  Geistliehen, 
und  demnach  meist  an  Capitein  und  in  Klöstern :  ich  will  nur  an  die 
Schulen  auf  dem  Vysehrad  und  auf  dem  Strahov  zu  Prag,  an  die  ZQ. 
Doksan,  wo  Mädchen  Unterricht  erhielten,  u.  a.  erinnern  *).  Welches 
Ansehens  die  Prager  Schule  schon  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
genoss  und  wie  ausgebreitet  bereits  damals  der  Kreis  der  hier 
Torgetragenen  Gegenstände  war,  so  dass  Lernbegierige  nicht  blos 
aus  Böhmen,  sondern  auch  aus  den  benachbarten  Ländern  herbei 
strömten,  daf&r  bietet  uns  ein  wichtiges  Zeugniss  eine  Stelle  in 
dem  Briefe  des  Abtes  von  Admont  Engelbert  an  den  Magister 
Ulricus,  scholasticus  Yiennenais.  Es  heisst  darin  *) :  Sed  anno  domini 
MCCLXXI  tribus  annis  ante  celebraiionem  Generalis  Concilü  Lug- 
dunensis  sub  Gregorio  Papa  X  iranstuleram  me  ad  stndium  vernu 
Pragam,  ubi  per  illud  tempus  sub  magistro  Oscono  et  magistro 
Bohemilo  in  Castro  Bragensi  legentibus  Grammaticam  et  Logicam 
studui  et  profeci  in  tantum,  quod  inter  socios  non  fui  minimus 
reputatus.  Et  ibidem  tunc  etiam  primo  audivi  Libros  Naturales  a 
Magistro  Gregorio  tunc  Canonico  et  Scholasiico  Bragensi^  post- 
modum  Episcopo  facto  ibidem.  Et  cum  celebrato  Concilio  praedicto 


')  Carmina  Barana  pag.  252,  Str.  6. 

*)  Proch^zka  I.  I.  pag^.  67  aqq.  R.  Ungarns  Gedanken  von  dem  Zutiaode  der  Schalen  ond 
der  lateinischen  Literatur  in  Böhmen  ror  Errichtung  der  hohen  Schale  aa  Prag,  in 
den  Abhandlungen  einer  Privatgesellschaft  in  Böhmen,  Bd.  6  (1784),  127  —  217;  vgl. 
auch  die  sogleich  anaufuhrenden  Werke  Tomek^s. 

*)  Pea,  Thesaurus  Auecdotorum,  Tom.  I,  pars  1,  col.  429—430. 
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rumor  publicus  venisset  Bragam  de  Rege  Rudolpho  electo,  et  per 
Apostolicum  confirmafo,  statim  oportebat  nos  omnea  scholares  de 
Ausiria  et  Stiria  Bragae  studentes  de  terra  recedere  et  exire. 
Ebenso  war  Volcmar  1278  seiner  Studien  wegen  nach  Prag  gekom- 
men i<*)  und  der  Prager  Scholaren  und  des  dortigen  Studium  generale 
geschieht  in  dieser,  so  wie  in  der  vorangehenden  und  nachfolgenden 
Zeit  öfter  Erwähnung.  Es  ist  vorauszusetzen,  dass  nach  der  Art  und 
Gewohnheit  des  Hittelalters  ein  Zusammenleben  der  Studirenden  statt- 
fand und  hier  konnte  es  an  Mittheilung  dichterischer  Productionen 
nicht  fehlen,  wozu  sich  möglicher  Weise  eigene  poetische  Thätigkeit 
gesellte,  anfangs  natürlich  blos  in  lateinischer  Sprache. 

Als  dann  Karl  IV.  zu  Prag  1348  die  Universität  gründete,  deren 
Einrichtungen  jenen  der  berufensten  Anstalten  dieser  Art  im  Mittel- 
alter nachgebildet  war,  entstund  ein  um  so  regeres  Leben.  Zahlreiche 
Wissensdurstige  aus  allen  Landen  der  Christenheit  fast,  aus  allen 
Ständen,  hohe,  niedere,  arme  und  reiche,  drängten  sich  heran  und 
eine  Anzahl  von  Collegien  und  Bursen  nahm  sie  auf<<).  Aus  ihren 
Reihen  entsprossen  die  Vaganten  oder  Goliarden,  Ober  deren  Lebens- 
verhältnisse und  deren  Treiben,  so  wie  der  Prager  Studenten  Ober- 
haupt, es  uns  an  Nachrichten  nicht  gebricht.  In  lehrreicher  und 
heiterer  Weise  geschildert  finden  wir  dieses  Treiben  namentlich  in 
dem  schon  erwähnten  Gedichte  Podkonieazak^*). 

Der  Dichter,  wie  ich  oben  vermuthet  habe,  selbst  ein  Clerc  oder 
zik  IS),  fsillt  eines  schönen  Tages  in  eine  Kneipe,  wo  er  zwei  Gesellen 


<0)  Oefele,  Rernm  boicarnm  Script.,  Aug^.  Vind.  1763,  2,  532. 

1^)  Genaueres  nach  jeder  Richtung^  hin  findet  man  in  W.  Wl.  Touiek*8  Geschichte  der 
Prager  Universität,  Prag  1849,  und  in  desselben  ausführlicheren  Deje  nniversity 
Prtkiske,  Dil  I,  v  Praze  1849,  worauf  ich  hier  rerwreise. 

i*)  Über  die  Handschrift  XVII.  F.  50  der  Prairer  UnirersiUtabibliothek  (Pap.  40.  vom 
J.  1409),  worin  sich  das  Gedicht  findet,  sehe  man  auch  Hanslik's  Geschichte  und  Be- 
schreibung der  Präger  Universitütsbibliothek,  Prag  1851,  S.  622  f.  Hanslik  meint 
das  betreffende  Gedicht  sei  'unstreitig  eine  Übersetzung  oder  Nachbildung'  des  DyalO' 
gU8  Magistri  Pauli  Niauis  in  quo  Uterarum  Hudiotus  cum  beano  quarumuit  preeepcio- 
num  imperito  loquitur  (Harn  Repert.  2, 1,  484b,  Nr.  11737  ff.);  diese  sinnreiche  Zu- 
sammenstellung fällt  durch  den  leidigen  Umstand  in  nichts  zusammen,  dass  P.  Niavis 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  also  um  100  Jahre  später  als  der  Dichter 
des  Podkonie  a  iik,  lebte  und  1517  starb;  Jöcher  3,892,  Rottermund  5,  604-^606. 
Auch  im  Inhalte  beider  Stucke  findet  sich  naturlich  kein  Zusammenhang. 
1^)  Ziik,  von  diaconu^j  welches  jetzt  Schüler  überhaupt  bedeutet,  ist  ursprQnglich  der 
Schuler  geistlicher  Schulen  und  es  heisst  so  oft  genug  der  Geistliche  selbst,  wie 
zakovstvo  im  Sinne  von  Clerisei  steht. 
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trifft,  «elehe  ihn  freundlicb  grossen  und  zo  denen  er  sieh,  vie  das 
in  der  'krema'  Gblicli  ist,  setzt»  indem  er  ruft:  Fma,  Bier  her! 
worauf  sie  sich  d;inn  gegenseitig  zutrinken.  Das  Aussehen  seiner 
beiden  Genossen,  von  denen  uns  Tor  allem  der  erste  interessiri, 
schildert  der  dichter  nun  folgendermassen :  Der  eine^  sagt  er,  war 
ein  noch  junger  Mensch  und  keine  Spur  Ton  einem  Barte!  Er  hatte 
ein  dunkles  und  langes,  ziemlich  schäbiges  Gewand  mit  einer  dmikd- 
grOnen  Giigel  ^^),  die  auch  schon  verschlissen  war;  um  den  Hals  trog 
er  eine  Tasche,  worin  er  Bücher,  auch  Brot,  hatte,  am  Görtel  hing 
ihm  ein  Täfelchen  und  anderes  (Schreibe-)  Gerath.  Es  war  eine 
richtige  StudentenOgur  <^).  f)as  Gegenstuck  zu  diesem  bildet  der 
zweite  Gast:  er  war  älter,  mit  einem  etwas  stutzerhaften  Air  und 
strich  sich  immer  den  Bart;  seine  Bekleidung  war  ein  kurzer  enger 
Rock,  dazu  Schuhe,  weiche  glücklicher  Weise  um  die  L5eher 
herum  ganz  waren,  sonst  aber  die  Fnsse  in  ihrer  angebomen  Freiheit 
wenig  beschränkten;  daran  waren  Sporen.  Auf  dem  Kopfe  trag  er 
eine  (runde?)  Mutze  von  der  Art,  welche  man  tocenka  nannte 
(vgl.  Jungm.  4,  605):  es  war  allem  Anscheine  nach  ein  Hofbedienter. 
Dieser  Hofliediente,  von  dem  sich  nachher  herausstellt  dass  er 
Stallmeister  (podkonie  =  sairapa  in  den  mittelalterlichen  Voea- 
bularien)  ist,  beginnt  nun  den  Zank ;  er  blickt  entzückt  auf  die  Spitzen 
(seiner  Schuhe  ?)  und  ßngt  ziemlich  anzuglich  den  Dienst  am  Hofe 
zu  loben  an  und  was  das  für  ein  gottvolles  Leben  sei  und  wie  jeder. 


^*)  über  die  Kleidung  der  Mitglieder  der  Prager  UnirersiUt  t.  Tomek,  D^e  nuir.  Pr, 
1,80.  Das  lange  (>ewand,  sukne,  ist  geistliche  Tracht;  einer  solchen  gleichfalls 
in  dunkeln  Farben  y  braun  oder  schwarx,  mussten  sich  auch  die  Studeoten  der 
Wiener  Universität  bedienen:  vgl.  Karl  von  Sava  in  den  Berichten  nod  MitUieilan- 
geu  des  Alterthumsvereins  zu  Wien,  Bd.  3,  S.  149  f.,  wo  auch  von  den  Abbildangen 
mehrerer  Studenten  in  einem  Codex  der  Wiener  Hofbibliothek  gehandelt  ist. 
i>)  Ich  setze  die  ganze  Schilderung  (Vybor  1,  943,  15—26)  hieher: 

Z  teeh  jrdea  clerek  biese  mltidj, 

nejiniese  loimka  brady; 

na  nemz  taknj  itn,  nmltnk, 

a  k  toma  kokla  Erleai, 

ta  tak^  zedrana  biete 

mosnu   na  hrdle  jmejieSe, 

▼  niiby  tIoüI,  coi  ma  tfeba, 

mnim  ie  koihy,  tak^  chleba ; 

a  deStky  jmieae  n  pata, 

jak£  je  Tidiech  tobe  casa, 

i  Jioü  k  toma  pfiprara: 

T«et  biete  skulsku  pottavä. 
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der  es  nur  einmal  versucht  habe,  sieh  gewiss  ewig  nichts  anderes 
wünsche.  Der  Studiosus  fühlt  sich  natürlich  unsanft  berührt  und 
meint,  für  Herrren  und  Ritter  sei  das  allerdings  ein  prächtiges  Dasein, 
aber  fiir  Dienende  weniger;  besonders  ihr  Stallmeister,  es  gibt  gar 
keine  ärgere  Hunzerei  als  eure  Existenz,  nur  versteht  ihr*s  nicht 
so  und  habt  nie  etwas  edleres  kennen  gelernt.  Dagegen  will  ich  dir 
aber  unser  Studentenleben  schildern.  Wir  haben  vollkommene  Be- 
quemlichkeit und  Freiheit  in  essen  und  trinken,  nie  gibt  es  Mangel, 
nie  Hunger.  Wenn  sich  die  Gesellen  zu  Tische  setzen,  nehme  ich 
mir  gleich  mein  Stück  heraus;  es  gibt  gar  keine  Brotkrume  so 
trocken  und  hart,  dass  ich  sie  nicht  mit  etwas  Brühe  endlich  den- 
noch erweichte,  zur  grossen  Freude  meines  Magens.  Wir  werden 
vollständig  satt  und  haben  dabei  zu  trinken  zu  genüge:  manchmal 
trinken  wir  der  Gesundheit  wegen  auch  Wasser,  denn  es  hält  den 
Kopf  helle.  Fleisch  und  Hühner  gibt  es  im  Überflusse»  das  heisst  zu 
jeder  Kirchweihe;  an  nichts  fehlt  es  uns  und  wenn  uns  Jemand 
besucht,  gibt  es  auch  Bier  genug.  Ihr  aber,  was  habt  ihr?  Statt  des 
Frühstücks  am  Morgen  Ohrfeigen  und  so  geht  es  den  ganzen  Tag  fort, 
Hunger  und  Prügel  I 

Was,  schreit  der  Stallmeister  empört»  du  lügst,  Kerl,  dass  wir 
nur  Hunger  und  Schläge  bekommen.  Armseliger  Brotkrumenesser! 
Das  ist  freilich  eine  saubere  Existenz,  die  ihr  habt,  wenn  ihr  euch 
nie  ßrodes  satt  esst.  Da  lauft  ihr  von  Haus  zu  Haus  **)  und  bettelt 


'*)  Bei  diesem  Betteln  von  Haus  zu  Hause ,  von  dem  auch  die  von  mir  in  der  Beilage 
mitgetheilten  Lieder  berichten,  z.  B.  Nr.  XXI,  Vers  17: 

dum  pro  panis  vadit  ede$, 
oder  Nr.  XXIV,  Vers  49  ff. : 

Minores  girant  euccutum,  \ 

guerentes  panis  pabulum^ 

domo»  pervagttnte$f 

pflegten  die  Studenten  Lieder  abzusingen  (vgl.  Anh.  Nr.  XXIV,  Vers  37  f. :  quidain 
pro  comedere  alta  voce  »olent  canere)  ;  ein  böhmisches  Lied  dieser  Art  auf  den  Tag 
des  heil.  Martin  hat  aus  der  Handschrift  VIII.  J.  13  (VIII.  G.  23  bei  Tomek  ist  Druck- 
fehler) der  Prager  Universitätsbibliothek,  wo  es  auf  Bl.  120  steht,  Tomek  im  ersten 
Bande  seiner  Deje  university  Prazsk^  S.  80 — Sl  Anm.  abdrucken  lassen.  Bemerken 
will  ich,  dass  der  heil.  Martin  auch  später  Schutzpatron  der  Sodalitas  literaria  war: 
vgl.  F.  ProchiSzka,  Miscellaneen  zur  böhm.  und  mähr.  Literatur  S.  423  ff.  Der  Anfang 
jenes  buhmischen  Martinsliedes  lautet: 

SvatAo  Martina 

Tselika  4edina 

«Ines  stjdrust  xpouiiaa, 
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um  ein  bisschen  fette  Brühe;  dann  geben  sie  euch  ein  Stückchen  Rog- 
genbrot und  jagen  euch  mit  Hunden  fort ;  oder  wenn  ihr  besonderes 
Glück  habt,  so  kriegt  ihr  ein  wenig  kraftloser  Wassersuppe  und  et 
dünkt  euch  weiss  Gott  wie  wohl  euch  geschehen  sei.  Ihr  eilt  in  die 
Schule  und  meint»  nun  wolltet  ihr  einen  rechten  Festtag  begehen.  Da 
nehmen  euch  aber  die  älteren  Brod  und  Suppe  freundlichst  ab  and 
ihr  müsst  noch  dafür  büssen,dass  sie  nicht  recht  satt  geworden  sind. 
Es  ist  ja  ein  altes  Sprichwort,  dass  bei  Studenten  Kochen  seitea 
sei.  Darum  lass  das  zanken  mit  mir,  denn  ich  weiss  auch  etwas  tob 
eurer  Noth  zu  erzählen.  Wir  aber!  Und  nun  geht  es  an  eine  neue 
Schilderung  der  eigenen  Herrlichkeit  in  Speise  und  Trank,  des  Cber^ 
flusses  an  Brod,  dessen  sie  so  viel  haben,  dass  sie  auf  einander  damit 
werfen,  an  Wildbraten  und  an  allem  andern.  Dagegen  sticht  freilich 
euer  Leben  sehr  ab.  Ich  bedaure,  fahrt  der  Stallmeister  fort,  eaeh 
arme  Teufel,  dass  euch  die  Mutter  mit  Schmerzen  zu  so  Tiel  Jam- 
mer geboren  hat  und  mich  wundert  nur,  dass  ihr  vor  lauter  Prfigel 
leben  könnt:  denn  bei  euch  ist  das  Prügeln  gewissermassen  Mode 
und  immer  neue  Qualen  werden  fQr  euch  ersonnen,  auch  der  Birken- 
ruthe  nicht  geschont. 

Bruder  Studio  fährt  nun  in  höchster  Entrüstung  Qher  seinen 
Gegner  los  und  will  ihn  einmal  durch  seine  Gelehrsamkeit  besiegen. 
'Aus  den  Büchern'  erzählt  er  ihm  einen  Schwank,  welchen  er  dort 
gelesen  hat ,  wie  einst  der  Teufel  sich  bei  einem  Herrn  als  Stall- 
knecht verdingt  und  was  der  arme  Dulder  da  alles  auszustehen 
gehabt  hätte.  Die  Schinderei  wäre  aber  so  gross  gewesen,  dass  sie 
dem  Teufel  selber  zu  arg  ward  und  er  sich  schleunigst  wieder  aus 
dem  Staube  machte.  Das  ist  euer  Leben.  Ich  aber,  wenn  ich  unter 
den  Schulknaben  und  Beaiien  sitze,  welche  ich  unter  Aufsicht  habe, 
so  regiere  ich  sie  mit  der  Ruthe  und  kann  mich  für  meine  eigenen 
Schläge  entschädigen;  an  Feiertagen  fürchte  ich  mich  davor  ohne- 
dies nicht.  Wenn  aber  die  Fastenzeit,  diese  goldene  Zeit  kommt, 
das  ist  erst  eine  Freude!  wenn  ich  einmal  draussen  bin,  da  geht  alles 
nach  meinem  Willen;  ich  weiss  nichts  mehr  von  Armuth  und  bin 


was  in  merkwürdiger  Weise  an  die  Aofünge  jener  Gesinge  erinnert,  welche  die 
Schüler  in  Böhmen  und  Mahren,  wenn  sie  am  Gregorius-  oder  Blasiostage  in  die 
Häuser  um  Gaben  bittend  gehen,  abzusingen  pflegen ;  man  sehe  über  dieses  Schnler- 
fest  und  die  dabei  gebräuchlichen  Lieder  einen  Aufsatz  von  mir  im  Notizenblalte  der 
historisch-statistischen  Section  zu  Brunn,  1S59,  Nr.  7  und  8. 
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mein  eigener  Herr.  Wie  ich  nur  zu  einem  Dorfe  komme,  kämpfe  ich 
zuerst  mit  den  Hunden  und  schlage  sie  mit  meinem  Stocke  in  die 
Flucht.  Sobald  mich  die  Bäuerinnen  erblicken,  laufen  sie  freundlich 
heran  und  sind  nicht  faul;  sie  fallen  auf  die  Knie  und  küssen  meine 
Bilder,  versprechen  mich  zu  beschenken  und  fragen  was  ich  befehle. 
Ich  ersuche  um  ein  paar  Eier:  sie  läuft  sogleich  zu  dem  Korbe  und 
zu  den  HQhnerstangen  und  kriecht  zu  den  Nestern,  in  allen  Winkeln 
sucht  sie,  und  lässt  mich  nicht  leer  fort.  Voll  Freuden  gebe  ich 
weg,  Eier  habe  ich  die  Fülle;  wo  ich  dazu  eine  Henne  oder  eine 
Gans  erwische,  die  muss  mit  mir  in  die  Schule  gehen;  der  Bauer 
aber,  wenn  er  sich  auch  noch  so  ärgert,  darf  mir  nicht  ein  Wörtchen 
sagen ,  da  er  sich  fürchtet  nach  Passau  belangt  zu  werden.  Wir 
Studenten  nämlich  und  auch  die  schon  geweihten  Priester  geniessen, 
was  nicht  gering  anzuschlagen  ist,  des  Vortheiles  uns  nicht  vorm 
Hängen  fürchten  zu  müssen,  wohin  wir  auch  kommen:  euch  aber 
stehen  die  Haare  zu  Berge,  sobald  ihr  nur  bei  einem  Galgen  vor- 
beikommt; ihr  habt  nöthig,  sehr  nothig,  euch  umzusehen  und  ein 
Kreuz  vor  euch  hin  zu  schlagen. 

Wieder  ist  der  Stallmeister  über  diese  stachelige  Rede  des 
Vaganten  höchlich  erbost  und  meint:  Armseliger  Junge,  ewig 
fürchtest  du  die  Ruthe,  kaum  fristest  du  das  Leben  und  musst  dich 
mühsam  durchbringen,  dazu  hast  du  auch  noch  sehr  lebensmüde 
Kleider.  Und  wie  steht  es  erst  mit  deinem  Nachtlager!  Jetzt  frei- 
lich liegst  du  auf  dem  Ofen;  aber  lass  nur  den  Winter  kommen,  da 
erlauben  sie  dir  nicht  mehr  dort  zu  bleiben.  Du  kannst  dich  noch 
glücklich  schätzen  wenn  sie  dir  gestatten  auf  dem  Boden  zu  lie- 
gen; da  ruhest  du  dann  ziemlich  hart,  vor  Frost  zitternd  und  mit 
Zähnen  klappernd  und  dazu  das  Aufstehen  am  Morgen.  Wenn  auf 
dich  dann  alle  deine  Collegop  kommen  ,  da  geht  die  Noth  erst  recht 
an :  alles  musst  du  thun,  die  Schule  kehren  und  heizen  und  nichts 
darfst  du  versäumen.  Wo  aber  kannst  du  dich  ausruhen?  Was 
im  Gegentheile  mich  betrifft,  ....  und  abermals  schildert  der  gute 
Stallmeister  jetzt  seinen  eigenen  Glanz  im  Gegensatze  zu  dem 
armen  und  armseligen  Schülerleben.  Welch  vortreffliches  Lager 
er  habe  und  wenn  er  auch  manchmal  auf  dem  Miste  schlafe,  so 
geschehe  das  nur  wenn  ihm  der  Regen  das  Kleid  nässt,  um  es 
bis  morgen  austrocknen  zu  lassen  und  es  dann  fein  gebürstet 
wieder  anziehen  zu  können;  welches  Ansehens  er  geniesse  und  wie 
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er  Schläge  nur  höchstens  aus  Versehen  erbalte.  Er  sprieht  daoo  tm 
seiner  Jugend,  die  freilich  gegen  seine  jetzige  Lage  g^ttkz  jiBiner- 
lich  gewesen  sei,  und  von  seinen  Aussichten,  wie  er  hoffe  dass  seia 
Herr  ihn  zum  Jäger  machen  solle,  wo  er  dann  keinen  Saek  mehr 
sondern  eine  Armbrust  an  der  Seite  tragen  werde  ond  reioe  Sehoke 
an  denen  zum  mindesten  300  Heftchen  sich  befinden  sollten,  so  dasi 
man  ihn  dort,  wo  er  unbekannt  sei,  ganz  gewiss  für  einen  Herra 
ansehen  mflsste.  Er  schliesst  mit  einer  Ermahnung  an  seinen  Gegner 
Ton  dem  Streite  abzulassen,  da  dieser,  welchem  nur  Elend  das  ganze 
Leben  hindurch  bestimmt  sei,  sich  ja  doch  mit  ihm  nieht  messea 
könne. 

Der  gekränkte  Goliard  beginnt  nun  von  seinen  Aassiehten  z« 
sprechen,  nachdem  er  den  andern  armen,  der  nur  Mist  aufladea 
mfisse,  noch  nach  Möglichkeit  schlecht  gemacht  hat.  Du  armseliger 
Wicht,  sagt  er,  kannst  dich  mit  einem  Zak  ja  gar  nicht  messen,  deaa 
wir  haben  eine  ganz  andere  Zukunft  als  ihr  dummen  Knechte.  Aas 
Schnlern  werden,  wenn  einem  Gott  auf  den  meine  ganze  Hoffhang 
steht  wohl  will,  Bischöfe.  Schenkt  mir  Gott  das  Leben,  so  bekomme 
ich  auf  St.  Wenzel,  der  nächstens  fällt,  meine  erste  Weihe;  gleich 
lasse  ich  mir  eine  Glalze  scheeren,  und  wer  mir  dann  etwas  in  den 
Weg  legt,  den  belange  ich  vor  Gericht ,  da  soll  er  es  mir  theuer 
genug  bezahlen  und  soll  in  Prag  mit  mir  Kuchen  (calty,  Zelten) 
essen.  Und  wenn  ich  dann  Priester  oder  Prälat  bin ,  dann  gehe  ich 
fitolz  in  einem  goldenen  Messgewande,  während  du  wie  ein  Kalb  in 
deinem  sebäbichten  Sommerkittel  dastehst  und  mich  kaum  anzusehen 
wagst.  Zum  Schlüsse  gibt  er  dem  Stallmeister  den  guten  Rath, 
seinen  Hofdienst  zu  verlassen  und  lieber  irgendwo  auf  dem  Dorfe 
bei  einem  Bauer  einzustehen,  um  wenigstens  dem  Gralgen  zu  ent- 
gehen. # 

Über  diese  Worte  entbrennt  der  Stallmeister  in  lichterlohem 
Zorne,  schüttelt  wüthend  mit  dem  Kopfe,  droht  seinem  Gegner 
mit  der  Rechten  und  ruft:  Das  dulde  ich  nicht  länger,  und  wäre 
es  auch  in  der  Kirche;  du  sprichst  da  von  mir  lauter  erlogenes 
Zeug.  Zu  voreilig  rechnest  du  auf  deine  Glatze,  bevor  es  noch 
dazu  kommt,  ersäufen  sie  dich  in  einem  Sacke,  wie  dies  auch 
noch  anderen  geschieht.  Hoffst  du  auf  dergleichen?  Statt  dass 
du  Prälat  wirst,  bringst  du  es  noch  eher  zum  Henker  oder  höch- 
stens zum  Ausrufer,  denn  die  Scharfrichter  pflegen  ja  alle  gelehrte 
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Leute  ^^3  zu  sein.  Du  entgehst  dem  auch  nicht  und  in  Kurzem  bist 
du  Henker.  Desshalb  rathe  ich  dir,  sieh  dich  ?or,  so  lange  es  Zeit 
ist,  ich  will  dir  mit  Unterstützung  guter  Leute  zu  einem  Handwerke 
verhelfen,  da  magst  du  dich  etwas  von  deinem  Jammerdaseiu  erholen 
und  hernach  kannst  du  dich  hängen  lassen. 

Damit  gibt  er  dem  Vaganten  einen  Schlag  und  die  Prügelei  ist 
eingeleitet;  sie  wird  auch  mit  aller  Energie  und  mit  so  viel  Kunst- 
fertigkeit fortgeführt,  dass  es  dem  Dichter  endlich  zu  viel  wird  und 
er  sich  nach  Hause  begibt,  indem  er  denkt :  Rauft  euch  ihr  zwei  so 
lange  ihr  wollt. 

Das  Gedicht  hat  aber  wie  so  manches  andere  seine  gute  Lehre 
und  zwar  nach  unserem  Dichter  folgende  ziemlich  philisterhafte:  man 
könne  zwar  in  der  Kneipe  allerhand  sehen  und  Neuigkeiten  erfahren, 
besonders  wenn  man  sich  etwas  benebele,  passirten  einem  manchmal 
Dinge,  von  denen  man  zu  Hause  zu  erzählen  hätte,  im  Allgemeinen 
sei  es  aber  besser,  sich  dergleichen  nicht  auszusetzen,  sondern  des 
Nachts  ordentlich  in  seinem  Bette  zu  schlafen  und  die  Neuigkeiten 
lieber  zu  Hause  abzuwarten. 

Es  gibt  also  dieses  interessante  Gedicht,  obwohl  es  manchmal 
zu  gedehnt  und  etwas  schwerfällig  wird,  doch  im  Ganzen  eine  sehr 
lebendige  und  charakteristische  und  nicht  ohne  wirklichen  Humor 


»'j  Vybor  J,  953,  23.  Z4: 

aeb  nt^riec  bifiei,  kati 
Tce  bjwigi  literati; 

litertft  ist  hier  noch  einfach  als  gelehrter  Mann,  homo  literatus,  und  nicht  in  der 
spateren  Bedeutung  des  Literaten  zu  fassen.  Die  älteste  Erwähnung  der  Literaten, 
wo  sie  als  Genossenschaft  auftreten,  finde  ich  sum  Jahre  1439  (Stafi  letopisove  cesti 
Str.  116} :  Na  jc'hozto  miesto  (mistra  Kristaua  z  Prachatic)  v  stfedu  po  narozeni  matky 
bozie  uveden  jest  mistr  Petr  MIadenovic  skrze  mistry  a  konscljT  k  sv.  Mtchalu,  a  zrla- 
ste  do  domu  knezskeho,  kdezto  byli  mnozi  osadni  mestane  znameniti  a  li  ten(toT^; 
doch  kann  möglicherweise  auch  hier  noch  das  Wort  einfach  als  homo  doctus  zu  neh- 
men sein.  Sicher  in  späterem  Sinne  und  bereits  Gesaug  übend  treten  die  Literaten 
1512  hei  Einsetzung  einer  neuen  Brüderschaft  auf  (a.  a.  O.  S.  332):  Teho2  l^ta  hra- 
tratvo  jakes  novezamysleuo,ati  rectvrtekna  sv.  Vincencia  xacalisobe  tak^  novou  Pro- 
cessi y  Tejnskem  kostele  vnitr  okolo  sloupuv  a  tu  faraf  knez  Jakub  Ulier  nesi  mon- 
stranci  s  telem  bozim,  zacav  1  itert(tum  Homo  quidam  fecit  etc.  Im  Jahre  1519  neh- 
men sie  wieder  an  einer  Procession  Theil  (a.  a.  O.  8.  437)  :  tu  pfed  ton  proce^sf 
litertfti  sli  napfed.  Man  vergleiche  über  die  Literatenbruderschaften  einen  Aufsatz 
von  mir  in  den  Schriften  der  historisch-statistischen  Section  zu  Brunn,  Bd.  12,  S.  1 
bis  17,  wo  man  auch  die  Statuten  einiger  mährischer  Genossenschaften  dieser  Art 
abgedruckt,  so  wie  weitere  Nachweisnngen  findet. 
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vorgetragene  Schilderung  des  Liebens  der  Präger  Stadenfen» 
ders  der  ärmeren,  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  and  schoBdcü- 
halb  wird  man,  wie  ich  hoffe,  diese  gedrängte  Inhaltsangabe  desseihei 
hier  entschuldigen,  der  deutsche  Leser  sie  gewiss  gat  beissen.  Dasi 
die  Dichtung  in  die  angegebene  Zeit,  in  den  Schloss  des  14.  Jahr- 
hunderts fallen  muss,  ergibt  sich  aus  jener  Stelle,  wo  der  Stall- 
meister dem  Schaler  Hoffnung  macht,  er  werde,  bevor  er  noch  n 
voller  geistlicher  Wörde  gelange,  in  einen  Sack  gesteckt  and  eriiaft 
werden,  wie  dies  ja  auch  noch  andern  geschehe.  Vjborl, 
955,  17—19: 

Dnere  nei  doiekii  plele, 
budel  ty  atopen  ▼  mlie, 
jakoz  se  i  jinym  dSje. 

Es  ist  dies  eine,  wie  ich  denke,  ziemlich  deotlicbe  Anapiehng 
auf  die  Ertränkung  des  Prager  Vicars  Johannes  vonPomukaia 
20.  März  1393  in  der  Moldau  <«),  und  nach  diesem  Jahre  wird  also 
das  Gedicht  fallen  müssen,  andererseits  jedoch  auch  wieder  kaom 
lange  darnach,  und  keinesfalls  zu  spät  in  den  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts, weil  sich  von  den  gewaltigen  Bewegungen,  welebe  mit 
Husens  Auftreten  begannen,  aber  schon  lange  vorbereitet  waren, 
noch  keine  Spuren  darin  finden. 

Es  ist  diese  Zeitbestimmung  aber  zugleich  ein  neuer  Beweis  filr 
meine  früher  schon  geäusserte  Ansicht,  dass  dieses  Werk  nicht 
SmiPs  Eigentbum  sein  könne;  in  jenen  Jahren,  in  welche  die  Abfiis- 
suiig  von  Podkoniea  zdk  fallen  muss,  war  Herr  Smil  bereits  ein 
gesetzter,  ruhiger  Mann,  der  in  Amt  und  Würde  stund  und  welchen 
die  mannigfaltigen  Begebenheiten  und  das  Parteitreiben  im  Lande 
vielfach  in  Anspruch  nahmen ,  so  dass  man  ihm  die  Abfassung  eines 
Gedichtes  wie  das  vorliegende ,  welches  ganz  aus  den  Umgebungen 
die  es  schildert  hervorgegangen  sein  muss,  kaum  wird  zumuthen 
können ;  auch  hatte  sich  der  Gegner  WenzePs  IV.  bei  Erwähnung 
der  Ertränkung  Johannas  von  Pomuk  schwerlich  irgend  einer  bittem 
Bemerkung  enthalten,   während   sie  hier  nur  gewissermassen  als 


1*)  Die  Legende  vom  heiligeo  Johannef  tod  Nepomnk.  Eioe  geschichtliche  Abhendleiig 
■U8  dem  NachlttMC  tob  Dr.  Otto  Abel,  Berlin  1855,  S.  23;  Getchichtschreiber  der 
husitiachen  Bewegung  in  Böhmen.  Herausgegeben  von  Dr.  K.  Höfler,  Wien  1856, 
Bd.  1,  S.  XLV.  ff. 
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humoristisches  Beiwerk  benutzt  ist.  Die  kecke  Lust  und  der  jugend- 
liche Übermuth,  welcher  die  ganze  Dichtung  so  charakteristisch 
durchzieht,  musste  dem  gereiften  Manne  damals  sicher  schon  ganz 
mangeln.  Nicht  fehl  gehen  wird  man  aber»  wenn  man  den  Verfasser 
Ton  Podkonie  a  zdk  in  jenen  studentischen  Kreisen  der  Vaganten 
und  Goliarden  sucht,  deren  Treiben  hier  so  frisch  gezeichnet  ist, 
und  welches  der  Dichter  so  genau  bis  in  die  kleinsten  Details  kennt, 
während  er  von  der  Lebensweise  des  Gegenparts  nur  in  mehr  allge- 
meinen Umrissen  und  blos  wie  vom  Hörensagen  zu  berichten  weiss. 
Denselben  Lebensverhältnissen  entsprungen,  ist  aber,  um  es  nochmals 
zu  wiederholen,  meiner  Ansicht  nach  auch  das  zweite,  dem  Herrn 
Smil  voreilig  zugeschriebene  Gedicht  vom  Kampfe  des  Wassers  mit 
dem  Weine. 

Aber  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Dichtungen  weist  auf 
gleiche  Entstehung  hin.  Dass  lateinische  Poesie  schon  frühe  und 
emsig  an  der  Prager  Schule  gepflegt  ward ,  ist  leicht  erklärlich. 
Der  schon  erwähnte  Eberhard,  als  er  von  Prag  nach  Admont  zu- 
rückkehrte, und  bevor  er  sich  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  nach 
Padua  begab,  verfasste  ein  lateinisches  Gedicht  in  Hexametern  gegen 
König  Pf emysi  Ottacker  II.,  das  uns  aber  verloren  ist  **} ;  er  musste 
also  auf  der  Prager  Schule  die  Dichtkunst  erlernt  habön.  Und  aus 
späterer  Zeit,  nach  der  Gründung  der  Universität  ist  uns  eine  Anzahl 
von  lateinischen  Dichtungen  bekannt,  welche  zum  Theile  fremdes 
Ursprungs  und  blos  durch  Zugewanderte  nach  Böhmen  verpflanzt, 
zum  Theile  aber  hier  selbst  entstanden,  von  dem  lebhaften  Antheile 
böhmischer  Studenten  an  dieser  Art  von  Producten  Zeugniss  ablegen. 
Proben  davon  gebe  ich  in  dem  beigefügten  Anhange,  Proben,  von 
denen  besonders  die  aus  der  Mitte  böhmischer  Vaganten  selbst  ent- 


>*)  Primo  ergo,  antequam  Paduiiin  veni  ad  Studium,  adhuc  doini  manens  occasione  se 
offerente  per  adventum  tum  electi  regia  Rudolphi  in  Auslriam ,  composui  ad  inatan- 
tiam  domiui  Johannis  tuoc  Cbiemensis  epiacopi,  caocellarii  ipsiua  regia  Rndolphi, 
primum  meum  opusculum  de  electione  ipaius  regia  Rudolphi ,  quod  incipit : 

ScUriea  qoi  tauidi  eonfregit  eomna  leeptri. 
Et  cum  de  proeiio  et  victoria  ipsiua  regia  contra  regem  Bohemiae  Ottakarum  iuce- 
pisaem  aecundam  partem  eiusdem  operia  de  eodem  proeiio  et  conflictu,  obtulit  ae 
casus,  quo  me  cum  aliis  sociia  expectare  non  Toientibus  ire  ad  Paduam  oportebat. 
Pez,  Thesaurus  Anecd.  1,1,  col.  432.  Noch  einmal  erwfihnt  Eberhard  dieaea  Gedich- 
tea  in  der  Aufzihiung  seiner  Werke,  a.  a.  O.  col.  434:  Item  de  electione  regia  Rudolphi 
qui  incipit .-  Sciavica  qui  tumidi  confregit  comua  aceptri. 
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sprungenen,  wenn  sie  auch  nicht  besonderen  dichterischen  Wertk 
besitzen,  doch  in  eulturgeschichtlicher  Beziehung  einige  Aufmerk- 
samkeit  verdienen,  denn  sie  fuhren  uns,  interessante  Scitenstflcke  zo 
Podkonie    azak,   mitten  in    das   Leben   jener   Classen   hinein, 
welches  sie  in   auffallender  Übereinstimmung  mit  dem  bdhmiseheo 
Gedichte  schildern,  so  dass  man  manchmal  fast  wörtlich  gleichlaa- 
tende  Stellen  findet  ^<»);  eine  weitere  Bekräftigung  för  meine  Ansicht, 
dass  jene  böhmischen  wie  diese  lateinischen  Dichtungen  demselben 
Geiste,  den  gleichen  Anschauungen  und  den  nämlichen  Lebens?er- 
hältnissen  entsprungen  sein  müssen.  An  diese  lateinischen  Poesien 
welche  sich  bis  in  späte  Zeiten  herab  fortsetzen,  mögen  sich  bald 
ähnliche  Versuche  in  der* Volkssprache  geschlossen  haben,  sobald 
jene  Leute  bei  näherer  Berührung  mit  dem  Volke  das  BedQrfniss 
fühlten,  von  diesem  verstanden  zu  werden  und  bei  ihm  Gefallen  zu 
finden.  Von  den  Überresten  böhmischer  Lyrik  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts wird  man  so  manches  hieher  zählen  müssen,   worüber  ich 
das  Nöthige  in  der  Einleitung  zu  meinen  Altböhmischen  Leichen, 
Liedern  und  Sprüchen  des   14.   und   15.  Jahrhunderts  beibringen 
werde.  Endlich  aber  möchte  ich  in  dieselbe  Beziehung  eine  Anzahl 


^^)  Ausser  den  oben  Anm.  16  angeführten  Stellen  wiU  ich  hier  noch  auf  einige  andere 
aufmerksam  machen.  Vybor  1,  946^  20  schilt  der  Stallmeister  den  Vaganten  : 

ach  pfebubeni  parteko, 
Anh.  Nr.  XXI,  Vers  55  f.  heisst  es : 

iptum  omnes  inclamare : 

tu  es  partecaria; 

vgl.  auch  Vybor  946,  30  f.: 

tat  Tum  4adie  parti'ka  rzeoü 
a  c  liem  y/k*  peikj  rjzenü, 

mit  Nr.  XX,  Vers  43  f.  des  Anhanges: 

Confratres  unanimiler 
parlecas  rodunt  acräerf 

und  dazu  Nr.  XXI,  Vers  29  ff.  37  ff.  Mit  Vybor  947,  3.  4 : 
Tat  va«  pak  atarti  omjti« 
i  chl^b  i  jichu  vaui  rxcbjtie, 

hat  Nr.  XXIV,  Vers  52 — 54  im  Anhange  einigermassen  Ähnlichkeit: 
h{j  defraudant  seniores, 
dum  coinedunt  ntbiorea, 
nigra*  preaentantea. 

Und  noch  andere  ähnliche  Übereinstimmungen  wird  man  in  grosser  Anxahl  finden 
können,  wobei  ich  auf  die  Texte  selbst  verweisen  muss. 
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ton  Gedichten  setzen ,  welche  lateinischen  Vorlagen  mehr  oder 
minder  unmittelbar  entsprossen,  einen  beliebten  Gegenstand  der 
Vagantenpoesie  behandeln ;  die  Gedichte  von  dem  Kriege  zwi- 
schen Leib  und  Seele,  deren  uns  in  der  altböhmischen  Lite- 
ratur nicht  weniger  als  drei  verschiedene  erhalten  sind  ^i). 

Von  diesen  drei  Gedichten  zieht  vor  Allem  jenes  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  welches  aus  einer  Pergamenthandschrifl  in 


3*)  Zu  den  von  Th.  G.  von  Rarajan,  Fruhling^sg^abe  für  Freunde  filterer  Literatur, 
Wien  1839,  S.  150—164,  Th.  Wri^ht,  The  laiin  poems  commonly  attributed  to 
Walter  Mapes,  London  1841,  p.  321—324,  und  Ed^lestand  du  M^ril,  Po^aies  latines 
populaires  anterieurea  au  douzieme  siede,  Paris  1843,  p.  217 — 210  aufgezShlteu 
Behandlungen  dieses  Stoffes  mag  man  ausser  den  drei  altbohmisehen  noch  von 
deutschen  das  Gedieht  des  Hans  Witastat  von  Wertheim:  Der  Gayst liehe 
Buchszbauro,  Von  dem  Streit  des  Fteischs  wider  den  Gayst  (vgl.  lieyae  Bücherschatz 
.  Nr.  1047;  Wackernagel,  Kirchenl.  277;  Schade  im  Weimar.  Jahrb.  4,  466—408; 
Goedeke,  Grundr.  S.  237,  §.  139,  68b)  und  die  von  Goedeke,  Gruudr.  S.  419,  %.  172,  26 
angeführte  Comödie  von  diesem  Streite  (Strassburg  1608)  fugen.  — Von  italieni- 
schen Bearbeitungen  dieses  Stoffes  führe  ich  an:  Contasto  che  feee  l' anima  col 
vorpo,  il  quäle  contasto  ebbe  in  visione  «anto  Bernardo,  bei  der  Ausgabe  der  Etica 
d*Aristotile  compendiata  da  ser  Brunetto  Latini,  con  due  Leggende  di  autore 
anonimo,  Venezia,  SocietA  de'  Bibliofiii,  1844,  pag.  121,  vgl.  F.  Zambrini,  Catalogo 
di  opere  volgari  a  stampa  dei  secoli  Xlli  e  XIV,  Bologna  1857,  pag.  32 — 33;  ferner: 
Dva  contraiti,  vno  del  vivo  e  del  morto,  e  V  altro  de  Lanima  et  del  Corpo,  ueduto 
in  niaione  da  San  Bernardo.  Con  una  canione  a  buUo  de  Morti,  Firenze  1568  und 
öfter  gedruckt,  vgl.  Cotomb  de  Batines,  Bibliografia  delle  antiche  rappresentaxioni 
italiane,  Firenze  1852,  pag.  79;  eine  andere  Rappreteniazione  deW  aniina  e  del  corpo 
spirituale^  von  Frate  Bonaventura  Veniero  (f  1627),  fuhrt  C.  de  Batines  a.  a.  O. 
S.  66  an;  vgl.  übrigens  auch  P.  Emiliani  Giudici,  Storia  del  Teatro  In  Italia,  Milano 
e  Torino,  1860,  Vol.  I,  pag.  168.  —  Über  eine  spanische  Bearbeitung  des  13.  Jahr- 
hunderts sieh  F.  Wolf,  Studien  zur  Geschichte  der  apanischen  und  portugiesischen 
Nationalliteratur,  Berlin  1859,  S.  54  ff.  —  Vgl.  auch  das  III.  Heft  meiner  Studien  S.  30 
(Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Ol.  der  k.  Ak.  d.  W.  Bd.  32,  S.  712),  Anm.  57  und  58, 
wo  zu  den  dort  augeführten  böhmischen  Bearbeitungen  des  Stoffes  noch  zu  fügen 
ist  des  Andreas  Pisecky  Rozmlouvaui  tela  rozkosem  oddaneho  a  duse  kigici. 
W  Praze  n  J.  Cerneho  1583  (Jungmann,  Hist.  lit.  c.,  2  vyd.,  S.  230b, Nr.  IV,  1832  a) 
und  vielleicht  des  Georg  Dicastus  Dialog  neb  rozmlouvi(n{  pobo£n^  dncha  s 
dusi.  V  Praze  1602.  1609  (Jungmann  a.  a.  O.  S.  230b,  Nr.  IV,  1831).  Auch  in  pol- 
nischer Sprache  gibt  es  nebst  dem  sogleich  anzuflihrenden  Gedichte  eine:  Rozmowa 
dusze  pot^pioupy  z  Ciatero  swoim.  W  Krakowie  w  drukarnie  Marcina  Filipowskiego, 
R.  P.  1634,  4«  (W.  A.  Maciejowski,  Pis'miennietwo  Polskle,  Warszawa  1851  ff.  3, 
144);  die  Urheberschaft  des  lateinischen  Originals  wird  auch  in  diesem  Gedichte  dem 
b.  Bernhard  zugeschrieben,  wozu  man  von  Karigan  a.  a.  0.  S.  155  f.  vergleiche. 
Und  selbst  im  russischen  gibt  es  mehre  geistliche  Volkslieder,  welche  den 
Gegenstand  behandeln;  ich  erwühne  hier  für  den  Augenblick  jenen  Cthx'l  o  pas- 
CTaaaHbH  ^yiuH  Cb  T'bjiOM'b,  über  welchen  St.  Sevyrer  in  seiner  Literatur- 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVl.  Bd.  H.  Hft.  10 
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Quart o ,  aus  dem  14.  Jahrhiuidert  aof  der  k.  öSeoÜiebeo  ood   Cni^ 
rersitaUbibliothek  zu  Prag  '2)  im  Vybor  z  ceske  litenitiirj,  and  zwar 
im  ersten  Bande,  aaf  Spalte  357  —  380  unter  dem  Titel:  Spor 
duse  9  telero  abgedruckt  ist  <').  Das  Gedieht  ist  in  der  Überlie* 
feriiDg,  uoran  wohl,  ireon   auch  oicht  einzig,   die  ei^Dtbumlicbe 
Strophenforro  mit  zum  Theile  sehr  kurzen  Verseu,  dann  der  Umstand 
sehuld  sein  mögen,  dass  sich  darin  fielfach  alterthümliche  Wörter  und 
Formen  finden,  welche  dem  jüngeren  Abschreiber  nieht  mehr  ge- 
läufig waren,  über  Gebuhr  rerwahriost  erhalten,  so  dass  man  an  einer 
▼olUtäridigen  Herstellung  desselben  ror  Hinzukommen  einer  neues 
Handschrift  rerzweifeln  muss,  wie  denn  auch  die  Ausgabe  im  Vjbor 
weit  davon  entfernt  ist  auf  den  Ruhm  einer  solchen  roUkommen  rei- 
nen Herstellung  Anspruch  machen  zu  dürfen  **).  Nicht  nur  ist  durch 
die  Abschrift  der  Reim  sehr  oft  Terkümmert,  es  sind  Strophen  unroll- 
ständig  erhalten,  andere  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange  errathen 
lässt,  müssen  ganz  ausgefallen  sein,  so  dass  sich  grössere  Lücken 
finden  und  am  Schlüsse  bricht  das  Ganze  vorzeitig  ab.  Der  Inhalt 
und   Gang  ist  der   allen  den   verschiedenen  Bearbeitungen   dieses 
Stoffes  gemeinsame.  Nach  einer  längeren  Einleitung  von  66  Versen, 
welclie  beginnt: 


geschirhte  (UcTOpiH  pj^ccKOH. CwiOBecHOCTH,  MocKBa  1846,  I,  1,  244)  kau- 
delt.  —  Über  das  Allgemeine  endiicb  »ehe  man  noch  (iraesse's  Literat argesek.  III, 
13S  f.  and  L'Abb^  Migne,  DicUonnaire  des  Legendes  du  Cbristisnisme ,  Paris  1855, 
Cül.  1077—1081. 

*^)  Über  den  weiteren  Inhalt  der  HandAcbrift  sehe  man  Dobroisky,  Gesebicbte  derböhm. 
Sprache  o.  Literatur,  Pra^  1818,  S.  170  f.  und  Jongm.,  Historie  literat.  cesk^,  Z  «yd., 
8.  31>,  Nr.  II,  60,  und  S.  43  f.,  ^r.  II,  168,  so  wie  den  Vybor  1,  357  und  die  Ab- 
handlungen der  k.  böhro.  Ges.  der  Wissenscb.,  V.  Folge,  Bd.  2  (1841),  S.  146 — 149. 

")  Kine  Abhandlung  über  den  Spor  duse  s  telem  von  W.  Nebesky  findet  »an  in 
C'a^opis  cesk.  mus.  1847,  Bd    1,  S.  584—595. 

'^)  Da  der  verderbte  Text  oft  Besserungen  nöthig  machte,  so  ist  gerade  in  diesem 
Falle  zu  bedauern,  dass  die  Abweichuogen  vou  der  Handschrift  nicht  überall  und 
nicht  immer  mit  der  wünschenswerthen  Genauigkeit  angegeben  wurden.  Der  grund- 
losen Annahme  einer  bestimmten  Sytbenzahl  fär  die  Verse  zu  Liebe  ist  avch  hie 
und  da  sehr  zur  Unzeit  geändert  worden;  so  steht  Vyb.  1,  376,  15: 

dofehimt  pekela^  riSr, 
wo  überliefert  ist: 

dotehal  moe  pekelosi  bfirce; 
Die  sogleich   folgenden   Zeiten  16 — 18,    wo  das  Subject  dasselbe    bleibt,    zeigen 
dass  die  Lesart  der  Handschrift  die  allein  richtige  ist. 
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Slys,  jakz  bylo  nekdy  vzacno, 

nicby  mi  nebylo  pracno 

^isti  ot  boha  mocnöho 

moci,  i  ot  syna  jeho 

i  ot  svateho  duchu  ^inu, 

tFein  jednomu  hospodinu. 

Mnozi  8^  V  toroto  svSte  cbva'le 

(ale  radejse  sS  v  Kristu  cbvalroc), 

a  jakz  toho  nie  netbaji. 

SlyS  kazdy  coz  poviedaji: 

toholmi  je  Tclmi  o  men; 

smrt  ny  skroti.  na  (o  tpomen. 

Mnozi'  na  to  nie  netbaji, 

8v6ta  viece  poslüchaji ; 

lind  in  welcher  der  Dichter  nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Uiivermeidlichkeit  des  Todes  und  den  Leichtsinn  der  Menschen  den 
Inhalt  seines  Werkes,  die  Aufmerksamkeit  seiner  Hörer  heischend, 
mit  den  Worten  angibt  (Vybor  389,  5  —  18): 

Slys  to  stary  jako  mlady, 

by  poslüchal  teto  vady. 

S  svii  se  dusi  vadi  tele, 

diisi  prehädati  cht^lo. 

Proto  duse  k  bobu  vzdych^, 

neb  ji  silnä  strast  upicha, 

zbudüci  sveta,  v  bori  byti:  i 

proto  by  chtela  pfijiti 

k  milosti  boha  praveho, 

Jesukristu  nebeskebo. 

Telo  se  proti  ni  zpieri, 

proto  dule  alz  utiera, 

radieci  telu  na  pokanie, 

a  telo  ae  torou  zbranie; 

kommt  der  Dichter  zur  Darstellung  des  eigentlichen  Krieges. 

Ev  schildert,  wie  dies  gewöhnlich  ist,  den  Jammer  der  Seele 
(iber  ihr  bevorstehendes  Elend,  welches  der  Lohn  ihrer  Sünden  sein 
wird,  ihre  Klsigen  darüber,  dass  sie  sich  dem  Körper  zu  eigen 
gegeben  und  Gottes  Huld  verloren  habe,  so  wie  ihr  Streben  den 
Leib  zum  besseren  zu  wenden,  während  dieser  bei  seinem  Hange 
nach  irdischem  Gut  und  weltlicher  Freude  verharrt  und  seinerseits 
alle  Schuld  auf  die  Seele  schiebt,  welche  als  die  vernünftigere  ihn 
hätte  leiten  sollen.  Je  näher  der  Tod  herantritt,  desto  grösser  wird 
die  Angst  der  Seele  und  dieses   Gerühl   erfasst  zuletzt   auch  den 

10* 
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Körper.  Die  Seele  verlässt  ihre  Hölle  und  wird  von  den  Teufeln  in 
Empfang  genommen,  welche  sie  auf  die  Wage  setzen,  wo  sie  natör- 
lieh  zu  leicht  befunden  wird.  In  höchster  Noth  wendet  sie  sich  an 
Marien  und  diese  erhört  das  Flehen,  nimmt  die  Sündige  in  Schutz 
und  sucht  auch  ihren  Sohn  zu  erweichen,  welcher  aber  nichts  von 
der  Seele,  die  seine  Feindinn  gewesen,  hören  will.  Die  Höllengeister 
sind  über  jene  Einmischung  natürlich  sehr  entrüstet  und  fordern  bei 
Jesu  ihr  Recht,  während  Maria  ihre  Fürsprache  bei  ihm  erneuert 
Der  Herr  setzt  sich  auf  seinen  Richterstuhl  und  das  Gericht  beginnt 
Maria,  die  Wahrheit  (Pravda),  die  Gerechtigkeit  (Spravedl- 
nost)  und  der  Friede  (Pokoj)  treten  nach  einander  für  die  Sache 
der  Seele  ein,  der  Friede  führt  die  Seele  endlich  vor  Christus,  wo- 
mit das  Gedicht  abbricht  (Vyb.  380,  30  — 3S): 

Pojem  (Pokoj)  du^i  prcd  böh  v^cde; 

Jezis  na  dusi^ku  vzhlede» 

ana  na  hriese  stoje  tfepece. 

Pro  hn^v  boii  Pokoj  vece : 

Tys,  Jeiisi,  za  yrahy, 

jenz  tvoj  zivol  kfizovali, 


wie  sich  aus  379,  13  ergibt: 

Pravda,  Pokoj,  Spravcdlnost  s  Milosrdenstvim  pfijide, 
'sollte  auch  noch  das  Mitleid  für  die  Seele  einstehen,  und  der  Schluss 
wird  wahrscheinlich  gewesen  sein,   dass  sich  Christus   zuletzt  zum 
Erbarmen  bewegen  Hess. 

Trotz  der  Gleichartigkeit  im  allgemeinen  Gange  der  Handlung 
mit  Gedichten  dieser  Art  in  anderen  Literaturen  stimmt  sie  doch 
mit  keinem  der  bekannten  und  selbst  mit  keinem  der  bis  jetzt  ver- 
öffentlichten lateinischen  2^)  im  Einzelnen  überein,  sondern  zeigt 
sich  vielmehr  von  allen  durchaus  abweichend.  Und  dennoch  wird 
irgend  eine  lateinische  Bearbeitung  dieses  Streites  die  Vorlage 
unseres  Dichters  abgegeben  haben;  dafür  spricht  seine  ganze  Per- 
sönlichkeit. Er  ist  ein  Mann,  in  kirchlicher  und  profaner  Gelehr- 
samkeit wohl  erfahren,  man   könnte   fast  sagen   damit   übersättigt, 


**)  Auch  mit  II  i  I  de  b  e  r  t's  Schrift :  De  querimonia  et  conßictu  corporis  et  Mpiritut  (Hil- 
deberti Cenomaiiensis  Episc.  Opern,  labore  et  studio  D.  Ant.  Beaugeodra.  Pari«  1708, 
p.  943—958;  cf.  Histoire  litte'raire  de  la  France,  11,  357— 3JJ9)  hat  der  Spor 
duse  s  telein  nicht«  gemein. 
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und  sein  Werk  strotzt  von  Citaten  und  Anspielungen  aller  Art. 
Was  seine  weltliche  Gelehrsamkeit  betrifft,  so  erwähnt  er  Achil- 
les 365,  3,  Pyrrhus  (AchilFs  Sohn)  36S,  18  und  Helena  36&, 
23,  welche  er  aus  irgend  einem  Trojanerkriege,  wie  ich  jetzt  viel- 
leicht mit  mehr  Recht  vermuthe  aus  Guido  de  Columna  und  zwar  im 
lateinischen  Urtexte,  und  Dido  365,  25,  welche  er  aus  Virgil 
haben  wird;  er  citirt  dazu  Aristoteles  366,  17,  Horaz  oder 
Ovid2«)  so  wie  Virgil  366,  18.  Von  kirchlichen  Schriftstellern 
führt  er  an:  Augustinus,  Johannes  (Chrysostomus) ,  B&da 
und  Gregorius  366,  22»  dann  Hieronymus,  Bernhardus 
und  Ambro sius  366,  23.  Die  Bibel  scheint  er  genau  zu  kennen; 
er  nennt  von  biblischen  Personen  Sa  m so n  365,  2,  Saul  und  Jona- 
than 365,  4,  David  und  Nathan  365,  5,  Absalon  365  ,  19, 
Esther  und  Bethsabe  365,  23,  Judith  und  Rachel  365,  24 
und  Dalila  365,  26;  auf  die  heilige  Schrift  im  Allgemeinen  beruft 
er  sich  360,  10.  366,  25,  so  wie  auf  das  Evangelium  oder  die  Apo- 
calypse  des  Johannes  368,  7.  8,  wo  aber  eine  Lücke  folgt.  Wenn 
er  368,  12— 14  sagt: 

Svöj  kfiz  Tozma, 
Toli  otejma, 
näsledujz  Jezi$e  päna, 

so  übersetzt  er  damit  eine  Stelle  aus  dem  Evang.  Matth.  16,  24 
(vgl.  10,  38):  Si  quis  vult  post  me  venire,  abneget  semetipsum, 
et  tollat  crucem  mam  et  aequatur  me;  eben  so  wie  371,  9.  10 : 

Skfipenie  zuböv  i  plakänie, 
to  bude  me  strastnc  Ikdoie, 

auf  Matth.  25,  30:  Et  inutilem  servum  eiicUe  in  tenebras  exteri- 
ores,  illic  erit  fletus  et  Stridor  dentium  anspielt. 

Der  Dichter  war  also  ein  lateinisch  Gelehrter  «')und  wie  sich  aus 
Allem  zusammen  ergibt,  ein  Geistlicher  «8).  Trotzdem  ist  sein  Gedicht 


<•)  Vgl.  meine  Studien,  Heft  II,  S.  4,  Anm.  5. 

<^)  Ein  lateinisches  Wort  kommt  in  dem  Gedichte  359.  26  vor: 

Bertedicl  rti  po£«hnati 

ten,  Jens  ra^il  dasi  dati  a.  s.  w. 

^«)  JiingdBanii  behauptet  (Historie  lit.  cehke,  2  yjd.,  S.  3ia,  Nr.  II,  60),  dem  Style  und 
den  Versen  nach  scheine  der  Spor  duse  s  telem  von  demselben  VerAsser  wie 
diePravda(Vybor  1,  381—384),  die  Recjinocha  roladebo  (Vyb.  1,  385  f.) 
unddieRec  kmete  stareho.  Das  Wahre  daranist,  dass  die  drei  letxtgentfhnten 
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in  mancher  anderen  Beziehung  lehrreich  und  wird  anspreehend 
durch  Yolksthümlich  lebendigen  Ausdruck  in  Stellen,  welche  sich 
fast  dem  Sprichworte  nähern ,  wie  gleich  in  der  Einleitung  358» 
1—14: 

Ved  osliei  na  üzkü  bfev, 
nez  pfevedes,  spadnes  8  nie  dfev; 
poloz  svini  saGer,  zlato  ^^), 
8  druhe  atrany  kydni  mliüto: 
apiese  se  mlata  pfichvati, 
nemozl  drahych  v^ci  zndli. 
T^z  jakz  kreroen  na  bystfeni, 
po  n^roz  prudki  voda  chfeni, 
iepei  ven  Toda  ve  dne  i  v  noci, 
Tsak  ho  proto  nerozmo^i; 
dfeve  se  jeho  chyle  pfichvati, 
pod  nimz  kfeinen  krdsu  trati. 
T^chi  pfikladöv  ukralim, 
na  STÖj  ümyal  s^  t  rät  im ; 

oder  geradezu  Sprichwörter  oder  sprichwörtliche  Redensarten  sind, 
wie  beispielsweise  361,  3: 

jako  havran  vezdy  kvddca; 
oder  362.  2  —  4: 

pcniez  v  mSsce 

i  ve  vsi  ceste 

najvel6'  pfiete),  v^z  jistß  'o^; 

oder  endlich  364,  1 : 

tolo»  pozde  zajec  honis! 
Nicht  minder  lehrreich  sind  andere  Stellen  für  Kenntniss  da- 
mals üblicher  Vorstellungen  und  selbst  für  slawische  Mythologie. 
Bereits  in  meiner  Abhandlung  Ober  die  Königinhofer  Handschrift 
S.  42  habe  ich  auf  die  bedeutsamen  Verse  369,  15  (T.  aufmerksam 
gemacht,  wo  von  den  Prophezeiungen  des  Kukuks  Ober  die  Lebens- 
dauer gesprochen  ist.  Der  Tod  ist   dem   Dichter  ein  Sensenmann, 


Gedichte  iiinglieher  Weise  Einern  Dichter  angehören  (vgl.  io  der  Prnvda  die  Verse 

Vyb.  1,  381,  7  ff.),  der  aber  viel   reinor  und  besser  reimt  als  der  des  Spor  duse 

8  tel  eni. 
'*)  Dieser  Vers  erinnert  an  Mattb.  7,  6 :  neque  mittatia  maryaritaa  vestrai  ante  porcoa, 
*^)  Man  vergleiche  damit  gleich  den  Anfang  der  einem  Prager  Baccalaureus  Namens  Smil 

FiHska  zugeschriebenen  altbühmischeo  Sprichwörlersammlung  Vyb.  1,  841  ,  4:  Pao 

pdniez  vsady  je«t,  to  pocatek  jest. 
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welcher  den  Menschen  enthauptet  (370,  25 — 27.  37S,  4),  den 
Teufel  stellt  er  sich  als  bellenden  Höllenhund  vor  (378,  8  —  7); 
nach  den)  Tode  des  Körpers  wird  die  Seele  von  den  Teufeln  erfasst 
(375,  14,  ff.)  und  auf  die  Wagschale  gesetzt  und  gewogen  (378, 

24  ff.,  377,  13.  14.  28);  die  Hölle  selbst,  unergründlich  tief  und 
Flammen  speiend  (376,  34.  35),  ist  der  Ort,  wo  Schwefel  und  Pech 
ohne  Ende  dem  Sünder  bereitet  sind  (378,  19  —  21). 

Das  Gedicht  ist  zum  Theile  in  Reimpaaren,  zum  Theile  in  fünf- 
zeiligen  Strophen  abgefasst:  im  Reimpaaren  sind  die  Einleitung  und 
wahrscheinlich  auch  der  fehlende  Schluss,  und  solche  unterbrechen 
auch  gegen  das  Ende  zweimal  (378,  23—379,  1  und  379,  12 — 16) 
die  Strophenreihe.  Die  Reimfolge  der  einzelnen  Strophen  ist  a.  a. 
b.  b.  b,  die  erste  und  zweite  Zeile  haben  vier,  die  dritte  und  vierte 
je  zwei  und  die  fünfte  Zeile  fünf  Hebungen.  So  wie  uns  das  Gedicht 
jetzt  vorliegt,  sind  die  Reime  oft  höchst  unrein,  was  nicht  einzig 
und  allein  Schuld  des  späteren  Abschreibens  sein  mag,  sondern 
woran  gewiss  auch  die  eigenthümliche  Strophenform,  welche  bei 
kurzen  Versen  drei  gleiche  unmittelbar  auf  einander  folgende  Reime 
verlangt,  so  wie  die  Ungeübtheit  des  Dichters  Antheil  haben  werden. 
Es  kommen  vor  an  vocalischen  Ungenauigkeiten  a;  d  vzäcno:  pracno 
357,  1.  zlato:  mlätQ  358,  3.  prichvätf:  tratf  358,  11  und  noch  sehr 
häufig;  e:  ^mocneho:  jeho  357,  3.  o  m^ii:  zpomen  357,  11.  brev: 
drev358,  1  und  oft;  e;  /  cestu:  jistü  360,  6.  ceste:  ji8te362,  3.  sede: 
pfijide  379,  12;  e  (mit  vorangehendem  jj:  tV  jeti:  vzieti  368,  28; 
e:  ß^pfade:  rade  357,  19.  bezpecen:  dluhovecen  358,  15.  cele: 
tele:  vesel^  362,  34:  dospele  366,  7  u.  ö.;  /;  /  niti:  pfijfti  357,  21. 
prichvätf :  znäti  358,  5.  v  noci:  nerozmocf  358,  9  u.  o.;  i:  y  vzdychä: 
upichä  359,  9.  pi^iebytek:  uzitek  361,  16.  Dida:  Dalida:  zkyda  365, 

25  u.  s.  w.;  t:  j^vyskaj:  nestyskaj :  pritiskaj  367,  21;  i:  y  sila: 
zbyla  363,  5;  /:  y  byti :  pfijfti  359,  11.  styste:  zfste  362,  11.  pravy: 
dävf  364,  31.  stystes:  nezfsles  372,  27.  vyse:  fise  376,  14;  /.*  u 
Jezfsi  (wo  aber  vielleicht  zu  lesen  ist  Jezusi):  musi  379,  32;  ie:  S 
deli:  pospieli  359,  3.  telo:  dospcio:  diclo  359,  28.  spechä:  smiecha 
362,  18  u.  o. ;  o:  6  vymdze:  zbozie  364,  8.  pokoj:  möj  368,  19. 
vzhoru:  vzdoru:  zboru375,31;  o;e'mnoho:neho:  nikoho360, 19;  u.'ti 
cestu :  jistu 360, 6.  ztulas :  omiüväs :  ufäs  362, 29.  rücho :  brucho  369, 1 
und  sehr  oft;  y :  y  miady:  vady  359,  5.  viny:  piny  368,  33.  pychal: 
neslychal:  pykal  369,  11  u.  s.  w.  Von  consonantischen  Unreinheiten 
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lipmerke  ich  libo:  nemilo  3S9,  21.  vnoci:  nerozmoci  358.  9.  seee: 
vlece:  plece  364,  33.  k?äces:  päses  361,  3.  vzpomfnaj:  znfmaj 
361,  34.  pän:  jmäm:  nepodddm  364,  28.  naiezii:  pfiredli  378,  33. 
pychal:  neslychal:  pykal  369,  11.  chrile:  chvalme  337,  7.  darno: 
zvestoväno:  psäno  360,  8.  pravda:  zadi:  otklidä  360,  35.  zajtra: 
X&pi  361,  5.  Rehof :  Ambroz  366,  22.  rozpicna:  dana  367,  30.milost: 
triichlost  369,  31.  prarda:  hädä  370,  19.  pleskces:  plesees  373,  7. 
brzce:  viece  373,  21.  brocen:  v  noci  378,  7.  sudce:  klekce  378,  25. 
hrozna:  vrorni  378,  29.  tesilo:  smiesilo  378,27.  vraby:  krizoTali 
380,  34.  Oft  genug  wird  der  Reim  ganz  regellos  und  es  tritt  in  dem 
zweiten  Theile  der  Strophe  der  Fall  ein,  dass  jeder  der  drei  einander 
folgenden  Reime  consonantisch ungenau  ist;hrozf:mnozf:t?orf  361, 31. 
mesce:  eeste:  jiste  362,  2.  ztuläs:  omiüväs:  ufis  362,  29.  byras: 
slycbäs:  znynäs  364,  2  und  noch  sehr  häufig:  doch  wird  man  hier 
öfter  blos  stumpfen  Reim  annehmen  müssen.  Rührender  Reim  ist 
über  Gebühr  zahlreich,  was  für  die  Ungelenkheit  des  Dichters  zeugt; 
dreisilbiger  kommt  mehrmals  vor,  ebenso  der  Fall  dass  zwei  Wörter 
den  Reim  bilden,  o  m^n:  zpomen  357,  11.  na  to:  toto  360, 17.  Jese: 
je  se  :  ktvese  362, 13.  za  to:  nevzato:  zlato  363,  26.  pro  tu:  rota:  slotu 
364,  17.  se  del:  vedel  367,  4.  se  mnu:  nade  mnu  368,  16.  za  to: 
zlato  369,  4.  zase:  hnevä  se  377,  24.  krivote:  pro  te:  rote  380,  2. 
Wie  bei  dem  Gedichte  von  Podkonie  a  zäk  oder  in  dem 
Fragmente  der  altböhmischen  Judaslegende  (Yybor  1,  169  IT.),  so 
ist  auch  bei  diesem  Gedichte  ?om  Streite  zwischen  Seele  und  Leib 
die  Abfassungszeit  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  bestimmen,  was  um 
so  höher  anzuschlagen  ist,  weil  man  sonst  in  der  böhmischen 
Literatur  älterer  Zeit  bei  Feststellung  der  Daten  bekanntlich  meist 
nur  auf  ziemlich  vage  und  Jahrhunderte  umschliessendeVermuthungeo 
beschränkt  bleibt.  Auf  die  Klagen  der  Seele  über  die  Vergänglichkeit 
und  Hinfälligkeit  des  Lebens  erwiedert  der  Körper,  er  kenne  wohl 
geschickte  Ärzte  genug,  welche  ihm  durch  ihre  Weisheit  and  ihre 
Arzeneien  seine  Tage  schon  fristen  sollten;  worauf  hoffst  du  doch, 
antwortet  die  Seele:  wo  ist  jetzt  Petrus  von  Mainz,  ein  Meister 
welcher  die  Heilkunde  so  wohl  verstund,  wo  sind  so  viele  andere 
Götter  der  Erde,  welche  alle  der  Tod  hingerafft  hat?  Vybor, 
367,4  —  8: 

Fetr  Mohucky  kam  se  dcl, 
mistr,  jenz  lekarsivie  vedel? 
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jini  mnozi 
JRko  bozi 
sloviechu,  vsak  vie  smrt  zmofi. 

Dieser  Peter  von  Mainz,  dessen  hier  als  eines  bereits  Verstor- 
benen gedacht  wird,  ist  aber  Niemand  anderer  als  der  hochgelehrte 
Mainzer  Erzbischof  dieses  Namens,  der  Freund  und  Rathgeber  König 
Johann\s,  zu  verschiedenen  Malen  sein  Statthalter  in  Böhmen,  dessen 
grosse  medicinische  Kenntnisse  in  diesem  Lande  wohl  bekannt 
waren.  So  berichtet  der  Königsaaler  Abt  Peter  von  Zittau  von  ihm 
bei  Erwähnung  seines  Todes  zum  Jahre  1320  mit  Worten,  welche 
auffallend  an  die  oben  angeführten  Verse  gemahnen :  Eodem  anno 
(1320)  nonas  Junii  revei^endus  dominus  Petrus  natione  Treveren^ 
sis  Moguntinus  archiepiscopus ,  expertus  et  excellens  medicus, 
sapiens  principum  consiliarius,  vir  in  omnibus  eventibus  mundane 
conversationis  fortunatissimus,  presenti  seculo  vale  faciens,  etate 
senili  confectus,  de  carnis  ergastulo  spiritum  exhalavit  extre- 
mum^*).  Das  Gedicht  mnss  also  nach  dem  Jahre  1320  verfasst  sein 
und  zwar  kurz  darnach,  zu  einer  Zeit  wo  der  Eindruck,  welchen 
der  Tod  des  berühmten  Mannes  hervorbrachte,  noch  frisch  und 
lebendig  war.  Wir  werden  also  berechtigt  sein,  den  Spor  duse 
s  telem  ungefähr  zwischen  die  Jahre  1320  —  1330  zu  setzen. 

Ich  will  hier  noch  an  ein  polnisches  Gedicht  aus  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  erinnern,  welches  mancherlei  AnknQpfungs- 
puncte  mit  unserem  eben  besprochenen  altböhmischen  bietet  und 
welches  W.  A.  Maciejowski  in  seinem  Pismiennictwo  Polskie, 
Warszawa  1851 ,  und  zwar  in  den  Dodatki  zu  diesem  Werke  «»), 
S.  ISO  als  Nr.  37  veröfTentlicht  hat.  Maciejowski  nennt  es  ein 
'Gespräch  des  Sünders  mit  Gott';  aber  schon  der  blosse  Umstand, 
dass  darin  von  Gott  und  von  Christo  als  von  einem  dritten  gesprochen 
wird,  zeigt  das  Irrige  dieser  Ansicht,  und  man  wird  vielleicht  nicht 
irre  gehen,  wenn  man  es  in  die  Reihe  jener  Gedichte  über  den 
Wortkampf  von  Körper  und  Geist  stellt,  obwohl  sich  auch  hier 
Abweichungen  von  der  sonst  üblichen  Auffassung  des  Gegenstaiides 


»0  Chron.  Aulae  Regiae  in  D«ibner's  Mon.  5,  377  f.  An  anderen  Stellen  nennt  der  Chro- 
nist den  Mainzer  Erzhischof,  von  dem  er  sehr  oft  handelt,  blos  Petrn»  Moguntinw 
Archiepiscopus  oder  Petrus  Moguntinits,  Der  Erzbischof  Peter  Aichspalt  war  bekannt- 
lich ans  Basel. 
^*)  Vgl.  auch  dessen  Pismiennictwo  1,  376. 
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zeigen.  Der  zweite  ungenannte  der  Redenden,  also  yermuthlich  der 
Körper,  hat  hier  nämlich  ganz  ungewöhnlicher  Weise  die  Aufgabe,  zu 
Besserung  und  Gottvertrauen  zu  mahnen,  während  die  Seele  ihre  Sun- 
den beklagt.  Was  uns  von  dem  Gedichte  übrig  bleibt,  einige  wenige 
Strophen,  weist,  worüber  ich  genaueres  nächstens  in  meiner  Abhand- 
lung über  den  Einfluss  der  altcechischen  auf  die  altpolnische  Lite- 
ratur berichte,  auf  Benutzung  eines  cechischen  Originals  hin,  und 
dieser  Umstand  wird  es  hoffentlich  rechtfertigen,  wenn  ich  dieses 
Bruchstück  im  Folgenden  wieder  abdrucken  lasse,  wobei  ich  jedoch 
die  strophische  Form  herstelle  und  die  Schreibweise  der  Handschrift 
welche  man  bei  Maciejowski  a.  a.  0.  nachsehen  mag,  mit  der  jetzt 
üblichen  vertausche.  Die  Strophe,  aus  sechs  Zeilen  mit  der  Reim- 
folge a.  b.  b.  c.  c.  d  bestehend ,  mahnt  in  einigem  an  die  in  dem 
Gedichte  Pravda  (Vybor  1,  381 — 384)  und  selbst  an  die  im 
Spor  duse  s  telem  angewandte;  dabei  scheinen  auch  in  dem 
ganzen  Gedichte  je  zwei  Strophen  durch  den  gleichen  Reim  der 
letzten  Zeile  (....:  nadziej^.  dawasz:  dasz.  pocieszona:  nadzieja) 
gebunden  gewesen  zu  sein.  Das  Fragment  lautet: 

1  —  Pomagaj  ")  bog,  duszo  moja,  czemu  tak  .  .  .  .  '^} 

uznajze  pana 
l>o«a,jego  syiia, 
ducha  swi^tego, 
boga  jednego, 
miejze  w  panie  nadziej^. 

2  Odkupil  ci^  syn  bozy 
z  wysokosci 
swojej  dowcipnosci: 
pan  si^  uzalil, 
ciebie  wybawil, 

ty  si^  djabiu  w  moc  dawasz. 

3  —  A  coz  tedy,  miiy  panie,  czynic  main. 

gdyzom  zgrzeszyla, 
zlosci  peiniia, 
swiat  milowala, 
bog;am  gnicwala, 
coz  mi  za  nauke  dasz? 


«8)  Die  Handschrift  hat:  Pomaga. 

8«)  Hier  ist  eine  Lücke,  welche  aher  in  der  Handschrift  nicht  angezeigt  ist,  es  fehU  etwa 
uarxekasz. 
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4  —  Widxi  mi  sif,  duszo  moja,  irafi^  •*), 
w  to  jedno  mif  sYuchaj, 
a  nie  rozpaczaji 
bogu  chwal^  daj, 
zlosci  8we  wzpominaj, 
tak  bfdzieaz  pocieszona. 

6  —  Zawzdym  ci  harda  byJa  m^zcwi  •"), 
ktory  jest  z  piekla, 
bom  si^  go  wyrzekia, 
uczynköw  jego, 
neprzyjaciela  mego; 
w  panie  moja  nadzieja. 


Ein  zweites  etwas  späteres  altböhmisches  Gedicht  von  dem 
Kriege  des  Leibes  mit  der  Seele  hat  Herr  W.  Hanka  nach  einer 
Papierhandschrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des  iS.  Jahrhunderies, 
welche  sich  in  der  Bibliothek  des  Präger  Domcapitels  befindet,  im 

V 

Casopis  musea  kräloystvf  cesk^ho,  Jahrgang  18S5,  S.  57  —  60, 
und  zum  Überflusse  noch  ein  zweites  Mal  im  Jahrgange  1859, 
S.  480 — 483  derselben  Zeitschrift  herausgegeben.  Von  grossem 
Interesse  ist  dieses  Gedicht  dadurch,  dass  es  eine  Übersetzung  und 
zwar  eine  ziemlich  getreue,  oft  fast  wörtliche  Übersetzung  der 
bekannten  und  öfter  gedruckten '?)  Visio  Fülberti  darbietet  und  uns 


'^)  Die  HandscbriA  hat  hier  :  thraphy^;  vielleicht  zu  lesen  :  trapisz  si^? 

'*)  So  lie«t  die  Handschrift,  wie  Maciiyowski  sehr  annehmbar  vermuthet  statt  wezowi. 

^')  In  neuerer  Zeit  ist  das  lateinische  Gedicht  nach  Terschiedenen  Handschriften  öfter 
herausgeg^ebeu  worden :  in  G.  Th.  von  K  a  r  a  j  a  n*8  Frühlingsgabe  S.  85  —  98,  dann 
von  Th.  Wrightin  The  latin  poems  commonly  attributed  to  Walter  Mapes,  Lon- 
don 1841,  p.95  — 106  und  von  Edelestand  du  M^rilin  den  Po^sies  populaires 
Intines  antericures  au  douKieme  siecle,  Paris  1843,  p.  217  —  330:  über  eine  Hand- 
schrift des  15.  Jahrhunderts  in  der  Vaticana,  worin  aber  gleich  wie  in  den  von 
Wright  benützten  Manuscripten  zu  Anfange  zwei  Strophen  fehlen,  berichtet  B.  Du- 
dik,  Iter  Homanum  1,  193.  Es  gibt  jedoch  auch  einen  alten  Druck  des  15.  Jahr- 
hunderts von  dieser  Vision,  welchervonJ.de  Sartori,  Catalogus  bibliographicus 
librorum  in  bibliotheca  caes.  reg.  et  equestris  academiae  Theresianae  extantium, 
Vieiinae  18U1,  Voh  1,  pag.  99,  Nr.  181  und  darnach  in  Panzer's  Annales  typogra- 
phiei  11,  350,  Nr.  1281  beschrieben  ist.  Ich  will,  weil  diese  Beschreibung  Manches 
zu  wünschen  übrig  lasst ,  das  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Theresianums  aber, 
welches  auch  ich  benätzen  konnte,  wahrscheinlich  das  einzige  erhaltene  ist,  eine 
genauere  Nachricht  von  diesem  Wiegendrucke  hier  beifügen.  Er  ist  in  klein  Octav  , 
enthält  12  Blätter,  die  vollständige  Seite  zu  36  Zeilen ,  ohne  Signatur  und  Custoden 
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SO  über  das  Verfahren  der  wenig  selbständigen  Bearbeiter  fremder 
Stoffe  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  belehrt,  zugleich  auch 
einen  neuen  Beleg  für  die  Verbreitung  gerade  jenes  mittellateinischeD 
Gedichtes  bei  den  verschiedensten  Völkern  gewährt.  Ich  will  zur 
Charakterisirung  des  Verfahrens  unseres  altbohmischen  Über- 
setzers den  Anfang  des  lateinischen  und  des  cechischen  Gedichtes 
hieher  setzen,  und  zwar  beide  einander  zur  Seite. 

Vir  quidam  exstüerat  dudum  heremita  Jeden  ^lovSk  dobry  bSIe, 

Falber tu8  Francigena,  cuiue  dulcis  vita  ten  svoj  zivot  ctn^  vedeSe ; 

dum  in  mundo  tfiveret,  se  deduxit  ita : 
nam  verba  quae  protulit  fuerunt  periia. 

Ute  vero  fuerat  filius  regalis, 
toto  suo  tempore  sc  subtraxit  malis, 
dum  in  mundo  degeret  et  fuit  vitalis; 
visio  nam  sibimei  apparuit  talis. 

Noctis  sub  ailentio,  tempore  brumali, 
somno  parum  deditus,  risu  spiritali 


ohne  Anj^abe  von  Druckort,  Drucker  uud  Jahr;  das  Gedicht  ist  in  vierzeilige  Stro- 
phen, deren  erste  Zeile  eingerückt  ist,  gelheilt.  Die  ganse  Vorderseite  des  ersten 
Blattes  nimmt  ein  grosser  Holzschnitt  ein,  welcher  am  Schlüsse  auf  Blatt  12h  wie- 
derholt ist,  es  zeigt  oben  links  einen  Eremiten  betend  vor  seiner  Hütte  im  Walde, 
ihm  rechts  znr  Seite  den  Leichnam  in  einem  Sarge,  auf  dessen  Rande  die  Seele  sitzt, 
welche  zwei  Dämonen  ergreifen;  unten  ist  die  Seele  dargestellt,  wie  sie  Ton  Teufeln 
mit  Ketten  zur  llöllenjiforle  geschleppt  wird.  Ausser  diesem  Holzschnitte  finden  sich 
in  dem  Drucke  noch  drei  andere:  einer  auf  DIatt  Ib,  wiederholt  3I>,  4I> ,  5«,  6«,  6^ 
lind  7b  stellt  den  Leichnam  im  Sarge  dar,  auf  dessen  Rande  die  klagende  Seele  sitzt; 
auf  dem  zweiten  Blatte  8a  und  8b  sieht  man  die  Leiche  im  Sarge,  wahrend  zwei 
Dämonen  die  Seele  fortziehen;  der  dritte  endlich  auf  Blatt  li«,  der  Darstellung  in 
der  untern  Abtheilung  des  Titelbildes  ganz  ^Heich,  zeigt  die  Seele,  welche  tod  einer 
Anzahl  böser  Geister  zur  Pforte  der  Hölle  geführt  wird.  Der  Text  beginnt  Blatt  Ik 
oben:  Incipit  visio  lamentahilis  deuoti  cuiusdam  heremite  Ifra  j  scripti  super  luguhr 
disceplacione  anime  contra  corpus  \ 

(VJ  Ir  quidam  extilerat  dudum  heremita 

Fulbertus  francigena,  cuiua  dulei*  vita. 

Dum  in  mundo  viuerel,  aeae  geaait  ita 

Quüd  verbu  que  protulit.  fuerunt  perita. 

SilihiHs  Blall  12a  unten: 

De  morte  dum  cogitu,  coutriator  et  pturo 

Vnum  ^$t  q,  moriar,  et  tempua  ignoro 

Tercium  q,neacio.  quorum  iungar  choro 

Sed  ut  auia  merear  iungi  deum  oro  Deo  graciaa  AnHfn. 
Aiii  RIall  \'ih  jiteht,  wie  gesagt,  abermaln  der  Titelholzschnilt;  Blatt  9  nnd  lU  feh- 
len jetzt  in  dem  ßxemplare  des  Theresianums. 
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corpus  carens  video  spirilu  vitaliy 
de  quo  mihi  visio  fit  aub  forma  tali. 

Cum  dormirem  panlulum,  vigiiando  fessus, 
ecce  quidam  spiritus,  noviter  egrettsus 
de  praediclo  corpore y  vitiisoppressus^ 
corporis  in  gemilu  plangebat  excessus, 
luxta  corpus  Spiritus  stetit  et  ploravit, 
in  his  verbis  acriter  corpus  increpavit: 
o  caro  miserrima,  quis  te  sie  prostravit, 

quam  mundus  tarn  prospere  praediis  ditavit. 
Nonne  tibi  pridie  mundus  subdebatur? 
nonne  te  provincia  tota  verebatur? 

ubi  nunc  familia  quae  te  sequebatur? 
cauda  tua  florida  tarn  num  amputatur? 
Non  es  nunc  in  turribus  de  petris  quadratis, 

sed  nee  in  palatiis  magnae  qualitatis; 
quae  deleta  feretro  parvae  quaniitatis 
nunc  iaces  in  tumido  breviore  satis. 


Quid  tibi  palatia  prosunt  vel  quid  aedes? 
rix  nunc  tuus  tumulus  Septem  capit  pedes. 


quemque  false  iudicas,  amodo  n&n  laedes; 

per  te  nobis  data  est  in  inferno  sedes, 

Ego  quae  tam  nobilis  fueram  creata, 
ad  similitudinem  domini  formata, 
et  ut  fntctum  facerem  tecum  ordinata, 

per  te  sum  criminibus  nimis  deformata. 


0  caro  miserrima,  mecum  es  damnata, 
si  scires  supplicia  nobis  praeparata, 
rere  posses  dicere:  heu,  quod  fui  nataf 


tomu  86  jednu  noc  uda, 
jsa  na  sv^m  pokoji  z  tnida, 
ano  dusi^ka  jednobo 
bohatco  Telroi  hficsneho, 
8  hriesnym  telem  rozvod  iini. 
Stojec  nad  tSlem  je  vini, 
mluTiec  8  planem  takto  die$e : 
o  tv6j  preveliky  hfiele! 
0  najhubenejsie  t^lo, 
co{  jest  86  tak  vnählc  zdelo? 
Nedavnos  bylo  bohato, 
kczi  CO  sporooz  t?oje  zlato? 
basei  86  chudina  tebe, 
jiz  lezis  necije  sebe. 
Kam  86  panose  pod5chu, 
jizto  po  tobe  chodiechu? 
Kd6  t?ä  m^sta,  kd6  tre  hrady, 
kd6  t?e  vsi,  na  n^  ndklady? 
kde  sü  tve  8i6n^  kamenne, 
kd6  tve  ptactvo  kratochviln^? 
Jiz  odpo^ivas  na  krätkych 
na  nosidläch  velmi  nizkycb: 
jodoak  te  v  nienSi  dorn  vlozie, 
toi  vse  8  pravem  pomsta  bozie. 
äirok^ho  domu  nemas, 
velmi  V  malern  otpodivas^ 
jenz  jeat  na  tri  lokty  ledva, 
kam  8c  podela  pycba  Iva? 
A  ten  vida  nas  kfivy  siid 
V  hofi  byl  s  tebü  dobry  lud. 
Pro  t^  ja  duSe  hubena 
jiil  jsem  k  peklu  pfisüzena. 
Jd{  sem  byla  tvdf  slechetna, 
k  samemu  bohii  podobna, 
odiätena  byla  vsebo 
hfieeba  moci  krla  svat^ho, 
a  pro  tS,  hubene  telo» 
mne  dusici  zie  ae  delo, 
ze{  sem  tebü  naprznSna, 
vie  dobroty  otlü^ena; 
bez  hanby{  to  fieci  mohu, 
toho  buj  zel  memo  bohu, 
ze  sem  se  kdy  narodila, 
a  mym  telem  v  hf iech  vstüpila ! 
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ntinam  ad  tumulum  fnissem  trarulata  ! 

Aon  est  mir  um,  fateor,  quia,  dum  vixUti, 

quidquam  boni  faeere  non  me  permisisti, 
sed  semper  ad  scelera  pessima  Iraxisd; 
unde  semper  erimun  in  dolore  tritli. 
In  poenis  acerrimis  tum  et  semper  ero; 

nullae  linguae  saecuii  dicerent  pro  vero 


Bych  te  byla  oeDarodila« 
bylai  byeh  tu  hofe  zbyla, 
rad^jset  bych  tomu  byla. 
1  nynie  bych  to  sroliia, 
a  protox  trp^ti,  tele, 
pro  te  musim,  icü  aeditölo 
nynie  dobreho  co  ^ioiti, 
protot  te  musim  riniti, 
iei  musim  Tdy  r  hon  byti 
s  tebü,  jehoi  nelse  xbyti. 
Coz  jest  po  %feie  lidi  rsech, 
nerypraTÜitby  muk  t^ch« 
unam  poenam  minimam,  quam  infelix  gero;    kterakijsü  velmi  silne 

i  trpeti  hroxne  trudne; 
sed  quod  magis  dolco,  veniam  non  spero.         a  vsak  najvitM  muku  mim, 

a  to  ja  tiemto  behem  xnalm: 
boii  oci  nevideti, 
navek  vekora  ▼  hori  byti. 
In  ähnlicher  Weise  geht  nun  die  Übersetzung  fort;  bald  ziem- 
lich genau   an    den  Wortlaut  des  lateinischen  Originales  sich  an- 
schliessend, bald,  wo  entweder  der  Reim  oder  ein  Gedanke,  welcher 
jenen  Cbersetzer  ansprach,   dazu  bewog,  ausgeführter  und  in  grös- 
serer Weitschweiflgkeit.  Die  Strophenabtheilungen  des  lateinischen 
Textes  sind  dabei  eben  so  wenig  beobachtet,  als  etwa  in  der  mittel- 
hochdeutschen Cbersetzung  des   14.  Jahrhunderts  in  von  Karajan^s 
Frühlingsausgabe  S.  98  ff.,  welche  sich  ähnlicher  Genauigkeit  be- 
fleisst   wie  die  böhmische   Bearbeitung   und  mit   dieser  Oberhaupt 
interessante    Vergleichungspunkte    bietet;    oder    in    den     meisten 
älteren  Übertragungen  des  Gedichtes  in  andere  fremde  Sprachen. 
Ich  will  nun   noch   den  Schluss   der   böhmischen  Dichtung  hieher 
setzen,  mit  der  entsprechenden  Stelle  des  lateinischen  Textes  (Ede- 
lestand  du  Meril,  a.    a.  0.   S.  226;  von  Karajan  a.   a.   0.   S.  94, 
Vers  225  —  236). 
El  scio  praelerea  quod  sum  surrecfura 
in  die  novissimo  tecum,  sum  passura 
tecum  niorte  perpeli;  heu,  mors  iUa  dura, 
mors  interminabiliSf  fiiui  cariiura. 


I  Tiemi  Ee{  v  südny  den  vstanu 
a  s  tebü  vecn^  ostanu 
V  hori,  jehozi  nam  nelze  zbyti, 
jedno  vcky  vekom  v  nera  byti. 


Anima  respoudet. 
Ad  hoc  ciamal  anima  voce  tarn  obscura:  Düse  zaiostive  zvola: 

heu,  quod  unquam  fueram  in  rerum  natural     hofe,  zel  jsem  kdy  stvofena! 
cur  permisii  dominus  ut  sim  creatura,  proc  jest  böh  dopustil  toho, 

at  bych  ja  byla  tvaf  jeho. 
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quum  praestita  fuerim  esse  periiura?  a  to  dobfe  r^da  o  mn^, 

ze  mi  Eahynüti  v^dne? 
0  fclix  conditio  pecorum  hrutorum!  Blaie  kazde  tvari  hlijpe, 

cadunt  cum  corporibuß  Spiritus  eorum,  kdyz  z  toho  svSta  vyslüpie, 

ze  duse  8  t^lem  zahyne, 
nee  posl  mortem  suheunt  locum  tormentorum;    a  nikdy  muk  pak  nedije: 
talis  esset  utinam  finis  impiorumi  volill  bych  to  hfieSny  diovek, 

aibych  ja  skonal  tak  sroj  vek! 

Hiemit  aber  bricht  das  aUböhmische  Gedicht  ab  und  alles  was 
in  dem  lateinischen  Originale  auf  jene  Strophe  noch  folgt,  somit  der 
ganze  Schluss  uud  die  Lösung  des  Streites,  fehlt  in  der  cechischen 
Bearbeitung,  welche  demnach  unvollständig  ist,  sei  es  nur  zufällig 
in  der  Handschrift,  oder  schon  ursprünglich  von  dem  Verfasser  so 
belassen.  Was  die  Behandlung  selbst  anbetrifft,  so  zeichnet  sie 
sich  durch  keinerlei  besondere,  dichterische  Eigenschaften  aus:  das 
Verdienst  des  Dichters  ist  eine  im  Ganzen  getreue  und  ansprechende 
Übersetzung  geliefert  zu  haben,  ohne  dabei  seiner  eigenen  schöpfe- 
rischen Kraft  zu  viel  zuzumuthen.  Die  Behandlung  des  Reims,  welcher 
bald  klingend,  bald  stumpf  ist,  lässt  eine  gewisse  Uugeübtheit  des 
Verfassers  nicht  verkennen.  Unreine  Reime  sind  in  diesem  nur  294 
Verszeilen  umfassenden  Gedichte  häufig  genug.  So  finden  sicha:  d 

V 

ledva:  tvä  Cas.  cesk.  mus.  I85S,  S.  S7^  hubenä:  prisüzena  57\ 
vlädne:  upadne  59*.  postati:  hädati  59^  zädost:  radost  S9'':  zaiost 
60*.  slova:  zadostivä  60^;  a:  y  byla:  dala  59*;  e:  4  vseho:  svateho 
57*»;  e:  o  toho:  jeho  öO**;  6:  o  tomu  :  svatemu  59**.  jednoho  :  hfies- 
neho  57*;  d:  ie  hlüpe  :  vystüpie  60**;  e:  o  vede  :  vevode  60*;  e:  y 
telo  :  bylo  59** :  pokrylo  59**.  byvsi :  vedevsi  60**;  e:y  nevideti :  byti 
58";  e  :  ie  podechu  :  chodiechu  57*.  tela  :  diela  69*.  60**.  mela:  diela 
59**.  mieti :  pameti  60*;  e:je  bech  :  mejech  60*;  i  :  i  zverina  :  vina 
68*.  mluviti  :  jfti  58** :  odjfti  59**.  dotcf :  oci  58*.  eine  :  hlfne  59**. 
panujici  :  robotnici  59**;  i:y  nenarodila  :  zbyla  58*.  byla  :  zvolila 
58* :  nekrotila  59*.  neshresilo  :  nebylo  59*.  ueinilo  :  nebylo  59*.  bylo: 
ucilo  59**;  o  :  6  svöj  :  pokoj  58*;  o  :  ü  rüse  :  grose  58**;  u  :  ü  siid  : 
lud  57**.  süde :  trude  58^  robii :  dobu  59*.  pravii  :  bohu  60**.  ne- 
pi^ipudil :  vlüdil  60**.  Von  consonantischen  Eigenthümhchkeiten  will 
ich  bemerken  dotci :  oci  58*.  metes  :  kleveces  59*.  vetsf :  dosvedsi  59*. 
vladio:  tählo  59^  dävä:  zädä  60*.  smrti:zbyti  60*.  zädost:  zaiost  60*. 
zahyne:  necije  60\  wo  doch  wohl  überall  klingender  Reim  anzuneh- 
men ist,  obgleich  unser  Dichter  sehr  oft   stumpfe  Reime   blos  auf 


148  j«ii«t»'«if«iik 

der  Endsvibe  ruhend  sich  io  FSlIen  gestattet,  in  welebeo  bessere 
Dichter  kiiugeud  gereimt  hätteo,  z.  B.  pra^ii  :  bohu  60^.  moje:  tobe 
59^  k;inierine :  kratochrilneST^;  ja  to  auf  na  to  fiadet  sieb  S.  59^  wd 
clorek  auf  svoj  vek  S.  60^  gereimt.  Rührender  Reim  trifft  sich  oft 
genug,  byti :  zbyti  58\  60^.  prebvlo  :  zbylo  GO".  pomoci  :  moci  S8^ 
necije«^:  porijei  58^  zbuzie  :  bozie  58^  dal :  poddal  59*.  (^mluTiece: 
vieee  59^)  smyslem:  rozmyslem  60'.  rstanu:  ostanu  60^.  Von  Reim- 
bäufung  will  ich  S.  58*  sechsmal  widerholten  Reim  auf —  üa,  Tier- 
maligen auf  iti  und  viermaligen  auf  —  e  anmerken. 

Für  die  Erforschung  der  Persönlichkeit  des  Verfassers  bietet 
das  Gedieht  durchaus  keine  Anbaltspuncte;  einmal,  S.  60%  wini 
zwar  der  Bibel  Erwähnung  gethan: 

pi'smot  prari  a  zjemo  jcst, 
ktoz  na  ST«te  ma  i'et»i  cest. 
a  komuzt  boh  dary  däva, 
od  tohot  rzdy  viece  iada, 
aby  jemu  viee  cti  eiDil, 
a  Tiec  nein  jioy  släiil, 

wo  im  lateinischen  Texte  (E.  du  Heril  S.  225,  von  Karajan  S.  93. 
Vers  198—201)  blos  steht: 

A  sensalo  quolibet  hoc  non  ignoratur,  * 

iura  clamant,  ratio  pariter  testatur, 
cui  maior  gratia  virtutum  donatur, 
ab  eo  vuU  ratio  quod  plus  exigatur. 

Aber  mau  wird  auch  ohne  dieses,  dem  Tone  der  Ganzen,  sowie 
dem  Umstände  nach  dass  ein  lateinisches  Werk  zu  Grunde  Uegt, 
geneigt  sein  als  Urheber  der  böhmischen  Übersetzung  einen  Haoo 
anzunehmen,  der  selbst  dem  geistlichen  Stande  angehörte  oder  doch 
diesen  Kreisen  nahe  stund.  Betreffs  der  Abfassungszeit  wird  man 
dem  Herausgeber  beistimmen  können ,  welcher  unser  Gedicht  in  das 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  setzt. 

Aus  der  nämlichen  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Domcapitels 
zu  Prag  endlich  hat  gleichfalls  Herr  H  a  n  k  a  ein  drittes,  oder  wenn  man 
das  vermuthete  cechische  Original  jenes  polnischen  Fragmentes  hinzu 
rechnen  will,  ein  viertes  altböhmisches  Gedicht  Ober  diesen  Gegen- 
stand im  Casopis  musea  krälovstvf  cesk^ho  1855  auf  S.  304 — 307 
veröffentlicht.  Der  Dichter  erzählt  einleitend,  wie  er  dahin  wandelt 
und  wQnscht,  es  möchten  die  Todten  auferstehen  und  den  in  der 
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Welt  Lebenden  Warnung  gewahren.  Vor  Hunger  ohnmächtig  ge- 
worden s»)  findet  er  sich  am  Fusse  einer  Burg  und  hat  hier  eine 
Vision  von  einem  Menschen  der  stirbt  und  welchem  die  Seele  zur 
Seite  steht: 

Kdyz  pojidech  jednu  blüdS» 
svStskü  mysl  na  mysli  süde, 
jednoi  mi  na  mysli  tanu» 
kterak  mrtvi  z  hrobov  rsianü, 
by  nam  nico  povSdSli, 
bychom  se  strieci  um£li, 
bychme  se  syStem  pfebyli. 
Tehdy  ihnpd  na  t^  ch?ili, 
kdyz  bSch  jednü  omdlel  hladem, 
uzfech  ae  pod  jedniem  hradero, 
na  nSm  zjide  temnä  zäfe. 
A  tu  bSch  pfi  jednom  svare, 
ze  se  tak  smutn^  syafiecbu, 
tu  stySt^ch  sob^  pohfiechu, 
uzrev  ze  tu  dlorSk  mfeäe, 
nad  niDi  du§i£ka  stojiele. 

Schon  will  der  Verein  von  Leib  und  Seele  sich  scheiden,  da  bittet 
jener  die  Seele,  sie  möchte  bei  ihm  bleiben  in  der  Wohnung 
wo  sie  es  so  wohl  gehabt.  Nun  beginnt  der  Streit  zwischen  beiden, 
die  gewöhnlichen  gegenseitigen  Klagen  und  Anklagen,  bis  der  Kör- 
per stirbt  und  man  ihn  aufbahrt: 

Nepromluvi  t£lo  viece» 
podacho  mu  w  ruku  sviece, 
spievachu  jemu  n^kteri. 

Die  Seele,  den  Qualen  der  Ewigkeit  hingegeben,  beweint  ihren 
Zustand  und  fleht  zu  Gott  und  zu  Marien  um  Rettung  und  Erbarmen. 
Das  Gedieht  läuft  auf  eine  Belehrung  und  Aufforderung  zu  gottseligem 
frommem  Leben  aus  und  schliesst: 

Ten  strati  stü  duSi  milu, 
jen£  jie  nestfeie  vli  silü. 
Protoz  stfeztez  toho  klenota 
jiz  za  zdraveho  zivota. 
Nedinte  mu  muky  pekelne. 


>*)  E«  war  bei  Dichtero  des  14.  und  13.  Jahrhundert«  ein  sehr  beliebter  Einging,  %u 
erxihlen,  dass  dieser  oder  jener  spasiren  gegangen  und  unter  einem  Baume  u.  s.  w. 
entHchlsfen  sei,  und  dann  das  übrige  als  Traum  oder  Vision  vonufQhren. 

'  SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XXXVI.  Bd.  II.  Hfl.  11 
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klfezle  &e  prupasti  vecoe. 
Jesu  ChrUte,  mocny  pane, 
potvnl  iisis  T  dobrem  sU\e. 
Iiyehom  v^ickni  cinili  pni«A. 
Iiyli  vedeni  do  nije. 
Amen. 

Mall  .sieht,  dieses  Gedieht,  wenn  es  sich  auch  an  die  bei  dem 
vorigen  he.sprocliene  Visio  Fulberti  mittelbar  gleichfalls  anschliesst, 
steht  derselben  duch  schon  ferner  und  setzt  irgend  ein  Zwischeo- 
glied  voraus.  Für  die  Zeitbestimmung  bieten  sich  keine  Züge,  welche 
genaue  Feststellung  erlaubten.  Üoch  trögt  mich  vielleicht  mein 
Gefühl  nicht  wenn  ich  diese  Dichtung  in  spätere  Zeit»  etwa 
schon  in*s  IS.  Jahrhundert  setze;  es  gemahnt  an  die  Denkmäler  der 
böhmischen  Literatur,  welche  um  diese  Zeit  nach  deutschem  Vor- 
hilde und  unter  deutscher  Einwirkung  entstunden.  Eben  so  wenig 
sicheres  ergibt  sich  für  die  Erkenntniss  der  Person  des  Dichters  und 
ich  muss  es  bei  diesem  Stücke  wenigstens  unentschieden  lassen»  ob 
es  in  eine  Heihe  mit  jenen  früher  besprochenen  zu  stellen  sei.  Die 
Behandlung  des  Reimes  zeigt  von  ziemlicher  Gewandtheit;  ungenaue 
Reime  finden  sich  unter  den  280  Versen  welche  das  ganze  zählt, 
ziemlich  selten.  Ich  will  sie  schliesslich  hier  zusammenstellen.  Es 
reimen  natürlich  wieder  a  :  d  vlasti:  strasti  S.  304**  und  noch  f&nfinal; 
e  :  J  peei :  feci  305*;^  :e  pane  :  stave  307**;  (f:  ie  fieci :  ut^ci  306*; 
i:i  hlfnu :  vinu  305''  und  noch  viermal;  i:y  pobyla  :  Hbila  304^. 
pihbyl  305";  i:y  sticha  :  pycha  304^  i:ie  kraji :  cakajie  306'; 
/  :  y  prebyli :  chvfli  304';  /  :  y  njfti :  skryti  305'*;  /  :  ie  chvfli:  vzkvie- 
li  304';  ie  :  y  umfieti :  skryti  306';  o  :  6  boze  :  röze  306'.  völi  :koli 
306';  u:ü  tanu :  vstanu  304".  nemohu :  mnohü  30g'  und  y:y 
tiihy  :  dliihy  306".  Von  consonantischen  Ungenauigkeiten  bemerke 
ich  nakratce  :  präce  304".  skonäm  :  poznäm  306".  neprijme  :  mine 
306'.  zameskän  :  i>im  307'.  pane  :  stave  307'.  präve  :  räje  307'. 
Rührender  Reim  findet  sich  neunmal,  Reimhäufung  von  je  vier 
gleichen  Reimen  zweimal ;  die  Reime  sind  bald  klingend,  bald  stumpf, 
auch  dreisilbiger  kommt  sechsmal  vor. 

Es  sind  dies  die  uns  erhaltenen  altböhmischen  Bearbeitungen 
des  in  ganz  Europa  so  ausserordentlich  beliebten  Gegenstandes,  and 
wir  ersehen  aus  der  vcrhältnissmässig  grossen  Anzahl  derselben  bis 
in*s  IS.  Jahrhundert  hinein,  dass  auch  in  Böhmen  das  Volk,  dessen 
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Geist  überhaupt  zu  Betrachtung  und  lehrhafter  Tendenz  hinneigte, 
an  der  Darstellung  des  Krieges  von  Körper  und  Seele  nicht  minderes 
Behagen  fand  als  in  anderen  Ländern.  Dass  dieses  Wohlgefallen  auch 
späterhin  sich  nicht  verlor,  lehren  cechische  Schriften  über  diesen 
Gegenstand  aus  jüngerer  Zeit,  welche  ich  oben  in  der  Anmerkung 
ZI  und  im  dritten  Hefte  dieser  Studien,  Seite  30  (Sitzungsberichte 
der  philosophisch -historischen  Classe,  Band  32,  Seite  712)  in  der 
Anmerkung  58  aufgezählt  habe. 


Anhang. 

Ich  biete  in  diesem  Anhange  dem  Freunde  mittellateinischer 
Poesie  acht  und  zwanzig  Lieder  und  Briefe,  meist  aus  den  Kreisen 
studentischen  Lebens  im  14.  und  15.  Jahrhunderte  herrührend,  wel- 
che vielleicht  nicht  ganz  ohne  Interesse  sind.  Sie  lehren  einestheils,  wie 
fremde  Dichtungen  nach  Böhmen  horübergenommen  und  umgeändert 
wurden;  anderestheils  zeigen  sie  jene  fahrenden  Schüler  selbststän- 
dig poetisch  thätig.  Und  lassen  schon  jene  durch  ganz  Europa,  über- 
all wo  gelehrte  Schulen  und  Schüler  sieh  fanden,  verbreiteten  Lieder 
einen  tiefen  Einblick  in  das  Leben  und  Treiben ,  in  das  Denken  und 
Fühlen  jener  Classen  uns  thun,  so  ist  dies  in  noch  bei  weitem  höheren 
Grade  der  Fall  bei  den  anderen,  welche  unmittelbar  aus  der  nächstem 
Anschauung,  aus  den  bestimmtesten  Verhältnissen  und  aus  dem  drin- 
gendsten Bedürfnisse  herausgeflossen  sind:  ich  meine  jene  Bettelbriefe 
und  Sendschreiben  von  Prager  und  anderen  wandernden  Studenten, 
in  welchen  sie  sich  mit  Bitten  um  Unterstützung  an  ihre  Gönner,  an 
Geistliche  und  Pfarrer,  an  den  Kaiser  selbst  wandten.  Nichts  gibt 
ein  so  klares  Bild  von  den  Verhältnissen  und  Umständen,  von  dem 
Sinnen  und  Trachten  jener  Leute  als  diese  Briefe  >*),  welche  bald  in 


*S)  Bruchstücke  eines  ühDlichen  gereimten  Briefes ,  wie  die  von  mir  herausgegebenen, 
fuhrt  Tomek  Deje  universiiy  Prazsk^  1,  SO  Aum.  aus  der  Handschrift  1.  40  der  Prager 
Capitelbibliothek  an.  Dieser  Brief  beginnt  t 

Scolasticale  in  dedicatione. 
Diieretis  ad  literas  riris  et  hoBorem, 
quibas  inest  charitas,  Cbriiti  ob  »morem 
praemittaot  serTitia  doninis  praelatia 
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den  Tönen  der  Verzweiflung  klagen ,  bald  in   wilder  Lustigkeit  aD 
diese  Noth  noch  scherzhaft  flnden.  Der  Student  welcher  an  die  i 
Hochschule  gekommen  ist,  um  von  dem  aufgehendeo  Lieht 
Theil  zu  empfangen,  und  welcher  hier  Gelehrsamkeit  und  eioe  ZukHft 
zu  gewinnen  hofft ,  er  lässt  die  Bibel  und  Aristoteles  und  aJies  liegn 
und  zieht  singend  und  bettelnd  durch  die  Strassen  der  Slidt,  denn  er 
ist  arm  und  ihn  hungert;  er  kommt  dann  mit  seiner  Beute  nach  Harne 
auf  die  Bursi%da  gibt  es  Streit  und  Zank  und  der  Ältere  und  Stärkere 
nimmt  dem  Schwächeren  weg  was  er  sich  etwa  besseres  erbettelt 
hat.  Besitzt  er  aber  einmal  Geld,  da  wird  es  in  sorglosem  Leiehtsioi 
verprasst,  beim  Biere  oder  bei  den  Weibern.    Es   schildern  diese 
Dichtungen   das  ganze  Leben  des  Studenten,  sowol  das  äussere, 
als  das   innere  auf  der  Burse:   nur  eine  Richtung  desselben  bleikt 
uns  ferne  gerockt  —  seine  Studien.  Es  ist  ein   keineswegs  gaiz 
erfreuliches  Gemälde,   ein  Bild  voll  Kampf  mit  Noth  und  Entbeh- 
rung, mit  Verachtung  und  Schmähung  von  Seite  der  anderen  Classea, 
ein  Bild    der  Verkommenheit,    welche   sich  sogar  in  der  Spra^ 
kundgibt,    wofür  die  erschreckende  Barbarei  von  Nr.   XXI,  oug 
sie  auch  wie  ich  annehme  des  comischen  Eff'ectes  wegen  beabsich- 
tigt   sein,    ein    merkwürdiges    Beispiel    bietet.    Dieselbe   sittliche 
Verkommenheit  zeigt  sich  zum  grossen  Theile  in  den  Liebeslieden. 
Der  Schöler  gehörte  dorn  geistlichen  Stande  an;  mochte  er  in  Zukunft 
als  Priester  wirken  wollen ,  mochte  er  als  Lehrer  an  der  Universitit 
oder  an  einer  andern  Schule  auftreten,  mochte  er  als  Schreiber  seinen 
Unterhalt  gewinnen,  immer  stund  ihm  ein  eheloses  Leben  bevor: 


«colastid,  torii  tuae  paapertati«: 
•imul  scribant  omDiba«   vubis  lilcratis, 
Christi  DOS  intoito  omnes  andiatis. 
Ecolfsiae  iobilo  plebs  emiis  laetalor. 
allisoais  rocibas  bodie  eantaUir, 
mifesae  post  officiam  dires  epulatar, 
sed  paaper  esarieas  mallam  coatristatar. 

Paoperfs  scolastiri,  qai  id  seolis  stadeatf 
et  prae  ma^nitudine  mendioar«  podent, 
humide  litrralam  modo  robis  seribaat, 
detis  ipsis  aliqaid,  qaod  aqaam  aoa  biboat. 

Ausser  der  eben  aii<^priihrten  Capilelhand'ichrirt  enthalt  auch  der  Codex  C.  1  ia 
Wittiiigauer  Archive  eine  Anzahl  Briefe  und  Fonnelu,  welche  sich  auf  da»  iooere 
Leben  der  Prager  Studenten  beziehen.  Tumek  a.  a.  O.  S.  S2. 


Der  Schluss  lautet: 
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es  ist  also  eine  eigenthQmliche  Liebe  mit  welcher  er  liebt,  es  sind 
eigenthümliche  Frauen  denen  er  seine  Gefühle,  und  was  die  Haupt- 
sache ist,  sein  Geld  schenkt,  und  er  hat  sonderbare  Erfahrungen  an 
ihnen  gemacht.  Dieser  Umstand  erklärt  vollkommen  die  Leichtfer- 
tigkeit der  meisten  Liebeslieder  und  die  so  häufigen  Klagen  Ciber 
die  Verworfenheit  des  Weibes:  echte  Frauenliebe  haben  diese  Leute 
ja  nicht  kennen  gelernt.  Aber  trotz  allem  was  ihn  beengt  und  drOckt, 
was  ihm  sein  Leben  schwer  und  kummervoll  macht,  verliert  der 
Clericus,  der  Goliard,  seinen  frohen  Muth,  seinen  Humor  nicht;  und 
es  ist  dies  ein  Humor  der  sich  vor  dem  Heiligsten  nicht  scheut,  der 
des  hohen  so  wenig  als  des  niederen  und  seiner  selbst  schont,  der 
bitter  werden  kann  bis  zur  schärfsten  Satyre.  Es  ist  naturlich  dass 
dabei  auch  die  Zeitereignisse  Berücksichtigung  finden,  wodurch 
diese  Dichtung  zum  Theile  auch  historischen,  nicht  blos  cultur- 
geschichtlichen  Werth  erhält.  Die  wichtigen  Begebenheiten  deren 
Schauplatz  im  15.  Jahrhundert  die  Universität,  die  Hauptstadt, 
das  ganze  Land  waren,  riefen  eine  Menge  nicht  blos  ^echischer  son- 
dern auch  lateinischer  Lieder ,  Spott-  und  Klagegedichte  von  beiden 
Seiten  hervor;  die  lateinischen  rühren  meist  von  Vaganten  und  Schü- 
lern, oder  von  Geistlichen  her,  mit  welchen  ja  jene  im  nächsten 
Zusammenhange  stehen,  also  von  Leuten  welche  bei  den  Ereig- 
nissen nahe  betheiligt,  das  Wahre  wissen  konnten,  wenn  sie  es  frei- 
lich auch  nicht  immer  sagen  wollten. 

Alle  nachfolgenden  Stücke  sind  aus  Handschriften  geschöpft. 
A  und  B  nenne  ich  zwei  Handschriften  welche  ich  unter  derselben 
Bezeichnung  in  meinen  altböhmischen  Leichen,  Liedern  und  Sprü- 
chen näher  beschreiben  werde;  sie  sind  um  14S9  in  Prag  und  zwar 
im  Collegio  regia  Wenceslai  durch  den  bekannten  Frater  Crtuv  de 
Telcz  geschrieben.  Mit  C  bezeichne  ich  die  HS.  L  4o.  466  der  Bres- 
lauer Universitätsbibliothek.  Beschreibung  davon  findet  man  in  HoiF- 
mann's  Monatschrift  von  und  für  Schlesien  1829,  Bd.  2,  S.  738  ff. 
und  im  Cas.  cesk.  mus.  1858,  S.  392  f.  Die  Handschrift  rührt  von 
Nicolaus  de  Cosla  her  und  weist  als  Ursprungsort  auf  Schlesien, 
Jägerndorf  und  Olmütz,  die  Lieder  aber  führen  uns  nach  Prag. 
Abschrift  der  aus  dieser  HS.  entlehnten  Stücke  verdanke  ich  der  Güte 
des  Herrn  Archivars  W.  Wattenbach  in  Breslau.  D  endlich  ist  der 
-Codex  Nr.  1652  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  in  klein  Quart  aus 
dem  14.  Jahrhundert:  nach  Einzeichnungen  auf  Bl.  3^.  4'  und  156'' 
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war  er  Eigeotbum  der  domus  beate  muuie  im  Axpmck  mrdimis  emr- 
thunensis:  das  hieraos  eotnommeDe  und  später  als  der  fibri^  Text 
aufgeschriebene  Lied  weist  mit  seinen  eingeflochteoen  Anfanget 
anzweifelbafl  bdbmiscber  Lieder  aof  Böbmen  zorfick. 

Die  einzelnen  Stucke  babe  icb  so  geordnet  dass  die  ensle 
Gegenstände  behandelnden  ond  die  bistoriscben  Lieder  (Nr.  I — W) 
vorangehen,  dann  folgt  das  Gedicht  Ober  die  Bedeotaog  des  Habas 
auf  den  Kirchthurmen  (FV)»  hierauf  Ton  Weibern  und  Ton  Liebe 
(V  —  X),  darnach  Trink-  und  Kneipenlieder  (XI  ond  XU};  an  diese 
schliessen  sich  scherzhafte  Lieder  und  Parodien  (XIII  —  XV)  aod 
den  Schluss  macht  was  sich  auf  Vaganten-  und  Stodentenlebea 
bezieht  (XVI  —  XXVII). 

Was  das  Alter  der  einzelnen  Nummern  betrifft,  so  bt  es  natürlidi 
sehr  Tcrschieden.  Die  Ton  auswärts  öbemommenen  Lieder  reichen 
zum  Theile  in  weit  ältere  Zeit  zurück  als  jene  der  Aufzeichnung 
ist,  in*s  12.  und  13.  Jahrhundert;  die  meisten  der  StQcke  ab^, 
welche  in  Böhmen  selbst  entsprungen  sind,  gehören  in  nicht  frühere 
Zeit  als  das  XV.  Jahrhundert.  Nr.  III  ist  nach  Husens  Auftreten,  aber 
noch  Tor  seinem  Tode  geschrieben,  Nr.  II  vielleicht  etwas  später  als 
das  vorige ;  Nr.  XX,  nach  der  Gründung  der  Prager  Universität  ver- 
fasst,  richtet  sich  noch  an  Karl  IV.  selbst,  muss  also  vor  1378  gehörei^ 
die  Bettelbriefe  aus  A  werden  um  1450  fallen  müssen:  denn  in  der- 
selben Handschrift  befindet  sich  ein  ähnliches  lateinisch-böhmisches 
Bettellied ,  welches  ich  in  den  Altböhmischen  Leichen-Liedern  und 
Sprüchen  mittbeile  und  welches  von  14S1  ausdrücklich  datirt  ist^). 


i 


Ao  errorem  omnium  Surgam  locuturus, 
omnis  clerus  audiat,  Simplex  et  maturus, 
nihil  est  quod  timeo,  ralde  sum  secunis. 


40)  Es  ist  fiberschrieben:  Ex  lithomierzicz  Socij  compoauerunt  ad  pUbano9  and  beg^eat 
mit  folgender  Strophe  : 

Noa  expertea  fere  labe 
bydiime  a  Mm^  Labe, 
mundamur  inedia, 
NoveritU  chrialicolf, 
ifl  jeit  DedofUtek   t  skolp 
et  quam  mnlta  tedia. 
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Sermo  meus  percutit  ?elnd  ensis  durus, 
5    vniendo  presules  atque  cardinales, 

monacbos,  presbyteros,  nee  non  moniales. 

Sunt  velud  ydropiei  quorum  membra  creseunt, 
dum  plus  bibunt,  siciunt,  sie  magis  inardescunt, 
sie  auari  miseri  nunquam  requiescunt 

10.  Quid  est  auaricia  nisi  ?ilis  eultus, 

vanitatum  yanitas  et  cordium  tumultus: 
pereunt  diuicie,  perit  homo  stultus. 

Quando  diues  moritur,  statim  6t  sepultus, 

in  sepulcro  ponitur  in  regali  tegumento, 

15    postea  deponiiur  in  miseri  (?)  tormento. 

In  tormento  patitur  velud  anindo  vento, 
nee  redimi  poterit  nee  auro,  nee  argento. 
^  quando  vos  in  prandio,  domini,  sedetis, 

Hostium  pauperibus  claudere  iubetis ; 

20    pauper  clamat  vocibus  nee  audire  wltis, 

nee  ei  de  ferculis  detis  que  habetis. 

....  transity  omnia  transeunt  que  habetis, 
psalmistam  legite  et  invenietis; 
▼enim  Tobis  nunecio  quod  pre^ipietis. 

25     Ibi  nihil  proderit  dignitas  papalis, 
sed  fetorem  senciunt  poene  iehennalis, 
siue  Sit  episcopus,  siue  cardinalis. 

Ibi  non  erit  dominus  iudex  ?t  vos  esiis, 
sed  idem  erit  dominus  deus  atque  testis: 
30     iudicabit  iudices  deus  (et)  scolares. 

Ärtifex,  qui  condidit  hominem  ex  luto, 
et  liniuit  oculos  ceci  sacro  sputo, 
vestras  saluat  animas:  mtseros  saiuto. 

=  A  iST  —  18  mife'i  die  Hs,,  vielleicht  inferni  zu  lesen? 
—  22  Quta  transit  die  Hs,  —  26  pene  die  Hs,  —  33  saluet? 

II 

Atta  canrio. 

Ordo  catholicus 
et  apostolicus 
vorgil  noster  ponihis 
atque  coruptus 
li     destruitur  cunetus. 
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Regao  Boemoraoi 
Htm  funditos  hornm 
tatet  iattieia, 
patet  astucia 
10    canctonim  mtlomm. 

Ignit  et  spolia, 
fraas,  homicidia, 
cetera  noeeneit, 
elerom  inpagoaneia 
15    patescunt  in  terra. 

Sanetoram  corpora, 
fidei  robora, 
que  erant  poHita, 
gemmis  iosignita, 
20    hec  sunt  in  auita. 

Per  prauos  homines, 
in  fide  debiles 
et  Christo  rebelles 
atque  inTtiles, 
25    et  sunt  spoliatt. 

Quorum  reliquias 
tulerunt  alias 
longas  prouincias 
et  despexerunt  eas 
30    fide  post  terga. 

Archiepiscopi, 
simul  episcopi, 
abbates,  priores, 
monachi  minores, 
35    insignes  reetores. 

Eleeti  cantores 
et  predicatores, 
periti  lectores, 
legis  zelatores, 
40    fidei  cultores. 

Omnes  katholici 
et  ewangelici, 
subtiles  loyci, 
scriptores,  clerici, 
45    ferunt  ethnici. 

Legati,  prelati, 
barbati,  signati. 
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monachi  nigra ti 
atque  candidi, 
50    cuneti  prelati. 

Doctoresy  legales, 
atque  cardinales, 
una  reguläres, 
alme  moniales 
55    sprete  per  letales. 

Herrores  peiores, 
immenses  terrores 
heresiarcharum» 
que  Viklefistarum, 
60    lutum  peramarum. 

Nil  valet  religio, 
profunda  accio, 
per  quam  saluacio, 
sit  liberacio 
65     Christi  personarum. 

Yigei  pestifera 
gwerra  mortifera; 
0  cohors  misera 
tua  per  opera 
70    spreta  fides  vera. 

Non  pretermittitur 

ordoque  nittitur 

Christo  famulari, 

fide  roborari, 
75    firma  spe  armari. 

Nam  latrocinia, 

furta,  incendia, 

ei  homicidia 

absque  clemencia 
80    patrantur  in  terra. 

lam  latet  verifas, 

patet  iniquitas, 

cessat  iusticia, 

regnat  astucia, 
85     fraus  VikleBstica. 

Cuius  per  vieia 

sunt  mortificia, 

dolus,  malicia, 

et  Tiolencia 
00     fert  cum  ruina. 


1S8 


Qm  t9kh  offeraf, 
esaeU  quOTpenf, 
idea  TOS  ecmUnU 
ft  anqus  erigat, 
115    qoi  tiiie  fise  regmaL 
Amea. 

»  iHS?'— 158-  Die  hier  und  in  Nr.  m  angewandie  SiropkeM- 
form  scheint  im  IS.  Jahrhundert  sehr  beliebt:  wir  treffen  me  auA 
in  der  Caocio  de  auforibus  bohemiei  scUmatis  bei  C.  Häßer^ 
Geschichtschreiber  der  husitischen  Bewegung  in  Böhmen  1  •  5S8 
bin  560,  so  wie  in  eitler  Reihe  anderer  noch  ungedruckter  lateini- 
scher Lieder;  und  auch  in  böhmischen  Liedern  gerade  aus  jener 
Zeit  und  namentlich  in  solchen  historischen  und  Streitliedem  findet 
sie  sich  äusserst  häufig.  Vgl.  meine  zweite  Abhandlung  über  die 
dreüheilige  lyrische  Strophe  im  Altböhmischen.  —  44  3rpf**  die  Bs. 
—  69  !•  die  Hs.  —  97  castus  die  Hs.  —  99  d^  Es, 

III 

Omnbs  attenditp, 

vnimadueriite» 

quid  Dam  sit  plangite 
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et  mentes  auertite 
5  ab  errore  tau. 

W*     Strenue  fortiter 
Imperator  noster, 
moderni  regia  pater 
(requieacat  dulciter), 
10  erat  fraetor  mali. 

W*     Hie  auxit  eciam 
aanetam  ecciesiam, 
quam  paciens  liberam 
peruenit  ad  patriam 
15  imperii  aeri. 

W*     Exponens  copiam 
auri  et  argenti, 
simulque  lapidum, 
dictum  dauiticum 
20  ?oleD8  adimpleri. 

W*     Voluit  eciam 

propter  demenciam, 
heresis  demenciam, 
romanam  ecciesiam 
25  Tereri  ei  augeri. 

W*     Post  eius  obitum, 

felicem  transitum, 

per  manus  principum, 

regum  et  comitum 

30  eonatur  deleri. 

W*     Ulis  temporibus 
multis  bonoribus, 
viriutum  Acribus, 
nunc  iam  doloribus 
35  fertur  adimpleri. 

W*     Insurgunt  undique 
mine,  insidie, 
fides  destruitur, 
clerus  opprimitur, 
40  papa  deridetur. 

W»     Dei  laus  decrescit, 

dolus,  fraus  succrescit, 
prcsulatus  vilcscit, 
doctoratus  tumescit, 
45  vulgus  dcum  nescit. 
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W*     Monaebis,  frairibst 
ae  monialibiis, 
CbrUti  rirginibat, 
eeteris  fidelibna 
50  uioere  uileieit 

W*     Nam  atatiia  militom, 
elientom,  eioiiun, 
falaia  doematibaa 
ae  peruersitatibus 
55  resUtere  nescit. 

W*     Cleriei  noa  nalli, 
layealea  popoli, 
facti  sunt  sebmatici 
per  libros  heretici 
60  Wyeleff  eondempnati. 

W*     Pastorea  legales 
modo  sunt  exalea, 
ouet  fiunt  debiles» 
quas  regunt  inhabiies : 
65  sie  plebs  est  orbata. 

W*     Ulalant  claustrales, 
plangunt  moniales, 
omnes  quasi  mortales 
facti  sunt  spiritales, 
70  lex  est  desolata. 

W*     Rex  audit  et  taeet, 
nam  aibi  hoc  placet; 
ach  ubi  iusticia? 
committuntur  spolia, 
75  noD  est  qui  defendet. 

W*     Terrarum  priocipes, 
reges,  cardinales, 
duces  ac  comites 
nos  faciunt  exules 
80  sua  regione. 

W*     Consulea  antiqui, 
bohemi  perfidi, 
modemi  theutunici, 
gaudent  mechanici 
85  statuta  noue  legis. 

W*     Facti  sunt  timidi 
omnes  operarij 
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ob  quod  aurifabri 
fuerunt  incipati 
90  ex  mandato  regia. 

W*     Rex  malum  perpendit, 
nemo  qui  defendit; 
Romana  ecdesia, 
fides  katholiea 
95  per  ipsmn  dettructur. 

W*     OremuB  dominum 
patrem  et  filium, 
sanctum  paracHtum, 
ut  nostrum  omnium 
100  statua  dirigatur. 

W*     Coniungat  ciuibus 
suis  celestibus 
ac  nos  ab  omnibus 
oppressorum  manibus 
105  semper  iueatur. 

W*     Hoc  totum  construxit 
quidam  et  indixit, 
ut  pateat  omnibus 
illud  decantantibus, 
110  fidem  fluctuare. 

W*     Licet  ipsa  fluctuot, 

rata  semper  permanet; 
audi  tu,  scismatice, 
et  tu  heretice, 
115  non  tarnen  mergetur. 

W*     Plures  erant  scismatici 
atque  heretici 
eandem  inpugnantes, 
fraudeSf  dolos  cudentes, 
120  et  sunt  condempnati. 

W*     Omnium  domine» 
nos  velis  invisere, 
fidom  rectam  sapere. 
ne  Hus  virus  wippere 
125  intret  corda  nostra. 

Amen. 

=  C,  fol.  38;  von  den  fünfzeiligen  Strophen  sind  meist  je  zwei 
durch  den  Reim  der  fünften  Zeile  gebunden.  Über  die  Strophen- 
form  selbst  siehe  meine  zweite  Abhandlung  über  die  dreiiheilige 
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lyrische  Strophe  im  Altböhmischen y  wo  ich  ausßUtrliek  auf  ieä 
Gebrauch  derselben  in  Böhmen  während  des  IS.  Jahrhunderies 
zurück  komme,  —  20  adimplere  Hs.  —  42  dolos  Hs.  —  101  Conin»- 
get  die  Hs,  —  Strophe  17.  18  uiirf  19  (Zeile  87 — 93^  sind  am 
Rande  nachgetragen;  ebenso  Str.  21  (Zeile  101 — lOS^. 

IV 

De  GaUo, 

MuLTi  sunt  presbyteri,  qui  ignoraut  quare 
supra  doroum  domini  ^Uus  solet  stare: 
quod  propono  breuiter  vobis  propalar^, 
si  witis  beniuole  aures  mihi  dare. 

5     Gallus  est  mirabilis  dei  creatura 
et  recte  sie  presbyter  iilius  figura, 
qui  preest  paroebie  aniroarum  cura, 
stans  pro  suis  subditis  contra  nocitura. 

Supra  crueem  pusitus  gallus  contra  ventiim 
10     rostrum  diiigencius  dirigit  extentum: 
sie  sacerdos  vbi  seit  demonia  adventuin, 
iliic  se  obviat  pro  grege  bidentum. 

Gallus  regit  plurimam  turbam  gallinarum 
et  solicitudinem  magnam  habet  harum: 
15     sie  sacerdos  cupiens  salutcm  animanim 
ffaciat  et  doccat  quod  sit  deo  carum. 

Quasi  rex  in  capite  gallus  coronatur, 
in  pede  calcaribus  ut  miles  armatur, 
quanto  plus  sit  senior  pennis  decoratur» 
20     in  nocte  dum  concinit,  leo  conturbatur. 

Sic  sacerdos  bene  seit  populo  preesse, 
pigros  cum  calcaribus  monet  indefesse, 
confortando  debiles  invicem  dei  in  esse» 
post  laborem  aureus  vt  rex  debet  esse. 

25     Gallus  suas  feminas  seiet  verberare, 
hos  que  cum  extraneis  solent  ambulare: 
sie  sarerdos  subditos  debet  castigare 
contra  legem  domini  qui  solent  peccare. 

Gallus  granum  reperit,  conuoeat  vxoret 
30     et  illud  distribuit  inter  cariores: 
talet  discant  elerici  pietatis  mores, 
dando  suis  subditis  scripturarum  floros. 
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Basiliscus  nascitiir  ouis  de  gallorum : 
sie  vis  crescit  demonis  de  presbyterorum 
35    multa  negligencia,  quom  de  subditorum 
noD  curant  sceleribut,  nee  de  spe  celorum. 

Gallus  Dunquam  negligit  tempus  vespertinum, 
quando  cum  suis  subditis  Tolat  ad  supinum, 
vi  in  nocte  media  tempus  matutinum 
40    seruus  dei  precinat  ad  opus  diuinum. 

Sic  est  bonus  presbyter  respuent  terrena, 
ducit  suos  subditos  ex  inferni  pena, 
prebens  iter  celicura  cell  ad  amena, 
dum  sponsus  aduenerit  cum  turba  sercna. 

45     Hec  vobis  aufficiunt  de  gallo  notata, 
et  in  audiencium  corda  sint  locuta 
tenaci  memoria,  quia  nux  muscata 
plura  reddit  aromata  bene  masticata. 

=  i4  1 60"  —  1 60**.  Einen  weit  umfangreicheren,  aber  zum  Theile 
sehr  verstümmelten  Text  theilt  Eddestand  du  MtfrÜ ,  Potfsies  po- 
pulaires  latines  du  moyen  äge,  Paris  1847,  /i.  12  sqq,  mit.  —  12 
bibetum  die  Hs.  — 26  extraiieas  die  Es. 


Cancio  de  mulieribus. 

Reckdite,  recedite, 
ne  mulieri  credite! 

Die  tu,  Adam,  primus  homo, 
qui  deceptus  es  in  pomo.  — 
5     sum  priuatus  dei  dono, 
ne  mulieri  credite ! 

Eram  fulgens  quasi  Stella, 
paradisus  michi  cella, 
sum  deceptus  a  puella, 
10  ne  mulieri  credite! 

Vxor  mea  me  fraudauit, 
dum  me  pomo  saciauit, 
paradiso  me  priuauii. 
ne  mulieri  credite ! 

15    Die  tu,  Lolh,  dulce  verum, 
quanta  fraus  sit  mulierum.  — 
heu,  deceptus  sum  per  merum, 
ne  mulieri  credite! 
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Me  deeepit  naU  niea, 
20    cum  mUcebam  me  eam  ea, 
fraudalenter  qoerens  rea; 
ne  malieri  ertditel 

Die  iü,  SamptoB,  et  fatere, 
quid  sentit  de  maliere?  — 
25     8um  per  eam  lapsos  vere, 
ne  malieri  eredite! 

Pilis  meit  sum  prioatos, 
Teniamque  spoliatas, 
sie  sam  ipse  defraudatns; 
30  ne  malieri  eredite! 

Die  ta,  Daaid  man?  fortis» 
qai  deceptus  es  in  seortis.  — 
fuit  causa  mee  mortis, 
ne  malieri  eredite  I 

35     Patet  teste  Salomone, 
mulieres  raro  bone, 
plene  sunt  decepcione, 
ne  mulieri  eredite! 

Id  quod  scio  tarnen  renim, 
40     capio  testem  totum  clerum, 
mille  fraudes  mulierum; 
ne  mulieri  eredite ! 

Mulieres  sunt  fallaces, 
et  in  ore  sunt  loquaces, 
45     et  in  corde  sunt  mendaces, 
ne  mulieri  eredite! 

«=  A  157*.  —  11  mea  fehlt  in  der  Hb. 

VI 

AuDiTE  alpha betica 
cantica  sophistica, 
CUJUS  sit  amor  generis 
et  fauor  mulieris. 

5     Bilingwis  mulier, 
instabilis  ut  aer, 
deeipit  quam  plures, 
velud  in  nocte  fures. 

Cruenta  bestia 
10     teiidit  ad  terrestria, 
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deluBio,  destnietio 
Status  personalis. 

Dolossy  valida, 
ad  omne  malum  valida, 
15    derisio»  deeepeio 
fame,  claritatis. 

Kwam  proDUDCcians 
yiri  fallatricem, 
eius  eaue  presenciam 
20    velud  dampnalricein. 

Furtiue  subtrahit, 
fugias  saltatricem, 
eius  caue  preseneiain, 
agnosee  meretricem. 

25    Oarula  et  fatua, 

omnis  honoris  vacua, 

gerula  mendacij, 

yerborum  comportatrix. 

Habentem,  non  egentem, 
30    facit  mendicantero, 

dominum  superbum 

transmulat  in  seruum. 

Ignis  infernalis, 
pena  gehennalis, 
35     ira  et  invidia 

ipsam  comitantur. 

Karitas  deifica 
per  ipsam  obfuscatur, 
cbaos  creans  malefica: 
40     desiste ,  amator. 

austrat  per  plateas, 
pompas  et  choreas, 
visitat  parrochias, 
scolas  et  tbabernas. 

45    niediatrix  roainone 

miseri  meehantis, 

mors  carnis  et  anime 

fit  uon  penitentis. 

IVeutrum  vult  diligerc, 
50    quemque  vult  aroare, 

elerieum  deeipere 

et  laycum  fraudare. 

Sitxh.  d.  |ihii..hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  II.  lift.  12 
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OiBttes  fallit  homines, 
papales,  cardioales, 
55     monachos,  presbitcros, 
decipit  prelatos. 

Plurea  parit  filios, 
ab  lege  facit  apuriot, 
vult  esse  hcriles, 
60    seruos  faeit  vilea. 

Querit  es  et  obulum, 
groflsum  et  florenuniy 
non  querit  honorem, 
sed  tendit  ad  pudorem. 

65     Rectrix  senis,  iuuenis, 
pauperis  et  diuitis, 
ipsa  lutibundum 
totuiD  facit  mundum. 

Sorbet  sapienciam, 
70    deglutit  prudenciam, 
ut  fecit  Sampsoni, 
Piatoni,  Salomoni. 

Tondet  tua,  tenet  sua, 
turpety  torquet  animum, 
75     friuolam,  selotipuro, 
ipsum  facit  bcniuolum. 

Vacua  vacuitas, 
vanitatum  vanitas, 
honorem  deo  demus 
80    et  cum  eo  viucmus. 
Amen. 

=  G  fol  32;  nach  Strophe  2.  3.  6.  7.  10.  11.  14.  18.  18 
und  19  steht  in  der  Ha.  \{\  —  13  Dolosa  ralida  Hs.;  vielleicht  zu 
lesen  Dolosa,  fallida? 

VII 

Alia  cancio  de  rna  mutiere. 

FuiT  vna  domina, 
valde  pulcra  femina; 
dum  vir  eiua  laborat, 
clericuro  sibi  advocat 

5    '0  tu  bone  derice, 
seis  quid  debes  facere: 
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meeum  debes  iacere, 
nemini  debes  dicere.* 

Gerte  hoc  non  faeiam, 
10    quia  perdam  ^aeiam 
a  domino  quem  diligo, 
fide  sibi  teneor. 

''Emam  tibi  tunicam, 
braeam  et  camitiam, 
1 5     ocreas  et  calig^as, 
ut  tu  mecum  iaceaa.* 

Audi  CDS  hoc  clericus, 
versus  ab  bominibus 
intrauit  ad  camcram^ 
20    et  plagauit  dominam. 

Venit  hospes  ad  domuin, 
pulsat  ad  hostium : 
clericus  perterritus 
bracas  fuit  oblitus. 
25    Miserere  moi  deus, 
miserere  mei  deus! 
iste  lectus  non  est  ineus^ 
vonit  cuius  est  proprius. 


=  A  157^ 


VIII 

Alia  cancio. 

Si  vis  ad  uinasiam  Ictus  introire, 
manu  noii  vacua  hostium  aperire;  ' 
precio  non  precibus  fauorem  acquire, 
occurrens  tibi  cicius  dicet  benevenire. 

5     Si  uicbil  altuleris,  sedet  et  tristatur, 
si  dona  porrexeris,  gaudet  et  Iclatur; 
audit,  plaudity  diligit,  te  et  osculatur, 
et  te  propter  munera  cencies  amplexatur. 

Si  dieis:  non  diligis  me?  mox  incipit  flere, 
10     vt  te  per  fletum  cicius  possit  delinere; 
dum  a  te  non  poterit  nunimos  extorquere, 
diccl:  vude  garcio,  te  non  noui  vere. 

Erit  nowus  mclior,  letus  et  iocundus, 
pulcer,  audax,  nobilis,  opcre  facundus; 
15    dominarum  regula  sie  docet  et  mundus, 
nam  qui  primus  fuerat,  bic  erit  secundus. 
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Malta  posseiDot  dieere»  sed  flnem  faciaroos» 
quod  nos  malierea  capiant  rt  piseein  capit  hamas : 
earum  exereieija  ooa  temper  reaistamus, 
20    f  t  mam  ex  millibua  caatam  iDreniaroua. 

»  A  148\  —  12  garcö  die  Hs.  —  iS  über  quod  sieht  iit. 


IX 

MonitUis  ad  Clericum. 
Mb  tibi,  teque  mihi,  etas  et  decor  equant: 
cur  ergo  noo  sumus  sie  in  amorc  parcs? 

Clericus  respondet, 
NoD  hac  Teste  plaees,  alijs  nigra  festis  amatur; 
que  nigra  sunt,  fogio:  Candida  semper  amo. 

Monialia  didL 
5    Sub  hac  veste  nig^a  niueam  tarnen  aspice  carnem; 
que  nigra  sunt,  fugias,  Candida  membra  petas. 

Clericus, 
Nupsisti  Cristo,  quem  non  offendere  phas  est : 
hoc  velum  sponsam  te  facit  esse  dei. 

M(mi(äi9, 
Deponnm  velum,  deponam  cetera  queque, 
10     intraboque  thorum  nuda  puella  tuum. 

ClerU'ua. 
Si  careas  veste,  tarnen  alia  non  potes  esse: 
vestibus  ablatis  non  mea  culpa  minor. 

Monialis, 
Culpa  tarnen,  sed  culpa  leuis,  sie  esse  fatetur: 
est  quoqoe  peccatum,  sed  veniale  tuum. 

Cleriats. 
15     Vxorem  violarc  viri,  graue  crimen  habetur; 
sed  grauius  sponsam  zelotipare  dei. 

Monialis  concltidit. 
Vicisti  nostrum  sancia  racionc  feruorem, 
gaudco  quod  verbis  sum  supcrata  tuis. 

=  A  164*  —  164^  —  K  S.  Ii.  V.  nigra  in  ineam  tarnen  aspice 
{darüber:  tu  niueam  inspice^  carnem  die  Ha.  —  17  V.  iterum, 
darüber  nostrum. 
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FiLiii,  si  vox  tua  (?) 
feilem  te  laudare, 
carnalem  sociom 
vellem  tibi  dare. 

K  Filia,  vis  militem 
bene  eqaitantem? 
''Noio  roater  cara, 
nolo  mater  cara, 

quia  non  sum  sana. 
10    Milites  in  hello, 

nunquaro  sunt  in  domo, 
et  eorum  gladij, 
et  eorum  gladij, 

semper  sunt  acuti.*^ 
15     Filia,  vis  monachum 
bene  kukulatum? 
'Nolo  mater  cara, 
nolo  mater  cara. 

quia  non  sum  sana. 
20    Monachi  post  primam 
currunt  ad  coquinam, 
panes  eis  dantur, 
panes  eis  dantur, 

caseum  furantur.* 

25     Filia,  vis  rusticum 

nigrum  et  turpissimum  ? 
'Nolo  mater  cara, 
nolo  mater  cara, 
quia  non  sum  sana. . 

30     Rustici  quadrati 
semper  suni  irati, 
et  eorum  corda, 
et  eorum  corda 

nunquam  letabunda.* 

35     Filia,  vis  clerieum 
bene  literatum? 
'Nolo  mater  cara, 
nolo  mater  cara, 
quia  non  sum  sana. 

40    Clericorum  pueri 
semper  sunt  superbi. 
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4S     FHxa,  vi*  »eoUnm 
b«Be  litcntaB? 
'Volo  Bafer  cara, 
▼•lo  Batcr  c»n* 


»  B  408'.  —  f  toi:  «p  «rdU  m  iCrr  £b.  —  Xark  der  Utsiem 
Strophe  die$e$  LUdes  hat  eine  keuscke  Hand  zwei  weiiere  Siropkem 
durch  Cberitreiehen  mii  Timie  umlewbwr  gemutehi. 

XJ 

Camcio  seqtnhir  de  tkabrrma. 

QuicOH/cc  delectitar  thaberaaai  iotroire» 
priiu  te  debeat  eroce  premasire; 
Dam  ibi  eognita  et  iocognita  tolent  audire, 
quid  tit  mundot  poterit  ibi  sentire. 

5     Ib  ea  Dulla  disciplioa  demonstratiir, 
homo  noD  qaieseit,  donec  inebriator, 
inde  diabolus  (?)  nimit  exaltatar. 

Cognoseere  yolenfes  elerieonmi  mores, 
ad  thabernam  ipsi  Stent  et  ante  fores, 
10     et  intus  respiciant,  rt  aadiant  nimores. 

Muliercs  fident  oacalnm  portare 

yiro  alieno  se  rolente  neetare, 

post  hoc  homo  potest  mirabilia  notare. 

Vnus  cantat, 
15  alter  saltat, 

tercius  orat, 

quartua  plorat, 

quintus  ridet, 

sextas  stodet, 
2()  scptimus  confitedir, 

oetauus  irridetur, 

nonus  wit  dormire, 

dccimus  wIt  garrire, 

vndecimos  rituperare« 
Vo  duodeciroua  rcrberare» 

tredccimus  est  ioeundos, 

et  sie  rotatur  mundus. 
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Multus  esset  minis, 

qui  vellet 

30  tum  occupare, 

sed  f  olo  eessare» 
paulo  plus  Darrare 

0  clerici  dilecti,  diseite  ? itare 
thabernam  horribilem«  qui  cupitis  regnare  ; 
35    nee  audeant  tos  rostici  plagis  verbcrare. 

Rustieus  dum  se  seoiit  inebriatum, 
elerieum  nee  reputat  militom  armaUun. 

Vere  plane  eonsulo  rt  abstineatis, 

ne  vnquam  cum  nistieis  thabernam  ineatis. 

40  In  thabemis  quando  sumus, 

nescimus  quid  sit  humus ; 
ibi  DuUus  timet  mortem, 
sed  pro  Bacho  mittunt  sortem. 

Bibunt  semel  pro  uiuis, 
45  ter  pro  captiuis, 

quarto  pro  defunctis, 
quinto  placet  cunctis. 

Qui  sentit  .  .  .  mortem, 
galline  quod  est  in  ...  . 

50  Bibit  vnus,  bibit  secundus, 

bibit  iate,  bibit  illa, 
tum  Iste,  tum  illa, 
seruus  iacet  et  aneilla. 

Die  nocteque  tota 
55  noD  cessat  hoc  ranum  poto ; 

Poto  bibunt  tam  pro  papa, 
quam  pro  rege,  quam  pro  cappa: 
bibunt  omnes  sine  lege 
et  sie  sine  fine. 

=  A  i  SSb  —  1 89'.  Dieses  Lied,  ein  Gemenge  von  Bruch- 
stücken  aus  mehreren  Liedern,  ist  in  der  IIs.  nur  sehr  verderbt 
erhalten  und  ich  darf  nicht  hoffen,  dass  es  mir  hier  gelungen  ist,  es 
vollkommen  herzustellen.  —  4  ibi  fehU  in  der  Hs.  —  7  dia*!  Hs, 
—  10  respiciunt  vt  audiunt  Hs.  —  29  qui  vellet  IFus  Hs.  —  40  6w43 
vgl  Cafm.  Bur.  S.  235,  Nr.  175,  Str.  1.  —  44  bis  47  Carm.  Bur. 
S.  236,  Str.  3.  —  48  Qui  s.  efus  (?)  mortem  Hs.  —  49  galline  q.  e. 
in  p9".  Hs.  —  50  bis  53  Carm.  Bur.  S.  236,  Str.  5. 
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Hl 

Referam  mirtcolum  quoddam  curiale, 
futuris,  presentibus  sit  mcmoriale: 
a  mundi  principio  non  extitit  tale, 
osque  ad  finem  seeuli  nix  erit  equtle. 

5    Dum  abbas  et  nonacua  esaent  uinolenti, 
dicit  abbas  monfteo  eirca  te  tedeoti 
'uotum  uoui  dofldioo  et  deo  niuenti; 
Romam  ire  capio  hoc  anno  preseoti.* 

Quo  audito  monaetis  plausit  et  saltauit : 
10    täa  baba  sibüa  eaotieum  eantauit, 

f  ersum  sudram  sudracum  letus  ioeoauit, 
ymnum  hohri  pamati  sua  recitauit. 

Cifum  tenens  manibus  dicit  ad  abbatem 
'  bibe,  bibe,  rcbibe,  propter  sanitatero, 
15    qui  spirata  gracia  cupis  sanitatem, 
viaa  toas  dirigat,  det  prosperitatem.* 
Bibabal*. 

=  D  IST.  Es  ist  dieses  Lied  vorzüglich  dadurch  interessant, 
dass  in  der  dritten  Strophe  offenbar  Anfange  böhmischer,  wahr- 
scheinlich volksthümlicher  Lieder  erhalten  sind ;  freilich  weiss 
ich  blos  Z.  10  zu  erklären,  wo  es  heissen  wird  ZWjh  baba  Sibila: 
dagegen  ist  mir  die  Bedeutung  des  Versus  sudram  sudracum  in  Z. 
1 1  und  des  Yrunus  liobri  pumozi  in  Z.  12  unklar.  —  1  iniracula  quiodS 
dieHs.  —  4 ad  fehlt  in  der  Hs,  eröl  die  Hs.  — Beet  uiiioleti  die  Hs. 

—  10  zilab'ba  sibilacJlHeQ  cantatui  die  Hs, —  H  sudrft  sudracum  Hs. 

—  1  6  tuas  Inas  Hs. 

Xill 

Alia  cancio  de  Azello, 

RusTicus  dum  asinum 
vidit  suum  mortuum, 
flcuit  ejus  obiluin: 

ofe,  ofe,  ofe, 
5  moriens  aselle, 

vellem  mori  pro  tibi ! 

Si  tc  sciuissera,  asine, 
morituruin  frigore, 
non  camissea  indut. 
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10    Emissem  tibi  tanicam, 
bracam  et  eamiBiam, 
cingulum,  bursiculam. 

0  tu  bone  presbyter, 
fac  81  bi  pulsare  tor, 
i5    cantare  soleropaiter. 

Ad  ecelesiam  ibimus» 
requiem  eantabimus, 
asinam  seruabimus. 

Caro  datur  fermibus, 
20    cutisque  sutoribus, 
aniina  demonibus. 

0  V08  cuDCti  bauari, 
somite  caudam  asini» 
cum  ea  suspendimini! 

=  A  inV  —  1S7^ 


XIV 

Passio  cumadam  nlgri  monachi  aecundum  luxuriam. 

In  illis  teinporibus  erat  quidam  monacbus  meotls  clate  et  oimia  scductus 
ehrielate.  et  post  niiniam  ebrietntem  iniuit  quandam  ciuilalem  vi  aliquam  in* 
veniret  quo  suis  langworibus  luedcri  sciret.  Tandem  proccssit  ante  domum 
cuiusdum  mereiricis,  que  inter  suos  conciuea  pauci  erat  honoris.  Et  inter- 
spiciens  domum  vidit  ihi  pulcram  sedentem  feminam,  specie  et  decore  mullum 
nitentem,  et  que  erat  stipata  et  fulcita  malis  ful|jforibus  diwigata  circumamicta. 
Et  simulabat  eam  esse  virginem  castam,  super  quam  nullus  homiuum  aedit,  nisi 
centum  et  quadraginla  c(  quatuor  milia  virorum  et  in  vigilia  palmarum  turba 
multa,  que  eonvenerat  nd  dicm  fcslum.  Et  in  vigilia  atcensionis  omnes  gentes 
sieut  dicit  psalmista:  Quieunque  wit  saluus  esse.  Et  in  Donato  septuagiata 
octo  vel  paulo  pius.  Et  in  eodcm  relique  penc  omnes  Et  ex  omni  nacione  que 
sub  celo  est.  Monacbus  vero  cum  vidisset  eius  alba  crura,  tunc  statim  commota 

sunt   omnin  viscera   eius  in ^)  et  statim  memorabatur  sicut  dixit  in 

flcriptura:  Dilexi  te  domina  in  tua  faetur».  Et  aceedens  ad  eam  dixit:  0  domina 
mea  puicerrima,  non  dilexi  te  in  factura;  Sed  postquam  vidi  te,  factum  est  cor 
meum  tanquam  cera  liqucscen^  ;  et  in  medio  ventris  succurre  michi  in  hijs 
muteriis,  quia  amore  tno  langweo.  At  illa  subridens  dixit:  quid  vis,  inquit; 
munera  non  despieiam,  vota  libenter  exaudiam.  Redeaa  in  crepnsculo,  noctis 
sub  silencio.  Et  verba  tua  non  despieiam  sed  exaudiam.  Monacbus  vero  magno 
commotus  gaudio  accepit  licenciam  et  festinanter  cucurrit  ad  claustrum  suum. 
Et  furtiue  intrans  claustrum  suum  in  crepusculo  noctis.  Et  arripuit  decem  mar- 
c:*rum  pondus.  Et  reuersus  est  ad  lectum  mulieris  dicens:  vbi  es?  At  iila  respon- 
dens  ait:  Eece  assum,  quid  vocasti  me?  Monacbus  voro  ait:  Inprime  mihi  oscu- 
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luni  requies  (so)  leticie  et  amicicie.  et  amica  dooee  optata  venei  at  *^  et  oseolatu 
est  eam.  et  dato  thesauro  asceodit  super  femur  ciua  poteotisaime.  Qui  €■■ 
ascendissct  1^,  2^,  3^,  4^  etc.  requieuit  ab  omni  loco  opere  sao  quod  palra- 
uerat.  Et  dixit:  Hec  requies  mea  io  seculum  seculi.  Hie  habitabo  quoBiam  elegi 
eam.  Media  autcm  nocte  clamor  factus  est:  Ecce  aponsus  renit,  ezite  obniaai 
ci!  Et  ministri  precurrcntes  volebant  appreheodere  moDacbam.  Monachua  Ten 
audiens  strcpitum  veniencium  festinanter  cucurritad  angulum  ei  abacondit  tobn 
corpus  eius  pretermittens  coronain  capitis  eius.  Ministri  rero  quidem  quereatet 
eum  per  loca  diuersa;  nouissime  inrenit  eum  seruus  et  ait:  Hie  qoi  doo  poaaii 
(in)  deum  adiutorium  suum.  Accessenint  ad  eam  omnea  et  pereuaaerunt  eaa 
forlitcr  et  abstraxerunt  eum  ririliter,  et  abstractis  omnibus  eapillia  capitis  sal 
Mulier  vero  sedens  confractis  cruribus  aparuit  in  globato,  quod  eat  ioterpre- 
tatum  caluarie  locus  vsque  in  hodiernum  diem.  Hospea  fero   ait:  Amice,  ad 
quid  huc  venisti  non  Habens  vestem   nupcialem?  Monachus  Fero  ait:  domiae, 
Dilexi  decorem  domus  tue  et  locum  habitacionis  pulcerrime  rzoris  tue.  Hospei 
ait:  blasphemauit.  Quid   adhuc   egemua  testes?   audistis  blasphemiam.   Qaid' 
vobis  vidotur?  At  illi  dixerunt  Respondentcs :  Reus  est  mortis.  Hospea  ait  ad 
Monaelium:  Amice,  nonne  scriptum  est  in  lege,  si  pet  tuus  aut  manua  loa  scaa- 
dalizauerit  tc,  abseid e  et  proice  abs  te?  At  circumstantes  dixerunt:   Domiae, 
non  tantum  manus,  sed  eciam  pedes  et  caput.  Hospes  vero  ait:  Manus  nolo  quia 
ad  claustra  secutae  sunt.  Caput  nolo  propter  religionis  formam.  At  tous  ex  iOit 
dixit:  Doroinc,  non  sie;  sed  abscindatur  ei  modicum  id  reiro  pendens,  utBat 
bomo  iustus  et  timens  deum.  Ac  hospes  ait:  Vere  recte  iudieasti.  et  dixit  rai 
seruo  nequam:  abscide  ei  unum  testiculum,  et  si  ^erseuerauerit  pulsaas,  abseiile 
ei  et  reliquum.  Et  factum  est  illud.  Et  absciderunt  ei  testieuloa  dicentes:  Vade. 
Et  tu  aliquando  conuersus  confirma  fratres  tuos,  ne  et  ipsi  reniant  in  haae 
locum  tormentorum.  Et  ex  illa  hora  perdidit  monacbus  sua  inferiora.  Cum  auten 
sero  factum  fuisset,  hospes  ait  ad  monacbum:  Amice,  non  facio  tibi  iniurian; 

tolle  quod  tu  um  est  et  vade.  Monachus  per 'J  plantare  ficulneas  fedt 

sibi  Inbruscas  (?)  saliens  sibi  per  pomorium  sicut  ceruus.  Vbi  dolor  immanos. 
Vox  in  rama  audila  est  ploralus  et  vlulatus.  Monachus  vero  incepit  plorare 
testiculos.  noiuit  consolari  quia  non  sunt.  Et  per  aliam  viam  rouersus  est  ia 
regionem  suam.  Et  euaginato  gladio  emisit  spiritum  olc. 

Et  sie  est  finis  passionis  buius  Monachi. 

=  A  146* — 147'.  Ahnliche  Parodien  wie  in  dieser  und  der 
nächstfolgenden  Nummer  siehe  in  den  Carmina  Bur.  S.  22  /l  und 
bei  E,  du  Meril,  Po^sies  populaires  latines  anidrieures  au  12.  siide^ 
Paris  1843, pag.  407.  — \)\  fn^*  die  ffs.  —  2)  veniant  die  Ha.  — 
3)  p.  latßs  fte  die  Hs. 

XV 

CiRCUMDEDEauNT  mc  lüsorcs  et  bibuli,  latrones  pinceme  circumdederunt 
nie.  Venite  vos  über  vini  soeij,  ad  buius  festivitatem  ocij,  ibi  concarruat  duo 
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falsi  testes,  qui  deponunt  nobis  crinea  et  Testet»  et  dos  iabilemus  eis.  Circum. 
Quoniam  deus  non  est  contentus,  vbi  rosticorum  eat  conventus,  sed  dericorum 
cetus  debet  esse  semper  letus:  hunc  semper  infuade.  Latrones,  Quoniam  ipsiua 
est  tbaberna,  et  ipse  est  fraus  eterna,  ibi  capita  eonfranguntur  et  vestes  depo- 
Quntur,  ipse  conspiciL  Circum. 

Hodie  si  thabernam  intraaeritis  et  in  nomine  ocij  luseritis,  ibi  omnia  per- 
dideritis  quicqaid  babueritis,  oues  et  boues  pascoe  eius.  Latrones. 

Quadraginta  annis  in  tbaberna  fai,  ibi  bibi  et  comedi;  postquam  mihi 
pccunia  defeeit,  bospes  me  per  erioes  in  tngulum  iecit  in  requiem  meam. 
Circum. 

Requies  mihi  mala  fuit;  cum  in  angulum  proiectus  fui,  vidi  bibentes  et 
comcdentes  et  omnia  possidentes;  luceat  eis.  Latrones  Circumdederuni  me. 

Versus.  Ostende  nobis,  domine,  bonam  thabernam,  Et  bonam  ceruisiam 
da  nobis.  Iniquos  odio  babui,  et  eoniro  rxores  dilexi. 

Collecta.  Potemus!  Deus,  qui  hunc  liquorem  ex  aqua  et  bumulo  porfecisti 
et  tuis  Bohemis  et  Morauis  ad  bauriendum  pereepisti,  da  vt  de  sero 
bibant,  et  de  mane  capita  doleant.  et  sie  ad  futuram  bibicionem  semper  aint 
pares  per  cifiim  et  ollam  nostram. 

Secunda  collecta.  Deus  qui  nos  non  fecisti  ribaldos,  sed  domijios^  da  nobis 
de  eorum  Txoribus  vti  et  de  eonim  sempitema  atque  perpetua  confosione  gau- 
dere  per  ciphum  et  ollam  nostram.  Amen. 

ii  147'  — 147".  Der  Eingang  ist  (bis  z.  Versus,  dann  die  erste 
Collect ej  Reimprosa;  ähnlich  in  der  vorangehenden  Nummer. 

XVI 

Regula  bursaiis  est  omni  tempore  talis: 
si  sint  presentes  plures  quam  deficientes, 
nunquam  presentes  debennt  exspectare  absentes; 
absontes  careant,  presentes  omnia  tollant. 

=  A  159*. 


XVII 

Lkx  datur  a  summo,  quod  nuUus  bibat  sine  nummo ; 
nummiis  emit  villas  et  nummus  destruit  illas, 
nummus  dat  splendorem  yestibus  atque  deeorem. 
nummus  et  formosas  vestes  gerit  et  preciosas, 
5    nummus  dulce  potat,  quod  eum  gens  tota  salutat: 
cuius  bursa  sonat,  hunc  totus  mundus  bonorat; 
dum  mea  bursa  sonat,  bospes  mihi  fercula  donat. 

=  A   163';  vgl.  ein  ähnliches  nur  weit  mehr  ausgeführtes 
Gedicht  Cttrm.  hur.  S.  43  ff,  —  K  tota  gens  Hs.    - 
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xvni 


Ml  fili,  sii  malioolns, 
oeqae  velis  diseere. 
nani  naUi  tis  beniaolus, 
|M>ait  retipiscere. 

S     Sil  tritus  ia  oequieia» 
tii  fetens  liaoris  Tis, 
etto  eeler  ad  yicia 
et  f  irtuiet  fogias. 

Ntülint  amieieiam, 
10    eare  fili,  habeas. 


Saper  fornacem  steine  te, 
tuaa  über  ait  pariea, 
15    libnim  ragomm  repete» 
Dianiamqae  yaries. 


Iura  cnlpare  ▼etemm 
tuum  Sit  propositom, 
sie  habebis  in  postenim 
20    finem  persappositum. 

=  A  I62^  —  Zeile  1 1  und  12  fehlen  in  der  Es. 

XIX 

Plenitudo  teiupori«,  venite  exultemus. 
licet  ramos  nemorts  caluari  videmus, 
quamiiis  promptuaria  (anta  non  habemus, 
venite  ergo,  socij,  fortiter  bibemus. 

5     De  vagonim  ordine  dicam  vobis  iura, 
quorum  ordo  nobili«,  duicis  est  natura, 
quo«  amplius  deleetat  tritici  mensura, 
vol  quos  benefaciat  pingwia  assatura. 

Igitur  ad  poeulum  manc  transeamus» 
10     et  vsque  in  erepuaeulum  iurtiter  hibamus, 
doncc  in  parietibus  luccin  videanius 
ei  proslratis  manibus  Stratum  capiamus. 

Audiui  aero  bibuluin  valde  conquerentem, 
vi  leonis  catulum  valde  rugienteni : 
15     quid  est  hoc  quod  video  neminem  bibentem 
yinam,  quod  facit  bominem  oninia  scientem? 
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Si  tu  nummis  careas,  hoc  est  feniale; 
pone  81  quid  babeas  in  mcmoriale, 
tunicam  vel  iopulam,  si  quid  habe«  tale, 
20    pincerna  totum  capiet,  tandem  femoralc. 

Si  tu  nummia  careaa,  iubeas  taxUlum 
fortiter  in  tabula  gerere  fexillum; 
ai  tunc  aora  auperTenerit,  quod  tu  vincaa  illum, 
lofua  et  intrepidtts  curras  ad  ducillum. 

25    Porta  noatri  hoapitia  nitet  margaritia, 
et  apertia  hostija  damat:  vndesitia? 
hie  non  eat  ieiunium,  fiaines  neque  aitia, 
ymmo  totum  gaudium,  quare  non  venitia? 

Noater  ordo  prohibet  mututinaa  ire, 
30    sunt  quedam  fantasmata,  que  insurgunt  mano, 
vndc  nobia  veniunt  visionea  Tane; 
si  quia  tunc  aurrexerit,  non  oai  mentia  aano. 

'  Noalra  docct  regula  valde  manifeatc, 
nulluni  inter  socios  vti  dupla  vestc, 
35     tunica  vel  iopula  non  inccstc  C^Jt 
in  sola  camisia,  sie  aedca  honeate. 

Nostrum  eat  propoaitum  in  thaberna  inori, 
vbi  potus  non  deest  sicienti  ori, 
vbi  sonant  ciUiare  et  resonant  chori, 
40     decanlantes  duicia  mihi  potatori.  Vel  aliler : 

Nostrum  est  propositum  in  thaberna  mori, 
ybi  sonant  eithare  et  resonant  chori, 
vbi  potus  non  deest  sicienti  ori, 
deus  sis  propiciua  mihi  potatori! 

45     Omnibus  postpositis  diligo  thabernam, 

quam  in  nullo  tempore  sprcui  neque  spernain» 
doncc  sanclos  angeloa  venientes  cernain, 
canfantcs  pro  bibulo  requiem  cternam. 

=  A  147"*  —  148*  .  —  4  bibemus  die  Ha.:  über  dem  e  ist  a 
gebessert. —  Sit« 8  vgl,  Carm,  Bur.  S.  282 Str.  7,  und  Grimm,  Ge^ 
dichte  des  Mittelalters  aufK.  Friedrich  I.  den  Slatifer  5. 233  /:  —  1 1 
videiiinns  ^n<8  habeainus  gebessert. —  12et/ifi«ac.  — 26f/A£frYiidesilis 
gebessert :  huc  eatis  —  29  bis  32  Carm.  Bur.  S.  252,  Str.  8.  —  33  bis  36 
vgl.  Carm.  Bur.  S.  253  Str.  1 1.  —  37  yf.  vgl.  Edäestanddu  Mdril, 
Podsies  populaires  latines  du  moyen  dge,  Paris  1847,  jii.  205  sq. 
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XX 


ViRO  clemontissimo, 
Christo  dilectiasimo, 

iusticia  fulcito, 
Coronarnm  floseulis 
5     virtutumque  rosulis 
mire  rediroito ; 

Karolo  dei  gracia 
romana  pallacia 

tenere  potenter, 
iO    Et  a  sede  celica 
turbaque  angelica 

defendi  frequenter, 

Caterua  stodenciuro, 
in  scolis  iaeeocium 
15         inartyria  stephani, 
studia  sequendo, 
opus  diligendo 
pii  adonay, 

Capucijs  depositis, 

20    inanibua  conpoaifis, 

vcstre  maiestati 

Honoris  reuerenciam 

et  precum  constanciam 

prostat  pietati. 

25     Vobis  in  opusculo, 
presenti  codiculo, 
nos  notificamus 
Nostram  egestatem, 
defeclus  grauitatem, 

30        sincere  declaramua: 

Quod  nostri  conuentus 
predia,  prouentus 

sunt  depauperata, 
Per  erumpnarum  agraina, 
35     pessima  tentamina, 

dire  sauciata. 

Sicque  nostrum  cenobium 
nuUum  rite  gaudium 

potest  nunc  habere, 
40     Sed  in  completorio 
sunimoque  diluculo 

tenet  miserere. 
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ConfrttTM  unanimiier 
partecaa  rodant  aeriter, 
45        potam  non  habendo; 
Nam  ipsorum  pofas 
lymphaticus  totoa 
est  in  hauriendo. 

lacent  sine  stramine, 
50    lecto,  lintheainiae 

io  vertice  fornaeis, 
Vitam  ducunt  nobilem, 
sed  parum  laadabilem, 

sepe  carent  braeis. 

55    Vnde  cesar  digne, 

pie  et  benigne, 
plenua  largitate, 

Clemens,  generöse, 

florum  flos  speciose, 
60        rcpletus  caritate: 

Vos  precamur  precibus 
maximis,  bumilibus, 

nos  respieiatis 
Aliquo  iuuamine, 
65     muneris  consolamine, 
amore  deitatis. 

Quod  si  hoc  feceritis, 
consors  Christi  eritis 

in  regno  celonim; 
70    Quod  vobis  eoncedere 
dignetur  in  ethere 

rector  angelorum. 


=  CfoL  M. 


XXI 

Sermo  noster  audiatis, 
quid  petimus  facialis, 
quod  vos  deus  assumatis 

ad  celestem  curiam. 
5    Uuando  erit  in  adaentua, 
noster  male  stat  conuentus, 
niehil  habet  comedentus, 

sed  habet  miseriam. 
Quidam  iacet  in  fomaeis, 
10    sed  hoc  loqait  salua  pteis, 
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totum  nudus  sine  braeis^ 
quod  est  mirabilia. 

nie  iacet  paradisuro 
et  ad  fornax  habet  yisum, 
15    81  videres  esset  risum: 

non  sunt  lectisternia. 

Dum  pro  panis  vadit  edes 
omnis  habet  nudos  pedes, 
et  se  ad  lapis  multum  ledes, 
20  quod  erit  flebilia. 

Et  si  ultra  suceursabit^ 
canis  ipsum  momordabit, 
laieus  sibi  nil  non  dabit; 
o  magna  tristicia  ! 

25    Quando  exit  super  ?icus, 
nullum  videt  suum  amicus, 
ipsum  mordit  roagnum  frigus, 
quod  dcntes  concucia. 

Et  si  stubam  quis  intrabit. 
30    et  se  ad  fornax  calidabii, 
ipsum  extra  pepulabit 
iratus  familia :  • 

Nolo  furem  quod  hie  stabis, 
quod  tu  nobis  nil  furabiSf 
35     vel  ego  te  verberabis 

usque  ad  sangwinea. 

Et  sie  exit  confundatus, 
sibi  pauper  nil  non  datus, 
canis  currit  cum  latratus, 
40  quando  vadit  hostia. 

Si  se  unus  infirmabif, 
alter  eum  conaolabit 
super  eum  mendicabit, 

panis  et  ceruisia. 
4*>     Föne  frater,  cum  te  stubo, 
quid  non  vis  tibi  dabo, 
si  vis  panis  aportabo 

et  aquam  de  flumine. 
Qunndo  simul  scdent  isti 
;)0     c(  non  habent  quid  comedisti 
mngni  cantant,  parui  tristi 

flent  proptcr  esuria. 
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Et  quando  magnnm  est  scolare 
et  vadit  inter  populäre, 
55     ipsum  omnes  inclamare : 
tu  es  partecaria ! 

Et  si  param  respondabit, 
laycus  se  magis  irabit, 
tale  verbum  sibi  dabit: 
60  vadis  ad  diiscolia. 

Sancte  deus  trinitatis, 
tu  scis  omnis  cogitatis, 
DOS  nil  eis  facialis, 

tamea  nos  semper  odia. 

65    Hoc  credere  potuetis, 
nain  semper  eitra  metis 
posuerunt  nostrum  habitetis 

extra  cimiteria. 
Sed  vos  boni  dominorum 
70     estis  qae  nostnim  faatoram 
ad  ?os  mitiit  clericorum 
rogando  uestra  gracia. 

Quid  uos  nobis  datis, 
quod  libenter  comedatis, 
75     et  si  datis,  da  hoc  satis, 
erimus  lelicia. 

lam  volumus  appendare, 
nostrum  magnum  sigillare, 
ut  vos  nobis  hoc  credare, 
80  quod  non  est  fallacia. 

=  C  32**;  je  zwei  der  vierzeiHgen  Strophen  sind  durch  den 
Reim  der  vierten  Zeile  gebunden.  Ein  Lied  in  ähnlich  schlechtem 
Latein  hat  Th,  Wright  in  den  Reliquiae  antiquae  i,  i49  ff.  mit- 
getheilt,  —  8  miseria  Hs. 

Scolarium  littere  ad  plebanoa  de  Lithomierzict. 

'    XXII 

Vmuersis  dominis  plebaiiis  ceterisque  dominis  reucrcndis,  in  quorum  pre- 
seiicia  prcsens  cartula  pcrlegatur,  tot  salutcs  occurrant»  quot  radiosis  si- 
derum  splendoribus  celestis  machina  illustratur.  Vos  estis  vas  electionis» 
quos  optimus  donator  celcris  dignitate  prefcrcndo  dono  sue  seicncie  plenius 
predotauit,  quod  in  siniplicibus.  lanquam  leo  in  fetu  suo  vitam,  igniculum  dcuo- 
cionis  suscitantes  et  salutiferis  dogmatibus  edocentes,  ipsos  ad  patriam  celestcm 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Ci.  XXXVI.  Bei.  iL  Hft.  13 
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informando  pordiicatis.  Et  quia  (ot  muncribus  estis  insignili,  que  nee  litten 
oxpriiiKTCs  npo  nnimus  cniimoraro  valct  seciilo  in  presenti,  vostram  immeiiMini 
Inr^Mtatcm  implorninus  de  celpsti  ope  confidentes,  Qiiod  ad  gremiam  celestü 
patric  dccurrentcs,  si  nobis  vestra  discrccio  munera  conforat  larg-iflua  iuiiamine 
porii^endo,  Attondcntcs  dictum  pocticum  assertiuum:  Est  ancilla  dei  saocta 
clemoNina,  mortis  antidolum,  ecli  porta,  nalutis  via.  Date  vt  prenila  capiatis. 

=  A  288^ 


XXIII 

OuAcioNrM  premi.sNH  eonstancia,  dovolorum  eoiitiiiua  vbertato.  cum  salo- 
bcrrima  folicitatis  ndopciono  pprlipnnitor  posnidonda,  Vestro  prohitati  presco- 
lihim  dpclaranius,  Quia  anxiotate  *)  pcnuriariim  et  cordis  amaritiidine  <)  sau- 
eiati  miiyprie  ealicpin  cottidie  haurimus  modo  non  cessanti. 

Nam  fortuna  variabilis  •), 
iiulli  astan»  stabilis, 
nobis  alionabilis, 
lain  sollonipnc  clauslrum 
fecii  tarn  exhaustum, 
quod  nostri  maioren 
•      doterius  linbont  quam  minores: 
mcndicarc  erubesciint, 
el  sine  ooinostione  sepc  quieseunl. 

Qua  proplor  ad  vestrc  probitatis  aiilam,  in  qua  spei  ancbora  scolarium 
iinnisNimo  est  consirie(a,  inmionsarum  precum  modulamina  destinamus.  Qua- 
tenuN  amore  illius,  de  ouius  sacratissimo  foule  liquor  sanguinis  preciosifiaimi 
pro  nobis  redimcndis  in  crueis  aeuieo  eniunauit.  Kl  qui  de  summe  influencie 
boni(ati»  vnicMiique  sue  magnificencie  donaria  libertale  inpertilur.  Ad  precos 
no8tras  aurcs  vealro  benignitatis  bcnigniter  inolinantes,  nobis  in  profundo  nao- 
fra^^^antibus  auxilium  porri^atis,  Matbei  in  boc  dieta  notantes,  vbi  dicit: 

't)ate  et  dubitur  vobis  re^num  celorum, 
^   c     '  '  vbi  est  mansio  angeloruin, 

Vbi  virtus  non  paleseit, 
et  vi(a  torminum  nescit, 
boc  est  super  ctbera, 
vbi  reviuiscunt  vetera. 

El  alibi:  llylarem  datorem  diiigit  deus.  El  ideo  supercilio  ^)  auxilij  nos 
respicore  velilis  clomenli  alque  j^rato,  vt  per  vestram  larg^itatis  clemenciain 
eterne  brauium  vite  consequi  valcalis,  Quia  inter  cetera  carifatis  opera,  que 
bumane  ir:i<jfi1ilatis  fcmte  emanant  etprocedunt.  sola  elemosine  crrog^aoio  pre- 
clarius  conunendatur.  Ilcc  enim  fugam  abstergit  lacrimarum  ^)  et  vitam  cternani 
parturit  et  perdueit.  Valete,  felicitas  et  gaudium  vos  conscquatur. 
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=  A  288'  —  288^  I)  anxietatem  die  Es.  —  2)  amaritu- 
dinem  IIa.  —  3)  venerabilis  //«.  —  4)  supercilij  Es,  —  8)  la- 
crimorum   Es, 


XXIV 

ScRiBERE  clericalis 
verisque  Christi  famulis 

nostrum  est  intentum, 
vt  nos  inuent  ferculis 
5     et  si  placet  poculis 

per  Christi  aduentum. 

0  quam  lefa  facie 
vestre  miinus  graeie 
omnes  expectamus; 
10     nam  spem  firmam  gerimus, 
quod  exauditi  erimus 
ad  U08  cum  damitamus. 

Ecce  dies  veniunt 
qui  nos  letificabunt 
i5         et  nostrum  conuentum: 
0  si  vestrum  qiiiiibet 
dical  nunc  vbilibet 

'salus  vestra  ego  sum!* 

Veni  redcmptor  gencium, 
20     excita  vires  mcncium 

horum  quos  rogamus, 
ut  ipsorum  omnium 
dant.  . .  .  nobis  subsidium. 

Hat  larga  manus. 

25     A  solis  ortus  cardine 

hoc  usque  scruato  ordine 
laicus  spernit  clerum; 

sed  vos  solacium 

nqptruraque  estis  rcfugium 
30        et  est  (i(a)  verum. 

Dum  suprema  melodia 
in  choro  nostra  cantica 

alte  decantamus, 
in  scola  parva  gaudia, 
35     sed  infinita  miseria, 

sie  est  vt  narramus. 

13- 
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Quidam  pro  comedere 
alta  voce  solent  canerf, 

semper  et  letari; 
40    alii  iocosa  promere, 
nalli  volentes  credere, 

maiori  neque  pari. 

Et  si  quis  habet  obulum, 
statim  Tocat  famulum 
4»        voce  damorosa ; 
*curre  pro  cereuisia/ 
tanquam  haberet  omnia, 
sed  in  bursa  nulla  glosa. 

Minores  girant  cucculum, 
50    qucrentes  pania  pabulum, 

domos  pervagantes; 
hij  defraudant  seniores, 
dum  comedunt  albiorcs, 

nigras  presentantes. 

55   .Atque  panem  denuo 

tanquam  scissum  tbonitruo 

de  capsis  exponunt; 
colligentes  velud  flores 
et  cligunt  meliores 

60         quas  qui  sibi  volunt. 

Sic  ampliant  delicias, 
nil  timentes  insidias 

manc  quoque  sero; 
atque  bone  semper  mentis, 
65     tanquam  marcis  cum  ducentis, 
gaudet,  nil  tristatur. 

Multa  possemus  dicerc, 
si  possint  proficere, 

sed  finem  faciemus: 
70  .  appareat  benignitas, 

vestra  simul  largitas,      ii 

iuuando  nostrum  genus. 

Pro  victu  magis  petimus, 
quemadmodum  quondamfeciinus 
75         detis  habundanter; 
et  retribuet  vobis 
retributor  omnipotcns 
in  celesti  premio. 
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Juxta  dictum  Saluatoris:  Date  et  dabitur  vobis  regnum  celorum.  Et  alias: 
Pauperis  in  specie, 
cum  Christus  venerit  ad  te, 
Inpartirc  sibi, 
quod  ipse  dedit  tibi. 

=  A  289»  —  289»»'  —  1  Vgl.  zu  diesem  Verse  die  Bemerkung 
zu  der  Überschrift  von  Nr.  XXVII.  —  13  Vielleicht  Anspielung 
auf  ein  lateinisches  Kirchenlied,  vgl.  Daniel,  Thesaurus  hymnolo- 
gicus  2.  71.  77.  5,  194.  —  14.  18  qui  nos  et  nostrum  conuentum 
lelificabunt  die  Hs,  —  19  Es  ist  dies  bekanntlich  Anfang  einer  tat. 
Kirchenhymne,  Daniel  Thes,  l,\2fi,if  3S3,  Mone  Lat.  Hym- 
nen des  Mittelalters  Nr.  417.  —  23  dantis?  dantes?  die  Hs.  — 
25  Gleichfangs  Anfangszeile  einer  lateinischen  kirchlichen  Hymne, 
Daniel  Thes,  1,  21  /f.  4.  88  /f.  -   68  si  prosint  Hs. 

XXV 

Intellectu  scite  sano, 
quid  scripsimus  hie  stilo  piano : 
in  B.  (Braga?)  sumus  scolares, 
serui  seruitores. 

Quis  est  Homo  qui  non  fleret, 
cetum  nostrum  si  videret 

in  tanto  periculo? 
nam  patimur  infinita, 
5     non  fallimus,  sed  est  ita 

malum  in  hoc  seculo. 

Ista  nohis  ennarrare, 

non  est  opus,  neque  quare, 

?t  ligna  siluis  addere, 
10    nam  hec  cuncta  bene  scitis, 
memoresque  nostri  sitis 

cum  caritate  fidei. 

Aurum,  gemmas  preciosas, 
neque  vestes  speciosas, 
i5  si  velitis  credere, 

hoc  a  vobis  non  optamus; 
pro  hijs  magis  imploramus, 
que  valent  pro  comederc. 

De  hijs  detis  habundanter, 
20    accipimus  nam  gratanter 
a  paupere  et  diuite; 
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atque  dare  a\  Toletis 
0  quantum  nos  turbaretis, 
saltem  tarnen  conceditc. 

25     Quum  acomodaU  persoluemus, 
dum  culturas  excolemus, 

rirtutem  rero  seminamus  .  .  . 

Cumque  fruges  nobis  crescent, 
segelesque  maturescent, 
30  et  messis  erit  proxima, 

in  hanc  faicem  dum  mittemus, 
ad  horrea  deducemus, 
tiiubantes  omnia. 

Pisura  vobis  roox  reddemus, 
35     sed  ad  panera  dum  molemus 

triticum  cum  siligine; 
atque  pisto  pulcro  pane 
persoluemus  vobis  sane 

tuDC  seiente  neminc. 

40     Quando  porcos  nee  non  oues 
mactabimus  atque  boues, 

simul  et  altilia, 
vobis  lardum  et  assaturas 
tunc  reddemus  per  niensuras, 

45  eerta  sunt  hec  omnia. 

Quod  si  in  hoc  dubitatis, 
nobisque  sie  noUetis 

firmiter  credere, 
volumus  certiGcare 
50     priuilegioque  firmare, 

nostre  patent  littere. 

Quo  si  certetierelis, 
vt  nummos  vestros  queretis, 

sparsos  in  Danubio» 
55  '  si  hoc  prius  nesciuistis, 

0  quam  vtile  consilium  aquisistis 

in  regni  palacio. 


=  A  289»»  —  290- .  —  2  si  semper  videret  die  Hs.  — 
8  fallimur  Hs.  —  27  femis  die  Its.;  darnach  müssen  drei  Vers* 
Zeilen  fehlen,  —  33  t'tulantes  //«.  —  48  fmip^  Ha,  —  S3  nuninms 
vestris  Hs, 
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XXVI 

Viris  providis  et  circumxpecds  et  honorahilihus  dominis  plebanis  ad  quos  pre- 

sens  hvlla  venerii, 
Vos  gonus  regalc,  sacerdocium  Christi,  quoniam  ^)  domini  psalmista  Dauid 
asserit,  vos  inqiiam  {^encrosi  domini,  vos  summi  dei  vicarij,  salutem  intime 
vestre  pietatis  auriculis  dictum  hoc  subscquons  ad  virtutes;  vaciius  autem 
ante  in  (rat  deum,  qui  ad  oraeionem  venientis  nullam  elcmosinam  prestat:  Nam 
quippe  elemosina  racionahiliter  de  propriis  distributa  maiiis  in  futuro  rccipict 
incrcmentum;  Ob  hoc  enim  dispergitur,  vt  in  celostibus  horis  fructus  milenus 
atFcratur  crroganti.  scd  cui  sit  erroganda?  omni  vliqiie  pro  Christi  nomine  pc- 
tenti.  tanquam^)  moralisla: 

Pauperis  in  specie  ') 

cum  j  Christus  venerit  ad  (e, 

inpertire  sibi, 

quod  dedit  ipse  tibi. 
Specialiter  veru  hijs,  quos  venerabilis  de  disciplina  scolarium  doctor  Boe- 
cius  nomine  inquions  talitcr  manifestat:  Que  melior  errogacio  natureque  sua- 
uior,  quam  veris  sollaribus  racione  sliidij  in  scola  commorantibus?  Nos  igitur 
sociolli  commensales  paupertatis  conventus  in  B.,  Nil  proprium  possidentos, 
sed  ex  aliorum  viuentes  beneficijs,  ob  perpensius  Studium  dcrcclus  tollentes 
quam  plurimos,  vestre  gencrositatis  supplicamus  auxilium,  Quatonus  nobis  vestri 
iuuaminis  msinus  porrigcre  velitis  adiutrices,  vt  vestri  adiufi  subsidijs  pro  vobis 
dcum  Consta nciu8  rogittemus.  Igitur  data  de  datis  vobis  a  fönte  pietatis  ,  Et  vt 
habeatis  donum  vtriusque  sospitatis,  videlicet  presentis  et  future.  Circa  hec 
psalmista :  Bcalus  vir  qui  intcJligit  super  egenum  et  pauperem.  Et  alibi,  Dute  et 
dubitur  vobis  regnum  ceiorum.  etc. 

Clericorum  buUd  quorum  (?)  possident  nnlla. 

^A    290«— 290\  —    1)    quomodo?  die   IIs.    hat  93.   — 
2)  tni  Hs.  —  3)  spem  die  Hs, 

XXVll 
Scribere  clericniis  paro  doctrinalc  nouellis* 

SuMMATES  egregij, 
nobis  bene  venistis, 
digni  honore  regij, 
quia  meruistis, 

5     sacre  crvcis  gerer e 
Signum  iuxta  pectus: 
forte  wltis  querere, 
si  sit  ordo  rectus. 

si  autem  qua  devia 
iO     a  vobis  scrutaremur. 
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eonfratrum  alia  leuia 
vt  mox  eliderenlur. 
prelatorum  opus  est, 
domos  visitare, 

15     si  aliquid  absurdum  est, 
in  bonum  transroutare. 
hie  ordo  est  prestancior, 
cuius  tenent  vigorem, 
Nohis  ellegancior, 

20     Dat  thartaris  limorem; 

Christi  ßdoin  firmiter 
ibi  defendeiido, 
trans  marina  acriter 
illos  prosternendo. 

25     Ergo  nos  scolipete 

vos  mire  comroendamus, 
vcnerabiles  cclipete, 
pcnsate  quid  optamus. 
Nam  petimus  presidia 

30    vestra  hijs  largire, 
Quos  ingcns  elegia 
affligi  sitit  dirc. 
De  eetero  mechanici 
nolunt  nobis  prestare, 

35     Quia  seui  rustici 

non  solent  nos  amare. 
Oportet  nos  pencsticis 
libros  invadiare, 
Vester  si  decreuorit 

40     honor  non  dcnegare. 

viris  venerabilibus 
nunc  supplicamus, 
qui  summis  gratibus 
deum  imploramus ; 

45     Qui  vos  hoc  bcnigniter 
dignetur  custodiro 
Et  cum  capitis  iter, 
securc  pertransire. 

hoc  prostet  omnipotens 
50     pater  natus  flamen, 

hec  poscit  vohis  nostra  gens, 
nunc  et  per  ewum  Amen. 
Littera  clericorum  acolipetarum. 
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=  A  285'*  .  Es  sind  tci)l  vierzeilige  Strophen  mit  überschla- 
gendem Reime.  Die  Überschrift  ist  der  Anfangsvers  des  im  Jahre 
1209  verfassten  Doctrinale  des  Ale.vander  Gallus,  de  Villa  dei, 
welches  im  Mittelalter  sehr  häufig  zum  Unterrichte  in  der  lateini- 
sehen  Grammatik  und  als  Lesestoff^  auf  Schulen  benutzt  ward, 
und  welches  begann: 

Scrlbei'c  cloriculis  paro  doctrinale  novcllis 
Pluraque  doctorum  sociabo  scripta  mcorum, 
laiiuiue  logent  pueri  pro  nu^is  Maximlani 
Qiiac  vc'lercs  sociis  noicbant  pandere-earis,  etc.; 

das  ausführlichere  darüber  sehe  man  in:  Sebastian  Branfs  Nar- 
renschiff*, herausgegeben  von  F.  Zarncke,  Leipzig  1854,  5.  346  ff. 
Vgl.  übrigefis  auch  oben  XXIV,  1 ;  es  muss  demnach  dieses  Buch 
auch  auf  der  Prager  Universität  im  IS.  Jahrhundert  benutzt 
worden  sein.  —  11  alia :  ä  die  IIs.  —  15  aliquid :  a/;,  Ils.  —  41  verie- 
rabilibus  viris  Us.  —  51  geuus  Hs. 

XXVIII 

Endlich  mag  sich  hier  noch  ein  Gedicht  anschliessen,  welches 
zwar  nicht  in  die  Classe  der  früher  besprochenen  gehört,  das  aber 
den  Abdruck,  von  anderem  abgesehen,  schon  der  historischen  Be- 
deutung wegen  verdient:  die  Prose  nanilich  auf  den  Tod  des  Königs 
Karl  von  Ungern.  Es  ist  damit  naturlich  jener  Karl  von  Anjou 
gemeint,  welcher  nach  kurzem  Besitze  des  Thrones,  den  er  usurpirt 
hatte,  im  Jahre  1386  von  einem  Dienstmanne  der  Königirrn  Margarethe 
ermordet  ward.  Ich  gebe  diese  Prose  hier  wie  sie  in  der  Handschrift  B 
auf  Blatt  398  a  stellt,  ohne  Ahlheilung  der  Verse  und  mit  Beifügung 
der  Singweiso. 

Versiciilus. 
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Incipit  cancio  bona  pro  rege  interfecto, 
Eccf:  de  trans  mare  quidam  gallicus  eqiiitando  properabat  cito  currens 
napuliam.tf*.  Transfretalo  tiberi  venit  ytaliam,  intrans  napuliam  accessit  rcginam 
eique  intulit  tristem  prophocinin.  Ro,  0  tu  regina  napiliie.  w\  In  eiuitate  terre 
vngaric  interfecerunt  virum  tuuiii,  dominum  meum,  regem  Karolura.  w\  Si  tu  non 
vis  crcdere,  regiiia,  eccc  tibi  liltera  ciuitatis,  iubc  pcrlcgerc  tuo  notario.  «7**. 
Et  perlectn  notnrio  subito  littera,  suspiraiis  {^rauitcr  cmisit  lacrimas  atquc  voce 
flcbili  dixit  astantibus.  xc .   Inclilc  rcx  karole,  spcs  mea  vnica,  iam  nos  circum- 
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si  ^Ahten  ze  einem  ncstc 
üf  eines  boiimes  veste, 
die  frouwe  nam  des  gnume, 
üf  einem  lorboume. 

Jedermann  sieht  nun  ein,  dass  der  böhmische  Bearbeiter  hier, 
bcsoiniers  wenn  seine  Vorlage  nicht  sohr  deutlich  geschrieben  war, 
statt  lorboume  leicht  birböume  lesen  konnte;  bestätigt  wird  diese 
Vermuthung  und  sehr  bedeutsam  unterstützt  durch  den  Umstiind,  dass 
der  Abschreiber  der  Barischischen  Bruchstücke,  von  mir  C  bezeich- 
net, in  dem  bezüglichen  Verse  in  der  That  bimboume  las;  es  lauten 
nämlich  bei  ihm  jene  Zeilen: 

si  gahte  zu  einem  neste, 
da  sie  irc  kint  weste, 
vnd  bracht  in  di  spise 
uf  Cime  deinen  rise 
üf  eime  birnboumc. 

Es  ist  somit  ofTcnbar,  dass  der  altböhmische  Dichter  nicht  nach 
einer  lateinischen  Vorlage  gearbeitet  haben  konnte,  er  muste  eine 
deutsche  Quelle  benutzt  haben;  weil  sein  Werk  aber  im  übrigen  auf  das 
aufTallendste  mitWernher^s  Gedichte  übereinstimmt,  so  ergibt  sich,  dass 
ihm  gerade  dieses  vorliegen  musste,  wobei gleichgiltig  bleibt,  ob  sein 
Original  bereits  ähnlich  wie  Cdie  Ijcsart  birnboume  hatte,  oder  ob  das 
V  hrusce  erst  durch  einen  Lesefehler  von  seiner  Seite  entstanden 
sei.  Die  Benützung  der  Dichtung  Wernher's  mag  aber  zugleich  be- 
stätigen ,  dass  jenes  althöhmische  Marienleben  in  die  früheren  Jahre^ 
etwa  in  die  Mitte  desl3.  Jahrhunderts  fällt,  weil  späterhin  Wcrnher's 
Drei  Lieder  von  der  Jungfrau  sich  verloren  und  von  anderen  dem 
lüsternen  Zeitgeschmacke  mehr  entsprechenden  Mariendichtungen 
selbst  in  Deutschland  überboten  wurden. 


I  02  Cber  den  Todei  Str»ko«ien»if. 


SITZUNG  VOM  20.  FEBRUAR   1861. 


\  or  geltet: 

Herr  Prof.  Ja  gor  logt  vor  den  von  den  Herrn  Taiischioski 
lind  Pangerl,  Zöglingen  des  Instituts  TQr  österreichische  Geschichts- 
forschung, zur  Herausgabe  vorbereiteten  Codex  Strahoviensis,  Melcber 
auf  seinen  Antrag  zum  Abdruck  in  den  Fontes  rerum  austria- 
caruni  bestimmt  wird. 

Der  Strahower  Codex,  welcher  aus  dem  Anffnge  des  13.  Jahr- 
hunderts stammt,  enthält  ausser  einer  Abschrift  der  historia 
Anglorum  des  Beda  Venerabilis  drei  ftir  die  deutsche  und  böhmische 
Gescliiclilo  liöchst  wichtige  Quellen,  nämlich  die  Chroniken  des 
Domherrn  Vinccnz  von  Prag  (ab  a.  1140 — 1167)  und  des  Abtes 
Gerbaeh  von  Mühlhausen  (ab  a.  1167 — 1198),  und  den  ausföhr- 
lichen  Bericht  über  den  Kreuzzug  K.  Friedrich  des  Rothbartes  (1189 
und  1190),  welcher  einem  österreichischen  Geistlichen  Namens  Ans- 
bert zugeschrieben  wird. 

Die  beiden  Chroniken  gab  Dobner  in  seinen  Monumenta  histo- 
rica  Boemiae  im  1.  Bande  nach  einer  sehr  schlechten  und  unzuver- 
lässigen Abschrift  des  vorigen  Jahrhunderts  heraus,  da  der  Straho- 
wer Codex  selbst  damals  verloren  gegangen  war  und  erst  in  neuerer 
Zeit  wieder  aufgefunden  wurde.  Auf  die  bedeutenden  Mängel  dieses 
Abilruckes,  welche  Dobner  in  seinen  gelehrten  Noten  vergeblich  zu 
ber^eitigen  suchte,  hat  besonders  Palacky  in  seiner  Würdigung  der 
bölimischen  Geschichlschreiber  hingewiesen  und  das  Bedürfniss  einer 
neuen  Ausgabe,  die  sich  auf  die  Originalhandschrift  stützen  niusste, 
ausgesprochen.  — Das  Werk  des  Ansbert  veröffentlichte  der  um  die 
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Erforschung  der  Geschichte  seines  Vaterlandes  hochverdiente  Abbö 
Dobrowsky.  Eine  Vergleichung  dieser  Ausgabe  mit  dem  Strahower 
Codex  zeigt,  dass  sie  ebenfalls  nicht  sehr  verlässlich  ist  und  dass 
sich  ihre  Mängel  besonders  bei  einer  kritischen  Untersuchung  der 
Quelle  hie  und  da  recht  fühlbar  machen. 

Von  sehr  achtbarer  Seite  hiezu  angeregt,  fassten  daher  die  Her- 
ausgeber den  Plan,  eine  den  heutigen  Anforderungen  der  Kritik 
möglichst  entsprechende  Ausgabe  dieser  drei  Quellen  zu  unterneh- 
men. Das  h.  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  ermöglichte 
die  Ausführung  durch  eine  gnädigst  gewährte  Unterstützung  und  die 
beiden  hochwürdigen  Herrn  P.  P.  Erwin  Weyrauch  in  Kloster  Strahow 
und  Gregor  Wolny  in  Raigern  leisteten  der  Arbeit  allen  möglichen 
Vorschub. 

Wie  die  neue  Ausgabe  eingerichtet  ist,  zeigt  die  folgende 
Skizze.  Sie  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Geschichte  und  Beschrei- 
bung des  Codex,  welch*  letztere  umständliche  Auskunft  über  die 
innere  Anordnung  und  die  verschiedenen  Hände  gibt,  von  denen  der 
Codex  geschrieben  wurde.  Hierauf  folgen  verschiedene  Bemerkungen 
und  Andeutungen  über  die  Abschriften  desselben.  Die  sogenannte 
Wokaun*sche  Abschrift^  welche  sich  einst  zu  Leitmeritz  befand,  konnte 
daselbst  nicht  mehr  gefunden  werden.  Dies  war  aber  zu  einer  Prü- 
fung ihres  Werthes  nicht  unumgänglich  nöthig,  da  sie  ja  in  dem 
Dobner'schen  Abdrucke  vorliegt. 

Auf  diese  Geschichte  und  Beschreibung  des  Codex  folgen  die 
drei  Quellen  selbst;  zunächst  der  Bericht  über  den  Kreuzzug  K. 
Friedrich  I.  Die  demselben  vorausgeschickte  Einleitung  beschäftigt 
sich  mit  den  Lebensverhältnissen  des  Verfassers,  dem  Inhalte  seines 
Werkes  und  der  Vergleichung  desselben  mit  anderen  gleichzeitigen 
Quellen.  Die  darin  gewonnenen  Resultate  sind  in  Kürze  folgende : 
Der  Verfasser  gehörte  wahrscheinlich  dem  Stifte  Zwettl  an  und  nahm 
vielleicht  persönlich  an  dem  Kreuzzuge  Theil.  Mit  mehr  Sicherheit 
jedoch  lässt  sich  behaupten,  dass  er  die  Geschichte  des  Kreuzzuges 
nicht  aus  eigenen  Erinnerungen  niederschrieb,  sondern  das  ausführ- 
liche Tagebuch  des  Donidechants  Tageno  von  Passau,  welcher  dem 
Kreuzzuge  beiwohnte,  umarbeitete  und  mit  eigenen  Zusätzen  berei- 
cherte. An  die  Geschichte  des  Kreuzzuges  knüpfte  er  noch  die  Er- 
zählung der  Begebenheiten  während  der  Jahre  1190  —  96  und  er- 
seheint hier  ganz  als  Originalquelle.  —  Hieran  reihen  sich  die  beiden 


tun  ^     i.i.r. 

iHr**/-L'.  .2-rf.    Cr*   ^  .' ^'rl*  .Sr^fL.rll*  e.Lii«!  .'£«4    UkC    T^ft    4fe£&  BtfT«« 

t^^^..:e^^ri,  ai^f  frj«:i:.eo  rr.ebn&oasita^h^ii  Bei«««  la  Ser >%ig*  »  vevc^ 

ftch«'%  WVrk  Cb«r  öi^^es  Uif.d  abtemahm,  einize  sic^  sa^s:«?««- 
^iUiAf,  ¥\»iAh  aiif  areLäolozischem  Gebiete  za  iracfiea. 

Il^r  folgende  kurze  Abri&s  Terzeiehoet  oieiae  auf  die  rMjb^fte 
Ep'icbe  bezCiiflicberi  EotdeckuDzeo ,  ood  findet  ia  cüea  kviM 
Cberblicke  über  die  iiacb  bewährten  Angaben  in  Serki«a  «der  an 
df'^^en  nächsten  Grenzen  bUber  bekannten  Fände,  daika  ia  ciaisea 
Zeichnungen    und    Karten,     eirte    Tieiieirht     nicht    nnwilil^n— fi^r 

Wien,  im  März   1861. 
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der  Orte  in  Serbien  und  dessen  nächsten  Grenzen,  an  welcheo 
römische  Funde  gemacht  wurden. 

1.  Belgrad  (Singidunum).  ilier  sind  verhältuissmässig  nur 
w«!iiige  Lb«'rrej»te  der  Komerzeit  zu  Tage  gefördert  worden;  man 
niüsste  denn  annehmen,  da^s  aufgefundene  Steine  u.  s.  w.  beim 
Baue  der  Festung  oder  bei  Privatbauten  in  den  Grundresten  Ter- 
schwunden  wären;  so  beßndet  sieh  rechts  von  einem  Thore  der 
unteren  Fe&tung  ein  Stein  mit  Inschrift. 

I>a.s  kleine  Museum  Belgrad^s,  welchem  Herr  Prof.  Dr.  Scha- 
fai^/k  vorsteht,  enthält  viele  interessante  Funde  aus  dem  Innern 
des  Landes;  durunter  ein  sehr  schöner  Kopf  in  Bronze  von  einer 
männlichen  Statue,  viele  Waffen,  Schii'iuck  uud  andere  Gegen- 
stände; ferner  eine  reiche  Münzensammlung. 

Im  Hofe  des  fürstlichen  Konaks,  mehrere  Votivsteiue;  dar- 
unter einer  mit  einem  Basrelief,  eine  Jagd  der  Diana  vorstellend. 
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2.  Avula.  Mittelalterliche  Burg,  wahrscheinlich  auf  den  Grund- 
resten eines  römischen  Forts  errichtet,  auf  dem  Avalaberge  (mons 
aureus)  bei  Belgrad.  Hier  wurden  zwei  Votivsteine  gefunden,  welche 
Hase  in  seiner,  in  Ami  Boue^s  „Turquie  d'Europe^  2.  Bd.,  S.  3S9, 
mitgetheilten  Entzifferung,  in  die  Jahre  272  und  278  setzt. 

3.  Maidanpek.  Faun  mit  langem  Barte.  Mitgetheilt  von 
Bou6.  „Turquie  d'Europe**  2.  Bd.,  S.  388. 

4.  Manassia.  Mönzenfunde.  Mitgetheilt  von  Manjanovitsch, 
Lehrer  daselbst. 

5.  Tschupria  an  der  grossen  Morava.  In  dieser  türkische 
Brückenpfeiler.  Ob  die  Unterlage  derselben  wirklich  römisch  sei, 
wie  behauptet  wird,  war  mir  bei  dem  damals  hohen  Wasserstande 
zu  untersuchen  unmöglich.  Münzenfunde. 

6.  Kragujeratz.  An  der  linken  Ecke  der  Hauptfa^ade  des 
fürstlichen  Konaks,  auf  einem  Piedestale  ein  Löwe,  ein  Lamm  hal- 
tend. In  der  Umgebung  Kragujevatz*  wurden  manche  Funde  gemacht. 
Eine  schöne  Vase  von  Bronze  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitze 
des  Herrn  Viquesnel  in  Paris. 

7.  Mitrovitza  an  der  Save,  gegenüber  dem  österreichischen 
Orte  gleichen  Namens  (Sirmium).  300  Klafter  von  ersterem,  Reste 
eines  römischen  (?)  Bollwerks.  Mitgetheilt  von  Herrn  Dr.  Matschay. 

8.  Trojanovgrad.  Schlossreste  auf  einem  hohen  Berge. 
An  diese  Ruine  knüpft  sich  eine  viel  verbreitete  serbische  Volks- 
sage, aus  welcher  ich  nur  erwähne,  dass  hier  ein  fabulöser  Prinz 
Trojan  residirte ,  welcher  sehr  oft  (er  hatte  Flügel  und  drei 
Köpfe)  nach  Mitrovitza  über  die  Save  flog.  Die  Verbindung  der 
Ruine  mit  dem  Namen  Trojan,  wie  Kaiser  Trajan  von  den  Slaven 
genannt  wird,  und  mit  Sirmium  lässt\vohl  die  Vermuthung  zu,  dass 
Trojanovgrad  der  Sitz  eines  römischen  Grossen  gewesen  sein  dürfte. 

9.  Loschnitza  nahe  am  Drin.  Reste  alter  Bauten.  Mitgetheilt 
von  Dr.  Vuk  Karadschitsch. 

10.  Bara-Banja.  In  der  Nähe,  Ruinen  auf  dem  Berge  Tirabo 
und  ein  Kirchhof  mit  vielen  unförmlich  beliauenen  grossen  Steinen. 
Das  Volk  nennt  sie  ^latinsk^  kamenj*'.  Die  Steine  dürften  wohl  alt- 
slavische  sein. 

11.  Liubovia, 

12.  Bukovitsch.  Beide  am  Drin,  Strassenreste  iju^  Gräber. 
Mitgetheilt  von  Boue.  ,,Turquie  d'Europe^'  2.  Bd.,  S.  38g. 
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13.  Zvoroik  (ad  driDum)  ia  Bosoieo.  MönzenfuDde.  Das 
Misstrauen  der  türkischen  Behörden  machte  mir  hier  jede  weitere 
Forschung  unmöglich. 

14.  Srebernik  in  Bosnien  (argentaria?),  heisst  so  im  Ser- 
bischen Ton  Srebro:  Silber.  Zahlreiche  Hunzenfunde.  Mitgetheilt 
Tom  Mudir  in  Zvornik. 

15.  Taschiitza  in  Bosnien.  Gberbleibsel  toq  yier  Marmor- 
säulen, zwei  Büsten  auf  Votirsteinen.  Mitgetheilt  ia  EogeFs 
^Geschichte  des  Freistaates  Ragusa**.  S.  332. 

16.  Uschize.  Serbische  Stadt  mit  türkischer  Veste.  Zahl- 
reiche interessante  Mönzenfunde. 

In  weiteren  Nachforschungen  wurde  ich  von  den  Türken  be- 
hindert. Hier  erhielt  ich  jedoch  ron  rerschiedenster  Seite  Nachricht 
über  zahlreiche  römische  Cberreste  bei  Poschega.  Schon  am  Wege 
dahin  bei 

17.  Vranjani,  welches  eine  Stunde  seitwärts  der  Haopt- 
strasse  liegt,  fand  ich  im  freien  Felde  einen  grossen  Votirsteio, 
dessen  Inschrift  ganz  unkenntlich  geworden.  Die  Figur  des  Attis  ist 
ganz  wohl  erhalten.  Der  Stein  stand  früher  auf  einer  kleinen 
tumulusartigen  Anhöhe.  (Taf.  UI,  Fig.  3.) 

18.  Vizibaba.  Dorf,  zwei  Stunden  rechts  ab  ron  der  Strasse 
nach  Poschega.  Hier  wurde  ein  Stein  gefunden»  welcher  besagte^ 
dass  sich  daselbst  der  Senat  der  Stadt  befunden  habe.  Der 
Stein  wurde  in  der  Apsis  der  Kirche  zu  Poschega  eingemauert 
Vergebens  suchte  ich  ihn  dort  Bei  einer  Renovirung  wurde  er 
höchst  wahrscheinlich  yon  einem  tzinzarischen  Baukünstler  mit 
Mörtel  überdeckt. 

19.  Poschega.  Hier  fand  ich  auf  dem  Marktplatze  einen 
grossen  Votivstein  mit  vielen  arg  verstümmelten  Figuren  en  relief» 
der  gegenwärtig  einem  Kaufmanne  als  Kaffeemörser  dient.  Femer 
einen  Löwen  in  ruhender  Stellung. 

20.  Arilje.  Älteste  Kirche  Serbiens  am  Einflüsse  des  Rsav 
in  die  Horava.  Die  antike,  mir  auffallende  Profilirung  der  zum  Altar 
führenden  Steinstufe,  brachte  mich  zur  eingehenderen  Untersuchung 
des  Altars  selbst.  Mit  Erlaubniss  des  mich  begleitenden  Prota  von 
Uschize  entfernte  der  Pope  die  Altargeräthe  und  die  Decke,  und 
wirklichtAoigte  sich  zu  meinem  und  der  Anwesenden  nicht  geringem 
Erstaunen,  die  Stütze  der  rohen  Altartischplatte  als  ein  romischer 
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Votivstein,  weicher  somit  nahe  an  1000  Jahre  der  Verherrlichung 
der  Christus-Religion  dient.  (Taf.  III,  Fig.  1.) 

21.  Grobilje  (Gräberstätte)  ist  der  Name  eines  zwei  Stunden 
von  Poschega  entfernten  Ortes  an  der  Morava,  in  dessen  Nähe  ich 
unter  Bäumen,  zwischen  einigen  auf  Pföhlen  ruhenden  Koliba*s,  an 
zwölf  meist  gut  erhaltene  Grabsteine  mit  Sculpturen  und  Inschriften 
fand.  (Taf.  III,  Fig.  2.)  Die  Inschrift  wurde  von  Herrn  Ingenieur 
Sellenyi  copirt. 

Auffallend  und  gewiss  nicht  ganz  zufällig  ist  es,  dass  hier  wie 
in  Yranjani,  Arilje  und  in 

22.  Krem  na  bei  Uschize,  sich  stets  nur  ein  Stein  mit  dem 
Bilde  des  Attis  findet.  Derselbe  ist  gewöhnlich  grösser  als  die  übri- 
gen, und  die  Type  der  Figur  bleibt  stets  dieselbe.  Die  MQtze,  der 
erhobene  Arm,  der  lange  Stab,  die  gekreuzten  Fusse,  wiederholen 
sich  immer,  auch  bei  dem  Attis  i)  in  Kremna,  welcher  im  Profile 
dargestellt  ist.  Kremna  soll  ein  Leichenfeld  mit  hunderten  von 
Grabsteinen  besitzen. 

23.  Bela  Zrkva.  Einige  Votivsteine.  Mitgetheilt  Tom  Prota 
Janitsche  in  Uschize. 

24.  Ts Chats chak  an  der  Morava.  In  dessen  Nähe  sollen  erst 
jungst  die  Ruinen  eines  Vestatempels  auf  einem  Berge  aufgefunden 
worden  sein.  Mitgetheilt  vom  fürstlich  serbischen  Finanzminister 
Herrn  Gavrilovitsch. 

25.  Brzetje  am  Fusse  des  hohen  Kopauniks.  Reste  eines 
aiten,  wie  behauptet  wird,  römischen  Bergbaues. 

26.  Alexinatschka-Banja,  mit  einer  46  Grad  Celsius  starken 
Gesundquelle,  welche  im  Lande  sehr  berühmt  und  auch  schon  den 
Römern  bekannt  war.  Diesen  wird  auch,  und  mit  Recht,  der  Unter- 
bau des  Bades,  dessen  Oberbau  türkisch  ist,  zugeschrieben. 

27.  Nisch  in  Bulgarien.  Im  Bauhofe  der  dortigen  neuen 
Kirche  fand  ich  einen  Votivstein  mit  den  Büsten  einer  Frau,  eines 
Mannes  und  Kindes  en  relief;  ferner  ein  kolossales  Säulencapitäl, 
welches  in  einem  nahen  Dorfe  gefunden  wurde. 

28.  Knaschevatz  (früher Gorgussovatz).  Zahlreiche MOnzen- 
funde,  aus  welchen  der  kunstliebende  Kreisarzt,  Herr  Dr.  Matschay, 
höchst  werthvolle  in  eine  kleine  Sammlung  vereinigt  hat. 


1)  Attisbilder  auf  römischen  Grabdenkmälern,  von  A.  Haakb.  Stuttgart  18S7. 
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yolut  magna  (risticia;  per  tc  nobis  percunt  multa  solacia.  io\  Ffilij  dileetissime, 
spes  mea  vnica,  mortem  patris  vindica,  super*)  obtine.  atque  Toce  flcbili  dixH 
afltantihns.  rr*^  Tunc  incepit  florc  rogina,  tunc  incepii  plangere  Iota  napulii, 
choors  militanea,  (urba  virginca.  Ro,  0  tu  regina  napulie.  to**. 

I)  sp  die  Hs, 


;Vaehtrag  zam  zweiten  Hefte« 

Im  zweiten  Hefte  dieser  'Studien',  welches  'Über  das  Bruch- 
stück eines  altbölimischen  Marienlebens*  handelt^  wies  ich  auf  S.  1i 
(Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  k.  Akad.  d.  VV.  Bd.  32, 
S.  308)  auf  die  merkwürdige  Übereintimmung  des  altböhmischen 
Gedichtes  mit  Wernher's  'Driu  Liet  von  der  Maget'  hin,  rieth  aber 
damals  vor  der  Hand  und  bis  sich  bessere  Beweise  gefunden  hätten, 
selbst  sehr  suifTallende  Ähnlichkeiten  in  beiden  Gedichten  auf  Ge- 
meinsamkeit der  Quelle  zurück  zu  führen,  weil  mir  zu  jener  Zeit 
nähere  Anzeigen  für  eine  Entlehnung  fehlten.  Jetzt  bin  ich  zu  der 
Ansicht  gekommen,  dass  das  altböhmische  Marienleben  wirkHch  nur 
nach  Wernher^s  Werke  verfasst  und  daraus  entstanden  sein  kdnne. 

Meine  Gründe  für  diese  Annahme  sind  folgende. 

Bereits  a.  a.  0.  S.  9  (306)  gedachte  ich  des  sonderbaren  um- 
standest dass  in  Zeile  40  des  allböhmischen  Bruchstückes 

uzfie  V  h  rusee  hnezdo  vrabie 

der  Dichter  uns  Annen  vorführt,  wie  sie  im  Garten  die  Sperlinge 
ihren  Jungen  die  Ätzung  auf  einen  Bi  r  nbaum  zutragen  sieht,  wäbreod 
der  lateinische  Text  hat:  vidit  nidum  passerum  in  arbore  lauri.  Es 
ist  nun  undenkbar,  wie  aus  dem  lateinischen  laurus,  sei  es  auch 
durch  einen  sehr  groben  Lesefehler  pii*u8,  ein  Birnbaum  werden  konnte. 
Wernher  hat  an  dieser  Stelle,  dem  lateinischen  folgend,  in  der 
Wiener  Handschrift  A  (Zeile  477  ff.  meiner  Ausgabe): 

si  g&bten  ze  einem  neste, 
di\  si  die  jungen  westeo, 
unt  brühten  in  die  sptse 
uf  einem  chleinen  r?se 
{i£  einenu  I  o  r  b  o  u  m  e ; 

auch  die  Berliner  Handschrift  (D)  hat  ähnliches,  Hoffmann's  Fundgr. 
2.  145.  2.  3: 
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si  ^Ahten  ze  einem  nestc 
üf  eines  boiimes  veste, 
ilie  frouwe  nain  des  gnunie^ 
uf  einem  lorboume. 

Jedermann  sieht  nun  ein,  dass  der  böhmische  Bearbeiter  hier, 
besonders  wenn  seine  Vorlage  nicht  sohr  deutlieh  geschrieben  war, 
statt  lorboume  leicht  birböume  lesen  konnte;  bestätigt  wird  diese 
Vermnthung  und  sehr  bedeutsam  unterstützt  durch  den  Umstund,  dass 
der  Abschreiber  der  Bartschischen  Bruchstücke,  von  mir  C  bezeich- 
net, in  d(;m  bezüglichen  Verse  in  der  That  birnboume  las;  es  lauten 
nämlich  bei  ihm  jene  Zeilen: 

si  gahte  zu  einem  neste, 
da  sie  ire  kfnt  weste, 
vnd  bracht  in  di  spise 
uf  Cime  deinen  rise 
üf  eime  birnboume. 

Es  ist  somit  offenbar,  dass  der  altböhmische  Dichter  nicht  nach 
einer  lateinischen  Vorlage  gearbeitet  haben  konnte,  er  muste  eine 
deutsche  Quelle  benutzt  haben;  weil  sein  Werk  aber  im  übrigen  auf  das 
auflallendste  mit  Wernher\s  Gedichte  übereinstimmt,  so  ergibt  sich,  dass 
ihm  gerade  dieses  vorliegen  musste,  wobei gleichgiltig  bleibt,  oh  sein 
Original  bereits  ähnlich  wie  C  die  Lesart  birnboume  hatte,  oder  ob  das 
V  hrusce  erst  durch  einen  Lesefehler  von  seiner  Seite  entstanden 
sei.  Die  Benützung  der  Dichtung  Wernher's  mag  aber  zugleich  be- 
stätigen ,  dass  jenes  altböhmische  Marienleben  in  die  früheren  Jahre, 
etwa  in  die  Mitte  desl3.Jahi*hnnderts  fallt,  weil  späterhin  Wernher*s 
Drei  Lieder  von  der  Jungfrau  sich  verloren  und  von  anderen  dem 
lüsternen  Zeitgeschmacke  mehr  entsprechenden  Mariendichtnngen 
selbst  in  Deutschland  überboten  wurden. 
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Vorgelegt: 

Herr  Prof.  Jäger  logt  vor  den  von  den  Herrn  Tauschinski 
und  Pangerl,  Zöglingen  des  Instituts  fQr  österreichische  Geschichts- 
forschung, zur  Herausgabe  vorbereiteten  Codex  Strahoviens is,  welcher 
auf  seinen  Antrag  zum  Abdruck  in  den  Fontes  rerum  austria- 
ca r  u  m  bestimmt  wird. 

Der  Strahower  Codex,  welcher  aus  dem  An^nge  des  13.  Jahr- 
hunderts stammt,  enthält  ausser  einer  Abschrift  der  historia 
Anglorum  des  ßeda  Venerahilis  drei  für  die  deutsche  und  böhmische 
Gescliichte  höchst  wichtige  Quellen,  nämlich  die  Chroniken  des 
Domherrn  Vincenz  von  Prag  (ab  a.  II40 — 1167)  und  des  Abtes 
Gerbach  von  Mühlhausen  (ab  a.  1167 — 1198),  und  den  ausführ- 
lichen Bericht  über  den  Kreuzzug  K.  Friedrich  des  Rothbartes  (1189 
und  1190),  welcher  einem  österreichischen  Geistlichen  Namens  Ans- 
bert zugeschrieben  wird. 

Die  beiden  Chroniken  gab  Dobner  in  seinen  Monumenfa  histo- 
rica  Boeniiae  im  1.  Bande  nach  einer  sehr  schlechten  und  unzuver- 
lässigen Abschrift  des  vorigen  Jahrhunderts  heraus,  da  der  Straho- 
w(»r  Codex  selbst  damals  verloren  gegangen  war  und  erst  in  neuerer 
Zeit  wieder  aufgefunden  wurde.  Auf  die  bedeutenden  Mängel  dieses 
Abilruckes,  welche  Dobner  in  seinen  gelehrten  Noten  vergeblich  zu 
beseitigen  suchte,  hat  besonders  Palacky  in  seiner  Würdigung  der 
böhmischen  Geschichtschreiber  hingewiesen  und  das  Bedürfniss  einer 
neuen  Ausgabe,  die  sich  auf  die  Originalhandschrifl  stützen  musste, 
ausgesprochen.  — Das  Werk  des  Ansbert  veröffentlichte  der  um  die 
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Erforschung  der  Geschichte  seines  Vaterlandes  hochverdiente  Äbbö 
Dobrowsky.  Eine  Vergleichung  dieser  Ausgabe  mit  dem  Strahower 
Codex  zeigt,  dass  sie  ebenfalls  nicht  sehr  verlässlich  ist  und  dass 
sich  ihre  Mangel  besonders  bei  einer  kritischen  Untersuchung  der 
Quelle  hie  und  da  recht  fühlbar  machen. 

Von  sehr  achtbarer  Seite  hiezu  angeregt,  fassten  daher  die  Her- 
ausgeber den  Plan,  eine  den  heutigen  Anforderungen  der  Kritik 
möglichst  entsprechende  Ausgabe  dieser  drei  Quellen  zu  unterneh- 
men. Das  h.  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  ermöglichte 
die  Ausführung  durch  eine  gnädigst  gewährte  Unterstützung  und  die 
beiden  hochwürdigen  Herrn  P.  P.  Erwin  Weyrauch  in  Kloster  Strahow 
und  Gregor  Wolny  in  Raigern  leisteten  der  Arbeit  allen  möglichen 
Vorschub. 

Wie  die  neue  Ausgabe  eingerichtet  ist,  zeigt  die  folgende 
Skizze.  Sie  beginnt  mit  einer  ausfuhrlichen  Geschichte  und  Beschrei- 
bung des  Codex,  welch'  letztere  umständliche  Auskunft  über  die 
innere  Anordnung  und  die  verschiedenen  Hände  gibt,  von  denen  der 
Codex  geschrieben  wurde.  Hierauf  folgen  verschiedene  Bemerkungen 
und  Andeutungen  über  die  Abschriften  desselben.  Die  sogenannte 
Wokaun*sche  Abschrift^  welche  sich  einst  zuLeitmeritz  befand,  konnte 
daselbst  nicht  mehr  gefunden  werden.  Dies  war  aber  zu  einer  Prü- 
fung ihres  Werthes  nicht  unumgänglich  nöthig,  da  sie  ja  in  dem 
Dobner'schen  Abdrucke  vorliegt. 

Auf  diese  Geschichte  und  Beschreibung  des  Codex  folgen  die 
drei  Quellen  selbst;  zunächst  der  Bericht  über  den  Kreuzzug  K. 
Friedrich  I.  Die  demselben  vorausgeschickte  Einleitung  beschäftigt 
sich  mit  den  Lebensverhältnissen  des  Verfassers,  dem  Inhalte  seines 
Werkes  und  der  Vergleichung  desselben  mit  anderen  gleichzeitigen 
Quellen.  Die  darin  gewonnenen  Resultate  sind  in  Kürze  folgende : 
Der  Verfasser  gehörte  wahrscheinlich  dem  Stifte  Zwettl  an  und  nahm 
vielleicht  persönlich  an  dem  Kreuzzuge  Theil.  Mit  mehr  Sicherheit 
jedoch  lässt  sich  behaupten,  dass  er  die  Geschichte  des  Kreuzzuges 
nicht  aus  eigenen  Erinnerungen  niederschrieb,  sondern  das  ausführ- 
liche Tagebuch  des  Domdechants  Tageno  von  Passau,  welcher  dem 
Kreuzzuge  beiwohnte,  umarbeitete  und  mit  eigenen  Zusätzen  berei- 
cherte. An  die  Geschichte  des  Kreuzzuges  knüpfte  er  noch  die  Er- 
zählung der  Begebenheiten  während  der  Jahre  1190  —  96  und  er- 
scheint hier  ganz  als  Originalquelle.  —  Hieran  reihen  sich  die  beiden 


schon  oben  genannten  Chroniken.  Wie  der  fruhereo  (Quelle  geben 
auch  jeder  ron  diesen  (üinleitunsren  Toraiis,  die  sich  mit  dfru  \trbs- 
Sern  und  ihren  Werken  eingehend  beschäftigen.  Die  hier  gewonne- 
nen Resultate  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  welche  bereits  Palacky 
in  seiner  Würdigung  der  böhmischen  Geschichtschreiber  nieder- 
gelegt hat. 

Hinsichtlich  des  Textes  sind  die  Herausgeher  den  fiir  die  Monu- 
menta  Germanis  historiea  aufgestellten  massgehendeo  Grundsätzen 
möglichst  genau  gefolgt.  Üa  durch  ein  widriges  Schicksal,  welches 
den  Strahower  Codex  betraf,  eine  bedeutende  .Anzahl  ron  Blättern 
verloren  gini^,  so  musste  der  Text  an  den  betreff-.*nden  Stellen  aus 
i\en  vorhandenen  Abschriflen  ergänzt  werden.  —  Der  oben  angezeigte 
Titel  endlirh  wurde  desshalb  gewählt,  weil  die  Handschrift,  welche 
ihrem  Entslehen  nach  eigentlich  dem  Kloster  Mühlhausen  angehört, 
durch  Dobrowsky*8  Schenkung  an  das  Stift  am  Strahow  überging  ond 
daselbst  aufbewahrt  wird. 


F.    K  Units,     Die  römischen  Funde  in  Serbien.  195 


Die  römischen  Funde  in  Serbien. 
Von  V.  i  a  n  i  1 1. 

Die  türkische  Herrschaft  in  den  Ländern  zwischen  der  Donau 
und  dem  adriatischen  Meere  war  und  ist  auch  heute  archäologischen 
Forschungen  ungünstig  gestinfmt. 

Die  Denkmäler  früherer  Perioden  sind  den  Osmanlis  nur  ge- 
fährliche Erinnerungszeichen  an  eine  ruhmreichere  Periode  für  die 
von  ihnen  beherrschten  Völker,  und  sie  nach  Möglichkeit  zu  zer- 
stören erscheint  ihnen  als  ein  Gebot  politischer  Nothwendigkeit. 

Czaren- und  Königssitze,  Orte,  an  welche  sich  die  ruhmreich- 
sten Erinnerungen  der  Bajah  knüpften,  wurden  der  Erde  gleich 
gemacht,  und  wenn  die  Kirchen  und  Klöster  nicht  gleiches  Schicksal 
erfuhren,  so  geschah  dies  aus  Furcht,  dass  die  christliche  Bevöl- 
kerung zum  Äussersten  schreiten  könnte. 

Aber  auch  in  diesen  geweihten  Stätten  wui'de  Alles,  was  an 
einstige  politische  Macht  und  Unabhängigkeit  erinnern  konnte,  ver- 
nichtet. 

Die  Votivbilder  mit  den  Porträten  der  königlichen  Stifter  wur- 
den übertüncht,  die  Urkunden  mit  den  fürstlichen  Insiegeln  wurden 
verbrannt,  die  kunstreichsten  Kirchengeräthe  und  Glocken  einge- 
schmolzen u.  s.  w. 

Aber  nicht  nur  den  Verlust  der  Monumente  des  byzantinischen 
und  altserbischen  Bciches  hat  der  Forscher  zu  beJtlagen  —  Fana- 
tismus und  Unwissenheit  kennen  keine  Unterschiede  —  es  wurden 
auch  die  Denkmäler  der  Bömerzeit,  soweit  sie  den  Verwüstungen 
der  Avaren  und  Bulgaren  entgangen  waren,  nun  vollends  zerstört. 

Nur  geringe  Überreste  haben  sich  von  den  zahlreichen  monu- 
mentalen Bömerbauten  erhalten;  aber  auch  bei  diesen  erschwert  die 
consequent  durchgeführte  Zerstörung  der  Inschriften  dem  Forscher 
deren  nähere  Bestimmung. 
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Dank  der  Anregung,  welche  von  yerschiedeoer  Seite  ausging, 
wurde  aueli  dieses  Gehiet  der  Archäologie  in  dea  Kreis  der  Cultur- 
bestrcbungen  des  jungen  Serbiens  einbezogen  und  Ton  deo  Herren 
S  c  h  H  f  a  r  1  k ,  G  a  V  r  i  i  0  V  i  t  s  c  h  und  Andern  lebhaft  gepflegt. 

Unterstützt  ron  den  Andeutungen  dieser  Herren  und  dem  mo- 
ralischen Beistande  der  serbischen  Regierung  war  es  auch  mir 
beschieden,  auf  meinen  mehrmonatlichen  Reisen  in  Serbien»  welche 
ich  zur  Sammlung  des  artistischen  Materials  für  ein  ethnographi- 
sches Werk  über  dieses  Land  unternahm,  einige  nicht  uninteres- 
sante Funde  auf  archäologischem  Gebiete  zu  machen. 

Der  folgende  kurze  Abriss  verzeichnet  meine  auf  die  römische 
Epoche  bezüglichen  Entdeckungen,  und  flndet  in  einem  kurzen 
Überblicke  über  die  nach  bewährten  Angaben  in  Serbien  oder  an 
dessen  nächsten  Grenzen  bisher  bekannten  Funde ,  dann  in  einigen 
Zeichnungen  und  Karten,  eine  vielleicht  nicht  unwillkommene 
Ergänzung. 

Wien,  im  März  1861. 


Terzeichniss 

der  Orte  in  Serbien  und  dessen  nächsten  Grenzen,  an  welchen 
römische  Funde  gemacht  wurden. 

i.  Belgrad  (Singidunum).  Hier  sind  verhältnissmässig  nur 
wenige  Überreste  der  Römerzeit  zu  Tage  gefordert  worden;  man 
müssle  denn  annehmen,  dass  aufgefundene  Steine  u.  s.  w.  beim 
Baue  der  Festung  oder  bei  Privatbauten  in  den  Grundvesten  ver- 
schwunden wären;  so  beßndet  sich  rechts  von  einem  Thore  der 
unteren  Festung  ein  Stein  mit  Inschrift. 

Das  kleine  Museum  Belgrad's,  welchem  Herr  Prof.  Dr.  Scha- 
farik  vorsteht,  enthält  viele  interessante  Funde  aus  dem  Innern 
des  Landes;  darunter  ein  sehr  schöner  Kopf  in  Bronze  von  einer 
männlichen  Statue,  viele  Waffen,  Schinuck  und  andere  Gegen- 
stände; ferner  eine  reiche  Münzensammlung. 

Im  Hofe  des  fürstlichen  Konaks,  mehrere  Votivsteine;  dar- 
unter einer  mit  einem  Basrelief,  eine  Jagd  der  Diana  vorstellend. 


Die  röuiischeu  Funde  in  Serbien.  197 

2.  Avula.  MittelaUerliche  Burg,  wahrscheinlich  auf  den  Grund- 
resten eines  römischen  Forts  errichtet,  auf  dem  Avalaberge  (mons 
aureus)  bei  Belgrad.  Hier  wurden  zwei  Votivsteine  gefunden,  welche 
Hase  in  seiner,  in  Ami  Bou^'s  „Turquie  d'Europe""  2.  Bd.,  S.  3S9, 
mitgetheilten  Entzifferung,  in  die  Jahre  272  und  278  setzt. 

3.  Maidanpek.  Faun  mit  langem  Barte.  Mitgetheilt  von 
Bou6.  „Turquie  d'Europe**  2.  Bd.,  S.  388. 

4.  Manassia.  MOnzenfunde.  Mitgetheilt  von  Manjanovitsch, 
Lehrer  daselbst. 

5.  Tschupria  an  der  grossen  Morava.  In  dieser  türkische 
Brückenpfeiler.  Ob  die  Unterlage  derselben  wirklich  römisch  sei, 
wie  behauptet  wird ,  war  mir  bei  dem  damals  hohen  Wasserstande 
zu  untersuchen  unmöglich.  Münzenfunde. 

6.  Kragujeratz.  An  der  linken  Ecke  der  Hauptfa^ade  des 
fürstlichen  Konaks,  auf  einem  Piedestale  ein  Löwe,  ein  Lamm  hal- 
tend. In  der  Umgebung  Kragujevatz*  wurden  manche  Funde  gemacht. 
Eine  schöne  Vase  von  Bronze  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitze 
des  Herrn  Viquesnel  in  Paris. 

7.  Mitrovitza  an  der  Save,  gegenüber  dem  österreichischen 
Orte  gleichen  Namens  (Sirmium).  300  Klafter  von  ersterem,  Reste 
eines  römischen  (?)  Bollwerks.  Mitgetheilt  von  Herrn  Dr.  Matsch  ay. 

8.  Trojanovgrad.  Schlossreste  auf  einem  hohen  Berge. 
An  diese  Ruine  knüpft  sich  eine  viel  verbreitete  serbische  Volks- 
sage, aus  welcher  ich  nur  erwähne,  dass  hier  ein  fabulöser  Prinz 
Trojan  residirte ,  welcher  sehr  oft  (er  hatte  Flügel  und  drei 
Köpfe)  nach  Mitrovitza  über  die  Save  flog.  Die  Verbindung  der 
Ruine  mit  dem  Namen  Trojan,  wie  Kaiser  Trajan  von  den  Slaven 
genannt  wird,  und  mit  Sirmium  lässt\vohl  die  Vermuthung  zu,  dass 
Trojanovgrad  der  Sitz  eines  römischen  Grossen  gewesen  sein  dürfte. 

9.  Loschnitza  nahe  am  Drin.  Reste  alter  Bauten.  Mitgetheilt 
von  Dr.  Vuk  Karadschi tsch. 

10.  Bara-Banja.  In  der  Nähe,  Ruinen  auf  dem  Berge  Tirabo 
und  ein  Kirchhof  mit  vielen  unförmlich  behauenen  grossen  Steinen. 
Das  Volk  nennt  sie  „latinske  kamenj*'.  Die  Steine  dürften  wohl  alt- 
slavische  sein. 

11.  Liubovia, 

12.  Bukovitsch.  Beide  am  Drin,  Strassenreste  q^^  Gräber. 
Mitgetheilt  von  Boue.  ,»Turquie  d'Burope''  2.  Bd.,  S.  3SS. 

SiUb.  d.  phil.-hisl.  CI.  XXXVI.  B<l.  11.  Hft.  U 


F^fxJMif  MwmltMi 

14.  Sreierftik  ü 
iiKrLes  1^4«  SreW*:  SiiWr. 
vv*  M«4ir  ia  Zr^rftik. 

12».  Taftchlitsa  ui 
»iiUiiefi,    zvei    Bttftlc«   a«f  V*täTftcaM9L    Milgcthnit   ia    Engcfi 
,GeM:kidkt«  de*  Freülaatcs  B^gwi«.  &  Stt. 

16.  L  iehise.  SeHkbehe  Stadt  sil  tirkiicker  Vcste.  ZaU- 
reidM;  uiter^ftfaiiU:  M6iiZ(eftf«Ade. 

In  veiterea  Xaekfonekssges  v«rde  ich  T«a  des  Tivkca  ke- 
hiüitrt  Hier  erhielt  ick  jedoch  tob  Terschiedeaslcr  Scfte  Xachrickt 
über  zaklreicke  rtai«cke  Überreste  bei  PMchega.  Schoa  an  Wege 
dabin  bei 

17.  Vraojaai,  welches  eise  Stande  seitwärts  der  Uaapt- 
stnuse  liegt,  fand  ich  im  freien  Felde  eines  grosses  Vodrstein, 
desse?!  Inscbrift  ganz  unkenntlich  geworden.  Die  Figor  des  Attis  ist 
ganz  wohl  erhalten.  Der  Stein  stand  früher  aof  einer  kkinci 
tumoliuartigen  Anhöhe.  (Taf.  III,  Fig.  3.) 

18.  Vizibaba.  Dorf,  zwei  Stunden  rechts  ab  Ton  der  Strasse 
nach  Poschega.  Hier  wurde  ein  Stein  gefunden,  weicher  besagte, 
dasi  sich  daselbst  der  Senat  der  Stadt  befanden  habe.  Der 
Stein  wurde  in  der  Apsis  der  Kirche  za  Poschega  eingemaaert 
Vergebens  suchte  ich  ihn  dort  Bei  einer  RenoTirang  wurde  er 
höchst  wahrscheinlich  ron  einem  tzinzarischen  Baukünstler  mit 
Mörtel  überdeckt. 

19.  Poschega.  Hier  fand  ich  auf  dem  Marktplätze  einen 
grossen  Votivstein  mit  Tielen  arg  Terstummelten  Figuren  en  relief, 
der  gegenwärtig  einem  Kanfmanne  als  Kaffeemörser  dient.  Femer 
einen  Löwen  in  ruhender  Stellung. 

20.  Arilje.  Älteste  Kirche  Serbiens  am  Einflüsse  des  Rsar 
in  die  Horava.  Die  antike,  mir  auffallende  Profilirung  der  zum  Altar 
führenden  Steinstufe,  brachte  mich  zur  eingehenderen  Untersuchung 
des  Altars  selbst.  Hit  Erlaubniss  des  mich  begleitenden  Prota  ron 
Uschize  entfernte  der  Pope  die  Altargeräthe  und  die  Decke,  und 
wirklich-^eigte  sich  zu  meinem  und  der  Anwesenden  nicht  geringem 
Erstaunen,  die  Stütze  dor  rohen  Ahartiscbplatte  als  ein  römischer 
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Votivstein,  weicher  somit  nahe  an  1000  Jahre  der  Verherrlichung 
der  Christus-Religion  dient.  (Taf.  III,  Fig.  1.) 

21.  Grobilje  (Gräberstätte)  ist  der  Name  eines  zwei  Stunden 
von  Poschega  entfernten  Ortes  an  der  Morava,  in  dessen  Nähe  ich 
unter  Bäumen,  zwischen  einigen  auf  Pfählen  ruhenden  KoIiba*s,  an 
zwölf  meist  gut  erhaltene  Grabsteine  mit  Sculpturen  und  Inschriften 
fand.  (Taf.  III,  Fig.  2.)  Die  Inschrift  wurde  von  Herrn  Ingenieur 
Sellenyi  copirt. 

Auffallend  und  gewiss  nicht  ganz  zufallig  ist  es,  dass  hier  wie 
in  Yranjani,  Arilje  und  in 

22.  Krem  na  bei  Uschize,  sich  stets  nur  ein  Stein  mit  dem 
Bilde  des  Attis  findet.  Derselbe  ist  gewöhnlich  grösser  als  die  übri- 
gen, und  die  Type  der  Figur  bleibt  stets  dieselbe.  Die  Mütze,  der 
erhobene  Arm,  der  lange  Stab,  die  gekreuzten  Füsse,  wiederholen 
sich  immer,  auch  bei  dem  Attis  i)  in  Kremna,  welcher  im  Profile 
dargestellt  ist.  Kremna  soll  ein  Leichenfeld  mit  hunderten  von 
Grabsteinen  besitzen. 

23.  Bela  Zrkva.  Einige  Votivsteine.  Mitgetheilt  vom  Prota 
Janitsche  in  Uschize. 

24.  Ts Chats chak  an  der  Morava.  In  dessen  Nähe  sollen  erst 
jüngst  die  Ruinen  eines  Vestatempels  auf  einem  Berge  aufgefunden 
worden  sein.  Mitgetheilt  vom  fürstlich  serbischen  Finanzminister 
Herrn  Gavrilovitsch. 

25.  Brzetje  am  Fusse  des  hohen  Kopauniks.  Reste  eines 
aiten,  wie  behauptet  wird,  römischen  Bergbaues. 

26.  Alexinatschka-Banja,  mit  einer  46  Grad  Celsius  starken 
Gesundquelle,  welche  im  Lande  sehr  berühmt  und  auch  schon  den 
Römern  bekannt  war.  Diesen  wird  auch,  und  mit  Recht,  der  Unter- 
bau des  Bades,  dessen  Oberbau  türkisch  ist,  zugeschrieben. 

27.  Nisch  in  Bulgarien.  Im  Bauhofe  der  dortigen  neuen 
Kirche  fand  ich  einen  Votivstein  mit  den  Büsten  einer  Frau,  eines 
Mannes  und  Kindes  en  relief;  ferner  ein  kolossales  Säulencapitäl, 
welches  in  einem  nahen  Dorfe  gefunden  wurde. 

28.  Knnschevatz  (früher Gorgussovatz).  Zahlreiche Hünzen- 
funde,  aus  welchen  der  kunstliebende  Kreisarzt,  Herr  Dr.  Matschay, 
höchst  worthvolle  in  eine  kleine  Sammlung  vereinigt  hat. 


1)  Attisbilder  anf  römischen  Grabdenlc malern,  von  A.  Haakb.  Stuttgart  18S7. 
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29.  Zaitscbar.  Zahlreiche  MunzenAinde. 

30.  Garosigrad.  Zwei  eio  halb  Stunden  von  Zaitscbar  eot- 
fernt,  auf  einer  kleinen  Erhöhung  am  grossen  Timok.  Diese  Sebloss- 
ruiiie ,  in  der  Form  eines  gleichseitigen  Quadrates,  ist  wohl  eine  der 
grussten  Europa*s,  und  erregt  in  hohem  Grade  das  Interesse  des 
Forschers. 

Jede  Seite  derselben  zählt  sechs  runde  Thürme  von  dem  bei- 
läufigen Durehmesser  des  Drususthurmes  zu  Mainz;  sie  werden 
durch  geradlinige  Mauern  von  kolossaler  Stärke  onter  einander  Tcr- 
bunden.  Im  Mittelpuncte  des  Quadrates  fand  ich  unter  Schutt,  die 
Grundveste  eines  fiinfundzwanzigsten  Thurmes ,  weleher,  dem  grös- 
sern Durchmesser  nach  zu  schliessen,  der  Hauptthurm  des  Schlosses 
war.  Nicht  gelingen  wollte  es  mir  irgend  einer  Inschrift  oder  auch 
nur  eines  gestempelten  Ziegelsteines  ansichtig  zu  werden,  and  ich 
muss  mich  darauf  beschränken  die  Grunde  hier  mitzutheilen,  welche 
annehmen  lassen,  dasj$  dieser  kolossale  Bau  ein  römischer  sei. 

Es  ist  nämlich  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Römer  bei  der 
grossen  Zahl  ihrer  Niederlassungen  längs  der  Donau,  eines  grösse- 
ren befestigten  Waflenplatzes  mehr  im  Innern  gelegen  bedorften, 
und  dass  ein  solcher  auch  wirklich  auf  den  römischen  Kartenquellen, 
nahe  am  Timok,  angedeutet  erscheint;  ferner  die  Ähnlichkeit  des 
Mauerwerkes  mit  jenem  des  Drususthurmes  zu  Mainz,  endlich  dass 
weder  in  der  Geschichte  des  letzten  Jahrtausends,  noch  in  den 
Liedern,  Heldensagen  und  Gesängen  dieses  einst  so  mächtigen 
Schlosses  bei  den  Serben  gedacht  wird. 

Der  heutige  Bestand  der  Ruhie  ist  auf  meiner  beigelegten  Auf- 
nahme ersichtlich.  (Taf.  II.)  Es  befinden  sich  gegenwärtig  auch  noch 
zweifellose  Spuren  auf  umliegenden  Bergen,  welche  anzeigen,  dass 
das  Schloss  noch  weiter  durch  einzelne  Vorwerke  verstärkt  wafr. 

Üppiger  Baumwuchs  und  mehrere  Felder  bedecken  das  grosse 
Terrain  im  Innern  der  Veste. 

31.  Bregovo  (Bulgarien).  Reste  einer  altert  römischen(?) 
Stadt.  Mitgctheilt  von  Boue.    „Turquie  d'Europe«  2.  Bd.,  S.  357. 

32.  Praovo  (aquis).  Zwei  Stunden  von  Negotin,  hart  an  der 
Donau,  auf  einer  Anhöhe  gelegen.  Letztere  wird  von  einem  römischen 
Stcinwalle  von  20  Klafter  Ausdehnmig  und  2  Klafter  Höhe  noch 
heute  gegen  die  Landseite  begrenzt.  In  den  wohlgebauten  Häusern 
dieses  walachischen  Ortes   sind  jedenfalls  sehr  viele  interessante 
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monumentale  Steine  verbaut  worden;  doch  war  ich  so  glöcklieh, 
hier  zwei,  leider  nur  zur  HSIfte  vorliandene,  auf  die  Kaiser  Trajan 
und  Nerva  bezögiiehe  Steintafeln  aufzufinden.  (Taf.  III,  Fig.  6,  6.) 

33.  Dschanievo.  Reste  einer  Wasserleitung,  welche  nach 
dem  zwei  Stunden  entfernten  PraoVo.  föhrte.  Mitgetheilt  vom  Popen 
zu  Praovo. 

34.  Brsa*Piilanka.  Alte  Mauerreste  un4  MOnzenfunde.  Ein 
sehr  schöner  grosser  Silberreif  mit  geschnittenem  Steine  im  Besitze 
des  dortigen  Popen. 

35.  Kladova.  In  der  Nähe  bei  dem  Dorfe  Kostelj,  gegenüber 
dem  walachischenTurn-Severin  dieReste  der  grossen Trajansbnloke. 
Siehe  P.  Aschbach*s  Abhandlung  in  den  „Mittheilungen  der  k.  k. 
Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenk- 
male.'^  Nr.  8.  1858. 

36.  Sip  an  der  Donau,  zwei  Stunden  von  Kladuva.  Reste  eines 
römischen  (?)  Fot-ts. 

37.  Trajansfels  mit  der  Trajansftffel,  gegetiöfeor  dem  öster- 
reichischen Orte  Ogradena. 

Siehe  die  Abhandlung  von  J.  Arneth,  „Jatirbucfh  der  k.  k. 
Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  ßaudeiik- 
male.**  1856. 

38.  Poretsch.  Nahe  demselben,  Resfte  emer  alten  Stadt.  Mit- 
getheilt von  Bou^.  „Turqirie  d^Europe**  2.  Bd.,  S.  358. 

39.  Golubatz  an  der  Donau.  Reste  eines  Forts.  Zahlreiche 
Votivsteine  und  Mönzenfunde. 

40.  Gradi sehte.  Am  Einflüsse  des  Pek  in  die  Donau.  Nach 
den  sehr  schätzbaren  Forschungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Aschbach 
über  die  „Trajansbrücke**  in  den  „Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  **  Nr.  8, 
1858,  hätte  sich  an  dieser  Stelle  das  römische  Fort  „Picnus**  befun- 
den, welches  mit  Cuppi  und  Novae  zum  Schutze  einer  von  Trajan  bei 
Kostolatz  errichteten  Schifllrücke  erbaut  worden  wäre. 

„Dieser  Befestigungslinie  gegenüber**,  fährt  Herr  Prof.  Asch- 
bach fort,  „lag  auf  dem  linken  Ufer  die  Veste  Lederata  (daselbst 
liegt  heute  Uj-Palanka),  welche  Pracopius  nicht  ganz  genau  als 
Novae  gegenüberliegend  angibt,  anstatt  sie  sclion  bei  Viminacium 
oder  vielmehr  bei  Picnus  anzuführen;  denn  streng  genommen  lag 
sie  eigentlich  diesem  Castelle  gegenüber.** 
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Ist  die  letztere  Behauptung  richtig,  so  entsteht  die  Frage: 
warum  setzt  Herr  Prof.  Dr.  Asehbaeh  Lederata  nicht  Picnas»  d.  i. 
Gradiscbte  gegenüber?  sondern  an  die  Stelle  des  heutigen  Uj- 
Palanka,  welches  überdies  nicht  Kostolatz  (Viminacium);  sondern 
Ram  gegenüberliegt,  und  basirt  darauf,  sich  selbst  widersprechend, 
die  Flussüberbrückung  bei  Kostolatz? 

Lässt  weiter  der  verehrte  Forscher  die  Angabe  der  Peutin- 
g ersehen  Tafel  fortbestehen,  dass  eine  römische  Heerstrasse  von 
Lederata  in  das  heutige  östliche  Banat,  gegen  Sarmizegethusa  führte, 
wäre  dann  nicht  auch  die^e  Strasse  bei  dem  Fort  Picniis  am  Pek 
„dem  doch  eigentlich  Lederata  gegenüberlag'^ ,  das  ist  bei  dem 
heutigen  Gradiscbte,  anzunehmen? 

Lag  aber  überhaupt  Picnus  am  Pek  und  nicht  Novae,  wie  dies 
nach  Procopius  von  anderen  Forschern   angegeben  wird? 

Siehe  die  Donaukarte  von  Kostolatz  bis  Golubatz.  (Taf.  L) 

Gradiscbte  ist  ganz  aus  dem  Schutte  und  auf  den  noch  theil- 
weise  wohlerhaltenen  Grundvesten  des  römischen  Forts  entstanden. 
Von  einem  der  drei  grossen  Votivsteine  im  Hause  des  Stojan  Marja- 
novitschy  siehe  das  Basrelief.  (Taf.  iU,  Fig.  4.)  Im  Schutte  an  der 
Donau  fand  ich  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  VII.  Legion.  Zahlreiche 
Munzenfunde,  grösstentheils  aus  der  Periode  Trajan-Constantius, 
werden  hier  fast  täglich  gemacht. 

41.  Ram.  Ruinen  eines  mittelalterlichen  Schlosses,  Grund- 
veste  römisch?  Münzenfunde. 

42.  Kostolatz  (Viminacium).  Zahlreiche  Gräber,  Votivsteine 
u.  s.  w. 

43.  Poschare V atz.  Auf  dem  grossen  Platze  ein  ausgehöhlter 
Votivstein  als  Wassertrog  benützt. 

44.  Semendria.  Einige  römische  Inschriftsteine  in  den 
Mauern  der  türkischen  Veste. 

45.  Senil  in  (Taurunum).  Mauerreste  und  Münzfunde. 
Sowohl  die  früher,  als  die  von  mir  gemachten  Funde,  habe  ich 

der  wohlwollenden  Obsorge  der  bezüglichen  Orts-  und  Regierungs- 
behörden zur  Verhütung  weiterer  Zerstörungen  empfohlen.  Der 
gegenwärtig  regierende,  der  Wissenschaft  sehr  geneigte  Fürst 
Serbiens,  dürfte  gewiss  auch  diesem  für  die  Geschichtskunde  seines 
Landes  so  wichtigen  Gegenstande,  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden 
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und  die  Männer  der  Wissenschaft  in  Serbien  dem  gegenwärtig  wohl 
vollständigen  Verzeichnisse  römischer  Funde  dieses  Landes  baldigst 
neue  Daten  einfugen. 


Tafeln. 

Taf.  I.    Karte  der  Donau  von  Kostolatz  bis  Golubatz. 
„    II.    Ansicht  yod  Gamsigrad. 
„  III.  Fig.  1.  Abbildung  des  Votivsteines  zu  Arilje. 

«n»2.  n  n  n  n     Grobllje. 

««»3.  „  „            „            n    Vraujani. 

„     „     „     4.  „  f,  Basrelief  zu  Gradisehte. 

„     „     ^     5.  „  der  Trajanstafel  zu  Praovo. 

n     »     »     6.  ^  «  NervaUfel      „         „ 
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VEBZEICHNIS8 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(FEBRUAR  1861.) 

Akademie,  König).  Preuss.  zu  Berlin,  Monatsbericht.  November  1860. 
Mit  3  Tafeln.  Berlin,  1860;  8«- 

Alterthums-Verein  zu  Wien,  Berichte  und  Mittheilungen.  Band  II, 
Abth.  IL  Wien,  1860;  4o- 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  VIII.  Jahrgang, 
Nr.  1.  Nürnberg,  1861;  4o- 

Austria,  XIII.  Jahrgang.  V.  — VII.  Heft.  Wien.  1861;  8«- 

Boletin  bibliogräfico  Espanol,  Aiio  U,  Nro.  1  &  2.  Madrid,  1861;  8o* 

Erlangen,  Universität^  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  18S9  &  1860.  Bamberg,  Berlin,  Erlangen,  Leipzig, 
Neuburg,  und  Neustadt,  1889  —  1860;  8»  &  4o- 

Gesellschaft,  Schleswig-Holstein-Lauenburgische,  für  vaterlän- 
dische Geschichte,  Jahrbücher  für  die  Landeskunde  der  Herzog- 
thümer  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg.  Band  II,  Heft  2  und 
3;  Band  III.  Heft  1  und  2.  Kiel,  1859  &  1860;  8o- 

Greifswald,  Universität,  Akademische  Gelegeuheitsschriften  für 
das  Jahr  1860.  Greifswald,  1860;  8«  &  i^- 

Halle,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1860.  Berlin,  Göttingen,  Halle,  Leipzig  &  Weimar,  1860; 
8»,  4«  und  Folio. 

Istituto,  R.,  Lombarde,  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Atti.   Vol.  IL 
Fase.  IV,  V  e  VL  Milano,  1860;  4o- 
—  1.  R.,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Atti.  Tomo  VI»,  serie  3, 
disp.  1*  e  2' .  Venezia,  1860—61;  8o- 
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Königsberg,  Iniversität,  Akadeniiscbe  GelegeDbeitsseiii'iAea  aas 
dem  Jahre  1860.  Königsberg,  1860;  8*  &  i^' 

Luud,  Universität,  Akademische  Gelegenheitssehriften  aus  des 
Jahren  1859  — 6u.  Cbristiauia,  Kopenhagen ,  Luod  und  Upsala, 
1839  und  1860;  8»,4»dr  Fol. 

Ministere  de  rinstruction  publique  et  des  cultes  de  FraiDce,  Archi 
ves  des  missions  scientifiques  et  Iitteraires.  Y*.  Vol.  8* —  12*, 
cahier.  Paris.  1856.  Tome  VI.  Paris,  1857;  8*-  —  BulleUn  do 
comite  de  la  langue,  de  Thistoire  et  des  arts  de  la  France. 
Tome  HI,  Xo.  8—  12.  Annees  1855—  1856.  Tome  IV, 
No.  1—12.  Annee  1857.  Paris  1856  Ä:  1857;  8*— Instruc- 
tions i  Tusage  des  Toyageurs  en  Orient.  Monuments  de  lere 
ehretienne,  par  M.  Albert  Lenoir.  Paris,  1856;  8«- —  Collection 
de  documents  iiiedits  sur  Fhistoire  de  France.  —  3*  serio,  histoire 
politique.  Journal  d'Olifier  Lefevre  d'Ormesson  et  extraits  des 
memoires  d'Andre  Lefevre  d'Ormesson  publies  par  M.  Cberuel. 
Tome  r,  1643  —  1650.  Paris  1860;  *• 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der   Baudenkmale,  VI.  Jahrgang,   Nr.    2.    Februar. 
Wien,  1861;  4«- 
—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt,  Jahrgang  1861,  Heftl. 
Gotha,  1861  ;  4«- 

Rostock,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1859  und  1860.  Rostock,  1859  und  1860;  8«,  4*  und 
Folio. 

Stern,  M.  E.  Kochbe,  Jizchak.  Eine  Sammlung ebräischer  Aufsätxe, 
literarhistorischen,  philologischen,  exegetischen  und  poet]sch(*D 
Inhalts,  zur  Förderung  des  ebräischen  Sprachstudiums.  26.  Heft. 
Wien,  1861;  8^- 

Verein,  historischer,  für  Niedersachsen,  Zeitschrift.  Jahrgang 
1858,  1.  und  2.  Doppelheft.  Jahrgang  1859.  Mit  einer  Stamm- 
tafel. Hannover,  1859  und  1860;  8«-  —  ürkundenbuch,  HeftV. 
LVkundenbuch  der  Stadt  Hannover  bis  zum  Jahre  1369. 
Hannover,  1860;  S»*  —  23.  Nachricht  über  den  histori- 
schen Verein  für  Niedersachsen.  Hannover,  1860;  8**  —  Die 
Entwickelung  der  Stadt  Hannover  bis  zum  Jahre  1369.  Vortrag 
gehalten  vom  Archivsecretair  Dr.  C.  L.  Grotefend.  Hannover, 
1860;  8o- 
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VtM'ciii,  Serbiscli-litorarischer,  zu  Belgiud,  Glasuik,  Xli.  Rand. 
Beljjrrad,  1860;  S»-  —  Scrlilsche  Derikniälep  von  1395  bis 
1423.  \Mo;v'mI  .1858;  8«-  T-Oometian,  Leben  des  heil.  Sabba. 
Belgrad,  1860;  8o- 

Zillner,  F.  V.,  Die  Pöschlianer  oder  betenden  Brüder  in  Ober- 
Österreich.  (Separat-Abdruck  aus  der  allgemeinen  Zeitschrift 
für  Psyduatrie.  17.  Band.  ö.  und  6.  Heft.)  Berlin,  1860;  8«-  — 
Ein  kurzes  Vorwort  zur  Gründung  der  Gesellschaft  für  Salz- 
burger Landeskunde.  Salzburg»  1860;  8^- 
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SITZUNG  VOM  6.  MÄRZ   1861. 


Vorgelegt: 

Studien  lur  Geschichte  der  altböhmischen  Literatur. 
Von  Jalias  Veifalik. 

VI. 

Der  altbdhmische  Cato.  Altbdhmische  Reimspriche. 

Wie  im  gesammten  Abendlande  ^ ,  so  waren  natürlich  auch  in 
Böhmen  die  Disticha  moralia  des  sogenannten  Dionysius  Cato  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  und  bis  in  späte  Zeit  eine  höchst  beliebte 
und  besonders  als  Erziehungs-  und  Unterrichtsbuch  mit  Vorliebe  ge- 
brauchte Lecture.  Ausser  den  Übersetzungen  vonPaulus  Aquilinas 
(Jungmann,  Historie  literatury  ceske,  2vyd.,  S.  144  ^  Nr.  IV,  277; 
Hanns,  Literatura  prfslovnictvi  slovanskeho  a  nemeck^ho,  S.  6)  und 
von  Johann  Amos  Comenius(Jungmann,  a.  a.  0.,  S.  270  f.  Nr.  V, 
254;  Hanus,  a.  a.  0.,  S.  6  f.;  die  neueste  Ausgabe  besorgte  W.  Ro- 
zum  im  ersten  ßande  seiner  Staroceskä  Bihlioteka,  v.  Praze,  1853), 
welche  beide  einer  jungern  Epoche  angehören  und  das  Streben 
zeigen,   ihr  Original  nicht  blos  dem  Sinnenach,   sondern  auch   in 


^)  Die  Distichen  des  Cato  sind  bekanullich  in  fast  alle  europaische  Literaturen  überge- 
gangen. Über  die  a  1 1  f  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  e  n,  deren  es  mehrere  gibt,  sehe  man  die  Histoire 
niteraire  de  la  France  13,  67.  18,  826—830,  über  jüngere  Tranzösische  Übersetzungen 
Brunet,  Manuel  de  Libraire,  Paris  1842,  vol.  1,  p.  öSisuivv.,  wo  auch  p.  586  yon  spSte- 
ren  e  n  g  I  i  sehen  die  Rede  ist.  In  i  t  a  I  i  e  n  i  s  c  h  e  r  Sprache  gibt  es  im  XIII.  und  XIV. 
Jahrhunderte  drei  verschiedene  Versionen  in  Prosa,  in  späterer  Zeit  kommen  mehrere 
andere  in  Prosa  und  Versen  hinzu:  Vinc.  Nannucci,  Manuale  dellaletteratura  del  primo 
secolo  deila  lingua  italiana  ,Firenze  1858,  Vol.  2,  p.  93 —  114;  jene  erschienen  unter 
dem  Titel:  Libro  di  Cato,  o  tre  Volgarizzamenti  del  libro  di  Catone,  de*  Costumi :  due 
pubblicati  ora  per  la  prima  rolta,  Pültro  ridottoa  miglior  lexione  con  note  e  con  fndici 
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rri«rtnT#:her  B^ziehare  riiöt^i  •:!.<•  t  zenaa  «ied«r  za  ^bea,  besitzt  die 
a!*L'/brriiiche  Literütur  aiica  einr  Lter^etzang  ond  Bcarkeitttsg  jeifr 
biilirjf.er.  y  melde  k  iem  Anscheioe  baeh  in  die  erste  H^fte  des 
14.  Jkl.rKijr.dert>  ziirCck^reht  und  «fie  uos  io  nicht  weniger  ab  seefa 
mehr  '/«ier  rrii:*der  fOÜ^t^cJigen  Hdriii^chriAen  erhaltea  ist,  eis  Be- 
mei-»  f'ir  üire  gro««e  ßfl  r-htLrit  und  ihren  bäofigen  Gebraach  n 
Mittelsfher  zu  den  oi  en  ;ifi^edfiiteten  Zwecken. 

Ilie:*e  Wundsthr.f'f'n  unn  >if.d  rolgendv: 

A.   l^line  H^nd<ehri:t  in  d^^r  B.fiüothek  der  Präger  Domkirche,  asf 
Papier  in  Quarto,  a^s  dem  14.  Jahrbucdert,  worin  der  Cato  25  Blätter 
einnimmt :  liobrorskv,  GH>cbicl  te  der  böhmischen  Sprache  and  Ute- 
rdtur.  Prai^r  1848.  S.  149;    \V.  iianka,  StarobyU  Skladanie  U  Ein- 
leitung S.  XXIX. 

ß.  Kine  Handschrift  im  B^*^itze  des  Ritters  Toa  Xeoberg,  aof 
pi^rgamerit  in  fliioJez,  12o  Blätter,  nafh  Dobrorskj  am  1470  ge- 
schrieben; ilcr  la(eir;iNcb»f  Tr\\  mit  roth*rr,  die  Cbersetzang  mit 
.schnarzer  Tinte.  Auf  den  Cato  fulgeu  Dicta  Semecae  Cardmiemsii 
und  eine  Vita  Seuecae^  beide  ohne  böhmische  InterpretatioB: 
A.  Voigt,  Acta  lileraria  Bohemiae  et  Morariae,  Pragae  1775,  1, 
132—153;  l)ohrov>ky  Siav/n.  Prag  1808,  S.  39  f.  Aoin. 

C.  Eine  Handschrift  im  mährisch- ständischen  Landesarchire  zo 
Brunn,  Orronis  Sammlung,  Abtheilung  II,  Nr.  232.  Der  Codex  ist 
in  Quarto,  von  verschiedenen  Händen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
auf  557  Seiten  geschrieben  und  enthält  i)  S.  1 — 36  Liber  medicns ; 
S.  37  ist  leer.  2)  S.  38—53  die  Disticha  Catonis;  S.  54—60  leer. 
3)  S.  61—98  Altböhmische  Reimspruche;  S.  99—150  sind  heraus 
gerissen.  4)  S.  151—204  De  Vrynis,  dazu  S.  204 — 207  ein  jün- 
gerer Anhang;  S.  208—214  leer.  5)  S.  215—422  Oswicenij  Le- 
karze.  Zrcadio  wohledowanij  wod  lidskych,  Klicz  k  otwiranij  Bran 
pulsuw  etc.  S.  425—430  leer.  6)  S.  431—502  Druhe  oswicenij 
lekarske  o  pulsych;  S.  503  und  504  sind  herausgerissen.  Endlieb 
7)  S.  505 — 557  Tuto  se  wypisugi  roziyczna  Lekarstwj  o  wsselyga- 

delle  \oci  piu  iiolaliili;  Milann  1828.  Io  Polen  waren  diese  Sprüche  schon  im 
XIV.  Jahrhunderte  gleichwie  in  Böhmen  bekannt,  ans  dem  XV.,  XVI.  ond  XVIf.  Jahr- 
hundert hahen  «lirh  mehrere  Versionen  erhalten:  A.  Jocher,  Obrax  bibUograS- 
(•/.no-h]rslory<£iiy  lileratiiry  i  nauk  w  Pulsce,  Wilno  1840,  I,  42 — 43,  Nr.  342 — 35i 
fvi;l.  noch  Nr.  3:»7)  und  1,  löO— l.*»!  ;  \V.  A.  Maciejowski,  Pismiennictwo  polskie.  War- 
siMwa  1802,  1,  529.  3,  76  Aq.  Rine  mag^y  a  rische  Proüsrersion  aus  dem  XVH.  Jdff- 
hundert  er^chitfo  iieuprlich  im  ersten  Bunde  der :  Magyar  prozair  6k  a  16  ^s  17  sslxadhöi. 
Kia4ji«  Toldy  Fereue^,  Pcftt  18ö8. 
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kych  Nemocech  etc.  Nr  1,  2  und  3  stammen  aus  dem  15.,  Nr.  4,  8 
und  6  von  verschiedenen  Schreibern  aus  dem  16.  Jahrhunderte. 

D.  Eine  Papierhandschrift  der  k.  k.  öffentlichen  und  Universi- 
tätsbibliothek zu  Prag,  signirt  XVII.  F.  50,  in  Quarto,  vom  J.  1409: 
J.  A.  Hansliky  Geschichte  und  Beschreibung  der  Präger  Universitäts- 
Bibliothek.  Prag  1851,  S.  622  f. 

E.  Eine  zweite  von  Neubergisehe  Handschrift  auf  Papier  in 
Folio,  vom  Jahre  1445;  Dobrovsky  Gesch.  der  böhm.  Spr.  S.  152. 

Endlich  F,  ein  Text  jener  böhmischen  Übersetzung,  welcher 
sich  auf  der  Strahöwer  Bibliothek  zu  Prag  am  Rande  eines  lateini- 
schen gedruckten  Cato  befindet:  Dobrovsky,  a.  a.  0.  S.  151. 

Nach  Ä  ist  der  Text  dieser  Distichen  abgedruckt  in  des  Herrn 
W.  Hanka  Starob.  Sklad.  3,  174—251;  aus  B  findet  man  die  Ein- 
leitung mitgetheilt  von  A.  Voigt  in  den  .Acta  literaria  1,  133  ff.,  wo 
auch  auf  S.  135  ff.  über  die  Orthographie  der  Handschrift  gespro- 
chen ist;  ebenfalls  nach  B  sind  die  Übersetzung  der  kurzen  ein- 
leitenden Sprüche,  sowie  von  Buch  I  die  Distichen  I  bis  Xlil  in  Do- 
brovsky's  Slavfn.  Prag  1808,  S.  39—40,  56,  70—72,  88,  137— 
140  und  235 — 240  abgedruckt,  während  der  vollständige  Text  auf 
S.  419 — 469  der  zweiten  von  Herrn  Hanka  zu  Prag  1834  besorgten 
Ausgabe  dieses  Buches  ein  unbrauchbares  und  unverständiges  Ge- 
misch aus  Ä  und  B  bietet.  Die  Handschrift  C  konnte  ich  selbst  aus 
dem  mährisch-ständischen  Landesarchive  benutzen;  die  Übersetzung 
des  Cato  beginnt  darin  auf  S.  38: 

Catho  Mudrzecz  weliky 
Wida  hlupych  lidy  zwyky 
Czinij  inrawy  moraost  (sie)  takc 
ncssleclietcnstwij  negednake 
Myslil  take  olJio  osobnio 
Chtie  ge  trestatij  podobnie 
Gych  mrawy  y  czinij  hlupe 
Promluwene  skutky  krupe  u.  s.  w. 

Darauf  folgt  die  gereimte  Übersetzung  der  zwei  prosaischen 
Einleitungen  Cimi  anunadoerterem  etc.  und  Nunc  te  fili  etc.  und 
darnach  die  Übertragung  der  kurzen  einleitenden  Sprüche,  welche 
den  Distichen  voranzugehen  pflegen,  in  folgender  Ordnung:  1.  3.  2. 
5.  6.  7.  8.  9.  10.  11+12.  14.  13.  15.  18.  16+17.  52.  19.  21. 
28.  22+23.  26.  27.  28.  29.  30.  31.  32.  33.  35.  37.  38.  39.  43. 
44.  46+47.  45.  48.  83.  41.  57.  50.  54.  55.  56;  mit  +  zeige  ich 
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hier  an,  dass  zwei  Sprüche  de^  lateinischen  Textes  in  eioen  einxigea 
zusaminengezogeQ  sind.  Auf  S.  46  beginnt  das  erste  Boeh : 

Deta  e  anlO  no6  rt  carmla  dicui 

Hie  tibi  preeipue  tit  pmra  wtemie  coUmd9 

Poniewadz  gest  wssemohnesj 

Buoh  Dawiekv  wzdj  buduezj 

Gakz  nam  pismo  wsseliyake 

SwiedezT  yczt  ktomu  take 

Toho  slussy  naprzed  cztiti 

Czystu  myslij  wzdy  chwalitij ; 

und  es  kommen  nun  die  Distichen  I  bis  XV  in  der  gewöholicheB  Ord- 
nung; nach  S.  50,  welche  schliesst  (Dist.  I,  XV): 

Pomai  wzdy  chwalitij  toho 
Kdot  zgewucre  przizni  mnolio 
Pakly  Yczyniss  blizniniu, 

müssen  mehre  Blätter  fehlen,  denn  die  folgende  Seile  51  hebt  bü 
dem  zweiten  lateinischen  Verse  des  XXX.  Distichons  ersten  Boehes 
an  und  darauf  folgen  Lib.  I,  Dist.  XXX  —  XXXIU.  XXXV  —  XXXVIIL 
XXXIV.  XXXJX  und  XL.  Auf  S.  53  schliesst  das  erste  Buch: 

Dapniis  interdum  sis  notis  et  earis  (sie)  amicuM 
Cum  fueris  ffelix  semper  tibi  proximus  etto 

Vtiessyly  kdy  pao  booh  koho 

Zie  gemu  wrucze  pugde  mnobo 

niaterz  przately  znamenie  cztj 

a  ssczedrost  gim  zwlasscze  zgewiti 

neczyn  sie  pto  gynym  lepssy 

bud  sain  sobie  nayhiissy 
teUuris  #i  forte  veli*  coffnoscere  cultus 
Virgiiius  {sie)  legito  quod  #i  möge  nowe  labar  (sie) 
herbarum  vires  macer  tibi  carmine  dieit 
Si  romana  cupis  et  puniea  noscere  bella. 

Mit  diesen  Eingangszeilen  des  zweiten  Buches  bricht  aber  das 
Manuscript  ab  und  S.  54  —  60  sind,  wie  gesagt,  leer;  was  dann  aaf 
S.  61  ff.  steht,  gehurt  nicht  mehr  zum  Cato  und  werde  ich  darauf 
sogleich  zurückkommen. 

Was  das  Verhältniss  der  einzelnen  Handschriften  zu  einander 
betrifft,  so  gehören  sie  sämmtlich  ^iner  Bearbeitung  an  und  es  lässt 
sich  auch,  so  weit  ich  sie  kenne,  noch  keine  mehrfache  Recensioa 
feststellen,  wenigstens  scheinen  alle  auf  einen  einzigen  gemeinsamen 
Urtext  zurückzuleiten;  dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dasa  to» 
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den  kurzen  Sprüchen  der  20.  24.  34.  36.  40.  42.  und  49.  in  allen 
Handschriften «)  eben  so  wie  das  Distichon  III  des  zweiten  Buches 
fehlen;  ferner  dass  z.  B.  zwischen  B  und  C  in  der  Anordnung  der 
Einieitungsspruche  die  merkwürdigste  Übereinstimmung  herrscht: 
ähnlich  nämlich  wie  in  C  folgen  diese  in  B  in  nachstehender  Reihe 
1.  2.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11  +  12.  4.  14.  13.  IS.  18.  16+17.  52. 
19.  21.  2o.  22  +  23.  26.  27.  28.  29.  30.  31.  32.  33.  3S.  37.  38. 
43.  44.  46+47.  45.  48.  53.  41.  57.  50.  51.  54  und  56.  Die  Ab- 
weichungen der  Texte  zwischen  ABC  sind  höchst  gering  und  ebeÄo 
stimmen  auch  nach  Dobrovsky*s  Urtheile  (Gesch.  d.  böhm.  Sprache, 
S.  151)  DF  meist  mit  A,  während  sie  von  B  nur  in  einigen  Aus- 
drücken abweichen:  auf  solche  kleine  Änderungen  bei  einzelnen 
Worten,  deren  meist  schon  veraltete  durch  jüngere  und  mehr  gang- 
bare ersetzt  werden^  beschränkt  sich  im  Allgemeinen  der  Unterschied; 
selten  dass  ein  ganzer  Vers  oder  ein  Verspaar  geändert  erscheinen »). 
Immerhin  aber  ist  es  möglich,  dass  es  neben  der  uns  erhaltenen  voll- 
ständigen Übersetzung  der  catonischen  Distichen  in  älterer  Zeit  noch 
eine  zweite  abweichende  Bearbeitung  derselben  gab,  worauf  wenig- 
stens einzelne  Spuren  und  vielleicht  sogar  Bruchstücke  hinweisen.  So 
sagt  der  geistliche  und  sehr  gelehrte  Verfasser  des  Gedichtes  von  den 
fünf  Quellen  der  Sünde  (0  peti  studniciech),  die  vierte  Quelle 
sei  böse  Gesellschaft  (Starob.  Skläd.  3,  118): 

Ctvrta  (studnice  jest)  soba  zld  a  tovarilstiro  necnö, 
to  jest  dobreho  jmene  ztrata,  potupenie  vecne, 


*)  Herr  Hanka  hat  in  seiner  Ausgabe  den  Versuch  gemacht ,  das  Fehlende  nach  seiner 
Art  zu  erganzen ;  die  36.  von  den  einleitenden  Sentenzen  lasst  sich  aus  der 
unten  mitgetheillen  Spruchsammlung  herstcüen ,  wo  sie  als  Nr.  192  aufgenommen 
ist,  freilich  in  einer  Fassung,  welche  für  Hanka*s  Erginzungsversuche  nicht  eben 
sehr  spricht. 

*)  So  heisst  es  z.  B.  von  den  kurzen  Sentenzen  Nr.  35  in  /? : 

Varuj  «e  lii,  noTia  (ak^, 
Art  »e  prardy  rselikake; 
ond  Nr.  57 : 

Nepofozuj  üKdo^ho, 

ni  dobreho,  ni  hfiesoeho. 

In  Clauten  diese  zwei  Spruche  mit  unbeträchtlichen  Abweichungen  von  A: 

Nenij  tskodnieyssj  aesmirj 

Kdo  rad  Ixe  oenij  prawey  «irj: 
und 

Nrtad  tot  Knamcoij 

Swc  duiiST  natatrarniij. 
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io  kazdema  cnema  radi, 
protoz  mistr  Katoo  prari : 
'Sdobrfm  Tezdj  ehod 
a  zlych  nikdy  nedochoj: 
byllis  driefe  dobry  a  cny, 
jakz  8^  uiMt  ke  zlym  pfiTinel  tak  bades  necny.' 
Es  sind  die  vier  letzten  hier  angefiihrten  Verse  aber  eine  Übersetzung 
der  siebenten  Sentenz  Cum  bonis  ambula ,  welche  in  den  uos  erhal- 
tenen Handschriften  folgendermassen  wiedergegeben  wird : 
il  Drz  86  dobryeb,  cbodS  s  oiini» 

zlycb  se  chovaj,  min  se  s  nimi; 
allerdings  kann  es  hier  zweifelhaft  bleiben,  ob  jener  altböhmiscbe 
Dichter  wirklich  eine  zweite  Übersetzung  des  Cato  Tor  sieh  hatte 
oder  ob  er  nicht  selbst  blos  jenen  £inen  Spruch,  den  er  lateinisch 
kannte,  in  böhmischen  Versen  umschrieb. 

Ober  den  Ursprung  der  altböhmischen  Übersetzung  des  Cato 
hat  Dobrovsky  (a.  a.  0.  S.  ISl)  die  Meinung  ausgesprochen,  daas 
dieselbe  'vermuthlich  nach  dem  deutschen:  Ein  meister  Cato  was 
genant^  verfasst  sei  und  eben  so  haben  es  natQrlich  Jungmano 
(Hist.  lit.  c.  S.  32%  Nr.  If,  72),  Sera  her  a  (Deje  feci  a  literatury 
ceskoslovenske,  2  vyd.,  1,  110)  und  Sabina  (Dejepis  literaturj 
ceskoslovenske  1 ,  267)  wörtlich  nachgeschrieben  und  Qbersetzt 
Dobrovsky  liess  sich  hier  durch  den  allerdings  yerftlhrerischen  Um- 
stand irre  leiten,  dass  in  einigen  Recensionen  der  jQngeren  Bearbei- 
tung des  deutschen  Cato^)  in  Handschriften  und  Drucken  der  Eingang 
wirklich  lautet: 

Ein  meister  Katho  was  genant, 
sein  nam  noch  leol  ist  bekant, 
der  huh  an  und  sprach 
do  er  80  vil  leuie  sach 
verirret  durch  ir  tumme  siten, 
ich  fcolt  in  tcol  faren  mite, 
ab  ich  in  nu  gebe  rat, 
das  sy  lissen  missetat  *), 

*)  Die  ^ründlichstea  Untersuchungen  über  die  rerschiedenen  Recensionea  der  dentsckei 
CatoTersionen  und  über  deren  Fortbildung  finden  fich  bekanntlich  io :  D«r  demtschf 
Cato.  Geschichte  der  deutschen  Übersetzungen  der  im  Mittelalter  unter  dem  Ifaaen 
Cato  bekannten  Distichen  bis  zur  Verdrängung  derselben  durch  die  Obersetxug 
Sebasliaii  Brant*s  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Von  Dr.  Fr.  Zarncke.  LeipxiglSSt. 
Die  Übersetzung  durch  S.  Brant  ist  abgedruckt  in :  Sebastian  Brands  !Vnrr«Backiff, 
herausgegt^ben  von  Fr.  Znrncke,  Leipzig  1854,  S.  131—137. 

ft)  Zarncke  a.  a.  0.  S.  105,  114,  116. 


Studien  zur  Geschichte  der  altböhmischen  Literatur  VI.  -  217 

was  einigermassen  sin  den  Anfang  der  altce  chischen  Übertragung 
(Starob.  Skiäd.  3,  174  f.)  erinnern  kann: 

Katho  mistr  byl  veliky, 
vida  hlüpych  lidi  svyky, 
^iny,  nravy,  marnost  take, 
nesli^enstvie  nejednake. 
myslil  na  to  tak  osobne, 
chte  je  tresktati  podobne 
jich  nrayy  i  diny  hlüpe, 
proroluvenie,  skutky  krupe, 
chtS  V  ^est  obrdtiti  slicne 
io  porädne  a  tak  kli^ne,  etc. 

Diese  Übereinstimmung  ist  aber  eine  blos  scheinbare  und  man 
darf  dabei  nicht  übersehen,  dass  jene  deutschen  Verse  Übersetzung 
des  lateinischen  Vorwortes  Cum  animadverteremf  quamplurimos 
homines  u.  s.  w.  sind  und  somit  eigentlich  den  böhmischen  Zeilen 
(Starob.  Skläd.  3.  176): 

Kdyz  sem  Tnitrne  jaz  pomyslil, 
lidske  nravy  tak  ohmyslil, 
vida  hlupost,  svy^ej  jiny, 
marnost,  nepodobnc  6iny, 
mel  spm  pe^i  i  myslcnie, 
cbte  stavili  jich  blüzenie, 
najvicce  by  cest  plodili, 
nravy  se  cd'  pösobili; 
ktoz  cti  ncma,  nravi  skodie, 
pro  ^est  chudi  cti  docliodic, 

entsprechen;  während  jene  früher  angeführten  bi}hmischen  Verse 
einer  allgemeinen  Einleitung  von  32  Reimzeilen  angehören,  welche 
der  corhischcn  Catobcarbeitung  eigenthümlich  und  eine  Paraphrase 
der  später  folgenden  Übersetzung  der  lateinischen  Prosavorreden 
sind.  Auch  sonst  findet  sich  kein  irgend  fester  Anhaltspunct,  um  für 
die  böhmische  Übertragung  die  Vermittlung  irgend  einer  deutschen 
Vorlage  in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn  sich  auch  nicht  leugnen 
lässt,  dass  der  deutsche  Cato  in  jüngerer  Recension  wenigstens  in 
Mähren,  vermuthlich  auch  in  ßöhn;eiu  bekannt  war*).    So  auffallend 


*)  Bruchstücke  aus  dem  14.  Jahrhundert  der  zweiten  jüngeren  Stufe  der  Gesaromtfiber- 
traf^ung^,  welche  ich  zu  Znaim  als  Umschlag'  einer  lateinischen  Handschrift  fand,  habe 
ich  im  Notizenbiatte  der  historisch-statistischen  Section  zu  Brunn,  iS55,  Nr.  7, 
S.  59  f.  mitgetheilt.  Eine  andere  roUslandige  Handschrift  derselben  Bearbeitung, 
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inaochmal  die  Cbereinstimmijogeo  scheioeB  mögen,  s#  U«e«  ae  SKk 
denrioch  särrimtiich  auf  die  gemeioskiDe  Uteiaische  UrfveDe  zarick- 

ft'ibrf'n;  f^elb«tständige  AusfubniogeD    io  dem  deaUcben  C^U  jäi^e- 
rer  Refen^iori  rermissen  nir    in   der  eeebisehen  L^berlragonz  umi 
diese  iist  wieder  in  ibren  Erweiterungen  des  Teiles,  vie  sieb  bet- 
spielsweise   in   der  bn;ren  Einleitung  zum  zveileo  Bocke  deutlich 
zeigt,  Follk'mmen    Fon  den  deutschen  \>rsioDeo  aoabkängig.  Gici- 
ehe»  gilt  von  der  äusseren   Furm:  wäbrend  die  kurzen  Senteazn 
im  deutschen  durcb  je  einen  Vers  wiedergegeben  sind,   debnt  der 
Ceclif*  jede  zu  einem  Reimpaare,  die  erste  sogar  za  10  Versen  aas; 
die  bisticliea  selbst,  welche  in  den  jüngeren  deatseben  CbersetzuB- 
^en  in  jf  Ti«'r  Zeilen  übertragen  werden,  müssen  im  BOhmisehen  Stol 
zu  6  Versen  von  4  Hebungen  oder  zu  3  Reimpaaren  herg-eben.   Maa 
siebt  schon  hieraus,  dass  in  der  böhmischen  Übersetzung  alles  zien- 
lich  breit  ausgeführt  ist,  dass  der  Übersetzer  den  Gedanken,  irelcbei 
er  vorfiind,  weiter  in  seinem  Sinne  ausspann,  wodurch  freifieb  hie 
und  da  l'iigehörigkeiten  sich  ergeben,  wie  es  demselben  denn  auch 
ein  oder  das  andere  Mal  widerfuhr,  dass  er  sein  lateinisches  Origioal 
miss verstund '). 

Es  ist  demnach  augenscheinlich,  dass  bei  der  böhmischen  Über- 
setzung des  Cato  keinerlei  deutsche  Bearbeitung  desselben  vorgele- 
gen habe,  sondern  dass  sie  im  Gegentheile  unmittelbar  nach  dem 
Lateinischen  selbst,  durch  irgend  einen  unbekannten  dieser  Sprache 
kundigen  Dichter  verfasst  worden  sei ,  was  um  so  wahrscheinlicher 
ist,  wenn  man  die  weite  Verbreitung  jener  Distichen  und  ihre  An- 
wendung im  Mittelalter  bedenkt,  welche  zu  einer  Übertragung  der- 
selben auch  in  Böhmen  um  so  mehr  auffordern  mussten,  als  der  Sinn 


Papier,  Qoarto,  14.  Jahrhundert,  befindet  sich  zu  Nikolsborg  in  der  f&rstlich  Dietrich- 
•teiuiRcben  Uibliothek  unter  der  Signatur  ^^.^  ;  ich  bebalte  mir  vor,  auf  diesca  Codex 
gelegentlich  zurück  zu  kommen. 
^)  Manchmal  finden  solche  MissverAtnndni^üe  ihre  Erklärung  allerdings  in  der  Bescbafea- 
heit  der  lateinischen  Handschrift,  welche  dem  Übersetzer  vorlag;  so  lautet  die  Sen- 
tenz 37: 

Nebud  clovck  zloreceny, 

ac  chces  hyli  hohem  cleuy, 
wo  zloreceny  durch  den  Reim  gesichert  ist;  in  der  That  lesen  auch  die  Uaad- 
schriften  den  Spruch  lateinisch  Maledictus  ne  esto.    Es  ist  dieser  darchgehende  Über- 
setzungsfehler ein   weiterer  Beweis   für  meine  obige  Behauptung,  dass   simatlich« 
Handschriften  des  Cnio  auf  einer  einzi;;en  lJri|uelle  beruhen  müssen. 
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und  die  Begabung  dieses  Volkes  so  sehr  zu  didactischer  und  lehr- 
hafter Dichtung  hinneigt. 

Diese  Distichen  und  ihre  Übersetzungen  waren  nämlich  inri  Mit- 
telalter, wie  ich  dies  bereits  früher  erwähnte  und  wie  dies  auch 
noch  in  viel  späterer  Zeit  der  Fall  war,  für  den  Unterricht  be- 
stimmt. Dem  gleichen  Zwecke  diente  noch  eine  Anzahl  ähnlicher 
Sammlungen,  welche  das  Mittelalter  besass,  wie  der  Facetus,  More- 
tiis,  Tischzuchten  8)  u.  a.,  und  in  ähnlicher  Absicht  wird  auch  die 
Sammlung  und  Übertragung  jener  kurzen  böhmischen  Reimsprüche 
unternommen  worden  sein,  welche  ich  auf  den  nachfolgenden  Seiten 
mittheile  und  auf  deren  didactische  Absicht  schon  der  Umstand  hin- 
weist, dass  einige  davon  sich  geradezu  an  den  Sohn  wenden:  syndcku 
Nr.  42.  synu  122.  211.  222.  239.  241.  $ynu  mily  224.  240.  251.  dfte 
89.  Diese  kurzen  böhmischen  Sentenzen  und  Reimsprüche,  welche 
bisher  noch  nicht  herausgegeben  und  nur  gelegentlich  von  Dobrovsky  *) 
erwähnt  sind,  stehen  wie  gesagt  in  der  Handschrift  C  auf  Seite  61  bis 
98;  die  lateinischen  Sprüche,  welche  ihnen  zu  Grunde  liegen,  stam- 
men aus  den  verschiedensten  Quellen  und  enthalten  zum  Theile  all- 
gemeine Wahrheiten  oder  Siltenregeln  und  Glaubenswahrheiten, 
oder  sind  zum  Theile  auch  aus  classischen  Schriftstellern  genommen; 
eine  bedeutende  Anzahl  davon  ist  der  Bibel  entlehnt :  vier  endlich 
von  ihnen  sind  Wiederholungen  aus  den  Einleitungssentenzen  zum 
Cato<o).  Bei  genauerer  Betrachtung  bemerkt  man,  dass  die  lateinische 
Sammlung,  welche  dem  Übersetzer  vorlag,  ursprünglich  alphabetisch 
angeordnet  war  und  es  müssen  sich  die  noch  vorhandenen  Sprüche 
in  nachstehender  Weise  folgen: 

A  =  141  bis  173. 

5  =  i74  „  202. 

C=    28   „     68. 


*)  Eine  Art  Tischzueht  mögen  die  mortlischeo  Verse  eolhaUen  haben ,  mit  welchen 
Bitchof  Johann  IV.  von  Prag  um  1301  die  Wände  seines  Speisesaals  schmucken  liess: 
Paiatium  vorii  siue  coenaculum  scripturis  et  pieturis  cxstat  repletum ;  multi  quidem 
versus  doitrinaUs  et  morales  sunt  ibi  notati :  Chron.  Franc,  in  Script,  rer.  boh.  2,  65. 
*)  Ge^ch.  d.  böhm.  Spr.,  Prag,  i818,  S.  152  f.,  wo  aber  die  Zahl  304  irrig  ist:  es  sind 
der  Spruche  im  Ganzen  nur  294  und  vom  295sten  blos  der  lateinische  Text  erhalten. 
^*)  Es  sind  dies  nachstehende  : 

Nr.  14  =  Cato  S«nl.  13. 
,  46=  ,  ,51. 
.  191  =  ,  ,  41. 
,  192  =      „        ,     36. 
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D=  69  bis  120. 
E=m  „  140. 
^  =  203  ,  »L 
C  =  225  ,230. 
iSr  =  231  .242. 
/  =  243  ^  200  ud 

271  ,  281. 
O  =  20  ,    27  ■•a 

26t  ,  204. 
P  =      1    »     10  «Ba 

26S  .  270. 
Ä=  11  ,  19. 
S  »  289  ^  295. 
r.  V  =  282  bU  288. 

Es  fehlen  also  die  Buehstabeo  L,  M,  N,  Q,  T  and  X  —  Z,  ond 
auch  andere,  welche  hier  nur  mit  wenigen  Spruchen  rertreteo  sied, 
mdgen   unfollständig  erhalten  und  sie  alle  mit  den  aosgerissenea 
Seiten  99  —  150   der  Handschrift  rerloren   gegaogeo  sein.    Die 
jetzige  Zerstörung  der  ursprünglichen   Ordnung  aber  mag  daher 
rühren,   dass  der  Abschreiber  ein  durch  den  Gebraoch  schadhaft 
gewordenes  Exemplar  in  einzelnen  Blättern  Tor  sich  hatte,  welches 
er  nach  Gutdünken  und  so  gut  es  eben  gehen  wollte»   zusammen- 
stellte ;  in  einem  Blatte ,  welches  mit  Primum  querite  regnum  dei 
begann ,  glaubte  er  natOrlich  den  Anfang  der  Sammlung  gefunden 
zu  haben.    Man   darf  daher  bei  dieser  Entstehungsweise   in  dem 
Ganzen   weder  nach   der  ersten   alphabetischen  Anlage   und  noch 
weniger  in  seiner  jetziji^eii  Gestalt  irgend  eine  systematische  Anord- 
nung suchen:  in  der  Tiiat  laufen  Sprüche  der  verschiedensten  Ten- 
denz bunt  durch  einander;  so  manche  wiederholen  sich  in  mehr  oder 
minder  ähnlicher  Gestalt  und  Fassung.    Die  Zeit  der  Übersetzung 
wird  vielleicht  die  zweite  Hälfte  oder  das  Ende  des  XIV.  Jahrhun- 
derts sein. 

iJie  cechische  Übersetzung  und  Bearbeitung  der  Sprüche  selbst 
ähnelt  in  ihrem  Verfahren  in  merkwürdiger  Weise  der  schon  bespro- 
chenen altcechischen  Version  jener  kurzen  moralischen  Sentenzen, 
welche  man  im  Mittelalter  den  catonischen  Distichen  voran  zu  sen- 
den pflegte.  Die  Übersetzung  ist  im  Ganzen  ziemlich  frei,  wobei  es 
auch  hier  an  Sonderbarkeiten  oder  Missverständnissen  (z.  B.  Nr.  S. 
23.  68.  100.  237.  268  u.  s.  w.)  nicht  fehlt,  ja  manchmal  sogar  das 
Gegenthcil  dessen  wiedergegeben  erscheint,   was  der  lateinische 


Studien  zur  Geschichte  der  altböhmischen  Literatur  VI.  221 

Text  ausspricht  (z.  B.  Nr.  4.  11.  218  u.  s.  f.);  hie  und  da  ist  der 
Dichter  wieder  unmässig  sciavisch  in  der  Übersetzung  der  lateinischen 
Worte  und  Formen ,  wie  wenn  er  in  Spruch  7  Promissum  sohere 
dübes  durch  Slibenü  vec  mäs  zaplatiti,  Spr.  28  Christus  est 
semper  laudandus  durch  Christus  jest  vzdycky  cten,  Nr.  286 
Virtuosus  semper  est  laudandus  mit  Cnostny  jest  vzdycky 
pochvileny,  oder  Nr.  217  Fnmam  stude  retinere  bonam  mit 
Uc  se  zachovati  dohr^  povesti  überträgt.  Im  Allgemeinen 
wird  man  der  Begabung  des  Übersetzers  nicht  zu  hohes  Lob  spen- 
den: er  ist  ungeschickt,  trocken  und  hausbacken,  nicht  selten  ge- 
radezu hölzern.  Seine  Verfahrungsweise  bei  seinem  Werke  ist  diese, 
dass  er  in  der  ersten  Zeile  meist  den  lateinischen  Text  nach  seinem 
Vermögen  und  mit  wechselnder  Geschicklichkeit  übersetzt ,  im  zwei- 
ten Verse  aber  den  Gedanken  desselben  weiter  ausführt  und  erläutert 
oder  ihm  sein  Widerspiel  entgegenstellt,  oder  aber,  was  häufig  genug 
eintritt,  der  blossen  Eingebung  des  Reimes  sich  überlässt.  In  Hin- 
sicht auf  die  äussere  Form  ist  jeder  Spruch  gleich  den  Einleitungs- 
sentenzen zu  Cato  durch  zwei  Reimzeilen  wiedergegeben;  nur  Nr.  S 
dehnt  sich  zu  vier  Versen  aus. 

Noch  muss  ich  ein  Wort  über  den  nachfolgenden  Abdruck  dieser 
Sentenzen  sagen.  In  dem  lateinischen  Texte  habe  ich  alle  Abkür- 
zungen aufgelöst  und  die  vorkommenden  unbedeutenden  und  immer 
leicht  und  mit' Sicherheit  zu  bessernden  Fehler  berichtigt,  ohne  es 
erst  jedesmal  zu  bemerken.  Die  böhmischen  Verse  habe  ich  genau 
in  der  Schreibweise  und  mit  den  Abbreviaturen  der  Handschrift 
wiedergegeben,  blos  die  Interpunction  ist  hinzugefügt  und  das  im 
Anlaute  und  Inlaute  regelmässig  erscheinende  lange  f  durch  s  ersetzt 
worden;  ferne  musste  mir  natürlich  die  kindische  Spielerei  bleiben, 
in  jedem  einzelnen  Falle  zu  bemerken,  ob  das  i  oder  das  y  einen 
Punct  oder  ein  Striclielchen,  oder  keines  von  beiden  habe:  es  ist 
dieser  kleinliche  Zeitvertreib  ohne  jeglichen  Werth  und  Nutzen  und 
ohne  alle  Bedeutung,  da  bekanntlich  alle  drei  Formen  in  dieser  Zeit 
neben  einander  vorkommen  und  durchaus  keinerlei  Lautunterschiede 
bezeichnen.  Dass  ich  aber  gegen  den  herrschenden  Gebrauch  die 
Orthographie  der  Handschrift  beibehielt,  statt  sie  mit  der  jetzt  übli- 
chen neuen  zu  vertauschen ^  geschah  aus  mehrfachen  Gründen,  über 
welche  ich  mich  hier  zu  erklären  habe.  Einmal  schmeichle  ich  mir 
keineswegs  mit  der  eitlen  Hoffnung,   dass  diese  Blätter  in  zu  weite 
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Kreise  driugea  werden,  und  diejenigen,  für  welehe  sie  bestimmt  sind, 
wissen  ohnedies  ,  wann  sie  cz  als  r  oder  i,  wann  a  als  a  oder  d  za 
lesen  haben.  Dann  aber  scheint  es  mir  räthlieh.  vor  der  Hand  noch, 
besonders  aber  bei  ersten  Drucken  und  bei  Fragmenten,  oder  wo  man 
nicht  über  mehrere  Codices  zu  verfugen  hat,  an  der  Sehreibweise 
nichts  zu  ändern,  um  so  mehr,  als  es  überflössig  ist,  noch  erst  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen ,   wie  mannigfuche  Mängel   die  jetzt  bei 
Herausgabe   altcechischer   Denkmäler  belichte  Schreibung  besitzt 
Während  z.  B.  jene,  welche  man  für  Ausgahen  mittelhochdeutscher 
Schriftwerke  eingeführt  hat,  aus  der  Schreibweise  alter  Handschrif- 
ten in  ihrer  reinsten  Gestalt  abgezogen  ist;  während  man  bei  spä- 
teren deutschen  Schriftstellern,  wo  man  nicht  Gründe  hat,  sie  unrer- 
ändert  abzudrucken,  alle  Eigenthömlichkeiten  sorgfaltig  bewahrt  und 
nur  überflüssige  Häufungen  von  Lautzeichen  hinweglässt:  muss  die 
für  althöhmische  Schriftdenkmäler  jetzt  angenommene  Orthographie 
als  das  Gegentheil  eines  solchen  vernunftgemässen  und  historischen 
Verfahrens  angesehen  werden,  indem  sie  nicht  auf  den  besten  alten 
Handschriften  hasirt  ist  und  in  dieser  Weise  zu  keiner  Zeit  geltend 
war,   indem  sie  vielmehr  neue  orthographische  Regeln  und  Zeichen 
auf  eine  frühere  Zeit  anwendet,  manche  Eigenthümlichkeit  ?erwischt 
und  dennoch  nicht,  wenig<(teiis  bisher  und  besonders  was  die  Voeale 
angeht,  den  alten  Laut  mit  voller  Sicherheit  wiedergibt.    Trotzdem 
liegt  es  mir  ferne,  die  jetzt  durchgeführte  Schreibung  in  Fällen  zu 
verdammen,  wo  es  sich  darum  handelt,  wichtige  Literaturdenkmäler 
allgemeiner  lesbar  und  leichter  zugänglich  zu  machen,  oder  wo  man 
ausschliesslich  literarhistorische  Zwecke  verfolgt:  in  solchen  Fällen 
wird  sie  vielmehr  mit  einigen  nöthigen  Verbesserungen  geboten  sein 
und  die  vielleicht  einzige  Zuflucht  bleiben. 

Die  in  unserer  Handschrift  und  zwar  in  den  nachfolgenden  Reim- 
sprüchen derselhen  angewandte  Orthographie  ist  die  im  XV.  Jahr- 
hunderte allgemein  gangbare:  cz  gilt  für  c  und  für  e,  doch  steht 
statt  c  auch  einige  Male.dcz  (dczo  113. 191.  dcznostny  132)  odertcz 
(wrutcze  145.  ottcze  289);  ebenso  gilt  z  für  z  und  i  gleichmässig,  ss 
für  /,  r z  für  f ;  i  e  bezeichnet  sowohl  ie  als  e,  y,  i  und  i  j  stehen  wech- 
selnd für  i  und  i,  y  und  y^  und  ein  Vorwiegen  des  y  ist  nicht  zu  bemer- 
ken; V  und  w  werden  im  Anlaut  und  Auslaut  für  u  und  ü  neben  u 
gebraucht;  6  sprach  und  schrieb  der  Abschreiber  uo  und  er  wendet 
dieses  letztere,   vermuthlich  in  Folge  eigenthümlicher  Aussprache» 
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auch  in  Fällen  an,  wo  o  (buoha,  buohu,  buohem,  buozij,  buozijm) 
oder  u  (miluoy)  gefordert  ist.  G,  welches  neben  y  naturlich  gleich 
j  ist,  schlägt  manchmal  an  ungehörigem  Orte  vor:  gda  =  ddf  gsie 
*=  se;  eigenthOmlich  ist  die 'Bezeichnung  des  n  durch  in :  bazein  8. 
88.  3.  zazein  111. 

Sehr  häufig  kommen  Abkürzungen  vor  und  zwar  neben  den 
allgemein  gebrauchten  auch  solche,  welche  seltener  und  weniger 
gebräuchlich  sind.  Ich  stelle  sie  hier  zusammen. 

Der  Name  Christus  findet  sich  geschrieben:  crist9  28.  xpus  59. 
82.  104.  ips  102.  xp9  98.  186.  xpa  90.  170.  ipu  168.  186. 

gt  ist  natürlich  gest  in  unzähligen  Fällen. 

Ein  Strich  über  der  Zeile  ist  gleich  n:  zakö  36.  poznä  189. 
korunowä  210.  16  290;  oder  gleich  m:  smiuwny  29.  smoczny  31.  n& 
36.  gy  92.  wssy  63.  skrusseny  63.  mrawo  dobr  =  mrawom  dobrym 
81.  natöto  73  und  sehr  oft. 

*  über  der  Zeile  bei  p  bedeutet  ra:  zpwuge  13.  pwu  86.  pweho 
66.  pwe  91.  pczugiezi'  100.  spwadliwym  117  u.  s.  f.,  oder  auch  blos 
r:  spawedliwy  140;  in  anderen  Fällen  tra:  ncmi*34.  134.  hnieti  181. 

p  ist  selbstverständlich  pro:  Jf  9.  13.  24.  usw.  pstorzeczny  11. 
{)spiwagij  18.  |)tiwniky  77.  j)wcsti  89.  pwinij  110  und  noch  sehr 
häufig. 

'  bezeichnet  r:  ma'nost  88.  nada'mo  283. 

"  über  der  Zeile  =  hoi  bozi"  1.  dobre"  34.  89.  mnoMl.  143. 
nynieyssy*  48.  84.  sprawedliwe"  71.  ge"  88.  77.  87  swe"  72.  und 
sehr  oft;  oder  =  eho:  welik*  14.  dobr**  278;  noch  stärkere  Abkür- 
zungen sind:  nemi"  =  nemileho  89.  wierz"  =  trieczneho  121. 
oslawe"  =  oslaweneho  137. 

'  über  der  Zeile  mtr.  twe'  18.  ge'  21.  26.  88.  to'  43.  wietssy' 
60.  menssy' 60.  pokr' =  poinwr  127  und  sehr  häufig;  oder  =nu 
VovvV  73.  nesmir'  88.  pa''  186;  andere  Kürzungen:  sprawedli''  = 
aprawedliwemv  199.  bo'  =  bohv  63.  213. 

'*•  über  der  Zfile  bezeichnet  meist  Auslassung  mehrer  Buch- 
staben: py'**  =  pyasfiych  74.  sprawedly**"  =i=  'spratoedlywyck  112. 
wiecz*^  =  wiecznych  139.  nemilo'*"  =  nemilostiwych  162.  spawed**" 
=»  sprawedlywych  274;  ebenso  sprawe^'*"  183;  wnebe***"  =  wnebe- 
sich  173.  czuo**^**  =   cznostech  193. 

♦  =  «^,  **  =  sti\  milo"  1.  wpocztiwo"  91.  dorado**  238;  noch 
mehr  gekürzt:  mud*  =  mudrost  177.  mi*  «=»  miloai  86.  82.  mi**  =■ 
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mUosti  30.  85.  1 12.  147.  162.  ge*^  =  geho  maosii  102.  188;  "  Ober 
der  Zeile  ia  Verben:  kralo*^  =  kralowaii  76.  oenawi*^  =  nemawi- 
dieti  154. 

'*•  =  stttie:  kralow**  42.  190;  =  nie  Tstawicz**  102;  ebenso 
*i  =  nij:  myssle'J    =  mysslenij  86. 

"  =  chuott:  hrzi''  56.  153. 

Andere  bemerkenswerthe  Abkürzungen  sind  noch:  czlo^  =  czlo- 
wiek  214.  czlo*"  =  czlowUku  54.  chwa^  =^  chwaleny  189.  S*  == 
swatv  117.  by^^  =  bywagij  175. 

Oass  endlicb  aueb  die  Reibenfoige  der  SprQcbe  beim  Abdrucke 
nicht  geändert  und  die  alphabetische  nicht  gewählt  ward^  geschah 
aus  dem  Grunde,  weil  diese  Sammlung  einerseits,  wje  sie  ans  Tor- 
liegt,  nur  fragmentarisch  erhalten  ist,  andererseits  bei  dem  Hangel 
einer  systematischen  oder  logischen  Anordnung  die  ursprüngliche 
Folge  der  einzelnen  Sentenzen  doch  kaum  wäre  herzustellen  gewesen. 

i  (P)Rimum  querite  regnum  dei.  pag.  61 

Nayprwe  hiedayte  kralowstwie  boti«  , 
Chczeteii  bytij  nasyczeni  milo**    geho. 

2  Parentes  in  honore  habeas. 
Miway  we  czti  swe  przately  starssy, 
Chczessli  byiij  s  buohem  wnebeske  reytsy. 

3  Precepttim  dei  impie, 
Przikazanij  buozy  gmass  cxinitij, 
Chczessly  z  buohem  przebywatij. 

4  Peccatores  nan  exaudit  deus. 
Pan  buoh  oslyssuge  hrzyssniky, 
Protij  sobie  welike  winniky. 

H  Paciencia  ent  uirtus  magna. 
Trpidiwost  ma  bytij  welika, 
a  ktomu  czest,  cznost,  stud  dobra; 
nebo  czest,  cznost,  stud  a  bazein, 
kdoz  ty  wieczi  ma  nenit  blazen. 

6  Peccatum  maforum  non  delehitur, 
Hrzychowe  zlych  lydij 
nebywawagi  buohu  nikdy  railij. 

7  Pratnissum  soluere  debeg, 
Slibenu  wiecz  masss  zaplaf ij  (sie) , 
kteruz  gsy  komu  sübii  datij. 
S  Principium  sapiencie  est  timor  domini,  ptg.  62 

Poczatek  mudrosti  gi  bazcin  buozij, 
Tat  trwa  nadewsseczka  gina  zbozij. 
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9  Frudena  prudenti  ptacet, 
Mudry  mudremu  gsie  übij* 
4>  mudrost  a  p  radu  geho  cztij. 

iO  Peccatum  necat  animam, 
Hrzych  dussy  zahigij, 
ale  pan  buoh  ^y  obzywij. 
H  Raro  diligitur  qui  midtum  loquitur. 
Nerad  ten  milowan  bywa, 
kteryz  pstorzeczny  bywa. 

i2  Regnat  deus  in  perpetuum. 
Pan  buoh  nawieky  kraluge, 
kdoz  naniem  Zasluzu  kralow«  slibuge. 

13  Regit  dem  omnia, 
Pan  buoh  zpwuge  wsseczky  wieczij, 
|>toz  hrzissnij  mngij  sie  kniemu  vteczij. 

M  Rem  tuam  custodi. 
Choway  zbuozy  sweho 
Tak  maleho  yako  wclik*. 

m  Rectores  tuos  obedias.  P*fi>-  ^^ 

Mistruow  swych  poslussen  bud, 
A  nieyaky  przinich  gmiey  stud. 

iß  Remissio  datur  peniienti, 
Odplatha  bywa  dana  kagyczymu, 
Kazdemu  czlnwiku  (sicj  hrzissnenui. 

i7  Reuerere  dociorem  tuum, 
Miway  weczti  niistra  sweho, 
Bud  poslussen  wzdiczky  geho. 

i8  Res  age  que  prosunt. 
Wicczy  czin  kteresst  pspiwagij 
A  twe*  dobremu  tie  oehranugij. 

19  Redde  vnicuique  quod  suum  est 
Nawrat  kazdemu  czo  czi  gest, 
Chczessly  gmiti  wssady  czest. 

20  Omnis  sapiencia  est  a  deo, 
Wsseezka  od  buoba  gl  mudrost, 
Dana  gl  skrze  buohy  (sie)  milost. 

21  Omnis  inmundicia  displicet  deo. 
Wsseliyaka  neczistota  nelibij  se  buohu, 
Y  wsseliczy  hrzichowe  nelibij  se  ge^ 

22  Omnia  mundana  peribunt, 
Switske  C^ic)  wieczy  zahynu.  P«g'  6* 

Nebo  wtomto  swietie  neostanu. 
Sitxb.  d.  phii.-hist  Cl.  XXXVI.  Bd.  III.  Hft.  jg 
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23   Omnia  mala  odit  deus, 
ßuoh  liech  lidij  neiiawidij« 
Kdoz  sie  geho  stidij. 

24   Ocia  dant  vicia. 
Praznoslij  hrzichy  dawatrij, 
|)toz  mudrzy  wzdy  vsylu^ij. 

2o   Omni  hora  deum  adora. 
Wsseliku  hodinu  modi  sie  bohu. 
A  ont  tobie  gda  milost  swu. 

26  Omnis  stuHus  est  corri(pi)endus. 
Wsseliyak  blazon  ma  bytij  trestan, 
Zadny  ge'^  nerozkazug  ani  Pan. 

27  Omtu's  Huperbus  dispUcet  deth 
Wsscliyuky  hrdij  nclibi  sc  bohu. 

Neb  takowij  od  nieho  odluezeoi  budu. 

28  Cristas  est  semper  iaudandun, 
Pan  erisl9  gl  wzdiczky  cztien, 

A  od  nas  krzestianuow  pochwalen. 

20  Cum  verboso  non  littges. 
Smluwny  syie  czlowiekero  neswarz, 
Aniz  snim  nikdy  nekwas. 

30   Cor  mundum  diligit  deus,  pag.  63 

Czyste  srdcze  pan  huoh  niiluge, 
a  swu  mi"  ge  nawssczywuge. 

31   Cum  poienti  non  litiges. 
Sinoczny  nebudf'ss  sie  swarzitij, 
Ale  radssy  od  nieho  przizni  hiedatij. 

32   Contra  mortem  non  est  remedtum. 
Proti  smrtij  zadneiio  lekarstwi  nenij 
wswietie  tranku  ani  korzenij. 

33  Castiga  pro  crimine  corpus, 
Tresczy  tielo  swe  kdobremu, 
At  nenij  naehylene  keziemu. 

34   Cor  nequam  cognouiturr  (sie). 
Kdoz  gl  srdcze  nepraweho, 
ton  wniem  nicz  nomT  dobre'. 


'0  Vgl.  Smil  im  Vyb.  1,  854,  27.  28  coz  koli  r  swetc  kofenie,  nikdj  bexpeJeD  smrii  Beaie; 
Starub.  Skl&d.  i,  132,  131  f.  k  tiorti  Dcmü  idilneho  kurcoie,  i  v  labr  iHach  jeho  neaie;  brat 
zu  Tage  lautet  da«  Sprichwort  bekaantlich  :  Proti  tinrti  neni  leku  a  proti  Mortrar  nroi  koreir; 
Ctflakurili)   Mudroaluii  |>.   311. 
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3S  Cum  sancto  sanctus  eris,  cum  peruerso  peruerteritt. 
Pomnij  Eie  (s)swatym  swaty  biidess 
a  sncsslecheinym  przewraczen  biidess. 

36  Confessio  mundat  hominem, 
Prwe  (sie)  wyznanij  hrziehuow  czlowieka  czisli, 
To  Di  swiedczy  pisina  y  zakö  hozi  gisti. 

37  Cibus  est  causa  leticie. 
Pokrro  czlowieka  obwcselugie  P''^-  66 

A  81'dcze  kradostij  zbuzugie. 

38  Concor dia  facti  amorem. 
Swornost  czinij  milost 
A  zahanij  neprawu  zlost. 

39  Celum  regit  omnia  (vgl.  13). 
Nebe  wsseezko  sprawugij 

y  tako  obnowugij. 

40  Cofisilium  a  sapiente  require, 
Hleday  rady  od  mudrelio 

A  opus.HCzey  neopatrneho. 
4/   Cum  stulio  non  habeas  cousiUum. 
Nemiway  rady  zblazniwymi, 
ani  slidini  miio'  mluwiczyiui. 

42  Cor  iuum  tene  munde. 
Ty  synaczku,  choway  srdce  czistic 
Daiiot  bude  kralow'"  gistie. 

43  Consilium  sapientis  yrodest, 
Rada  mudreho  Prospiessna  bywa 
To^  kdoz  gy  wswem  vinyslu  miwa. 
44   Cum  potentibus  non  litiga  (vgl.  31). 
Radimt,  newad  sie  sJidmi  mccznymi,  ,^^„^  (;7 

Wswietic  vruzenymi  a  (ake  sgynimi. 

4^   Cura  nimiu  debilitat  hominem. 
^Przilissna  pecze  viiidliwa  czlowieka 
A  vkraczugie  geniu  nynieyssy"  wieka. 

46  Coniuyem  rede  ama, 
Idilug  wiernie  zeuu  swogij, 
Acz  chczess  bytij  przi  pokogij. 

47  Celum  nutrit  omnia  (vgl.  39). 
Nebe  krmi  dobree 
Y  take  wsseezky  zleo. 

48  Consilium  sapientis  non  disjncias, 
Nezhrzey  rady  zadneho  mudreho, 
Pro  swe  lopssy  drz  sie  geho. 

IG* 
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4P   Conuergio  peccatorum  est  gaudium  cmgelorum. 
Zagisle  zobraczenij  lidij  hrzyssnych 
Gesf  andiciom  radost  wnebesych. 

äO  Custodi  legem  atque  consilium, 
Strzyhay  prawey  rady  take, 
A  zbudess  strasty  wsseliyake. 
^i   Cum  doctus  fueris,  discas  mores. 
Budessly  wtipny,  vcz  sie  rnrawö  dobf 
Y  take  ginym  skutkom  czostnym. 

S2  Cogitacio  stuiti  peccatum  est*  pag. 

Mysslpoij  blazniwa  hrzicb  gl. 
Neb  od  nieho  nepochazy  zadna  czest. 
if3  Confessio  iustificat  homines  (Tgl.  36}. 
Hrzichuow  prawe  wyznanie 
gl  dosti  zanie  vczinienie. 

54  Cura  ffacit  canos  hammes. 
Przilissiia  peczie  ssedioy  czini  czlo^*^ 
Tohoto  giz  nyiicyssy*  wieku. 

55  Caritas  recta  odit  delt'cta. 
Prawa  laska  hrzi*  nemiluge, 

Aniz  sie  wnieh  kdy  raduge. 
S6  Caritas  tum  ficta  est  deo  düecta, 
Laska  neomyloa  buoliu  lyba  bywa, 
Kdoz  kblizniinu  pwu  mi*  miwa. 

S7  Cum  iustis  non  gere  bella, 
Neczin  hogie  (s)sprawed]iwymi, 
Ani  take  slidmi  pokoynymi. 

S8  Cole  bonum,  sperrte  malum. 
Czty  dobre  wieezy,  nechage  zieho, 
Opust  swiet  y  take  ma*nosi  ge*. 

S9  Corr  inmundum  non  diligit  deus  (Tgl.  30). 
Pan  ipus  nemiluge  srdcze  nemi% 
Neb  znieho  nepochazy  nicz  dobre*. 

60  Cedere  maiori  est  honestum,  pag.  (W 

Postupiti  mista  mass  wietssij*, 
A  neczin  ptiwenstwi  menssij''. 

61   Confessio  peccatorum  est  merces  eorum, 
Wyznanie  lidij  hrzissnych 
Tot  bude  za  odplatu  gich. 

62   Cor  iusti  letatur  in  bono  opere, 
Srdczo  czlowieka  sprawedliweho 
Raduge  gsie  skutku  dobreho. 
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63  Corde  cotiirito  accede  ad  deum. 
Czlowiecze,  swym  vmysicm  wssy 
Przistup  kbo'  y  srdczem  skrusseny. 
64  Caritas  est  radix  omnium  vtrtutum. 
Laska  zagistie  gynich  cznostij 
Gest  korzen  bez  ossemetnostij. 
66'  Cristus  semetipsum  obtuUt  pro  peccatis  nostrü. 
Pan  gezyss  zo  hr^-cliy  nasse 
Obietowal  sam  gl  gsie. 
66  Cor  contritunh  non  despicit  deus, 
Pan  buoh  srdcze  skrtisscneho 
Nezawrzie  nizadneho  pweho. 

67  Cum  stidto  ne  multtim  loquaris. 
Radimt,  nemiway  ohczowanij  (s)  nizadnf 
Sczlowiekem  blazniwy  amno*  mluwenp. 
68  Custodi  lingwam  tuam  a  mendacio, 
Ostrzyhay  gazyka  swebo»  p»g.  70 

A(  nemluwij  nicz  zleho. 

69  Deus  creauit  omnia, 
Pan  buoh  stworzyl  wsseczky  wieczy» 
Od  wiecznosti  sposobil  to  swu  moczy. 

70  Deus  est  summum  bonum. 
Pan  buoh  gl  swrchowane  dobro, 
Ont  sam  od  lidij  odhanij  wsse  zle. 
7i  Deus  est  iustus  Iudex  et  misericors. 
Pan  buoh  gl  srdcze  sprawcdliwe* 
T  take  milostiweho. 

72  Dilige  deum  ex  toto  corde. 
Milug  pana  buoha  z  czeloho  srdcze  snreho, 
A  bliznibo  swe'  gako  sehe  sameho. 

73  Deus  corrigit  quem  diligit. 
Kohoz  pan  buoh  trescze  natöto  swietie, 
Potom  da  gemu  koru*  vwieczne  ziwotie. 

74  De^ts  omnipotens  resistit  superbis. 
Pan  buoh  wssech  wieczy  py'**  nenawidij. 
Ale  milostiwie  vstrziba  wssech  wiernych  lidij. 

70  Deus  odit  luxuriosos.  pag.  71 
Pan  buoh  nenawidij  sinilnikuow 

T  wssech  hrzissnyob  czyzoloznikuow. 

76  Deo  seruire  est  cum  eo  regnare. 
Panu  buohu  wssemohuczimu  sluzyti 
Gest  snim  vwiecznem  zvwotic  kralo". 
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77  Deus  odit  peccatores. 
Pan  buoh  iiia  wnenawisti  hrzissniky 
Y  wssciyke  pti  prawdic  ge*  ptiwniky. 

78  Deus  aaltint  in  se  ttperantes. 
Pan  buoh  ty  spasspnij  czynie 

Ktoz  wnieho  sylni«  daufTu^ij. 

79  De9M  dirigit  viam  hutiorum. 
Pan  buoh  zagi.stic  ezesty  swych 
Zprawuge  lidij  sprawcdliwych. 

80  Dem  dat  omne  bonum. 
Pan  buoh  dawa  wsseczko  dobre, 
A  znhanie  swu  moczy  wsseczko  ziee. 

8i  Deus  itiste  iudicat. 
Pan  buoh  sprawedliwie  sudij. 
neb  WAseezko  moczne  widij. 

82  Detis  dat  mansuefis  graciam,  P^g-  "^ 

Pan  xpus  dawa  dobrym  swu  ini\ 
A  zahaiiij  od  nich  tesklywu  Zalost. 

8*3  DiHciplina  ffugat  maliciam. 
Baznn  mnohn  ziostij  zahanij, 
Kdoz  zic  wicczy  od  sehe  odhanij. 
84  DiHge  sapienciam  et  viuificabit  te. 
Miluoy  mudrost  bozy  a  obziwit  tobe, 
A  dowieczneho  zywotha  prziwede  tebe. 
81}   Dextera  (sie)  dei  regit  iustOM. 
Prawicze  bozie  sprawedliwe  obranuge. 
Neb  gy  swu  nesniir''  mi"  nawsscziwuge. 
86  Deus  seit  cogitationes  hominum. 
Pan  buoh  wie  lidsku  nirzka  myssle''  gych, 
Nebo  nepochazy  niez  mille*  znieh. 

87  Deus  diiigit  ffideles. 
Pan  buoh  wsseezky  wierne  vstawicznic  niiluge» 
Kdoz  ge*  przikazanij  nasleduge. 

88  Deus  dat  omnitt  gratis. 
Pan  buoh  wsseezky  wieezy  darmo  dawa, 
Kdoz  gt  tobe  wdieczen  a  ge""  diky  wzdawa. 

89  Disce  puer,  dum  tempus  habes.  pap.  73 

Vez  gsie,  ditie«  dokudz  czas  muzess  mitij, 
Aby  rmiel  swu  hlupost  suczc*'  pwesti. 
90  Dilige  proximum  tuum  sicut  te  ipsum  (rgl.  72). 
Milug  nuprzcd  xpu,  potö  blizui*  swe', 
Mi«'^  (o  napamietij,  yako  sehe  sainc". 
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Oi   Doetarem  semper  debes  lionorare  (vgl.  17.  97). 
Pomni  mistra  swe'  wpoeztiwo**  niiti, 
Cliczessli  milostl  od  nie"  pwc  do^iti. 

92  Dominus  dat  auxiitum  lustis. 
Fan  buoli  lldem  sprawedJiwy 
Dawat  swu  swatu  pomocz  ßy. 

93  Deus  diligit  veritatem. 
Pan  buoh  prawdii  miluge, 
Y  lo  kdoz  swc*  blizni**  vtiessuge. 
9i  Deum  timere  est  radix  sapiencie  (vgl.  8). 
Korzen  miidroAtI  gt  pana  buoha  sc  batij, 
Zakon  geho  piniti  a  swych  se  hrzicbuw(katij). 

9S  Deus  est  misen'cors  sapientihus. 
Trpieliwy  x|»9  mylosrdny  bywa, 
Ktoz  geho  przikazanij  wsrdezy  miwa. 
96  Deus  considerat  gressus  hominum.  pag.  74 

Pan  buob  krokuow  lidskych  pozoruge 
A  swu  milosfi  hoynie  n'sseczko  zprawuge. 
97  Doetorem  tuum  debes  venerare  (vgl.  17.  91). 
Miey  voziti'(le)  swi«'  wpocztiwosti 
A  warug  sie  hrzichii,  przidrz  se  cznosti. 
98  Disce  bene  ffari  (vgl.  1 14). 
.Vcz  sie  prawie  mluwitij, 
Pomni  se  zlcho  wystrzihatij. 

99  Duicia  verba  decipiunt  midtos. 
Sladka  slowa  mnohe  oklamawagio, 
Kteryz  sie  wtö  neopatmie  miwagio. 
iOO  Dignus  est  mercenarius  mercede  sua. 
Ty,  czlowieezc,  day  pokrm  pczugiczi*, 
Nezadr/.iig  nikdy  mzdy  geinu. 

iOI  Desideria  earnis  noli  perfieere. 
Zadostij  czolostnych  nocliM«\v  dokonatij, 
Alo  pomni  vtmiczc'  (vmuczonie?)  bozio  wpamieli  mitij. 

i02   Domwt  bonum  relribuU  deus. 
Pan  xps  za  dobry  dar  odplatii  dawa. 
Kdoz  ge""  vslawicz'*  diky  wzdawa. 

i03  Deus  saluat  in  se  credenles.  pag.  75 

Kdoz  prawu  wirii  wpana  bolia  wicrzy, 
Ten  wiecznic  smrtij  nawicky  nouzrzy. 

i04r  Deus  non  audif  peccafores. 
Xpiis  hrzissniky  zaiiit»  a  gich  neslyssy. 
Neb  takowj  nebywugi  panu  boiiu  tissy. 


232  Jali  US     Feifalik 

iOS  Deu8  est  vbique  potenter, 
Pan  buoh  gl  mocznie  wkazde  mistie. 
Wanig  sie  zle%  on  M  widij,  wiezto  gistie. 

i06  De  terra  facta  sunt  omnia. 
Zemie  wsseczky  wieczy(z)  sehe  wydawa, 
Nebo  (o  moczy  bozsku  sie  stawa. 

i07  Dies  hominis  breues  sunt. 
Doowe  czlowieka  yako  stin  pominu 
A  wkratkostij  yako  wiek  letnij  zhyou. 

i08  Disce  compescere  lingwam. 
Vcz  sie  skroczowatij  yaziku  8we% 
A  warug  sie  slowa  vtrhaweho. 

i09  Dens  exaftat  humiles. 
Pan  buoh  powissuge  pokoniych, 
A  nenawidij  wssech  lidij  pyssnych. 

HO  Deus  seit  actus  hominum, 
Pan  buoh  wie  kdo  czo  czinij,  pag.  76 

A  protij  geho  milosti  pwinij. 

iii  Dilige  lusticiam. 
Milug  aprawedlywost, 
Zazein  waseliku  zlost. 

ii2  Deus  confirmat  iustos. 
Pan  buoh  potwrzugc  sprawcdly*\ 
Swu  mi"  wssech  swych  swatych. 

HS  Deum  placa  prece  deuota, 
Prowinissly  dczo  proti  stworziteli  swe', 
Snaboznu  modlitbu  vtecs  sie  knie''  same*. 

ii4  Disce  loqui  sapienter  (rgl.  98). 
Vcz  sie  opatrnie  niluwitij, 
Chczessli  hanby  nedogitij. 

ii^  Declina  a  malo  et  fac  bonum, 
Czin  dobrze  ostana  zleho, 
Przidrz  sie  akutku  pocztiweho. 

ii6  Debes  frui  bonis  moribus, 
Chczessly  dobrych  uirawuow  vziti, 
Mass  k  panu  buohu  czasto  wzywatij. 

ii7  Deus  odit  iniquitatem, 
Pan  buoh  nenawidij  ncsprawedliwost,  pag.  77 

Ale  spwcdliwym  da  swu  S"  milost. 

HS  Deus  humiliat  superbos  (vgl.  J  09). 
Pan  buoh  pyssne  a  hrdc  ponizuge, 
Ale  swe  chude  a  powolne  sobie  powyssuge. 
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ii9  Bei  mandata  iene  firmiter. 
Buozie  przikazanij  pilnie  zachoway, 
A  wsrdcy  a  wpwem  vmyslu  miway. 

120  Düige  veritatem  et  viues  m  eternum, 
Czlowiecze,  mnss  prawdu  milowatij, 
Acz  chczess  nawieky  zyw  bytij. 

i2i  Elemosina  data  extinguit  peccata, 

Almuzna  dana  hrzichy  vhassuge 

A  od  zaträczenij  wiecz*  wyswobozuge. 

122  Esto  humilis  in  oracione, 
Ty  synu  bud  na  modlitbach  pokorny. 
Nebyw(a)y  yako  onen  zakonik  pissny. 

123  Ehrietas  sapientem  facit  stuUum. 

Opiistwie  opatrneho  mudreho 

Cz(i)ni  powsse  czasie  czasie  f^icj  blazniwe*. 

124  Exempla  bonorum  despiciunt  stuUi. 
Blazniwij  zhrzegij  prziklady  dobry(ini) 

Y  wsseini  cznostmi  pocztiwymi. 

12^  Errant  qui  operantur  malum.  pag.  78 

Ten  czlowick  kazdy  bludij, 
Genz  czinij  zlee  a  wetmuch  chodij. 

126  Erpeclacio  est  iusti  leticia. 
Oczekawani  czlowieka  sprawedliwe* 
Gest  radost  y  vtieascnij  dussy  ge*. 

127  Egestatem  operatur  manus  remissa. 
Nedbaliwa  ruka  cliudobu  miewa, 
Kdoz  sie  oblenuge  a  pokr'  nedobywa. 

128  Elatos  despice  aeruos, 
Zamitay  sluzobniky  naduthe 

Y  wsselike  lidij  pyssne. 

129  Effuge  res  viles, 
Warug  gsie  wieczy  mrzkych, 
Nechczessli  strutiti  nebeskych. 

130  Est  homo  res  fragüis. 
Czlowiek  gl  krzechke*  przirozenij. 
Tot  vkazuge  gcdiioho  kazde'  rozenij. 

131  Elemosina  pro  te  orat.  pag.  79 
Almuzna  za  toho  sie  modly, 

Kdoz  wpokani  a  whrzie'^  nedly. 
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i32  Esto  paciens  ei  ffideiis, 
Rud  pokorny.  frpieliwy  y  pokoyny, 
Dcznostny.  niudry,  pocztiwy  y  skrowny. 

i33  Erignum  muntts  ne  dettpiciatt. 
Nezflmitay  ani  zhrzoy  daru  inule*. 
Chczessly  potom  dopfitii  wclike*. 

i34  Ehryetas  est  radix  ma forum. 
OpiUtwie  bywa  korzen  wsscho  Zle% 
Kolioz  gsie  przidrzy,  ten  nemf  liicz  dobre'. 

136'  Ehrietas  facit  ammum  i.iquum. 
Opilstwic  czinij  rozum  nesslechetny. 
Tot  nam  aposatol  8.  pawel  pwij. 

i36  Egenum  noli  spernere. 
Radimt,  nczhrday  nikdy  ohudy  boz?. 
Neb  radyt  nesmirna  nebesa  bywagi  osazena  takowy. 

i37  Ehmosina  facit  hominem  beaium, 
Almuzna  pwa  czinj  czlowieka  blahe% 
Przed  biiobeui  y  przed  lidini  oslawo". 

138  Elemosina  hominem  ornat. 
Za^isle  ulinuzna  czlowieka  ozdobuge, 
Kdoz  ^'sie  zie"  waru<;fc  y  ocboliiie  vdieluge. 

139  Elemosina  liberat  hominem  a  pena, 
Almuziia  od  miik  wiccz'^  wyswobozup^e  pag.  8U 

A  kiipanu  bohu  do  wieczn(ii)  radosti  vkazuge. 

i40  Eitto  seruifin  in  domo  dei. 
Kazdy  czlowiek  ma  byti  spawodliwy, 
Take  j)wym  srdozem  milosrdiiy. 

i4i  Anime  iustorum  guudent  in  celis, 
Dusae  lidij  sprawodiiwyeb 
Radugi  gse  spane  buobe  wiiebesyeli. 

i42  Ama  deum  omni  tempore, 
Milug  pana  buoba  powsseozky  cza!«y 
Y  take  nadewssccxky  gine  wieozy. 

143  Amor  renua  vincit  omnia, 
Prawe  miiowanij  prziMiiuba  iiino'  zIc", 
Kdoz  8U*  wariigc  Ziosli  a  prziilrzy  sc  dobro". 

144-  Ars  preualei  aurum, 
rmiciiij  przemaba  pokludy  mnolif, 
Zlato,  strzibro  y  kaiiienij  drabo. 
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/4^  Anima  insii  est  in  manu  dei, 
Dusse  spwcdliwe*  wrutcze  bozi  gl. 
Neb  czoz  od  boha  pochazie  wsse  dobre  gt 

146  Anima  hominin  est  mortalis, 
Dusse  ezlowioczo  ^  kazda  smrtedlna, 
Kteraz  whrzyssych  obywa. 

147  Auarus  mmquam  saciatur,  P^ST«  ^1 
Lakomy  nikdy  nasyezen  ncbywa. 

Neb  mi"  od  pnna  buoha  ncmiwa. 

148  Auaricia  congregat  pecuniam. 
Lakomy  shromazdiufifo  poklady  y  penize, 
Neb  (u  panuj^e  diabeUke  knize. 

149  Auarus  semper  eget, 
Lakomy  ezlowiek  wzdyczky  ciiudy  bywu, 
Nobo  nadiege  kii  panu  buohu  nemiwa. 

löO  Auarus  non  implebitur  pecunia. 
Lakomy  nikdy  nemiwa  peniez  dostij. 
Neb  diabel  oslepij  geho  zlostij. 

lol  Auarus  nuili  est  carus. 
Lakomeho  czlowicku  nerod  nikdy  hnieti. 
Neb  milost  bozy  y  swc"  blizni''  potrati. 

1Ö2  Ars  semper  durat, 
Vmieny  wzdy  panugo, 
Kdoz  gc°  prawic  nasleduge. 

ms  Aput  deum  est  merees  iustorum, 
Vpana  buolia  gt  odplata  lidij  sprawe'^S 
Ktoz  sie  hrziir**  ka^'ij  ii  wariigi  (i<ic)  sie  gicb. 

/.y4   Argue  sapientem  et  diliget  te. 
TrvsQ)  nuidn^"  u  bildet  tie  milowuti, 
Ale  czlouiek  nomiidry  budet  tie  nenawi*'. 

1^6'  A  sapientihus  disce  Ubenter. 
Od  mudryeh  vcz  sie  rad  mudrosti,  pag.  82 

A  tu<Jy  przidess  kwelike  cznosii. 

1^0  Aspera  virga  fneit  bonos  pueros, 
Zydka  mctia  (iietky  skroezuge 
Agieh  (lusse  zpokia  zprosscziige. 

iii?  Audaces  fortuna  iuuat. 
Sczesli  spomalia  sfa(ec/.no8tij, 
Srdczem  zmozyT  a  dostoezne*  (*tivj. 


236  Julius     Feifalik 

iS8  Ar  bor  bona  facit  fructm  bonos. 
Po  dobrc  skutku  czlowiek  poznan  byws, 
lako  chutny  ström  chutne  owocze  miwa. 

i^9  Ärbor  mala  facit  mafos  fructus. 
lako  zly  strö  nemiwa  owocze  dobre% 
Tak  zly  czlowiek  poznä  bywa  zsrdce  nepwe*. 

i60  Äliena  laus  est  nobilis. 
Gyneho  chwala  moczna  bywa, 
Ktot  sladcze  mluwij  pochlebenie  przikryta. 

ißi  Adora  vnum  deum. 
Modi  sie  a  klanieg  sie  bohu  prawe*, 
Kroroie  nieho  zadne*  ginemu. 

i62  Anni  impiontm  breuiabuntur, 
Letba  nemilo'^  vkraczena  budu. 
Neb  oni  mi*'  buozij  zbaweni  budu. 

163  Amicns  fidelis  est  protector. 
Wierny  przitel  prawy  obrancze  bywa, 
Kdyz  zadne  Istij  wsrdczy  nemiwa. 

i64  Amor  falstis  non  est  perpetuus.  pag.  83 

Kdoz  ffalessne*  milowanij  bywa, 
Ten  gidasse  wsrdczi  miwa. 

163  Ad  uitam  ibit  qui  bene  uiuit, 
Kdoz  pini  (plnie?)  przikazanij  bozij  pwie  zyw  bywa, 
Ten  wpanu  xpu  prawu  wiru  miwa. 

166  Angeli  gaudentj  dum  homo  penitet. 
Äugele  ztoho  miewagi  radost  weiikii, 
Kdyz  hrzyssny  hrzychuow  pwie  zuostanir. 

167  Audi  uerba  sapientum. 
Poslucbay  slowa  rad  od  niudrebo, 
A  dogdess  skrze  to  mnoho  dobre'. 

168  Audiens  sapiens  sapienciam  sapiencior  erit. 
Slysse  mudry  mudrost  mudrzcyssy*, 
Zbawen  bude  nemudrosti  y  wsse*  zie*. 

169  Abstinencia  gignit  castitatetn. 
Zdrzelywost  plodij  czystotu 
A  zahanij  zlu  neczystotu. 

170  Ama  cristum  toto  cor  de. 
Milug  pana  xpa  zsrdeze  pweho,    . 
Zewsseeh  syl  a  (z)  smysla  dobreho. 
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17 i  Age  quod  ivstum  est  et  honestum. 
Czyii  czoz  gl  sprawedliwcho, 
Ktomii  takc  y  poeztiweho. 

172  Amor  domini  repellä  demonium.  P«g-  ^^ 

Kdoz  gsie  bogij  pana  buoha, 
Zahanij  od  sehe  diabelatwie  mnoha. 

173  Anime  iustorum  requiescunt  in  pace, 
Dussc  sprawedliwych  lidij 
Radugi  sie  spaneni  buobem  wnebe''\ 

174  Beati  qui  ambulant  in  lege  domini. 
Blahoslawenij  kterzyz  wzakonie  schodij 
A  8we  mysly  odzleho  odwodie. 

17^  Beati  qui  inveniuntur  sine  macula. 
Blahoslawenij  kterzyz  bez  posskwrny  by''^ 
Neb  wkristu  plnu  nadiegij  magij. 

176  Beatus  homo  qui  sufert  temtacionem. 
Tij  lide  gsu  blahoslawenij, 
Kterzyz  snassegij  pokussenij. 

177  Beatus  qui  invenit  sapienciam  dei. 
Blahoslaweny  kteryz  gl  nalozl  mud*  hozij, 
A  pokittdagij  sohic  nad  poklady  y  nadzbozy. 

178  Breuis  oracio  penetrat  celum. 
Kratka  modlilba  nebe  plamuge 
A  przed  pana  buoha  ochotnie  wstupuge. 

179  Bene  orat  qui  cor  de  plorat.  pag.  85 

Ten  sie  kazdy  panu  buohu  dobrze  modly, 
Kdoz  nad  hrzychy  placze  a  tiem  nedly. 

180  Benediccio  dei  dahitur  iustis. 
Pozeh(n)anij  buozij  dano  hude  dobrym. 
Ale  zlorzeczen(i)e  przide  wssem  zlym. 

181  Bonos  mores  lihente^'  disce, 
Vcz  sie  rad  mrawuom  dobrym 
A  kazdyni  skutkem  milosrdnyai. 

182  Bonus  homo  audit  verbum  dei. 
Kazdy  cslowiek  dobry 
Uad  slyssy  slowo  bozy. 

183  Bonus  homo  mala  abicit, 
Zle  wieczy  zaniita  czlowiek  dobry 
Y  teto  wiek  bidny  poslednij. 


238  Juli  IIA      Ft>it:«lik 

184  Beatus  hämo  qui  timet  deum, 
Blahoslaweiiy  kdoz  sie  boj^i  p^na  boha  swe% 
Neb  ^eho  nepotka  nicz  zieho. 

i8S  Blandus  sermo  decipit  hominem. 
Kdoz  ^  luhodnoho  prziliss  inluwenij, 
Tent  ^\  hadoweho  pokolcnij. 

iSß  Beatus  qui  manet  in  domino, 
Biahoslaweny  kto  \%'pa'  bobu  ziiostawa. 
Nebt  on  wpa'  xpu  a  xp9  wiiiem  bywa. 

i87  Beatus  qui  corriyitur  a  domino, 
Biahoslaweny  ktoz  od  pana  boha  trestan  bywa. 
Neb  wncbeskem  kralowstwij  czastku  miwa. 

iSS   Bonum  est  sperare  in  domino.  pag.  86 

Wpana  buoha  wzdy  dobrzc  gi  duffalij 
A  WDedostai*^  kf^e*"  gsie  vtikatij. 

189  Bona  facta  sunt  laudanda. 
Dobry  skutkowe  magij  chwa'  byti« 
Kdoz  kolwiek  ehcze  ZIee  powiosiij  vgiti. 

190  Beati  obtinent  reynum  dei. 
Blahoslawcnij  dosahugy  kralow''  bozi' 
A  newymluwne  okrasy  radosti  geho. 

iOi  Beneficii  accepti  memor  esto. 
Kdozsst  vczini  dczo  dobreho, 
Mieg  wzdiczky  napainieti  gebo. 

192  Bonis  benefaeito. 
Dobrym  dobrze  mass  ezinitij 
A  zlycb  sie  neprzidrzietij. 

193  Beatus  homo  qui  perseuerat  in  bona. 
Blazc  to*  kdoz  Irwa  wdobrycb  czno*'^ 
Wdobrem  papiwa  a  iieni  winrzkostecb. 

194  Bene  pugnat  qui  semper  orat. 
Kdoz  gsie  jiwic  inodly,  tco  dobrze  boguge, 
Ten  diubli^y  swietu  sylnie  odskakuge. 

19S  Beati  mundo  corde,  quoniam  ipsi  deum  videbunt. 
Biahoslaweny  ktoz  czistebo  srdcze  bywa. 
Neb  ten  nebeske  kralowstwi  wsobic  miwa. 

196  Bona  opera  placent  deo.  pag.  87 

Zagiste  kazdy  skutek  dobry 
Dobrzc  sie  panu  bohu  liby. 
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i97  Beatuß  hämo  qui  implet  mandata  dei, 
Ten  ezlowipk  gl  blahoslaweny, 
Kteryz  czini  buozv  prikozanij. 

198  BeaUtH  homo  qui  agit  penitenciaw. 
Czlowiek  gi  tcn  blahoslaweny, 
Ktei-yz  ßyz  ezinij  pwe  pokanij. 

109  Benediccio  dei  dahitur  Innto. 
Pozehnani  bozie  dano  bude  »pwedli* 
Y  temu  wiioli  ge**  czinienemu  (czinicziemu?). 

200  Bonus  mala  »jH'rniL 
Dobry  zle  wieezy  zhizugie, 
Ale  zly  Hzdy  zlee  nasledugie. 

20i  Beatus  vir  qui  timet  dominum  (vgl.  184). 
Blahoslaweny  muz  kteryz  sie  bogi  pana  boba, 
Tent  vgde  pckelneho  wraha. 

202  Boni  simt  in  reffno  celorum. 
Dobrzy  su  wnebeskem  kralowstwie. 
Ale  zly  piigdu  dowiecznych  ppastie. 

203  Ffrequens  studinm  acuit  ingenium. 
Czastü  vczenij  rozuni  pewny  dawa, 
Kdoz  przifom  hohu  chwalu  wzdawa. 

204-  Ffugias  comorcia  malontm.  pag-  ^^ 

Warug  sie  wsaeho  towarystwa  zleho, 
Snimi  obczowanij  ws<;elikelio. 

20Ö  Ffur  odit  Uucem, 
Proto  zlodieg  swictra  nenawidij. 
Neb  swc°  blyznibu  sskody  bledij. 

206  Ffac  bene  egenis  dum  viuis. 
Spomobay  nuzne'  natomto  swietic, 
A  tak  sebe  y  ge"  obraniss  wssyczkey  psotii*. 

207  Ffugc  mala  ff  acta. 
Warug  sie  zleho  vczinku, 
4)bleday  kdobre'  poczinkii. 

208  Ffuge  miaeram  vitam. 
Warug  sie  bidneho  zy\i'o(a, 
At  potom  (obie  nousskodij  psotha. 

209  Ffidelis  amicus  preualet  aurum. 
Wierny  przilel  nad  zlato  y  strzibro  bywa, 
Blaze  (oiiiu  ktoz  takoweho  giniwa. 


240  Jnllut     Feifnlik 

2W  Ffidelis  coronahitur  in  eelis. 
Wierny  kazdy  korunowfi  bilde  wnebesych, 
Ktoz  rzini  przikazanij  bozij  a  nestogij  wbrzissych. 

2ii  Ffilii,  diaciplinam  non  ahicias. 
Synu  muoy,  kaznic  nczamitay, 
Ale  rediegij  gy  zachowaway. 

2i2  Ffides  sine  operibus  mortua  est  P^K-  ^^ 

Wien  bez  skutkuow  mrtwa  bywa, 
Kdoz  wswem  srdczy  krista  nemiwa. 

213  Ffama  bona  decorat  hominem, 
Dobra  powiest  czlowieka  ozdobuge, 
Ktoz  sie  winilem  bo'  rad  raduge. 

214  Ffalsus  homo  caret  honore, 
Ffalessny  czlo^  sadoe  cztij  nemiwa. 
Neb  wessken  deu  odedne  plewa. 

21^  Ffilius  non  portabit  iniquitatem  patris. 
Syn  neponeae  otcze  swe*  nrprawostij, 
Ale  gcden  kazdy  vmrze  wswe  zlostij. 

216  Ffama  non  cito  quiescit. 
Powiest  nebrzo  przcstawa, 
A  tot  sie  czastokrat  stawu. 

217  Ffamam  stude  retinere  bonam. 
Vcz  sie  zacbowatij  dobre  powiestij. 
A  warug  sie  lidske  oepwe  zlostij. 

218  Ffama  homitiis  est  instabilis, 
Powiest  czlowieczy  bywa  vstawyczna 
Yako  trest  od  wietru  klaezena. 

219  Ffallere  querit  iniqutts. 
Zklamatij  bledij  neprawy» 
ti^b  sam  oebywa  prawy. 

220  Ffama  cito  erescit. 
Powiest  Tudyz  sie  rozmnoze,  pag.  90 

Komiiz  cheze  torout  pomuze. 

221  Ffidelis  in  omnibus  esto, 
Wewssech  wieczecb  bud  wierny, 
A  zadnemu  nebyway  neprawy. 

222  Filij,  sine  consilio  nihil  facias. 
Synu,  bez  rady  nechtiey  oicz  ezinitij, 
A  po  vczinku  nebudess  toho  zeletij. 
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223  Fuge  luxuriam  quae  damnat 
Warug  sie  smilstwa  powsse  czasy, 
A  neupadness  skree  to  (w)  pekeloe  kwasy. 

224  Filij  care  noli  peccare. 
Synu  mily,  nerod  hrzessytij, 
Chczesaly  do  zywota  wieczne*  przigitij. 

22^  Gracia  dei  repeüit  tnalieiam. 
Kazda  zagiste  buozij  milost 
Zahaog  ona  wsseliku  zloat. 

226  Gracia  kuius  mundi  augmentat  peccaia. 
Swietha  tohoto  radostij 
Rozmnoziugij  mooho  Zlostij. 

227  Generacio  rectorum  benedicetur. 
Pan  buoh  sprawedliwe''  pokolenij 
Dat  on  wieczne  pozehnanij. 

228  Gracia  spiritus  sancti  habitat  in  corde  iuati. 

Miloat  ducha  swateho  pag.  Ol 

Przebywatij  bude  wardczy  spwedliwe*. 

229  Gaudia  multa  sunt  in  celis. 
Mnobe  radostij  su  woebesych. 
Neb  tarn  gl  przibytek  wasech  swatyeh. 

230  Gaudium  Celeste  non  uidet  peccator. 
Zadassiy  nebeske  radostij  dogiti, 
Mass  sie  brzicbuow  warowatij. 

23i  Homo  pudicus  est  anime  amicus. 
Cziowiek  zagiste  atydliwy 
Gestit  dussy  przitel  mily. 

232  Homo  virtuosus  est  deo  carus, 
Kazdy  cziowiek  pocztiwy 
Gest  buobu  y  lidem  welmi  mily. 

233  Homo  iustus  placet  deo, 
Kazdy  cziowiek  sprawedliwy 
Welmi  sie  panu  buohu  lidij  {sie;  /.  libij). 

234  Hostie  impiorum  sunt  abhominahiles  deo. 
Obieti  nemylostywych  1yd  ij 
Gsut  ohawne  przed  twarzy  bozy. 

23S  Homo  detractor  est  abhominabilis  deo. 
Kazdy  cziowiek  vtrhawy 
Gestit  buohu  y  lidem  ohawny. 
d.  HhiUhitt.  Cl.  XXXVI.  Bd.  III.  Hfl.  |7 


242  J  11  1  i  n  •     F  e  i  f  ii  1  i  k 

23ß  Homo  lusius  est  dco  dilectus. 
Kazdy  czlowiek  sprawedlywy 
Milowan  bywa  od  bolia  y  od  lydy. 

237  llonora  doctorem  si  citpis  honorem.  P«g-  92 

Rlekarze  mass  cztitij  ppotraebnost  swu, 
Nebt  on  zazene  od  tebe  zaloAt  twu. 

238  Habe  ffiducium  in  domiuo, 
Mieg  douflfanij  wpanu  buohu  sylnee, 

A  ont  lebe  prziwede  dorado*'  wieczne. 

239  Ilumilia  te  in  horacionem, 
Synu,  gmasss  sie  naroodlitbie  pokorzitij, 
A  pwym  sie  srdezem  buohu  roodlitij. 

240  Honora  personam  senioris. 
Synu  mily,  kamz  by  kolwiek  ssel, 
Pomni  aby  starssyho  wccztij  miel. 

24i  Habeatt  in  honorc  parentea. 
Synu,  cztiti  roass  przately  swe, 
A  tak  naplniss  przikazanij'buozie. 

242  Homo  sapiens  uitat  peceaiu. 
Mudry  czlowiek  zamita  hrzichy 
A  przidrzy  gsie  cznostij  wzdiczky. 

243  Jvsti  per  penitenciam  inveniimt  ffraciam. 
Zagistc  Hde  sprawedliwij 
Skrze  pokanic  roilost  bozy  nalezagij. 

244  Imtus  iudex  placet  deo  (Tgl.  233). 
Kazdy  Sudcze  sprawedliwy 
Welmit  se  panu  buohu  libij. 

24^  lusti  cum  gaudio  expectant  graciam  dei.  pag.  93 

Sprawedliwij  lidee  sradostij 
Oczükawagij  wzdy  buozy  milostij. 

246  Inicium  leiunij  est  uexacio  cor2)oris. 
Poezatek  postu  praweho 
Gest  trapcnie  tiela  swcho. 

247  lusticia  custodit  uiam  innocentis. 
Sprawedliwost  ezlowieka  kazdeho 
Ostrziha  ocwinnost  geho.  ' 

248  leiunia  dehita  debcs  seruare, 
Czlowieczcy  masss  zachowatij 
Puost  hodnie  a  gey  drzetij. 
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249  lustum  dcducit  dominus  ad  uitam  etemam, 
Pao  buoh  czlowieka  sprawedliweho 
Dowede  dozywotha  wieczneho. 

2^0  [ustits  hämo  confidU  in  domino. 
Sprawedlywy  czlowiek  kazdy 
Dovffa  wpana  buoha  wzdy. 

2^i  In  timore  dci  crescere  dehes» 
Synu  mily,  wbozi  kaznij  mass  ruostij, 
A  tak  doydess  wieczne  radostij. 

2^2  Jesu  cristi  passio  est  nostra  redernpcio, 
Pana  Gozysse  vmuczenij 
gistiet  gl  nasse  wykupenij. 

2^3  In  verbo  dei  uiuit  omnis  liaitio, 
Kazdy  zagistie  czlowiek  pag.  94 

wslowie  buoziin  ziw  gl. 

2^4  In  muhis  sermonihus  inveniiur  stiUiicia, 
Kdoz  rad  mnoho  mluwj 
Toho  lide  za  blazna  miwagj. 

2^^  Inicium  Sapiencie  est  timor  domini  (vgl.  8.  49). 
Poczatek  wssy  mudrostij 
Gestit  batij  gsie  buozy  roilostij. 

2^6  Imdcia  domini  iudirabit  peccator es. 
Sprawedliwost  pana  Gczysse 
Suditij  bude  hrzyssne  dusse. 

2S7  In  corde  jfrudentis  requiescit  sapiencia. 
Mudrost  ezlowieka  opatrneho 
Odpocziwa  wsrdczy  geho. 

2o8  Ittsti  ffulgebuni  ante  fadem  dci, 
Wssyczknij  sprawedliwij  buozy 
Budut  sie  aktwietij  (sie)  przed  ge*  twarzy. 

2%i9  leiunium  perfectum  est  placens  deo. 
Czlowieka  puost  dakonaiy 
Gestit  buohu  welmi  mily. 

200  lustum  et  impium  iudieabit  deus, 
Czlowieka  zagisle  sprawcdlyweho 
Pan  buoh  suditij  budo  y  ncniilostiwe*. 

261   OculuH  cupidi  non  est  saciabilis  (vgl.  147.)  pag.  95 

Oko  lakomeho  czlowieka 
Czoz  widij,  wsseczku  chcze  by  bylo  ge*. 


244  Julius     Feifalik 

262  Omnts  lahar  est  grauis. 
Wsselike  dilo  gl  tiezke 
A  nedielnym  welmi  vkrutne. 

263  Omnia  tempora  suttm  tempus  habent, 
Wssychnij  czasowe  swuog  czas  migij, 
Czas  gedeni,  czas  diela,  czaa  Tczenie. 

264  Oculua  est  inimicus  cardis. 
Oko  gl  neprzytel  ardczy, 
CzoB  widij  waaeczko  gmitij  chcze. 

26^  Per  maium  socium  cades  m  meium. 
Skrze  zleho  towaryaae 
Pniprawisa  przately  chkambie  OicJ  y  aam  sie. 

266  Per  aracianem  pecunie  deum  non  derelmquoM. 
Skrze  penize  neopussczey  pana  buoba, 
At  sie  tebe  neprzime  hrzichowa  smaha. 

267  Per  rapinam  damnas  animam. 
Skrze  penize  zle  dobythe 
Stratiss  dussy  y  sam  sie. 

268  Per  vincula  mortis  terra  transiet  fartis. 
Skrze  zaiarze  smrtij  wieczne 

Doyde  kazdy  sylny  radosti  wieczne. 

269  Per  malos  mores  perdes  res  et  honares. 

Skrze  zle  mrawnostij  pag.  96 

Stratiss  swe  wieczy  y  cznostij. 

270  Preetum  perdä  gut  iniquo  sentit. 

Ten  mzdu  ztraczuge 

Kteryz  nesslecbetnemu  przislubuge. 

27i  Inuidia  necat  animam, 
Zradne  lakorostwie  zabigij  dussy, 
A  |>  zawist  zatraczen  byti  mnsy. 

272  Inprudentes  odiunt  scientes, 
Nemudrzy  zawidij  vmielym, 
A  vmiely  zawidij  nemudr}'m, 

273  Ira  sapientis  breuis  est, 
Haiew  mudreho  kratkyt  gl, 
A  kdoz  to  czini  tent  gma  czest 

274  lusti  ambulant  in  uia  recta, 
Sprawedliwij  budu  chodijtij  po  cze*^  spwed'\ 
Nasledugycz  sslapiege  krystowyeb. 
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2T^  In  nomine  dei  uiuit  hämo» 
Wegmeno  buozy  zyw  gl  czlowiek, 
CsoK  dobr*  vczini  timt  gl  gist. 

276  Ira  odium  getierat, 
Hniew  plodij  weliku  zawist, 
A  ktomu  weliku  welmi  zlost. 

277  Iwtus  homo  placet  deo  (ygl.  233.  244). 
Sprawedliwy  czlowiek  welmi  sie  bohu  libij, 
A  gl  gemu  po  wsse  czasy  welmi  mily. 

278  lusti  in  etemum  viuent.  P«g«  Ö7 

Sprawedliwij  nawieky  zywi  budu. 
Kterzyz  sie  ku  panu  krystowi  dostaau. 

279  lusti  ffuigebunt  aicut  soll. 
Sprawedliwy  sie  budu  stkwietij 
Wnebeskem  kralowstwij  yako  kwitij. 

280  In  infemo  nulla  est  redemcio. 
Wpekle  nenij  zadneho  wykupenij, 
Kterzyz  sie  tarn  dostanu  ty  su  zlorzeezenij . 

281  lusti  habebunt  regnum  celorum. 
Sprawedliwy  lidce  kralowstwie  dogdu, 
Ale  pohane  zatraczenij  budu. 

282  Unum  crede  deum. 
Wgednoho  buoha  gmass  wierzitij, 
Gestly  zie  nechczess  zatraczen  bytij. 

283   Verba  dei  nan  transibunt 
Snaze  nebe  y  zeroie  zhyne, 
Nez  crystowo  slowo  naymenssy  nada*mo  pug(de). 

284   Via  malorum  est  tenebrosa. 
Czesta  zlorzeczenych  lidij  gl  tmuwa, 
Ale  czesta  sprawedliwych  gl  swietla. 

28^   Veritatem  diligit  deus. 
Pan  buoh  prawdu  miluge, 
Ale  krziwdu  zahlazuge  ge  (isic). 

286   Virtuosus  semper  est  laudandus. 
Cznostny  gl  wzdyczky  pochwaleny, 
A  nemudry  gt  wzdy  pohanieny. 

287   Ubi  humilitas  ibi  sciencia,  pag.  98 

Kdez  gl  pokora  tut  gl  vmienij, 
Ncbo  bez  pokory  niez  spaseno  nenij. 
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288   Vir  ffidelis  coronahitur  in  celis. 
Zagiste  kazdy  czlowiek  wierny 
Koronowan  bude  wneby. 

289  Sapiens  filius  Ictificat  patrcm. 
Mudry  syn  ottcze  obweseluge, 
Ale  nemudry  wsdy  gey  smuczuge. 

290  Sepe  mentitur  qui  multitm  loquitur. 

Czasto  ten  ]ze  kdoz  maobo  mluwij, 

Ale  kdoz  malo  mluwi,  te,  czasto  pwdu  nemluwj  CsicJ, 

29i  Sapiens  vhique  Uaudatur. 
Mudry  gl  wzdy  pochwalen, 
Ale  blazen  gt  wzdy  pobanien. 

292  Superbia  destruit  omnia, 
Pycha  skazuge  wsseczky  wieczy, 
Protoz  sie  gy  mass  wzdycky  strziczy. 

293  Superbia  est  inicium  peccuti. 
Zagiste  wsselika  pycha 
Gest  poczatek  kazdeho  hrzicha. 

294  Sercna  dies  letifßcat  homines. 
Yasny  den  lidij  obweseluge, 
Ale  den  mraczny  smuczuge. 

29S  Scire  aliquid  laus  est,  perderc  aures  fraus  est. 
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SITZÜiNG  VOM  13.  MÄRZ   1861, 


Die  CorC^tUate  der  romischen  Kaiser  von  Caligula  bis 

Hadrian. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Joseph  Aschbach. 

Durch  die  Alleinherrschaft  des  Augustiis,  mehr  aber  noch 
durch  die  despotische  Regierung  des  Tiberius  hatte  der  römische 
Freistaat  sein  Ende  gefunden ;  aber  es  bestanden  doch  noch  fort- 
während die  meisten  republikanischc^n  Ämter,  wenigstens  der  Form 
nach.  Als  das  höchste  und  ehrenvollste  galt  immer  noch  das  Con- 
sulat,  das  die  Nachfolger  der  Kaiser  Äugustus  und  Tiberius  zu 
bekleiden  nicht  Terschmähten,  durch  dessen  öftere  Führung  sie  den 
Glanz  ihres  kaiserlichen  Namens  zu  verherrlichen  glaubten. 

In  welche  Jahre  die  Consulate  der  römischen  Kaiser  von  Cali- 
gula bis  Hadrian  fallen,  unterliegt  bei  dem  Reichthume  der  Nach- 
richten, welche  Münzen  und  Inschriften,  Fusti  und  Schriftsteller 
darüber  liefern ,  im  Ganzen  keinem  Zweifel;  nur  -hinsichtlich  des 
einen  oder  des  andern  Kaiser-Consulats  waltet  in  dieser  Beziehung 
einige  Unsicherheit,  wie  über  das  fünfte  Trajan's  und  das  erste 
Hadrian*s.  Dagegen  erheben  sich  nicht  selten  Schwierigkeiten,  wenn 
man  nachzuweisen  versucht,  wie  lange  Zeit  des  Jahres  die  Kaiser 
die  Fasces  führten,  welche  Mitconsuln  sie  hatti^n,  welche  consules 
suffecti  in  den  kaiserlichen  Consulatsjahren  in*s  Amt  traten. 

Die  Kaiser  beachteten  nicht  die  gesetzlichen  Bestimmungen  der 
früheren  Zeit  bezüglich  der  höchsten  Magistratur;  es  bildete  sich 
durch  ihr  eigenmächtiges  Kingreifen  in  den  Staatsorganismus  nach 
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und  nach  ein  sehr  willkürliches  Verfahren.  Wenn  anftnglich  auch 
noch  die  Wahlen  in  den  Comitien  stattfanden,  so  war  dieses  im 
Grunde  nur  Schein:  in  Wahrheit  war  der  Wille  des  Herrschers 
Consul  zu  sein,  ein  unabweisbares  Gebot,  dem  man  sich  nicht  wi- 
dersetzen konnte,  dem  man  vielmehr  entgegen  kam.  Aber  dies  galt 
nicht  nur  hinsichtlich  der  kaiserlichen  Person,  sondern  auch  in 
Bezug  auf  die  Mitconsuln  und  die  consules  suffecti.  Später  Gel  auch 
der  Schein  einer  Theilnahme  des  Volkes  an  den  Wahlen  der  höch- 
sten Magistrate  weg.  Die  Ernennung  ging  unmittelbar  Tom  Kaiser 
aus;  nur  höchst  selten  gestatteten  einzelne  Kaiser  dem  Senat  eine 
geringe  Theilnahme  daran.  Auch  in  Betreff  des  Alters  und  der  Zeit 
gab  es  für  den  Herrscher  kein  Gesetz  und  kein  Hindemiss.  Der 
Kaiser  konnte  in  jeglichem,  selbst  in  unmündigem  Alter  und  in  jedem 
Jahre  das  Consulat  bekleiden.  Nero  hatte  noch  nicht  das  zwan- 
zigste Jahr  erreicht,  als  er  sein  erstes  Consulat  antrat.  Spätere 
Kaiser  im  dritten  Jahrhundert  führten  die  Fasces  im  Knabenalter.  Es 
geschah  nicht  selten,  dass  das  Consulat  mehrere  Jahre  hinter  einan- 
der von  demselben  Kaiser  bekleidet  wurde,  wie  dieses  ja  auch  schon 
bei  Augustus  vorkam.  Domitian  reihte  von  seinen  17  Consulaten 
sieben  an  einander. 

Im  Grunde  waren  es  weniger  die  Consular-Befugnisse,  welche 
die  Kaiser  bei  der  Führung  des  Consutats  zu  erlangen  suchten  — 
denn  die  kaiserliche  Gewalt  gab  ohnehin  weit  grössere  und  ausge- 
dehntere —  als  vielmehr  der  Ehrentitel  Consul  war  es,  der  zur 
Annahme  des  Amtes  bestimmte.  Der  Kaiser  bekleidete  in  der  Regel 
im  Beginne  des  ersten  Jahres  nach  seinem  Regierungsantritte  das 
Consulat;  er  führte  es  bei  der  Begehung  der  grossen  Festfeier  der 
Quinquennalien,  Decennalien,  Säcularspicle  etc.;  er  trat  es  an  vor 
der  Eröffnung  eines  Feldzuges  oder  zur  Abhaltung  eines  Triumphs 
oder  bei  Annahme  eines  Mitregenten. 

Zwar  besorgten  die  Kaiser  die  beim  Antritt  der  höchsten  Magi- 
stratur üblichen  Opfer  und  Festlichkeiten,  sonst  aber  gaben  sie  sich 
wenig  oder  gar  nicht  mit  den  eigentlichen  Consulargeschäften  ab. 
Sie  hatten  mit  dem  Antritte  des  Consulats  ihren  nächsten  Zweck 
erreicht:  sie  gaben  es  daher  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Mo- 
naten, Wochen  oder  Tagen  wieder  ab  und  consules  suffecti  traten 
an  ihre  Stelle,  welche  die  eigentlichen  Amtsgeschäfte  besorgten. 
In    den  Consularfasten    aber    wurde   das   Jahr   nach    den    Consuln 
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benannt»   die  im  Anfang  desselben  die  hdchste  Magistratur  ange- 
treten hatten. 

In  der  nachfolgenden  Untersuchung  werden  65  Consulatsjahre 
behandelt,  wovon  aber  eigentlich  nur  43  als  wirkliche  Kaiser-Con- 
sulate  zu  betrachten  sind.  Es  werden  nämlich  auch  die  Consulate» 
welche  von  Kaisern  Tor  ihrem  Regierungsantritte  bekleidet  wurden» 
mit  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen.  Wenn  Caligula»  Nero 
und  Otho  ausgenommen  werden»  haben  alle  Kaiser,  von  Tiberius 
bis  Hadrian,  ehe  sie  den  Thron  bestiegen»  die  Fasces  geftihrt. 


Die  Consnlate  des  Calignla. 

Cajus»  der  Sohn  des  Germanicus,  Enkel  des  Drusus,  in  der 
Reihe  der  Kaiser  gewöhnlich  nach  seinem  Beinamen  Caligula  auf- 
gef&hrt»  folgte  dem  Tiberius  am  16.  März  des  Jahres  790  d.  St. 
(37  n.  Chr.)  in  der  Regierung.  Er  bekleidete  viermal  das  Consulat. 
Das  erste  Mal  flQhrte  er  als  consul  suiFectus  die  Fasces  im  J.37  n.  Chr., 
dann  war  er  vom  J.  39 — 41  drei  Jahre  hinter  einander  consul  Ordi- 
narius. Hit  Ausnahme  des  einen  Jahres  38  war  er  während  der 
ganzen  Dauer  seiner  Regierung  in  jedem  Jahre  Consul.  Das  erste 
Consulat  fQhrte  er  zwei  Monate  und  zwölf  Tage;  das  zweite  dreissig 
Tage;  das  dritte  nur  zwölf  Tage»  und  endlich  das  vierte  blos  eine 
einzige  Woche. 

Erstes  Consulat  des  Calignia. 

Tiberius  war  am  16.  März  des  Jahres  37  n.  Chr.  aus  dem  Leben 
geschieden»  indem  Cn.  Acerronius  Proculus  und  C.  Pontius 
Nigrinus  das  Consulat  führten  i).  Als  Caligula  die  Regierung  antrat» 


>)  SaetoD.  Tib.  73.  Tiberius  obiit  —  XVII  Ral.  April.  Co.  Acerronio  Proculo  C.  Pootio 
Nigrino  cot.  Tacit.  Anaal.  VI,  45.  Supremi  Tiberio  consules  Co.  Acerronius  C.  Pon- 
tiot  magittratom  occepere.  Die  Cass.  LVIII,  27.  T(^  iniovTi  ^pi  ixtXvog  (Tibe- 
riw)  ^»ri  Fvaiou  Up6xkov  xal  ini  IIovTtou  Nt'/ptvoy  ^reXeur»3fffv.  Gruter.  i8,  8. 
XVI  •  KAL  •  MART  •  CN  •  ACERRONIO  ET  PONTIO  NIGRINO  COS.  OreUi  coU.  in- 
•eriptt.  n.  3665  und  6445  (aus  dem  Cülendar.  Antiatin.  co.  acerroMO  C.  PONTIO 
COS).  Die  Terschiedenen  Fasti  (Cbronogr.  Ravenn.,  Idat.  Chron.,  Chron.  Patchal., 
Prosper.,  Victor.,  Cassiodor.)  haben  einfach  Proculus  und  Nigrinus.  Muratori 
804,  Z  liest  in  der  obigen  Gruterischen  liisehrin  NIGRO  statt  NIGRINO.  Cle- 
ment« de  aera  rulgat.  emendat.  p.  84  u.  147  behauptet,  Pontius  habe  ursprunglich 
Niger,  nach  seioer  Adoption  durch  einen  Petronius  aber  Nigrinus  gebeissen.  Der 
Art  de  f^rlfier  les  dates  gibt  ihm  den  Gentilnameo  Petronius. 
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fehlten  ihm  zam  25.  Lebensjahre  noch  fünf  Monate  und  Tier  Tage. 
Er  scliien  anfänglich  eine  der  grausamen  Regierung  seines  VorgSn- 
gers  ganz  entgegengesetzte  milde  und  freisinnige  fuhren  zu  wollen. 
Den  Comitien  wurden  auch  die  entzogenen  Magistratswahleo  wieder 
zurOckgegeben.  Aus  Dankbarkeit  beschlossen  Senat  und  Volk,  dass 
die  zeitigen  Consuln  Proculiis  und  Nigrinus  noch  ?or  dem  Ablaufe 
ihrer  Amtszeit  abzutreten  hätten  und  Caligula  nicht  nur  sogleich 
das  Consulat  Qbernehmen,  sondern  auch  in  Zukunft  jedes  Jahr  Cod- 
hul  sein  sollte  9«  Caligula  gab  diesen  Beschlössen  keine  Folge:  jedoch 
legte  er  sich  sogleich  alle  Titel  und  Rechte,  die  Augustus  gehabt 
hatte,  bei*).  Erst  nach  Ablauf  der  sechs  Monate,  auf  welche  Zeit 
die  beiden  Consuln  ernannt  waren,  trat  er  am  1.  Juli  das  Consulat 
an  ')  und  nahm  sich  zum  Collegen  seinen  Oheim,  den  naehherigen 
Kaiser  Tib.  Claudius,  Bruder  des  Germanicus,  welcher  bis  zu 
jener  Zeit  nur  dem  Ritterstande  angehörte  ^).  Erst  durch  die  Erhe- 
bung zum  Consul  ward  derselbe  auch  zugleich  Senator.  Es  wurde 
als  etwas  ganz  Ungewöhnliches  angesehen ,  dass  ein  regierender 
Kaiser  als  consul  sulTectus  die  höchste  Magistratur  bekleidete^}.  Es 
führte  sie  Caligula  nur  zwei  Monate  und  zwölf  Tage,  bis  zum 
12.  September«).  Mit  den  Idus  des  September  traten  die  früher  für 
die  zweite  Hälfte  des  Jahres  Desi|:^nirten  als  neue  consules  suffecti 
in's  Amt ').    Die  Namen  derselben  finden  sich  nicht  aufgezeichnet. 


1)   Dio  Cass.  LIX,  6. 

«)  Inschrift  •im  ilem  J  37  bei  Orell.  nr  5r»97.  S  •  P  •  Q  •  R  •  C  •  CAESAR  •  AVG  •  GERM  • 
P  •  M  •  TR  •  POT  •  COS.  Nur  den  Ehrentitel  Paler  Patriae  hatte  er  anfan^ioh  nicht 
anf^enommen :  doch  legte  er  ihn  sich  auch  sehr  haid  bei.  Dio  Cass.  LIX.  3.  Mommsen 
J.  R.  N.  nr.  2'il2  :  in  honoreM  cai  caESARiS  AVGVSTI  {{ermap.  IMP  •  PO.NTIF. 
MAX*  p.  p.  trih.  poteSTATE  CONSVLIS.  Den  Titel  Imperator  führte  er  uicht  immer; 
uhrif^eiis  nahm  er  nicht  wie  die  andern  Kaiser  mehrere  Iinperatoren-Beg'rfissungen  an. 

S)  Sueton.  Cali^.  c.  17. 

*)  Oio  Cass.  LIX,  6.  Sueton.  Calig.  c.  15.  Putrunm  Claudium  collegam  sibi  in  consulata 
assumpsit.     Sueton.  Claud.  c.  7. 

^)  Der  Fall  hei  Claudius  im  J.  43  war  ein  ganz  anderer.  (Sueton.  Claud.  c.  14).  Es  war 
da  nur  eine  Verlüngerung  des  gewohnlichen  Con»uIal8,  so  dstss  kaum  von  einem  con- 
sul suffectus  die  Rede  sein  konnte. 

•)  Dio  Cass.  LIX,  7.  TaO.^*  oüzox;  ev  T:p  urareta  erpa^e,  ^yo  rs  fiY^al  xal  igfU/««; 
^(ßiisxoL  a*JTy;v  O')(0)v.  Weniger  ^enau  l»utcn  d.e  Augaiien  des  Sueton.  Caligul. 
c.  17.  CouMuiatum  gessit  (Caius)  pi-iinu>n  ex  Kai.  .lulii  per  duo<»  mensies.  Claud. 
c.  7.    Claudius  coiisulutum  ge.ssit  uiia   (cum  Caio)  per  duos  menses. 

')  Dio  Cass.  I.  c.  Töv  Xotjrov  Trjg  i^afxi^vou  ^^povov  toc?  roooLKo^i^imJii'iOi^  ig 
auTi^v  (uraTfiav)  a;r2^wx* 
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Es  ist  eine  blosse  Vermuthung  eines  neuern  Schriftstellers,  dass  sie 
Ti.  Vinicius  Quadratus  und  Q.  Curtius  Rufus  geheissen  9- 

Zweifes  Consolat  des  Caligola. 

Caligula  hatte  abgelehnt»  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung 
wiederum  das  Consulat  zu  fahren:  er  duldete»  dass  es  in  diesem 
Jahre  (38  n.  Chr.)  M.  Aquilius  Julianus  und  P.  Nonius 
Asprenas  bekleideten. 

Aber  im  dritten  Regierungsjahre  (792  d.  St.  =  39  n.  Chr.) 
fährte  er  wieder  die  Fasces«)  und  er  hatte  zum  CoUegen  den  L. 
Apronius  Caesianus').  Das  Cognomen  des  Mitconsuls  findet 
sich  in  einigen  Fastis  corrumpirt  als  Cestianus,  Celianus  und  Cer- 
sianus  *). 

L.  Apronius  Caesianus  war  der  Sohn  des  L.  Apronius,  der  im 
J.  8  n.  Chr.  consul  suffectus  gewesen  und  im  J.  20  einen  Aufstand 
in  Afrika  als  Proconsul  unterdrückte  9.  Damals  focht  auch  der  junge 
Caesianus  in  Afrika,  später  kam  derselbe  als  Propraetor  nach  Ger- 
mania inferior  und  focht  unglücklich  gegen  die  Friesen  •). 

Caligula  führte  sein  zweites  Consulat  nur  30  Tage  9;  den  Mit- 
Gonsul  Hess  er  im  Amte  fQr  die  Dauer  der  bestimmten  Zeit  bis  zum 
1.  Juli;  an  seine  Stelle  aber  erhob  er  den  Stadtpräfecten  M.  San- 


^)  Pighias  gibt  diese  beiden  Als  constiles  suffecti  vom  1.  September  sd. 

')  Munt.  444,2.  Inschrift  auf  einem  in  SpHuien  zu  Cordova  gefundenen  Meilenstein.  Nach 
Laborde  royage  de  TEspagne  fase.  31  und  Orelli  nr.  5201  vollstSndierer:  C'CABSAR- 
CERMA  I  NICVS  GKRMAMCI  |  CAESARIS  F  •  TI-  AVG  •  N  |  DIVl  AVG  •  PRON  •  DIVI 
I  IVL  •  ABN  •  AVG  •  PAT  •  PATR  |  COS  II  •  IMP  •  TRIB  •  PüTE  j  STATE  II  PüNTIF  . 
MAX  I  A  BAETE  ET  lANO  AVGVSTO  |  AD  OCEANVM  |  LXXXllI. 

9)  Mural.  303,  3.  Orell.  6445  (Calend.  Antiatin.)  C.  CAESARE  AVG.  GERMAMCO 
L-APRONIO'CAESIANO  COS.  Es  ist  auffallend,  dass  nach  Gerroanico  nicht  die  Zahl 
TT.  steht.  Den  Mitconsul  nennt  Dio  Cass.  LIX.  13.  Aouxiog  'Arpovio^,  der  Auetor 
Vitae  Lucani  L.  Caesianus  (Lucanus  natus  est  III.  Non.  Nov.  C.  Caesare  Auguste 
Germanico  II.  L.  Caesiano  Cos.)  Chronogr.  Ravenn.  C.  Caesare  II.  et  Caesiano; 
Idat.  Chr.  Caesare  II.  et  Caesiano.  So  auch  das  Fragm.  fastor.  Cuspin.  Victoriua, 
Prosper  und  Cassiodor  haben  hier  das  unrichtige  Consujpaar  Publicola  und  Nerra, 
welche  Almeloveen  als  consules  suffecti  beim  J.  40  angibt. 

*)  Der  Index  Consul.  bei  Dio  Cass.  Hb.  LIX:  T.  Kataap  TepfJiavixö^-  t(5  ß'  xal  A. 
'Ajrpovioj  A.  ui.  KeXavö?  t,  Ks^rtavoc.  Chronic.  Pasch.  KXau<5coy  Kaiffapoj 
xal  Kep^iavoO. 

»)  Tacit.  Annal.  IV,  73. 

•)  Tacit.  Annal.  III,  21.  XI,  19. 

^)  Suet.  Calig.  c.  17  (coiisulatum  gessit)  secundum  ex  Kai.  Januariis  per  triginta  dies. 
Dio  Cass.  LIX,  13.    'Vrarey^aj   rptaxovra  oi  ^n  -^li-ipotg  r^ft^s. 
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guinius  Maximus  9»  der  schon  früher  einmal  and  zwar  ror  32 
consul  suffectus  gewesen.  Er  befehligte  später  Truppen  in  Germania 
inferior,  wo  er  gegen  die  Chauken  unglücklich  kämpfend  bald  nach- 
her starb  (47  n.  Chr.)  *). 

Die  beiden  Consuln  traten  am  1.  Juli  ?om  Amte  ab  und  an  ihre 
Stelle  kamen  Cn.  Domitius  Corbulo  und  ein  dem  Naoien  nach 
uns  Unbekannter.  Sie  hatten  ursprunglich  für  die  zweite  Hälfte  des 
Jahres  39  im  Amte  bleiben  sollen.  Allein  die  Laune  des  Kaisers  ent- 
fernte sie  schon  nach  zwei  Monaten.  Sie  hatten  seinen  Unwillen  in 
doppelter  Weise  erregt;  denn  sie  hatten  seinen  Geburtstag,  den 
31.  August '),  nicht  mit  Spielen  gefeiert,  und  hatten  den  Jahrestag 
der  Schlacht  bei  Actium,  den  2.  September,  festlich  begangen. 
Caligula  nahm  letzteres  als  eine  ihm  zugefjgte  Beleidigung  auf,  da 
er  mit  der  Familie  des  Antonius  verwandt  war.  An  demselben  Tage 
noch  liess  er  beide  Consuln  vom  Amte  abtreten  und  ihre  Fasces 
zerbrechen  9.  Das  nahm  der  eine  von  ihnen  sich  so  zu  Herzen,  dass 
er  sich  selbst  tödtete ').  Sein  College  Domitius  Corbulo  hatte  früher 
in  grosser  Gunst  des  Caligula  gestanden.  Derselbe  hatte  die  för  die 
Unterhaltung  der  öiTentlichen  Strassen  bestimmten  Gelder  unter 
seiner  Verwaltung  gehabt,  die  er  dem  Kaiser  zu  seiner  unsinnigen 
Verschwendung  überliess.  Gerade  dessbalb  hatte  ihn  Caligula  zur 
Belohnung  zum  Consul  erhoben «).  Freilich  hatte  es  den  Anschein 
gehabt,  als  habe  das  Volk,  nicht  der  Kaiser  den  Consul  gewählt 
Denn  bereits  hatte  Caligula  dem  Volke  das  ihm  von  Tiberius  ent- 
zogene Recht,  die  Magistratspersonen  in  den  Comitien  zu  wählen, 
zurückgegeben.  Desswegen  fanden  aber  doch  keine  eigentlichen 
freien  Wahlen  Statt:  denn  nur  solche,  die  der  Kaiser  gewählt  haben 
wollte,  traten  als  Bewerber  um  die  Ämter  auf,  andere  wagten  den 
Candidatis  Caesaris  gegenüber  nicht  um  das  Amt  nachzusuchen  und 


<)  Dio  Cnss.  LIX,  13.  Aouxt'w  'Arpovtw  roi  auvapx^"^^'  *'?  f^>3va?  irttTpi^ag  xac 
au7f>v  Sa^xoucvio^  Md^i^xo^  TroXiapx^v  dis^i^oLZO,  Das  Pranomeo  Marcus  bei 
Sanguinius  ist  nicht  ganz  sicher.     Almeloveen  nennt  ihn  unrichtig  Sabinus  Mazimus 

«)  Tacit.  Ann.  VI,  4.  7.   XI,  18. 

')  Sueton.  Calig.  c.  8.     C.  Caesar  natiis  e:«t  pridie  Kai.  Sept. 

^)  Sueton.  Calig.  26.  Consulilms  oblitis  de  natali  suo  edicere  ,  abrogavit  magistratum 
fuitque  per  triduum  sine  summa  potestate  respublica.  Cf.  Dio  Caas.  LlX,  20. 

»)  Dio  Cass.  LIX,  20. 

•)  Dio  Cass.  LIX,  15. 
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traten  zurück.  So  blieben  die,  welche  der  Kaiser  gewählt  haben 
wollte,  ohne  Mitbewerber,  und  von  einer  eigentlichen  Wahl  konnte 
da  keine  Rede  sein.  Aber  es  war  doch  die  äussere  Form  einer  repu- 
blikanischen Einrichtung  gewahrt,  die  aber  den  Römern  so  unwürdig 
erschien,  dass  sie  es  ohne  Unwillen  ertrugen,  dass  dieses  scheinbare 
Wahlrecht  den  Comitien  wieder  entzogen  ward  und  auch  die  Consuln, 
wie  unter  Tiberius,  vom  Kaiser  ernannt  wurden  9- 

Was  den  Domitius  Corbulo  hinsichtlich  seiner  weiteren  Lebens- 
schicksale angeht,  so  ist  in  der  Kflrze  zu  bemerken,  dass  er  unter 
Kaiser  Claudius  im  J.  47  n.  Chr.  in  Germania  inferior  commandirte 
und  gegen  die  Friesen  und  Chauken  Krieg  führte.  Er  erhielt  wegen 
seiner  siegreichen  Kämpfe  ?om  Kaiser  die  Insignien  des  Triumphs. 
Unter  Nero  ward  ihm  als  kaiserlichen  Legaten  der  Oberbefehl  im 
Kriege  gegen  die  Parther  und  Armenier  anvertraut,  und  er  führte 
darin  grosse  Kriegsthaten  aus.  Dessen  ungeachtet  Hess  ihn  Nero 
hinrichten  *). 

Von  den  beiden  neuen  consules  suffecti,  seit  dem  2.  September, 
welche  Caligula  ernannte,  ist  nur  der  eine,  der  berühmte  Redner 
Domitius  Afer  bekannt.  Ob  er  das  Pränomen  Sextus  gehabt,  ist 
nicht  ganz  sicher.  Statt  Afer  wird  ihm  auch  das  Cognomen  Africanus 
beigelegt.  Domitius  Afer  hatte  sich  durch  Schlauheit  und  Schmei- 
chelei bei  Caligula  in  Gunst  gesetzt.  Der  Redner  war  angeklagt, 
auf  einem  Bildnisse  des  Kaisers  in  der  Inschrift  sich  darüber  aus- 
gelassen zu  haben,  dass  derselbe  in  seinem  siebenundzwanzigsten 
Jahre  schon  zum  zweiten  Male  Consul  sei.  Caligula  lud  daher  den 
Domitius  vor  den  Senat  und  beschuldigte  ihn,  sich  gegen  die  kaiser- 
liche Majestät  verfehlt  zu  haben.  Indem  Domitius  wusste,  wie  eitel 
Caligula  auf  sein  eingebildetes  Rednertalent  war,  so  gab  er  jede 
Vertheidigung  auf,  scheinbar  besiegt  von  der  unüberwindlichen  Kraft 
der  kaiserlichen  Beredtsamkeit,  die  er  in  überschwenglicher  Weise 
bewunderte;  er  flehte  demüthigst  den  Kaiser  an,  ihn  durch  die  Kraft 
seiner  Rede  nicht  gänzlich  niederzuschmettern.  Dieser  plumpe  Kunst- 
griff glückte.  Domitius  wurde  vom  Kaiser  begnadigt  mit  den  Worten: 
«Gehe,  aber  lass   dir  nicht  mehr  beikommen,  ein  guter  Redner  zu 


<)  Dio  Gatt.  LIX,  20. 

»)  Ttcit.  Ann.  HI,  31.  XI,  18  —  20.  Xllf,  8,  35,  37,  41.  XIV,  24.  XV,  3,  9,  12,  17,  25. 
Hist.  n,  76.    Dio  Cass.  LX,  30.  LXII,  19—23.  LXIII,  17. 
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sein",  und  kurz  darauf  ward  er  von  ihin  zum  Consul  erhoben.  Er 
starb  unter  Nero  59  n.  Cbr.  *)• 

Wer  der  College  des  Domitius  Afer  in  den  letzten  Monaten  des 
J.  39  gewesen,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden.  Ob 
es  Q.  Curtius  Rufus*),  wie  Almeloveen  meint,  war,  der  schon  beim 
J.ibre  37  von  Pighius  als  consul  suffectus  genannt  wird,  durfte  höchst 
zweifelhaft  sein. 

Drittes  C«nsalat  des  Callgnja. 

Unmittelbar  nach  dem  zweiten  Consulate  führte  Caligala  im 
J.  793  d.  St.  (40  n.  Chr.)  zum  dritten  Male  die  Fasces»)  .In  In- 
Schriften^),  bei  Schriftstellern^)  und  in  den  Fastis*)  wird  Caligala 
als  alleiniger  Consul  des  benannten  Jahres  bezeichnet.  Er  trat  das 
Amt,  Yon  Rom  abwesend,  zu  Lugdunum  (Lyon)  in  Gallien  an.  Aller- 
dings war  ihm  ein  College  designirt  worden,  der  am  1.  Januar  das 
Amt  antreten  sollte;  dieser  aber  starb  plötzlich,  ehe  er  mit  dem 
Consulat  bekleidet  wurdet).  Bei  der  Abwesenheit  Caligula^s  wagte 
kein  Volkstribun,  kein  Prator,  den  Senat  zu  versammeln.  Die  Prä- 
toren, welchen  in  der  Abwesenheit  der  Consuln  oblag,  ihre  Stelle  zu 
vertreten,  hätten  eigentlich  das  Nöthige  zur  neuen  Consulwahl  ver- 
fügen sollen.  Sie  wollten  aber  dem  Kaiser  nicht  in*s  Amt  greifen, 
und  unterliessen  daher  jeden  Schritt,  der  ihnen  vom  Kaiser  übel 
gedeutet  werden  konnte.    Zwar  versammelte  sich  einigemale  der 


<)  Dio  Cass.  LIX,  19,  20.  Tacit.  Ann.  IV,  52,  66.  Ann.  XIV,  19.  Quintil.  InatiL  Grat.  X, 
1,  118. 

S)  Tacit.  Annal.  XI,  20  und  21. 

S)  Die  Münzen  bei  Eekhel  doctr.  niimism.  vet.  VI,  224:  C  •  CAESAR  DIVI  AVG  *  PRON. 
AVG  •  8  •  C  +  COS  •  DES  ■  III  •  PON  •  M  •  TR  •  P  •  lU  •  P  •  P  •  R  •  CC  •  (I.  e.  Remissa  Du- 
cenlenima).  VI,  225:  C  •  CAESAR  AVG  •  PON  •  M  •  TR  •  P  •  lU  •  COS  •  HI -|- S  •  P  Q- 
RPPOBCS  (i.  e.  Cives  Servatos).  C  •  CAESAR  DIVI  AVG  •  PRON- AVG +  R- 
CC  •  COS  •  TERT  •  PON  •  M  •  TR  •  P  •  III  •  P  •  P. 

«)  Mural.  303,  3  =  Orelli  6445.  Caieiid.  Autiatin.  c.  CAESARE  AVG.  GErmaniei  III  cof. 

*)  Tacit.  Agricol.  e.  44.  Nutus  erat  Agricola  Caio  Caesare  teriium  con^ule. 

*)  Index  Cons.  Dio  Cass.  V.  Katja/)  TÖ  7'.  (Aovof.  Chronogr.  Ravenn.  C.  Caesar« 
III.  solo.  Das  Chronic.  Pasch,  irrthümlich  Kl(x\j8io'j  Kataapof  rö  ß'  fxovou  (rd  ß' 
statt  ro  7',  weil  das  erste  Consulat,  wo  Caligula  die  FHSces  als  consul  saffectns 
führte,  nicht  gezählt  wurde).  Idat.  Chr.  Caesare  tll.  et  Solo  verkehrt  statt  Cae- 
sare  III  solo. 

7)  Sueton.  Calig.  e.  17.  Tertium  (consulatum)  autem  Lugduni  inüt  solus,  non  ut  qvi- 
dam  opinantur,  superbia  negligentiave,  sed  quod  defunctum  sub  Kalendaram  (§e. 
Jauuariarum)  diem  collegam  rescisse  absens  non  potuerat.    Dio  Cass.  LIX,  24. 
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Senat  zu  den  am  Anfange  des  Jahres  üblichen  Opfern  und  feierliehen 
Gelübden,  wozu  durch  sämmtliche  Prätoren  vorher  eine  öffentliche 
Anzeige  erlassen  worden  war,  aber  es  wurde  von  dem  Senute  nicht 
irgend  ein  Beschluss  gefasst  <).  Endlich  gelangte  die  Nachricht  von 
Lugdunum  nach  Rom,  dass  Caligula  am  12.  Januar  die  Consulwürde 
niedergelegt  und  den  Befehl  gegeben  habe,  dass  die  für  die  spätere 
Zeit  (wohl  für  die  Zeit  vom  I.Juli  an)  Desiguirten  sogleich  in*s  Amt 
treten  sollten  <).  Sie  bekleideten  dann  wahrscheinlich  das  Consulat 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres. 

Weder  der  Name  des  designirten  Mitconsuls  des  Kaisers,  noch 
die  Namen  der  beiden  consules  suifecti,  die  im  Januar  noch  in^s  Amt 
traten,  werden  uns  bei  den  Schriftstellern  genannt.  Der  Name  des 
designirten  Mitconsuls  konnte  natürlich  nicht  in  die  Fasti  aufgenom- 
men werden,  da  er  ja  das  Consulat  nicht  angetreten  hatte.  Victorius, 
Prosper  und  Cassiodor,  die  einander  ausschrieben  oder  eine  gemein- 
schaftliche Quelle  benützten,  bezeichnen  das  Jahr  mit  Caesar  (ohne 
Zahl)  et  Julianus.  Julianus  kann  jedenfalls  nicht  der  vor  dem 
1.  Januar  gestorbene  designirte  Mitconsul  sein,  der  Name  muss  auf 
einen  der  beiden  consules  suffecti  bezogen  werden.  Zur  Ermittlung 
der  Namen  derselben  zeigt  sich  Frontinus  sehr  dienlich.  Nach  einer 
ehronologischen  Angabe  bei  ihm,  die  man  auf  unser  Jahr  40  n.  Chr. 
zu  beziehen  berechtigt  ist,  waren  damals  Sex.  Julius  Celer  und 
Nonius  Quintilianus  Consuln.  Da  Frontinus  die  Jahre  sonst  nur 
nach  consules  ordinarii  angibt,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  er  beim 
J.  40,  wo  er  in  den  Fastis  entweder  nur  den  einen  Consul  Cajus 
Caesar  fand,  oder  wo  vielleicht  auch  dieser  Name  getilgt  war, 
sich  einer  besonderen  Bezeichnung  für  das  Consulatsjahr  40  be- 
dienen und  die  consules  sufTceti  nennen  musste.  Damit  aber  auch 
Anderen  das  wirkliche  Jahr  verständlich  sei,  knüpfte  Frontinus 
an  das  Jahr  38  an,  worin  Aquilius  Julianus  und  Nonius  Asprenas 
Consuln  waren  und  drückte  sich  daher  in  solcher  Weise  aus,  dass 
er  sagte:  Im  dritten  Jahre  nach  den  Consuln  Aquilius  Julianus  und 
Nonius  Asprenas,  als  Sextus  Julius  Celer  und  Nonius  Quintilianus 
Consuln  waren  '). 


*)  Dio  Casa.  LIX,  24. 

«)  Dio  Cas«.  I.e.  Mr/pt  ou  6  Taco^  öoi^sxarrj  T^fx-'f.a  ri^v  arj-^rjv  onzemoiv  in^ftk^, 

TOTE  »/ap  ;raf»aXaPovTej  aun^v  oi  ig  tö  sKSira  xe;^£tf»ov>3^^voi. 
*)  Frontin.  de  iiquaed.  c.   102.    Aiiuilio  Juliaiio  Celere  et  Nonio  Quintiliano  com.  — 
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Es  ist  offenbar,  dass  durch  die  tlieilweise  Namenstilgung  des 
Caligula  in  den  Fastis,  durch  sein  alleiniges  Consulat  im  J.  40,  durch 
die  Aufnahme  von  consules  sufTecti  in  die  Reihe  der  consules  ordi- 
narii,  und  durch  gleichlautende  Consulnamen,  wie  Julius  und  Julia- 
nus, Nonius  Asprenas  und  Nonius  Quintilianus,  eine  arge  Verwir- 
rung in  die  Fasti,  hinsichtlich  der  J.  39 — 41  gebracht  worden  ist 
Dieses  ist  recht  aus  den  Angaben  des  Prosper  und  Cassiodor  zu 
ersehen,  wo  folgende  Reihenfolge  der  Consuln,  nach  Julianus  und 
Asprenas,  mit  einem  ganz  neuen  vierten  Consulpaar  gegeben  ist  *): 

Publicola  et  Nerva, 

Caesar  et  Julianus, 

Caesar  II.  et  Saturninus, 

Secundus  et  Venustus. 

Tlerfes  Coasaiat  des  Callgala. 
An  das  dritte  Consulat  des  Caligula  reihte  sich  im  folgenden 
Jahre,  794  d.  St.  =  41  n.  Chr.,  das  vierte  «),  welches  er  nur  eine 
einzige  Woche  (bis  zum  7.  Januar) ')  führte.  Sein  College  im  Amt 
war  Cn.  Seit  ins  Saturninus^). 


post  annum  Sex.  Julio  Ceiere  et  Nonio  Quiotiliaoo.     Ffir  poat  aonam  ist  so  leatn 
post  aDoQ  ni,  i.  e.  post  annam  tertiuro  s.  v.  a.  anno  tertio  post. 
0  Almeloveen  fast,  consul.  pag.  216  gibt  nach  seiner  willkürUcheD  Combination  fol- 
gende Consuln  für  das  J.  40 : 

C.  Caesar  Caligula  Aug.  sine  collega  abdicafit  pridie  Id.  Jao. 
L.  Gellius  Poplicola, 
M.  Cocceius  Nerva, 
ex  Kai.  Jul.  Sext.  Junius  (Nonius)  Geier, 

Sext  Nonius  (Junius)  Quintilianus. 
L'art  de  T^rifier  les  dates :  Ctgus  Aug.  HI.  seul.    Quelqu^uns  lui  joignent  mal  L.  Gel- 
lius Poplicola. 
«)  Eckhel  doctr.  VI,  226.    0  •  CAESAR  •  AVG  •  PON  •  M  •  TR  •  POT  •  IUI  •  COS  •  IUI  ond 
CCAESAR  DIVI  AVG  •  PRON  •  AVG  •  SC -f  COS  •  QVAT  •  PON  •  M  •  TR  •  P  •  Uli    P- 
P  •  R  •  CC. 
*)  Snetoo.  Calig.  c.  17.  Consulatum  gessit  —  quartum  asque  in  VII  idas  eaadem  (Ja- 
nuarias).    Ex  omnibus  duos  novissiroos  conjunxit.     Genauer  hatte  Suetoniua  aagea 
müssen:  tres  novissimos  conjunxit. 
<)  Über  dieses  Consulpaar  gibt  es  weder  eine  inschriftliche  noch  eioe  anbeatritteM 
schrifUtellerische  Angabe.     Der  leunclavische  Iudex  Consul.  des  Dio  Cass.  hat  T. 
Kaiffap  TÖ  d'  xal  Tv.  Sevrio^,  Tvaiou  6i.  2aropvrvo?.     Der  Chronogr.  Rareon. 
gibt  Caesare  IUI.  et  Saturnino.     Cassiodor.  h»t   wie   Victoriua   und    Prosper   eioe 
unrichtige  Zahl :    Caesar  U.  et  Saturniaus.    Idatius   hat  zwar  Caesare  IUI.  riehUg« 
aber  den  Namen  des  Collegen  unrichtig  et  Antooino,  was  als  Schreibfehler  flr  et 
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Als  Caligula  vom  Consnlafe  abging,  trat  für  ihn  Q.  Pomponius 
Secundiis  ein.  Es  war  ein  niedriger  Schmeichler,  der  den  Aus- 
schweifungen des  Kaisers  und  seiner  Schaulust  immer  wieder  neue 
Gegenstande  zuzuführen  bemuht  war «).  Während  eines  Schauspiels 
im  kaiserlichen  Palaste  sass  dieser  Consul  zu  den  Füssen  des  Kaisers 
und  bedeckte  sie  von  Zeit  zu  Zeit  mit  seinen  Küssen  3).  Als  wenige 
Tage  später  (am  24.  Januar)  Caligula  ermordet  worden  war,  so 
wurde  zwar  die  Regierung  des  wahnsinnigen  Tyrannen  nicht  im 
Allgemeinen  verworfen:  er  wurde  nicht  für  einen  Vaterlandsver- 
räther  erklärt,  sein  Leichnam  auch  nicht  durch  die  Strassen 
geschleift  und  in  die  Tiber  geworfen,  aber  man  unterliess  doch 
seine  Apotheose,  entfernte  seine  Bildsäulen  und  tilgte  seinen  Namen 
auf  den  öffentlichen  Monumenten  und  in  den  Fastis.  Namentlich 
bezeichnete  man  das  Jahr  41,  worin  er  ermordet  war,  nicht  weiter 
mit  seinem  Namen.  In  allen  weiteren  öiTentlichen  Erlassen  mit  Dati- 
rung  wurden  als  die  consules  ordinarii  Cn.  Sextius  Saturninus  und 
Q.  Pomponius  Secundus  aufgeführt »).  Auch  die  Schriftsteller  *) 
bezeichnen  das  Jahr  mit  diesen  Consuln. 

Ob  dieselben  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  im  Amte  verblieben, 
ist  nicht  gewiss.  Dass  C.  Clodius  Licinus  ein  consul  suflfectus  dieses 
Jahres  gewesen  *).  ist  eben  so  wenig  sieher,  als  die  Annahme,  dass 


S«turnino  lu  betrachten  Ut.  Noch  iiii^eiiaiier  Ul  das  Chro».  Paschal.  KXaudiou 
KairT(X(iog  tö  «y'  (filr  ro  ^')  xac  'Avrojvivoi»  (für  2-aropvtvoü).  Ein  doppelter 
Irrthuin  und  eine  mehrfache  Curruropirung  der  Namen  finden  sich  bei  Johann.  Ma- 
lalas  Chrouoj^r.  ed.  Bonn.  p.  216,  wo  des  K.  Claudius  Regierungsantritt  (im  J.  41) 
bestimmt  ist:  inl  TYi<;  (tnoLTsioig  Kaaiou  xal  £oXo>vof ;  entweder  hat  Malalas  das 
Jahr  verwechselt  und  aus  Caio  III.  solo  gemacht  Taiou  xal  SoXcovo^,  oder  wenn 
er  wirklich  das  Jahr  41  nannte,  so  ist  Faiou  xal  Ssvriou  oder  Tatou  xal  Sarop- 
vivoü  zu  lesen. 

1)  Tacit.  Ann.  XI,  13.  Auch  in  der  dramatischen  Dichtkunst  war  er  ausgezeichnet.  Quin- 
Ulian  Instit.  Orat.  X,  I,  9ö. 

S)  Dio  Cass.  LIX,  29. 

»)  Moumsen  1.  R.  N.  nr.  0779.  —  IDIB  •  MAIS  CN  •  SENTIO  SATVRNIN  . . .  Q  •  POM- 
PONIO  SICVND  •  COS.  nr.  7225.  —  CN  •  SENTIO  Q  •  PÜMFONIO  COS. 

^)  Joseph.  Flav.  bell.  Judaic.  II,  11,  1.  Tdiv  unrarcov  Sevuou  Saroupvivou  xal 
llcüftTTCOviou  ^sxouvdou.  Cramer  Anecdot.  Paris,  p.  23.  Sevrto;  re  xal  Sexoövdo; 
o£  UTraroi.  Dio  Cass.  LIX,  29.  Ilofwrojvto^  SäxovvjJo?  6  rore  (kurz  vor  Caligula*8 
Ermordung)  v7rar£uo>v. 

^)  Nach  der  Behauptung  von  demente  (de  aer.  vulg.  eroendat.),  welche  aber  Marini 
(frat.  arv.  II,  840)  bestreitet:  E  una  supposizione  mera  (di  demente)  che  Licino 
(C.  Clodio)  fosse  messo  nel  luogo  deir  altro  suffetto  Secom  o 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  111.  Uft,  |g 
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vom  1.  Juli  Venustus  entweder  für  Sextius  Saturninus  oder  für  Q. 
Pomponius  Seeundus  in*s  Consulat  getreten  sei  9* 

Noch  soll  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  der  wahn- 
sinnige Caligula  sein  Lieblingspferd  Incifatus  zum  Consul  machen 
wollte.  Nach  der  Erzählung  des  Dio  Cassius  Hess  er  ihm  vergoldete 
Gerste  und  Wein  in  goldenen  Pocalen  vorsetzen.  Er  schwor  bei  dem 
Leben  und  Glücke  desselben.  Wenn  er  länger  gelebt  hätte,  wQrde 
er  es  zum  Consul  ernannt  haben,  wie  er  schon  gelobt  halte  <). 


Da  die  Kaiser  in  ihren  Titeln ,  sowohl  auf  Münzen  wie  in 
Inschriften,  angeben  wie  oft  sie  das  Consulat  bekleidet  halten,  so 
können  die  Kaiser- Consulate  häufig  zur  chronologischen  Führung 
dienen,  namentlich  dann,  wenn,  wie  bei  Caligula  der  Fsdl  war, 
das  Consulat  einige  Jahre  ununterbrochen  nach  einander  bekleidet 
wurde.  In  den  Jahren,  wo  die  Kaiser  nicht  die  Fasces  führten,  zähl- 
ten sie  doch  die  bereits  von  ihnen  bekleideten  Consulate,  daher 
diese  Zählung  keineswegs  immer  ein  bestimmtes  Jahr  bezeichnet. 
Einen  durchgehenden  genauen  chronologischen  Anhaltspnnct  liefert 
die  Angabe  der  Tribunitia  Potestas  und  die  Zählung  ihrer  Erneuerun- 
gen ,  welche  mit  den  Regierungsjahren  der  Kaiser  von  Caligula  bis 
Nerva  ganz  und  gar  zusammenfallen.  Der  Tag  des  Regierungs- 
antrittes ist  zugleich  der  Anfang  der  Tribunitia  potestas.  Bei  Cali- 
gula ist  er  der  16.  März  37.  Da  in  seiner  fast  vierjährigen  Regierung 
(vom  16.  März  37  bis  24.  Januar  41)  vier  Consulate  vorkommen  unc^ 
er  jedes  Jahr,  mit  Ausnahme  von  38,  die  Fasces  führte,  so  ergeben 
sich  folgende  chronologische  Anhaltspuncte: 

Im  J.  37:  Cos.  (vom  1.  Juli)  Trib.  Pot.  (vom  16.  Marz). 
„   „  38:  Cos.  Trib.  Pot.  (Trib.  Pot  II.  vom  16.  März  bis  31.  Dec). 
„   „39:  Cos.  IL  Trib.  Pot.  II.  (Trib.  Pot.  III.  vom  16.  Mfirs  bis  31.  Dec). 
„   „  40:  Cos.  III.  Trib.  Pot.  III.  (Trib.  Pot.  IV.  vom  16.  Milrz  bis  3i.  Dec). 
„   „  41:  Cos.  IV.  Trib.  Pot.  IV.  (bis  24.  Jan.,  dem  Todestage  CaliguU's). 


ij  Prosper.  und  Cassiodor.  schieben  beim  J.  41  das  irrthfimliche  Consulpaar  Secvodu 
et  Venustus  ein,  Victorius  gibt  dafür  Saturnino  II  et  Venusto.  AloieloTeen  p.  117 
nennt  vom  1.  Juli  den  Venustus  als  consul  suffectus,  ohne  so  bestimweo,  ob  er  für 
Saturninus  oder  Pomponius  Seeundus  in*s  Amt  getreten. 

*)  Dio  Cass.  LIX,  14. 
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Die  Consulate  des  Claudias. 

Der  Kaisef  Tibcrius  Claudius,  Bruder  des  Germaiiicus  und 
Oheim  des  Caligula,  führte  fünfmal  die  Fasees.  Einm»!  war  er 
consul  suiTectus  zugleich  mit  dem  K.  Caligula  im  J.  37  n.  Chr.,  vier- 
mal consul  Ordinarius  und  zwar  bekleidete  er  zwei  Consulate  nach 
einander  im  J.  795  und  796  d.  St.  (42  und  43  n.  Chr.).  Üie  beiden 
folgenden  jedes  nach  einem  Zwischenraum  von  3  Jahren  im  J.  800 
und  804  d.  St.  (47  und  51  n.  Chr.).  Im  letzten  Consulat  verblieb 
er  ein  halbes  Jahr  im  Amt:  in  allen  übrigen  jedesmal  nur  zwei 
Monate;  nur  im  dritten  Consulate  verlängerte  er  es  sich  in  ausser- 
ordentlicher Weise  als  consul  suiTectus  auf  sechs  Monate  i). 

Erstes  Consulat  des  Claudius. 

Das  erste  Consulat  führte  Claudius  vor  seiner  Kaiserherrschaft 
als  römischer  Ritter,  noch  ehe  er  im  Senate  sass,  mit  seinem  Neflfen, 
dem  Kaiser  Caligula,  im  J.  790  d.  St.  (37  n.  Chr.),  im  Consulats- 
jähre  des  Cn.  Aeerronius  Proculus  und  C.  Pontius  Nigriuus,  als  consul 
sufTectus,  zwei  Monate  hindurch,  vom  1.  Juli  bis  zum  September*). 
Vgl.  darüber  das  Nähere  l.eim  ersten  Consulate  dos  Caligula. 

ZfirMes  Consulat  des  Claudius. 

Nachdem  vier  Jahre  3)  seit  seinem  ersten  Consulate  ver- 
flossen waren,  führte  Claudius  (795  d.  St.  =  42  n.  Chr.)  sein 
zweites*),  zwei  Monate  hindurch^).  Zum  Collegen  hatte  er  den 
C.  Caecina  Largus«),    d»»r  das  ganze  Jahr  hindurch   im   Amte 


*)  Saeton.  Cluuü.  c.  14.  Cousulatus  super  prislinuiii  qiiatuor  gessif:  ex  quilnis  diios 
priroos  juiictim:  seqiieiites  per  intervallum,  quarto  quemque  anno,  semestrem  novis- 
simuin,  bimeslres  ceteros. 

2)  Sueton.  Calig.  c.  15.  Patruum  Claudium  equitem  Romanum  ad  id  tempus  (Caligula) 
collegam  sibi  in  consuJalu  assumpsit.  Ciaud.  c.  7.  Consulatum  gessit  una  (cum 
Ctio)  per  duo»  roenses.  Dio  Cass.  LIX,  0.  Auto?  (Caligula)  uTrareud«  tov  KXaO- 
dtov  TÖv  ^efov  Kpoglaßfiiv. 

*)  Sueton.  c.  7. 

*)  Eckhel  VI,  239.  Tl  •  CLAVDIVS  CAES  •  AVG.  -|-  COS  II  PüN  •  M  •  TR  •  P  •  IMP  •  P  • 
P-  SC.  Mural.  225,6.  (Jruter.  166,4.  TI  •  CLAVDIVS  DRVSf  F- CAESAR  AVGVSTVS 
GERMAMCVS  PONT  •  MAX    TUlß  •  POT  •  II  •  COS    U  DESUJ  •  III  •  IMP  •  III  •  P  •  P. 

>)  Sueton.  Claud.  14.  Dio  Cass.  LX,  10. 

•)  Mural.  305.  li  .  CLAVDIO  CAESARE  AVG  .  .  CAECINA  LARGO  COS.  Cf.  Orelli 
6445.  Tessera  gladialoria  bei  Marini  fr.  arv.  p.  823  =s  Cardinali  dipl.  n.  213  : 
PINITVS  I  ALLEI  |  SP  .  K.  KEB    TI  .  CL.  CAES  j  C  .  CAEC .  COS.  Dio  Cass.  LX,  10 

18* 
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verblieb  *)•  —  I"  diesem  Jahre  ertheilte  der  Kaiser  dem  jfldischen 
Fürsten  Agrippa  consularische  Auszeichnung  >)  und  er  selbst  empCng 
die  zweite  und  dritte  Imperatoren-BegrQssung  in  Folge  der  Siege, 
welche  Sulpicius  Galba  über  die  Chatten  und  P.  Gabinius  über  die 
germanischen  Marsen  erfocht. 

Da  der  Kaiser  mit  dem  letzten  Februar  vom  Consulat  abgetre- 
ten war,  so  musste  an  seine  Stelle  ein  consul  suflfectus  kommen. 
Man  glaubt'),  dass  es  C.  Vibius  Crispus  (oder  Crispiuus)  gewe- 
sen, der  wenige  Jahre  später  (44  n.  Chr.)  zum  zweiten  Male  die 
Fasces,  aber  als  consul  Ordinarius  führte.  Dieser  Römer  stand  mehr 
durch  seinen  Reichthum  und  durch  seine  glänzenden  Geistesgabeo 
als  durch  seine  Rechtlichkeit  in  Ansehen.  Unter  Nero  und  Vespa- 
sianus  befand  er  sich  am  Hof  in  der  kaiserlichen  Umgebung,  und 
seine  witzigen  Reden  waren  vielfach  verbreitet*). 

Drittes  Oonsulat  des  Claudius. 

Unmittelbar  an  das  zweite  Consularjahr  des  Claudius  reihte  sich 

sein  drittes  [796  d.  St.  =  43  n.  Chr.]*),  worin  er  ebenfalls  nur 

zwei  Monate  hindurch  die  Fasces  führte*).    Sein  Mitconsul  war  L. 

Vitellius,  der  Vater  des  nachherigen  Kaisers  A.  Vitellius^).     Er 


nennt  den  Mitconsnl  Caius  Largus:  das  Chron.  Pasch.,  welches  bei  KXavdiov 
Kaldapog  die  falsche  Zahl  t6  d'  angibt,  bat  auch  den  Namen  Largua:  in  dem 
andern  Fastis  ist  er  unrichtig  angegeben:  Chron.  Rav.  Tito  (st.  Tiberio)  Claudio 
II.  et  Longo  (so  auch  das  fragoi.  ex  fast.  Caspinian.) ;  Idat.  Chr.  Claudio  II.  et 
Larbo.  Auch  Ascon.  ad  Cic.  Or.  pro  Scauro  p.  1073  gibt  Longus  Caecina  consul 
cum  Claudio.  Ob  der  von  Plin.  bist.  nat.  XYll.  1  erwähnte  Caecina  Largua,  in  dessen 
Hause  Plinius  in  seiner  Jugend  oft  gewesen  zn  sein  versichert,  unser  Consul  (X 
Caecina  Largus  gewesen,    lüsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 

')  Dio  Cass.  LX,  10.  '0  KXaudtog  uirareue  dt  fxera  Vaiov  Aap*]fou  xal  exeivy 
(xiv  dl'  ivovi  ap?at  ifvjxev,  ayrög  de  dOo  fxiQol  xai  rdre  n^v  «px^***  *^'^- 

2)  Dio  Cass.  LX,  8. 

*)  Almeloveen  und  Muratori. 

«)  Plin.  bist.  nat.  XIX,  1.  Taeit.  Auual.  XIV,  28.  Hist.  II,  10.  IV,  41,  42,  43.  Dialog,  de 
orat.  8.  Dio  Cass.  LXV,  2.  Quintil.  üb.  X,  1,  119.  Suet.  Domit.  c.  3.  Juvenal.  Satyr. 
IV,  V.  81  sqq. 

*)  Gruler.  188,4.  Tl  CLAVDIVS  CAESAR  AVGGERMANICVS  PONT  •  MAX  TRIB  POT- 
III  •  COS  •  III  •  IMP  •  III  •  P  ■  P  DD.  So  auch  ürut  188,8  =  Murat.  4U,5.  Murat.  225,9. 
2006,6  und  7.  Orelli  ni'.  4343  [Murat.  304,2:  PRO  SALVTE  Tl  •  CLAVDI  CAESARIS 
AVG  •  PONT  •  MAX  •  TR  •  POT  •  III  COS  •  111  •  DES  •  Uli  —  geht  auf  das  J.  46  und  es 
ist  daher  bei  TR  •  POT  nicht  HI,  sondern  VII  zu  lesen]. 

•)  Sueton.  Claud.  c.  14. 

0  Murat.  304,  1.  K.  FEBR  .  Tl .  CLAVDIO  CAES  .  UI .  L  .  VlTELLIO  II.  COS.  Murat. 
305  =.  Orell.  6445    nach   dem  Calend.  Antiat.  Tl .  CLAVDIO  CAESARE   AVG..L. 
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ba»te  schon  früher  (im  J.  34  n.  Chr.)  mit  Paullus  Fabius  Persicus 
das  Consulat  bekleidet  <)»  und  später  führte  er  es  nochmals  mit 
Claudius  (im  J.  47  n.  Chr.)  *).  Hinsichtlich  seiner  Sitten  und  seines 
Charakters  war  L.  Vitellius  in  früheren  Jahren  in  ziemlich  schlechtem 
Ruf  gestanden.  Später  aber  zeigte  er  sich  tüchtig  in  den  Staats- 
geschäften ;  doch  hatte  er  an  den  Intriguen  der  Kaiserinnen  Messalina 
und  Agrippina,  welche  am  Hofe  des  Claudius  herrschten,  grossen 
Antheil  *).  Dabei  wusste  er  sich  in  der  Gunst  des  Kaisers  in  dem 
Haasse  zu  behaupten,  dass  derselbe  nicht  nur  zweimal  mit  ihm  das 
Consulat  theilte,  sondern  ihn  auch  zum  Censor  ernannte  und  ihn 
wie  seine  Familie  auf  jegliche  Weise  auszeichnete  *).  —  Auf  die 
Nachricht ,  dass  der  nach  Britannien  zur  Eroberung  der  Insel  abge- 
sandte Aulus  Plautius  ansehnliche  Hilfsvölker  bedürfte,  machte  der 
Kaiser  selbst  dahin  einen  Feldzug  ^).  Claudius  überliess  während 
seiner  Abwesenheit  von  Rom  seinem  Mitconsul  Vitellius  die  Führung 
der  Reichsgeschäfte ;  er  hatte  demselben  wie  sich  selbst  das  Con- 
sulat auf  volle  sechs  Monate  verlängert  <*),  da  einer  der  designirten 
consules  suffecti,  welcher  im  März  oder  April  hatte  in*s  Amt  treten 
sollen,  gestorben  war 7). 

Dass  es  vom  1.  Juli  an  consules  suffecti  gegeben  habe,  ist  kei- 
nem Zweifel  unterworfen;  es  lässt  sich  aber  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen,  wie  sie  geheissen  haben»). 


VITELLIO  COS.  Dio  Cass.  LX,  17  u  21.  Die  Faati  geben  das  Conaalpaar  hinsieht- 
lieh  der  nibern  Bezeichnung  ungenau.  Des  Chron.  Paacb.  KXavdiov  Kaiffapo;  rd 
e'  xal  BireUiou;  Chron.  Rav.  Tito  Claudio  III.  et  Vitellio ;  Idat.  Chr.  Claudio  HI. 
et  Vitellio.  Prosp.,  Victor,  und  Cassiod.  haben  ganz  unrichtig:  Tiberio  et  Gallo 
oder  Gallio. 

>)  Tacit.  Annal.  VI,  2S. 

S)  Vgl.  viertes  Consulat  des  Claudius. 

«)  Tacit.  Annal   VI,  32.  XI,  3,  33.  XII.  5,  42. 

«)  Tacit.  Annal.  XII,  4.  Hlstor.  I,  9.  Vgl.  I,  52.  III,  6.  Ann.  XIV,  52.  Sueton.  Vitell.  c.  2. 

*)  In  diesem  Jahre  erhielt  Claudius  zwei  weitere  Imperatoren-Begrussungen  (die  vierte 
und  fünfte.  Muratori  2007,  1)  wegen  der  britannischen  Eroberung.  Dio  Cass.  LX,  21. 

•)  Dio  Cass,  I.  c.  '0  K^oLit^iog  ra  fxev  otxot  ry  OutreXXt«^  ry  ffuvap^ovn  rd  Tt 
ÄXXa  xai  xobg  ffrpartwraj  ivex^iptae  (xat  -/ap  i^  idou  aurdv  iauxo»  i^dfAvjvov 
o>.ov  un'oreOvat  e'rrotigo'ev).    Sueton.  Claud.  c.  14. 

')  Sueton.  ä.  a.  O.  Consulatuoi  gessit  tertiuro  novo  circa  principem  eiemplo  in  locum 
demortui  suffectus.  Wenn  Claudius  sogleich  im  Anfang  des  Jahres 
für  einen  vor  Antritt  seines  Amtes  mit  Tod  abgegangenen  designirten  Consul  einge- 
treten wäre,  so  hatte  er  nicht  als  consul  suffectus  bezeichnet  werden  können.  Clau- 
dius war  in   einem   und  demselben  Jahre  consul  Ordinarius  und  consul  suffectus. 

*)  Alroeloveen  (fast.  cons.  p.  117)  lasst  im  Widerspruch  mit  Dio  Cassius  den  P.  Valerius 
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Ylertes  Consulat  des  Claodlos. 

Um  die  feierlichen  Säcularspiele  abzuhalten,  führte  Claudius 
im  vierten  Jahre  nach  dem  dritten  Consulat  sein  viertes  «),  zwei 
Monate  hindurch  «),  im  J.  800  d.  St.  (=  47  n.  Chr.).  Sein  College 
war  wiederum  L.  Vitellius,  der  die  Fasces  nun  zum  dritten  Haie 
führte  3). 

Dass  es  in  diesem  Jahre  eonsules  snflfecti  gab  und  zwar  vom 
1.  März  an,  ist  unzweifelhaA,  aber  es  lassen  sieh  mit  Sicherheit 
nicht  ihre  Namen  angeben.  Almeloveen  hat  in  sein  Verzeichniss  den 
Tib.  Plautius  Silvanus  Aelianus  aufgenommen  ^}. 

Funfles  Consulat  des  Claudius. 

Im  vierten  Jahre  nach  der  Führung  seines  vierten  Consulats 
bekleidete  Claudius  sein  fünftes  »),  im  J.  804  d.  St.  (Si  n.  Chr.), 


Asiaticus  am  1.  Mfirz  Tur  Claudius  in's  Amt  treten;  Pighius  (Annal.  III,  573)  and 
Maratori  305  nennen  vom  1.  Juli  an  als  eonsules  suffecti  den  Q.  Curtius  Rafus  und 
Vipsanius  Laenas. 

1)  Gruter.  113,1.  PRO  SALVTB  TI*CLAVDI  CAKSARIS  AVGGERMANICI  •  PONT« MAX- 
TRIB  •  POT  •  Vll  •  COS  •  IUI  •  IMP  •  XV  •  P  •  P  •  CENSORIS.  Mommsen  I.  R  N.  or.  6265. 
Tl  •  CLAVmvS  DRVSI  ¥  '  CAKSAR  AVG.  —  TR  •  POT  •  Vll  •  COS  •  IUI  •  IMP  •  XI.  Plin. 
H.  N.  Vll,  49:  Saecularibus  ludis  —  quos  Claudius  Caesar  consulatu  suo  qaarto  fecit 
Tacit  Ann.  XI,  11.  lisdero  consulibus  (Claudio  Caes.  IUI  L.  Vitell.  III  im  Terlorenea 
Buche  X  angegeben)  ludi  saeculares  spectati  sunt. 

2)  Suetou.  Claud.  o.  U. 

3)  Mommsen  I.R.N.  6303,2  [=  Orelli  7317]  Ti  .  CLA  YD  .CAES.  AVG  ...  L  .VITEL- 
III  .  COS,  und  ebenda  Tl .  CLauDIO  CAeSAR  .  AVGuS  .  IUI  .  L.  viTELLlO  III.  COS. 
Münzen  mit  der  Legende:  L.  VITELLIVS  COS.  111.  CENSOR.  —  Die  fasti  ausser 
Idat.  Chr.  Claudio  IUI.  et  Vitellio  III.  ungenau.  Chron.  Pasch.  Tito  Claudio  Uli. 
etVitellio;  Prosp.  et  Vict.  Tiberio  II.  et  Vitellio;  Cassiodbr.  Tiberius  II.  et  Vitel- 
lius.  —  Sueton.  Viteil.  2  (L.  Vitellius)  cum  Claudio  principe  duos  insnper  ordioarios 
consulatus  gessit.  Cf.  Tacit.  Hist.  111.  66  u.  Annal.  XIV,  56.  Vitellio  ter  consuli. 
Dio  Cass.  LX,  29.  KXau^io^  tö  reraprov  xat  BtreXXto^  rö  rptrov,  oxrocxoac&orov 
r^  "PcofAip  erou^  ^vro3  unrarsu^av.  Censorin.  de  die  oaUI.  e.  17.  Seztos  ludos 
(saeculares)  fecit  Ti.  Claudiu.s  se  IUI.  et  L.  Vitellio  III.  cos.  aun.  DCCC. 

*)  Eine  Inschrift  bei  Grut.  453  und  Fea  Frammenti  cos.  p.  CHI  auf  diesen  Plautiu«: 
Tl  •  PLAVTIO  MF...  SILVANO  AELIANO  —  Tl  •  CAESAR  •  LEG  •  LEG  •  V  •  IN 
GERMANIA  .  .  COMITI  CLAVDl  CAESARIS  IN  BRITANNI  •  CONSVLI . ..  Orelli  n.  750- 
TIPLAVTIVS  M'FANSILVANVS  AELIANVS.  Ein  zweites  Consulat  des  Tib. 
PlHutius  Aelianus  fällt  in's  J.  76,  fünf  Jahre  früher  wird  derselbe  bei  Tacit.  Hist.  IV.  53 
als  Pontifex  angeführt. 

*)  Eekhel  VI,  243.  Tl  •  CLAVD  •  CAESAR  A Vü  •  P  M  TR  •  P  •  XI  •  IMP  •  P  •  P  COS  •  V 
+  PACI  AVGVSTAE.  Mural.  1041, 1 IMP  •  XXVI    COS    V  •  P  •  P. 
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sechs  Monate  hindurch  9-  Sein  Amtsgenosse  war  Ser.  Cornelius 
Orfitus  «). 

Am  1.  Juli  traten  consules  sufTecti  in^s  Consulat.  Man  glaubt» 
auf  inschriftliche  Nachricht  gestützt,  dass  esC.  MinuciusFunda- 
nus  und  C.  Vettenius  Severus  gewesen ').  Freilich  lässt  sich 
dagegen  Manches  einwenden,  und  man  hat  sogar  behauptet,  dass 
dieses  Consulpaar  vielmehr  in^s  J.  102  n.  Chr.  gehöre  4);  jedoch 
dürfte  dieses  noch  keineswegs  festgestellt  sein.  Jedenfalls  aber  ist 
gewiss,  dass  die  am  1.  Juli  in*s  Amt  getretenen  Consuln  nicht  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  darin  yerblieben. 

In  den  letzten  Monaten  des  Jahres  führten  wieder  neue  consules 
suffecti  das  Consulat,  von  welchen  aber  nur  einer,  nämlich  T.  Fla- 
vius  Vespasianus,  namentlich  bekannt  ist  ^).  Dieser  war  damals 
als  Legat  einer  Legion  in  Britannien  gewesen.  Es  ist  derselbe  Ves- 
pasianus, der  später  den  Kaiserthron  bestieg.  Er  führte  die  Fasces 
den  November  und  December  hindurch  «). 


«9)  SuetoD.  Claod.  14.  Claudius  consulatus  gessit  sequentes  per  intervallum  quarto  quem- 
que  anno  :  seines t rem  novis^imum. 

«)  Fea  Frammeuti  p.  XLII.  TI  •  CLAVDiO  CAESARE  AVG  •  GERMANICO  V  •  SER  •  COR- 
NELIO  ORFITO  COS.  Gruter,  300, 1.  ebenso,  nur  mit  einigen  kleinen  Lücken  bei  den 
Praenominibus  und  mit  dem  Zusatz  P.  R.  C.  (i.  e.  post  Romam  Conditam)  ANN. 
DCCCCnil.  Cf.  Orelli  714  u.  715.  Orelli  nr.  6445.  TI  •  CLAVDIO  AVGVSTO  V  SER  • 
CORNELIO  ORPHITO  COS.  Plin.  Ilist.  Nat.  II,  31.  Trinos  soles  nostra  aeUs  vidit 
DiTo  Claudio  principe  consulatu  eins  Cornelio  Orfito  collega.  Tacit.  Ann.  XI 1^  41. 
Ti.  Claudio  quintum,  Ser.  Cornelio  Orfito  Cos.  DieFasti  haben  Claudio  et  Orfito  oder 
Orphito  (ohne  Zahl  bei  Claudio)  :  nur  der  Chronogr.  Rav.  hat:  Tito  (für  Tib.)  Clau- 
dio V  et  Orfito.  Die  Orfiti  und  Crassi  waren  ein  verwandter  Zweig  von  der  gens 
Cornelia.  Tacit.  Ilist.  IV,  42.  Es  ist  wohl  unser  Ser.  Cornelius  Orfitus,  welchen  Tac. 
Ann.  XVI,  11  unter  Nero's  Regierung  (66  n.*Chr.)  erwähnt. 

»)  Gruter.  63,  1.  188,  6.  Orell.  nr.  1588  liest:  C.  MINICIVS  FVNDANVS  ET  C. 
VEITENNIVS  SEVERVS. 

*)  Marini  Trat.  Arv.  p.  142  behauptet  es  und  er  bestreitet  die  Echtheit  der  Inschrift, 
welche  Gruter.  und  Orell.  nicht  anzweifeln.  Marini  meint,  schon  die  Verbindung  der 
vollständigen  Consulnamen  durch  ET  in  der  Zeit  des  K.  Claudius  widerstreite  dem 
gewöhnlichen  epigraphischen  Gebrauch  :  auch  küme  es  vor,  dass  zu  echten  Inschrif- 
ten spater  falsche  Consuln  zugesetzt  worden ,  cf.  S.  644.  demente  de  aer.  vulg. 
emend.  p.  149  und  151  und  die  Neueren,  welche  Marini's  IJ  ntersuchungen  nicht  ken- 
nen, geben  Minicius  Fundanus  und  Vettenius  Severus  als  consules  suffecti  des  J.  51. 

ft)  Sueion.  Domit.  1.  Domitianus  nalus  est  IX  Kai.  Nov.  patre  consule  designato  inituro- 
qne  mense  insequenti  honorem.  Domitian  war  bei  seinem  Tode,  im  J.  06,  funfund- 
vierzig  Jahre  alt,  er  war  daher  im  J.  51  geboren. 

*)  Sueton.  Vespasian.  c.  4.  Vespasianus  consulatum  quem  gessit  per  duos  novissimos 
anni  menses. 
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Da  Claudius  in  seiner  fast  vierzeljnjäbrigen  Regrierung  (vom 
24.  Jan.  41  bis  13.  Oct.  54)  nur  fünfmal  die  Fasces  geführt  hat,  so 
können  uns  seine  Consulate,  mit  Ausnahme  des  zweiten,  worauf 
unmittelbar  das  dritte  folgte,  keine  feste  chronologische  Fuhrung 
abgeben,  wenn  nicht  noch  andere  genauere  Anhaltspuncte  hinzu- 
kommen. Claudius,  der  sich  nicht  des  Pränomens  Imperator  bediente, 
empfing  doch  eine  grosse  Anzahl  Imperatoren-BegrHssungen ,  gegen 
das  Herkommen  selbst  in  einem  und  demselben  Kriege  mehrere,  wie 
im  britannischen;  daher  hatte  er  schon  im  J.  S2  bei  seinem  Titel 
COSVTRIBPOTXII  beigefügt  Imperator  XXVII.  Durch  die 
Zahlen  bei  der  Erneuerung  der  Tribunitia  Potestas  wird  wie  folgt 
die  Chronologie  in  der  Regierung  des  Claudius  festgestellt: 

Im  J.  41 :  Cos.  Trib.  Pot.  vom  24.  Jan.  an. 

„   „  42:  Cos.  II.  Trib.  Pot.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot.  II). 

»   «  43:  Cos.  III.  Trib.  Pot.  II.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot.  111). 

^   „  U:  Cos.  III.  Trib.  Pot.  III.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot.  IV). 

„   „  45  t  Cos.  III.  Trib.  Pot.  IV.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot.  V). 

„  „  46:  Cos.  III.  Trib.  Pot.  V.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  VI). 

«   „  47:  Cos.  IV.  Trib.  Pot  VI.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  VII).       * 

„   „  48:  Cos.  IV.  Trib.  Pot  VII.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  VIII). 

„   „  49:  Cos.  IV.  Trib.  Pot.  VIII.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  IX). 

„   „  50:  Cos.  IV.  Trib.  Pot.  IX.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  X). 

„   „  51:  Cos.  V.  Trib.  Pot  X.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  XI). 

n   J  52:  Cos.  V.  Trib.  Pot  XI.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  XII). 

„   «  53:  Cos.  V.  Trib.  Pot  XII.  (nach  dem  24.  Jan.  Trib.  Pot  XIII). 

„   „54:  Cos.  V.  Trib.  Pot  XIII.  (nach  dem  24.  Jan.  bis  13.  Oct  Trib. 
Pot  XIV). 

Die  Consulate  des  Hero. 

Ti.  Claudius  Nero,  der  Adoptiv-Sohn  des  Kaisers  Claudius, 
führte  während  seiner  fast  vierzehnjährigen  Regierung  nicht  viermal, 
wie  gewöhnlich  angegeben  wird  <),  sondern  fünfmal«)  das  Con- 
sulat;  das  erste  808  d.  St.  (55  n.  Chr.),  das  zweite  810  d.  St 
(57  n.  Chr.).  das  dritte  811  d.  St  (58  n.  Chr.),  das  vierte  813 
d.  St  (60  n.  Chr.),  und  endlich  das  fünfte  821  d.  St.  (68  n.  Chr.). 
Er  blieb  im  zweiten  und  vierten  Consulat  6  Monate  im  Amte;  seine 
Collegen  meistens  auch  so  lange  >).   Nur  das  erste  Consulat  legte  er 


*)  Sueton.  Nero  14.    Cousulatus  (Nero)  qiiatuor  gessit 

^)  Vgl.  unten  das  fünfte  Consulat 

')  Sueton.  Nero  15.    Consulatus  in  seuos  plerunique  uienses  dudit. 
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schon  nach  2  Monaten  9.  das  dritte  nach  4  Monaten  <)  nieder;  von 
dem  fünften  ist  die  Dauer  nicht  bekannt;  jedenfalls  konnte  es  kein 
halbes  Jahr  dauern,  weil  er  schon  im  Juni  mit  Tode  abging.  —  Da 
Nero  nach  seinem  Sturze  vom  Senate  für  einen  Vaterlandsfeind 
erklärt  und  sein  Andenken  verflucht  worden  war,  so  wurde  sein 
Name  auf  vielen  öffentlichen  Monumenten  und  sein  letztes  Consulat 
auch  in  den  Fastis  getilgt  >). 

Erstes  Consulat  des  Nero. 

Nero  führte  zum  ersten  Male  *)  die  Fasces  und  zwar  zwei 
Monate  hindurch  ^),  808  d.  St.  (SS  n.  Chr.)»  als  er  noch  nicht 
20  Jahre  alt  war  *).  Zum  Collegen  hatte  er  den  L.  Antistius 
Vetus^),  der  länger  im  Amte  verblieb.  An  die  Stelle  des 
Nero  trat  als  consul  suffectus  L.  Junius  AnnaeusGallio, 
der  Bruder  des  beröhmten  Philosophen  Seneca  s),  der  durch 
seine   witzigen    Reden  •)   und    kriechende   Schmeichelei  <o)   gegen 


^)  SaetoD.  Säet.  Nero  14.  Coosulatam  primuin  bimestrem  gessit. 

S)  Saet.  I.  c.  (Consalatnm)  tertium  gessit  quadrimestrem. 

'}  Aschbach,  fib.  Rom.  Raiser-Ioschriften  mit  nbsichtl.  aus  d.  Alterthume  herrührenden 

Namenstilgangen.  Wien,  1857.  8.  11  folg. 
*)  Eckhel  VI,  262.    NERO  CLAVD  •  DIV  •  F  •  CAE8  •  A VG  •  GERM  •  IMF  •  TR  •  P  •  COS  + 

AGRIPP  •  AVG  •  DIV  •  CLAVD  •  C  •  NER0NI8  CAES  •  MATER  EXSC.  Murat  U5,4.  Tl. 

CLAVD  •  NKRO  IMP  •  AVG  •  PONT  •  M  •  TR  •  P  •  €08. 
»)  Suel.  Nero  c.  14. 
*^  Tacit.  Ann.  XII,  41.    Caesar  adulationibus  Senatus  libero  cessit,  ut  vicesimo  aelatis 

anno  consalatum  Nero  iniret :  atque  interim  designatus,  proconsulare  imperiiiin  extra 

nrbem  haberet  ac  princeps  javentutis  appellaretur. 

7)  Mnrat.  305,1.  NERO  CLAVD  •  CAES  •  L  •  ANT  •  VETVS  COS.  Gru».  184.  CLAVDIO 
NBRONE  ET  L  •  ANTISTIO  COS.  Tacit.  Ann.  XIII,  11.  Claudio  Nerone  L.  Antistio 
Coss.  Die  Fasti  haben  Nerooe  et  Vetere ,  der  über  Poutifical.  coss.  Nerine  et  Vero, 
wofür  andere  Lesarten  Nerva  et  Vero  und  das  richtige  Nerone  et  Vetere  bieten 
L.  Antistius  Vetus  commandirte  unter  Claudius  über  die  Legionen  nm  Rhein.  Tacit. 
Annal.  11,  53.  Unter  Nero  regte  er  seinen  Schwiegersohn  Plaut us  zum  Aufstand  an 
Tacit.  Ann.  XIV,  58:  später  wurde  er  Procurator  Asiae  XVI,  10.  Von  seinem  Tode 
spricht  Tacit.  Ann.  XVI,  10  und  11. 

•)  Dio  Cass.  LX,  35.  Aouxtog  'löuvio?  FaXXtcov,  6  roO  ^evsxoe  a8ikf6g»  Pliu. 
Ilist.  Nat.  XXXI,  33.  Proxime  Annneum  (iailionem  Tecisse  post  consulatum  meroi- 
nimus. 

»)  Dio  Cass.  LX,  35. 

1®)  Dio  Cass.  LXI,  20.  Gailio  machte,  als  Nero  im  Theater  auftrat,  dessen  Herold,  indem 
er  sein  Auftreten  namentlich  Terkundigte.  —  Spüter  als  Nero  in  griechischen  Städten 
im  Wettkaropf  auftrat,  gebrauchte  er  den  Claudius  Rufus,  der  Consul  gewesen,  als 
Herold.    Dio  Cass.  LXIII,  14. 
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Nero   bekannt   ist.     Andere    consules    suffecti    lassen    sich    nicht 
nachweisen  ^). 

Zweites  Consniat  des  Nero. 

Das  zweite  Consulat 8)  fQhrte  Nero  810  d.  St.  (57  n.  Chr.). 
im  zweiten  Jahre  nach  dem  ersten,  6  Monate  hindurch  s).  Sein  Arots- 
genosse  war  L.  Calpurnius  Piso*),  der  Vater  jenes  Cn.  Cal- 
purnius  Piso,  der  von  Valerius  Festus  in  Afrika  getödtet  wurde»). 
Unter  Claudius,  dessen  Tisch-  und  Trinkgenosse  er  gewesen,  war 
ihm  die  Stelle  eines  Stadtpräfecten  übertragen  worden  •). 

In  diesem  Jahre  hat  es  sicher  consules  suffecti  gegeben.  Dass 
es  Yon  Anfang  Juli  Ducennius  Geminus  und  Pompejus  Paul- 
linus''), Tür  den  Schluss  des  Jahres  L.  Caesius  Martialis  >) 
gewesen,  wird  vermuthet. 


^)  Almeloveen  Tast.  cons.  p.  120  rermuthet  ohne  hinreichenden  Grand,  es  sei  in  diesen 
Jahre  ein  gewisser  Pompejus  consiil  suffectus  gewesen. 

*)  Eckhel  VI ,  263.  NERO  CAESAR  AVG  •  IMP  +  PONT  •  MAX  •  TR  •  P  •  III  •  COS  •  II  • 
EX  S  •  C. 

S)  Sueton.  Ner.  c.  14. 

4)  Munt.  305,2.  NERONE  CLAVUIO  CAESARE  •  AVG  •  GERMANICO  II  •  LCALPVR.MO 

PISONE  COS.    Mowmseu  4246  =  Orell.  6817 L  •  CALPVRNIO  PISONE  COS. 

wo  der  Name  des  Nero  ausgetilgt  ist.  Vgl.  Aschbach,  Rom.  Kaiserinschriftea  S.  15. 
Die  Fasti  haben  übereinstimmend  Nerone  II  et  Pisone.  Tacit.  Annal.  XIII,  31.  Nerone 
secundum  L.  Pisone  Cos.    Tacit.  I.  c.  c.  18.  L.  Piso,  designatus  consni. 

^)  Pliu.  Epist.  III,  7.  Nuper  L.  Piso  pater  Pisonis  illius,  qui  a  Valerio  Feato  —  in  Afriea 
occissus  est,  dicere  solebat,  neminem  se  videre  in  senatu  quem  coasul  ipse  senten- 
tiam  rogavisset. 

*)  Plin.  Hist.  Na(.  XIV,  28.  Ea  commendatione  credidere  L.  Pisonem  urbis  Romae  carae 
ab  eo  (Claudio)  delectum,  quod  biduo  duabusque  nnctibus  perpotationem  continoasset 
apud  ipsum  principem.  —  Er  war  später  Proconsul  von  Afrika.  Tacit.  Bist.  IV,  38. 
Über  seinen  Tod  ibid.  c.  48,  49  und  50. 

^)  Tacit.  Annal.  XV,  18.  Tris  deinde  (63  p.  Chr.)  consulares  L.  Pisonem,  Ducennium 
Geminum,  Pompejura  Paullinum  vectigalibus  publicis  (Nero)  praeposuit.  Dass  die  drei 
genannten  consulares  in  einem  und  demselben  Jahre  Consulo  gewesen,  ist  eine  so 
weit  gehende  Folgerung  aus  ihrer  gleichzeitigen  Verwendung  bei  der  Erhebung  der 
Staatszölle.  Aber  Almeloveen  und  Muratori  nehmen  es  an ,  Marini  fr.  arv.  pag.  799 
setzt  den  Ducennius  Geninus  als  consul  suffectus  in's  J.  63. 

*)  Spon.  Miscell.  p.  278  =  Orell.  4037.  NERONE  CLAVDIO  CAESARE  II.  CAESIO  MAR- 
TIALE  COSS.  Diese  Inschrift  hat  Mansi  bewogen,  das  2.  Consulat  Nero*s  gegen  Sue- 
ton*s  bestimmte  Angabe  bis  zum  Schlüsse  des  Jahre«  xu  verlängern.  Wenn  L.  Piso 
froher  als  Nero  vom  Amt  trat,  und  für  ihn  Caesius  Martialis  zum  conaul  suffectus 
ernannt  wurde,  so  konnte  er  mit  Nero  gemeinschaftlich  das  Amt  führen.  L*art  de 
verifier  les  dates  gibt  dem  Caesius  Martialis  das  Praenomen  Lucius. 
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Drldes  Consnlat  des  Nero. 

Das  dritte  Consulat  9  des  Nero  folgte  unmittelbar  8)  auf  das 
zweite.  Der  Kaiser  fQhrte  es  811  d.  St.  (58  n.  Chr.)  vier  Monate 
hindurch')  mit  H.  Valerius  Messala  Corvinus^),  der  zwei 
Monate  länger  im  Amte  verblieb. 

Jedenfalls  muss  es  in  diesem  Jahre  consules  suffecti  gegeben 
haben,  deren  Namen  aber  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden 
können  ^). 

Yleiies  Consulat  des  Nero. 

Im  zweiten  Jahre  nach  dem  dritten  Consulate  bekleidete  Nero» 
813  d.  St.  (60  n.  Chr.),  sein  viertes«),  6  Monate  hindurch  0- 
Mitconsul  war  Cossus  Cornelius  Lentulus  ^). 


1)  Mommsen  I.  R.  N.  n.  5709.  IMP  •  CAESAR  DIVI  CLAVDI  F- AVGVSTTI-NERONE- 
PONTrF  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  IUI  •  CON  •  III  •  D  •  U.  Murit.  445,  5.  NERO  CLAVDIVS 
—  TR  •  POT  •  IUI  •  IMP  •  IT-  COS  •  111. 

*)  Sueton.  Ker.  14.  Consulatus  medios  duos  contiiiuavit. 

3)  Saelon.  Ner.  14. 

«)  Marini  fr.  «rv.  p.  WO.  D  KAL  •  IVN- NERONE  TERT  •  ET -M  •  VAL  •  MESSALA 
CORVINO  COSS.  Cardinal,  dipl.  n.  253.  NRRONE  III  .\1ES8ALA  COS.  Tacit.  Annal. 
XIII,  34.  Nerone  tertium  cöosule  simul  iniit  consulatum  Valerias  Messala.  Die 
laleinischen  fasli  haben  Nerone  III  et  Messala:  das  ChroD.  Idat  fugt  noch  Corvino 
hioau. 

^)  Almeloreen  p.  121  gibt  als  cons.  suff.  ex  Kai.  Maji  den  C.  Suetonius  Paullinus  an, 
Mommsen  nach  J.  R.  N.  nr.  3599  (=  Orell.  5425)  vermuthet,  dass  Ti.  Clodius  Eprius 
Marcellus  in  diesem  Jahre  consul  sulTectus  gewesen.  Vgl.  Rorghesi  Bull.  Inst.  arch. 
1831.  p.  147. 

•)  Eckhel  VI,  264.  NERO  CAESAR  AVG -IMP  +  PONTIF  •  MAX- TR   P- VI  •  COSlllI-  . 
P  •  P-  BXS-C  —  NERO  CAESAR  AV«  •  IMP-h  PONTIF  •  MAX-  TR  •  P  •  VU  -  COS  •  IUI* 
PPEX  8-C. 

')  Sueton.  Ner.  c.   14. 

•)  Gruter.  118  =  Mariiii  fr.  arv.  T.  XV._NERONEJ]LAVpIO CAF^ARE  AVGGFR- 

MANICO  PONT  •  MAX  •  TRIB-  POT-  VlT •  IMP-  VII  •  COS  •  IV  COSSO  LENTVLO  COSSI 
FILIO  COS.  K.  lANVAR. 

[Eine  ähnliche  Datiruug  in  einer  Inschrift  bei  Gud.  33,  9  (Pro  salute  Neronis 
Claudi  —  Caesaris  Aug.  Gej-mauici  Pouh'f.  Max.  Trib.  Pot.  VII.  Cos.  Uli.  P.  P.  Dedic. 
Kai.  Januar.  Cosso  Lentulo  Cossi  filio  Cos.  et  pro  collega  suo)  erklart  Marini  fr. 
arv.  p.  101  für  una  impostura  mer»  del  Ligorio.J  Die  lateinischen  fasti  geben 
Nerone  IUI.  et  Lentulo:  Cassiodor.  hat  für  Lentulus  den  Namen  Comelins.  Tacit. 
Ann.  XIV,  20.  Nerone  quartura  Cornelio  Cosso  Coss.  Frontiu.  de  aquaed.  c.  102. 
Nerone  Claudio  Cacsare  IV.  et  Cosso  Cossi  filio  Coss.  Job.  Mablas  Chronog.  p.  256 
ed.  Bonn,  setzt  die  Hinrichtung  von  Paulus:  rip  ;rpö  7'  xa).av<^d[>v  'iouX(Ci>v  inl 
r^j  uirareia^  Nspwvo?  xat  AfvrovXoy. 
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Mit  dem  f.  Juli  traten  in^s  Amt  als  consules  snfiecti  Cn.  Peda- 
nius  Saiinator  und  L.  Vellejus  Paterculus  9* 

Fünftes  Consulat  des  Nero. 

Das  fünfte  Consuhit  des  Nero,  welches  weder  die  alten  Fast! 
eonsulares  und  die  Schriftsteller  <),  noch  die  neueren  römischen 
Consular- Verzeichnisse  angeben  >).  führte  er  im  Jahre  seines  Sturzes 
und  Todes  821  d.  St.  (68  n.  Chr.),  wahrscheinlich  vier  Monate  hin- 
durch. Sein  Mitconsul  war  M.  Galerius  Trachalus  Turpi- 
lianus  ^).  Als  Nero  vom  Consulat  abtrat,  ernannte  er  an  seine  Stelle 
als  consul  sufiectus  den  Dichter  C.  Silin s  Italicus^).  Da  aber 
Nero  nach  seinem  Tode  f&r  einen  Vaterlandsfeind  erklärt  und  in 
den  Fastis  sein  Name  nach  dem  Beschlüsse  des  Senats  getilgt 
worden  war  *),  so  bezeichnete  man  auch  nicht  weiter  das  Jahr  mit 
dem  Namen  des  Nero ,  sondern  man  substituirte  dafür  den  des  C. 
Silius  Italiens,  so  dass  dieser  mit  M.  Galerius  Trachalus  Turpilianas 
als  ein  consul  Ordinarius  des  Jahres  68  erscheint  ^). 


\)  Nach  einem  Milit.  Diplom  Nero 's.  Arneth,  zwölf  M.  Dipl.  p.  27  =  Orell.  5407.  (Cf. 

Rorghesi  Boll.  Inst.  arch.  1846,  p.  m).  NERO  CLAVDIVS CAES  •  AV6  •  GER- 

MAN  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  VH  •  IMP  •  VII  •  COS  •  IUI. AD  •  VI  •  NON  •  I VL- 

CN  •  PEDANIO  SALINATORB  L  •  VELLEIO  PATERCVLO  COS.  Die  AniubBe  Mo- 
ratori's  318,  1,  dass  Corvinus  Messala  im  J.  60  für  Nero  consnl  safTectus  gewordeth 
die  schon  Marini  p.  102  bestritten  hat,  ist  eben  so  falsch,  als  die  Ansicht  des 
letzteren,  dass  damals  M.  Aponins  Satuminns  für  Nero  ln*s  Amt  getreten  eei. 

2)  Sueton.  Ner.  c.  14  ausdrficklich  dagegen:  Nero  consulatus  qoatuor  geasit 

'j  Auch  Clinton  in  den  fastis  Romanis  erwihnt  nicht  des  5.  Consalats  des  Nero.  Er  hat 
im  J.  68  die  consules  ordinarii :  Galerius  Trachalus  . . .  und  C.  Silius  Italiens.  Alme- 
loveen  fast.  cons.  p.  123  hat  die  ganz  verkehrte  Behauptung  ausgeeprocben,  es  habe 
Nero  im  J.  67  (820  d.  St.)  vom  1.  Juli  an  als  consul  suffectus  ohne  Mitconsal  die 
Fasces  gefuhrt:  dieses  bezeichnet  er  als  das  fünfte  Neronianische  Con- 
sulat. 

4)  Mural.  306,2.  Moromsen  6855  .  .  .  NERONE  V  ET  TRACHA  .  .  (COS).  Marat.309,3 
=  Mommseu  4195 GALERIO  TRACHALO  COS.  Ober  den  Consul  Galerius  Tra- 
chalus Murat.  306,  1.  Tacit.  Hist.  I,  90.  II,  60. 

^)  Plin.  Epist.  III,  7.  (Silius  Italicus)  ut  iiovissimus  a  Nerone  factns  est  consnl,  ita 
postremus  ex  omnibus,  quos  Nero  consules  fecerat;  decessit.  lllud  etiam  notabile, 
ultimus  ex  Neronianis  consularibus  obiit,  quo  consule  Nero  periit. 

*)  Ascbbach,  üb.  Rom.  Kaiserinschriften.  S.  15. 

')  Gruter.  300, 1 ALERID  TRACHALO  ET  CAIO  SILIO  ITALICO.    Frontin.  de 

aquaed.  c.  102.  Silio  et  Galerio  Trachalo  Cos.  Die  Fasti  haben  übereinstimmend 
uuser  Consulpaar  und  zwar  Italicus  an  erster  Stelle:  nur  der  Chr.  Rav.  hat  Tra- 
chala  et  Italico;  das  Cbron.  Pasch.  ^IraXcxoD  xai  Tpoq(aXQv^  das  Chr.  Idat.  I(a- 
lico  et  Trahalo,  Cassiod.  Chr.  Italicus  et  Turpilianus ,  Prosper:  Silio  Italico  et  Tur- 
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Silius  Italicus  führte  später  noch  zweimal ,  das  letzte  Mal  im 
Jahre  94  als  eonsul  sufTectus,  die  Fasces.  Er  erreichte  ein  hohes 
Alter  und  starb  erst  unter  Nerva*s  Regierung  9. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Silius  Italicus  und  Trachalus  Tur- 
pilianus  nur  bis  zum  1.  Juli  im  Amte  verblieben,  da  für  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  schon  consules  sufFecti  designirt  worden  waren. 
Diese  traten  dann  in^s  Consulat.  Almeloveen  behauptet,  dass  der 
Redner  Cinconius  Varro  zu  diesen  designirten  Consuln  gehört  habe ; 
er  war  aber  vor  Antritt  seines  Amtes  auf  Galba*s  Befehl  hingerichtet 
worden  *). 

Muratori  meint,  M.  Plautius  Silvanus  und  M.  Salvius  Otho  seien 
vom  I.Juli  an  consules  sulFecti  gewesen,  und  am  I.September  hätten 
dann  C.  Bellicius  Natalis  und  P.  Cornelius  Scipio  das  Con- 
sulat übernommen.  Nur  das  letztere  Consulpaar  kann  mit  Sicherheit 
als  dem  J.  68  angehörig  nachgewiesen  werden '). 


Bei  dem  vollständigen  Titel  des  Nero  lässt  sich  aus  den  fünf 
Consulsjahren  nur  zu  geringem  Theile  das  Regierungsjahr  ermitteln. 
Nero  hatte  in  seiner  fast  vierzehnjährigen  Regierung  (vom  13.  Oct. 
K4  bis  11.  Juni  68)  14  Erneuerungen  der  Trib.  Pot.  und  II  Impe- 
ratoren-Begrüssungen.    Jede  Tribun.   Potestas,    welche   mit  dem 


piiiaoo.  —  Der  über  Pontificalis  gibt  (Clemens)  »  coiis.  Tiacali  et  Kalici ;  Job. 
Malmlas  p.  258  setzt  Nero*s  Tod  :  inl  Tr^g  UTCOLveioig  '{(TXOptxoO  [l.  e.  *lTa).ixoO] 
xal  ToXirt>Xtavoö  toO  xal  Tpo^Aou  [für  Toup;ri>.iavoö  Tpa^a^ow].  Die  Con- 
suln, welche  Plutarcb  vit.  Galb.  c.  8  erwähnt,  ohne  ihre  Namen  zu  nennen,  waren 
wohl  Silius  Italicus  und  Galerius  Trachalus. 

<)  Martial.  Vn,  63  und  besonders  VI II,  66;  an  letzterer  Stelle  wird  er  tertius  eonsul 
genannt,  das  dritte  Consulat  wird  in's  J.  94  gesetzt.  Er  kommt  aber  in  den  Fastis 
als  eonsul  sulfectus  nicht  vor. 

t)  PIntarch.  Galb.  14  und  15. 

S)  Morat.  306,  2  u.  3  =  Maffei  Mus.  Ver.  08  u.  48.S.  Marini  fr.'arv.  449.  Cardinali  dipl. 
T.  II.  u.  III.  Grell.  737  und  738.  SEK -G ALBA  IMPEHATOR  CAESAR  AVGVST  PONT 
MAX  TRIB  POT  C(»S  DES  il  —  XI  K  lAN  C  BELLICO  NATALB  P  CORNBLIO 
SCIPIONE  COS.  Dasselbe  Consulpaar  erscheint  auch  in  der  Inschrift  bei  Murat.307,4. 
XVI  •  KAL  •  OCTOB  •  C  •  BELLO  VERO  NATALE  ET  P  •  CORNELIO  SCIPIONE  ASIA- 
TICO  COS.  Die  Inschrift  ist  vielleicht  in  den  ersten  Worten  etwas  corrumpirt:  Ma- 
rini fr.  arv.  p.  819  erklärt  sie  für  unecht,  für  ein  ligorianisches  Machwerk.  Bei 
Morat.  307,3  =  Orell.  2373  kommt  vor  ein  Consul:  C.  BELLICVS  NATALIS  TEBA- 
NIANVS.  Marini  p.  484  not.  146  erklärt  die  Schreibung  Bellicus  fiir  allein  neblig. 
Almeloveen  schreibt  Bellicius.  Consuln  dieses  Namens,  die  im  J.  124,  143  und  148 
vorkommen,  gehören  einer  andern  Familie  an. 
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23.  Octobei*  S4  beginnt,  gehört  zu  ungleichen  Theilen  immer  zwei 
Jahren  an.  In*s  erste  Consulat  (55  n.  Chr.)  föllt  vom  13.  Oetober 
schon  die  Trib.  Pot.  11;  Trib.  II  und  III  gehört  dem  Jahre  56  an; 
57  wird  bezeichnet  mit  Cos.  II,  Design.  III,  Trib.  III  oder  IV;  58  mit 
Cos.  III.  Trib.  IV  oder  V;  59  mit  Cos.  III  und  Trib.  V  oder  VI; 
60  mit  Cos.  IV  und  Trib.  VI  oder  VII;  61  mit  Cos.  IV  und  Trib.  VH 
oder  YIII  u.  s.  w.  bis  67  mit  Cos.  IV  und  Trib.  Pot.  XlII  oder  XIV; 
68  ondh'ch  mit  Cos.  V  und  Trib.  Pot.  XIV  bis  zum  11.  Juni. 


Consnlate  des  Galba. 

Servius  <)  Sulpicius  Galba  führte  zweimal«)  die  Fasces. 
Das  erste  Consulat  bekleidete  er  lange  vor  seiner  Kaiserherrschaft 
785  d.  St.  (33  n.  Chr.),  das  andere  trat  er  an  822  d.  St.  (69  n.  Chr.), 
nachdem  er  etwas  mehr  als  ein  halbes  Jahr  die  KaiserwQrde  geführt 
hatte. 

Drstfs  Consulat  des  Galba. 

Das  erste  Consulat  führte  Galba  785  d.  St.  (33  n.  Chr.) 
6  Monate  hindurch  mit  L.  Cornelius  Sulla  Felix  *).  Damals  war 
er  dem  Cn.  Domitius  Ahenobarbus,  dem  Vater  des  Kaisers  Nero,  im 
Amte  nachgefolgt,  ihm  selbst  folgte  als  consul  suflTeetus  C.  Salvius 


*)  So  war  das  ursprüngliche  Praenonifii  (ialba's.  Im  ernten  Consulat«  gebrauchte  er 
daneben  auch  das  Praenomen  Lucius,  das  er  als  Kaiser  wieder  mbleg^te,  und  er 
kehrte  dann  zu  dem  alten  Namen  zurück.  Suet.  tialb.  c.  4.  Galba  mutalo  prae- 
nomine  —  Lucium  mux  pro  Servio  usque  ad  tempus  imperii  usurpavit.  Vgl.  unten  die 
tessera  gladiatoria.*  Almeloveeu  gibt  dem  (ialba  bald  das  Praenomen  Servius,  bald 
Sergius.    Clinton  in  den  fast.  Itum.  hat  nur  Servius. 

^)  Eiitrop.  Vll,  10  ungenau:   Servius  (lalba  —  saepe  cousul. 

S)  Gruter.  1087,  1  =  Moromsen  1.  R.  N.  n.  1968  =  Orell.  4033.  SBR-  SVLPICIVS  GALBA 
LSVLLA  KELIX  COS.  Murat.  303,  1  gibt  eine  tessera  gladiatoria:  MYRTILYS  | 
ATTIAE  I  SP  •  III  •  NON  •  IVN  |  LSVLL-  L  •  SVLP.  Tacit.  Annal.  VL  c.  15.  Servio 
Galba  L.  Sulla  Cos.  c.  20.  Non  omiserim  praesagium  Tiberii  de  Ser.  Calb»,  tain 
consule.  Dio  Cans.  LVIII,  20.  Die  fast!  haben  meist  Galba  et  Sulla  (Sjlla):  Cas- 
siodor,  Prosper,  Victorius  geben  Sulpicius  et  Sulla.  Malalas  Chron.  p.  Z\i  gibt 
beim  Todesjahr  Christi  an:  ev  uTrareia  IouXttixiou  xal  SebXa  [für  2*«>XX9c].  Über 
den  Cunsul  vSERVF  •  GALBA  Cas.  Cf.  Bullet,  deir  Inst.  Arch.  Rom.  1842,  p.  98  n. 
Orelli  —  Heuzen  Nr.  5415.  Seltsam  lautet  die  Bemerkung  bei  Plutarch  vit.  Galb. 
G.  3,  dass  Galba,  der  mit  der  Kaiserinn  Livta  verwandt  gewesen,  durch  deren  Ein- 
fluss  zum  Consulat  befördert  worden.  Im  J.  33  n.  Chr.  aber  lebte  Livia  schon  lauge 
nicht  mehr. 
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Otho,  der  Vater  des  Kaisers  Otho/  welche  Stellung  des  Galba 
zwischen  den  beiden  Kaiservätern  als  eine  Vorbedeutung  für  seine 
spätere  Erhebung  auf  den  Kaiserlhron  angesehen  wurde  <)• 

Zwf lies  Consiilal  des  Galba. 

Nachdem  Galba  im  Juni  68  n.  Chr.  zum  Kaiser  erhoben  worden, 
trat  er  am  1.  Januar  des  folgenden  Jahres  (822  d.  St.)  sein  zweites  2) 
Consulat  an.  Zum  Mitconsul  hatte  er  den  T.  Junius^),  den  manche 
T.  Vi ni US*)  nennen.  Auch  unter  dem  Namen  T.Ovinnius*)  kommt 
er  vor,  und  man  gibt  ihm  den  weiteren  Beinamen  Kufus  oderRufinus^'). 
Der  richtige  Name  ist  wohl  T.  Junius  Vinius  '). 


t)  Sueton.  Gülb»  c.  6. 

2)  Cardinali  dipl.  imp.  p.  XVI  =  Maffei  Mus.  Ver.  p.  98  =  Orell.  737,  vom  23.  Dec.  68. 
SER.    GALBA    IMPERATOR    CAESAR    PONTIF  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  COS  •  DES  •  II. 

und  ebenso  Cardinal.  I.  c.  p.  XVill,  Marini  Arv.  p.  450.  Eckhel  VI,  98. P  *  M  • 

TR  '  P'COS  II.  Sueton.  Vespas.  c.  5.    Comitia  secuiidi'coiisulatus  ineuiite  (iailia. 

S)  Murat.  309,3.  IMP.  ser.  GALBA  II  T  IVNIO  COS  nach  der  Lesung  des  Ciampinius. 
Muratori  liest  VINIO.  Mommsen  I.  R.  N.  4195.  T.  IVNIO  COS. 

«)  Gruler.  189,4.  SER.  GALBA  II  T.  VINIO  COS.  Murat.  307,5  =  Orell.  1756.  T.  VINIO 
COS.  Maffei  M.  V.  p.  471,2.  T.  VINIO  COS.  Tacit.  Hist.  I,  1.  Galba  iterum  T.  Viuio 
(alia  lectio:  T.  Junio)  Cuss.  1, 11.  cum  Ser.  Galba  iterum T.  Vinius  Conaules  incboavere 

*  annum.  c.  13.  Potentia  principatus  divisa  in  T.  Vinium  consuleni  et  Corneliuin  Laco- 
nem  Praetorii  Praefectum.  Sueton.  Galb.  14  und  Vitell.  7.  T.  Vinius  und  T.  Junius 
Varianten  der  Codices.  Der  Chronogr.  Rav.  bat  (ialva  II.  et  Vinio,  die  übrigen  fasti 
nennen  weder  Vinius  noch  Junius  als  Consul  dieses  Jahres. 

*)  So  Plutarch.  vit.  Galb.  c.  21.  ('0  VyXßy.(;)  dno^si^ag  $'  aurov  u;rarov  xai  ^yv- 
dcpXovra  röv  'O/Si'vvtov.    Cf.  e.  4,  10,  13,  20,  2«,  27. 

•)  Chron.  Paschal.  V<x\ßä  xal  Ttrou  'Pouytvou  und  Idat.  Galba  II  et  Tito  Rufino. 
Cassiodor  hat  das  Consulpaar  Sylvanus  et  Otho. 

')  Da  die  Inschriften  den  Namen  als  Junius  und  Vinius  geben;  da  die  Lesarten 
in  den  Handschriften  des  Suetonius  und  Tacitus  zwischen  Junius  und  Vinius 
varüren;  da  Plutarch  immer  *0/9ivviog  hat,  was  eben  so  gut  aus  'louviog  als  aus 
Oviviog  entstanden  sein  kann,  so  ist  es  schwierig,  die  Richtigkeit  des  Namens 
festzustellen.  Marini  Arv.  p.  344  erklärt  sich  für  die  Lesung  IVNIO  in  den  In- 
schriften: er  meint,  aus  Ungeschicklichkeit  des  Steinmetzen  sei  in  der  Inschrift 
bei  Gruter  189,  4  durch  eine  Versetzung  der  Buchstaben  in  dem  Worte  IVNIO  das 
anricbtige  VINIO  entstanden.  Allein  da  das  Wort  VINIO  auch  in  anderen  Inschriften 
bei  Murat.  u.  Maffei  II.  cc.  vorkommt ,  so  ist  Marini's  Ansicht  nicht  stichhaltig. 
Tacitus  berichtet  (Hist.  I.  c.  48),  die  Vorfahren  des  Consuls  Vinius  [oder  Junius] 
hätten  keine  höheren  Amter  als  die  Pratur  bekleidet.  Dieses  passt  nicht  auf  die 
Junier,  die  hiufig  das  Consulat  gefuhrt  hatten.  Vielleicht  hat  ein«  jüngerer  Zweig 
der  Junier  den  Namen  Vinius  angenommen;  und*  er  führte  ihn  abwechselnd  mit 
dem  alten  Gentilnamen.  Unser  Consul  hätte  dann  vollständig  den  Namen  T.  Vinius 
Janios  Rufinus  gehabt.  —  Der  Name  Vioius  kommt  übrigens  in  jener  Zeit  auch  sonst 
Tor:   z.  B.  bei  Horat.  Ep.  I,  13.    Epist.  ad  C.  Vinium  Frontonem  Asellam,   bei  Dio 
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Gaiba  bekleidete  das  Consulat  nur  zwei  Wochen  (bis  IS.  Januar). 
Er  wurde  durch  einen  Soldalenaufstand  gestürmt  und  ermordet^). 
Dasselbe  Schicksal  hatte  der  Mitconsul  '),  der  zu  den  treuesten  und 
vertrautesten  Anhängern  Gaiba^s  gehört  hatte'),  dessen  Charakter 
und  Sitten  aber  als  durchaus  schlecht  geschildert  werden^). 


Das  Consulat  des  Kaisers  Otho  und  die  flbrigen  consnles 
snffecti  im  J.  69  n.  Chr. 

Das  Jahr  69  n.  Chr.  (822  d.  St.),  worin  Kaiser  Galba  und  T. 
Vinius  (T.  Junius)  consules  ordinarii  gewesen,  ist  merkwürdig  durch 
die  darin  vorkommende  grosse  Zahl  von  consules  suffecti.  Lucan*s>) 
Ausspruch 

Careat  tantum  ne  nomine  tempus, 
Menstruus  in  fastos  distinguit  saecula  consul 
passt  auf  kein  Jahr  besser  als  auf  69,  worin  die  Zahl  der  Consuln 
grösser  war,  als  die  der  Monate  des  Jahres;  denn  es  gab  darin  ausser 
den  zwei  consules  ordinarii  noch  dreizehn  consules  suffecti»  ohne  die 
desigin'rten  zu  zahlen,  die  nicht  zur  Antretung  des  Amtes  gelangten. 

Zur  Übersicht  diene  folgende  Tabelle: 

Consules  ordinarii:  Ser.  Sulpicius  Galba  H,  T.  Vinius  Junius  Ru6nus  1.  Jan. 
bis  15.  Jan. 
Consules  suffeeti:  M.  Snivius  Otho,    L.  Salvius  Otho  Titianus    15.  Jan.  — 
1.  März. 
L.  Virginius   Rufus  II,    Pompejus  (Poppaeus )   Yopiscäs 

Silvanus  1.  Mfirz  —  30.  April. 
M.  Caelius  Sabinus,  T.  Flavius  Sabinus  1.  Mai  —  30.  Juni. 
T.  Arrius  Antoninus,  P.  Marius  Celsus  It.  1.  Juli  —  31.  Aug. 


Cnss.  XLVII,  c.  7,  wo  von  einem  T.  Vinius  [Tizoi  Ouivio?]  die  Rede  i*t,  der 
durch  die  Triumviri  proscribirt  und  durch  die  Litt  seiner  Frau  gerettet  wurde. 
Dieser  kouule  der  (irossvater  unseres  Consul  T.  Vinius  gewesen  sein. 

1)  Tacit  Hisl.  I,  41,  49.     Sueton.  Galb.     PluUrch.  Gaih.  c.  26  sq. 

2)  Tacit.  Hist.  I,  AZ.     Plutarch.  Galb.  c.  26  u.  27. 

Sj  Plutarch.  tialb.  c.  4.  Vinius  veranlasste  den  Gaiba  sich  gegen  Nero  zu  erheben,  c.  7. 

Er  war  es ,  der  ihm  auch  seine  Erhebuug  zum  Kaiser  durch  den  Senat  mittheiltc. 

Er  war  ein  Feind  des  Virginius  Rufus  c.  10  und  leitete  ganz  Galba    c.  13.    Tacit. 

Hist.  I,  1,  9,  11»  13,  42.  Sueton.  Galb.  14.  Vitell.  7. 
«)  Tacit.  Hist.  I,  6,  37,  42  und  48.  Plutarch.  Galb.  c  12,  20,  26  und  27. 
»}  Lucan.  Pharsal.  V.  v.  398. 
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C.  Fabius  Valens,  A.  Caecina  Alienus  1.  Sept.  — 31.  Octb. 

Roscius  Regulus  31.  October. 
Cn.  Caecilius  Simplex,  C  Quinctius  Alticus  1.  Novbr.  — 
31.  (21.)  Decbr. 

Die  meisten  dieser  consules  suflfecti  waren  noch  theils  von  Nero, 
theils  von  Galba  für  bestimmte  .lahresabschnitte  designirt  worden ; 
freilich  waren  auch  einige  von  den  Designirten  durch  Galba,  Otho  und 
Vitellius  nicht  zum  Amte  zugelassen  und  es  waren  andere  an  die 
Stelle  der  Zurückgewiesenen  ernannt  worden.  Man  könnte  daher 
auch  die  grosse  Anzahl  der  consules  suflfecti  in  neronianische  und 
galbianische,  in  othonianische  und  vitellianische  gruppiren.  Otho 
zeigte  sich  noch  ziemlich  nachsichtig,  indem  er  die  meisten  der  von 
Nero  und  Galba  designirten  bestätigte  <).  Vitellius  aber  verfuhr 
strenger;  mehrere  licss  er  nicht  zum  Amte  gelangen  und  schob  an 
ihre  Stelle  andere  von  ihm  bestimmte  ein  2). 

Galba  und  Vinius  hatten  das  Consulat  zwei  Monate  hindurch 
bekleiden  sollen.  Ihre  Ermordung  (um  IS.  Januar)  erledigte  die 
höchste  Magistratur  schon  sechs  Wochen  früher.  Der  neue  Impe- 
rator M.  Salvius  Otho,  den  Galba  schon  zu  seinem  Nachfolger  im 
Consulate  für  dicvMonate  März  und  April  designirt  hatte  3),  trat  es 
zugleich  mit  der  Kaiserregierung  schon  am  IS.  Januar  an,  und  nahm 
zum  Mitconsul  seinen  Bruder  L.  Salvius  Otho  Ti  tianus  ^).  Da 
beide  schon  am  letzten  Februar  die  Fasces  abgaben,  so  ernannte 
Otho  für  die  beiden  nächsten  Monate  März  und  April  als  neue  con- 
sules suflfecti  den  L.  Virginius  Rufus  und  Pomp  ejus  (Pop- 
paeus)  Vopiscus  Silvanus^). 

Noch  vor  dem  Ablaufe  des  April  war  Otho  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden.  Er  tödtete  sich  selbst  am  16.  dieses  Monates  nach 
der  Niederlage  bei  Bedriacum  durch  das  vitellianische  Heer  *).  Der 


<)  Plutarcb.  Olho  c.  1. 

«j  Ticit.  Hist.  I,  77. 

S)  PlaUrch.  fialb.  c.  21.    Otho  c.   1. 

*)  TicK.  Hist.  I,  77.  Plutarch.  Oth.  c.  7.  Alineloveen  schreibt  seioem  Namen  die 
Zahl  n  bei,  um  seiu  zweites  Consulat  damit  zu  bezeichueu ;  das  ist  aber  nicht 
richtig,  denn  der  Consul  L.  Salvius  Otho  Titianus  im  J.  52  war  nicht  unser  Con> 
Sttl  Titianus,  sondern  dessen  gleichnamiger  Vater.  Das  bei  Cassiodor  für  Galba  et 
Vinius  vorkommende  Cnnsuipaar  Sylvanus  et  Otho  geht  wohl  auf  Salvius  (Olho) 
et  Olho  TiUanus. 

»)  Tacit  Hist.  1,  77. 

•)  Tacit.  Hist.  H,  43,  46,  47  und  besonders  49. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  Hl.  Hfl.  i9 
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Sieger  schonte  das  Leben  des  kaiserlichen  Bruders  Titianus,  da 
von  seiner  unbedeutenden  Persönh'ehkeit  nichts  zu  bef&rcbten 
schien  <). 

L.  Virginius  Rufus  2),  der  schon  früher  das  Consulat  im  J.  63 
n.  Chr.  geführt  hatte  »),  war  von  Otho  zur  höchsten  Magistratur 
erhoben  worden,  um  den  Rheinlegionen,  die  derselbe  froher  com- 
mandirt  und  ganz  fQr  sich  gewonnen  hatte,  zu  schmeicheln.  Aller- 
dings hatte  Virginius  nicht  wenig  zum  Sturze  Nero^s  beigetragen, 
dessen  Andenken  Otho  wieder  zu  Ehren  bringen  wollte.  Die  germa- 
nischen Legionen  hatten  dem  Virginius  selbst  die  KaiserwOrde  ange- 
boten, als  er  den  Vindex  besiegt  hatte  ^).  Seitdem  aber  Vitellius  vom 
römischen  Heere  am  Niederrheine  zum  Kaiser  ausgerufen  worden 
war,  hielt  es  Otho  för  nöthig,  einen  so  einflussreichen  Mann  wie 
Virginius  zur  Seite  zu  haben.  Sein  Ansehen  lässt  sich  auch  aus  dem 
Umstände  erkennen,  dass  nach  Otho*s  Tode  dessen  Heer  ihn  auf  den 
Kaiserthron  erheben  wollte  ^).  Er  aber  wies  dieses  Anbieten  der 
Übertragung  der  Gewalt  entschieden  zurück,  und  der  Sieger  Vitellius 
liess  ihn  nicht  nur  weiter  das  Consulat  fuhren,  sondern  zog  ihn  auch 
in  seine  nähere  Umgebung  und  schenkte  ihm  ganz  besonders  sein 
Vertrauen  •). 

Während  das  flavische  Kaiserhaus  herrschte,  lebte  Virginius 
in  Zuröckgezogenheit  ohne  Amt.  Erst  nsrch  Domitian^s  Sturze  zog 
ihn  Kaiser  Nerva  wieder  hervor  und  nahm  ihn  (97  n.  Chr.),  als  er 
zum  dritten  Male  das  Consulat  bekleidete,  zum  Collegen.  Damals  stand 
Virginius  im  83.  Lebensjahre,  als  er  zum  dritten  Male  die  Fasces 
führte.  Er  starb  in  diesem  Consulate  selbst.  Der  Geschichtsschreiber 
Tacitus,  der  ihm  als  consul  snflfectus  folgte,  hielt  ihm  die  Leichen- 
rede '). 


1)   Tacit.  Hist.  II,  c.  CO. 

^)  Muratori  gibt  ihm  das  unrichtige  Praenoineii  Publius,  das  Chronicou  Paschale  nennt 

ihn  ebenso  falsch  Tihis  Virginius. 
3)  Sein  Mitconsul  im  J.  63  war  C.  Memmius  Regulus  nach  den  FasUs. 
*)  Tacit.  Hisl.  r,  8.  9,  52.  Dio  Gas«.  LXIII,  25.  LXIV,  4.  LXVIII,  2.    Die  Grabachrift 

aur  Virginius  lautete :  Hie  situs  est  Rufus,  pulso    qui  Viodice  quoodam  Imperium  ad- 

seruit,  non  sibi,  sed  patriae. 
*)  Plutarch.    Oth.  c.  18.  Tacit.  Hist.  II,  49  und  51. 
•)   Tacit.  Hist.  II,  68. 
')   Vgl.  die  Kasti  und  Frontin.  de  aquHed.  c.  102.  Plin.  Episl.  II,  1.    Dio  ^aa«.  LXVIII,  2. 

MartiHl.  XI,  4. 
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Den  Collegen  des  Virginias  im  Consulate  des  «I.  69  nennt  Taei- 
ins  Poppaeus  Vopiseus;  er  war  ein  alter  Freund  des  Otho  und 
staniinte  aus  der  gallischen  Stadt  Vienna  >).  Die  Lesart  Poppaeus. 
rerdient  vor  der  anderen  Pompejus  Berücksichtigung»  weil  Otho 
durch  seine  Gemahlinn  Poppaea  (Neru's  Geliebte  und  spätere  Frau) 
mit  den  Poppftern  in  Verschwägerung  stand  und  daher  wohl  einen 
Poppaeus  bei  seinem  Regierungsantritte  zum  Consul  ernennen  konnte. 
Es  kommt  auch  ein  Vopiseus  Pompejus  mit  dem  Beinamen  Silvanus 
Tor  *);  Vopiseus  muss  dann  wie  Cossus,  Paullus,  Sisenna  als  Prae- 
nomen  genommen  werden.  Dagegen  gab  es  damals  auch  einen  Pop- 
paeus Silvanus  als  Legaten  von  Dalmatien.  Im  Anfange  von  Vespasian*s 
Regierung  wird  er  Consularis  genannt  >).  Sonst  führten  die  Plautier 
den  Beinamen  Silvanus.  Dass  unser  Pompejus  Vopiseus  dieselbe 
Person  sei,  welche  um  jene  Zeit  als  Consul  mit  dem  vollständigen 
Namen  L.  Pompejus  Vopiseus  Arruntius  Catellius  Celer  vorkommt^), 
dürfte  wohl  noch  zweifelhaft  sein. 

Das  Consulpaar  für  die  Monate  Mai  und  Juni,  M.  Caelius 
Sabinus  und  T.  Flavius  Sabinus,  war  von  Nero  designirt 
worden»  und  Vitellius  änderte  nichts  an  dieser  Anordnung,  nachdem 
er  sieh  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte  ^).  Von  M.  Caelius  Sabinns 
llsst  sich  hinsichtlich  seiner  sonstigen  Lebensstellung  nichts  angeben, 
desto  mehr  von  seinem  Mitconsul.  T.  Flavius  Sahinus  war  ein  älterer 
Bruder  des  nachlierigen  Kaisers  Vespasianus.  Er  war  bereits  zweimal 
Stadtpräfect  gewesen;  zuerst  hatte  ihn  Nero,  dann  Otho  dazu  erho- 
ben •).  Letzterer  vertraute  ihm  auch  ein  Truppencorps  gegen  Vitel- 
lius, zu  dem  er  überging  und  als  Stadtpräfect  die  Truppen  dem  neuen 
Herrscher  den  Eid  der  Treue  schwören  liess.  So  war  es  gekommen, 
dass  Vitellius  ihm  nicht  nur  in  das  Consulat,  wozu  er  schon  von  Nero 
designirt  worden,  einzutreten  gestattete,  sondern  ihm  auch  nach 
Ablauf  des  Amtes  von  neuem  die  Stadtpräfectur  ürliertrug ').  Erst  auf 
die  Nachricht,  welche  aus  den  östlichen  Gegenden  nach  Rom  gelangte. 


«)  T«cit.  Hisl.  I,  77. 

*)  Der  Consul  suffectus  Pompejus  Silvanus  im  J.  45:  Joseph.  Kiav.  Autiq.  XX,   1,  2. 

»)  Tacit.  Hisl.  II,  86.  III,  50.   IV,  47. 

*)  Marini  (Arv.  p.  140  u.  lö'i.   T.  XIX,  XXII  und  XXIV)  behauptet  dieses.    Er  verwirft 

die  Lesart  Poppaeus  und  den  Beinamen  Silvanus. 
»)  Tacit.  Mist.  I,  77. 
•)  Tacit.  Rist    I,  46.  11,  63. 
')  Tacit.  Hisl.  If,  36,  ol,  55. 
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dass  Vespasianiis  von  den  syrischen  Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen 
worden  und  die  pannonischen  und  mösischen  Kriegsheere  sich  für 
ihn  erklärt  hätten,  änderte  sieh  das  gute  Vernehmen  iwischen  Vitel- 
iius  und  Fiavius  Sabinus.  Letzterer  machte  alle  Umtriebe  in  Rom  zum 
Sturze  des  Vitellius,  zog  von  demselben  den  tüchtigen  Feldherrn 
A.  Caecina  ab,  gewann  die  cohortes  urbanae  und  cohortes  rigiium, 
und  war  im  Begriffe,  dem  Bruder  die  Herrschaft  in  Rom  zu  ver- 
schaffen, als  die  Vitellianer  sich  erhoben  und  ihn  nothigten,  auf  das 
Capitolium  mit  seinen  Anhängern  zu  flüchten  t).  Jedoch  auch  dahin 
wurde  er  verfolgt.  Das  Capitolium  wurde  erstürmt  und  ein  Theil  der 
Gebäude  daselbst  niedergebrannt.  Fiavius  Sabinus  wurde  ergriffen 
und  der  gefesselte  Stadtpräfect  von  der  zögellosen  Menge  verhöhnt 
und  endlich  niedergestossen.  Den  verstümmelten  Leichnann  schleifte 
man  dann  durch  die  Strassen  und  stürzte  ihn  von  den  gemonischen 
Treppen  am  tarpejischen  Felsen  hinab  >).  Später  aber  Hess  Vespasian 
seinem  Bruder,  der  wie  ein  Hocliverräther  das  ehrliche  Begräbniss 
hatte  entbehren  müssen,  eine  überaus  prachtvolle  Leichenfeier  ver- 
anstalten s).  So  hatte  Fiavius  Sabinus  bald  nach  dem  Abtritte  vom 
Cousulate  geendigt.  Er  wird  als  ein  sehr  ehrenwerther,  gerech tigkeits- 
liebendi^r  und  uneigennütziger  Charakter  gepriesen.  Sieben  Jahre 
hatte  er  die  Provinz  Mösien  verwaltet,  zwölf  Jahre  hindurch  war  er 
Stadtpräfect  von  Rom  gewesen  ^). 

Cousules  suffeeti  für  die  Monate  Juli  und  August  waren  T. 
A  r  r  i  u  s  A  n  1 0  n  i  n  u  s  und  P.  M  a  r  i  u  s  C  e  I  s  u  s ,  welch  letzterer  sehen 
im  J.  62  die  Fasces  geführt  hatte  ^).  Sie  waren  noch  von  Nero 
designirt  worden  «)  und  Vitellius  hatte  sie  bestätigt '').  T.  Arrius 
Antoniiius  war  der  mütterliche  Grossvater  des  nachherigen  Kaisers 
Antoninus  Pius  »);  er  war  später  noch  einmal  Consul  suffectus,  viel- 


1)  Taeit.  Hist.  II,  99.  Hl,  65,  70. 

2)  Tacit.  Hist.  Ul,   73  und  74. 
8)  Tacit.  Hist.  IV,  47. 

*)  Tacit.  Hist.  III,  75. 

^)  Tacit.  Anna!.  XiV,  48.  Sueton.  vit.  Fersii:  Persius  decessit  VIII.  Kai.  Dec.  Pubiio 
(al.  lect.  Ruhrio)  Mario  Asinio  Gallo  Coss. 

«)  Tacit.  Hist.  I,  14. 

^)  Tacit.  Hist.  I,  77.  II,  60. 

*)  Capitolin.  Antonin.  Pius  c.  1.  Avus  maternus  Arrius  Antoninus  bis  consul.  —  Seine 
Tochter  Arria  Fadilla  war  die  Gemahiinn  des  Aurelius  Fulvus,  des  Vaters  von  T. 
Aurelius  Antoninus  Pins. 
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leicht  im  J.  9&  ii.  Chr.»  wo  er  für  den  ermordeten  FJavius  Clemens 
in*8  Amt  getreten  wäre. 

Der  andere  Consul  P.  Marius  CeJsus  war  eine  bekanntere  Per- 
sönlichkeit. Er  wusst«  es  mit  allen  Parteien  zu  halten;  er  war  eifriger 
Neronianer»  schloss  sich  eng  an  Galba,  hielt  sich  an  Otho,  und  es 
gelang  ihm»  sich  die  besondere  Gunst  des  Vitellius  zu  erwerben. 
Unter  Nero  war  er  Legat  der  Legio  XV  Apollinaris  erst  in  Pannonien, 
dann  in  Armenien  <)f  dann  bekleidete  er  sein  erstes  Consulat.  Nach 
dem  Sturze  Nero^s  betraute  ihn  Galba  mit  einer  besonderen  militä- 
rischen Mission  nach  Illyrien  *).  Bei  der  Ermordung  desselben 
schwebte  er  in  grosser  Gefahr,  von  den  Soldaten  umgebracht  zu 
werden.  Otho  rettete  ihn  mit  List  und  es  währte  nicht  lange»  so 
schenkte  ihm  dieser  Kaiser  sein  besonderes  Vertrauen.  Hätte  Otho 
seinen  Rath  befolgt  und  den  Krieg  gegen  Vitellius  in  die  Länge 
gezogen,  er  würde  wohl  nicht  so  schnell  gestürzt  worden  sein  *). 
Obschon  Celsus  einer  der  Hauptführer  der  othonianischen  Partei  war, 
so  Tcrgass  Vitellius  doch  diese  seine  früheren  Verhältnisse  und  nahm 
ihn  sogleich  nach  Othu^s  Tode  unter  seine  Vertrauten  auf.  Daher 
wies  er  die  Versuche  der  Feinde  des  Celsus,  ihn  zu  verderben,  zurück, 
und  erlaubte  gern,  dnss  er  das  ihm  früher  för  die  Monate  Juli  und 
August  bestimmte  Consulat  antrat  ^).  Die  weiteren  Schicksale  des 
Celsus  nach  seinem  Abgange  vom  Amte  sind  unbekannt;  wahrschein- 
lich endete  er  noch  in  demselben  Jahre  beim  Sturze  des  Vitellius. 

Um  seinen  Anhängern  die  höchsten  Staatsämter  verleihen  zn 
können,  überging  Vitellius  die  zum  Consulate  designirten  Othonianer 
Marcius  Macer  und  Pedanius  Costa  und  schob  das  von  Galba  dem 
Valerius  Marinus  bestimmte  weiter  hinaus  ^).  So  wurden  die  Monate 
September  und  Octuber  frei,  in  welchen  die  Fasces  zu  führen  dem 
C.  Fabius  Valens  und  A.  Caecina  Alienus  übertragen  wurde, 
da  sie  für  ihn  die  Schlachten  gewonnen  hatten. 

Fabius  Valens  stammte  von  einer  Ritterfamilie  aus  Anagnia. 
Unter  Nero  suchte  er  sich  in  dessen  Gunst  zu  setzen  und  stieg  bis 
zum  Legaten  einer  niederrheinischen  Legion  empor.   Dessen  unge- 


^)  Taicit.  Aonal.  XV,  25. 

S)  Tacit.  Hist.  I,  31,  39,  45. 

»)  Tacit.  Hist.  I,  71,  87,  90.  II,  23,  32,  33.     Plutarcb.  Oth.  c.  5  uud  7  —  9. 

«)  Tacit.  Hist.  I,  77.  II,  60.    Piutarch.  Otb.   c.  13. 

»)  Tacit.  Bist.  II,  71. 
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achtet  gehörte  er  zu  den  ersten ,  welche  sieh  gegen  den  TyraDoeo 
erhoben*  offenbar  mehr  aus  Selbstsucht  als  aus  Liebe  lum  gemein- 
samen Wohle  des  Staates.  Er  wechselte  dann  schnell  in  seiner  Partei- 
nahme; erst  war  er  fbr  Virginius  Rufus,  dann  gegen  ihn;  er  erklärte 
sich  für  Galba,  nicht  lange  aber  währte  es  und  er  gehörte  in  denen, 
die  denselben  rerriethen  und  den  Vitellius,  den  Befehlshaber  der 
niederrheinischen  Legionen,  zum  Kaister  ausriefen*).  Von  Vitellios 
an  die  Spitze  der  einen  Heeresabtheiinng  gestellt,  indessen  A.Caecina 
Alienus  die  andere  befehligte,  drangen  die  beiden  Feldherren  in 
Oberitalien  gegen  Otlio  vor  und  entschieden  bei  Bedriacum  den 
Kampf  für  Vitellius  *).  Dieser  belohnte  die  grossen  Verdienste  der 
beiden  hoehstrebenden  rivalisirenden  Feldherren  mit  aussererdent» 
liehen  Gunstbezeigungen  und  mit  Ertheilung  des  Consulates  >).  Bei 
dem  neuen  Kriege  gegen  Vespasianus,  den  die  östlichen  Legiomv 
auf  den  Kaiserthron  erhoben  hatten,  wurden  die  beiden  Consuln.  die 
in  ihrem  Amte  bald  gegen  einander  ihtriguirten ,  an  die  Spitze  der 
Vitellianischen  Streitkräfte  gestellt.  Indem  Caecina*s  Treue  sich  bald 
wankend  zeigte,  hielt  Fabius  Valens  fest  zu  Vitellius.  Aber  dieser 
hatte  das  Unglück ,  den  Feinden  auf  dem  Marsche  in  die  Hände  zu 
fallen,  die  ihn  zu  Urbinum  tödteten  ^). 

Der  andere  Consul  A.  Caeeina  Alienus,  aus  Vicetia  stammend, 
der  früher  wie  Fabius  Valens  auch  am  Niederrhein  conunandirt 
hatte,  zeigte  sieh  im  höchsten  Grade  treulos  und  unzurerlässig. 
Schon  hatte  er  sich  durch  die  Umtriebe  der  vespasianischen  Partei 
gewonnen  zum  Abfalle  von  Vitellius  bereit  gemacht;  aber  er  wusste 
den  beabsichtigten  Verrath  so  gut  zu  verbergen,  dass  ihm  Vitellius 
die  Hauptmacht  seiner  Streitkräfte,  welche  er  gegen  die  respasiani- 
schen  Feldherrn  abschickte,  anvertraute.  Die  eigenen  Truppen  ver- 
hinderten Caecina*s  Abfall;  sie  legten  ihn  in  Fesseln.  Aber  die  vespa- 
sianischen Legionen  besiegten  das  vitellianische  Heer  und  sie  erober- 
ten unmittelbur  darauf  Cremona,  wo  auch  der  eingekerkerte  Caeeina 
in  ihre  Hände  Hei  ^).  An  die  Stelle  des  umgekommenen  Fabius  Valens 
war  kein  Consul  ernannt  worden,  aber  für  Caeeina,  dessen  Umtrieben 


*)  Tucit.  Hisl.  I,  7,  52,  57.  Cf.   Nl,  62. 

*)  Tacit.  Hist.  I,  61  und  66.  II,  14,  27,  30,  34,  41,  55. 

S)  Tacit.  Hist.  II,  59,  71,  92,  95  etc 

«)  Tacit.  Hist.  II,  99.  III,  43  uod  62. 

»)  Tacit.  Hut  III,  31,  37. 
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Vitellius  das  ganze  Kriegsunglück  zusehrieb,  ernannte  der  Kaiser 
einen  neuen  Consul,  obschon  nur  noch  ein  Tag  von  dessen  bestimm- 
ten Amtsdauer  übrig  war.  Roscius  Regulus  erschmeichelte  sich 
die  besondere  kaiserliche  Gunst,  um  einen  einzigen  Tag  (Sl.October) 
die  Fasces  zu  führen.  Kaum  hatte  er  den  Eid  geleistet,  so  musste  er 
wieder  vom  Amt  abtreten;  indem  man  sich  in  vielem  Gespötte  erging 
Aber  den  lächerlichen  Ehrgeiz  des  nicht  zur  Amtsführung  gekommenen 
Consuls  <).  Es  war  bis  dahin  in  Rom  nie  geschehen,  dass  ohne 
Absprechung  des  Amtes  und  ohne  einen  besonderen  Gesetzesantrag 
Jemand  an  eines  Andern  noch  nicht  erledigte  Stelle  trat>). 

Caecina  wusste  sich  auch  bei  dem  neuen  Kaiser  Vespasian  in 
Gunst  zu  setzen;  dieser  nahm  ihn,  wohl  zu  Belohnung  seiner  früheren 
Verrälherei,  in  seine  nächste  Umgebung  unter  seine  vertrautesten 
Freunde  auf.  Aber  der  treulose  Charakter  des  Mannes  bKeb  sich  auch 
in  der  neuen  Stellung  gleich.  Ungeachtet  Vespasian  ihn  mit  so  vielen 
Gunstbezeigungen  überhäuft  hatte,  legte  Caecina  doch  gegen  ihn 
eine  Verschwörung  «n.  Sie  ward  aber  noch  zeitig  entdeckt.  Am  Tage 
vor  der  Nacht,  in  welcher  Caecina  mit  seinen  gewonnenen  Prätorianern 
seine  hochverräfherischen  Pläne  ausführen  wollte,  war  er  zur  kaiser- 
lichen Tafel  geluden  worden.  Als  er  sich  erhob,  um  sie  zu  verlassen, 
ward  er  auf  Befehl  des  Caesar  Titus  niedergemacht'). 

Als  consules  suflTecti  für  die  beiden  letzten  Monate  des  Jahres 
hatte  Vitellius  den  Cn.  CaeciliusSimplex  und  C.  Quinctius 
Atticus  ernannt.  Schon  früher  hatte  sich  Caecilius  Simplex  an  die 
Stelle  des  Marius  Celsus  in  die  höchste  Magistratur  eindrängen  und 
das  Amt  um  Gefd  erkaufen  wollen.  Doch  damals  wies  Vitellius  den 
Bewerber  zurück.  Später  gab  er  ihm  das  Consulat,  ohne  dass  der- 
selbe nöthig  hatte,  es  sich  zu  erkaufen^). 

Unter  der  Amtsführung  dieser  beiden  Consuln,  von  denen 
CaeciliusSimplex  schon  vor  der  bestimmten  Zeit  (am  21.  December) 
das  Consulat   und   wahrscheinlich  zugleich  dabei  auch  das  Leben 


«)  Tacit.  Hi8t.  ni,  37. 

*)  Bei  dem  auf  einen  Tag  in  der  Zeit  des  C.  Julius  Caesar  ernannten  Consul  Caninius 
Rebilus  war  es  ein  ganz  anderer  Fall.  Rebilus  war  an  die  Stelle  eines  gestorbeneu 
Consuls  getreten.  Plin.  Hist.  Nat.  VII,  54.  Q.  Fabius  Maximus  in  consulatu  (709 
a.  u.)  suo  obiit  pridie  Kai.  Jan.  in  cujus  locum  Rebilus  paucissimarum  horanim  con- 
sulatum  peliit.  Cf.  Cic.  ad  Div.  VII.  ep.  30.  Sueton.  Ner.  c.  15.  Macrob.  Sat.  U,  t. 

»)  Sueton.  Tit.  c.  6.  Dio  Cass.  LXVI,  17. 

«)  Tacit.  Bist.  II,  60. 
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verlor,  erfolgte  die  Katastrophe  des  Sturzes  des  Vitellius.    Die  sieg- 
reichen vespasianischeD  Truppen  bedrängten  den  Vitellius  in  Rom 
immer  mehr;  er  wollte  durch  eine  zeitige  Niederlegong  der  Herr- 
schaft seinem  gänzlichen  Verderben  entgehen.   Er  Qberreichte  sein 
Schwert ,  das  Symbol  der  höchsten  Gewalt  über  Leben  und  Tod  der 
Unterthanen,  demConsul  Caecilius  Simplex,  der  es  aber  nicht  annahm. 
Die  eifrigen  Vitellianer  drängten  ihren  Kaiser  zur  Weiterregierung  <). 
Mittlerweile  war  der  andere  Consul  Quinctius  Atticus  abgefallen  und 
hatte  sich   der  flavianischen  Partei  angeschlossen.   Er  flächtete  mit 
Flavius  Sabinus  auf  das  Capitolium,   nachdem  er  an*s  Volk  Aufrufe 
erlassen  hatte,  zu  Gunsten  Vespasian  s  und  mit  Schmähungen  gegen 
Vitellius.    Als  die  Vitellianer  das  Capitolium  erstürmt,  einen  Theil 
der   dortigen  Gebäude  niedergebrannt,   und   deu  Flavius    Sabinus 
gefangen  und  getödtet  hatten,  fiel  auch  der  abtrünnige  Consul  in  ihre 
Gewalt  >).  In  Ketten  vor  den  Kaiser  gebracht,  sollte  er  auf  Verlangen 
des  Volkes  hingerichtet  werden.  Doch  rettete  ihn  Vitellius  vom  Tode, 
da  Atticus  sich  zu  der  lügnerischen  Aussage  verstanden  hatte,  dass 
auf  seinen  Befehl  die  Brandstiftung  auf  dem  Capitolium  veranlasst 
worden  sei.   Damit  war  das  Gehässige  dieser  Sache  von  den  Vitel- 
lianern  abgewälzt').    Bei  dem   bald   nachher  (am  21.  December) 
erfolgten  Sturz  und  Tod  des  Vitellius  ward  Caecilius  Simplex  nicht 
nur  aus  dem  Amte  gedrängt,  sondern  er  fand  auch  seinen  Untergang. 
Dagegen  führte  der  aus  dem  Kerker  befreite  Quinctius  Atticus  als 
alleiniger  Consul  die  Fasces  bis  an  das  Ende  des  Jahres  ^). 


Das  Consoiat  des  Titellios. 

Aulus  Vitellius.  der  als  Kaiser  den  Beinamen  Germani- 
cus  »)  führte,  aber  die  Benennung  Caesar  verschmähte  *),  bekleidete 
nur  einmal,  und  zwar  ehe  er  den  Kaiserthron  bestieg,  861  d.  St. 
(48  n.  Chr.),  das  Consulat,  sechs  Monate  hindurch  "*),  Sein  College 


0  Tacit.  Bist.  l\\,  68.  Dio  Ca««.  LXV,  17. 

«)  Tacit.  Hi«t.  Ilt,  73. 

S)  Tocit.  Hist.  in,  74  und  75. 

«)  Tacit.  Hist.  lil,  84  und  85.  IV,  1  und  2. 

*)  Plularch.  Galh.  c.  22.   Tacit.  Hist.  II,  70. 

•)  Tacit.  Hist.  in,  58. 

^)  Suelon.  Vitell.  c.  3.  Tacit.  Hist.  III,  86.   Plularch.  (Jalb.  Tl. 
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war  L.  Vipsanius  (oder  Vipstanus)  ^).  dessen  Beiname  wahr- 
scheinlich Püblicola  gewesen  <).  Für  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
trat  des  A.  Vitellius  jüngerer  Bruder  L.  Viteliius  als  consul  suflec- 
tus  ein  >).  Der  Vater  der  beiden  Vitellier,  L.  Vitellius,  der  damals 
noch  lebte  und  selbst  schon  dreimal  das  Consulat  bekleidet  hatte  ^) 
(34,  43  u.  47  n.  Chr.),  hatte  die  Freude,  in  demselben  Jahre  seine 
beiden  Söhne  die  Fasces  fuhren  zu  sehen  ^). 

Wer  mit  L.  Vitellius  consul  suffectus  gewesen  ist,  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  •).  Da  ausdrucklich  gesagt  wird,  dass 
L.  Vitellius  sechs  Monate  die  Fasces  geführt  habe,  so  ist  anzunehmen, 
dass  auch  der  andere  consul  suflTectus  so  lange  im  Amte  verblieben 
ist  und  es  daher  keine  weiteren  consules  sufTecti  in  diesem  Jahre 
gegeben  hat  ^). 

Da  in  der  Regel  jeder  Kaiser  im  Beginne  des  ersten  Jahres  nach 
seinem  Regierungsantritte  das  Consulat  führte,  so  ist  mit  Sicherheit 
zu  behaupten,  dass  der  Imperator  A.  Vitellius  sich  dieses  Amt  für  den 
Anfang  des  Jahres  70  vorbehielt.  Er  hatte  schon  für  eine  Reihe  von 
Jahren  hinaus  die  consules,  sowohl  die  ordinarii  wie  sufTecli  de- 
signirt  ^).  Für  den  Anfang  des  Jahres  70  n.  Chr.  sollte  sein  Schwie- 
gersohn Valerius  Asiaticus')  mit  ihm  selbst  in's  Consulat  treten. 
Sein  Sturz  und  Tod,  zehn  Tage  früher  (21.  December),  vernichtete 
dieses  Vorhaben.  Münzen  von  Vitellius  mit  Cos.  Design.  II  sind  nicht 
bekannt  <<*). 

I)  Tueit.  AiiimI.   XI,  23.  A.  Vitellio  L.  Vipstano  coss. 

^)  Simmtliche  fasti  haben  Vitellio  et  Püblicola:  nur  der  Chronogr.  Rav.  filj^t  beim  Namen 
Vitellio  keine  Zahl  bei;  Cassiod.  Proaper  und  Victoriua  geben  dabei  II,  Idat  sogar 
IUI,  letzterer  xihlt  die  Tonsulate  des  Vaters  und  Sohnes  zusammen. 

3)  SuetoD.  Vitell.  c.  3. 

*)  Tacit.  Rist.  1,  c.  9.  Inferiori»  (iermaniae  le^^iones  diulius  sine  cousulari  fuere,  dunec 
missu  Galbae  A.  Vitellius  adernt,  censoris  Vitellii  ae  ter  consulis  filius.  Plutarch. 
Galb.  c.  22. 

*)  Svetoo.  Vitell.  c.  3.  L.  Vileilius  uec  iguobili  ramilia  editos  consules  vidit  et  eodem 
ambos  totoque  anuo,  quum  majori  minor  in  sex  menses  successisset. 

*)  Almeloveen  fast.  cons.  p.  1 19  nennt  den  Mitconsul  C.  Calpurnius  Piso  nach  einer 
Panvinischen  Inschrift.     Marini  Arv.  p.  73  bestreitet  die  Echtheit  derselben. 

'j  Nach  der  Inschrift  bei  Reines.  475,  477  nennt  Almeloveen  noch  als  weitere  Con- 
sules suff.  dieses  Jahres  Cn.  Hostidius  Gela  und  L.  Vageilius. 

*)  Tacit  Rist.  111,  55.    Cuuiitia,  quibus  consules  in  multos  annos  destiuabat. 

•)  Tacit.  Rist.    IV,  c.  4  u.  6  sqq. 

*^)  Es  scheint,  dass  Vitellius  nicht  viel  neues  Geld  mit  seinem  Namen  und  Bildnis« 
schlagen  liess ,  da  er  erlaubte,  dass  das  von  Nero,  Galba  und  Otho  ausgegebene  im 
Umlauf  blieb.     Üio  Cass.  LXV,  6. 
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Die  Consoiata  der  drei  flafisekei  Kaiser. 

Vespasianus  bekleidete  das  Consulat  neunmal  *}.  Ehe  er 
Kaiser  war,  hatte  er  schon  als  consul  sulToctus  im  J.  St  die  Fasces 
geflQlu't;  die  übrigen  acht  Consulate  fallen  in  die  Zeit  der  Kaiser- 
herrschaft von  823—832  d.  St.  (70  —  79  n.  Chr.).  so  dass  er  in 
jedem  Jahre,  mit  Ausnahme  der  Jahre  73  und  78  d.  Chr.  Consul  war. 

Sein  Sühn  Titus  führte  die  Fasces  achtmal,  und  zwar  als 
Caesar  oder  Mitregent  siebenmal  mit  seinem  Vater  gemeinschaftlich  <) 
von  823  —  832  d.  St.  (70  —  79  n.  Chr.),  mit  Ausnahme  der  Jahre 
71,  73  lind  78;  als  Kaiser  einmal  im  J.  80. 

Dessen  Bruder  Domitianus  fQhrtesiebzehnmal  die  Fasces; 
siebenmal  vor  seiner  Kaiserherrschaft  (fünfmal  als  consul  suffectas 
71,  74,  7S,  76  und  77  n.  Chr.  und  zweimal  als  consul  Ordinarius 
73  und  80  n.Chr.).  Die  zehn  Kaiserconsulate,  die  dann  folgten,  fallen 
in  die  Zeit  von  82  —  9S,  die  sieben  ersten  ununterbrochen  nach 
einander  von  82  —  88 ,  die  drei  letzten  gehören  in  die  Jahre  90. 
92  und  9S').  Da  Domitian  wogen  seiner  despotischen  Regierung 
nach  seinem  Tode  fOr  einen  Feind  des  Vaterlandes  erklärt  worden 
war,  dessen  Andenken  überall  zu  vertilgen  sei,  so  findet  sich  sein 
Name  auf  Mouumentenund  in  denConsulatsangaben  häußg  entfernt^). 

Wenn  das  erste,  in  die  frühere  Zeit  fallende  Consulat  Vespasiairs 
nicht  in  Anschlag  gebracht  wird,  so  führten  die  drei  Flavier  in  ihren 
27  Kegierungsjahren  zusammen  drei  und  dreissigmal  die 
Fasces. 

A.  Consulate  des  Vespasianus. 

Das  erste  Consulat  des  Vesptsianus. 

Titus  Flavius  Vespasianus  führte  zum  ersten  Male  die  Fasces 
804  d.  St.  (51  n.  Chr.)  als  consul  sufTectus  in  den  beiden  letzten 
Monaten  des  Jahres,  als  der  Kaiser  Claudius  (zum  fünften  Male)  und 
Scr.  Cornelius  Orfitus  Consuln  waren.  Ober  das  Nähere  vgl.  das 
fünfte  Consulat  des  Kaisers  Claudius. 


')  Saeton.  vit.  Vesp.  c.  8.    VMpMiaDas  consulatus  octo  Teter!  addit. 

*)  Sueton.  Tit  c.  6.     Eidem  (Yespasiano)  colle^a  (Titus)  in  Septem  consulatibns  (^it. 

*J  Säet.  Domit.  c.  18.    Consulatas  cepit  XVH,  —  ex  qun>us  septen  medios  (S2 — 88) 

contlnaaTit.   PÜd.  Pane^jr.  58,  1.  Continuis  consulatibus  fecerat  longam  quend«D  et 

sine  discrimine  annum.     Dio  Cass.  LXVH,  4. 
*)  Sueton.  Domitian.  c.  23.    Aschbach,  üb.  Rom.  Kaiserinschriften  etc.  S.  20  fl(. 
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Das  iweile  Censalal  des  Yespasianas. 

Vespasianus  trat  sein  zweites  Consulat  an'),  als  er  bereits 
ein  halbes  Jahr  auf  den  Kaiserthron  durch  die  syrischen  Legionen 
erhoben  worden  war.  Ano  1.  Juli  des  J.  822  d.  St.  wurde  er  zum 
Kaiser  ausgerufen,  und  vom  1.  Jänner  823  d.  St.  (70  n.  Chr.)  an 
führte  er  mit  seinem  Sohne  Titus  das  Consulat »).  Beide  waren  beim 
Antritt  ihres  Amtes  von  Koni  abwesend;  der  Vater  befand  sich  in 
Ägypten,  der  Sohn  stand  an  der  Spitze  eines  Heeres  vor  Jerusalem  *). 

Eigentlich  waren  für  dieses  Jahr  der  Kaiser  Vitellius  und  Valcrius 
Asiaticus  zu  Consuln  designirt  worden;  aber  der  Sturz  und  Tod  des 
Vitellius  war  schon  vor  dem  Schluss  des  Jahres  69  erfolgt.  Domi- 
tianus,  der  Sohn  Vespasian*s  und  dessen  General  Muciaiius  besorgten 
während  der  Abwesenheit  des  Kaisers  in  Rom  die  Regierungsgeschäfte. 
Sie  hatten  es  veranstaltet,  dass  die  Designation  des  Valerius  Asiuticus 
als  nichtig  verworfen  und  er  nicht  zum  Antritt  des  Consulats  zuge- 
lassen ward^);  dass  Vespasianus  und  Titus  nicht  nur  Consuln  wur- 
den, sondern  der  Senat  dem  neuen  Kaiser  auch  durch  ein  besonderes 
Gesetz  alle  bisherigen  Kaiserreclite  und  Titel  übertrug;  dass  er  die 
Söhne  zu  Cäsaren  erhob  und  dem  Domitianus  die  Prätur  mit  consu- 
iarischer  Gewalt  bis  zur  Ankunft  seines  Vaters  verlieh*)- 

Es  läsSt  sich  nicht  nachweisen,  wie  lange  das  Consulat  des 
Vespasianus   und  Titus  dauerte;  jedenfalls  drei  Monate,  vielleicht 


«j  Eckbel  VI,  3Z1.  IMP- CAESAR  VESPASIANVS  AVG- ?•  M  T- PCOSH  DES  UI  + 
AETERiNITAS  PRSC.  —  VI,  357.  Grut.  453  =  Orell.  750. 

aj  Marat.  308,  2.  IMP  •  CAESARE  VESPASIANO  aug.  II.  T  •  CAESARS  AVG  •  F  •  VES- 
PASIANO  COS.  308,1.  FL  •  VESPASIANO  AVGVSTO  II.  ET  TITO  VESPASIANO 
CAES-COS.  Marini  fr.  arv.  p.  452  =  Cardinali  dipl.  mil.  p.  XIX  ADMART  IMP- 
VESPASIANO  CAESARE  AVG.  U.  CAESARE  AVG* F* VESPASIANO  COS.    Moinmsen 

I.  R.  N.  4195 0  II.  TITO  FILIO  COS.     Die  Fasti  haben  Vespasiano  II.  et 

Tito.  AufftiMend  ist  im  Cbron.  Paacb  und  bei  Idat.  Veapaaian  allein  als  Consul 
angegeben:  Ou£i7;rai7(oevoO  auroxparopo;  [aovou  und  Vespasiano  II.  solo. 

')  Tacit.  Uist.  IV,  38.  Vespasianus  iterum  ac  Titas  consolatus  absentes  inierant  Dio 
Qiss.  LXVl,  1.  TiQV  re  uTrarov  apx^^  ^  Oucfffraaiaväg  xal  6  Tiro;  iXoißov,  6 
fiev  iv  r^  AlfLfKZ(Af  6  $e  ^v  r$  riaXatoTtvip  wv. 

*)  Tacit.  Histor.  IV,  4  u.  47.    Dio  Cass.  LXVI,  2. 

*)  TlKsit.  Hist  IV,  8.  Ipsi  (Vespasiano)  consulatns  cum  Tito  6Iio,  Praetara  Domitiano 
et  coDsulare  imperium  (a  senatu)  decernuntnr.  Sneton.  Domit  c.  1.  Domitianus 
post  victoriam  demam  progreMsos  et  Caesar  consalntatas,  honorem  praeturae  urbanae 
eonsulari  potestate  suscepit  tilulo  tenns :  nam  jarisdictionem  ad  collegam  proxi- 
transtülit. 
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auch  länger  liis  zum  1.  Juli.  Die  eonsules  sufTecti  wurden  uicht  von 
Vespasianus,  sondern  von  Domitianus  und  Mucianus  ernannt i): 
dieses  beweist,  dass  Vespasianus  vor  seiner  Röckkehr  nach  Rom  das 
Consulat  niedergelegt  hatte.  Die  Ansicht,  dass  Domitianus  und 
Mucianus  selbst  zuerst  als  eonsules  suflecti  eingetreten  seien,  ist 
ebenso  unrichtig  als  die  Behauptung,  dass  P.  Valerius  Asiaticus  zu 
den  eonsules  suffecti  dieses  Jahres  gehört  habe.  Dio  Cassius  sagt 
ausdrQcklich,  dass  Domitianus  und  Mucianus  Consuln  ernannten,  aber 
nicht,  dass  sie  es  selbst  waren.  Das  einzige  sichere  Ersatz-Consul- 
paar  dieses  Jahres  istL.  AnniusBassus  und  C.  Caecina  Paetus, 
welche  in  den  letzten  Monaten  die  Fasces  führten '). 

Drilles  C^nsalat  in  Tespasitaas. 

Unmittelbar  nach  dem  zweiten  Consulate  führte  Vespasianus  das 
dritte  *),  824  d.  St.  (71  n.  Chr.).  Sein  Amtsgenosse  war  M.  Coc- 
ceius   Nerva^)y    der  zwanzig  Jahre  später  unter  Domitian  im 


1)  Dio  Cass.  LXVI,  2. 

^)  Almeloveen  bestimmt  als  eonsules  suffecti  des  J.  70 : 

ex  Kai.  Jul.  T.  Flavius  DoroitiaDus  und  M.  Licinius  Crassus  Mueianus  II. 
ex  Kai.  Sept.  P.  Valerius  Asiaticus, 
ex  Kai.  Nov.  L.  Annios  Bassus, 
C.  Caecina  Paetus. 
Muratori  p.  308  und  L'art  de  verifier  les  dates  IV,  p.  139  nennen   nur  vier  eon- 
sules suffecti :  sie  nennen  uicbt  Domitianus,  und  machen  den  Mucianus  zum  Collegen 
des  Valerius  Asiaticus.  —  Das  Consulpaar  L.  Annius  Bassus   und  C.  Caecina  Paetus 
ISsst  sich  aus  einer  Inschrift,  die  dem  Vespasiauischen  Hause  gewidmet  ist,  nach- 
weisen,    tirut.  239,  3  =  Grell.  740  u.   Monimsen  I.  R.  N.  6769.    DEDIC  '  XV  •  KAL- 
DEC-LANNIO  BASSO  C- CAECINA  PAETO   COS.     Nacli  dieser  Inschrift  hat  Li- 
gorio  eine  falsche  gemacht,    welche  bei  Murat.  308,  3  abgedruckt  ist    Cf.  Oreli. 
3098.     Über  die  politische  Bedeutung  des  Anuius  Bassus,  legatus  leg.  XI  Claudiae, 
spricht  Tacit.  Hist.  III,  50.  Ob  unser  Caecina  Paetus  der  Caecina  Tuscns  ist,  wotob 
Tacit.  Hist.  III,  38  spricht,   dass  er  während  der  Krankheit  des  Vitelliua  ein  firoh- 
liches  Gastmahl  gegeben  habe,  dürfte  zu  bezweifeln  sein. 

»1  Eckhel  VI,  323.  IMP  •  CAES  •  VESP  •  AVG  •  P  •  M  +  TRI  ■  POT  •  II  •  COS  •  III  •  P  •  P- 
Gruter.  176.  IMP  •  CAESAR  VESPASIANVS  •  AVGVS  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  II  • 
IMP  •  VI.  [dafür  154,  3.  IMP  •  VII]  COS  •  III  •  DESIG  •  IUI  (154,  3  noch  P  *  P  hinzu- 
fugend).  243,  3.  IMP  •  CAESARI  VESPASIANO  AVG  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  Hl  •  IMP  • 
IIX  (189,  7:  Vni)  P  •  P-  COS-  Hl  •  DES    Uli. 

«>  Gruter.  300  =  Eckhel  VI,  332.  IMPCAKSARE  VESPASIANO  AVG*  HI-M-COCCEIO 
NERVA  COSPRCANDCCCXXHH.  Maffei  Mus.  Ver.  307, 2  <=  Orell.  1634.  IMP- 
CAESARE  VESPASIANO  III  M  •  COCCEIO  NERVA  COS.  Murat.  300,  2  =  Monmsen 
4195.  imp.  uespasiaNO  III  M  *  COCCEIO  COS.  Frontin.  de  aquaed.  c.  102.  Vespasiano 
111.  et  Cocceio  Nerva  Coss.     Die  lateinischen  Fasli  haben  Vespasiano  Ul.  et  Nerv^a. 
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J.  90  n.  Chr.  zum  zweiCen  Male  (vgl.  das  fOnfzehnte  Consulat  des 
Domitian),  und  als  Kaiser  97  und  98  zum  dritten  und  vierten  Male 
das  Consulat  bekleidete  (vgl.  das  dritte  und  vierte  Consulat  des 
Nerva). 

Vespasian  führte  mit  seinem  Collegen  nur  drei  Monate  die  Fasees. 
Am  1.  April  traten  als  eonsules  suffecti  ein  des  Kaisers  Sohn  Domi- 
tianus  und  Cn.  Pedius  Castus  ^).  fjot/Jerer  ging  noch  vor  dem 
I.Juli  vom  Amte  ab  und  es  trat  an  seine  Stelle  C.  ValeriusFestus«), 
der  auch  die  weiteren  Namen  Calpetanus  Rantius  Quirinalis  führte  s). 
Die  Consules  sufTecti  C.  Arruntius  Catellius  Celer  und  M. 
Arruntius  Aquila»  welche  man  in  die  letzten  Monate  des  Jahres 
setzt,  gehören  wohl  in^s  Jahr  72  ^). 

Viertes  Consulat  des  Vespaslanus. 

Auf  das  dritte  Consulat  Vespasianus  folgte  sogleich  im  nächsten 
Jahre,  825  d.  St.  (72  n.  Chr.),  sein  viertes *),  worin  er  seinen 
Sohn  Titus  abermals  zum  Mitconsul  hatte  ^), 

Da  das  Chroo.  Pasch,  das  erste  CmisiiiMl  VespasiaD^s  nicht  zählt,  so  (fiht  es  dieses 
als  das  zweite  an:    OOeanraatavoO  Aü'/oujrov  ro  ß'  xal  Nepoua. 

*)  Nach  einem  Militärdiploin  hei  Marini  fr.  arv.  454  ii.  Cardinali  dipl.  Tav.  V.  IMP  * 
CAES •  VESPASIANVS  A V(J  •  PONT  •  MAX  •  TR  •  POT  •  11  •  IMP  VI  •  P  •  P  COS  •  III  DES  • 
IUI.  —  NON  •  APHIL  •  CAESARE  AVCJ    F  •  OOMITIANO  CN    PEDIO  CASTO  COS. 

<)  Marini  fr.  anr.  p.  129  (cf.  p.  142,  not.  39)  VII  •  K  •  IVL AESARE  AVO  .  F 

DOMITIANO  CVALERIO  FESTO  COS. 

Sj  Borghesi:  Bullet.  Neap.  IV,  p.  34.  Orell.  6495.  KMndIcr  anlichita  Tergest.  c.  CAL- 
PEtauo  RANtio  Q  VIR  IN  ALI  vhLERIO  PF-  POMP  Festo  cos.  Nähens  nher  dienen 
Valerius  Festus  findet  sich  bei  Aschbach,  üb.  Rom.  Kaiserinschrirten.  S.  21. 

*)  N|ichOren.n.4031.  Cf.Murat.  1091  n.  2004,2.  Marini  p.  149  u.  152.  Vgl.  S.  286  Not.  2. 

»)  Eckhel  VI,  331.     IMP  •  CAES  •  VESPAS  •  AVG  •  P  •  M  •  TR  •  P  •  IUI  •  P  •  P  •  COS  •  IUI. 
Gruter.   189,  8.     IMP  •  CAES  •  VESPASIAN  •  AVG  •  P  •  M  •  TR  •  POT  •  III  •  IMP  •  VIII 
P  •  P  •  COS  •  IUI.  244.  IMP  •  CAESARI  VESPASIANO  AVG  •  PONT  •  MAX  •  TR  •  POT  • 

IUI  •  IMP  •  vnii  •  COS  •  iiii  •  p  •  p  •  caesari  avg  •  f  •  domitiano  cos  •  des  •  ii  •  prin- 

CIPI  •  IVVENTVTIS. 
*)  Die  lateinischen  Fasti  haben  ribereiustimmend  Vespasiano  IIII.  et  Tito  II.  In  Plin. 
bist.  nat.  II,  13  ist  bei  Imperatoribus  Vespasianis  patre  IIL  filio  iteruro  die  Zahl  lil 
in  IIII  zu  ändern.  In  den  Inschriflen  bei  Orell.  437  u.  5026  IMP  •  T  *  VESPASIANVS 
CAESAR  •  AVG  •  11  ist  sUlt  II  zu  lesen  F  (filius).  Bei  Mummsen  n.  2401  IMP  •  T  • 
VESPAS  .  .  CAESARI  AVG.  .  TRIBP-  COS  •  II  ist  nach  AVG.  zu  ergänzen  F.  Freilich 
ist  es  ungewöhnlich,  dass  IMP-T*  an  die  Spitze  gesetzt  ist,  was  sonst  nur  bei 
den  kaiserlichen  lusehriften  geschieht:,  da  aber  Titus  seine  beiden  Kaiserconsulale 
(eigentlich  war  es  nur  eines)  nirgends  besonders  zählt,  so  kann  COS.  II.  nur  in 
die  Zeit  der  Mitregentschaft  fallen,  wo  Titus  Caesar  aber  nicht  Augustus,  wohl  aber 
Augusti  filius  hiess.  Unzweifelhaft  auf  Titus  (schon  wegen  des  fehlenden  Augustus 
und  des  PON  (Pontifex)   nicht  PON   M  •  (Pontif.  Max.)  beziehen  sich  die  Münzen 
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Da  Vater  und  Sohn  nor  einige  Monate  im  Consulate  Terblieben, 
so  mussten  coosules  soffecti  Torkommen.  Man  vermathet,  es  seien 
vom  1.  Juli  an  L.  Flavius  Fimbrie  und  C.  Atilios  Barbaras*), 
später  vom  1.  October  an  C.  Arruntius  Catellius  Celer  und 
M.  Arruntius  Aquila  als  eonsules  suffecti  einj^efreten  <). 

FuBfies  C»D8ulat  des  Vesfasiaais. 

Vespasianus  ffloftes  Consulat')  folgte  dem  vierten  nach  einem 
Jahre  Zwischenzeit,  827  d.  St.  (74  n.  Chr.).  Sein  College  war  wieder 
sein  Sohn  Titus,  der  die  Fasces  nun  zum  driften  Male  fährte^). 
Beide  waren  in  diesem  Jahre  zugleich  Censoren. 

Ihr  Consulat  dauerte  nur  drei  Monate.  Am  1.  April  trat  Domi- 
tian  in^s  Consulat,  der  es  nun  auch  zum  dritten  Male  filhrte^);  sein 
College  ist  nicht  bekannt.  Vom  1.  Mai  an  gab  es  neue  eonsules 
suffecti,  Q.  Petilius  Cerealis  Caesius  Rufus  und  T.  Clodios 
Eprius  Marcellus.  welche  beide  schon  froher  einmal  die  Fasces 
geführt  hatten «).  Q.  Petilius  Rufus  ist  vielleicht  der  Vater  des  gleich- 


bei  Eckhel  VI,  353.  T  •  CAESAR  •  VESFASIAN  •  IMP*  Hl  [auch  mit  Uli]  PON  •TR• 
P  •  11  •  cos. 

>)  er.  Falcone  storia  di  S.  Jennaro  p.  372.  'Effl  uffarcüv  Acuxiou  ^laßiw  ^i|i- 
ßpioi  xoLX^AvtiKioifBapßoLpov.  Darnach  haben  MuraL  295,  t  u.  611,13.  Cardi- 
nal, dipl.  n.  214.  Borgheai  Giorn.  Arcad.  LIV.  p.  72  das  Consulpaar  auf  einer  tet- 
tera  g:ladiatorl»  SALVIVS  |  CALPVRNl  |  SP  •  XIIl  •  R  •  AVG  |  L  •  FLAVIO  FIM  -  C* 
ATI  verstanden. 

2)  Murat.  1091,  1  u.  2004,  2  ^ibt  eine  aus  der  ersten  Regiernngsxeit  Vespasianus  her» 
rfihrende  Inschrift,  worin  das  Consulpaar  111  IDVS  OCTOBR  vorkomiBt.  Auch  bei 
G  ruter.  366,  1  wird  ein  Consul  MARRVI<ITIO  M  •  F  *  TER  •  AQVILA  —  COS  ge- 
nannt.  Marini  I.  c.  p.  149  u.  152  glaubt,  C.  Arruntius  Catellius  Celer  sei  derselbe, 
der  unter  den  Tratres  arvales  Tav.  XIX,  XXII  u.  XXIV  mit  dem  vollstSodigerea  Namea 
L.  Pompeius  Vopiscus  Arruntius  Catellius  Celer  genannt  und  beim  J.  69  als  Vopi- 
scus  Pompeius  Silvanus  unter  den  eonsules  suflTecti  erwähnt  werde.  Ware  dieses 
richtig ,  so  müsste  er  hier  als  xnm  «weiten  Male  Consul  bezeichnet  werden.  Orelli 
n.  4031  setzt  unser  Consulpaar  in's  Jahr  71. 

»)  Eckhel  VI,  333.  IMP  •  CAESAR  VESP  •  AVG  COS  •  VCENS.  Murat  445,  8.  IMP. 
CAESAR  VESPASIANVS  AVGPONTIFEX  MAXIMVS  TRIB  •  POT  ▼.  imp.  XHI  •  COS  • 
V  •  DES  •  Vi  •  CENSOR.     Mommseu  4195.  IMP- VESPASIANO  V. 

*)  Eckhel  VII,  355.  T  •  CAESAR  I.MP  •  POiNT  -f  TR  •  POT  •  COS  •  III  •  CENSOR.  Almelo- 
veen  p.  39  aus  Gud.  MS.  IMP '  CAES  •  VESPASIANO  ET  TITO  CAESARE  111  COS. 
(scheint  nicht  echt  xu  sein).  Frontin.  de  aquaed.  c.  102.  Vespasiano  V  et  Tito  III 
Cos.  Censorin.  de  die  natal.  c.  IS.  —  Die  lateinischen  Fasti  haben  meistens  Ves- 
pasiano V  et  Tito  III.     Cassiodor.  hat  unrichtig  Titus  IV. 

»)  Eckhel  VI,  370.  CAES •  A VG   FDOMIT- COS- III -f  PRINCEPS  IVVENTVTIS. 

•)  MilitSrdipl.  Vespasian's  bei  Cardinali  T.  V.  p.  XXUI.  =  Arneth  p.  39.  =  OreU.  5418. 
IMP  CAESAR  VESPASIANVS  AVGVSTVS   PONTIFEX  MAXIMVS  TRIBVNIC  •  POTE- 
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iiamigen  Mitconsuls  Domitian  im  J.  83.  Von  Eprius  Marcellus  wissen 
wir,  da88  er  aus  Capua  gebürtig  gewesen  und  sieb  Tom  niederen 
Stande  dureh  seine  juridisehen  Kenntnisse  und  Beredtsamkeit  zum 
grossen  Anseben,  Reicbthume  und  zuletzt  in  die  Gunst  Vespasian^s 
erhoben  bat  *).  Er  Hess  sieh  aber  mit  A.  Caeeina  Alienus  in  eine 
Verschwörung  gegen  den  Kaiser  ein,  und  als  sie  entdeckt  war  und 
er  zur  Untersuchung  gezogen  wurde,  schnitt  er  sich  mit  einem 
Schermesser  die  Kehle  ab. 

Sechstes  CeisaJat  4es  Vespaslanas. 

Unmittelbar  an  das  fünfte  reihte  sich  das  sechste  Consulat  >} 
des  Vespasian,  828  d.  St.  (75  n.  Chr.),  worin  er  wieder  seinen  Sohn 
Titus  zum  Mitconsul  hatte  >).  Nach  wonigen  Monaten  trat  Domi- 
tianus  alsConsul  suffectus  in^s  Amt.  Beide  S^hne  führten  in  diesem 
Jahre  zum  vierten  Male  die  Fasces  *).  Der  College  des  Domitianus 
war  L.  Licinius  Crassus  Hncianus,  der  das  Consulat  nun  zum 
dritten  Male  bekleidete  ^).  Dessen  erstes  Consulat  setzt  man,  jedoch 
nicht  ganz  sicher,  in*s  J.  70,  es  fallt  wohl  später;  das  zweite  in^s 
J.  73,  wo  er  mit  T.  Flayius  consul  suffectus  war.  Mucianus  war  einer 
der  ausgezeichnetsten  Feldherren  des  Vespasianus,  der  ihm  wesent- 


STAT  •  V  •  IMP  •  Xni  •  P  •  P  •  cos  •  V  •  DESIGNAT  Tl  •  CENSOR  —  A  •  D  •  XII  •  KAL  • 
IVIf  •  Q  •  PBTILIO    CEREALE    CAESIO   RVFO  11   T  •  CLODIO   EPRIO   MARCELLO 

II  cos. 

<)  Tacit  de  Orat.  5,  S,  13  und  Hist  IV  an  verschiedenen  Stellen:  im  J.  70  halle  # 
wohl  noch  nicht  das  erste  Consulat  bekleidet,  sonst  würde  ihn  Tacit.  in  den  Hist. 
als  consniaris  ang^efuhrl  haben.  Yon  seiner  Verschwörun«;  und  von  seiner  Selbst- 
entleibung spricht  Dio  Cass.  LXVI,  17.  Cardinali  Dipl.  n.  123  u.  Mommsen  n.  S60t 
(cf.  Borghesi  Ruilet.  deir  Instit.  1836,  p.  147)  theilen  auf  ihn  die  Inschrift  mit: 
T*  CLODIO  MFFAL  EPRIO  MARCELLO  COS  11  auguri  sodaii  augustali,  pr.  pr. 
proGos.  Asiae  III  provincia  Cypros. 

»)  Eekbel  VI,  833.    IMP  •  CAESAR  VESP  •  AVG     COS  •  VI.     Mominsen  n.  4195.    IMP* 

VBSPASIANOTi: Murat.  446,  1.    IMP    CAESAR  VESPASIANVS  AVG  •  PONT  • 

MAX'TRIB-POTVl  -IMP-XIII  [Xllll]  COS  •  VI  •  DES  •  VII   CENSOR. 

»)  Gruter.  109,  7.  IMP  •  VEvSPAS  VI  CAESARE  TITO  IUI  COS.  <Srut.  Zt3,  3.  IMP  • 
CAESARE  VE8PASVI  TCAESAVÜFIIII.  Murat.  309,  I.  DEDIC  •  XHII  KAL  * 
IVLIMPVESPASIANO  AVG  •  VI  •  TITO  FLAVIO  CAESARE  IUI  COS  (ob  echt?). 
Die  lateinischen  Fasti  haben  Venpasiano  VI  et  Tito  IV.  Cassiodor  nurichtig  Titus  V. 
Dio  Cass.  LXVI,  15. 

*)  Eckkel  VI,  870.    DOMITIANVS  COS  •  IUI. 

*)  Plin.  bist.  nat.  VIII,  3.  Mucianus  ter  consul  anctor  est,  XIX,  1.  Mucianus  ter  consul. 
Marini  fr.  anr.  p.  129.  Borghesi  di  tre  consolati  di  Muciano.  Bibl.  Ital.  1S40.  T. 
XCVII,  p.  12.     Vgl.  das  Jahr  73  n.  Chr.     S.  294,  Not.  4. 


28o  Joieph  Asrhhach 

liehe  Dienste  beim  Sturze  des  Vilellius  geleistet  und  viel  asur  Grön- 
diing  der  Herrschaft  des  flavischen  Kaiserhauses  beigetragen  hatte. 
Beim  Tode  des  Nero  stand  er  als  Statthalter  von  Syrien  an  der  Spitze 
der  dortigen  Legionen,  die  er  bald  auf  die  Seite  Otho^s,  dann  Vespa- 
sian*s  hinOherzog.  Indessen  er  Vespasianus  zum  Kaiser  ausrufen  liess, 
flbornabm  er  es  auch,  nach  Italien  zu  eilen,  um  den  Sturz  des  Vitel- 
lins  zu  ▼ollbringen.  Er  war  es,  der  in  Rom  die  Ordnung  aufrecht 
erhielt,  bis  Vespasian  aus  dem  Oriente  einfrar«).  Vespasian  wollte 
ihn  uiiflliiglieh  zum  Mitregenten  machen,  was  er  jedoch  nachher 
unterliess.  Mucianus  begnügte  sich  mit  der  Ehre,  dreimal  das  Con- 
sulat  zu  führen.  Auch  als  Schriflsteller  trat  er  auf;  er  schrieb  Denk- 
würdigkeiten aus  seinem  Zeitalter,  welche  der  ältere  Plinius  in  seinem 
grossen  Werke  öfter  benützte. 

8lekfDlei  C^nsulat  des  Vespailaois. 

Auch  das  s  i  e  b  e  n  t  e  Consulat  *)  Vespasian's  829  d.  St.  (76  n.  Chr.) 
reiht  sich  an  das  vorungehende;  Titus  war  wiederum  Hiteonsul  *) 
und  zwar  das  fünfte  Mah).  Vater  und  Sohn  blieben  wohl  6  Monate 
im  Amt,  worauf  dann  Domitianus  und  Ti.  Plautius  Silvanus 
als  eonsules  suffecti  eintraten^),  und  zwar  bekleidete  jener  das 
fünfte,  dieser  das  zweite  Mal  das  Consulat. 


<)  Tucit.  Hist.  Mb.  111  et  IV  paM.     Dio  Cass.  LXVi,  1  u.  13.    Plin.  I.  e. 

^2)  Eckhel  VI,  .344.  IMP  •  CAES  •  VESP  •  AVG  P  •  M  •  T  •  P  •  COS  •  VII.  und  343  :  IMP- 
CAKS  •  VESPASIAN VS  AVG  •  PONT  MAX  TRIB  •  POT  VIl  •  IMP  XVII  •  P  •  P  ■  CEN- 
SOR  COS  •  VII  DESIG- VIII.  Mural.  1992,7  ebenso:  nur  iat  da  bei  der  Trib.  Pol. 
nicht  V  sondern  VII  zu  lesen. 
3)  Spartian.  Hadrlan.  c.  I.  Hadrianus  natus  est  Roroae  IX  Ral.  Febr.  Vespasiano  sep- 
ties  et  Tito  quinquies  cos.  Die  Fasti  haben  Vespasiano  VII  et  Tito  V:  nur  Cassio- 
dor  gibt  unrichtig  Titus  VI. 

«)  Eckbel  VI,  355.  T  •  CAESAR  •  IMP  •  VESPASIAN  -f  COS  •  V.  Murat.  228,  5  =  Momoiseii 
I.  R.  N.  2384.  TITCAESARI  AVG- F«  VESPASIANO  IMP  •  PONT  TRIB  •  POT  VI 
COS  [V]  DES  •  VI  •  CENSORI.  Plin.  Hist.  nat.  U,  22.  Quinto  consulatu  suo  Titos 
imperMtor  Caesar. 

^)  Dieses  ist  durch  Coinbiuation  zu  ermitteln  :  Domitiau  war  im  Jahre  vorher  (75)  zum 
vierten  Maie  Consul ,  im  J.  77  führte  er  zum  sechsten  Male  die  Fasces,  also  moss  sein 
fünftes  Consulat  in*s  J.  76  fallen.  Eckhel  VI,  371.  CAESAR  AVGF-  DOMITIANVS 
-f  COS'V.  Ebenso  wird  durch  Comhination  der  andere  Consul  sulTectus  in  dieses 
Jahr  eingereiht.  Orell.  750.  TIPLAVTIVS  M  *  F*  A  N  SILVANVS  AELIANVS  II. 
Das  erste  Consulat  des  Plautius  Silvanus  fällt  in*s  J.  47:  er  war  conaul  MÜTechisiD 
vierten  Consulatsjahr  des  Claudius.  Alroeloveen  gibt  Ihm  unrichtig  das  Praenomen 
Tilus  statt  Tiberius. 
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Achtes  Consulat  des  Yespaslanus. 

Vespasiairs  achtes  Consulat ^  folgte  unmittelbar  auf  das 
siebente  830  d.  St.  (77  n.  Chr.).  Mitconsul  war  wieder  Titus,  der 
nun  zum  sechsten  Male  die  Fasces  führte^).  Die  Dauer  des  Consulats 
war  wahrscheinlich  eine  sechsmonatliche.  Sodann  traten  Domi- 
tianus,  der  nun  zum  sechsten  Male  die  Fasces  führte'),  und  Cn. 
Julius  Agricola,  der  Schwiegervater  des  Gcschichtschreibers 
Tacitus*),  in 's  Amt. 

Neuntes  Consnial  des  Yespaslanos. 

Vespasian*s  neuntes  ^)  Consulat  (es  war  sein  letztes) 0)  wurde 
832  d.  St.  (79  n.  Chr.)  einige  Monate  hindurch  geführt.  Mitconsul 
war  wie  gewöhnlich  sein  Sohn  Titus,  der  zum  siebenten  Male  das 
Consulat  bekleidete  ''),  In  dem  unmittelbar  vorausgegangenen  Jahre 


<>  Eckhel  VI,  336.  LMPCAESAK  VESPASIAN  •  COS  •  VHl.  Grut.  243.  IMPCAESARE 
VESPASIANO  AVr.  •  POiNTIKICI  MAXIMO  TRIBVNIC  POTEST  •  VUI  •  IMP  XVU  P  • 
P  •  cos  •  Vin  •  DES  •  IX  •  CENSOIll.  Mural.  2007,  4.  IMP  •  CAES  •  VESP  •  A  VG  •  PONT  • 
MAX  •  TRIB  •  POT  •  IX  •  IMP  •  XIIX  •  P  •  P  COS  •  VIII.  Cf.  Mommsen  I.  R.  N.  3575, 
6247  u.  6262. 

2)  Mommsen  630.3,  n.  3  =  Orell.  7318.  IMP  VESP  AVG  llY  T  •  IMP  AVG  •  F  "vI 
cos.  Eckhel  VI,  356.  T  CAESAR  IMP  VESPASIANVS  -f  COS  VI.  —  Die  Fasti 
haben  theilweise  ungenaue  und  unrichtige  Angaben :  Caisiodor :  Ve^pasianus  VIII 
el  Titus  VII  (stau  VI).  Der  Chron.  Rav.  und  das  fragm.  ex  fast.  Cuspin.  geben  un- 
richtig Vespasiano  Vlil  o(  Domitiano  V  und  Idatius  Vespasiano  Vlll  et  Dumitiano  III. 
Domitianujt  war  nicht  ein  ein/.igo.s  Mal  zugleich  mit  seinem  Vater  im  Consulat. 

3)  Eckhel  VI,  373.  CAES  AVG  •  K  DOMITIANVS  COS  111  (eorrig.  VI)  +  PRINCEPS 
IVVRNTVTIS.  Sueton.  Domil.  o.  2.  in  sex  consulalibus  non  nisi  uniim  ordinarium 
gessit. 

*)  Tacit.  in  der  berühmten  Vit«  Agricola  ist  hier  einzige  Quelle:  es  ist  aus  dem  Zu- 
sammenhange seiner  Erzählung  zu  rombiniren,  besonders  c.  9.  (Slatim  ad  .spem 
cnnsulatus  revocalus  est.  ("Konsul  egregiae  tum  spei  filiam  juveni  mihi  despondit 
ac  post  consulatum  conl(»cavi(),  dass  dieses  Consulat  in's  J.  77  n  Chr.  (Sllt.  Über 
Agricola  ist  auch  zu  vgl.  Dio  Cass.  LXV^I,  20. 

»)  Eckhel  VI,  337.  I.VIPCAESAR  VESPASIANVS  AVG  +  COS  Villi  TR  •  PX.  Mural. 
228,  4.  IMP  VESPASIANO  CAESARI  AVGPONTIF  MAXIMO  TRIB  •  POTEST  •  X  • 
IMP  •  XX  •  COS  •  Villi    PP. 

*)  Sueton.  Venpas.  c.  8.  Vespasianus  consulatu  suo  nono  — *  extinctus  est  IX  Kai.  Julii. 
—  Orelli  n.  6770  hat  eine  Inschrift  mit  VESPAS  T  •  COS,  wo  Y  in  lY  zu  corri- 
gireo  ist.     Cf.  Bulletin  Inst.  arch.  1844,  p.  127. 

7)  Gruter.  243.  IMP  CAES  VESPASIANO  PONT  •  MAX  TR  •  POT  •  X  IMP  XX  •  P  •  P  • 
COSIX  ET  IMP  VESPASIANO  CAESARI  AVG  •  F  TR  •  POT  •  VIII  •  IMP  XIIII  COS- 
VII.  Über  die  verdächtige  oder  doch  jedenfalls  ungenau  copirte  Muratori*8che 
Inschrift  (2037,  8)  mit  Vesp.  Aug.  Cos.  IX  und  Titus  Caes.  Cos.  VI  Tgl.  Aschbacb, 
üb.  Rom.  Ralserinschriften,  S.  23.     Die  lateinischen  Fasti  haben  ungenau  entweder 

Sitzb.  d.  phil.-hisl.  Cl.  XXXVI.  Rd.  III.  Uft.  ^0 


290  Jos«ph  Aschbach 

78  hatte  weder  Vespasian  noch  einer  seiner  Söhne  die  Fasces 
gefiihrt,  was  ein  ganz  ungewöhnlicher  Fall  war. 

In  dem  Jahre  79  mössen  jedenfalls  consules  soffecti  Torge- 
kommen  sein,  denn  schon  Rir  Vespasian  musste  ein  consul  suffectas 
in*8  Amt  treten ,  da  der  Kaiser  noch  vor  der  Mitte  des  Jahres  am 
23.  Juni  mit  Tod  abging.  Manche  zwar  meinen,  dass  in  diesem  Jahre 
keine  consules  suffecti  ernannt  worden  seien;  Tifus  sei  bis  zum 
Schluss  des  Jahres  im  Amte  verblieben  und  sein  Bruder  Domitianus, 
der  schon  für  das  folgende  Jahr  zum  consul  Ordinarius  designirt  war, 
habe  mit  seinem  Bruder  die  Fasces  geföhrt,  jedoch  ohne  dieses  Cod- 
sulat  zu  zählen  <)•  Andere  aber  lassen  den  Domitianus  als  consul 
suffectus  am  23.  Juni  in^s  Amt  treten  *). 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  waren  M.  Titius  Frugi  und 
T.  Yinius  Julianus  die  consules  suffecti  dieses  Jahres');  jedoch  ist 
dies  falsch ,  da  diese  beiden  Consuln  nachweisbar  in*s  folgende  Jahr 
80  gehören. 

Da  Vespasianus  in  seiner  fast  zehnjährigen  Regierung  achtmal 
das  Consuiat  geftihrt  hat,  so  lässt  sich  schon  aus  der  Consulatsangabe 
meist  das  Jahr  ermitteln.  Nur  Cos.  IV  gilt  für  zwei  Jahre  72  und  73 
und  Cos.  VIII  für  77  und  78.  Findet  sich  aber,  wie  das  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  die  Designation  für  das  folgende  Jahr  dabei,  so  ist  natOr- 
lieh  das  Jahr  73  oder  78  gemeint.  Da  die  Erneuerung  der  tribunicia 
potestas  vom  1.  JuK  (69)  an  zählte,  so  gehört  gewöhnlich  jedes 


Vespasiano  IX  et  Tito  VI  oder  Vespasianus  IX  et  Titiis  VIII.  Letzteres  hat  Caasiodor. 
—  Auf  das  siebente  Consuiat  des  Titus  nach  dem  Tode  des  Vespasianns  bexiehea 
sich  die  Munzeninschriften  bei  Bckhel  VI,  356.  IMP  -  TITVS  CAES  •  VESPASIAN 
AVG  •  P  •  M  +  TR  •  POf  •  VIIH-  IMP  •  XHII  •  COS  •  VII  und  +  TR  •  P  Villi  •  IMP  •  XV  • 
cos  •  VII  •  P  •  P. ;  dann  die  Muratorische  Inschrift  bei  Eckhel  VI,  435.  Tivra  Kai- 
aapt  ^tßoLVVfßi  Oue^fraaiavo)  U7rara>  t6  ^'  auroxparopo^  Ouc^fravioevoO  utw. 
Gruter  1068,  3.  IMP  •  T  •  VESPASIANVS  CAES  AVG  •  COS  •  VII.  Sueton.  Tit.  c.  6. 
Eidem  (Vespasiano)  Colleg^a  (Titus)  in  septem  consulatibus  fuit 

1)  Almeloveen  und  die  ihm  folgen  nehmen  für  dieses  Jahr  keine  consules  suffecti  an. 

>)  Mansi  behauptet  dieses:  er  stutzt  sich  dabei  auf  das  Chronic.  Pasch.,  welches  fir 
das  J.  79  als  consules  anführt:  Tkov  x6  q'  xal  AofAsriavoO  t6  ß\  Wichtiger 
ist  die  Münze  bei  Eckhel  VI,  374.  T  •  CAES  •  VESPASIAN  •  IMP  •  PON  •  TR  •  P  •  COS  • 
VII  +  CAES  •  DOMITIAN  '  COS  '  DES  •  II  •  S  •  C.  Da  hier  Tilua  noch  nicht  die  TiUI 
Augustus  und  Pontifex  Maximus  führt,  so  muss  diese  Münze  Tor  Vespasian^  Tod 
geschlagen  worden  sein. 

')  Muratori  p.  312  und  Part  de  v^rifier  les  dates  etwas  abweichend  in  den  Namen: 
M.  Titus  Frugi  und  T.  Vinius  (Vinidianus)  Julianus. 
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Consulatsjahr  zu  gleichen  Hälften  zwei  verschiedenen  Jahren  derTrib. 
Pot.  an.  Für  69  ist  Trib.  Pot.  einfach,  fiir  70  Trib.  Pot.  einfach  und 
nach  dem  1.  Juli  Trib.  Pot.  II,  für  71  ebenso  Trib.  Pot.  II  und  Trib. 
Pot.  III  und  so  fort  bis  79 ,  wo  aber  nur  Trib.  Pot.  X  vorkommen 
kann,  da  Vespasianus  den  1.  Juli  nicht  mehr  erlebte,  also  auch  Trib. 
Pot.  XI  nicht  mehr  bezeichnet  werden  konnte.  —  Imperatoren- 
Begrüssungeh  hatte  Vespasianus  in  Allem  20  erhallen. 

B.  Die  Consulate  des  Titus. 

Von  den  achtConsulaten,  die  Titus  bekleidete,  führte  er  sieben 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater');  sie  fallen  daher  vor  seiner 
eigenen  Kaiserherrschaft.  Diese  sieben  Consulate  sind  nach  der 
Reihenfolge  der  Jahre  : 

Erstes  Consulat  822  d.  St.  (70 n.  Chr.) vgl.  zweites  Consulat 
des  Vespasian. 

Zweites  Consulat  82S  d.  St.  (72 n.Chr.)  vgl.  viertes  Consulat 
des  Vespasian. 

Drittes  Consulat  827  d.  St.  (74n.  Chr.)  vgl.  fünftes  Consulat 
des  Vespasian. 

Viertes  Consulat  828  d.  St.(7Sn.  Chr.)  vgl.  sechstes  Consulat 
des  Vespasian. 

Fünftes  Consulat  829  d.  St.  (76 n.Chr.) vgl. siebentes  Consulat 
des  Vespasian. 

Sechstes  Consulat  830  d.  St.  (77  n.Chr.)  vgl.  achtes  Consulat 
des  Vespasian. 

Siebentes  Consulat  832  d.  St.  (79 n.Chr.)  vgl.  neuntes  Con- 
sulat des  Vespasian. 

Achtes  Consulat  des  Titus. 

Das  achte  Consulat >)  bekleidete  Titus  als  Kaiser  833  d.  St. 
80  n.  Chr.  und  er  nahm  zum  Collegen  seinen  Bruder  Domitian  an, 
den  noch  Vespasianus  für  dieses  Jahr  zum  Consul  Ordinarius  designirt 


1)  Sueton.  Tit.  c.  6. 

«)  Eckhel  vi,  357.  IMPTITVS  CAES  •  VRSPASIAN  AVG*  P- M -f  TR- P  IX- IMPXV- 
COS- VIII  P  P.  Gruter  1082,  IMP  TITVS  CAESAR  DIVI  VESPASFAVG  PONT- 
MAX  •  TRIB  •  POT  •  IX  •  COS  •  Vlil  •  IMP  •  XV  •  P  •  P.  Ähnlich  Gruter.  189,  9  =  Eckhel 
VI,  363,  aber  mit  TRIB    POT- X.  Gruter  173,  8  =  Murat.  228.  6.  TITOS  KAIS  AP 

OTESIIASIANOS    SEBASTOS IKH2  EH0T2IA2T0  l' 02 

rriATOS  TO  H'TEIMHTHS. 
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hatte.  Obsebon  derselbe  schon  sechsmal  die  Fasces  gefuhrt  hatte«  so 
war  er  doch  nur  einmal  Consal  Ordinarius  gewesen,  daher  zihlte 
er  das  mit  Titus  gemeinschaftlich  geführte  Consulat  als  das  zweite  9 ; 
bringt  man  aber  alle  insgesammt  in  Anschlag,  wo  Domitian  auch  nur 
consul  suffectus  gewesen,  so  war  es  sein  siebentes«). 

Titus  und  Domitianus  traten  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
Tom  Consulate  ab,  wahrscheinlich  schon  ror  dem  1.  April  >};  im  Jani 
treffen  wir  schon  als  consules  suflfectiL.  LamiaPlautiusAelianas 
undC.  MariusMarcellusOctaTiusPubliusCIuYiusRurns*). 
Der  letztere  legte  das  Amt  früher  nieder  oder  ging  rielleicht  mit  Tod 
ab  vor  Ablauf  der  Amtszeit  und  es  trat  an  seine  Stelle  Q.Pactameias 
Fronto^)  ein.  In  den  letzten  Monaten  des  «labres  finden  sich  als 
consules  sufTecti  M.  Titius  Frugi  und  T.  Vinius  Julianus*). 


1)  Eckhel  VI,  374.  T.  Cm:  Vespasian.  Imp.  Pont.  Tr.  P.  Co:  VII  -f  CAES  •  DOHniAl« 
COS  •  DES  •  II  •  S  •  C. 

«)  Murat.  2007,  5.  IMP  TITO  CAESARE  1>IVI  VESP   F*  VESPASIANO  M  [AVG]  PONT 

MTRIBPOTIXIMPXVPPCOSVIII  CAESARE  DIVI  VESP  •  F 

cos- VII.  Hier  ist  DOMITIANO  ausg^etilgt.  Vgl.  Asclibach,  üb.  Rom.  Kaiserinacbr., 
S.  20.  Zell  delect.  Inscriptt.  138.  Dedic.  V.  Id.  Oet.  Vespasiano  VIII  et  Domitiano 
VII,  wo  vor  Vespasiano  wohl  T.  (Tito)  zu  ergfinzen  ist.  Orell.  753  hat  freilich  aHcb 
VESPASIAN  Vlll  DOMITIAN- VII,  aber  in  einer  Inschrilt  von  zweifelhafler  Echt- 
heit. Eckhel  VI,  373.  CAES  •  DIVI  AVG  •  VESP  •  F  •  DOMITIANVS  COS  •  VII  +  SC. 
Die  Fa«ti  beseichnen  das  Jahr  ungenau:  sie  nennen  xwar  alle  Titas  und  Domitia- 
nus, aber  sie  fugen  unrichtige  Zahlen  bei:  Cbron.  Ravenn.  Tito  VII  et  Domitiaao 
VII,  Idat.  Chr.  Tito  VII  et  Domitiano  IV,  das  Chronic.  Pasch.  Ttrou  AO'/ouarov  ro 
^'  xat  AofAcnavoO  rä  7'.     CHSsiodor  hat  Domitianus  II  et  Hufus  II. 

^)  Suelon    Domitian.  v.  13. 

*)  Arneth.  iwftlf  Mil.  dipl.  p.  33.  TITVS  CAES.  divi  VespasiaNI  F- VESPASIAN VS  AV- 
(iVSTVS  pontif.  maiiMVS  TRIBVNIC  POTESTAT  VTlirimp.  XV.  p.  p.  censOR  008* 
W\\  —  -IDIBVS  IVNIS  L  LA.\1IA  PLAVTIO  AELIANO  C  MARIO  MARCELLO  OC- 
TAVIO  PVUIJO  CLVVIO   RVFO  CO.S. 

^)  In  der  Inschrift  zur  Einweihung  des  Coloseums  für  die  Bezeichnung  der  Plitze  im 
Amphitheater.  Mural.  312.  Marini  frat.  arv.  Tav.  XXUI.  p.  CXXX.  Orell.  2357. 
LAEUO  PUVTIO  Q  PACTVMEIO  FRONTONE  COS.  Marini  p.  221  fugt  die  Be- 
merkung hei:  Anche  senze  1*  autorita  di  Dione  e  delle  medaglie  resta  fissato  Tanoo 
'preciso  della  dedicazione  del  coloseo  e  dell  consolato  suflTelto  di  Lamia  e  Fron- 
tone.  Murat.  p.  313  setzt  dieses  Consulpaar  in*s  J.  116  n.  Chr.;  er  stimmt  Noris, 
Pagi  und  Stampa  bei,  welche  in  dieses  Jahr  die  consules  suffecti  L.  Aelius  Lamia 
und  Aelianus  Vetus  setzen  —  meint  aber,  letzter  Consul  sei  durch  Tod  oder  sonst 
eine  Ursache  früher  abgegangen  und  Tür  denselben  Q.  Paetumeius  Fronto  einge- 
treten. 

•)  Murat.  312  u.  Marin,  fr.  arv.  Tav.  XXIII.  Cf.  p.  204  u.  816.  PRO  8ALVTE  I.MP 
TITI  CAESARIS  DIVI  F  VESPASIANI  AVG- PONT  •  MAX  TRIBVNIC"  POTES- COS 
"vrilTET    CAESARIS    F- DO.MITIANVSTir—  MTITIO   FRVGI  T^HNIO    IVLIANO 
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Ans  den  Cansulatsjahren  des  Titus  lässt  sieh  bei  dessen  kurzer 
Regierung  von  etwas  über  zwei  Jahre  die  Zeit  leicht  ermitteln : 
Cos.  Vli  gehört  iu*s  J.  79,  Cos.  VIII  mit  der  Trib.  Pot.  IX  und  X 
in's  J.  80.  Aber  Cos.  VIII  mit  der  Trib.  Pot.  X  kann  auch  noch 
in*s  J.  81  bis  1.  Juli  fallen.  Dagegen  Cos.  VIII  mit  Trib.  Pot.  XI 
gehört  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  13.  September  81  an. 

Titus  war  schon  im  Jahr  70  wie  sein  Bruder  Domitianus  zum 
Caesar  erhoben  worden;  die  Trib.  Potesf.  erhielt  er  erst  im  J.  71 
am  1.  Juli  und  damit  zugleich  die  Mitregentschaft.  Es  wurde  des 
Vespasianus  und  des  Titus  Tribunitia  Potestas  demnach  an  demselben 
Tage  erneuert;  nur  war  Vespasianus  um  zwei  Jahre  voraus»  daher 
zählte  dieser  in  seinem  Sterbejahre  79  am  1.  Jänner  Trib.  Pot.  X 
und  Titus  Trib.  Pot.  VIII.  Da  Titus  am  13.  September  81  starb,  so 
konnte  er  seinem  Titel  noch  Trib.  Pot.  XI  beifügen. 

Imperatoren-Begrüssungen  hatte  Titus  in  Allem  IS  empfangen; 
es  werden  ihm  wie  bei  Tiberius  auch  die  während  der  Mitregent- 
schaft erhaltenen  hinzugezählt. 

C.   Die  Consulate  des  Domitianus. 

Ehe  Domitian  den  Kaiserthron  bestiegen,  hatte  er  schon 
siebenmal  die  Fasces  geführt,  zweimal  als  consul  Ordinarius,  fünf- 
mal als  consul  suffectus.  Daher  lässt  sich  die  Verwirrung  hinsicht- 
lich der  Zahlenangabe  in  den  Fastis  erklären ;  indem  manche  Consu- 
late nicht  in  Rechnung  gebracht  wurden,  stimmen  nicht  die  Zahlen. 
Darin  aber  lauten  die  Angaben  von  Schriftstellern  gleichlautend,  dass 
Domitian  in  Allem  siebzehn  Consulate  geführt  hat,  wovon  zehn  auf 
seine  Kaiserschaft  entfallen  9*  ^'^  ^i*  diese  alle  als  consul  Ordinarius, 
und  schon  früher  zwei  in  solcher  Eigenschaft  geführt  hat,  so  musste 
sein  Name  zwölfmal  in  den  Consular-Fasten  vorkommen,  wenn  auch 
die  fünf  Consulate,  wo  er  nur  Consul  suffectus  war,  nicht  gezählt 
wurden. 

Erstes  Consulat  824  d.  St.  (7t  n.  Chr.)  als  consul  suffectus 
mit  Cn.  Pe diu s  Castus.    Vgl.  drittes  Consulat  des  Vespasianus. 


cos    vn    IDVS    DECEMBR.     Marioi   liest:    M  *  TILLIO    FRVGI     T  •  V^NICIO    IV- 
LIANO  COS. 
1)  Ungenau  ist  die  Nachricht  von  Üio  CatM.  LXVU,  A,  dass  Domitian  als  Kaiser  sich 
auf  zehn  Jahre  hinter   einander   zum  Consul   und   zum   lebensliinglicheu  Censor 
habe  ernennen  lassen. 
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Zweites  Consutat  826  d.  St.  (73  n.  Chr.)  als  consul  Ordi- 
narius 9*  Sein  Amtsgenosse  war  Valerius  Hessalinus,  dem  man 
nach  einer  unechten  Inschrift  das  Pränoinen  Caius  gibt*).  Da 
der  Name  des  Domitianus  später  aus  den  Fastis  entfernt  wurde»  so 
bezeichnet  man  dieses  Jahr  auch  manchmal  nur  mit  dem  Namen  des 
Mitconsuls  Valerius  Hessalinus  *).  Wie  lange  Domitianus  im  Amte 
verblieben,  findet  sich  nirgends  mitgetheilt,  jedenfalls  nicht  bis  zum 
1.  Juli,  da  schon  im  Juni  consules  suflecti  vorkommen;  nämlich  C. 
Licinius  Crassus  Hucianus  und  T.  Flavius,  welche  beide 
das  Consulat  wiederholt  bekleideten  9.  Wie  der  Beiname  T.  Flavius, 
der  wohl  ein  Verwandter  des  flavischen  Kaiserhauses  gewesen, 
gelautet  habe,  ist  nicht  bekannt. 

Drittes  Consulat  827  d.  St.  (74  n.  Chr.)  als  consul  suffectus. 
Vgl.  fünftes  Consulat  des  Vespasianus. 

Viertes  Consulat  828  d.  St.  (7S  n.  Chr.)  als  consul  suffectus 
mit  Licinius  Hucianus.    Vgl.  sechstes  Consulat  des  Vespasianus. 


0  Eckhel  VI,  353.  T-  CAES  ■  VESPA8IAN  •  IMP  •  RON  •  TR  •  POT  •  COS  •  II  +  CAESAR 
DOMITIAN'COSDESII.  Grut.  244.  CAESARI  AVG  •  F  •  DO.MITIANO  COS  DES  11. 
Eckhel  VI.  370.    CAESAR  AVGVSTI  F  +  DOMITIANVS  COS  •  II.    Unrat  30«,  3  = 

Mommsen  I.  R.  N.  4195.  DOMITIANO  II  CAES Moromseo  Inscr.  HelTCt  n.  78. 

Orell.  5030  =  6770.  DOMITIANO  II  COS.  Bulletin.  delP  ingUt  arcb.  Rooi.  1S4I, 
p.  127.  Siietoo.  Dotnii.  c.  2.  In  sex  consulatibus  non  nisi  unum  ordinariuro  gesait 
Das  Chronic.  Pasch,  hat  AofAeriavoO  xat  Me^^aXivou ;  das  Chron.  Rav.  Doroitiaao 
et  Messalino ;  Idat.  Domitiaoo  II  et  Messalino ,  wo  das  frühere  Consulat  Domitiao's 
niitgezühlt  ist;  bei  Cassiodor  fehlt  das  Consulpaar. 

2)  Cuper  ap.  Almeloveen  fast.  cons.  p.  34  ex  Gud.  MS.  DD-  KAL  '  MART  -  FL  DOMI- 
TIANO AVG.  III  (legend.  II  F.)  ET  CVALERIO  MESSAUNO  COS.  Schon  die  ia 
der  Inschrift  erwähnte  leg.  II.  Italica ,  die  erst  nach  150  n.  Chr.  errichtet  wurde, 
verräth  das  spätere  Machwerk. 

*)  Frontin.  de  aquaed.  c.  102.  Valerio  Messalino  Cos.  Fanvin.  in  d.  Fast,  bemerkt 
dazu:  Frontinus,  omisso  Domitiani  nomine  ex  S.  C.  abolito,  Valerium  Messalinam 
tantum  alterum  consulem  nominat. 

*)  Mariiii  fr.  arv.  p.  129.  VII  K  IVL  C  •  LICINIO  MVCIANO  .  .  T  T  •  FLAVIO  ...  IT 
p.  142.  Si  sa  che  Licinio  Muciano  —  fu  tre  volte  console  suffelto,  ma  dod  in  quali 
anni,  e  sola  per  via  di  argomentazioni  si  pone  la  terza  Tolta  cou  Domiziano,  che 
lo  era  per  la  quarta  nel  75.     Dal  marmo  abbiamo    il  di  lui    prenome    (Marco  si 

era  detio  iusino  ad  ora)  ed  un  T.  Flavio collega  nel  consolato  sao  seconda  o 

terza  volta  :  non  par  e  che  si  sia  a  Domiziano,  nominatovi  gii^  prima  solamente  Caesar 
Aug.  f.  Domitianus,  ma  forse  altri  della  famiglia  imperiale,  la  quäl*  si  sa  arer  ono- 
rato  i  Fast!  con  T.  Flavio  demente  et  T.  Flavio  Sabino.  —  Almeloveen ,  Mnratori 
u.  Tart  de  verifier  les  dates  geben  dem  Mucianus  unrichtig  das  Praeoomen  Marcus. 
Cf.  Borghesi ,  di  tre  consolati  di  Muciauo.    Bibl.  Ital.  1840.    T.  97,  p.  12. 
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Füuftes  Consulat  829  d.  St.  (76  n.  Chr.)  als  consul  suffectus 
mit  T.  Plautius  Silvanus.  Vgl.  siebentes  Consulat  des  Vespasianus. 

Sechstes  Consulat  830  d.  St  (77  n.  Chr.)  als  consul  suffectus 
mit  Cd.  Julius  Agricola.  Vgl.  achtes  Consulat  des  Vespasianus. 

Siebentes  Consulat  833  d.  St.  (80  n.  Chr.)  als  consul  Ordi- 
narius mit  Kaiser  Titus.  Vgl.  achtes  Consulat  des  Titus. 

Acktes  Consolat  4es  Damitlanos* 

Sein  erstes  Consulat  als  Kaiser  führte  Domitianus  835  d.  St. 
(82  D.  Chr.).  WenD  man  die  von  ihm  früher  geftlhrten  Consulate  in 
Anschlag  bringt,  so  war  es  nun  zum  dritten  Male,  dass  er  als  consul 
Ordinarius  y  und  zum  achten  Maie  <),  dass  er  überhaupt  die  Fasces 
f&hrte.  Sein  College  im  Amte  war  der  Sohu  seines  Oheims  Flavius 
Sabinus;  er  hiess  Titus  Flarius  Sabinus*).  Da  derselbe  ihm 
aber  verdächtig  geworden  war,  so  Hess  der  misstrauische  Kaiser  den 
Mitcoosul  bald  nach  Antritt  seines  Amtes  hinrichten  ')  und  seinen 
Namen  aus  den  Fascis  streichen.  An  die  Stelle  desselben  erhob  er, 
nicht  als  consul  suffectus,  sondern  als  consul  Ordinarius,  den  C.  Vale- 
rius  Messalinus^).  Erst  nach  Domitian*s  Sturz  wurde  T.  Flavius 
Sabinus  wieder  in  die  fasti  consulares  aufgenommen  und  C.  Valerius 
Messalinus  unerwähnt  gelassen. 

Domitianus  trat  jedenfalls  vor  dem  1.  Mai  vom  Consulate  ab  ^). 
Wer  ihn  im  Amte  ersetzte,  ist  nicht  bekannt  *). 


«)  Eckbel  VI,  377.  IMP  CAES  •  DOMITIANVS  A VG  •  P  •  M  +  TR  •  POT  •  IMP  •  II  •  COS  • 
vniDESIXPP.  »ruter.  181.  IMP  CAES  Dl  VI  VESPASIANI  F*  DOMITIANVS 
AVf. VSTVS  PONTIFEX   MAX  •  TRIB  •  POTEST  •  IMP  •  II  •  COS  •  VIII  •  DES  •  VIDI  •  P  •  P. 

a)  Gruter.  68,  1 AVGVIII   TFLAVIO  SABIISO  COS,   wo  der  Name  DOMI- 

TIANO  MUftgetilgt  ist.  Vgl.  Aschbiich,  Rom.  Kaiserinschr.,  8.  25.  Die  Fasti  sind  io 
den  Zahlen  ungenau:  Chron.  Pasch.  AofxcnavoO  rö  d'  xal  Saßivou,  Chron.  Idat. 
Domitiano  V  et  Sabiuo.    Nur  das  Chron.  Rav.  ist  genau:  Doroitiano  VIII  et  Sabino. 

*)  Suetou.  Domitian.  c.  10.  Domitianus  occidit  —  Fiavium  Sabinum  alterum  e  patrue- 
libas,  quod  eum  comitiorum  consularium  die  destinatum  perperam  praeco  non  con« 
sulem  ad  populum,  sed  imperatorem  pronuntiasset. 

*)  Gruter.  40,  4.  IUI  IDVS  OCTOß  •  IMP  CAES  •  FL  •  DOMITIANO  VlII  ET  C  •  VALERIO 
MESSALINO  COS.  Auch  bei  Cassiodor  findet  sieh  im  Coosalnverzeichnisse  Domi- 
tianus et  Messalinus,  aber  bei  dem  unrichtigen  Jahre  79,  worin  Vespasianus  starb. 

^}  Saeton.  Domit.  c.  13.  Omnes  (consulatus)  paene  titulo  tenos  gessit:  nee  quem- 
quam  ultra  Kai.  M^ji,  plures  Idus  usque  Januarias.  Dieses  geht  nur  auf  die  Con- 
sulate, die  er  als  consul  Ordinarius  und  zwar  besonders  als  Kaiser  geführt  bat. 

*)  Almeloreen  fast.  cons.  p.  127  vermuthet ,  es  sei  P.  Valerius  Patruinus  in  diesem 
Jahre  consul  suffectus  gewesen.    Cf.  Gruter.  1081,2.   Orelli  3118. 
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NeoBtes  Ctosoltt  4fs  DaBitiu* 

Domitian*8  neuntes  Consulat  <)t  sein  zweites  Kaiser-Consalat, 
im  J.  836  d.  St.  (83  n.  Chr.)  reiht  sich  unmittelbar  an  sein  achtes. 
Sein  Mitconsui  war  Q.  Petilius  Rufus»  der  schon  einmal  die 
Fasces  geföhrt  hatte  »). 

Da  Domitianus  nicht  über  den  letzten  April  hinaus  im  Amte  Ter- 
blieb  und  er  dem  Collegen  wohl  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  im 
Consulate  zu  bleiben  gestattete,  so  müssen  jedenfalls  consules  suffecti 
im  J.  83  vorgekommen  sein.  Man  rermuthet,  jedoch  ohne  hinreichen- 
den Grund,  dass  C.  Valerius  Messalinus  dem  Q.  Petilius  Rufus  substi- 
tuirt  worden  sei*).  Die  Vermuthung,  dass  das  Consulpaar  Sererus 
und  Arrianus  in  dieses  Jahr  gehört,  beruht  nur  auf  dem  Umstände, 
dass  es  überhaupt  in  Domitian*s  Regierungszeit  fallt  ^). 

Das  lehnte  Caosultt  4es  Damitito. 

Auf  das  neunte  Consulat  des  Domitian  folgte  837  d.  St 
(84  n.  Chr.)  das  zehnte^)  —  als  Kaiser -Consulat  das 
dritte  «).     Mitconsui   war  Appius    (oder  vielleicht  Oppius)^) 


0  Eckhel  VI.  378.  IMP  •  CARS  •  DOMITIANVS  AVG  •  P  •  M  -h  TR  •  P  •  II  •  COS  •  IX  •  DES 
X.  oder-f  TR    P- III    IMP- VCOS   VIUI    P    P. 

«)  Murat.  313.    ArrOKPATORl  KAlDARl SEBASTfi  TO  8'  KOINTÖ 

HETTIAIÖ  POrOÖ  TO  B'TUATOIS.  Hier  ist  der  Name  des  Kaisers  (AOMl- 
TIANÖ)  ausgetilgt.  Pblegoo.  Mir.  c.  24.  'Txrareuövrwv  ev  'Pwftip  AofunavoO 
KaifJOLpog  rö  evarov  xal  IleriXtou  'PoOfov  ro  deurepov.  Das  erste  Coosulat  des 
Petilius  Rufus  Uaat  sich  nicht  nachweisen:  er  war  früher  eonsul  suffectus;  daher 
zählen  die  Fasti  das  fk*Ghere  Consulat  nicht:  Chronogr.  Rav.  Doinitiano  Villi  et 
Rufo,  so  auch  der  liber  Pontificalis:  Cletus  —  usque  Domitiano  IX  et  Rufo;  Chroa. 
Pasch.  AofieriavoO  ro  e'  (ungenau)  xal  Ttrou 'Pou^ou ;  Idat.  Chrou.  Domitiano 
VI  (statt  Villi)  et  Rufo;  Cassiodor.  Domitianus  II  (das  Kaiserconsulat  nur  geiShlt) 
et  Rufus  11.  Almeloveen  1.  e.  p.  127  gibt,  auf  Reines,  luscr.  238,  221  sich  stutxend, 
unrichtig  den  T.  Virginius  Rufus  als  Mitconsui  des  Dumitianus  im  J.  83  «n. 

^)  L*art  de  verifier  les  dates. 

*)  Fea  Framment.  p.  18.  n.  71.  SEVERO  ET  ARRIANO  COS  EX  FIGL  •  DOM  •  DOMIT. 
Dieselben  Consuln  wohl  wie  bei  Mariui  fr.  arv.  p.  129  in  den  fast.  Alban.  AR  ...  NO 
.  11  .  .   .   .   COS. 

»)  Eckhel  VI,  378.  IMP  •  CAES  •  DOMITIAN  ■  AVG  •  (iERMANlCVS  +  P  •  M  TR  P  •  III 
IMP  •  V  •  cos  •  X  •  P  •  P. 

*)  Cassiodor.  Chron.  Domitianus  lU  et  Subinus. 

')  Almeloveen,  der  dem  Sabinus  willkürlich  den  Gentilnamen  Junius  gibt,  erklärt  sich 
für  Appius ,  so  auch  Marini  fr.  arv.  p.  262 ,  der  sich  auf  die  Inschrift  einer  Basis 
stutzt,  worin  vorkommt  ....  APPIO  SABINO  ordinARIO  COS,  weiche  auf  unsera 
Mitconsui  bezogen  wird.  Noris,  der  ohne  Beweis  das  Praenomen  Cigus  beifigt, 
hat  Oppius  aufgenommen.    Clinton  fast.  Roman,  hat  Oppius  Sabinus,  wie  die  Schrift- 
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Sabinus  9,   welcher  im  Kriege  gegen  die  Daeier  ein  römisches 
Heer  befehligte,  unglücklich  stritt  und  darin  seinen  Tod  fand  >). 

Da  Domitian  nur  kurze  Zeit  das  Consulat  führte,  so  kann  das 
Jahr  nicht  ohne  Consul  suffectus  gewesen  sein;  doch  kann  über  den 
Namen  nichts  nachgewiesen  werden. 

Ellftes  €oo8uItt  des  Domiliao. 

An  das  zehnte  Consulat  Doniitian*s  reiht  sich  838  d.  St.  (85  n. 
Chr.)  sein  eilftes  »)  —  das  vierte  Kaiser-Consulat  *)  — ,  dessen 
kurze  Dauer  auch  nicht  genau  angegeben  werden  kann.  Mitconsul 
war  T.  Aurelius  Fulvus*),  Grossvater  des  nachherigen  Kaisers 
Antoninus  Pius. 

Consules  suflecti  waren  in  diesem  Jahre  D.  AburiusBassus 
und  Q.  Julius  Bai bus  «). 


steller  haben.  Die  Inschrift  bei  Almeloveen  nach  Giid.  MS.  p.  36 :  III  IDVS  MART ' 
IMPFLDOMITIANO  CAESX  ET  TAVRELIO  SABINO  COS  erkifirt  Marini  p.  272 
mit  Recht  für  eine  unechte. 

^}  Die  Fasti  nennen  den  Mitconsul  nur  mit  dem  einen  Namen  Sabinus;  Idatius  fu^ 
dem  Sabino  noch  II  bei,  weil  er  ohne  Zweifel  unsern  Sabinus  mit  Flavius  Sabinus 
identisch  gehalten  bat.  Er  wusste  nicht,  dass  diesen  letztern  Domitianus  in  dessen 
Consulatsjahr  82  hatte  hinrichten  lassen.  Der  Chronogr.  Rav.  und  der  über  Pouti- 
ficalis  zählen  die  Con^ulate  Domitianus  richtig:  Domitiano  X  et  Sabino;  das  Chron. 
Pasch,  hat  die  ungenaue  Angabe:  AofAertavoO  vd  <;'  xal  Saßtvou. 

2)  SuetoD.  Domit.  6.  Expeditiones  suscepit  (Domitianus)  —  in  Dacos  duas,  primani 
*Oppio  Sabino  consultirl  oppresso.  Eutrop.  VII,  15.  A  Dacis  Oppius  Sabfnus  cou- 
sularis  et  Cornelius  Tuscus  —  occisi  sunt. 

»)  Eckhel  VI,  396.    IMP    CAES    DOMIT- AV(J  (JERMP  M    TR   P  •  IUI.  mit  dem  Avers: 
+  IMPVHCOSXIPP    oder  IMP  •  VIII- COS  •  XI  •  P   P  oder  IMP- VIIU   COS   Xl 
CENSORIA  POTEST  •  P    P.     Auch  eine  Münze  mit  der  TR  •  P  •  V  +  l.\IP  •  Villi  •  COS 
XI  •  CENS  •  POT    P   P.     Maffei  Mus.  Ver.  82,  2.    Orell.  1A94.    IMP  •  CAESAR  •  DOMI- 
TIANO AV(i  •  OFÜMANICO  XI  COS. 

^)  Cassiodor.  Chrou.  Domitianus  IV  et  Rufns  III.  Rufus  ist  aus  Fulvus  corrumpirt. 
Die  beigefügte  Zahl  ist  offenbar  unrichtig. 

*)  Die  Inschrilten  schreiben  Fulvus  nicht  Fulvius ;  cf.  Fea  Framment.  p.  LXXVIII- 
Orell.  2782  u.  3124.  Difser  Schreibung  folgen  Almeloveen ,  Muralori  und  Clinton. 
Die  Fasti  und  Schriftsteller  aber  haben  Fulvius :  nur  <ler  Chronogr.  Rav.  hat  d^ 
Namen  corrumpirt :  Domitiano  XI  et  Furvo  (st.  Fulvo) ;  Chron.  Pasch.  AofxenavoO 
Ai>]fOU<Jrou  TÖ  ^'  (st.  la')  xat  Oou>/?iou.  Idat.  Chron.  Domitiano  Vlll  (st.  XI)  et 
Fulvio.  —  Bei  Capitoliu.  vit.  Antoniu.  Pii  c.  1  wird  der  vollständige  Name  gelesen 
(avus  Antonini)  T.  Aurelius  Fuivius ,  qni  per  honores  diversos  ad  secundum  con- 
sulatum  (89  p.  Chr.)  et  praefecturam  urbis  pervenit. 

•)  Arneth,  zwölf  Mil.  dipl.  p.  39  =  Orell.  5430.  IMP- CAESAR  DIVI  VESPASIANI  F- 
DOMITIANVS  AVGVSTVS  GERMANICVS  PONTIFEX  MAXIMVS  TRI BVNIC   POTEST* 
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Iwilfles  Ctisiltt  des  »«iiiittM. 

Auf  das  elfte  Consulaf  Domitian^s  folgte  unmittelbar  sein  zwölf- 
tes <)  839  d.  St.  (86  n.  Chr.)  —  es  war  das  fünfte  Kaisereon- 
sulat  *).,  —  Seine  Dauer  war  sehr  kurz ;  rielleicht  ging  es  nicht  ober 
den  Jänner  hinaus.  Sein  Hitconsul  warSer.  Cornelius  DolabelU 
Petronianus'),  der  länger  im  Amte  verblieb;  wir  finden,  dass  der- 
selbe schon  am  20.  Februar  den  consul  suffectus  C.  Secius  Cam- 
panus zum  Collegen  hatte  ^}.  Im  Hai  kommen  die  consules  soffeeti 
Sex.  Octavius  Fronte  und  Ti.  Julius  Candidas  Marias 
Celsus  vor  *). 

Dreiiehates  Ctasniat  4es  DaBltIta. 

An  das  zwölfte  Consulat  des  Domitianus  reihte  sich  unmittelbar 
das  dreizehnte*)  840  d.  St.  (87  n.  Chr.);  es  war  sein  sechstes 


nu  •  IMP  •  cos  •  XI  •  CRNSORIA  POTESTAT  •  P  •  P.  —  NONIS  SKPTEMBR  •  D  •  ABVRIO 
BA8S0  QIVLIO  BALBO  COS. 
-«)  Eckhel  VI,  381.    IMP    CABS*  DOMIT*AVG*GER.M*  PMTR- PV  +  IMPXI  [ancb 
mit  IMPXII  und  IMPXIIIJ   COSXnCENS- P- PP.  oder  mit  TR-P-VH- IUP* 
XIIII  •  COS  •  XII  •  CENS  •  P  •  P  •  P. 

*)  CaMiodor.  Domitianus  V  et  Dolabell«. 

S)  Gruter.  5,  2  =  Cardinali  dipl.    mil.  p.  107  =  Grell.  5773.  IMP CAESAR. 

AVG  Ur-  SER  •  CORNELIO  DOLABELLA  COS.  (Es  Ist  daselbst  der  Name  des  Kai- 
sers Doroitiano  ausgetilgt.)  Capitolin.  Antonin.  Plus  c.  1.  Antoninus  Pins  natasest 
XII  Kai.  Octobres  sub  Domittano  XII  et  Comelio  Dolabella  Coss.  Ceosorin.  de  die 
natal.  o.  18.  Ludus  agonum  (Jovi)  Capitolino  primus  a  Domitiano  iBstitaIek  est 
XII  ejus  et  Ser:  Coruelii  Dolabellae  consulatu.  Die  Fast!  sind  ungenau  in  der  Zahl 
bei  Domitianus  Namen;  das  Chr.  Paschal.  hat  zd  Yi\  die  Chr.  des  Idat.  IX:  riehti; 
ist  die  Angabe  des  Cbrou.  Ravenu.  Xli.  Sie  benennen  alle  einfach  den  Mitconsal 
Dolabella. 

^)  Nach  einem  Militardiplom  bei  Mariui  fr.  arv.  p.  456  =  Cardinali  dipl.  Tav.  VII.  p. 
XXV.  IMP  CAESAR  DIVI  VKSPA8IANI  FDOMITIANVS  GERMANICVS  PONTIFEI 
MAXIM VS  TRIBVNIC  •  POTESTAT  •  V"-  IMP  öcT-  CENSOR  PBRPETVVS  COS  •  Xfl 
P  •  P.  ~  A  •  D  XTir  K  MART  •  C  ■  SECIO  CAMPANO  SEX  •  CORNEUO  DOLABELU 
PETRONIANO  COS.  Statt  SEX*  ist  zu  lesen  SER(vio),  wie  bei  Orelli  5773.  Der 
Beiname  Pelronianus  ist  allein  aus  diesem  Diplom  au  entnehmen.  Der  Ser.  Corne- 
lius Metilianus  Pompejus  Marcellus,  der  Unirenkel  eines  Dolabella,  der  quaestor 
divi  Trigani  und  Consularis  genannt  wird,  kann  nicht  unser  Cornelius  Dolabella 
sein;  cf.  Murat.  313,  Z  =  1041,  2.    Mommsen  n.  5350.    Orell.  5999. 

ft)  Nach  einem  MilitSrdiplom  Domitianus  b.  Orell.  5433.  Rhein,  Jahrb.  XIÜ,  28.  Bullet 
Inst.  Arch.  1848,  p.  24.  Die  Titel  Domitian*s  wie  oben  bei  Marini  p.- 456.  A'DH 
IDVS  MAIAS  SEX-OCTAVIO  FRONTONE  TMVLIO  CANDIDO  MARIO  CELSO  COS 

•)  Eckbel  VI,  382.  IMP  •  CAES  •  DOMIT  •  AVG  •  GERM  •  P  •  M  •  TR  •  P  •  VI  [oder  VII]  + 
IMP  ■  XIIII  •  COS  •  XIII    CENS  •  P  •  P  •  P. 
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Kaiserconsulat  9*  Er  scheint  es  anfanglieb  allein  ohne  Collegen 
gefiihrt  zu  haben,  und  zwar  bis  in  den  März  *);  dann  nahm  er  zum 
Mitconsul  den  Saturninus  an*),  welchem  man  noch  die  Namen 
A.  Volusius  beilegt,  freilich  nach  einer  ziemlich  TerdiBchtigen 
Inschrift*). 

Consules  suffecti  von  diesem  Jahre,  die  es  ohne  Zweifel  gegeben 
hat ,  sind  dem  Namen  nach  nicht  bekannt. 

Yieriehotes  Consultt  4es  Damitltn. 

Domitian's  vierzehntes  Consulat»)  —  es  war  das  siebente, 
das  er  als  Kaiser  führte  —  ist  das  letzte  von  den  sieben  Consulaten, 
die  er  ununterbrochen  nach  einander  bekleidete.  Es  war  im  J.  841 
d.  St.  (88  n.  Chr.).  Sein  Mitconsul  war  C.(L.)  Minicius  Rufus  •). 
In  diesem  Jahre  Hess  Domitian  die  feierlichen  Säcularspiele  halten  9. 


1)  Bei  Cassiodor,  der  die  Kaiserconsulate  Domitian^s  aahlt,  ist  das  Consulat  ausge- 
fallen. 

3)  Dieses  behauptet  Marini  flr.  arT.  p.  292  nach  zwei  Inschriften,  die  als  Jahresbe- 
Keichnong  nur  Domitiano  XIII  Cos  haben.  Reines.  Inscr.  X,  4.  III  NONAS  MAR- 
TIAS  DOMITIANO  XIII  COS  u.  Murat.  313,  3.  D*V- 1- MARIDXIII  COS,  i.e. 
Decessit  V.  Idus  MARtias  Iroperatore  Domitiano  XIII  COS ;  »cf.  Orell.  3039. 

')  Die  Fasti  nennen  den  Mitconsul  nur  einfach  Saturninus.  Der  Chron.  Ravenn.  hat 
richUg  Domitiano  XIII;  Idat.  gibt  die  falsche  Zahl  X,  das  Chron.  Pasch,  den  unrich- 
tigen BeisaU  rd  ^'  (IX  st.  rö  17'). 

*)  Gud.  32,  8.  XII  •  KAL  SEXTIL  •  IMP  CAES  •  DOMITIANO  AVG  •  ET  A  VOLVSIO 
SATVRNINO  COS.  Die  Benennung  des  Monates  Sextilis  anstatt  Augustus  und  das 
Fehlen  der  Zahl  XIII  bei  dem  Kaisornamen  machen  die  Inschrift  verdächtig.  Marini 
p.  292  betrachtet  sie  als  ein  ligorianisches  Machwerk.  Almeloveen  hat  aber  nach 
dieser  Inschrift  Domitian's  Collegen  im  13.  Consul  als  A.  Volusius  Saturninus  be- 
zeichnet. 

»)  Orelli  1523.    IMP  •  DOMIT- CAES- AVCi   GERMAN- XIRI.  n.  6770.  ÜOMITXlin  COS. 

•)  Mural.  314,  1.  Marin,  fr.  arv.  p.  69.  DEDICATVM  NONIS  lANVARIS  IMPERAT 

CAESARE  GERMANKO  (Xllll)  C  MINICIO  RVFO  COS.  Der  Name  des  Kaisers 
DOMITIANO  ist  in  der  Inschrift  ausgetilgt.  Vgl.  Aschbach,  Rom.  Kaiserinschr.  S.  26. 
Censorin.  de  die  natal.  c.  17.  Septimos  ludos  fecit  Domitianus  se  XIV  et  L.  Mi- 
nucio  Rufo  Coss.  Marini  vertheidigt  das  Pracnomeu  Ctgus  bei  dem  Mitconsul.  Alme- 
loveen und  Clinton,  auf  Censorinus  gestützt,  adoptiren  Lucius.  Das  Chron.  Pasch, 
hat  das  falsche  Praenomen  Titus:  AofieriavoO  Au^outtou  rö  i'  (st.  id')  xal  Tirou 
Pou^ou  rö  ß'.  Die  Inschriften  geben  den  Gentilnamen  Minicius,  nicht  Minucius, 
wie  die  Schriftsteller  haben.  Der  Chronogr.  Rav.  hat  richtig  Domitiano  Xllll  et 
Rufo;  ungenau  in  der  Zahl  ist  Idatius  Domitiano  XI  et  Rufo ;  ganz  verkehrt  ist  die 
Angabe  Cassiodor's:   Domitianus  VI  et  Rufüs  II. 

»)  Eckbel  VI,  382.  IMP  •  CAES  •  DOMIT  •  AVG  •  GERM  •  P  •  M  TR  •  P  •  VUI  +  COS  •  Xüll. 
LVD  •  8AEC  •  FEC ;    cf.  Censorin.  I.  c. 


300  Joseph  Aachbacb 

Da  der  Kaiser  das  Consulat  nicht  Ober  den  vierten  Monat  des 
Jahres  bekleidete,  so  muss  jedenfalls  an  seine  Stelle  ein  consul 
suffectus  getreten  sein.  Bis  jetzt  sind  aber  von  diesem  Jahre  keine 
eonsules  sufiecti  bekannt  geworden. 

Funfiehntes  Consulat  4es  Damltito. 

Nachdem  Domitianus  ausnahmsweise  ein  Jahr  vorQ hergehen 
Hess,  ohne  die  Fasces  zu  fuhren,  bekleidete  er  im  J.  843  d.  St. 
(90  n.  Chr.)  wieder  das  Consulat,  und  zwar  als  Kaiser  zum  achten 
Haie,  überhaupt  aber  zum  fünfzehnten  Male  9.  Sein  College 
war  M.  Coccejus  Nerva*),  der  schon  im  J.  71  mit  Vespasianus 
das  Consulat  bekleidet  hatte,  und  der  es  später  als  Kaiser  (97  und 
98)  noch  zweimal  führte. 

Man  meint,  dass  zu  den  eonsules  suffecti  dieses  Jahres  L.  Nera- 
tius  Priscus  gehört  habe'). 

Sechiehntes  Consoltt  des  Damltito. 

Sein  sechzehntes  Consulat^)  überhaupt,  oder  sein  neuntes 
Kaiserconsulat  bekleidete  Domitianus  84S  d.  St.  (91  n.  Chr.);  sein 
College  im  Amt  war  Q.  Volusius  Saturn! nus  s). 

Da  der  Kaiser  schon  am  7.  Jänner  das  Amt  niederlegte,  so  trat 
für  ihn  als  consul  suffectus  ein  L.  VenuleiusApronianus.  Vom 
1.  Mai  an  warenL.  Stertinius  A  vitus  undTi.CelsusPolomeus; 


' )  Kekhel  VI,  388.  IMP  •  TAES  •  DÜMIT  •  AVG  •  (lEnW  •  P  •  M  •  Ttt  •  ?  •  VUII  [und  X]  + 
IMP  •  XXI  •  COS  •  XV  •  CENS  •  P    P    P. 

')  Clirunogr.  Rav.  Doinitiaiio  XV  et  Nervu.  Id:it.  Chr.  Domitiano  XII  (st.  XV)  et  Nern 
II;  Cassiodur.  Ooinitianus  VII  (st.  VIII,  uanilich  als  Kaiserconsulat)  et  Nenra.  Das 
Chronic.  Pasch,  hat  bei  dem  Kaisern»nieu  die  falsche  Zahl  xd  la'  (XI)  statt  rd  u'. 

■*)  Es  ist  dieser  IMeiuuug  Borghesi;  cf.  Monimsen  I.  R.  N.  4929  —  49;^2,  besondert 
wichtig  u.  4931 :  L  •  NERATIO  PRISCO  —  COS    LEG-  PR  •  PR •  IN  •  PROV  •  PAMNONIA. 

*)  Eckhel  VI,  390.  IMP  •  CAES  •  DOMIT  •  A Vü  •  P  •  M  •  TR  •  P  •  XI  [auch  X  —  XI VJ  -|-  IMP ' 
XXI  [auch  XXII]  COS  •  XVI  •  CENS  •  P  •  P  •  P.  Maffei  Mus.  Ver.  257,  17.  IMP  •  DOMIT 
AVG  •  GERM  •  XVI  •  COS.    Cf.  Marini  fr.  arv.  p.  305. 

»)  Gruter.  300,  1.  IMPCAES AVG   GER   XVI   COS«  Q  •  VOLVSIVS  (sie)  SATVR- 

NINVS  PR-CANDCCCXLini.  Orell.  5698.  IMPCABSARE XVIQVOLV- 

SIO  SATVRNINO  COS.  In  beiden  luschriflen  ist  der  Kaisername  Donitl»  ausge- 
tilgt. Vgl.  Aschbach,  Rom.  Kaiserinscbr.  S.  27.  Bullel.  Inst.  Arch.  1842,  p.  2.  — 
Die  bei  Fea  Framm.  di  fast.  cons.  p.  XLV  gegebene  Inschrift  mit  T  *  FL  *  DOMI- 
TIANO XVMVOLVSIO  SATVRNINO  II  COS  ist  ein  ligorianiscbe»  Macbwerk.  Die 
Fasti  haben  Domitiano  mit  zum  Tbeil  richtiger,  xum  Theil  unrichtiger  Zahl  (XIU, 
XII,  VIII)  et  Saturnino.     Bei  Idatius  ist  dafür  Sturmio  corrumpirt. 
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vom  1.  September  an  C.  Julius  Silanus  und  Q.  Arruntius  con- 
sules  sufieeti  9. 

Siebiehotes  Consiilat  des  Domltlan. 

Inn  Tierten  Jahre  nach  dem  sechzehnten  Consulate  bekleidete 
Domitian  848  d.  St.  (98  n.  Chr.)  sein  siebzehntes  «)  —  es  war 
sein  zehntes  Kaiser-Consulat.  Miteonsul  war  T.  Flavius  Cle- 
mens*), jüngerer  Sohn  seines  Oheims  Planus  Sabinus.  Da  der- 
selbe sich  als  Christ  bekannt  hatte»  so  Hess  der  Kaiser  ihn  noch  wäh- 
rend seines  Consulats  hinrichten*).  So  endigte  dieser  Miteonsul  in 
gleicher  Weise  wie  froher  sein  Bruder  T.  Flavius  S.ibinus^  Mit- 
eonsul des  Domitianus  in  dessen  achtem  Consulat. 

Von  den  consules  suffecti  dieses  Jahres  ist  keiner  namentlich 
bekannt:  dass  T.  Arrius  Anton inus,  der  mütterliche  Grossvater 
des  nachherigen  Kaisers  Antoninus  Pius,  der  schon  im  J.  69  die 
Fasces  gefiihrt  hatte,  für  T.  Flavius  Clemens  in 's  Consulat  getreten 
sei,  wird  vermuthet. 


1)  Höchst  wichtig  für  die  Feststellung  der  consules  suffecti  dieses  Jahres  ist  das  zu  Ostia 
gefundene  Fragment  Fea  framm.  p.  8,  n.  19.    Cardinali  dipl.  n.  143.    Oreli.  6446: 

—  domitianvsTvTqvolvsi  .  .  . 

.  .  —  iniB  •  lAN  •  L  •  VEN VLEIVS  A  .  .  . 

—  K   MAILSTEUTINIVS    AVITVS  Tl  .  .  . 

.  .  —  K  SEPT-C  IVLIVS  SILANVS  Q  AltV  .  . 
Zur  Ergänzung  dieses  Fragments  dienen:  Marini  fr.  arr.  Tav.  XXIV,  p.  CXXXIV. 
QVOLVSCO  SATVHNINO  LVENVL  .  .  .  VU  R  MAIAS;  Marini  fügt  zu  VENVLeio 
Aproniano  nach  Tav.  XXIII  hei.  (iruler.  375,  1  =  Marini  p.  462  =  Cardinali  T.  VIII. 
IMPCAESDIVI  VESPASIANI  F  DOMITIAN VS  AVCJVSTVS  PONTIFEX  MAXIMVS 
TRIBVNICPOTESTATXI  IMPERATOR  XXI  CENSOR  PERPETVVS  CONSVLI  XVI 
p.p.  —  AD  XVI  KALIVLIAS  ti-CELSO  POLOME  .  .  NO  •  L  stertinlO  AVITO 
COSS. 

*)  Eckhel  VI,  391.  IMP  ( AES  DOMIT  AVfi  (iERM  P  M  TR  •  P  Xllll  [auch  XV  und 
XVI]  +  IMP  •  XXII  COS  •  XVII  CENS  •  P  P  P.  cf.  Orell.  5305.  Utroune,  Inscr.  de 
ri^^gypte  II,  339. 

*)  Die  Fasli  hahen  nur  den  Namen  Clemens ;  der  Chron.  Rar.  rii'htijr  Domitiano  XVII 
et  demente,  so  auch  der  liher  Pontific.  Anaclitus  —  usque  Domitiano  XVII  et  de- 
mente. Ungenau  in  der  Zahlhezeichnung  Idal.  Domitiano  XIV  et  demente.  Cassio- 
dor  u.  da»  Chronic.  Pasch.,  die  darin  auch  ungenau  sind,  fugen  hei  Clemens  noch 
t6  ß'  oder  II  hinzu;  sie  haben  wohl  an  T.  Flavius  Sabinus  gedacht,  den  sie  mit 
T.  Flavius  Clemens  identificiren. 

^)  Suetoo.  Domitian.  c.  15.  Flavium  dementem  patruelem  suum  —  in  ipso  eius  con- 
•ulatn  interemit.  Ausführlich  Dio  Cass.  LXVII,  14.  töv  OXaßeov  RXi^f^evTa  t<Jv 
vjrareüovT«.  Euseh.  Hisl.  Eccl.>lll,  18.  Syncell  p.  344.  KXi^fATfj?  4>>autö?  Onkp 
XpcTTou  avaipeirat. 
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Es  ist  gewiss,  dass  das  siebzehnte  Consulat  das  letzte  des 
Domitianus  war  <).  Es  soll  sich  aber  eine  Münze  Domitian^s  vorfinden 
mit  der  Bezeichnung  Cos.  XVIII.  Man  glaubt  darnach,  dass  der 
Kaiser  die  Absicht  gehabt  im  J.  97  sein  achtzehntes  Consulat  anzu- 
treten und  er  die  Münze  voraus  habe  schlagen  lassen.  Noch  ehe  das 
J.  96  ablief,  wurde  er  am  18.  September  ermordet.  So  habe  er  sein 
achtzehntes  Consulat  nicht  antreten  können  a).  Da  aber  Domitian*s 
Münzen  vom  J.  96  nicht  die  Bezeichnung  Cos.  DESIGN.  XVIII  habeo, 
auch  die  Schriftsteller  nichts  von  seinem  beabsichtigten  achtzehnten 
Consulate  erwähnen ,  so  ist  wohl  das  Wahrscheinlichste ,  dass  falls 
die  fragliche  Münze  wirklich  echt  ist,  die  Zahl  darauf  durch  ein  nicht 
selten  vorkommendes  Versehen  unrichtig  angegeben  wurde.  Anstatt 
Cos.  XVIII  sollte  es  Cos.  XVII  heissen. 


Da  Domitianus  in  seiner  fünfzehnjährigen  Kaiserherrschaft  zehn 
Consulate  geführt  hat,  so  kann  durch  dieselben  die  Hälfte  seiner 
Regierungsjahre  bestimmt  werden,  auch  wenn  keine  Trib.  Pot.  bei- 
gefügt ist,  welche  mit  dem  13.  September  81  beginnt.  In  den  sieben 
Jahren  von  82 — 88  bekleidete  er  eben  so  viele  Consulate  ununter- 
brochen nach  einander;  daher  kann  bei  Cos.  VIII  bis  Cos.  XIII  nicht 
zweifelhaft  sein ,  welches  Regierungsjahr  gemeint  ist ;  so  auch  nicht 
bei  Cos.  XV  (90),  weil  unmittelbar  darauf  Cos.  XVi  (91)  folgt.  Die 
übrigen  Regierungsjahre  aber  werden  durch  die  der  Trib.  Pot.  bei- 
geschriebene Zahl  näher  bestimmt.  Seit  dem  «I.  8S  (Cos.  XI)  nahm 
er  in  seinen  Titel  auf  CENSOR.  P.  P.  P.  (Censoria  potestate  Pater 
Patriae).  Imperatoren  -  ßegrüssungen  hatte  er  in  Allem  22  erhalten. 
Zur  chronologischen  Übersicht  diene  die  Tabelle: 

Jahr  81.  Anfang  der  Regierung  13.  Sept.,  dann   Cos.  Vll.     Trib.  Pot. 
„     82.  Cos.  VIII.  Trib.  Pot.  bis  i3.      „  „     Cos.  VIO.  Trib.  Pot.  II. 

u.  8.  w.  bis  Ende  87.  Cos.  XIII.  Trib.  Pot.  Vll. 


t)  Sueton.  Domit.  c.  13.    Consulatus  XVll  cepit,  quot  aote  eum  nemo.     SUt.  Silr.  IV. 

Praef.    Primn  autem  septimum  decimuro  tiermanici  noatri  consulalum  adoravi.    Uber- 

achrift  I:  XVll  consulatus  irop.  Aug.  Gernianici  Domiliani.  —  Auaon.  ad  Gratian.  p. 

289.     Sei«  XVll  [>omitiani   consulatus ,   quos   ille  invidia  alteros  proTehendi  conti- 

nuando  conseruit. 
2)  Memoir.  de  PAcad.  des   bellps  lettr.  XII,  313.    L'art  de  T^rifier  lei  datet   p.  141, 

not.  3.     Le  P.  Cbamillart  avait  dana  soo  cabinet  une  medaille,  qui  portait  la  narque 

d*un  XVUli^me  consulat  de  Domitien.    On  pourrait  croire  que  cette  medaille  avait 

ete  frappee  d*aTance. 
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Jahr  88.  Cos.  XIV.  Trib.  Pol.  VII  bis  13.  Sept.,  dann  Cos.  XIV.  Trib.  Pot.  Vlll. 
„     m\U     „      „        ,         ,     XIV.     ,       ,     IX. 

X  XVI  XI 

XI  XVI  XII 
„     XII  „     ,      „        „        „    XVI.     „       „    XIII. 

»        ÄIII  y)         »)  »  »  n        aVI.         „  ^       ÄIV. 

«   xiv„   „    „      „      „  xm  „    ,  XV. 

„    XV  „     „      ,        „         „    XVII.    „      „     XVI. 

f  18.  September  96. 


89. 

n 

XIV. 

90. 

n 

XV. 

91. 

n 

XVI. 

92. 

ft 

XVI. 

93. 

» 

XVI. 

94. 

n 

XVI. 

95. 

rt 

XVII. 

96. 

n 

XVII. 

Consnlate  des  Nerva. 

Von  den  Tier  Consulaten,  welche  M.  Cocceius  Nerva  fiihrte, 
waren  nur  zwei  kaiserliche,  welche  nach  einander  in  den  heiden 
Jahren  SSO  und  881  d.  St.  (97  u.  98  n.  Chr.)  bekleidet  wurden; 
keines  von  ihnen  wurde  das  ganze  Jahr  hindurch  gefiihrt,  das  letztere 
nicht  einmal  einen  ganzen  Monat.  Von  den  beiden  früheren  Consu- 
laten  führte  er  das  erste  824  d.  St.  (71  n.  Chr.)  als  Amtsgenosse 
des  Kaisers  Vespasianus  in  dessen  drittem  Consulate  drei  Monate 
hindurch  (ygl.  drittes  Consulatdes  Vespasianus),  das  andere 
18  Jahre  später.  842  d.  St.  (90  n.  Chr.),  als  College  des  K.  Domi- 
tianus  ii^  dessen  fünfzehntem  Consulate,  auch  nur  einen  Thoil  des 
Jahres  hindurch  (vgl.  fünfzehntes  Consulat  des  Domilianus). 

Drittes  €onsultt  des  Nervt« 

Das  dritte  Consulat  trat  Nerva,  der  den  Beinamen  Germa- 
nicus  fiihrte,  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  an  0»  ""^^  führte 
es  vom  1.  Januar  wohl  nur  die  ersten  Monate  des  J.  SSO  d.  St. 
(97  n.  Chr.)  hindurch.  Als  Mitconsul  wählte  er  sich  den  berühmten 
hochbejahrten    L.    Virginius  Rufus  «),    der  schon  zweimal,    im 


«)  Eckhel  VI,  A06.  I.\IP  •  NERVA  CAES  •  AVG  •  F  •  M  •  TR  POT  •  COS  •  HI  •  P  •  P  (»us  der 
Zeit  vum  18.  Sept.  96  bis  17.  Sept.  97)  IMP- NERVA  (  AES  •  AVG  •  GERM  •  P-MTR- 
P-H  +  IMP  n  COS  lUnES  Un  P  P  (hus  der  Zeit  vom  18.  Sept.  bis  31.  Dec.  97). 
Iiischrifleu ,  die  des  dritten  Consulats  von  Nerva  erwähnen:  Orell.  n.  2781.  IMP* 
NERVA  Hl  COS.  Mommsen  I.  R.  N.  o.  6234,  6235  u.  6254. 

*)  Die  Fasli  sind  in  der  Bezeichnung  des  Consulpaares  nicht  genau,  nur  Idat.  Chr.  hat 
die  ganz  richtige  Angabe:  Nerva  IH  et  Rufo  lü;  dagegen  der  Chronogr.  Ravenn. 
ist  ungenau  bei  der  Zählung  von  den  Nerva'schen  Consulaten:  Nerva  U  et  Rufo  UI. 
Cassiodor.  Chr.  bringt  die  früheren  Consulate  des  Rufus  nicht  in  Anschlag:  Neryq 
n  et  Ruftis.     Umgekehrt  iShIt  das  Chronic.  Pasch,  die  Consulate  des  Rufus,  «))9r 
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J.  63  <)  und  69  ^),  das  Consulat  bekleidet  hatte  und  naeii  dem  Sturze 
des  Nero  zum  Kaiser  ausgerufen  worden  war  >). 

Rufus  stand,  als  er  zum  drillen  Male  mit  Nerva  die  Fasces  führte, 
schon  im  83.  Lebensjahre.  Er  starb  bald  nach  Anlritt  seines  Amtes 
durch  einen  unglücklichen  Fall,  in  Folge  dessen  er  sich  eine  Rippe 
zerbrach  *). 

För  Rufus  trat  als  consul  sufTeclus  in's  Amt  der  Geschicht- 
schreiber C.  Cornelius  Tacitus,  der  seinem  Vorgänger  die 
Leichenrede  hielt  *). 

Dass  Tacitus  nicht  der  einzige  consul  sufTectus  im  J.  97 
gewesen,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Wer  aber  für  Nerva  und  Tacilus 
in*s  Consulat  getreten,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 
Das  C.  Sakius  Liberalis  (Nonius)  Bassus  zu  den  consules  suiTecti  des 


nicht  die  des  Nerya:  Ncpoua  Av'fOvtfTOV  xal  Ttrou  'Pouyou  ro  f\  Öher  das 
dritte  Consulat  des  Rufus,  das  mit  Nen'n  zugleich  von  ihm  geführt  wurde,  spre- 
chen in  bestimmter  Weise  die  Schriftsteller.  Frontin.  de  aquseduct.  c.  102.  Nerra 
III  et  Verginio  Rufo  III  Cos;  Plin.  epist.  II  (Vergintus  Rufus)  perfunctus  est  tertio 
consulatu  etc.,  Martial.  XI,  4.  Et  qui  purpureis  jam  tertia  nomina  fastis,  Jane, 
refers  Nervae;  Dio  Cass.  LXVIII,  2.  Dieser  sagt,  dass  Nerva  kein  Redenken  getra- 
gen, den  Verginius  Rufus  zum  Mitconsul  anzunehmen ,  obschon  er  einige  Male  zum 
Kaiser  ausgerufen  worden  war.  Es  sei  auch  auf  ihn  die  Inschrift  gesetzt  worden, 
dass  er  als  Resieger  des  Vindex  die  Obergewalt  nicht  behalien,  sonderndem  Vater- 
land zurück  gegeben  habe.  Vgl.  das  Consulat  Otho*s  im  J.  69.  —  Das  Praenomen 
des  Verginius  Rufus  war  nicht  wie  Muratori  und  Almeloveen  angeben  Publius,  son- 
dern Lucius.  Gruter.  8,  3.  1806,  K.  Grell.  1603.  Das  Chronic.  Püsch.  gibt  den 
unrichtigen  Vornamen  Tiro^.  Über  des  Verginius  Rufus  politische  Wirksamkeit  in 
der  Zeit  des  Nero  und  nach  dessen  Sturz  handeln  Dio  Tass.  LXIII.  25  u.  LXIV,  4. 
T«cil.  Hist.  8  u.  9. 

■j  Das  erste  Consulat  führte  Verginus  Rufus  mit  C.  Memmius  Regulus  im  J.  816  d.  St. 
(63  n.  Chr.).  Gruler.  8,  3.  I8«6,  3.  L  •  VERCJINIO  RVFO  C  •  MEMMIO  REGVLO 
COS.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  Memmio  Regulo  et  Verginio  Rufo  Coss.  So  auch  Frontin. 
aquaed.  c.  t02.  Seneca  Quaest.  nat.  VI,  1  und  die  Fasti  beim  Chron.  Rav.  nnd  Idat. 
haben  nur  Regulo  und  Rufo.  Ob  Rufus,  der  als  consul  ordinarins  am  1.  Jan.  in's 
Amt  getreten  war,  das  ganze  Jahr  die  Fasces  führte,  ist  nicht  gewiss;  wir  können 
nicht  einen  consul  suffectus,  der  an  seine  Stelle  getreten,    angeben. 

3)  Das  zweite  Consulat  führte  L.  Verginius  Rufus  mit  Pompejus  Vopiscus  Silvanns 
822  d.  St.  (69  n.  Chr.),  vom  1.  Mürz  bis  1.  Mai,  als  consul  suffectus  fSr  den  Kaiser 
Otho,  der  vorher  die  Fasces  getragen  hatte,  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
Galba.     Vgl.  das  Consulat  des  Otho  im  J.  69. 

»)  Tacit.  Bist.  11,  49,  51,  68. 

*)  Plin.  Epist.  II,  1. 

^j  Plin.  Epist.  11,1.  (Rufus)  laudatus  est  a  consule  Cornelio  Tacilo:  nam  hie  supre- 
mus  felicitati  ejus  cumulus  accessit,  laudator  eloquentissimus.  —  Tacit.  Bist.  II,  6 
sagt  von  Verginius  Rufus:   Manebat  admiratio  viri  et  fama. 
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J.  97  ZU  zählen  sei  ^)»  muss  als  ebenso  wenig  festgestellt  betrachtet 
werden,  als  dass  C.  Julius  Proculus  damals  die  Fasces  geführt  hat*). 
Eher  zu  begründen  ist,  dass  Sex.  Julius  Frontinus  und  Sex.  Pompo- 
nius  Collega  im  J.  97  consules  suffeeti  gewesen,  wenn  sie  nicht  etwa 
schon  im  Jahre  vorher  die  Fasces  geführt  haben  '). 

Tiertes  Consulat  des  Nerva* 

Unmittelbar  nach  dem  dritten  Consulate  bekleidete  Nerva  8S1 
d.  St.  (98  n.  Chr.)  sein  viertes  ^)  bis  zum  28.  Januar  &),  an  wei- 
chem Tage  er  starb.  Sein  Mitconsul  war  sein  Adoptivsohn  und  Mit- 
regent M.  Ulpius  Trajanus  <<),  der  die  Fasces  zum  zweiten  Male 
führte.  Für  Nerva  trat  als  consul  sufTectus  ein  T.  Flavius  Libo  ''). 


Consulate  des  Trajanns. 

M.UlpiusTrajanus,  der  als  Adoptiv-Sohn  seines  Vorgängers 
Nerva  noch  dessen  Namen  führte,  bekleidete  sechsmal  das  Con- 
sulat. Sein  erstes  Consulat  fällt  vor  seiner  Kaiserherrschaft  in's 
Jahr  844  d.  St.  (91  n.  Chr.);  das  zweite  führte  er  gemeinschaftlich 
mit  Nerva  851  d.  St.  (98  n.  Chr.),  das  dritte  853  d.  St.  (100  n.  Chr.), 
das  vierte  854  d.  St.  (101  n.  Chr.),  das  fünfte  857  (104  n.  Chr.) 
und  endlich  das  sechste  865  d.  St.  (112  n.  Chr.).  Wie  lange  er  in 
jedem  Consulate  das  Amt  bekleidet  hat,  lässt  sich  nicht  genau  nach- 


')  Cardinali  dipl.  mil.  n.  2S0  und  p.   itii  schliessi  es    aus  einer  Inschrin,    worin  C. 

SALVIO  CF- LIBERALI  .  .  .  BASSO  COS.  vorkommt;   jedoch  ist  es  unentschieden, 

ob  diesem  Consul  Salrius  nicht  besser  das  J.  100  anzuweisen  sei. 
S)  Muratori  315,  2  (OreU.  2273)  nach  einer  Inschrift:    C  •  IVLIO  M  - F  •  VOLT  •  PRO- 

CVLO  COS.     Almeloveen  nimmt  in   unserm  Jahre  den  Vettius  Proculus  als  consul 

snffectus  an. 
S)  Plin.  Paneg.  c.  61.     Vgl.  drittes  Consulat  des  Trajan. 
4)  Eckhel  VI,  409.  IMP  •  NERVA  CAES  •  A VG  •  P  •  M  •  TR  •  P  •  II  +  I.MP  •  11  •  COS  •  IUI  •  P  •  P. 

Murat.  315,  4.   NERVA  IUI  COS. 
^)  Clinton  fast.  Rom.    setzt  den  Tod  Nerva's   auf  den  25.  Jan.     Dagegen   spricht  Dio 

Cass.  68,  4,  der  die  Dauer  seiner  Regiernng  vom  18.  Sept.  96  auf  1  Jahr,  4  Monate 

und  9  Tage  angibt  (also  bis  27.  Jan.  98). 
•)  Idat.  Chr.  Nerva  IV  et  Tnyano  II.  Ungenau  der  Chron.  Rav.  Nerva  III  et  Trigano  II, 

Cassiod.  Nerva  III  et  Trajanus  III.     Das  Chronic.  Pasch,  erwihnt  nicht  den  Nerva, 

sondern  nur  den  Trajanus  als  alleinigen  Consul.  —  Tacit.  Germ.  c.  37.  Si  ad  alterum 

Imperatoris  Trajani  consulatum  computamus  u.  Plin.  Panegyr.  c.  59.  —  Eckhel  IV, 

412.  TRAIAN  •  AVG. TR    POT  •  COS  •  II. 

7)  Orelii  n.  6774 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  III.  Hft.  21 
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weUeo;  sicher  ist  es  aber,  dass  io  jedem  dieser  Consuiatsjahre  coo- 
sules  suffecti  Torgekommen  sind. 

Erstes  CtDsolat  des  Tn^tnns. 

Noch  ehe  Trajao  Kaiser  war,  führte  er  im  J.  91  d.  Chr.  als 
coDSul  Ordinarius  die  Fasces,  unter  der  Regierung  des  Domitian. 
Sein  College  war  M'Acilius  Glabrio  9-  Beide  blieben  nicht  das 
ganze  Jahr  hindurch  im  Amt;  sie  gaben  es  wahrscheinlich  am  1.  Juli 
ab  an  die  consules  suffecti  Q.  Valerius  Vegetus  und  P.  Melius 
(oder  P.  Metilius)  ^). 

Zweites  Consultt  des  Tri^Aan*' 
Kaiser  Nerva  nahm  in  seinem  vierten  Consulate  851  d.  St 
(98  n.  Chr.)  den  Trajan  zum  Mitconsul  an'},  den  er  damals  bereits 
adoptirt  und  dem  er  auch  die  Mitregierung  durch  Ertheilung  der 
tribunicia  potestas  übertragen  hatte.  Nach  dem  Tode  des  Nerva 
(28.  Jänner)  war  Trajan  alleiniger  ConsuM);  erst  einige  Zeit  später 
ward  an  Nervals  Stelle  T.  Flavius  Libo&)  zum  Mitconsul  ange- 
nommen. Es  ist  nur  Vermuthung,  dass  in  demselben  Jahre  Li  cinius 
S  u  r  a  ^)  und  A  f r  a  n  i  u  s  D  e  x  t  e  r  '')  die  weiteren  consules  suffecti 
gewesen  seien. 


*)  Dio  CaM.  LXVII,  iZ.  Tpacov^)  di  di^  ry  OuXir{^  xac  *Axi>toi>  Vkaßpitavi  ujra- 
vvJ<J0L9i  r6rt.  Die  Fasti  haben  Uieilweise  angenaue  und  falache  Angaben ;  nur  der 
Chronogr.  Rav.  hat  die  richtige :  Glabrione  et  Tr^ano ;  Cbron.  Paacb.  Aa/9/»(UVG$ 
xai  Tpaiavou;  Idat.  Glabrione  et  Gratano;  Castiod.  Tnu«nua  II  et  Glabrio.  Durch 
den  Scholiasten  ad  Juvenal.  Satir.  IV,  92  erfahren  wir  Glabno'a  Prinomen  Manius. 
Almeloveen,  Muratori  u.  Part  de  verif.  lea  dates  geben  dafür  das  unrichtige  Marcus. 
Domitian  lieaa  den  Glabrio  hinrichten,  weil  er  wie  ein  Gladiator  öffentlich  aufge- 
treten war  und  mit  wilden  Thieren  gekimpfl  hatte.  Sueton.  Domitian.  c.  10.  Dio 
Cass.  LXVII,  14. 

•)  Marini  frot.  arv.  Tab.  XXIV,  p.  LXXXIV.  QVALEWO  VEGBTO  •  P  •  MET  .  .  .  NON 
NOV.     Ein  Metius  Pomposianus  war  unter  Veapasian  Consul ,  ein  Metilius  Secnndus 
unter  Hadrian  ein  hoher  Beamter. 

')  Vgl.  Nervals  viertes  Consulat.  Plin.  Panegjrr.  59.  Gessisti  altenim  consulaturo.  Tadt. 
German.  c.  37. 

*)  Plin.  Panegjrr.  c.  59.     Te  omne  onns  consnlis  obiisse.     Chron.  Pasch.  TfMtioyoO 

»)  Giornal.  Arcad.  LV,  1S32.  p.  132.    Orell.  6734.    IMPCAESARE  TRAIANO  a«g.  II 

ET  FLLIBONE  COS. 
•)  Marini  fr.  arv.  p.  716. 
^)  Plin.  epist.  VIII,  14.  1—12. 
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Drittes  CfDsulat  des  Trajanus. 

Zum  dritten  Haie«)  führte  Trajan  die  Fasces  853  d.  St. 
(100  n.Chr.)  mitSextus  Julius  Frontinus^),  der  ebenfalls 
zum  dritten  Haie  <)  Consul  war.  Frontinus  war  früher  Aufseher  Ober 
die  römischen  Wasserleitungen  (curator  aquarum)  gewesen;  er 
schrieb  über  die  Wasserleitungen  ein  Buch  wie  auch  eine  Schrift 
Ober  die  Kriegslisten.  Er  starb  103  oder  106  n.  Chr.  als  Augur. 

Trajan  blieb  vielleicht  bis  zum  Juli  im  Amt,  Frontinus  trat  früher 
davon  ab;  an  seine  Stelle  kam  Sextus  Pomponius  ^)  Collega, 
der  ebenfalls  zum  dritten  Male  die  Fasces  führte  s).  So  hatte  Trajan 
in  seinem  dritten  Consulate  zwei  Collegen,  die  zum  dritten  Male  Con- 
suin  waren  und  die  das  zweite  Consulat  gleichzeitig  von  Kaiser  Nerva 
erhalten  hatten. 

Dass  um  die  Mitte  des  Jahres  Julius  Ferox  und  Acutius  Nerva 
als  consules  suflecti  eingetreten  seien»  behauptet  Muratori ').  Sicherer 
ist  es,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  C.  Julius  Cornu- 
tus  Tertulius'')  und   der  Epistolograph  C.  Caecilius  Plinius 


«)  Bckhel  VI,  413.  IMP  •  CAES  •  NERVA  TRAIAN  •  A VG  •  GERM  •  P  •  M  •  TR  •  POT  +  COS  • 
III  -P'P.  (da  die  Zahl  der  Trib.  Pot.  mit  der  des  Cousulati  (ibereinstinirot,  so  wird 

sie  nur  einmal  geaelzl).    Murat.  315,  5.  TRAIANVS  TRIB*  POT  111   DES (ist 

Yielleicht  zu  lesen:  COS  •  Hl  oder  COS  Hl   DES  Uli). 

«)  Orell.  6545.  IMP  •  NERVA  •  TRAIANO  •  CAE8ARE  •  AVG  •  GßR  •  III  •  SEX  *  IVUO  •  FRON- 
TINO liT*  COS.  Von  den  Fastis  bat  nur  der  Chronogr.  Rav.  das  richtige  Consul- 
paar  Trajano  III  et  Frontino;  Idatius  gibt  Trajano  et  Pontino;  das  Chronic.  Pasch, 
noch  unrichtiger  TpaiovoO  Au70ü^ou  tö  ß'  xcd  Ilovriavoö.  Cassiodor  hat  Tra- 
janus IV  et  Frouto.  Diöse  Angabe  und  Gesner,  fasti  ad  Plin.  Panegyr.  haben  Clinton 
bestimmt,  Tnyan's  Amtsgenossen  M.  Cornelius  Fronto  zu  nennen,  welcher  Consul  nach 
obiger  Orellischen  Inschrift  nicht  richtig  sein  kann.  Über  einen  Consul  Fronto 
unter  Kaiser  Nerva  Tgl.  man  Dio  Cass.  LXVIII,  1.  Es  ist  derselbe,  welcher  als  consul 
snffectus  in  einem  MilitSrdiplome  des  Kaiseis  Nerva  vom  J.  96  vorkommt  bei  Car- 
dinali diplom.  Tav.  X,  p.  XXIX.  AD  VI  Idus  Octobris  TICATIO  fronTONE  M* 
CALPVRnio  flacCO  COS.     Bei  Plin.  Ep.  II,  11  wird  er  Fronto  Catius  genannt. 

<)  Plin.  Panegf r.  c.  60.  (Tr^anus)  recepit  tertium  consulatum,  ntdaret;  noverat  mo- 
derationem  hominum ,  noverat  pndorem ,  qui  non  sustinerenl  tertio  consules  esse, 
nisi  cum  ter  consule.    Cf.  c.  61  u.  64. 

«)  Plin.  Epist.  II,  11. 

^)  Plin.  Panegyr.  c.  61.  Ut  sit  nemiui  dnbium,  banc  tibi  praecipuam  causam  füisse  ex- 
tendendi  consulatus  tui,  ut  duoi'um  consulatus  amplecteretur  et  collegam  te  non 
uni  daret.  Uterque  nuper  consulatum  alterum  geaierat  a  patre  tuo  —  datum.  Es 
ist  ans  dieser  Stelle  zu  entuehmen,  das  Frontinus  wie  Pomponius  Collega  unter 
Nerva  consules  (suffecti)  waren. 

«)  Muratori  315. 

7)  Plin.  Panegyr.  c.  90.    Orell.  3659;    cf.  Marini  fr.  ani.  p.  150,  177,  656. 

2i* 
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Secundus  <)  das  Consulat  geführt  haben «  wie  wir  von  dem  letz- 
tern selbst  erfahren.  Er  gibt  uns  aber  keine  Nachricht  ober  die 
Dauer  seines  Amtes.  Gegen  Schluss  des  Jahres  waren  L.  Ros- 
cius  Aelianus  Haecius  Celer^)  und  Tib.  Claudius  Sacer- 
dos  3)  Consuln.  Somit  wären  im  J.  100  n.  Chr.,  wenn  nicht  sieben, 
doch  wenigstens  (liiif  consules  suflecti  yorgekommen. 

Viertes  Ctnsulat  des  Trajanus. 

Das  vierte  Consulat^)  reihte  sich  unmittelbar  an  das  dritte; 
Trajan  bekleidete  es  854  d.  St.  (101  n.  Chr.)  mit  Q.  Articuleius 
Paetus  *),  der  früher  schon  consul  sufTectus  gewesen  war;  jedoch 
kann  von  dieser  frühern  Führung  des  Amtes  nicht  das  Jahr  nach- 
gewiesen werden. 

Ohne  Zweifel  hat  es  in  diesem  Juhre  consules  suflTecti  gegeben ; 
wie  sie  geheissen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.   Man  ver- 


0  Plin.  Panegjrr.  c.  90.    Grell.  1172. 

2)  Grell.  3569  =4952.  Fea  fraroment.  p.  LXXYI.  Morcell.  de  Styl.  p.  110  seUt  den  L. 
Roscins  unrichtig  in's  J.  223. 

»)  Mural.  315,  5.    TRAIAN  •  TRIB  ■  PGT  •  111  •  DES IIH  KAL  •  lAN  •  L- ROSCIO 

AEI.KNO  TICLAVDIG  SACERDGTE  CGS.  Marini  (I.  c.  p.  177)  alellt  deo  Cor- 
nntus  Tertullns  und  den  Roscius  Aelianus  als  Consulpaar  für  den  Scblus.<i  des  Jahres 
100  xusammen,   was  nicht  richtig  sein  kann. 

*)  Eckhel  VI,  412.     IMPCAES  •  NERVA   TRAIAN  •  AVG  •  GERM  -f-  P    MTRP-COS 
IUI  •  PP.     Gruter.  246,7.     IMPERATGHI  CAESARI  DIVI  NERVAE  FILIO  NERVAE 
TRAIANO  AVG   GERM  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  •  Uli  •  COS  •  IUI.    246,  3.  (Ex  aucto- 
ritate    imp.  caesaris  divi  nervte   fil.  nervae  trajani  aug.   germ.  pontificis    roaxinii) 
TRIBVNIC  •  POTBSTAT   V   COS    IV  •  P  •  P.     Mural.  316,  1.     CAES  •  TRAIAI^O   N 
IUI  COS. 

»)  Giornal.  Aread.  LVI,  1832.  Annal.  Instit.  arch.  1844.  p.  93.  Oreili  5958.  ANNO  IMP 
CAES  •  NERVAE  TRAIANI  AVG  •  GERMANICl  Uli  Q  •  ARTICVLEI  •  PAETI  "iT  •  COS 
Darnach  ist  eine  verstümmelte  Inschrift  zu  erganzen  Orell.  6664:  imp.  caes.  NERVA 
TRAIANO  AVG'germanicO  llIT  q  •  ARTICVLEIO  PAETO  U  cos.  Cf.  Borghesi  Inst, 
arch.  1835,  p.  145.  Henzen  Annal.  Instit.  arch.  1844,  p.  5.  1845,  p.  81,  233.  1847, 
p.  3.  Mommseu  I.  R.  N.  1354.  —  Die  Inschrift  hei  Casaubon.  ad  Spartian.  Hadrian. 
p.  7.  MVPlO  TRAIANO  AVG  Uli  SEX  ■  ARTICVLEIO  PAETO  ist  nicht  echt 
Murat.  498,23.  OPDOL  EX  PIGOCM  CAEN  PAET  COS  liest  Fabretti:  OPDOL 
EXFIGVLINIS  OCM(?)  CAESARE  NOSTRO  PAETO  COS.  Mariui  p.  240  aber 
bezieht  die  Inschrift  auf  den  Consul  Paetinus  des  J.  123  und  liest:  opus  dol.  ez 
figulinis  Oceanis  Migoribus  Caesaris  noslri  Paetino  consule.  Die  Disti  consul.  geben 
von  dem  Mitconsul  nur  entstellt  den  Namen  Petus  statt  Paetus  an:  TpaiavoO 
Au^oy^Töu  rö  7'  xat  lUrow,-  Chronogr.  Rar.  Tr^ano  IUI  et  Pelo,  ebenso  Idat.  — 
Cassiod.  hat  Triganus  et  Orphitus ,  letzterer  Namen  aus  Q.  Paetus  entstellt  —  Die 
Stelle  bei  Sparlian.  Iladr.  c.  3  Hadrianus  quaesturam  gessit  Tnü*n<)  quater  et  Amn- 
culeio  Cos.  gibt  den  Namen  des  Mitconsuls  corrumpirt. 
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muthet  es  gehörten  in  dieses  Jahr  das  Consulpaar  Rubrius  Gallus 
und  Caelius  Hispo  9.  Manche  setzen  auch  in  dieses  Jahr  als  con- 
sules  suflTecti  Orphitus  (weil  bei  Cassiodor  dieser  Name  erscheint), 
Bebius  Macer,  der  unter  Hadrian  praefectus  urbi  war,  und  H.  Vale- 
rius  PauIHnus«). 

Funries  Consolat  des  Trajanus. 

In)  dritten  Jahre  nach  dem  vierten  Consulat  857  d.  St.  (104 
n.  Chr.)»)  bekleidete  Trajan  sein  fünftes.  Er  hatte  zum  Mitconsul 
den  M\  Laberius  Maximus  *),  der  schon  früher  ungewiss  in  welchem 


<)  Bei  UlpisD  40,  5.  16.  5.  SC  quod  factum  est  temporibüs  diri  Traiani  Rubrio  GaUo 
et  Caelio  Hispone  conss.  Murat.  316,  2.  M  •  EPPVLEIO  PROCVLO  L  •  F  •  CLAVD  * 
CAEPIONI  HISPONI  COS. 

2)  Art  de  Y^rifier  les  dates. 

<)  Der  Index  consulum   bei  Dio  Cassius,    Noris,    Mansi,    auch  selbst  Clinton    setzen 
Trajan's   funnes  Consulat  unrichtig  iu's  J.  103 ,  und  weisen  dem  Consulpaar  des  J. 
103  die  Stelle  vom  J.  104  xu.    Münzen  Trajan's  bei  Eckhel  VI  können  uns  zur  Er- 
mittelung  des  richtigen  Jahres   fuhren.     S.  415  werden  zwei  Münzen   angegeben, 
deren  Legenden  sagen,   dass  sie   geschlagen  worden   sind    im  vierten  Consulat  im 
Jahre  vor  dem  fünften,  COS  *  HU  *  DES  •  V.    Die  eine  ist  aus  der  Trib.  Pot.  VI, 
die  andere  aus  der  Trib.  Pot.  VII.     Da  Trib.  Pot.  II  vom  ZS.  Jan.  08  beginnt,   so 
muss  die  Trib.  Put.  VI  mit  dem  ZS.  Jan.  102  ihren  Anfang  nehmen  und  am  27.  Jan. 
103  endigen;  es  folgt  sodann  für  das  J.  103  weiter  bis  zum  Schluss  die  trib.  pot. 
VII.    Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass  die  beiden  nachstehenden  Legenden 
auf  das  J.  103  gehen  :    I.MP  •  CAES  •  NERVA   TRAIAN  •  AVG  •  GERM  •  P  •  M  •  TR-  P  •  VI 
-f  IMPIlll    COSUUDES    VPPSC    und    IMP  •  CAES  •  NERVA   TRAIAN  •  AVG  • 
GERM  •  DACICVS  •  P  •  M  -f  TR  ■  P  •  VII  •  IMP  ■  Uli  •  COS  •  IUI  •  DES  •  V  •  P  •  P.   Wurde  letz- 
tere Legende  auf  das  J.  102  gehen,   so  müsste  Trigan  auch  schon  in  diesem  Jahre 
den  Titel  Dacicus  geführt  haben ,   den  er  aber  erst  Ende  103  oder  Anfang  104  an- 
nahm nach  der  glücklichen  Beendigung  des  ersten  dacischen  Krieges.  Den  Beweis, 
dass  das  fünfte  Consulat  in's  Jahr  104  gefallen,  vervollständigt  eine  andere  Münze 
bei  Eckhel  VI,  417  mit  der  Bezeichnung  Cos.  V:  IMP   CAES   NERVA  TRAIAN*  AVG. 
GERM  •  DACICVS  •  P  •  M  -l-  TR  •  P  •  VII  •  IMP  •  IUI  •  COS  •  V  •  P  •  P  •  8  •  C.     Fiel  das  fünfte 
Consulat  in*s  J.  103,  so  müsste  diese  Münze  aus  der  Zeit  von  28.  Jan.  bis  31.  Dec. 
103  sein.     Es  würde  aber   dann  wenig  zusammenstimmen,    dass   obige  Münze  mit 
TR   POT    VIICOSUIIDESV  auch  in  s  J.  103  fiele;  denn  für  das  Vorjahr  (COS- 
IUI  -DES'V)   könnte   nicht  die  TR -POT*  VII  angegeben  sein,    sondern  es  müsste 
dauu  TR'POT'V  oder  VI  besUmmt  worden  sein.    Ein  in   neuerer  Zeit  gefundenes 
trajanisches  Mililärdiplom    (Cardinali  Tav.  XI,  p.  XXX.    Borghesi,  annaii  deir  inslig. 
arch.  1846,  p.  343.    1852,  p.  13.    Orelli  5442)    liefert  dann  die  VervolistSndigung 
des  Beweises:    IMP  •  CAES  •  DIVl  NERVAE   F  NERVA  TRAIANVS   AVGVSTVS  GER- 
MANICVS   DACICVS    PONTIFEX   MAXIMVS    TRIBVNIC  •  POTESTAT  •  VH  ■  IMP  •  IUI  • 
COS-VP-P.  —  ADXIUI-KFEBR  M'LABERIO   MAXIMO  U  Q  QLITIO  ATILIO 
AGRICOLA  II  COS.     (Es  ist  dieses  Diplom  daUrt  vom  10.  Januar  [104].) 
4)  Der  Name  steht  vollständig  im  Militärdiplom  Trigan^s  (vom  J.  104,  vgl.  oben),  ver- 
stümmelt aber  in  einem  Fragmente  von  einem  tnyan.  Milit.  Dipl.  bei  Cardinal,  dipl. 
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Jahre  die  Fasces  gefuhrt  hatte.  Trajanus  trat  noch  im  Jänner  vom 
Amt  ab,  so  dass  er  nur  wenige  Wochen,  vielleicht  oar  wenige  Tage 
das  Consnlat  geführt  hat.  Länger  im  Consulat  blieb  sein  College, 
der  mit  dem  für  Trajan  gewählten  Consul  suffectus  Q.  Glitius  Ati- 
lius  Agricola<),  der  schon  früher  einmal  Consul  gewesen,  jeden- 
falls vom  19.  Jänner  an,  das  Consulat  weiter  bekleidet  hat. 

Es  ist  unbekannt,  welche  andere  consnies  sufiVcti  in  diesem 
Jahre  vorgekommen  sind. 

Sechstes  Ctasulat  its  Tn^asas« 

Im  iichten  Jahre  nach  dem  fünften  Consulate  bekleidete  Trajao 
sein  sechstes  *)  865  d.  St.  (112  n.  Chr.);  es  war  das  letzte  Mal, 
dass  er  die  Fasces  fiihrte.  Die  Dauer  dieses  Consulates,  das  jeden- 
falls nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  währte,  kann  nicht  näher 
bestimmt  werden.  Es  blieb  der  Kaiser  wohl  nur  wenige  Monate  im 
Amt.  Sein  Mitconsul  war  T.  S  e  x  t i  u  s  A  f  r  i  c  a  n  u  s  *),  den  man  früher 
fälschlich  C.  Julius  Africanus  ^}  genannt  hnt. 


mil.  0.  181 1  NerVA  trijaDO  caesaRe  aug.  gBRM  •  dac  V  •  M'  LAberio  U  COS.  Die 
Fast!  meUient  uagenau;  nar  der  Chron.  Rar.  richtig:  Tnyano  V  «t  Maxiao  ü; 
CbroDic.  Pasch.  Tpoti'avoO  rd  d'  xocl  Ma^if&ou,  Idat.  Chr.  Trijano  V  et  Maximo. 
Casaiod.  In  der  Zahl  falsch :  Tngan.  VI  ei  Mailmus.  —  Laberius  Maximus  wird  unter 
Hadrianns  als  suspectus  iroperio  auf  eine  Insel  Terbaant.  SpaKiao.  Hadr.  c.  5.  — 
Der  leunclarische  Consular-Index  bei  Dio  Cass.  gibt  dem  Trajan  in  seinem  fnnflea 
Consulat  xum  Collegen  den  Q.  Messius  Maximus  II. 

<)  Vgl.  das  oben  angegebene  MiliUrdiplom  Trigan*s  vom  J.  104  bei  Orelli  5442.  Unser 
Q.  (ilitius  Atilius  Agricola  wird  in  mehreren  Inschriften  erwihut:  Cardinali  n.  282, 
p.  155.  (Jruter.  357,  1.  MalTei  Mus.  Ver.  213,  3— 5..Murat.  310,  3  und  311,  1  u.  3. 
Grell.  5449  u.  4915.  Er  war  früher  Tribun  der  Leg.  I  Ital.,  dann  Legat  der  Leg. 
VI  Ferrata,  später  kaiserl.  Legat  der  ProTinien  Belgien  und  Pannonien.  Vgl.  Bor- 
ghesi  Annali  delP  institut.  arch.  1846,  p.  343,  1852,  p.  13. 

»)  Eckhel  VI,  418.    IMPTRAIANO  AVGGERDAC- PM  COSVIPrP.    Mommsen  I. 

R.  N.  n.  2487.    TRAIANO   AVG TRIB  •  POT  •  XV  •  IMP  •  VI  •  COS  •  VI.    Fea  fram- 

ment.  p.  8.  n.  21.    TRAIANO  AVG. TRIBVNITIA   POTBSTAT- XVE-IMPTF- 

COS  Tl.  Die  Trib.  Put.  XV  und  XVI  füllt  mit  dem  sechsten  Consulat^'ahre  Tr^an*s 
ausammen.  Folgende  Inschrift  gehört  nicht  iu  unser  Jahr  112:  Gniter.  247,  3. 
IMP  •  CAES  •  NBR  •  TRAIANO  AVG  •  GERM  •  D AC  •  PARTH  •  PON  •  MAX  •  TR  •  P  •  XV  •  COS  • 
VI-PP.  Mit  Recht  bemerkt  Clinton  fast.  Rom.:  The  title  Parthicus  marks  this 
iMcription  for  a  later  year.     Statt  TRPXV  dfirfle  au  lesen  sein  TR*P*XX. 

»)  Orell.  1595.  IMP  •  CAES  •  NERVA  TRAIANO  AVG  •  GERM  •  DACICO  vT  T  •  SEXTIO 
COS.  Phlegon.  Mirac.  I,  25.  Tirocreuovro^v  ev  *Pufi)p  TpaiovoO  v6  &tov  xal 
Tizou  Se^riou  'A^^pixavoO.  Die  Fasti  haben  beim  sechsten  tnyanischen  Consulat 
nur  den  Namen  Africanus,  ohne  weitere  Beifügung.  Cassiodor  hat  Trajanus  VII  et 
Africanus. 
*)  Der  leunclavische  Consular-Index  su  Dio  Cass.  hat  C.  JuUus  Af^icanns,  wofür  Clin- 
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Consules  sufiecti  von   diesem  Jahre  können  namentlich  nicht 
angeführt  werden. 

Aus  der  blossen  Angabe  eines  Consulatjahres  lässt  sich  ein 
trajanisehes  Regierungsjahr  nicht  ermitteln;  es  ist  noth wendig,  dass 
dabei  auch  die  Anzahl  der  Erneuerungen  der  Tribunitia  Potestas 
bemerkt  wird.  Aber  von  welchem  Tage  und  von  welchem  Jahre 
diese  beginnt,  ist  eine  streitige  Frage,  wodurch  ziemlich  abweichende . 
Berechnungen  veranlasst  worden  sifid  9*  Entweder  gegen  Ende 
October,  oder  vielleicht  auch  schon  am  18.  September  97  (n.  Chr.) 
hatte  Nerva  den  Trajan  adoptirt  und  ihm  zugleich  die  Tribunitia 
Potestas  ertheilt;  einige  Monatb  später,  am  28.  Jänner  98  starb 
Nerva.  Von  diesem  letztern  Tage  an,  welchen  man  den  dies  imperii 
Trajani  nnnnte^),  zählte  Trajan  die  zweite  Erneuerung  der  Tribunitia 
Potestas,  so  dass  die  erste  nur  für  den  Zeitraum  von  drei  oder  vier 
Monaten  zu  gelten  hat,  und  er  für  seine  Regierung  vom  September 
oder  October  97  bis  9.  oder  11.  August  117  einundzwanzig  Erneue- 
rungen der  Trib.  Potest.  zählen  konnte.  Zur  Übersicht  wird  folgende 
chronologische  Tabelle  dienen,  wozu  hinsichtlich  des  Jahres  97  noch 
zu  bemerken  ist,  dass  er  in  den  letzten  Monaten  desselben,  wie  im 
Anfang  des  Jahres  98  bis  28.  Jänner  seinem  Namen  Nerva  Trajanus 
Germanicus  nur  Cos.  Trib.  Pot.  beifijgte,  aber  noch  nicht  Augustus 
Pontifex  Maximus,  welche- Titel  er  erst  nach  dem  Tode  des  Nerva 
annahm  s). 


ton  mit  Recht  T.  Sextius  A/ricanus  aufgenommen  hat.     Marini  fr.  arv.  p.  105  u.  119 
handelt  über  die  Abstammung  des  T.  Sextius  Africanus  von  Julus  Antonius. 

1)  Eckhel  VI,  412  setzt  die  Adoption  und  den  Anfang  der  Trib.  Pot.  in  den  October 
96  u.  Chr.  Borghesi  (annal.  deli'instit.  arch.  Rom.  1846,  p.  330),  auf  Plin.  epp.  Lib. 
X,  49  u.  102  sich  stützend,  behauptet,  dass  Trigan  erst  gegen  Ende  October  97 
adoptirt  worden  sei  und  vom  28.  Januar  98  die  Trib.  Pot.  U  gezählt  habe,  so  dass 
die  erste  nur  drei  Monate  in  sieh  begriffen  habe.  (Trigano  rinuovaya  i  sooi  tri- 
buuati  non  alla  fine  di  Ottobre  —  ma  si  beue  neir  interyallo  fra  il  19.  gennaro  e 
il  17.  febbraro).  Mit  dieser  Borghesi'schen  Ansicht  stimmt  Henzen  (Oreil.  coli, 
iuscript.  111,  p.  8)  ziemlich  äberein  auf  Grund  von  chronologischen  Angaben  in 
zwei  triyanischen  Militürdiplomeu  (bei  Orell.  5442  u.  5443).  In  der  Note  zu  Orell. 
n.  795  bemerkt  Henzen:  Trib.  Pot.  XXI  (Triyani),  quam  Eckhel  VI,  457  frustra 
conatus  est  explicare,  miuime  dubia  est:  uam  si  Trib.  Pot.  a.  d.  IV  vel  V  Kai.  Febr. 
renovabat,  XXI.  eum  assecutum  esse  temporum  ratio  docet,  quum  primis  Augusti 
diebus  decesserit. 

2)  Plin.  Epist.  lib.  X,  49  u.  102. 
8)  Eckhel  VI,  412. 
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Jahr  98.  Cos.  IL  Trib.  Pot  I.        bis  28.  Jan.,  darnach  Cos.  ü.   Trib.  Pot  11. 


99. 

99 

II. 

9i 

99 

II. 

100. 

99 

III. 

fl 

99 

UI. 

101. 

»» 

IV. 

9» 

99 

IV. 

lOÄ. 

19 

IV. 

» 

9» 

V. 

103. 

» 

IV. 

r» 

9» 

VI. 

104. 

91 

V. 

f> 

99 

VII. 

105. 

99 

V. 

n 

99 

VIII. 

106. 

99 

V. 

99 

99 

IX. 

107. 

9» 

V. 

99 

99 

X. 

108. 

ft 

V. 

» 

99 

XI. 

109. 

99 

V. 

9t 

9» 

XII. 

HO. 

n 

V. 

99 

99 

XIII. 

111. 

n 

V. 

99 

99 

XIV. 

112. 

» 

VI. 

99 

99 

XV. 

113. 

n 

VI. 

n 

99 

XVI. 

114.    „     VI.     ,       „      XVII. 


XVUl. 

XIX. 

XX. 


115. 

99 

VI. 

116. 

9» 

VI. 

117. 

99 

VI. 

u. 

9» 

„  in. 

III. 

n 

»  nr. 

IV. 

99 

,    V. 

IV. 

99 

n      VI. 

IV. 

99 

.    VII. 

V. 

99 

n  vm. 

[D 

aeieus] '). 

V. 

Trib.  Pot  IX. 

V. 

»9 

,    X. 

V. 

»> 

»    XI. 

V. 

9» 

,    XII. 

V. 

9» 

n      XIII. 

V. 

9» 

„    XIV. 

V. 

9» 

.    XV. 

VI. 

9» 

n    XVL 

VI. 

99 

»    XVII. 

[Optimus]  s). 

VI.  Trib.  Pot  XVIII. 

[Parthicus] »). 

VI. 

Trib.  Pot  XIX. 

VI. 

9» 

,    XX. 

VI. 

9» 

,  XXI  •). 

Consnlate  des  Hadrianus. 

Obschon  F.  Aelius  Hadrisinus  21  Jahre  hindurch  die  Regie- 
rung fahrte,  so  bekleidete  er  doch  nur  einige  wenigemale  das  Cou- 
sulat.  Von  seinen  drei  Consulaten  ^)  gehörer\  nur  zwei  der  Kaiserherr- 
schaft an;  das  erste  führte  er  als  consul  suflTectus  unter  Trajan^s 
Regierung*),   wahrscheinlich    109   n.   Chr.'').    Sein  Mitconsul  war 


1)  OreU.  5440  u.  5442.  Borgbesi  rod.  delP  Inst.  arch.  1846,  p.  343.  1852,  p.  13. 

2)  Orell.  6857  a. 
»)  Grell.  718. 

«)  OreU.  795  u.  796.  Titel  Trigan's  nach  dem  28.  Jan.  117  n.  Chr.  Impermtor  Caesar 
Nerva  Triganus  Aug^ustus  Pontifei  Maximus  Pater  Patriae,  Germanicus,  Dacicus,  Par- 
thicus, Optimus  Maxumusque  princeps,  Trib.  Pot.  XXI,  Imper.  XIII,  Cos.  VI. 

>)  Spartiao.  Uadrian.  c.  8.   Tertto  consules,  quum  ipse  ter  fuisset,  plurimos  fecit. 

*)  Spartian.  Hadrian.  c.  3.  Ob  hoc  (nachdem  er  legatus  Praetorius  in  PanooBia  infe- 
rior gewesen)  consul  (suffectus)  factus  est.  Dio  Cass.  LXIX,  1.  .Hadrian  war  unter 
ihm  (Trigan)  nicht  einmal  consul  der  ersten  Ordnung  geworden." 

')  Nach  Panrinius,  (Muratori  (318)  u.  dem  art  de  verifier  les  dales  war  Hadrianu« 
mit  L.  PubiiliuB  Celsus  für  A.  Cornelius  Palma  II  und  C.  Calvisius  TuUus  II  109  in*8 
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M.  TrebatiusPriscus^).  Die  zwei  andern  Consulate,  die  Hadrianus 
während  seiner  Kaiserherrschaft  als  eonsul  Ordinarius  ftihrte,  fallen 
in  seine  erste  Regierungszeit  871  d.  St.  (=  118  n.  Chr.)  und  872 
d.  St.  (=  119  n.  Chr.). 

Zweites  Consulat  des  Hadrianus. 

Aelius  Hadrianus  war  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Trajanus 
(11.  August  117  n.  Chr.)  durch  die  Bemühungen  der  verwitweten 
Kaiserinn  Plotina  auf  den  Thron  erhoben  worden.  Es  ist  zweifelhaft« 
ob  Trajan  den  Hadrian  wirklich  adoptirt  hat;  man  behauptet,  dass 
seine  Witwe  Plotina  die  Adoptions- Urkunde  unterschoben  habe  2). 
Auf  die  Adoption  aber  stützte  Hadrian  sein  Recht  an  den  Kaiser- 
thron. Noch  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  am  1.  Jänner  871 
d.  St.  (oder  118  n.  Chr.)  trat  Hadrianus  sein  zweites  Consulat') 
an  und  er  scheint  es  das  ganze  Jahr  hindurch  geführt  zu  haben. 
Dass  er  noch  zu  Lebzeiten  des  Trajan  zu  dem  zweiten  Consulat 
von  diesem  Kaiser  auf  Betreiben  seiner  Gemahlinn  desiguirt  worden, 
ist  aus  einer  Stelle  des  Spartianus  zu  sehliessen^).  Sein  Mitconsui 
war  Saliuator^),  dessen  vollständiger  Name  Ti.  Claudius  Fuseus 
Salinator*)  gelautet  haben  soll.  Unrichtig  dürfte  es  sein,  den 
Amtsgenossen  des  Hadrianus  Alexander  zu  nenntm^). 

Consules  sutlecti  von  diesem  Jahre  sind  nicht  bekannt. 


Consulat  fcetreteii.  Marini  p.  143  bestreitet  dieses;  er  nimmt  zwar  auch  das  Jahr 
109  an,  aber  bestimmt  als  zweiten  eonsul  suffectus  (p.  129)  dem  M.  Trebatius 
Priscus.    So  auch  Cardinali  dipl.  n.  403.  aelio  hadriANO  TRRßATIO  PRISco  COS. 

1)  Marini  Tr.  arv.  p.  129  nach  den  fastis  Albauis  Tab.  II: 

PAEUO  HADRIANO 

(^OS 
M  TREBATIO  PRISCO 

2)  Diu  Cass.  LXIX,  1. 

8)  Die  Münzen  bei  Eckhel  VI,  476  mit  dem  Avers:  IMP •  CAESAR  TRAIANVS  HADRIA- 
NVS  AVG.  haben  den  Revers:  ADVENTVS  AVG  •  PONT  •  MAX  •  TR  •  POT  •  COS  •  11  • 
S.  C.  oder  PMTRPCOSnAETAV«.  oder  LIBERALITAS  AVG  •  PONT*  MAX  • 
TR  POT  IICOSIIS.  C.  nie  Inschrift  bei  Gruter.  10  u.  154,  6.  IMPCAES  •  DIVI 
TRAIAM  PARTHICI  FÜNERVAE  NEP  •  TRAIANO  HADRIANO  AVG  PONT  MAX  • 
TR  •  POT  H*  COS  11.  Nur  der  Chronogr.  Rav.  setzt  bei  Hadrianus  im  J.  118  das 
zweite  Consulat:  (Adriano  II  et  Salinatore),  alle  übrigen  Fasti  lassen  die  Zahl  11 
weg,  weil  sie  das  Jahr,  worin  Hadrian  eonsul  suffectus  war,  nicht  berücksich- 
tigen. 

^)  Spartian.  Hadrian.  c.  4.    Hadrianus  secundo  eonsul  favore  Plotinae  faetus. 

*)  So  nennen  ihn  einfach  alle  Fasti. 

*)  Der  leunclavische  Consular-Index  zu  Dio  Cass. 

')  Mural.  319,  ohne  Zweifel  durch  das  bei  Cassiodor,  Prosper  u.  Victor  eingescho- 
bene Consulpaar  Clarus  et  Alexander  verleitet. 
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Drittet  C«BfBlat  it%  HUrüums. 

Unmittelbar  an  das  zweite  Consulat  Hadrian^s  reihte  sieb  sein 
drittes  9  0^  J-  ^^^  '*•  Chr.),  das  er  nur  vier  Monate  bis 
Ende  April  führte <)•  Sein  Miteonsul  war  Q.  Janios  Rasticas*), 
der  berühmte  stoische  Philosoph,  der  zugleich  ein  ausgezeichneter 
Kriegsmaim  war,  und  unter  den  fjehrern  des  naehberigen  Kaisers 
M.  Aurelius  genannt  wird. 

Consules  suffecti  gab  es  in  diesem  Jabre  sicher,  doch  sind 
ihre  Namen  nicht  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Nach  Marini^) 
trat  flir  Hadrianus  in*s  Amt  Q.  Flavius  Tertullus.  Muratori^)  nennt 
als  consul  suiFecfus  dieses  Jahres  H.  Catius  Priscus  Me^sius  Rusticus 
Aemilius  Papius  Arius. 


Um  ein  Jahr  von  der  21jährigen  Regierung  des  K.  Hadrianus 
zu  ermitteln,  reichen  die  beiden  Kaiserconsulate,  welche  in  die 
ersten  Regierungsjahre  fallen,  natürlich  nicht  aus.  Hauptfuhrung 
muss  sein  die  Erneuerung  der  Tribunitia  Potestas,  welche  Yom 
11.  August  117  ihren  Anfang  genommen  hat  COS.  und  TRIB. 
POT.    ohne  Zahl   deuten   auf  das  Jahr  117   vom   11.  August  bis 


1)  GraUr.  249,  9.  IMP  •  CAE8ARI  DIVI  TRAIANI  PARTH'FDIVI  NERVAE  NEP. 
TRAIANÜ  HADRIANO  AVü  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  Hl  •  COS  •  Hl.  Mommseo  I.  R.  N. 
o.  313.  —  HADRIANO  AVG  —  TR  •  POT  •  HI  •  COS  •  lU.  Die  iDSchrifleD  bei  Marat. 
319,  mitHadriano  III -COS  oder  Hadriano  N* HI- COS  sind  unecht;  sie  sind  ligo- 
rianiscben  Ursprunges.  Die  Bezeichnung  Hadrian.  —  TTrib.  Pot  II  Cos.  Ul  bei  Mariai 
fr.  Arv.  Tar.  49,  meint  man,  könne  nicht  echt  sein;  es  müsse  entweder  Trib.  Pot.  II 
Cos.  II  oder  Trib.  Pot.  III  Cos.  III  heissen.  Cf.  Clinton  fast.  Roman,  i,  107.  Das 
inschnftlich  vorkommende  IMP'N*  III  et  Severo  II  besieht  Marini  (frat.  Arv.  p.  407, 
Not.  Sl)  auf  die  Jahre  119  (auf  Kaiser  Hadrian  Cos.  111)  und  120  (auf  den  Consul 
L.  Calilius  Sererus)  und  rerwirfl  die  Ansicht  derer,  die  es  auf  Kaiser  Septimius 
Severus  bezogen  und  es  in  die  Jahre  194  und  202  setsten. 

S)  Spaitiau.  Hadrian.  c.  8.    Tertium  consulatum  quatuor  mensibus  lantom  gessit. 

<)  Junius  Rusticus  war  der  Lehrer  des  M.  Aurelius  in  der  sloiscben  und  peripateti- 
sehen  Philosophie.  Dio  Cass.  71,  35.  Capitolin.  Antonin.  phil.  c.  3.  (Junius  Rusti- 
cus) domi  militiaeque  pollebat,  Stoicae  disciplinae  peritissimus ,  cum  quo  omais 
communicavit  publica  privataque  consilia :  cui  etiam  ante  praefectos  praetorii  aen- 
per  osculum  dedit:    quem  et  consulem  iterum  designavit. 

Die  Fasti,  welche  nicht  das  erste  Consulat  des  Hadrian  berucksicbtigen ,  sind 
ungenau  und  nennen  den  Miteonsul  nur  einfach  Rusticus.  Chrjonogr.  Rar.  Adriano 
II  et  Rustieo ;  Idat.  Chron.  fugt  dem  Hadriano  IV  (statt  II)  bei.  Das  Cbron.  Pasch, 
hat  A^Xiou  'AdpioevoO  Au*you9rou  rö  ß'  xai  'Pouarcxcou. 

«)  Marini  fr.  arr.  p.  656. 

»)  Mumt.  120,  1. 
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31.  December;  COS.  II.  TRIB.  POT.  auf  das  Jahr  1 18  bis  11.  August; 
COS.  II.  TRIB.  POT.  II.  auf  118  vom  11.  August  bis  31.  December; 
COS.  III.  TRIB.  POT.  II.  auf  119  vom  1.  Jänner  bis  11.  August; 
COS.  HI.  TRIB.  POT.  III.  auf  119  vom  11.  August  bis  31.  December; 
COS.  III.  TRIB.  POT.  ill.  auf  120  vom  1.  Jänner  bis  1 1.  August.  In 
der  Folge  (es  i.st  ungewiss  in  welchem  Jahre)  änderte  Hadrian  den 
Tag  der  Erneuerung  der  Tribunitia  Poteslas:  es  ward  dafür  der 
erste  Tag  des  Jahres  bestimmt.  Daher  lässt  es  sich  erklären,  dass 
dieser  Kaiser,  der  von  11.  August  117  bis  10.  Juli  138  zwanzig 
Jahre  und  eilf  Monate  regierte,  zwei  und  zwanzigmal  die  Trib.  Pol. 
erneuern  konnte,  wie  in  seiner  Grabinschrift  angegeben  ist  9. 


<)  Orell.  n.  5459.  TRIB  •  POT*  XXlT- IMPlTCOS'lTr  Pauvinius  erlaubte  sich  eigen- 
michtif^  bei  TRIB.  POT.  die  Zahl  in  ICXI  zu  Indern ;  Gruter.  256,  5  aber  stellte 
die  alte  Lesung  wieder  her.  Eckhel  VIII,  44  hielt  an  der  Ansicht  fest,  dass  Ha- 
drian die  Trib.  Pot.  nur  ein  und  swanzigmal  erneuert  habe.  Borghesi  im  Giornal. 
Arcad.  CX  und  in  einem  Schreiben  an  Henzeu  in  Orell.  Coli.  Inscr.  lat.  III.  ad  n. 
5459  spricht  die  richtige  Behauptung  aus,  dass  Hadrian  zuerst  den  Gebrauch  ein- 
geführt habe ,  die  Trib.  Potest.  am  ersten  Tage  des  Jahres  zu  erneuern ,  und  daher 
wfihrend  seiner  Regierung  die  Erneuerung  zwei  und  xwanzigmal  hlitte  stattfinden 
können. 
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SITZUNG  VOM  20.  MÄRZ  1861. 


Vorgelegt 

Le  Roman  de  Renart  le  Contrefait. 

(Nach  der  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  Nr*  2562,  früher  Hohendorf, 

Fol.  39.) 

Von  dem  w.  M.  lerdlnand  W^lf. 

(Abhandlang^  fOr  die  Denkschriften.) 

Dieses  dem  Cyklus  von  Renart  angereihte  Gedicht  war  bisher 
nur  aus  zwei  Handschriften  der  kais.  Bibliothek  von  Paris  bekannt 
geworden;  man  wusste  nur  aus  der  kurzen  und  ungenauen  Notiz 
in  dem  gedruckten  Kataloge  der  Bibliothek  des  Baron  Hohendorf»  dass 
auch  die  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  eine  Handschrift  davon  besitze^ 
aber  weder,  dass  dies  dieselbe  Handschrift  sei»  die  Manage  in 
Händen  gehabt,  noch  kannte  man  ihr  Verhältniss  zu  den  Pariser 
Handschriften,  und  das  der  beiden  in  diesen  enthajtenen  Bearbeitun- 
gen zu  einander. 

Herr  Wolf  gibt  daher  eine  genaue  Beschreibung  und  Inhalts- 
Übersicht  nebst  Auszögen  von  dieser  Wiener  Handschrift,  vergleicht 
sie  mit  den  von  jenen  beiden  Pariser  Handschriften  gegebenen 
Beschreibungen,  Analysen  und  Auszögen»  und  gewinnt  daraus  das 
Resultat,  dass  die  ältere  Pariser  Handschrift  die  ursprüngliche 
Bearbeitung  dieses  Romans,  die  Wiener  Handschrift  aber  den  ersten 
Theil,  die  jüngere  Pariser  Handschrift  den  zweiten  der  späteren 
Umarbeitung  enthalte  und  dass  die  beiden  letzteren  Handschriften 
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nicht  nur  die  zusammengehörigen  Theile  oder  Bände  Eines  Werkes, 
sondern  sogar  EinesTind  desselben  Exemplares  sind. 

Zugleich  lösen  sich  durch  diese  Untersuchung  alle  bisherigen 
Zweifel  über  die  Identität  des  Verfassers  der  beiden  Bearbeitungen, 
indem  sich  diese  nun  klar  herausstellt  und  alle  in  den  drei  Hand- 
schriften gegebenen  chronologischen  und  autobiographischen  Daten 
nun  als  vollkommen  erklärbar  und  zusammenstimmend  erscheinen. 
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Beiträge    zur    Diplomaiik. 

I.  Die  Urkunden  Ludwig's  des  Deutschen  bis  zum  Jahre  859. 
Von  Dr.  Th.  Sickel. 


VORWORT. 

Die  folgende  Arbeit  ist  aus  dem  Versuche  entstanden,  die 
Kanzlerreihen  der  ostfränkischen  Könige  festzustellen,  ein  Versuch, 
der  mich  mit  Nothwendigkeit  darauf  führte,  die  Mehrzahl  der  Urkunden 
einer  eingehenden  Kritik  von  diplomatischem,  zuweilen  auch  von 
historischem  Standpunct  aus  zu  unterziehen.  Unter  den  Händen 
erweiterte  sich  mir  dabei  die  Aufgabe.  Aus  der  Vergleichung  der 
Diplome  nach  allen  Seiten  hin  ergaben  sich  so  vielfache  Regeln,  dass 
ich  mich  hätte  versucht  fühlen  können,  eine  neue  Urkundenlehre  für 
die  Karolinger  zusammenzustellen,  wenn  ich  nicht  überzeugt  wäre, 
dass  die  Vorbedingungen  zu  einer  solchen  Arbeit  noch  fehlen.  Es  ist 
ein  leichtes  heutigen  Tages  z.  B.  Heumann^s  Urkundenlehre  für  die 
Karolinger  zu  übertreffen,  aber  unmöglich  ganz  den  Fehler  dieses 
und  anderer  diplomatischer  Werke  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
vermeiden ,  dass  Regeln  aufgebaut  werden  auf  der  höchst  unsichern 
Grundlage  der  in  den  Drucken  vorliegenden  Überlieferung  der 
Urkunden. 

Ich  verkenne  zwar  nicht  den  Werth  mehrerer  neueren  Urkunden- 
bücher.  Aber,  wie  jüngst  Waitz  trefflich  dargethan  hat,  lassen  die 
meisten  noch  vieles  zu  wünschen  übrig.  Speciell  erschwert  die 
Ungleichheit  der  Druckmethode  den  Gebrauch  zu  diplomatischer 
Vergleichung.  Endlich  ist  es  immer  noch  eine  verhältnissm^ssig 
geringe  Anzahl   von   Königsurkunden    der  altern    Zeit,    welche  in 
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correcteren  Abdrücken  soweit  möglich  aus  noch  erhaltenen  Originalea, 
sonst  aus  den  möglichst  nahe  stehenden  Abschriften  vorliegt  Wie 
unzuverlässig  aber  die  älteren  Drucke  sind,  wie  in  ihnen  die  Diplome 
bald  aus  Nachlässigkeit,  bald  absichtlich  verßischt  sind»  werde  ich 
in  den  folgenden  Blättern  wiederholt  nachzuweisen  Gelegenheit 
haben.  Dem  gegenüber  sind  nun  nur  wenige  in  der  glücklichen  Lage 
wie  Huillard-Breholles  oder  L.  Deslisle  (abgesehen  davon, 
dass  mit  der  Zunahme  der  Anzahl  von  Diplomen  eines  Fürsten  es 
auch  leichter  wird  von  einer  gewissen  Anzahl  in  Original  oder  in 
zuverlässigen  Abschriften  benutzter  Urkunden  auf  die  übrigen  zu 
scbliessen)  wenigstens  einen  beträchtlichen  Theil  in  der  Urform 
einzusehen  und  darauf  eine  Urkundenlehre  für  das  speeielle  Gebiet 
zu  gründen.  Wer  wie  ich  in  Bezug  auf  die  Karolinger-Diplome 
zumeist  auf  die  bis  jetzt  vorliegenden  Drucke  angewiesen  ist,  wird 
sich,  um  die  Regeln  der  Kanzlei  festzustellen ,  noch  grösserer  Mühe 
unterziehen  müssen,  als  wenn  ihm  schon  alle  Urkunden  in  der  besten 
Form  der  Überlieferung  vorliegen  würden,  und  doch  wird  die  Richtig- 
keit und  Stichhaltigkeit  der  von  ihm  erlangten  Resultate  allüberall 
durch  die  sehr  zweifelhafte  Zuverlässigkeit  des  von  ihm  benutzten 
Materials  bedingt  sein. 

Zweitens,  auch  die  besten  Drucke  werden  dem  Diplomatiker 
Sicherheit  zunächst  nur  für  die  inneren  Merkmale  (ich  halte  trotz 
Schönemann  an  dieser  Unterscheidung  fest,  weil  sie  sich  mir  als 
die  noch  am  meisten  praktische  bewährt  hat)  darbieten;  höchstens 
dass  gute  Beschreibung  in  Bezug  auf  einzelne  äussere  Merkmaie 
Ersatz  für  die  Einsicht  des  Originals  gewähren  kann.  Insofern  muss 
wer  eine  nach  allen  Seiten  hin  erschöpfende  Urkundenlehre  schreiben 
will,  Gelegenheit  gehabt  haben,  eine  grosse  Anzahl  von  Original- 
diplomen zu  prüfen.  Auch  diese  Vorbedingung  habe  ich  noch  nicht 
in  genügender  Weise  erfüllen  können. 

Das  sind  die  Gründe,  wesshalb  ich  trotz  vielfacher  mühsamer 
Vorarbeit,  die  ich  unternommen  habe,  der  wiederholt  an  mich 
gestellten  Aufforderung  eine  Diplomatik  zunächst  f&r  die  Karolinger 
zu  schreiben  nicht  Folge  leisten  mag,  und  ich  verwahre  mich  aus- 
drücklich gegen  die  Annahme,  dass  die  folgenden  Beiträge  etwas 
sein  sollen,  was  sie  nach  meiner  eigenen  Ansicht  nicht  sein  können. 

Etwas  anderes  ist  es,  dass  ich  doch  diese  Beiträge  der  Öffent- 
lichkeit übergebe.   Die  Aufgabe,  die  ich  mir  ursprünglich  gestellt 
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habe,  die  aber  nur  einen  Theil  einer  Urkundenlehre  bildet,  nämlich 
die  Feststellung  der  Kanzlerreihen,  wird  sieh  im  Grossen  und  Ganzen 
auch  schon  bei  dem  heutigen  Stand  der  Urkundenveröffentiichung 
lösen  lassen.  Eine  Schwierigkeit  besteht  hier  zwar  noch:  die  mehr 
oder  minder  grosse  Unzuverlässigkeit  der  überlieferten  Ziffern,  voii 
denen  die  chronologische  Anordnung  ausgehen  muss,  und  durch  die 
allerdings  in  einzelnen  Fällen  die  richtige  Feststellung  der  Kanzler- 
perioden bedingt  wird.  Indem  ich  aber  jedem  mir  in  dieser  Hinsicht 
aufsteigenden  Zweifel  auch  Ausdruck  gegeben  habe^  wird  es  leicht 
werden,  je  nach  den  zu  Tage  kommenden  Verbesserungen  der  Ziffern 
die  letzte  Revision  der  Kanzlerperioden  vorzunehmen.  Die  wesent- 
lichen Puncte  der  Einrichtung  in  der  Kanzlei,  wie  ich  sie  festgestellt 
habe,  werden  dadurch  nicht  berührt  werden. 

Worauf  sollte  ich  mich  nun  aber  bei  der  kritischen  Sichtung 
der  Urkunden,  die  vorausgehen  musste,  stützen  und  berufen?  Seit 
Heumann^s  für  seine  Zeit  recht  verdienstvollem,  heute  aber  nicht 
mehr  genügendem  Werke  ist,  abgesehen  von  der  Untersuchung  über 
vereinzelte  Urkunden,  für  Diplomatik  der  Karolinger  nichts  geschehen. 
Ich  musste  also  mir  selbst,  soweit  es  heutigen  Tages  möglich  ist. 
Regeln  zusammenstellen  und  musste  sie  als  den  Massstab,  mit  dem 
ich  gemessen,  darlegen.  Indem  ich  dies  mit  grossem  Vorbehalt  thue. 
stets  mit  specieller  Aufführung  der  Diplome,  aus  denen  ich  die  Regel 
ableite,  stets  was  hypothetisch  ist  als  solches  bezeichnend,  suche 
ich  den  trügerischen  Schein  zu  vermeiden,  als  wäre  hiermit  schon 
die  Urkundenlehre  abgeschlossen,  gebe  aber  doch  was  bis  heute 
anzustreben  möglich  ist:  eine  umfassende  Vorarbeit  für  eine  Urkunden- 
lehre. Je  weniger  in  dieser  Richtung  in  unserm  Jahrhundert  geschehen 
ist,  das  sich  bisher  mit  Vorliebe  der  Sichtung  der  erzählenden 
Quellen  zugewandt  hat,  desto  willkommener,  meine  ich,  ist  jeder 
Versuch  die  Diplomatik  wieder  in  Angriff  zu  nehmen  und  auch  auf 
die  Urkunden  die  Grundsätze  der  neuern  Kritik  und  die  mannigfaltigea 
Ergebnisse  der  historischen  und  bilfswissenschaftlichen  Studien 
anzuwenden.  Speciell  in  der  Urkundenlehre  Lud wig^s  des  Deutschen» 
für  die  ich  zunächst  Beiträge  liefere,  glaube  ich  in  einzelnen  Puncten 
zu  genügendem  Abschlüsse  gelangt  zu  sein,  in  anderen  habe  ich  den 
Stand  der  Fragen  so  dargelegt,  dass  jeder,  dem  das  urkundliche 
Material  in  besserer  Gestalt  vorliegt,  mit  Leichtigkeit  anknüpfen  und 
die  Fragen  zur  Entscheidung  bringen  kann. 
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Übrigens  bin  auch  ich  schon  einigermassen  in  der  Lage  gewesen 
Yon  sicherer  Grundlage  auszugehen.  Es  ist  selbstverständlich»  dass 
ich  alle  neueren  und  correcteren  Drucke  benutzt  habe.  Dana  habe 
ich  die  in  Wien,  Kassel  und  Fulda  aufbewahrten  Originale  nach  allen 
Seiten  hin  prüfen  können.  Von  dem  reichen  Vorrath  Karolinger- 
Diplome  in  München  kann  ich  leider  bis  jetzt  nicht  dasselbe  sagen. 
Zwar  habe  ich ,  als  eine  andere  Arbeit  mich  in  das  dortige  Staats- 
archiv führte,  die  Gelegenheit  wahrgenommen  sämmtliche  dort 
befindliche  Königsurkunden  des  neunten  Jahrhunderts  einzusehen 
und  mir  aus  ihnen  einiges ,  was  mich  damals  gerade  beschäftigte,  zu 
vermerken;  aber  indem  ich  zu  der  Zeit  noch  nicht  die  Absicht  hatte, 
diese  Arbeit  auszuführen ,  prüfte  ich  die  Urkunden  nicht  nach  allen 
Seiten  hin  und  war  seitdem  nicht  wieder  in  der  Lage,  dies  nach- 
zuholen. In  Bezug  auf  einzelne  Puncte,  namentlich  die  Tironischen 
Noten,  bin  ich  daher  im  Stande,  mich  auf  die  Münchner  Originale 
berufen  zu  können,  während  ich  in  anderen  Puncten  mich  nur  auf  die 
Abdrücke  zu  stützen  vermag.  Es  ist  meine  Absicht  für  die  Portsetzung 
dieser  Beiträge  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Originaldiplomen 
noch  zu  untersuchen,  um  eine  immer  festere  Grundlage  für  die 
allseitige  diplomatische  Erörterung  zu  gewinnen;  ich  werde  dann 
auch  nachtragen,  was  bei  Urkunden  Ludwig^s  des  Deutschen,  über 
die  ich  jetzt  noch  nicht  endgiltig  entscheiden  kann,  die  Untersuchung 
der  0.  ergeben  hat. 

Den  folgenden  ersten  Beiträgen  habe  ich  eine  allgemeine  Ein- 
leitung über  die  Königsurkunden,  ihre  Eintheilung,  ihre  inneren  und 
äusseren  Merkmale  voranschicken  müssen,  weil,  was  darüber  in  älteren 
Lehrbüchern  gesagt  ist,  mir  nicht  genügte;  es  war  um  so  noth wen- 
diger, eine  solche  systematische  Übersicht  vorangehen  zu  lassen, 
weil  ich  im  weitern  Verlauf  eine  vorherrschend  chronologische 
Anordnung  zu  wählen  für  gut  befand.  Den  Schluss  der  Einleitung 
bildet  eine  Darlegung  der  Grundsätze,  von  denen  ich  bei  der 
Reduction  der  Daten  ausgehe.  Dann  lasse  ich  die  Besprechung  der 
Urkunden  in  der  Weise  folgen,  dass  ich  die  von  einem  Schreiber 
ausgefertigten  zusammenstelle,  nach  ihren  Merkmalen  charakterisire 
und  dann,  was  über  einzelne  Diplome  in  Bezug  auf  historischen 
oder  Rechtsinhalt,  auf  Form,  Datirung,  Echtheit  oder  Unechtheit 
u.  8.  w.  zu  bemerken  ist,  erörtere;  bei  diesen  kritischen  Erörterungen 
ist  je  nach  dem  Bedarf  von  der  chronologischen  Reihenfolge  abge- 
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wichen  und  sind  aus  irgend  einem  Grunde  zusammengehörige 
Urkunden  in  ihrem  Zusammenhang  untersucht.  An  dieser  Weise  halte 
ich  zunächst  auch  im  zweiten  Heft  dieser  Beiträge  fest,  welches  den 
Schluss  der  Erörterungen  über  die  Diplome  Ludwig's  des  Deutschen 
und  eine  Gesammtübersicht  über  die  Einrichtung  seiner  Kanzlei 
enthalten  wird.  Diesem  Heft  ftlge  ich  eine  bisher  ungedruckte  Urkunde 
dieses  Königs  bei.  Als  Anhang  des  zweiten  Heftes  werde  ich  eine 
tabellarische  Übersicht  der  Diplome  Ludwig's  zur  Ergänzung  der 
Böhme  raschen  Regesten  geben. 

Die  einzelnen  Urkunden  möglichst  kurz  anführen  zu  können, 
habe  ich  die  Bezeichnung  nach  Böhmer*s  Nummern  gewählt,  und 
nur,  wo  es  einen  bestimmten  Druck  zu  citiren  galt,  oder  bei  den  von 
Böhmer  noch  nicht  verzeichneten  Stücken  ist  das  betreffende  Werk 
namhaft  gemacht.  Mit  BO  will  ich  besagen,  das  ich  das  Original, 
mit  BF,  dass  ich  ein  Facsimile  benutzt  habe.  Ist  das  letztere  schon 
in  Böhmer  verzeichnet,  so  bedurfte  es  keines  weitern  Hinweises. 
Wo  sich  erst  später  veröffentlichte  Abbildungen  befinden,  ist  aus  den 
Anmerkungen  und  aus  der  Schlusstabelle  ersichtlich.  Dabei  benutze 
ich  auch  eine  Anzahl  von  U.  F>  Kopp  gestochener  Schrifttafeln, 
die  allerdings  ausser  in  wenigen  Exemplaren  (in  Karlsruhe,  Kassel, 
wohl  auch  in  Berlin)  noch  nicht  Gemeingut  sind.  Diese  Tafeln  sind 
mit  allem,  was  die  Enkel  Kopp^s  noch  von  seinem  wissenschaftlichen 
Nachlass  besassen,  vor  zwei  Jähren  dem  Institut  für  österreichische 
Geschichtsforschung  in  Wien  geschenkt  worden  und  werden  noch  im 
Laufe  dieses  Jahrs  von  mir  als  „Schrift tafeln  aus  Kopp*s  Nachlasa** 
veröffentlicht  werden;  ich  habe  mich  daher  schon  jetzt  auf  sie 
berufen  zu  können  geglaubt. 


Einleitung. 

Schon  in  den  ältesten  Urkunden  der  Mcrovingischen  Fürsten 
erkennt  man  eine  stets  wiederkehrende  Disposition  derselben,  welche 
sich  allmählich  weiter  entwickelnd  endlich  in  der  Kanzlei  KarPs  des 
Grossen  in  einer  für  Jahrhunderte  massgebenden  Weise  festgestellt 
wird.  Sie  besteht  zunächst  darin,  dass  eine  gewisse  Anzahl  von  For- 
meln dem  eigentlichen  Inhalt  des  Diploms  in  bestimmter  Reihenfolge 
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vor-  und  nachgesetzt  wird.  Einige  dieser  Formeln  sind  unbedingtes 
Erforderniss  fiir  jede  aus  der  königlichen  Kanzlei  hervorgegangene 
Urkunde,  andere  können  eben  so  wohl  eingeschaltet  als  ausgelassen 
werden,  noch  andere  sind  nur  für  gewisse  ürkundenkategorien  bestimmt 

Die  Mehrzahl  dieser  Formeln  nun  erhält  wieder  unter  jedem 
König  oder  auch  in  den  einzelnen  Regierungsperioden  desselben 
Fürsten  eine  besondere  Fassung,  so  dass  sich  für  die  Urkunden  jedes 
Regenten  als  von  seiner  Kanzlei  gebraucht  ein  Urkundenformular 
feststellen  lässt,  eventuell  mehrere  Formulare,  je  eins  für  die  durch 
den  Inhalt  bedingten  besonderen  Arten  von  Schriftstucken. 

In  solchem  Formular  kann  zumeist  die  weitere  Unterscheidung 
gemacht  werden,  dass  einzelne  Formeln  sich  in  allen  Urkunden  einer 
Periode  auch  in  der  speciellen  Fassung  gleich  bleiben,  dass  es 
dagegen  für  andere  zwei,  drei  und  mehr  Fassungen  gibt,  die  zwar 
stets  denselben  Gedanken  ausdrucken,  sich  auch  in  traditionellen 
Schranken  des  Styls  bewegen,  aber  doch  von  der  Wahl  des  Verfassers 
abhängen.  Jedoch  ist  auch  diese  Wahl  nur  in  Bezug  auf  wenige 
Formeln  frei  geübt,  hinsichtlich  anderer  erscheint  sie  wieder  durch 
verschiedene  Umstände  beeinflusst.  Erstens,  wenn  wir  eine  Regierungs- 
zeit noch  nach  den  in  der  Kanzlei  beschäftigten  Personen  in  Kanzlei- 
perioden eintheilen,  so  ergibt  sich  zwar  eine  Verschiedenheit  einzelner 
Formeln  innerhalb  der  Regierungszeit,  aber  doch  vollständige  oder 
grössere  Conformität  innerhalb  derselben  Kanzleiperiode.  Zweitens 
viele  Urkunden,  welche  oder  insoweit  sie  nur  Bestätigungen  von 
Diplomen  vorausgegangener  Fürsten  sind ,  sind  nicht  frei  concipirt* 
sondern  nur  den  altern  zu  bestätigenden  Urkunden  in  meist  sehr 
strenger  Weise  nachgeschrieben,  nicht  allein  in  dem  Hauptinhalt, 
sondern  auch  in  denjenigen  Formeln  die  sonst  dem  Verfasser  frei 
steht  verschieden  zu  stylisiren. 

Bei  durchgehend  gleicher  Disposition  der  Königsdiplome  dieser 
Jahrhunderte  unterscheiden  sie  sich  also  in  Bezug  auf  die  Formeln 
in  mannigfaltiger  Weise,  und  inwiefern  die  Gleichmässigkeit  oder 
Ungleichmässigkeit  der  in  Worte  ausgedrückten  Formeln  einen  Anhalt 
geben  kann  zur  diplomatischen  Beurtheilung  der  einzelnen  Stücke, 
hängt  wesentlich  davon  ab,  dass  sich  die  Untersuchung  Ober  alle 
verschiedenen,  sich  zum  Theil  sogar  kreuzenden  Umstände,  welche 
die  bestimmte  Fassung  beeinflusst  haben,  erstreckt.  Es  genügt  jedes- 
falls  für  die  Urkundenlehre  Ludwig*s   des  Deutschen^  nicht,    wie 
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bisher  geschehen  ist,  Formulare  für  die  zwei  Perioden  seiner 
Regierung,  als  König  in  Baiern  und  als  König  ?on  Ostfraneien  fest- 
zustellen: auf  diesem  Wege  ergaben  sieh  nur  zumeist  sehr  dehnbare 
Regeln,  dads  das  eine  oder  andere  oder  auch  das  dritte  Kanzlei- 
gebrauch gewesen  sei.  ,Es  gilt  die  Unterscheidung  weiter  durch- 
zuführen: einerseits  nach  Kategorien  der  Urkunden,  andererseits 
nach  Kanzleiperioden ,  zum  Theil  auch  nach  Gruppen  von  Diplomen, 
wie  sie  ein  und  derselben  (zumeist  moralischen)  Person  von  den  ver- 
schiedenen Fürsten  ausgestellt  sind.  Auch  bei  dieser  Art  von  Ver- 
gleichung  werden  noch  manche  Fragen  offen  bleiben,  weil  die 
Anzahl  der  zusammengehörigen  Urkunden  zu  gering  ist,  um  aus 
ihnen  eine  Regel  zu  entwickeln,  oder  weil  die  Überlieferung  bei 
vielen  Stücken  zu  unzuverlässig  ist.  Aber  einige  Fragen  werden  sich 
zum  Vortheil  der  Kritik  auf  diesem  Wege  genügend  beantworten 
lassen.  — 

Die  Reihenfolge  der  Formeln,  die  hier  zunächst  in  Betracht 
kommen ,  ist  folgende : 

I.  Die  Anrufung,  invocatio,  oder  zur  Unterscheidung  von  der 
monogrammatischen  Anrufung  (chrismon)  invocatio  verbalis,  ist  in 
der  kaiserlichen  Kanzlei  Karfs  des  Grossen  zur  Regel  geworden; 
sie  bleibt  innerhalb  einer  Regierungsperiode  stets  gleich. 

H.  Name  und  Titel.  Auch  der  letztere  ist  zumeist  innerhalb 
einer  Regierungsperiode  unveränderlich. 

III.  Das  Vorwort,  prologus,  arenga,  prooemium,  kann  gesetzt 
oder  auch  ausgelassen  werden  und  wird  in  gewissen  Schriftstücken 
regehnässig  unterdrückt  oder  erst  nach  der  nächsten  Formel  ein- 
geschaltet. Zumeist  ist  es  ein  ganz  allgemein  gehaltener  Gedanken 
über  die  Pflichten  des  Regenten,  über  sein  Verhältniss  zur  Kirche 
u.  s.  w.;  zuweilen  nimmt  aber  das  Vorwort  auch,  schon  Bezug  auf 
den  besonderen  Inhalt  der  Urkunde.  Die  specielle  Fassung  bleibt 
dem  Verfasser  überlassen. 

IV.  Die  Veröffentlichung,  formula  publicationis  oder  intimationis, 
ist  ein  unerlässlicher  Bestandtheil  jeder  Urkunde,  wechselt  aber  in 
dem  Wortlaut  erstens  je  nach  dem  Charakter  des  Schriftstückes, 
zweitens  je  nach  dem  Belieben  des  Schreibers.  Ist  das  Schriftstück 
an  einzelne,  oder  an  bestimmte  Classen  von  Staatsangehörigen 
gerichtet,  so  beginnt  diese  Formel  mit  der  Aufzählung  derselben  in 
der  herkömmlichen  Rangordnung  (Adresse,  inscriptio)  und  zwar  in 
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unmittelbarem  Anschluss  an  Formel  II,  so  dass  Formel  Hl  ganz  unter- 
drückt oder  erst  nach  Formel  IVgesetxt  wird.  Die  Mehrzahl  derUrkunden 
wird  aber  für  alle  veröffentlicht  und  istdemgemäss  in  den  allgemeinsten 
Ausdrücken  gehalten:  sie  folgt  in  diesem  Falle  erst  nach  Formel  III.  — 
Indem  hier  zunächst  die  am  häufigsten  angewandten  Formeln  aufgeführt 
werden  sollen,  gehe  ich  gleich  zu  den  den  Schluss  bildenden  Ober: 

IX.  Die  Ankündigung  des  Siegels  und  erentuell  der  Unterschrift, 
die  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  zur  Beglaubigung  der 
Urkunde  dienen.  Bestimmte  technische  Ausdrücke  und  eigenthQmliche 
Construction  wurden  in  dieser  Formel  festgehalten,  im  übrigen  hangt 
die  Fassung  von  dem  Belieben  des  Schreibers  ab.  Häufig  schliessen 
sich  in  den  Diplomen  der  ersten  Karolinger  an  diese  Formel  kurze 
Bemerkungen  in  Tironischen  Noten  an ,  welche  über  die  geschäftliche 
Behandlung  der  betreffenden  Angelegenheit  so  wie  über  die  Aus- 
fertigung der  Urkunde  Aufschluss  geben. 

X.  Die  Unterschrift  des  Königs,  bestehend  aus  dem  mono- 
grammatischen Namenszug  (Handmal)  des  Königs  und  aus  begleiten- 
den Worten,  welche  denselben  als  Zeichen  des  betreffenden  Fürsten 
erklären.  Diese  subscriptio  regis  wird  jedoch  gewissen  Arten  von 
Urkunden  nicht  beigefügt:  alsdann  findet  auch  keine  Erwähnung 
derselben  in  Formel  IX  Statt. 

XI.  Die  Unterschrift  des  Kanzleipersonals  ist  stetes  Erfordemiss 
der  Vollziehung.  In  der  Regel ,  namentlich  in  der  besser  geordneten 
Kanzlei  der  ostfränkischen  Könige,  unterschreibt  der  untergeordnete 
Beamte,  der  mit  der  Ausfertigung  beauftragt  ist,  fiir  sich  und  anstatt 
des  Vorstehers  der  Kanzlei  mit  den  Worten :  N  (mit  dem  etwaigen 
Zusatz  seines  Titels)  advicem  N  (eventuell  Titel)  recognovi  et 
subscripsi,  Worte,  die  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  noch  einmal  im 
Recognitionszeichen  in  Tironischen  Noten  wiederkehren. 

XII.  Die  nie  fehlende  Datirungszeile,  welche  zumeist  Tag  und 
Monat  nach  römischem  Kalender,  ferner  je  nach  dem  Gebrauch  der 
Zeit  das  Jahr  in  mehrfacher  Weise,  dann  den  Ausstellungsort  angibt 
und  mit  einem  kurzen  Schlussgebet  (apprecatio)  die  ganze  Urkunde 
abschliesst.  In  der  Regel  lässt  sich  fQr  jede  einzelne  Kanzleiperiode 
eine  bestimmte  Anordnung  der  Theile  dieser  Formel  und  eine 
bestimmte  Fassung  nachweisen,  namentlich  auch  ein  feststehender 
Gebrauch  für  die  hier,  so  wie  in  Formel  X  und  im  Context  des  Diploms 
dem  Fürsten  beigelegten  Ehrentitel  (tituli  compellatorii,  honorifici). 
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Auch  der  zwischen  den  Eingangs-  uxid  Schlussformeln  befind- 
liche Theil  der  Urkunde  könnte  nach  Ausscheidung  der  speciellen 
Beziehungen  auf  Personen»  Sachen  und  Verhältnisse  je  nach  den 
Kategorien  in  bis  zu  einem  gewissen  Grade  feststehende  Formeln 
aufgelöst  werden.  Die  Formelsammlungen  mit  ihren  Probestücken 
für  verschiedene  Rechtsgeschäfte  verdanken  ja  eben  ihr  Entstehen 
dem  Umstände,  dass  für  die  urkundlichen  Zeugnisse  über  dieselben 
bestimmte  Formulare  aufgestellt  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
überliefert  wurden  9.  Einzelne  Beispiele  dieser  traditionellen  Fassung 
werden  sich  später  darbieten;  hier  möge  die  allgemeine  Angabe 
Ober  die  Disposition  genügen»  dass  auf  die  Formel  IV  die  Darlegung 
des  Sachverhalts,  der  zur  Ausstellung  der  Urkunde  Anlass  gibt, 
zumeist  in  Form  einer  Bitte  folgt,  dann  eine  kurze  die  Gewähr  der 
Bitte  aussprechende  Formel,  weiter  die  ausführliche  Darstellung  des 
durch  das  Diplom  zu  bezeugenden  Rechtsverhältnisses,  woran  sich 
häufig  noch  eine  Einschärfung  der  betreffenden  Willensäusserung 
des  Königs  (auctoritas,  praeceptum  u.  s.  w.,  in  alten  Übersetzungen: 
Gebot  unsers  Gewalts)  anschliesst,  deren  kanzleimässige  Bekräftigung 
dann  in  Formel  IX  ausgesprochen  wird. 

Für  die  Beurtheilung  in  spruchlicher  Hinsicht  hat,  wie  schon 
mehrere  seiner  Vorgänger,  Schöne  mann  eine  diplomatische 
Sprachkunde  nöthig  erachtet  und  aufzustellen  versucht  >).  Und 
jedesfalls  kann  die  Urkundenkritik  namentlich  für  die  Karolingerzeit 
wesentlichen  Nutzen  aus  der  Berücksichtigung  der  vielfachen  sprach- 
lichen Momente  ziehen.  Aber  das  erste  Erforderniss  für  derartige 
Arbeit  wären  bis  in  alle  Einzelheiten  zuverlässige  Drucke  oder  sehr 
umfassende  Prüfung  von  Originalen  »J.   Und   andererseits  wird  der 


1)  Um  etwa  bei  ähnlichen  Arbeiten  auch  fliese  Formeln  des  Contextes,  sowie  spater 
hinzukommende  Formeln  des  Einganj^es  und  des  Schlusses  (z.  B.  die  Befürwortung, 
die  Strafandrohung  u.  dgl.)  zahlen  zu  können,  habe  ich  bei  der  obigen  Zahlen- 
bezeichming  der  Formeln  eine  Lücke  gelassen,  so  dass  auch  bei  Einschaltung 
neuer  Nummern  die  oben  aufgeführten  Formeln  immer  mit  der  gleichen  Ziffer 
bezeichnet  werden  können. 

<)  Versuch  eines  Systems  der  Dipiomatik,  1,  318  ff.  und  Lehrbuch  der  allgemeinen 
niplomatik,  22  ff. 

^)  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  riele  königliche  und  Privaturkunden  des  VIIL  und 
IX.  Jahrhunderts,  aus  deren  Drucken  Schönemann  seine  Beispiele  entnimmt,  im 
Original  zu  vergleichen  and  viele  seiner  Beispiele  als  Lesefehler  zurückzuweisen, 
ohne  dass  allerdings  dcsshalb  die  Sprache  und  Schreibweise  der  Originale  correcler 
erscheint. 

Sit/h.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVL  Bd.  lU.  Hft.  23 
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Sinn  für  diese  Diugc  immer  mehr  durch  aufmerksame  Lecture  als 
durch  Erlernung  von  Regehi  geschärft  werden.  Dagegen  wäre  es 
förderlicher,  wenn  in  lexicalischen  Werken  noch  mehr  als  bisher 
geschehen  ist,  der  einer  bestimmten  Zeit  eigenthOmliche  Wbrt- 
vorrath  berücksichtigt  wurde,  namentlich  die  besonderen  fechnischen 
Ausdrücke  für  Rang-  und  Rechtsverhältnisse,  die  Ehrenbeiwörter, 
die  speciellen  Benennungen  für  die  Urkundenarten  u.  s.  w. 

Neben  den  inneren  Merkmalen  oder  Formeln  werden  bei  Diplo- 
men, die  im  Original  erhalten  sind,  stets  auch  die  äusseren  Merkmale 
oder  die  Form  des  Schriftstückes  in  Betracht  zu  ziehen  sein;  in 
vielen  Fällen  wird  von  ihrer  Untersuchung  die  Entscheidung  über 
die  Echtheit  abhängen.  Soweit  sie  sich  beschreiben  lassen,  mögen 
die  wesentlichsten  äusseren  Merkmale  der  Urkunden  Ludwig's  des 
Deutschen  hier  erwähnt  und  erklärt  werden. 

Die  Kunzlei  dieses  Königs  bedient  sich  als  Schreibmaterials 
ausschliesslich  des  Pergaments  >) ,  zumeist  in  mehr  breiter  als  hober 
Form,  so  dass  die  Schriftzeilen  den  längeren  Seiten  parallel  laufen. 
Jm  Vergleich  mit  den  gleichzeitigen  Privaturkunden  und  den  Diplomen 
der  späteren  Zeit  zeichnet  es  sich  durch  starke  Bearbeitung,  Fein- 
heit und  Weisse  aus.  Der  ersten  Schriftzeile  *)  geht  in  vielen  Fällen 


1)  Mindestens  für  die  Aiisferligiingen.  Was  Ratpert  (Mon.  SS.  2,  69)  enihlt: 
„praecepit  (rex)  priinitus  tantumniodo  dictatam  (scriptui am)  et  in  aliqua  scaeda 
coDscriptam  aibi  praesentari.  Et  cum  ille  causam  comprobaret,  tunc  deroam  caa- 
cellario  praecepit,  in  legitimis  cartis  couscribere  .  .  coufirnialionem*  keiiehl 
sieb  «iffeabMi*  nicht  Muf  das  Schreibmaterial  allein,  sondern  auf  alle  bei  der  Aus- 
fertigung zu  beobachtende  Formen.  Scaeda  bedeutet  hier  wie  sonst  ia  dieser  Zeit 
auch  Pergainetit.  Daneben  mögen  Urkundeiientwtirfe  wie  andere  Entwürfe  (siehe 
die  Erzählung  Ton  Willibald  in  Mon.  SS.  2,  357)  auch  auf  Wachstafeln  geschrieben 
worden  sein.  —  Das  auf  dem  Pergament  gezogene  Linienschema  bat  bei  Urkundea 
keineswegs  die  Bedeutung ,  die  man  ihm  bei  Handschriften  beilegen  musa.  Die 
Linien  sind  in  der  verschiedensten  Weise  gezogen.  Nur  das  ist  festzuhalten,  dass 
es  stets  blinde  Linien  sind.  Bleifarbene  Linien  wie  in  80  275  stammen  sicherlich 
von  späterer  Hand.  Und  dass  schon  um  900  mit  Tinte  gezogene  Linien  vorkommeB« 
wie  Palacky  in  den  ältesten  Denkmälern  der  böhroischeu  Sprache  33  behauptet 
hat,  bedarf  noch  des  Beweises. 

<)  Es  ist  eine  für  die  Diplomatik  mussige  und  höchstens  in  die  ArchSologie  za  Ter- 
weisende  Frage,  über  die  man  sich  früher  (siehe  Nouveau  trait^  de  dipl.  1,  536) 
oft  gestritten  hat,  ob  die  Urkundenscbreiber  sich  des  Rohrs  oder  des  Federkiels 
bedient  haben  und  wann  der  Gebrauch  des  letztern  beginnt.  —  Als  Flustigkeit  hat 
man  nur  schwarze  Tinte  gehraucht.  ,Über  einen  ganz  vereinzelten  Fall  von  Anwen- 
dung rother  Tinte  in  einem  Diplom  dieses  Jahrhunderts  siehe  Mab.  de  re  dipl. 
editio  II,  1709,   p.  43.   Dass  Schritlstcller  wie    der  Anon.  Haseren.MS  (Mon.  SS.  7, 
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die  monogrammatisclie  Anrufung  oder  das  Cbrismon  ^)  voraus,  das 
ausserdem  vor  die  Formeln  X»  XI,  XII  gesetzt  werden  kann.  Die 
erste  und  die  zwei  Unterschriftszeilen  sind,  wenige  Fälle  ausgenom- 
men, durch  längere  Schrift  ausgezeichnet  ^),  deren  Buchstaben  aber 
wesentlich  demselben  Alphabete  angehören ,  wie  die  der  tibrigen 
Zeilen.  Ein  Rückblick  auf  die  Merovinger  Diplome  erklärt  hinlänglich 
die  Entstehung  dieser  verlängerten  Schrift.  Die  betreiTenden  Zeilen 
sollten  für  das  Auge  durch  Vergrösserung  hervorgehoben  werden. 
Indem  nun  die  Buchstaben  der  Merovingercursiv  an  und  für  sich 
gestreckt  und  durch  nahes  Aneinanderrücken  schmal  sind,  geschah 
die  Vergrösserung  in  perpendiculärer  Richtung,  so  dass  alle  Längen- 
theile  der  Buchstaben  vielfach  vergrössert,  die  in  die  Breite  gehenden 
Theile  dagegen  fast  unverändert  gelassen  wurden  «).  In  dieser  ver- 
längerten Gestalt  hat  sich  das  cursive  Element  länger  als  in  der 
übrigen  Schrift  der  Diplome  erhalten.  Denn  für  die  übrige  Schrift 
der  Diplome  tritt  gerade  in  der  Zeit  Ludwig^s  des  Deutschen  eine 
merkliche  Wandlung  ein.  Seine  ersten  Schreiber  gehören  noch 
derselben  Schreibschule  an,  aus  der  die  Kanzlei  Ludwig^s  des 
Frommen  hervorgegangen  war;  die  Schrift  der  späteren  dagegen 
lässt  einen  grossen  Fortschritt  nach  zwei  Seiten  hin  erkennen:  die 
cursiven  Verbindungen  und  Verschrünkungen  nehmen  stark  ab  und 
die  einzelnen  selbständig  gewordenen  Buchstaben ,  mögen  einige 
auch  noch  dem  cursiven  Element  entnommen  sein,  erscheinen  breiter 
und  runder. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  dieser  Regierung  datiren  die  Anfänge 
der  diplomatischen  Minuskel,  die  sich  in  der  Behandlung  der  Schäfte 
mit  Oberlänge^),   in  dem  Festhalten   an  einigen  Cursivbucbstaben 


25Ö:  cyrogrnpho  aureis  litteris  in^cripto  von  einer  Urkunde  Arniiir«)  von  anders- 
farbig^er  Schrift  reden,  ist  Euphemismus. 

*)  Die  beste  Erklüning  in  Kopp  Pal.  crit.  1.  424.  —  Vierfaches  Chrismon  findet 
sieb  in  B  293,  Wirtemb.  Urknndenhuch,  1,  90. 

*)  Wie  das  allerdings  viel  »patere  syntagma  dictandi  in  Mab.  de  re  dipl.  619  sagt: 
„solet  autem  prima  linea  praeceptorum  longis  et  aequalibus  litteris  figurari"  und  „ex 
ntraqneautem  monogrammatis  parte  longioribu»  et  aequalibus  litteris  scriptum  eriteto." 

')  Dieselbe  Vergrösserung  behufs  Auszeichnung  der  ersten  Zeile,  aber  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  findet  in  den  Schriftstücken  der  päpstlichen  Kanzlei  Statt:  die 
an  und  fiir  sich  mehr  breite  uud  gerundete  römische  Corsiv  wird  dort  vollends 
in  die  Breite  gezogen,  wnhrend  die  Höhe  der  Buchstaben  minder  zunimmt. 

*)  Es  ist  h>er  nicht  der  Ort,  den  Unterschied  in  der  Schrift  dieser  zwei  Perioden  in 
seinen  Einzelheiten  darzulegen.  Die  bisher  bekannten  Facsimiles  worden  auch  nicht 

23* 
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u.  s.  w.  an  die  frühere  Herovingische  Urkundeoschrift  anlehnt, 
andererseits  aber  von  der  Bueherschrift  beeinflusst»  mit  ihr  die 
Selbständigkeit  der  Buchstaben  und  speciell  im  IX.  Jahrhundert  die 
unten  leicht  nach  links  gebogenen  und  fein  zugespitzten  kurzen 
Schäfte  gemein  hat  >).  In  derselben  Schrift  wie  der  Haupttheil  der 
Urkunde  ist  auch  die  Datirungszeile  geschrieben,  die  darauf  berech- 
net ist  den  untersten  Theil  des  Pergaments  in  seiner  ganzen  Breite 
auszii füllen:  daher  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Worten  der  Formel.  Indem  för  Tag  und  Monat  zunächst  ron  dem 
Schreiber  eine  Lücke  gelassen  zu  sein  scheint,  die  erst  bei  der 
Vollziehung  des  Diploms  ausgefüllt  werden  sollte»  ist* es  zuweilen 
geschehen ,  dass  auch  nachträglich  die  Eintragung  der  betreffenden 
Daten  unterblieben  ist  ^). 

Ober  die  vorausgehenden  verlängerten  Unterschriftszeilen  ist 
noch  einiges  zu  bemerken.  Die  Stellung,  welche  das  Handmal  des 
Königs  in  der  Formel  X  erhält,  ist  in  der  Begel  bei  ein  und  demselben 
Schreiber  dieselbe.  Ludwig  der  Deutsche  hat  stets  dasselbe  nur  den 
Namen  enthaltende  Monogramm  gefQhrt  und  zwar  in  der  schon 
von  seinem  Vater  angenommenen  Gestalt.  Je  entschiedener  sich 
Tassin>),    eine   allerdings   wunderliche    Meinung    M ab i Ilonas 


genügen,  die  unterscheidenden  Merkmale  zu  veranschaulichen.  Nor  intofem  der 
allgemeine  graphische  Charakter  sich  aus  ihnen  erkennen  ISsst,  vergleiche  min 
BF  730  inil  BF  788. 

1)  Die  die  diplomatische  Minuskel  charakterisirenden  langen  und  spSter  mannigfach 
verzierten  Schafle,  apices  haben  sogar  Anlass  gegeben  die  Rönigsurkunden  apicet 
zu  nennen:  „proinde  nostrae  auctoritates  apices  tnde  fieri  decreviroua**,  .per  hos 
sereuitatis  nostrae  apices"  u.  s.  w.  heisst  es  sehr  hfiufig.  Im  XI.  Jahrhundert  spricht 
man  auch  von  „apostolici  apices". 

2)  Über  die  Inlerpunetion  gilt  von  den  Diplomen  dieser  Zeit,  was  Kopp  1,  231,  276, 
zusnromeiisteiU.  —  Correcturen  finden  sich  oft  und  sind,  wenn  sie  von  der  Hand 
des  Schreibers  selbst  stammen,  unbedenklich,  cf.  Kopp   1,  382. 

^)  IHouveaii  traite  ö,  24  —  34.  —  Mabillon  111,  hatte  in  vielen  Namenmonogrammen, 
besonders  in  solchen  die  Karolus  bedeuten,  ein  von  anderer  Hand  gemachtes  Y  unter- 
schieden und  war  geneigt,  dies  speciell  bei  Karl  dem  Grossen  für  das  deutsche 
Ja  (Ya)  zu  erklaren.  Über  den  letztern  Punct  macht  sich  nun  Taasin  mit  Recht 
lustig  und  fragt  wie  es  zugehe,  dass  dies  Y  in  vielen  anderen  Monogrammen  fehle. 
Ks  ist  seltsam  dass  ihm,  der  so  viele  Originale  zu  sehen  Gelegenheit  hatte  und 
dessen  Scharfblick  sonst  alles  wahrnahm,  es  ist  seltsam  dass  ihm  entgangen  ist, 
dass  sich  zwar  nicht  immer  das  angebliche  Y,  aber  doch  je  nach  der  Gestalt  des 
llandmals  ein  anderer  Zug  als  von  anderer  Hand  gemacht  unterscheiden  lisst 
Ohne  hier  entscheiden  zu  wollen,  wie  lange  sich  der  betreffende  Gebrauch  erhalten 
bat  (ich  habe  ihn   in    einzelnen   Füllen    noch  unter   den  Staufern  gefanden,    mag 
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bekämpfend,  dagegen  ausgesprochen  hat,  dass  ein  Theil  des  Hand- 
mals  von  dem  Fürsten  selbst  gezeichnet  sei,  so  dass  er  je  nach  dem 
Wortlaut  von  Formel  IX  das  Monogramm  entweder  ganz  von  der 
IJand  des  Fürsten  oder  ganz  von  der  des  Kanzlers  gemacht  annimmt, 
um  so  mehr  muss  ich  hervorheben ,  dass  mich  die  Prüfung  von  mehr 
als  200  Originaldiplomen  der  Karolingerzeit  überzeugt  hat,  dass  in 
allen  Fällen  ein  Theil  des  Handmals  sich  von  den  übrigen  Zügen 
dieses  Zeichens  unterscheiden  lässt,  dass  es  also  einen  besonderen 
Vollziehungsstrich  im  Monogramm  gibt.  Bald  wird  man  diesen  Strich 
an  der  Unsicherheit  des  Zugs  gegenüber  den  festen  und  breiten 
Zügen  des  ganzen  Zeichens,  zuweilen  auch  an  der  etwas  andern 
Farbe  der  Tinte  erkennen  können.  Dass  der  König  selbst  in  früherer 
Zeit  diesen  Vollziehungsstrich  gemacht  hat,  wird  durch  den  zumeist 
gebrauchten  Ausdruck  in  Formel  IX:  „manu  propria  nostra  subter 
eam  (auctoritatcm)  firmavimus**  wenigstens  wahrscheinlich  gemacht. 
In  dem  Handmal  Ludwig*s  des  Deutschen  nun  (sowie  der  anderen 
gleichnamigen  Karolinger)  ist  der  den  MiUelbalken  von  H  bildende 
Zug  als  solcher  Vollziehungsstrich  anzusehen.   Es  liegt  nahe,  dass 


aber  aus  wenig  Fallen  noch  keine  Regel  für  die  tpüteren  Jahrhunderte.  feüUtellen) 
constatire  ich  ihn  dueh  mit  alier  Bestimmtheit  für  die  Karolingerzeit.  Man  gehe 
nur  auff  in  diesen  Zug  eine  Buchstaben-  oder  Wortbedeutung  hineinlegen  zn 
wollen;  die  einzige  Bedeutung  dieses  Striches  ist,  dass  durch  ihn  die  Urkunde 
neben  anderen  Suiemnisationsarten  vollzogen  werden  soll.  Je  nitch  der  Gestalt  der 
im  Monogramm  verschränkten  Buchstaben  des  Namens  ist  hei  der  aus  freier  llaud 
vom  Schreiber  gemachten  Zeichnung  des  Monogramms  ein  Zug  noch  ausgelassen 
und  dieser  ist  dann  nachtraglich,  sei  es  vom  Fürsten  selbst  (was  mir  wahrschein- 
licher ist),  »ei  es  vom  ausfertigenden  Kanzler  gemacht  worden.  Im  Monogramm 
RarPs  des  Grossen  besteht  er  in  dem  gebrochenen  Balken  der  das  0  darstellenden 
Mittelraute,  deren  obere  Schenkel  mit  diesem  gebrochenen  Balken  zusammen  A 
bilden.  ludem  der  rechte  Theil  des  gebrochenen  Balkens  über  den  linken  hinaus 
verlängert  wurde,  entstand  die  Figur,  welche  Mabillon  für  Y  hält.  Aber  dies 
scheint  selbst  in  den  Diplomen  KarPs  des  Grossen  nicht  immer  der  Kali  gewesen 
zn  sein:  in  BF  101  (in  dem  Kopp'scheu  Nachlass;  das  Original  ist  jetzt  in  Kassel 
nicht  mehr  zu  finden)  ist  der  rechte  Theil  des  gebrocheneu  Balkens  nicht  über 
den  Vereinigungspuncl  mit  dem  linken  hinaus  verifiugerl  (siehe  auch  die  Urkunde. 
KarPs  ni.  in  Nouveau  Irait^  pl.  95).  Es  hatte  endlich  wohl  auch  statt  des  gebro- 
chenen Balkens  ein  geradliniger  gesetzt  werden  können,  wie  später  im  Namenszug 
Arnulfs  (Erhard,  Reg.  Westph.  Taf.  2,  Nr.  6  und  7).  Denn  nicht  die  specielle 
Gestalt,  sondern  das  Vorhandensein  des  Vollziehungsstriches  ist  das  entscheidende. 
Wohl  haben  ihn  Fälscher  auch  nachgemacht,  wie  in  BF  (Kopp)  86,  aber  auch 
oft  übersehen,  so  dass  das  Fehlen  desselben  in  BF  (Kopp)  123,  124  mit  unter 
den  Gründen  der  Tnechtheit  aufzuzählen  ist. 
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bei  etwaigen  Fälschungen  auch  dieser  Mittelbalken  gezeichnet  wurde, 
ohne  den  kein  H  im  Monogramm  erschienen  wäre;  über  es  ist  mir 
auch  ein  Fall  bekannt,  dass  in  dem  Zeichen  eines  falschen,  aber  die 
Originalform  nachahmenden  .und  noch  flir  Original  angesehenen 
Diploms  Ludwig*s  des  Deutschen  dieser  Vollziehungsstrich  nicht 
gesetzt  ist  *). 

Ein  geübtes  Auge  wird  endlich  auch  an  dem  RecognitionszeiiheD, 
dessen  Grundzug  das  S  des  Wortes  suhscripsi  in  der  Formel  XI  bildet 
und  das  desshalb  mit  Recht  in  suhscripsi  aufgelöst  wird,  die  Echtheit 
oder  Unechtheit  eines  Diploms  prüfen  können.  Zunächst  ist  es 
Fälschern  selten  gelungen  die  Freiheit  und  Sicherheit  des  Zuges 
nachzuahmen,  mit  der  die  Kanzleischreiber  die  willkQrlichen,  aber 
ihnen  doch  gelautigen  Linien  dieses  Zeichens  machten.  Ferner  kehrt 
bei  ein  und  demselben  Schreiher  eine  im  wesentlichen  gleiche  Gestalt 
des  Recognitionszeichcns  wieder  und  gibt  einen  sichern  Anhalt  für 
die  Beurtheilung.  Endlich  bei  den  erst  nach  dem  X.  Jahrhundert 
gefertigten  Fälschungen  verrathen  sich  dieselben  sehr  oft  durch  den 
Umstand,  dass  die  ursprüngliche  Entstehung  des  Zeichens  aus  dem 
S  und  die  damit  zusammenhängende  enge  graphische  Verbindung 
des  S  mit  dem  vorausgegangenen  cursiven  „et"  nicht  mehr  bekannt 
waren  und  dass  in  Folge  davon  die  Fälscher  bald  suhscripsi  in 
Buchstaben  ausschrieben,  bald  das  signum  recognitionis  von  den 
Worten  der  Formel  XI  trennten  »).  Inwiefern  die  Tironischen  Noten 
in  dem  Recognitionszeichen,  welche  in  den  Diplomen  der  ersten 
Karolinger  nie  fehlen  und  welche  im  Allgemeinen  die  Worte  der  Formel 
XI  wiederholen,  ein  sicheres  Kriterium  für  die  Urkunden  Ludwig*s 
des  Deutschen  bilden,  wird  spater  ausfiihrlicher  zu  erörtern  sein. 

In  Bezug  auf  die  Siegel  verweise  ich  auf  Heineeeius  und 
Heumann  s),  auf  die  von  Böhmer  bei  einzelnen  Diplomen  yer- 
zeichneten  Abbildungen,  zu  denen  noch  eine  Abbildung  Römer- 
Büchner^s^)  hinzuzufügen  ist.  Jedoch  hat  eine  neue  Revision  der 


')  Erliard»  Rep.  Westpli.  433,  Urkunde  Ü5.  —  Die  weiteren  Grfinde  der  Tnechtheit 

werden  später  angegeben  werden. 
*)  Beispiele  in  Kopp  Pal.  crit.  432  =  BF  Z07;  im  Kupp'»chen  Ntichlass  BF  86,  123, 

m-,  BF  591  in  Schöpfliu  Als.  dipl.  1,  81  ii.  s.  w. 
3)  H  einecciusde  veterihus  Germanorum —  sigillis  —  srnlngma.  — Heu  mann,  2, 197. 
*)  Die  Siegel  der  deutschen  Kaiser  u.  s.  w.   14.  —    Das  Siegel  von  ßO  735,  das  in 

Mon.  Boic.  Xl,  Taf.  I  und  besser  in  den  historiseben  Abhandlungen  der  baierisehea 

Akademie,   5,  309,  abg«-bildet   ist,  ist  eulscbiedeu  falsch. 
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Originale  noch  festzustellen,  ob  die  in  Bild  und  Umschrift  verschie- 
denen Siegel  verschiedenen  Perioden  angehören  oder  ob  zu  gleicher 
Zeit  mehrerlei  Stempel  angewandt  worden  sind. 

Über  die  chronologischen  Merkmale  in  den  Urkunden  Ludwig's 
des  Deutschen  ist»  was  als  allgemeines  Gesetz  zu  gelten  hat»  noch 
hier  in  der  Einleitung  festzustellen.  Nämlich  so  verbreitet  auch  schon 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  die  Kenntniss  der  Dionysischen  Aera 
war,  so  dass  die  Rechnung  nach  derselben  in  den  verschiedensten 
Gegenden  bereits  in  Privaturkunden  häufige  Anwendung  fand,  so 
entsf!hieden  steht  es  doch  fest,  dass  sich  die  Kanzlei  dieses  Königs, 
und  eben  so  die  seiner  Brüder,  enthalten  hat,  diese  Neuerung  in  die 
von  ihr  ausgehenden  Urkunden  einzuführen.  Nicht  der  sonstige 
Gebrauch,  sondern  was  einmal  die  Kanzlei  eines  Fürsten  in  dieser 
Hinsicht  festsetzt,  entscheidet  in  Bezug  auf  die  königlichen  Diplome, 
so  dass  sich  für  die  Anwendung  der  Jncarnationsjahre  in  denselben 
ganz  scharfe  Grenzen  angeben  lassen.  Wie  die  des  Vaters,  so  schliesst 
auch  die  Kanzlei  Karlomann's  diese  Zählung  noch  aus.  In  den  Diplomen 
seiner  Brüder  dagegen  findet  sie  regelmässig  Anwendung.  In  West- 
francien  ist  Odo  der  erste,  in  dessen  Urkunden  die  Jahre  Dionysischer 
Aera  gebraucht  werden  ^). 

Diese  Regel  wird  weder  durch  die  vereinzelte  Ausnahme  des 
Diploms  KarPs  des  Grossen  für  Metz  B  119^,  die  schon  Mabillon  *) 
richtig  erklärt  hat,  noch  durch  das  Vorkommen  dieser  Zählung  in 
einigen  Capitularien  umgestossen.  Sie  kann  hinsichtlich  der  Urkunden 
Ludwig's  des  Deutschen  nicht  streng  genug  festgehalten  werden. 
Ich  habe  noch  keine  Originalurkunde  desselben  gesehen,  in  welcher 
von  erster  Hand  ein  Incarnationsjahr  eingetragen  wäre  und  zweifle, 
wenn  dasselbe  nicht  nachträglich  eingeschaltet  ist,  daran  dass 
B.  839  mit  solcher  Zifl*er  Original  ist,  wie  Erhard  Urkundenbuch 
Nr.  28  angibt.  Dass  Abschreiber  sich  häufig  diesen  Zusatz  erlaubt 
haben,  kann  bei  dem  später  allgemeinen  Gebrauch  dieser  Zählung 
nicht  Wunder  nehmen  •). 

Das  Jahr  wird  also  in  den  Diplomen  Ludwig*s  des  Deutschen 
nur  durch  die  Indiction   und   durch   das  Regentenjuhr  bezeichnet. 


1)   Wailly,  eleriieiiU  do  palengrnphie ,  iisle  alpliabetiquo  de»  princes  souverains. 

*)  he  re  diplom.   190. 

3)  Siehe  B.  7S8,  In  Neuyart,  I»  .154. 
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Während  wir  von  den  Epochen  des  letztern  erst  unter  den  einzelnen 
Notaren  handeln  können,  wird  es  gut  sein  gleich  hier  die  Frage  zu 
beantworten,  welche  der  beiden  Zählungen  am  meisten  Glauben 
verdient  und  in  welcher  speciellen  Weise  die  Indiction  berechnet 
worden  ist. 

Es  scheint  so  nahe  zu  liegen,  dass  man  sich  in  der  Kanzlei 
Zeittabellen  angelegt  habe,  um  aus  ihnen  in  jedem  einzelnen  Falle 
auf  die  einfachste  Weise  die  correspondirenden  Ziffern  zu  ent- 
nehmen. Aber  in  diesem  wie  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
sind,  auch  wo  die  Ziffern  noch  im  Original  vorliegen,  der  Verstösse 
so  viele  und  oft  so  arge,  dass  sie  unerklärlich  wären,  wenn  die 
Kanzler  besondere  Jahrestafeln  zur  Hand  gehabt  hätten.  Entweder 
hat  man  sich  gar  keiner  Hilfsmittel  bedient  oder  höchstens  der  in 
jenen  Zeiten  allgemein  bekannten:  einer  Ostertafel  und  eines 
Kalenders  nach  romischem  Vorbild.  Beide  konnten  keinen  Anhalt 
für  die  Berechnung  des  Regentenjahres  darbieten,  aber  wohl  ftur  die 
der  Indiction.  Und  überhaupt  spielt  die  Indiction  eine  so  grosse 
Rolle  in  der  Zeitrechnung  jener  Jahrhunderte,  dass  wer  immer  sich 
mit  dieser  befasste,  die  einfache  Regel  dieselbe  zu  berechnen  und 
die  Indictionszahl  des  laufenden  Jahres  kennen  musste.  Darauf  allein 
beruht  es,  dass  man  in  zweifelhaften  Fällen,  in  denen  die  einzelnen 
chronologischen  Merkmale  nicht  übereinstimmen  und  in  denen  ander- 
weitig verbürgte  historische  Daten  keinen  Anhalt  gewähren,  der 
Indiction  den  Vorzug  gegeben  hat  und  geben  muss.  Man  ist  wohl 
zuweilen  bei  Urkunden  dieser  Periode  so  weit  gegangen,  dass  man 
sie  aus  dem  einzigen  Grunde,  weil  die  noch  vorhandenen  Originale 
für  die  Indiction  und  die  Regierungszeit  Ziffern  enthalten,  welche 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind,  hat  anfechten  wollen;  entschieden 
mit  Unrecht,  da  sich  durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  zu  viele 
Belege  beibringen  h>ssen,  dass  einzelne  Kanzler  sei  es  im  Berechnen, 
sei  es  im  Schreiben  der  Ziffern,  sehr  nachlässig  gewesen  sind.  Wenn 
aber  überhaupt  ein  Versuch  gemacht  werden  soll,  derartige  Fehler 
zu  berichtigen,  so  ist  für  die  Zeit,  in  der  die  Diplome  noch  nicht 
nach  Dionysischen  Jahren  datirt  werden,  die  einzig  richtige  Methode, 
von  der  Indiction  als  Norm  auszugehen  und  nach  ihr  die  Urkunden 
chronologisch  zu  ordnen. 

Da  drängt  sieh  dann  aber  die  weitere  Frage  auf:  welcher 
Midiction  haben  sich  dio  Kanzler  zu  Ludwigs  Zeiten  bedient?   Die 
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Iiidiction  mit  der  Neujahrsepoche  i)  kommt  entschieden  in  dem 
oslfränkischen  Reiche  nicht  in  Betracht;  es  gibt  nur  ganz  vereinzelte 
und  in  der  Überlieferung  der  ZiiTern  unzuverlässige  Urkunden« 
welche  auch  in  den  letzten  drei  Monaten  die  bis  zum  September 
angewandte  Indiction  beibehalten.  Dagegen  ist  es  noch  nicht  ent- 
schieden, ob  die  Indiction  im  IX.  Jahrhundert  nach  griechischer  und 
ursprünglicher  Weise  mit  dem  1.  September  oder  wie  später  zumeist 
in  Kaiserurkunden  mit  dem  24.  September  gewechselt  hat.  Bekannt- 
lich lässt  sich  die  letztere  Rechnungsweise  vorBeda  nicht  nach- 
weisen*), in  dessen  Schriften  plötzlich  die  Angabe  auftaucht: 
^incipiunt  indictiones  ab  VllI  Kalendas  octobris  ibidemque  terminan- 
tur**,  wörtlich  dann  wiederholt  in  einem  820  verfassten,  zumeist 
dem  Hraban  zugeschriebenen  liber  de  computo.  Beda^s  Autorität, 
meint  Ideler,  war  im  Mittelalter  so  gross,  dass  sie  wohl  auf  damalige 
Kanzleien  eingewirkt  haben  kann;  dennoch  hält  er  den  Gebrauch 
dieser  Indiclionsepoche  für  sehr  problematisch.  Aber  zunächst  nach 
den  Kaiendarien  zu  urtheilen,  ist  gerade  in  diesem  Puncte,  seit 
überhaupt  Beda^s  Arbeiten  auf  die  Kaiendarien  des  Continents  ein- 
wirkten, die  Satzung  des  Angelsachsen  massgebend  geworden,  in 
dem  Kalendarium  Florentinum  von  etwa  817  >)  ist  mit  grüner 
Schrift  zum  VUl  Kai.  oct.  eingetragen  „hie  indictiones  incipiunt  et 
finiuntur*' ;  in  dem  Kalendarium  Augiense  ^)  um  8S0  6ndet  sich,  durch 
rothe    Capital    und    grünen   Strich   ausgezeichnet,    derselbe   Satz; 


<)  Ich  yrebe  Absichtlich  von  den  gnng  und  gühen  Bezeichnungen:  kaiserliche  oder 
coiistantinische  —  romische  oder  pä|islliehe  —  griechische  oder  constnntinopoiita- 
nische  Indiction  die  zwei  ersten  auf,  weil  sie  ganz  willkürlich  und  stets  zu  IrrtbSmem 
Anlass  gegeben  haben.  Nur  die  Benennung  griechische  Indiction  für  die  am  1.  Sep- 
tember beginnende  ist  richtig,  indem  sie  von  allen  sich  zur  griechischen  Kirche 
bekennenden  Völkern  und  so  weit  griechischer  Einfluss  oder  der  Verkehr  mit  dem 
Morgenland  (wie  in  Venedig)  gereicht  bat,  angewandt  worden  ist.  Statt  päpstlicher 
sage  ich:  NeuJHhrsindiction,  denn  «ie  beginnt  nicht  nothweudig,  wie  noch  oft  ange- 
geben wird,  mit  dem  1.  Janner,  sondern  nur  da  wo  der  Jahresanfang  auf  circnmcisio 
angesetzt  wird;  wo  dagegen  das  Jahr,  wie  Jahrhunderte  lang  im  grösseren  Theile 
Deutschlands,  mit  der  nativitas  beginnt,  setzt  auch  die  Indiction  am  25.  December 
um.  Die  dritte  schon  von  Ideler  vorgeschlagene  Benennung  nach  Beda  wird  durch 
das  oben  Gesagte  gerechtfertigt. 

2)  Idcler,  Handbuch  der  Chronologie,  2,  361.  —  Beda  de  temp.  ratione  ed.  fiiles. 
ß,  244.  —  Hrahnni,  lib.  de  computo  in  Baluzii  miscell.  ed.  1678,  I.  62. 

>)  Bandini,  catal.  cod.  lat.' bibl.  Laurent,  f,  284. 

*)  Cod.  Vindobon.  1815. 
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endlich  auch  in  dem  jüngeren  Kalendarium  Colouiense  um  889  9- 
Dass  er  in  den  zwei  sonst  noch  bekannt  gewordenen  Kalendern 
desselben  Jahrhunderts  von  Corbie  und  Mailand  fehlt,  erklärt  sich 
hinlänglich  daraus,  dass  diese  zwei  nur  Angaben  des  Kirchenjahrs 
enthalten  und  auch  die  Momente  des  Naturjahres  nicht  verzeichnen. 
Somit  ist,  späterer  Kalender  nicht  zu  gedenken,  durch  die  drei 
genannten  Exemplare  der  Beweis  geliefert,  dass  der  Ansatz  Beda*s 
schon  im  IX.  Jahrhundert  als  massgebend  nachgeschrieben  wurde. 
Prüfen  wir  nun  auch  die  Urkunden  um  zu  erfahren,  ob  in  ihnen 
die  Indiction  nach  älterer  griechischer  Art  am  1.  September,  oder 
nach  der  Anweisung  Beda^s  am  24.  September  wechselt.  Die  Diplome 
Ludwig's  des  Frommen  B 222  — 226  vom 3.— 11.  September  814 «), 
B  286  vom  2.  September  816,  B  333  vom  17.  September  820 
sprechen  alle  für  die  griechische  Indiction.  Aber  das  entgegengesetzte 
Resultat  liefern  die  Urkunden  der  späteren  Regierungsjahre :  B  350 
vom  11.  September  823,  B  398  vom  II.  September  829,  B  459  vom 
10.  September  835,  B  485  —  487  vom  7.  September  838  sind  noch 
mit  den  bis  zum  September  laufenden  Indictionen  versehen,  während 
vom  24.  September  an  zumeist  die  Indiction  umsetzt*).  Somit  scheint 
es  dass  die  Bed ansehe  Neuerung,  welche  seit  Anfang  des  Jahrhun- 
derts in  den  Kaiendarien  Eingang  findet,  etwa  seit  820  auch  in  der 
kaiserlichen  Kanzlei  angenommen  worden  ist*).  Wir  werden  später 
sehen,  wesshalb  die  drei  Urkunden  Ludwig's  des  Deutschen  B  734, 
747,  753,  welche  zwischen  dem  1.  und  24.  September  ausgestellt 


^)  Biuteriin,  Kalendarium  Coloniense.  —  Dass  diese  drei  Kalendarieo  auf  Beda 
beruhen,  lüsst  sich  sowohl  aus  ihrem  Fest  Verzeichnisse  als  aus  ihren  SaUun^en  für 
das  Nalurjahr  ersehen.  Cf.  Piper,  KarPs  des  Grossen  Kalendarium  und  Ostertafel. 
Dies  letztere  Kalendarium  von  781  — 783  und  das  noch  ältere  von  Luxueil,  welche 
die  Puncte  des  Naturjabres  noch  nach  Isidor  ansetreu,  verzeichnen  auch  die 
ludictionsepoche  Beda's  noch  nicht,  deren  Verbreitung^  auf  dem  Festland  also  erst 
gegen  800  begonnen  bsit.  Während  des  Druckes  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  noch 
zwei  ungedruckte  Kaiendarien  aus  der  ersten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts  einzusehen, 
welche  auch  die  Indiction  nach  Beda  ansetzen:  ein  Kai.  Salisb.  von  c*  809  und  e'n 
Kai.  Auliossod.  von  c*  840. 

2)  B.  220  vom  i.  September  814  bat  nach  dem  vorliegenden  Druck  noch  ind.  VII, 
während  schon  VIII  zu  erwarten  wäre. 

*)  Die  Zahl  der  Urkunden,  welche  auch  nach  dem  24.  September  noch  die  frühere 
Indiction  beibehalten,  ist  sehr  gering.  Wie  viel  dabei  den  Fehlern  der  Überlieferung 
zuzuschreiben  ist,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

^)  Es  lohut  sich  nicht  Beispiele  aus  Privaturkunden  anzuführen,  da  die  Ziffern  in  ihnen 
zu  uiiverlässig  sind,  um  einen  Beweis  zu  bekräftigen  oder  zu  entkräften. 
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sind,  an  und  für  sich  nicht  entscheiden.  Aber  für  die  Zeit  seiner 
Nachfolger  wird  sich  im  Verlauf  dieser  Arbeiten  als  unzweifelhafte 
Regel  herausstellen»  dass  ihre  Kanzler  die  Bed ansehe  Epoche  fest- 
gehalten haben.  Und  aus  diesen  drei  Umständen:  dem  Ansätze  in  den 
Killendarien ,  dem  Vorkommen  dieser  Indiction  in  den  letzten  Jahren 
Ludwig's  des  Frommen  und  unter  den  späteren  ostfränkischen  Karo- 
lingern halte  ich  mich  berechtigt  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  auch 
die  Kanzlei  Ludwig^s  des  Deutschen  die  Indiction  mit  dem  24.  Sep- 
tember begonnen  hat,  und  ordne  ich  demgemäss  die  Urkunden  an  ^), 


Diplomatische  ErOrteningeii  ttber  die  Urkanden  Ludwig's  des 

Deutschen. 

in  erster  Linie  sollen  hier  die  Urkunden  nach  Kanzleiperioden 
geordnet  untersucht  werden,  nach  Perioden  die  sich  am  füglichsten 
nach  der  Unterschrift  in  Formel  XI  bezeichnen  lassen. 

AdaIle«dB8  diac^nos  adflceM  fianibaldl  830  —  833. 

Die  mit  dieser  Unterschrift  versehenen  Diplome  zeichnen  sich 
durch  grosse  Gleichmässigkeit  der  Formeln  aus,  selbst  derer  in 
denen  sonst  der  Conception  freier  Spielraum  gelassen  wird.  Voll- 
ständig gleich  lautet  in  allen  echten  Diplomen  Formel  I:  ^\n  nomine 
domini'nostri  iesu  christi  dei  omnipotentis.**  und  zwar  ohne  Chrismon. 
Formel  II  wechselt:  „hludouuicus  diuina  largiente  (oder  fauente) 
gratia  (oder  dementia)  rex  baicariorum**.  Gleichlautend  ist  Formel  IX 
in  B  723,  BO  721,  724,  725,  727.  Mon.  Boic.  31,  68.  70,  72:  „et 
ut  haec  auctoritas  .  •  .  per  curricula  annorum  inuiolabilem  atque 
inconuulsam  obtineat  firmitatem,  manu  propria  subter  firmauimus  et 
anuli  nostri  impressione  signari  iussimus**.  In  allen  noch  erhaltenen 
Originalen  schliesst  sich  daran  eine  Bemerkung  in  Tironischen  Noten 
wie  in  BO  725 :  „idem  domnus  rex  scribere  iussit".  Formel  X  ist  stets 
wie  in  BF  730:  „signum  (M)  hludouuici  gloriosissimi  regis**.  Vor 


A)  Für  die  Diplome  KarPs  des  Kahlen  gibt  Wailly  Clements  de  ptilengraphie  271  an, 
dass  in  ihnen  die  Indiction  bald  rom  1.  September,  bald  tooi  Neujahr  berechnet 
werde.  Die  Beda'sche  fndiciioii  wird  also  gar  nicht  in  Betracht  gezogen,  obgleich 
sie  z.  B.  in  den  Urkunden  von  867  offenbar  angewandt  ist.  Auch  in  der  Diplomatik 
Ton  Westfrancien  bedarf  es  zur  Feststellung  dieses  und  anderer  Puncto  einer  neuen 
umfassenden  und  gründlichen  Untersuchung. 
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Formel  XI  wird  das  Chrismon  gesetzt;  die  Tironischeri  Noten  des 
Recognitionszeicliens  lauten  zumeist  wie  in  BO  725:  y^Adalleodus 
diaconus  aduieem  Gauzbuldi  recognoui  et  subscripsi*'.  Ganz  gleich 
in  der  Anordnung  ist  endlich  Formel  XII,  nämlich  wie  in  BO  721 : 
„data  (XIII  Kls.  Julias)  anno  christo  propitio  (XVIII)  imperii  doroui 
hludouuici  serenissimi  augusti  et  anno  (VI)  regni  nostri»  indietione 
(Vlil),  actum  (Randestorf  palatio  nostro),  in  dei  nomine  feliciter 
amen**;  nur  ^christo  propitio**  scheint  zuweilen  unterdruckt  zu  sein. 

Bei  diesen  Zeitangaben  wird  man  mit  Sicherheit  Yon  der  Epoche 
der  kaiserlichen  Regierung  28.  Jänner  814  und  von  der  Bed ansehen 
Indiction  ausgehen  können.  Ordnet  man  nun  danach  die  Urkunden, 
so  ergibt  sich  dass  die  Epoche  für  die  Jahre  Ludwig^s  des  Deutschen 
zwischen  den  27.  IIL  (B  724)  und  den  27.  V.  826  (B  727)  fallen 
muss;  als  annähernder  Tag  mag  also  der  1.  V.  826  angenommen 
werden  ^).  Bei  dieser  Setzung  stimmen  alle  Ziffern ,  während  die 
Böhmer^sche  Epoche  zu  mehrfachen  Verbesserungen  nöthigt»  and 
auf  diese  Richtigkeit  der  von  mir  meist  den  Originalen  entnommenen 
Ziffern  ist  um  so  mehr  Werth  zu  legen ,  da,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  auch  in  den  folgenden  Jahren  die  Rechnung  des  Adalleod 
durchaus  zuverlässig  ist. 

Lässt  sich  nun  vielleicht  auch  aus  Privaturkunden  eine  Bestäti- 
gung für  diese  Epoche  beibringen?  Ich  will  gleich  hier  bemerken, 
dass  ich  die  oft  gemachten  Versuche  aus  den  Ziffern  dieser  Urkunden 
die  verschiedenen  in  der  Kanzlei  angewandten  Regierungsepochen 
Ludwigs  des  Deutschen  festzustellen  als  resultatlos  ein  für  alle  Mal 
verwerfe  *).  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  den  Beweis  daför  durch 
Besprechung  aller  einzelnen  Urkundensammlungen  zu  liefern,  und 
so  mögen  nur  zwei  Bucher  erwähnt  werden,  deren  Urkunden  früher 
in  diesem  Sinne  benutzt  worden  sind:  der  Codex  diplomaticus  Ale- 


1)  Auch  Mabillon  supplera.  42  entschied  sich  ohne  uähere  Gründe  anzugeben  für  die 
Epoche  826. 

2)  Ganz  anders  verhalt  es  sich  mit  der  Festitellun^  von  iocalem  Gehrauch  gewisser 
Epochen.  So  hat  schon  Lamef  in  der  Vorrede  zum  Cod.  Laoresh.  gezeigt,  dass  die 
Lorscher  Mouche  den  Regierungsantritt  Ludwig's  des  Deutschen  erst  rom  Tode  des 
Vaters  an  berechneten.  Dasselbe  lässt  sich  von  den  Mönchen  in  Fuld,  Weissenburg 
u.  a.  O.  nachweisen.  Jedesfalls  wirft  das  ein  eigenthumliches  Licht  auf  die  VerbfilU 
nisse  nach  833  und  beweist,  dass  Ludwig  in  den  westlichen  Landestheilea  noch 
keineswegs  die  volle  und  ausschliessliche  Anerkennung  fand ,  die  er  als  König  in 
Ostfrancien  beanspruchte.  Aber  für  den  von  seiner  Kanzlei  beobachteten  Gebrauch, 
um  den  es  sich  hier  h:indelt,  las^it  sich  nichts  daraus  schliessen. 
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manniae  von  Neugart  und  die  Historia  Frisingensis  von  M eiche I- 
beck.  In  den  St.  Gallener  Urkunden  bei  jenem  sind  zumeist  die 
Wochen-  und  Monatstage  angegeben,  aus  denen  sich  das  bestimmte 
Ausstellungsjahr  berechnen  lässt.  Will  man  aber  von  den  so  gewon- 
nenen Aerenjahren  ausgehend  aus  den  mitangefuhrten  Regierungs- 
jahren deren  Epoche  bestimmen,  so  wird  man  fast  bei  jeder  einzelnen 
Tradition  ein  anderes  Resultat  erlangen  ^).  Und  zum  Theil  würden 
es  Jahre  sein,  die  durch  kein  hervortretendes  geschichtliches  Moment 
Anlass  zu  besonderer  Rechnung  geben  konnten  und  die  auch  nur 
vereinzelt  und  nie  in  Diplomen  der  königlichen  Kanzlei  nachgewiesen 
werden  können.  In  den  Meichelbeck^schen  Urkunden  dagegen 
finden  wir  ziemlich  häufig  neben  dem  Jahr  der  Regierung  das  der 
Incarnation  und  die  Indiction  verzeichnet.  Aber  indem  die  letzteren 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  Qbereinstimmen ,  wird  es  schon  frag- 
lich, ob  wir  das  Regierungsjahr  durch  die  Römerzinszahl  oder  durch 
das  Aerenjahr  controliren  sollen,  und  stimmen  sie  dann  und  wann 
überein,  so  ergeben  sich  ebenfalls  ganz  verschiedene  Epochen.  Es 
lässt  sich  daraus  nur  schliessen,  dass  entweder  die  Schreiber  der 
Privaturkunden  sehr  ungenau  waren  in  der  Berechnung  der  Regie- 
rungsjahre oder  dass  die  ZiiTern  schlecht  überliefert  sind.  Und  es 
hat  daher  gar  keinen  Werth,  ein  vereinzeltes  richtiges  Datum,  dem 
sich  eine  grössere  Anzahl  unrichtiger  gegenüberstellen  lässt,  aus 
diesen  Sammlungen  für  die  eine  oder  die  andere  Epoche  beizubringen. 
Etwas  anders  steht  es  in  Bezug  auf  die  Epoclie  von  826  mit 
einigen  Freisinger  Urkunden ,  in  denen  es  sich  nicht  um  eine  blosse 
Ziffer  handelt,  sondern  um  beigefügte  Notizen  über  den  Regierungs- 
antritt. So  hat  schon  Heu  mann  2,  199  für  diese  Epoche  aus  den 
Urkunden  bei  Meichelbeck  Nr.  495,  496,  498,  499  angeführt, 
dass  sie  „primo  anno  quo  filius  eins  (imperatoris)  Hludouuicus 
rex  in  Baiouuariam  uenit**  ausgestellt  sind.  Aber  alle  diese  Stücke 
sind  vom  Juni  826,  schliessen  also  noch  gar  nicht  aus,  dass  wie 
Böhmer  Snnimmt  der  Regierungsantritt  etwa  vom  September  828 
berechnet  worden  sei  2).  Eher  möchte  ich  Werth  auf  das  Datum  in 


^)  Siehe  die  Angnbeo  in  den  Noten  bei  Neugart.  1,  215  ff. 

2)  Meichelbeck  Nr.  501  vom  11.  MSrz.  „a.  Hlud.  imper.  XIV  (==3  827)  ipso  anno 
quo  filius  ejus  Hlud.  rex  in  Baiouuaria  venit*  würde  ein  besserer  Beleg  sein  und 
beweisen,  dass  die  Epoche  erst  nach  dem  11.  März  begonnen  hat.  Aber  es  steht  auch 
noch  die  Indiction  U\  dabei,  die  in  V  verwandelt  werden  mfijiste,  um  827  zu  ent- 
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Nr.  493  legen:  „a.  ine.  dorn.  826  ind.  VI  Lud.  imp.  a.  XIII  in  ipso 
anno  quo  filius  ejus  Lud.  in  Bauuarium  uenit",  denn  das  klingt^  ak 
wollte  der  Schreiber  damit  weniger  eine  Berechnung  andeuten»  als 
ein   nahe  liegendes   eben   in  826   fallendes  Ereigniss   aufzeichnen. 

Allerdings  stimmen  nun  die  ezählenden  Quellen  ^)  darin  Qberein, 
dass  der  Kaiser  seinen  Sohn  im  Herbst  825  nach  Baiern  geschickt 
habe.  Aber  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  nicht  die  erste  Ankunft 
im  Lande»  sondern  irgend  ein  uns  nicht  überlieferter  Act  als  Regie- 
rungsantritt angesehen  und  dass  von  letzterem  aus»  d.  h.  mehrere 
Monate  nach  der  Ankunft»  die  Jahre  berechnet  worden  sind.  Das 
Qbereinstimmende  Zeugniss  der  richtig  angeordneten  Diplome  gibt 
hier  den  Ausschlag. 

Es  würde  demnach  als  die  älteste  auf  uns  gekommene  Urkunde 
I  723  vom  6.  X.  830  und  in  Begensbnrg  ausgestellt  anzusehen  sein; 
denn  an  den  drei  übereinstimmenden  Daten  sollte  man  nicht  rütteln  *). 
Mit  den  Nachrichten  von  dem  im  Oclober  zu  Nim  wegen  versam- 
melten Reichstage  >)  würde  sich  dies  Datum  wohl  noch  vertragen : 
Ludwig  wäre  erst  nach  dem  6.  October  nach  Nimwegen  zu  der 
schon  vor  seiner  Ankunft  zusammengetretenen  Reichsversammlung 
aufgebrochen. 

In  die  Zeit,  in  welcher  Adalleod  für  Gauzbald  unterfertigt»  wer- 
den nun  auch  einige  Diplomata  spuria  gesetzt.  Zunächst  I  72(.  Will 
man  auch  hier  das  Aerenjabr  als  vom  Abschreiber  zugesetzt  fallen 


8}>r«cheRt  unH  mit  demselben  Rechte  könnte  ein  anderer  a.  imp.  XII  =s  ind.  111  =  825 
als  Verbesaerung  vortehlagen  und  aus  dieser  Urkunde  eine  Epoche  ror  dem  MSrx 
825  herleiten. 

1)  Ann.  Elnhardi,  ViU  mud.,  Ann.  S.  Ruodb.  in  Mon.  SS.  1,  214;  2,  629;  9,  770. 

*)  Böhmer  nennt  wegpen  der  chronolog^ischen  Merkmale  diese  Urkunde  zweifelhaft, 
wenn  sie  überhaupt  echt  ist.  Diesem  Zweifel  stimmt  Waitz  Verfassang^sgeschicht« 
3,  434  bei.  Aber  ich  finde  nicht,  dass  jemand  ausser  den  von  den  Daten  hergenom- 
menen Verdachtsgrunden  andere  angegeben  hatte.  Das  Original  ist  zwar  nicht  erhal- 
ten, aber  mit  der  Überlieferung  steht  es  bei  dieser  und  anderen  Urkunden  für  Nieder- 
altaich  besser,  als  bisher  bekannt  geworden  ist.  In  den  Mon.  Boicis  siSid  die  nicht  im 
Original  erhaltenen  Diplome  für  dieses  Kloster  aus  dem  Cod.  Hermanni  abbatis 
saec.  XIII.  mitgetheilt.  Aber  es  gibt  viel  filtere  Abschriften.  In  Niederaltaich  sind 
nimllch  auf  der  Rückseite  mehrerer  Originalurkunden  kurze  Zeit  zuror  ertheitte 
Diplome  abge&chrieben.  So  finden  sich  auf  der  Rückseite  ron  BD  1129  (K.  Arnulf 
897)  Copien  von  Diplomen  KarPs  des  Grossen  B  196  und  Ludwig^s  des  Deutacben 
B  723  von  einer  Rttiid  des  X.  Jahrhunderts.  Die  Ziffern  unserer  Urkunde  in  dieser 
Abschrift  stimmen  nuu  ganz  mit  denen  des  Codei  Hermanni  fiberein. 

8)  Ann.  Bertin.  in  Mon.  SS.  1,  424  und  Tbegani  v.  Hlud.  in  2,  S98. 
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lassen^  so  ergibt  sich  schon  aus  den  Furmehi  1, 11,  dass  diese  Urkunde 
nicht  in  dieser  Kanzleiperio Je,  sondern  erst  nach  833  (s.  S.  353) 
ausgestellt  sein  kann.  Aber  auch  der  spätem  Zeit  entspricht  die 
Fassung  des  Datums  nicht  und  Indiction  XI  ist,  wie  man  auch  die 
Epochen  ansetze,  mit  dem  Regierungsjahr  VII  nicht  in  Einklang  zu 
bringen.  —  Noch  weniger  lässt  sich  von  diplomatischem  Stand- 
puncte  aus  (in  wiefern  der  Historiker  auch  aus  einem  anerkannt 
fehlerhaften  Diplome  noch  ein  Zeugniss  für  die  in  demselben  erwähn- 
ten  Thatsachen  entnehmen  zu  können  glaubt,  ist  eine  ganz  andere, 
hier  nicht  zu  erörternde  Frage)  die  Urkunde  in  Mtn.  Itlc.  31,  56 
vertheidigen.  Formel  I  und  II  sind  falsch.  Ein  Notar  Angelmar  kommt 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  nicht  vor  *).  Die  Fassung  von  For- 
mel XII  ist  durchaus  fehlerhaft:  das  Mondalter  wird  eben  so  wenig 
als  das  Aerenjahr  in  Diplomen  angegeben,  die  übrigen  Daten  stimmen 
nicht.  Indem  die  Herausgeber  der  Mon.  ßoic.  dies  alles  zugestehen, 
versuchen  sie  die  Urkunde  dadurch  zu  retten,  dass  sie  sie  für  eine 
Art  Protokoll  ausgeben.  Aber  wer  hat  bisher  ein  aus  der  königlichen 
Kanzlei  hervorgegangenes  Protokoll  nachgewiesen,  an  dessen  For- 
mular wir  dieses  Stück  messen  könnten?  Es  hätte  noch  eher  einen 
Sinn  die  Urkunde  für  ein  Placitum  zu  erklären.  Ein  solches  ist  uns 
allerdings  von  diesem  König  auch  nicht  erhalten.  Aber  einiges  was 
in  diesem  Diplome  anstössig  ist,  Hesse  sich  allenfalls  aus  der  Form 
der  Placita,  wie  sie  uns  von  Karl  dem  Grossen  überliefert  sind, 
ableiten:  Placita  sind  nicht  mit  dem  Monogramm  versehen,  sind 
vielfach  von  anderen  Notaren  ausgestellt,  weichen  auch  in  der  Dati- 
rungsformel  zuweilen  ab  s).  Doch  stehen  auch  dem  Formel  I  und  11 
und  die  ganze  Fassung  entgegen,  indem  in  Placiten  eine  ausführliche 
Darstellung  der  Verhandlung  gegeben  wird.  Somit  ist  diese  Urkunde 
unter  keiner  Voraussetzung  zu  vertheidigen  «). 

Von  Adalleod  wird  später  noch  die  Rede  sein.  Über  Gauzbald 
sei  gleich  hier  bemerkt  *),  dass  sein  Name  zuletzt  in  der  Unterschrift 


^)  Ein  Diacon  Engilmar  erscheint  in  B  840  und  in  den  letzten  Jnhren  Ludwig's  wird 
Engilmar  Bischof  von  Passaa:  beide  erscheinen  aher  nie  in  Verbindung  mit  der 
Kanzlei.  Noch  weniger  kann  an  Lothar^s  Kanzler  AgUmar  von  Vienne  gedacht  werden. 

f)  Siehe  Placitum  B  199  in  Mabillon  512  and  die  dort  hinzugefugte  Bemerkung. 

»)  Über  B  720  s.  S.  394. 

*)  Es  ist  weder  hier,  noch  wo  später  im  Zusammenhang  von  dem  Kanzleiperson»! 
gehandelt  v^ erden  wird,  meine  Absicht  möglichst  Tollständige  Biographien  über  die 
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des  Diploms  vom  27.  V.  833  vorkommt  und  der  Name  seines  Nach- 
folgers Grimold  zuerst  in  dem  Diplome  vom  19.  X.  833.  In  den 
Unterschriften  wird  ihm,  der  damals  Abt  von  Niederaltaich  war,  nie 
ein  Titel  beigelegt,  dagegen  nennt  ihn  der  König  im  Text  von  B  723 
„sacri  palatii  nostri  summus  capellanus**.  Aus  der  Zeit  nach  833  liegt, 
obschon  er  bis  855  lebte  und  mit  dem  Hofe  in  gutem  Verbältniss 
stand,  keine  Nachricht  vor,  dass  er  noch  mit  der  Kanzlei  in  Verbin- 
dung gewesen  sei. 

Adalle«dHs   adficem  firimaldi   833  —   837   mi   cianal  Adalle«du 
adTiccm  Radiciei  838. 

Die  wesentlich  andere  Stellung,  die  Ludwig  der  Deutsche  seit 
der  Erhebung  gegen  den  Vater  833  einnimmt,  findet  auch  in  einem 
neuen  Titel  ihren  Ausdruck  und  mit  dem  Titel  wurden  zugleich  die 
wesentlichsten  Formeln  der  Urkunden  geändert.  Ais  Formel  I  wurde 
für  die  ganze  Folgezeit  „in  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis*' 
angenommen.  Formel  II  lautet  fortan  „Hludouuicus  diuina  fauente 
gratia**.  Ich  muss  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  dies  die  aus- 
schliesslich richtige  Fassung  ist.  Entschieden  falsch  sind  die  Formeln  II 
in  B  746:  „diuina  ordinante  prouidentia  rex*',  in  B  844:  „propiciante 
dementia  dei  rex**,  in  D renke  270:  „diuina  fauente  dementia  rex 
Francorum  et  Longobardorum  ac  patricius  Romanorum**,  in  Lacoro- 
blet  1,  37:„gratia  deirex**.  Die  Frage  ist  nur,  ob  auch  „diuina  fauente 
dementia  (oder  Providentia)  rex**  zulässig  ist,  das  sich,  ausser  in 
einigen  Urkunden  mit  auch  sonst  abweichenden  Formeln,  nur  in 
B  783,  811, 819,  Wirt.  Urkundenbuch  1, 149,  Erhard  1,  21  findet, 
also  sehr  selten;  es  gilt  die  erste,  zweite  und  vierte  Urkunde,  die 
noch  im  Original  erhalten  sein  sollen,  genau  zu  untersuchen.  In  der 
Datirungszeile  wird  fortan  stehender  Titel:  „rex  in  orientali  Francia**, 
und  dem  entspricht  es  endlich,  wenn  die  Kaiserjahre  des  Vaters 
fortan   nicht  mehr  erwähnt  werden,   sondern  ausschliesslich   nach 


einzelnen  Mitglieder  der  Kanzlei  zu  g^eben  und  ihre  gesammte  politische,  literarische 
oder  sonstige  Thätigkeit  darznstellcn.  Ein  in  der  Gesamnitliteratur  dieser  Zeit  besser 
Bewunderter  hat  diese  Aufgabe  zum  Theil  schon  gelöst  und  wird  sie  in  erschöpfender 
Weise  in  nächster  Zukunft  lösen.  Ich  beschränke  mich  desshalb  auf  die  Zusammen- 
stellung der  Nachrichten,  welche  sich  direct  oder  indirect  auf  das  Verbültniss  der 
einzelnen  Personen  zu  der  Kanzlei  beziehen. 
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Jahren  der  nun  beginnenden  neuen  Regierung  gezählt  wird.  Die 
besondere  Fassung  dieser  Zeile  zeigt  in  den  einzelnen  Kanzlei- 
perioden einige  kleine  Abweichungen. 

Dem  speciellen  Formular  des  Adalleod  seit  833  gebort  folgendes 
an.  Vor  der  Formel  I  unterlässt  er  auch  jetzt  das  Chrismon  zu  setzen, 
wendet  es  aber  vor  Formel  XI  an:  B  728.  BF  730,  735,  BO  732. 
736  —  738  0-  Die  Formeln  III.  IV.  IX.  behandelt  Adalleod  in  dieser 
Zeit  mit  grösserer  Freiheit.  Auf  die  letzte  lässt  er  zuweilen  noch 
Tironische  Noten  folgen  wie  in  B  732  (Kopp  1,  394),  in  BO  735 
(Kopp  1,  396),  in  BO  736;  sie  fehlen  dagegen  in  BO  737,  738. 
Für  allein  richtige  Fassung  von  Formel  X  halte  ich  «signum  (M)  Hlud. 
gloriosissimi  regis«,  wie  in  BF  730,  BO  737,  738  «).  Stets  gleich 
finde  ich  Formel  XI:  ^Adall.  diac.  aduicem  Grimaldi  recognoui  et 
subscripsi*'  <)  nebst  Recognitionszeichen  mit  Tironischen  Noten,  die 
^n  den  mir  bekannten  Originalen  genau  mit  denen  von  B  732  Ober- 
einstimmen, welche  Kopp  1,  394  erklärt.  Als  Beispiele  fdr  die 
constante  «)  Formel  XII  wähle  ich  BO  737:  „data  (VI  Kid.  mar.)  anno 
Christo  propitio  (quarto)  regni  domni  hludouuici  regis  in  orienfali 
Francia  indict.  (XV.)  actum  (Otingas  pal.  regio)  in  dei  nomine  feli- 
citer  amen**.  Es  verdient  besonders  beachtet  zu  werden,  dass  Adalleod 
in  dieser  Zeit  die  Zahl  fQr  das  Regierungsjahr  regelmässig  in  Buch- 
^staben  ausschreibt,  was  bis  auf  B  752  auch  die  alten  Abschriften 
und  neuen  Drucke  genau  wiedergegeben  haben. 

Mit  Ausnahme  von  B  752,  das  besser  im  Zusammenhang  mit 
anderen  Diplomen  zu  besprechen  ist,  zeigen  sich  nun  die  von  Adalleod 
nach  833  ausgestellten  Urkunden  in  den  chronologischen  Merkmalen 
ebenso  zuverlässig  als  die  früheren ,  sobald  das  Gesetz  der  Datirung 
richtig  festgestellt  wird.  Ich  gehe  auch  hier  von  der  Bed ansehen 
Indiction  au«.  Ordnet  man  nach  ihr  die  Diplome,  so  fällt  gleich  ein 
bestimmtes  arithmetisches  Verhaltniss  auf,  dass  nämlich  das  Regie- 
rungsjahr =  Indiction  —  11  (oder  =  Indiction  +  16  —  11)  ist, 
also  ein   paralleles  Fortschreiten  der  Zahlen  stattfindet.    Und  bei 


<)  Nicht  angegeben  ist  e«  Tor  Fl.  XI  in  Wirt.  Urkundenbuch  1,  109  aua  Original. 

*)  So  gut  Kleinmay  r  aus  BO  738  fälschlich  herauslas:  s.  domini  glor.  (M)  Lud.  regis, 
nehme  ich  dies  auch  für  B  734  an ;  in  B  739  mag  gloriosissimi  vom  Abschreiber  aus- 
gelassen sein. 

S)  Denn  recognovi  mpra  (wohl  manu  propria)  in  B  731  ist  offenbar  Lesefehler. 

«)  Nur  in  B  752  Cop.  ist  regis  ausgefallen. 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVI.  Bd.  III.  Hn.  24 
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weiterer  Berüek&iehtigung  der  Monatstage  ergibt  sieh,  aus  B  734  *) 
und  Wirt.  Urkundenbueh  1,  109,  dass  die  Epoche  des  Regenten- 
jahres zwisclieu  den  23.  und  30.  September  fallen  muss.  Da  wir  nun 
keine  Nachricht  haben,  welche  die  Annahme  des  neuen  Titels  u.  s.  w. 
an  ein  bestimmtes  Datum  knüpft,  sondern  nur  wissen,  dass  die  letzte 
Urkunde  nach  älterem  Formular  vom  27.  V.  833  ist  und  die  erste 
nach  neuem  Formular  vom  19.  X.  833,  was  vollständig  zu  den 
Ereignissen  des  Sommers  passt,  so  steht  nichts  dieser  Epoche 
zwischen  dem  23.  und  30.  September  im  Wege.  Und  zieht  man 
endlich  die  auch  unter  den  folgenden  Kanzlern  wiederkehrende 
parallele  Bewegung  beider  Zahlenreihen  in  Betracht,  so  wird  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  das  Kanzleipersonal  selbst  den  24.  September 
als  Indictionsepoche,  zugleich  als  Epoche  jenes  Jahres  angesetzt  hat 
Wie  sich  aber  auch  die  Schreiber  die  Sache  vorgestellt  haben  mögen, 
für  uns  ergibt  sich  aus  den  zuverlässigen  Zahlen  des  Adalleod  folge- 
richtig nur  die  in  die  letzte  Septemberwoche  fallende  Epoche,  und 
indem  auch  keine  Urkunde  der  späteren  Jahre  engere  Grenzen 
angibt  als  die  vom  23.  —  30.  September,  können  wir  in  allen  Fällen 
einen  gleichzeitigen  Wechsel  der  ludiction  und  der  Regierungsjahre 
am  24.  September  als  Regel  annehmen.  Wie  viel  besser  als  nach 
dem  von  Böhmer  willkürlich  angenommenen  29.  Juni,  sieh  viele 
Urkunden  nach  diesem  System  einreihen  lassen,  wird  sich  später 
zeigen  «). 

Über  einzelne  Diplome  und  ihre  Setzung  ist  Folgendes  zu 
bemerken  *).  Die  im  Wirt  Urkundenbueh  I,  109  abgedruckte  Urkunde 
wird  dort  zu  30.  IX.  836  gesetzt,  was  sehr  wohl  dazu  passt,  dass 
im  September  836  eine  Reichsversammlung  zu  Worms  stattfand,  der 
auch  Ludwig  der  Deutsche  beiwohnte*).  Aber  es  widerspricht  auch 


^)  B  734  setze  ieb  al«o  xu  837.  —  Bei  der  Unzuverlitsigkeit  Kleimnuy r*«  bin  ich 
geneigt,  statt  Ohoberg,  das  ich  nicht  nachweisen  kann,  Oberberg  zu  lesen,  ein  Orts- 
name, der  allerdings  zu  oft  vorkommt,  als  dass  sich  ohne  weitere  Angabe  besiimnien 
liesse,  wohin  dieses  Oberberg  zu  verlegen  sei. 

*)  Wie  D  umge  in  allen  Fragen  der  Chronologie  faselt,  so  auch  hier:  seine  Behauptangen 
bedürfen  keiner  Widerlegung. 

S)  Das  Rundschreiben  B  739  werde  ich  spSter  im  Zusammenhang  mit  ihnlichen  Schrift- 
stücken besprechen. 

*)  Ann.  Bertin.  in  Mon.  SS.  1,  429  und  Thegani  vit.  Illud.  in  2,  603;  die  Erz&hlang  der 
vita  Hlud.  in  2,  tf40  ff.  ist  hier  zu  verwirrt,  um  in  Bezug  auf  die  Zeitfolge  In  Betracht 
zu  kommen. 
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nichts  der  Äuselzung  nach  obigem  System  zu  835:  nach  Thega'n 
befand  sieb  Ludwig  der  Deutsche  mit  seinem  Vater  835  in  Lyon 
und  kehrte  von  dort  nach  dem  Ostreich  zurück;  indem  nun  Ludwig 
der  Fromme  nach  B  458,  459  sich  auf  der  Rückreise  von  Lyon 
schon  Ende  August  in  Kiersy  und  am  10.  September  in  Prüm  befand, 
kann  auch  der  Sohn  im  September  schon  in  Worms  gewesen  sein. 
B  735  0-  —  ^^^  wesentlichen  Formeln  sind  durchaus  richtig, 
und  das  seltsame  Siegel  mag^  da  die  von  den  Herausgebern  versuchte 
Erklärung  wohl  niemand  befriedigt,  später  um  das  echte  verloren 
gegangene  zu  ersetzen  aufgeklebt  sein:  es  kann  dieser  häufig 
wiederkehrende  Umstand  keinen  Verdacht  begründen.  Aber  zweierlei 
fallt  bei  dieser  Urkunde  auf:  dass  sie  nicht  mit  königlicher  Unter- 
schrift versehen  ist  und  dass  ihre  ganze  Fassung  von  „propterea 
praesentem  auctoritatem  .  .**  an  eine  unter  Ludwig  dem  Deutschen 
ungewöhnliche  ist.  Beides  hängt  jedoch  eng  mit  einander  zusammen. 
In  B  735  liegt  ein  meines  Wissens  für  diese  Zeit  einziges  Beispiel 
einer  besondern  Art  von  Urkunden,  eines  Schutzbriefes  ohne  Immu- 
nilätsrechte  in  älterer  Fassung  vor.  Die  gewöhnliche  Annahme  ist 
allerdings,  dass  die  Verleihung  des  Mundium  schon  alle  oder  mehrere 
der  Rechte,  welche  als  Immunität  zusammengefasst  werden,  in  sich 
begriffen  habe  a).  Aber  aus  einer  Anzahl  von  Urkunden  ergibt  sich 
ein  anderes  Verhältniss,  nämlich  dass  die  Mundeburdis  zwar  im 
Vergleich  zu  der  alle  umfassenden  Schirmgewalt  einen  besonderen 
Schutz,  aber  an  und  für  sich  noch  keine  Sonderstellung  in  Bezug 
auf  Rechte  gewährt.  Der  dem  König  besonders  Empfohlene  wird 
häufiger  und  leichter  als  der  in  gar  keiner  näheren  Beziehung  zum 
König  stehende  auch  mit  besonderen  Rechten  begnadigt  werden, 
und  insofern  folgt  häufig  auf  die  Gewähr  des  Mundiums  die  Ertheilung 
gewisser  Begünstigungen  oder  es  wird  wohl  auch  gleichzeitig  und 
durch  ein  und  dasselbe  Privilegium  Mundium  und  Immunität  verliehen, 
ja  seitdem  die  letztere  fast  allen  Klöstern  u.  s.  w.  schon  zu  Theil 
geworden  ist,  scheint  im  IX.  Jahrhundert  letztere  sofort  und  ohne 
vorausgegangenen  Mundeburdebrief  bewilligt  worden  zu  sein,  so  dass 


1)  statt  des  fehlerkaften  Abdruckes  in  Mon.  ßoic.  11,  420  ist  der  in  den  historischen 
Abhandlungen  der  baierischeo  Akademie  der  Wissenschaften  5,  309  zu  benutzen,  dem 
auch  ein  Facsimile  beigefügt  ist.  Die  Abhandlung  des  P.  Greg.  Geyer,  die  sich  dort 
findet  und  hauptsächlich  von  dem  Siegel  handelt,  ist  ganz  werthlos. 

>)  So  VVaitz,  deutsche  Verfass.  2,  576.  —  Walter,  Kechts{,'eschiehte,  §  103. 

24» 


356  Dr.   Si  ck  e  1 

Diplome,  die  nur  den  besonderen  Königsschutc  and  nicht  audi 
zugleich  Immunitätsrechte  zusagen ,  eine  Seltenheit  werden.  Aber 
an  und  für  sich  sind  nach  den  Urkunden  zwei  Verhältnisse  za  anler- 
scheiden,  so  dass  sogar  der  Fall  eintreten  kann,  dass  zuerst  Immu- 
nität oder  wenigstens  ein  Theil  von  Sonderrechten  verliehen  wird 
und  dann  nachträglich  noch  eine  Schirmgewalt  zugesichert  wird. 
FQr  alle  hier  unterschiedenen  Fälle  lassen  sich  Beispiele  beibringen, 
die  um  so  mehr  die  Unterscheidung  zwischen  Schutzbrief  und 
Immunität  anempfehlen,  als  sich  auch  in  der  Fassung  und  Beglau- 
bigung der  betrefTendeii  Urkunden  ein  bestimmter  Unterschied  nach- 
weisen lässt  *)• 

Als  ältestes  Beispiel  gilt  der  Schutzbrief  Childebert^s  für  das 
Kloster  Anisola  546  *j,  als  älteste  Formel  Harculf  1,  2^,  der  sehr 
bezeichnend  die  emunitas  (lib.  1,  3)  voranstellt  und  erst  später  die 
Charta  de  mundeburde  folgen  lässt;  zu  weiterer  Vergleichung  mögen 
der  Schutzbrief  KarKs  des  Grossen  für  den  Presbyter  Arnaldus  *) 
und  Hir  den  Abt  Anian  B  151  herbeigezogen  werden.  In  allen  diesen 
Stncken  kehrt  eine  bestimmte  Fassung  wieder,  die  in  ihrem  wesent- 
lichsten Tlieil  in  B  151  lautet:  „propterea  has  litteras  .  .  .  dedimus 
per  quas  omnino  iubemus,  ut  nullus  quislibet  de  vobis  neque  de 
junioribus  vestris  (oder  de  junioribus  aut  successoribus)  praedicto  . . 
nee  rebus  vel  hominibus  (oder  hom.  qui  per  cum  sperare  videntur)  .  . 
contangere  nee  inquietare  aut  contra  rationis  ordinem  calumniam 
generare  non  praesumatis»  nisi  cum  omnibus  rebus  .  .  sub  nostram 
tuitionem  valeant  quieti  vivere  vel  residere  .  .  .  et  si  aliquas  causas 
adversus  eos  .  .  surrexerint  aut  ortas  fuerint  quas  in  provincia  absque 
illorum  gravi  dispendio  diffinire  non  potueritis,  usque  in  nostra 
praesentia  reserventur,  quatenus  ante  nos  secundum  legis  ordinem 
accipiant  (initivam  sententiam".  Nur  in  dem  letzten  Satz  erscheint 
als  Ausfluss  des  besonderen  Schirmverhältnisses  ein  positives  Recht, 
das  aber  weit  entfernt  von  den  Immunitätsrechten  ist.  In  ganz  ähn- 
licher Fassung  erhielt  Lorsch  von  Karl  dem  Grossen  einen  Schuti- 
brief  und  dann  erst   als  eine  neue  Begünstigung   ein  Immunitäts- 


*)  Auch  Schöneniann,  Versuch  eines  Systems  der  Diplomatik,  2, 290  hat  diese  Unter- 
scheidung aufgestellt. 
*)  Brequigny,  dipl.«  ed.  nova  (Pardessus)  1,  144. 
*)  Trad.  Sangall.  p.  3S. 
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diplom  9*  Fälle»  dass  Mundium  und  Immunität  in  derselben  Urkunde 
verliehen  werden,  sind  sehr  häufig,  und  es  findet  dann  in  der 
Fassung  eine  Mischung  von  Wendungen  aus  den  Formularen  beider 
Urkundenarten  3tatt  So  bewilligt  Ludwig  der  Fromme  dem  Kloster 
Ellwangen*)  die  Aufnahme:  „sub  sermone  tuitionis  nostrae  .  .  . 
8ub  nostra  defensione  atque  sub  emunitatis  nomine":  ebendaselbst 
erinnert  die  Stelle:  «nee  aliquid  exinde  abstrahere  .  .  contra  rationis 
ordinem*',  welche  nicht  der  Immunitätsformel  eigenthOmlich  ist,  an 
die  Fassung  der  Schutzbriefe.  Deutlicher  tritt  die  Mischung  in  dem 
Diplome  Ludwig  des  Deutschen  BO  743  hervor,  wo  allerdings  schon 
Immunitätsrechte  verliehen  werden,  aber  die  Worte:  „neque  uos 
neque  juniores  aut  successores  uestri  praesumatis*'  <)  offenbar  dem 
Formular  eines  Schutzbriefes  entnommen  sind.  Wo,  wie  so  häufig 
geschah,  ein  Kloster  durch  Tradition  des  Besitzers  in  das  Eigenthum 
und  das  Mundium  des  Königs  kam,  mag  zuweilen  die  Verleihung 
von  Immunitätsrechten,  das  heisst  mehr  als  Schirmgewalt,  die 
Bedingung  der  Übertragung  gewesen  sein  ^).  Endlich  kann  einem 
schon  längst  eximirten  Kloster  noch  einmal  besonderer  Schutz 
zugesagt  werden:  so  erhielt  Kempten  von  Ludwig  dem  Frommen 
B  212  die  schon  von  seinem  Vater  bewilligte  Immunität  in  der 
gewöhnlichen  Fassung  bestätigt  und  als  es  verarmte,  wurden  ihm 
zwanzig  Jahre  später  B  444  weitere  Befreiungen  und  ausserdem 
noch  die  besondere  Mundeburdis  des  Kaisers  zugesprochen  *). 

Beachtet  man  nun,  wie   auch   bei  anderen  Urkundenarten  die 
Kanzlei  für  jede  derselben  ein  besonderes  Formular  aufstellt  und  an 


i>  Cod.  Laure«h.  10  und  1^.  —  Die  InrnnunitSt  ist  B  46  rom  Mai  772,  der  Schutzbrief 
ist  nicht  datirt.  Ob  die  Kanzierunterschrifl :  Witingowo  recognoui  richti«^  iat  und  sich 
durch  sie  das  Jahr  bestimmen  lasst,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Wailly  z8hlt  diesen 
Notar  noch  auf  unter  dem  Kanzler  Lutpert ,  der  den  ersten  Regierungsjahren  des 
Königs  angehört;  Waitz  3,  427  scheint  dagegen  den  Namen  als  unrichtig  aus« 
znscheiden. 

«)  Wirt.  Urkundenbuch,  1,  79. 

>)  Denn  so  steht  im  Original,  wonach  Wenck  3,  22  zu  berichtigen.  Ausführlicher  wird 
Ton  diesem  Diplome  S.  369  gehandelt  werden. 

*)  Ludwig  der  Deutsche  B  788  für  Rheinan:  «(Woluene  monasterium)  ex  iure  et 
potestate  sua  in  ins  et  doroinatiouem  nostram  atque  mundeburdium 
omnia  tradidit  ea  Tidelicet  ratione,  ut  ab  hac  die  et  deinceps  sub  nostra 
defensione  et  immunitatis  tuicione  consistant*. 

^)  In  den  früheren  Privilegien  ist  wenigstens  Ton  Mundium  nicht  die  Rede  >  wShrend  es 
in  B  444  heisst:  Mcoroplacuit  celsitudini  nostrae.  .  sub  nostro  mnndeburdo  et 
defensione  conslituere  et  ab  omuibus  fnnctionibns  immunem  facere". 
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derartiger  traditioneller  Unterscheidung  eine  Zeit  lang  streng  fest- 
hält, so  kann  man  nicht  unibin,  auch  in  diesen  Fällen  ans  der  rer- 
schiedenen  Fassung  auf  zwei  von  einander  zu  sondernde  Kategorien 
zu  scbliessen,  deren  jede  wieder  auf  ein  besonderes  Verhältniss 
hinweist,  so  dass  wie  Schutzbrief  und  Immunitätsdiplom  sieh  im 
Wortlaut  unterscheiden,  auch  die  Stellung  eines  in  Mundium  treten- 
den Klosters  noch  verschieden  erscheint  von  der  eines  mit  Immunität 
begnadigten.  Übergänge  von  einem  Verhältnisse  in  das  andere  sind 
dabei  um  so  weniger  ausgeschlossen,  als  auch  in  den  Urkunden  sich 
eine  Mischung  »us  den  beiden  Formularen  nachweisen  lässt. 

Für  einen  blossen  Schutzbrief  in  älterem  Sinne  und  in  älterer 
Fassung  ist  nun  B  735  das  einzige  aus  der  Zeit  Ludwig*s  des 
DeutlR;hen  auf  uns  gekommene  Beispiel.  In  dem  ersten  Theil  dieses 
Diploms  und  in  den  Schlussformeln  erkenne  ich  auch  an  dem  gram- 
maticulisch  richtigem  Styl  die  Conception  eines  Schreibers  dieser 
Zeit,  während  der  zweite  Theil  offenbar  aus  der  dem  König  vorgelegten 
Urkunde  KarPs  des  Grossen  wörtlich  und  mit  Beibehaltung  aller 
Sprachfehler  abgeschrieben  ist  <),  so  dass  er  in  der  Fassung  genau 
den  früheren  Schutzbriefen  wie  B  151  entspricht.  Es  hängt  endlich 
mit  dem  Inhalt  und  der  sonstigen  Fassung  zusammen,  dass  B  735 
nicht  vom  König  unterschrieben  und  demgemäss  das  Handmal  auch 
in  Formel  IX  nicht  angekündigt  ist.  Zwar  heisst  es  in  der  Formel 
Marcuirs:  „quam  praeceptionem  propria  manu  subscripsimus*'  *); 
aber  nach  den  Schutzbriefen  KarPs  des  Grossen  zu  urtheilen,  seheint 
die  Unterschrift  nicht  erforderlich  gewesen  zu  sein.  Und  nur  wo  sich 
an  die  Verleihung  des  Mundiums  die  besonderer  V^orrechte  anschliesst, 
wird  wie  in  den  Immunitäten,  die  feierlichere  Form  der  BekräAigung 
durch  Siegel  und  Monogramm  angewandt  »). 

Nun  ist  es  wohl  nicht  Zufall,  dass  aus  Ludwig*s  des  Deutschen 
Zeit  keine  grössere  Anzahl  von  Schutzbriefen  in  dem  Sinne  und  der 


1)  Chamkteristisch  ist  bosoaders:  »non  praesunmlis,  nisi  liceat**  sUlt  „sed  lieeftt";  ^et 
81*  a  I  iquas  cn  u.sR  s  .  .  .  urta  9  fneriut  .  .  .  usque  in  preneiitia  nostra  sint  «ospensas 
vel  reserrutas**  —  so  schreibt  man  nicht  mehr  in  der  Kanzlei  Ladwig^s  iet 
Deutschen. 

^)  Uei  Mnrculf  sind  überhaupt  die  benloii  Uikunüeuarten  in  der  Fassung  noch  nicht  so 
stieiij^  geschieden:  die  unter  den  Meroviugern  an  und  für  sich  hiaßgere  directe 
Anrede  ist  auch  in  der  emunitas  regia  noch  beibehalten  n.  s.  w. 

^)  Rs  gibt  eine  zu  geringe  Anzahl  von  aus  Originalen  stammenden  Urkunden  dieser 
Kategorien,  um  mit  Bestimmtheit  entscheiden  zu  können,  .\usuahmen  ron  den  oben 
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Fassung  der  frühereD  Zeit  auf  uns  gekommen  ist.  Denn  die  Sicherung, 
welche  ein  solcher  Brief  Klöstern  und  Kirchen  bot,  wurde  in  noch 
höherem  Grade  durch  die  nun  häufiger  gewordene  Immunität  gewährt, 
80  dass  nur  in  vereinzelten  Fällen,  wie  in  B  iH,  nach  der  Immunität 
noch  besonderes  Mundium  zugesagt  wurde.  Andererseits  kam  nun 
häufiger  vor,  dass  die  Gewährleistung  des  Güterbesitzes,  wie  sie  in 
den  älteren  Schutzbriefon  inbegrifien  ist,  in  anderer  Form  von  dem 
Könige  ausgesprochen  wurde:  in  Bestätigungsurkunden  für  den 
gesammten  Besitzstand.  Als  Beispiel  möge  B  737  für  Salzburg  dienen, 
in  einer  sich  allen  anderen  Urkundenarten  anschliessenden  Fassung, 
in  der  nichts  mehr  an  die  besondere  Stylisirung  der  Schutzbriefe 
erinnert  und  in  der  sich  auch  die  den  letztern  eigenthümlichen  tech- 
nischen Ausdrücke  „sub  mundchurdis,  sub  sermone,  sub  nomine 
regis**  u.  dgl.  nicht  mehr  finden.  Diese  neue  Form  mag  die  ältere 
verdrängt  haben.  Jedoch  wird  auch  hier  die  Unterscheidung  zwischen 
einfacher  Bestätigung  und  immunitätsverleihung  insofern  noch  fest- 
gehalten, dass  diese  wohl  jene  einschliesst,  aber  jene  gleich  den 
Schutzbriefen  noch  keine  Art  von  Vorrechten  verleiht.  So  erhält 
eben  Salzburg  gleichzeitig  die  Bestätigungsurkunde  B  737  und  das 
Immunitätsdiplom  B  738,  letzteres  in  der  damals  öblichen  Fassung 
und  mit  den  in  diese  Urkunden  übergegangenen  Ausdrücken :  „sub 
defensione  et  immunitatis  tuicionC. 

BO  736,  ebenfalls  ohne  Monogramm,  gibt  mir  Anlass  die  Frage, 
inwiefern  die  königliche  Unterschrift  wesentliches  Erforderniss  der 
Vollziehung  eines  Diploms  ist,  gleich  noch  weiter  zu  erörtern.  Dass 
das  Fehlen  dieser  Formel  X  bei  gewissen  Urkunden  Regel  ist,  ist 
schon  von  anderen  hervorgehoben  worden;  aber  was  die  Diplomatiker 
bisher  über  diesen  Punct  bemerkt  haben,  ist  zu  allgemein  gehalten, 
als  dass  sich  daraus  ein  Anhalt  für  die  Urkundenkritik  gewinnen  Hesse  <). 


aufgestellten  Regeln  wurden  sein:  der  Scbntzbrief  für  Lorsch  aus  Copie  mit  nicht 
angekündigtem  und  erst  auf  die  Kanzlerunterschrift  folgendem  Monogramm,  vieUeicht 
also  erst  von  dem  Abschreiber  hinzugefugt,  der  das  Recognitionszeich'en  so  gedeutet 
haben  mag,  und  andererseits  B  444  für  Kempten  Schulz-  und  Immunitatsdiplom  aus 
Original  ohne  Formel  X  und  ohne  Ankündigung  derselben. 
>)  Z.  B.  Nouveau  traite  de  dipl.  4,  641  und  etwas  ausführlicher  5,  21:  Les  mono- 
grame.H  n^etaient  pas  indiferemmenl  admis  dans  tous  les  diplome«  royaux.  Ils  n*avaient 
pas  lieu  dans  les  mandnts,  jugements  et  arr^ts  ou  ie  roi  parloit.  IIa  etaient  rares, 
quand  les  diplomes  portoient  les  »ignes  ou  les  souscriptions  des  grands  ou  des 
preluts;  mais  ordinaires,  quand  ils  n'elaient  que  contresignes  par  des  ootaires  ou  des 
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Es  ist  zunächst  festzuhalten »  dass  hier  weniger  das  Vorhandeo- 
sein  oder  Fehlen  der  Formel  X  entscheidet,  als  der  Umstand  ob  sie 
in  Formel  IX  angekündigt  wird  oder  nicht.  Ich  kenne  kein  Original- 
diplom, in  dem  Formel  X  angekündigt  und  nicht  gesetzt  wäre,  und 
dass  Abschreiber  sie  trotz  der  Ankündigung  ausgelassen  haben,  kann 
nicht  massgebend  sein.  Andererseits  gibt  es  allerdings  einige  Bei- 
spiele, duss  ohne  vorausgegangene  Ankündigung  das  Monogramm 
beigefügt  ist:  B  739,  827,  846,  847—  aber  dies  sind  lauter  Fälle, 
in  denen  der  Regel  nach  Formel  X  nicht  erwartet  werden  kann,  bei 
denen  es  also  als  eine  leere  Formalität  erscheint,  dass  die  königliche 
Unterschrift  hinzugesetzt  ist. 

Wesentliches  Erforderniss  der  Vollziehung  ist  nun  die  Unter- 
schrift bei  allen  Urkunden,  in  denen  der  König  Immunität  rerleiht 
oder  bestätigt,  von  seinem  Eigen  schenkt  oder  tauscht,  von  fisca- 
lischen  Leistungen  befreit  oder  fiscaliscbe  Rechte  überträgt  *). 
Dagegen  unterbleibt  in  der  Regel  die  Bekräftigung  durch  das  Mono- 
gramm, wie  wir  sahen  in  Schutzbriefen,  ferner  in  Rundschreiben, 
Freilassungsbriefen  und  solchen  Urkunden,  in  denen  Rechtsgeschäfte 
dritter  Personen,  die  dazu  nicht  besonderer  Licenz  des  Königs 
bedürfen,  bestätigt  werden  *).  Von  mehreren  dieser  Gruppen  wird 
im  weitern  Verlaufe  zu  handeln  sein  (siehe  S.  380).  Beispiele  von 
Freilassungsbriefen  sind  B  816  und  Züricher  Mittheilungen  8,  Bei- 
lage p.  9;  dass  in  dem  gleichen  Brief  in  Mon.  Boic.  31,  72  die 
Unterschrift  doch  hinzugefügt  wird,  hat  seinen  Grund  in  der  dem 
Freigelassenen  zugleich  gemachten  Schenkung.  —  Wenn  der  König 
Rechtsgeschäfte  Dritter,  welche  dieselben  abzuschliessen  gesetzlich 
befugt  sind,  bestätigt,  so  thut  er  dies  offenbar  lediglich  in  seiner 
Eigenschaft  als  Schirmherr:  wie  er  einen  Gesammtbesitz  durch  einen 


chanoeliers.  —  Über  die  Benennung  der  Unterschrift  and  des  Monognmms  in  For- 
mel IX  siehe  NouTeau  tratU  4,  644  ff. 

<)  Aasnahmen  unter  Ludwig  dem  Deutschen  sind  nur:  Neugart  1,  294  Tausch  des 
Königs  mit  dem  Presbyter  Otulf,  und  Wirt.  Urkundenbuch  1,  149  Tausch  xwiachea 
seiner  Tochter  und  Reichenau ,  bei  dem  der  König  dem  Kloster  Ton  seinem  Eigen 
gibt  —  Die  an  die  Stelle  der  früheren  Schutxbriefe  tretenden  Bestitigungsurkunden 
fQr  den  Gesammtbesitz  sind  auch  mit  dem  Monogramm  rersehen. 

*)  Unter  den  anderen  Karolingtschen  Fürsten  sind  noch  die  Placita  hieher  lu  siblen, 
wie  unter  Karl  dem  Grossen  B  184,  191,  201  n.  s.  w.,  für  die  es  ein  besonderes  For- 
mular gibt.  Da  Ton  Ludwig  dem  Deutschen  kein  Placitum  erhalten  ist,  übergehe  ich 
hier  das  Formular  dieser  Urkundenari. 
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Schutzbrief  in  besonderes  Mundium  nehmen  kann,  so  kann  auch  ein 
einzelner  neu  erworbener  Besitz  durch  eine  solche  Bestätigungs- 
urkunde unter  Königsschutz  gestellt  werden.  Wie  nun  in  jenen 
Schutzbriefen y  so  wird  auch  in  den  Bestätigungsurkunden  dieser 
Art  die  Unterschrift  des  Königs  nicht  erfordert.  Dahin  gehören  z.  B. 
die  Bestätigungen  von  Precarieyerträgen  B  722,  779,  783,  788,  alle 
ohne  Formel  X;  denn  die  Verleihung  von  Kirehengut  als  Precarie 
ist  längst  gesetzlich  geregelt  und  die  königliche  Bestätigung  hat 
daher  nur  den  Zweck,  wie  es  in  B  722  heisst:  y,ut  6rmius  et  quietius 
absque  alicujus  contrarietate  ipsas  res  tenere  et  possidere  valerent**. 
Es  verhält  sich  ebenso  mit  B  809  und  842,  in  denen  Schenkungen 
dritter  Personen  bestätigt  werden  *). 

Darf  man  nun  auch  die  Bestätigungen  von  Tauschverträgen  zu 
den  Diplomen  zählen,  in  denen  die  Unterschrift  nicht  Erforderniss 
ist?  Es  sprechen  dafür  B  731,  736,  748,  824,  die  nicht  mit  Mono- 
gramm versehen  sind  und  in  denen  die  zumeist  sich  wiederholende 
Formel  III:  „si  enim  ea  quae  fideles  regni  nostri  pro  eorum  opor- 
tunitatibus  inter  se  commutaverint,  nostris  confirmamus  aedictis, 
regiam  exereere  consuetudinem  et  hoc  in  postmodum  jure 
firmissimo  mansurum  esse  volumus*' *),  so  wie  die  weitere 
gleichfalls  ziemlich  constante  Fassung  nur  denselben  Gedanken  aus- 
sprechen^ den  wir  in  den  Bestätigungen  von  Precarien  fanden,  dass 
die  königliche  Bestätigung  grössere  Sicherheit  gewähren  soll.  Andere 
Beispiele  sprechen  dagegen.  Bei  einigen  der  letzteren  liegt  wohl  die 
Erklärung  für  die  Bekräftigung  der  Urkunde  durch  das  Monogramm 
nahe,  wie  wenn  in  B  766  für  den  durch  Tausch  erworbenen  Besitz  zu- 
gleich Immunität  verliehen  wird.  Bei  anderen  Tauschbestätigungen  ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  dass  nur  die  Frage  sein  kann,  ob  etwa  in  Bezug 
auf  das  bestätigte  Tauschgeschäft  selbst  noch  ein  Unterschied  besteht, 
der  den  Unterschied  in  der  Beglaubigungsform  begründen  könne. 

Es  ist  schon  von  Uaeberlin  bemerkt  <),  dass  der  Tausch- 
vertrag in  Deutschland  erst  seit  der  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts 


*)  Dass  in  der  TraditionsbesUtig^img^  B  808  das  Monogramm  angekfindigt  und  geseUt 
wird,  mag  seinen  Grand  darin  haben,  dass  der  König  zugleich  fiber  die  Verwendung 
der  neuen  Erwerbung  rerfugt. 

*)  Schon  die  Kanzlei  der  VorgSnger  gebrancbt  diese  Formel,  s.  B.  B  355;  Mon.  Bolc. 
31,  34.  65  u.  s.  w. 

^)  Systematische  Bearbeitung  der  in  M e  i  c  h  e i  b  e  c  k*s  Bist.  Frising.  enthaltenen  Urkun- 
den 41  ff.  —  Dasselbe  stellt  sich  bei  Durchsiebt  anderer  Urkundensaumlungen  heraas. 
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häufiger  wird,  dass  aber  die  Bestätigungen  nickt  iiu  Verhältuiss  zu 
den  Tauschurkunden  zunehmen.  Der  letztere  Umstand  möchte  sich, 
wenigstens  für  die  Zeit  Ludwig*s  des  Deutschen,  daraus  erklären, 
dass  das  Recht  zu  tauschen  nach  mehreren  Seiten  hio  beschränkt 
er.scheint  und  dass  die  königliche  Bestätigung  nur  in  gewissen  Fällen 
eintrat,  nämlich  in  denen,  in  welchen  das  Recht  gütige  Tausch- 
verträ;>:e  einzugehen  noch  bestritten  oder  zweifelhaft  war.  Solche 
Beschränkung  muss  man  voraussetzen,  wenn  sich  der  Erzbischof  ?on 
Salzburg  (B  762  und  in  ganz  gleicher  Fassung  B  763  für  Passau) 
bewilligen  läs^t  „ut  sibi  iiceret  a  riris  nobilibus  eorem  res 
proprias  et  mancipia  cum  rebus  ecciesiae  .  .  commutare**.  Noch 
lehrreicher  ist  die  Lorscher  Urkunde  B  754,  in  der  dem  Abt  eben- 
falls gestattet  wird  mit  Edlen  zu  tauschen:  ^in  mancipiis  et  territoriis 
usquead  mansos  tres  licentiam  habeant;  si  ?ero  plus  fuerit 
ad  commutandum,  ad  nostram  interrogationem  veniat*'.  Ver- 
gleicht man  damit  die  grosse  Anzahl  von  Tauschverträgen  mit  den 
Kirchen  seit  etwa  840,  so  leuchtet  es  ein,  dass  die  hier  aufgehobene 
Beschränkung  sich  nicht  auf  das  Recht  der  Kirchen^  sondern  auf 
das  Verfügungsrecht  der  andern  Partei  bezieht:  dass  die  Edelleufe 
ohne  königliche  Einwilligung  nicht  tauschen  sollten.  Entweder  mochte 
nun  zu  Gunsten  einzelner  Kirchen  eine  allgemeine  Erlaubniss  ertheilt 
werden  oder  in  speciellen  Fällen  eine  ausdrückliche  Licenz.  Dazu 
fügt  es  sich  wohl,  dass  in  den  uns  vorliegenden  Bestätigungen 
Ludwig^s  des  Deutschen  die  andere  tauschende  Partei  als  Grafen, 
Hofbeamte  oder  Lehensicute  des  Königs  <)  und  dass  in  den  meisten 
Fällen  der  Tausch  als  „per  nostram  licentiam**  vollzogen  bezeichnet 
wird.  Vielfach  wird  in  den  Diplomen  auch  die  Eigenschaft  des 
Tauschobjects  angegeben.  In  B  748  gibt  Graf  Hessi  hin:  „de  rebus 
beneficii  sui  quod  proprietas  regis  ei'at'*  und  erhält  dafür  andere 
Besitzungen  „ad  partes  regis  tenendum''.  Dagegen  tauscht  in  B  786 
der  Schenk  Wippo  „de  rebus  proprietatis  suae*"  u.  s.  w.  Aber  von 
diesem  zweifachen  Unterschied  (besondere  Erwähnung  der  Erlaubniss 
oder  Nichlerwähnen,  Lehen  oder  Eigen)  scheint  der  Unterschied  in 
der  Vollziehungsform  der  Urkunden  nicht  bedingt  gewesen  zu  sein; 
denn  in  B  824  ist  der  Licenz  gedacht,  in  B  736  nicht  und  doch  fehlt 


1)   Nur  in  B  731  ist  der  Personaistand  desHagilo  nicht  nngegehen:  „ex  suo  proprio  . 
qiiicquid  ibidem  ex  beneficio  regis  habere  visus  est". 
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beiden  die  Unterschrift,  in  B  786  wird  Eigen,  in  B  845  Lehensgut 
getauscht  und  beide  sind  mit  des  Königs  Handmal  versehen  u.  s.  w. 
Auch  entscheidet  hier  nicht,  welche  Kirche  als  tauschende  Partei 
auftritt;  denn  in  der  St.  Gallener  Urkunde  B  84S  ist  das  Monogramm 
angekündigt  und  gesetzt,  in  B  846,  847  für  dasselbe  Kloster  ist  es 
nicht  angekündigt,  aber  doch  beigefügt^).  Es  ergibt  sich  also  in 
Bezug  auf  die  diplomatische  Form  der  Bestätigungen  von  Tausch- 
verträgen nur,  dass  die  Beglaubigung  durch  Unterschrift  nicht 
wesentliches  Erforderniss  war,  daher  bald  stattfindet,  bald  unter- 
bleibt. Im  Cbrigen  hat  ofTenbar  auch  für  diese  Urkundenart  ein  schon 
aus  früherer  Zeit  überliefertes  Formular  vorzulegen.  Ihm  entspricht 
auch  das  Salzburger  Diplom  B  736,  von  dem  ich  hier  ausgegangen 
bin:  eine  specielle  Bestätigung,  während  vierzehn  Jahre  später  in 
B  762  dieser  Kirche  eine  Generallicenz  mit  Edlen  zu  tauschen 
gewährt  wurde. 

Für  B  752  lagen  dem  Verfasser  der  Regesten  nur  die  von 
Schaten  mitgetheilten  Daten  vor;  nach  Erhard  lauten  sie  in  der 
Abschrift,  in  der  die  Urkunde  überliefert  ist:  „data  XVIIll  Kai.  jan. 
a.  Christo  propitio  VII  regni  d.  Illud.  in  Orient.  Francia  ind.  IUI  actum 
Rosbah  villa  etc.*',  d.  h.  Ziffern»  von  denen  die  eine  oder  andere 
verbessert  werden  muss,  um  die  chronologischen  Merkmale  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Wir  haben  zwischen  14.  Dec.  a.  r.  VII  =  ind.  HI 
t=  839  und  a.  r.  VIII  =  ind.  IV  ==  840  zu  wählen.  Der  Ausstellungs- 
ort, der  in  einer  Ottonischen  Urkunde  von  965  B  289  als  curtis 
regia  in  pago  Hassorum  bezeichnet  wird,  liegt  nördlich  von  Frankfurt 
unweit  Friedberg.  Nach  den  dürftigen  Nachrichten  Ober  diese  Jahre 
erscheint  der  König  sowohl  Anfang  840,  als  Anfang  841  in  Frank- 
furt und  es  steht  nichts  im  Wege  auch  schon  für  Ende  839  und 
Ende  840  einen  Aufenthalt  in  dieser  Gegend  anzunehmen  <).  Somit 
entscheidet  allein  der  Umstand,  dass  wie  wir  später  sehen  werden, 
Ludwig  sich  am  10.  December  840  in  Paderborn  befand,  also  schwer- 


')  Auch  aus  deo  Beneiuittogen ,  die  sich  die  Diplome  selbst  geben,  üsst  sich  kein  Bin- 
Iheilungsgrund  gewinneo,  zumeist  heissen  sie  schlechthin  euctoritas,  in  anderen  FfiUen 
auctoritas  confirmationis,  jussionis,  eoticesiionis. 

2;  AUerdings  sagen  die  Ann.  Fuld.  zu  840:  „Hludowicus  ..  per  Alamanuiam  facto 
itinere  venit  ad  Franconofurt^,  aber  so  genau  unterscheidet  der  Annalist  die  Zeiten 
nicht,  dass  wir  nicht  den  Aufbruch  ans  Alemannien  in  den  Winter  830  setzen  könnten. 
Es  ist  sogar  wahrscheinlicher,  dass  Ludwig  der  Deutsche  nach  dem  im  SpStsomroer 
erfolgten  Ruckzuge  seines  Vaters  mdglichst  schnell  nach  PMraken  zurückgekehrt  ist. 
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lieh  vier  Tage  später  schon  in  Rossbach  sein  konnte.  Ich  setze  die 
Urkunde  demgemäss  zu  839  als  die  letzte,  die  Adalleod  und  als  die 
einzige  die  er  anstatt  Radleic  unterfertigt  hat. 

Die  Unterschrift  Adalleodus  aduicem  Grimaldi  findet  sich  nun 
noch  in  B  775.  In  der  ersten  Form,  in  der  dieses  Diplom  Ton 
La  Guille  aus  einer  Abschrift  des  Zaberner  Archivs  (von  Bouquet 
wohl  nur  nachgedruckt)  und  vonSchopflin  aus  derselben  Abschriß 
bekannt  gegeben  wurde,  machte  es  wegen  der  chronologischen 
Merkmale:  „a.  r.  XXIII  Ind.  IUI*'  Schwierigkeiten;  denn  im  Jahre  856, 
zu  welchem  die  Urkunde  gesetzt  werden  musste,  hatte  Ludwig  der 
Deutsche  nicht  Ober  den  Elsass  geherrscht.  Schöpflin  glaubte 
allerdings  einen  Ausweg  gefunden  zn  haben:  er  erklärte  dass  sich 
die  hier  verliehene  Immunität  auf  die  im  ostfränkischen  Reich 
gelegenen  Besitzungen  der  Strassburger  Kirche  beziehe  und  dass 
sie  in  dieser  Beschränkung  von  Ludwig  dem  Deutschen  habe  ertheilt 
werden  müssen.  Fälle  der  Art  liegen  in  der  That  vor,  wie  dass  der 
ostfränkische  König  in  B  815  dem  Kloster  St.  Denis  ein  Diplom  für 
dessen  alemannische  Besitzungen  gibt.  Aber  der  Wortlaut  von 
B  775  lässt  diese  Deutung  nicht  zn,  indem  es  von  der  früheren 
zur  Bestätigung  vorgelegten  Immunität  ausdrücklich  heisst,  dass  sie 
für  die  Gesammtbesitzungen  der  Strassburger  Kirche  ^tam  infra 
civitatem  quam  foras*'  verliehen  sei.  —  Da  verölTentlichte  Gran- 
didier  die  Urkunde  wieder  aus  derselben  Copie  in  Zabern  und 
versicherte,  die  Ziffern  lauteten  ganz  anders,  nämlich  „a.  r.  VIII 
ind.  IV.  Das  ergab  841  und  mit  dieser  angeblichen  Verbesserung 
wurde  nun  das  Diplom  sofort  als  Zeugniss  dafür  benutzt,  dass  sich 
der  Bischof  von  Strassburg  in  dem  Kampf  der  Brüder  auf  die  Seite 
Ludwig's  gegen  Lothar  gestellt  habe  0*  ^^  >^^  wahr,  dass  die 
Urkunde  ihrem  Hauptinhalte  nach  für  841  möglich  wäre»  dass  sie 
auch  in  das  Itinerar  passen  würde.  Aber  ich  kann  mich  des  Gedankens 
nicht  erwehren,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einer  willkürlichen  Correctur 
Grandidier's  zu  thun  haben,  die  eben  diese  Möglichkeit  bezweckte. 
La  Guille*s  und  namentlich  Schoepflin's  Zeugniss  gilt  mir 
mehr  *).  Es  kommt  dazu,  dass  bei  genauerer  Betrachtung  sich  noch 


0  Grandidier«  Hiatoire  de  V igVite  de  Strasbourg-  2,  153. 

3)  Um  so  mehr,  da  sieb  Grandidier  auch  andere  Verbesserongen  erlaubt  hat.  Id  den 
ersten  Drucken  lautsyLi Formel  III :  .si  liberalitatis  nostrae  rounere  locis  deo  dicatii 
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einige  Anstände  ergeben.  Dass  Adalleod  möglicher  Weise  noch  bis^ 
841  in  der  Kanzlei  gewesen  sei,  lässt  sich  nicht  bestreiten,  aber 
nach  B  7S2  seit  839  oder  sicherer  nach  B  7S0,  751  seit  840  ist 
Radleic  und  nicht  Grimald  Vorsteher  der  Kanzlei  und  erscheint  als 
solcher  ununterbrochen  mehr  als  zehn  Jahre  hindurch.  Ferner 
weicht  Formel  X  (s.  domni  Hlud.  serenissimi  regis)  von  der 
unter  Adalleod  gebräuchlichen  Fassung  ab  und  in  Formel  XII  wird 
ein  seinem  Formular  fremdes  serenissimi  eingeschaltet.  Ich  verwerfe 
desshalb  diese  Urkunde  sowohl  für  841  als  für  8S6. 

Endlich  begegnen  wir  in  einer  Achner  Urkunde  einmal  der 
Unterschrift  Adaiecdus  (oder  Adalerdus)  aduicem  Grinaldi.  Qu  ix 
bat  dies  Stück  zu  8S2  gesetzt,  während  Lacomblet  es  Ludwig 
dem  Frommen  zugeschrieben  hat  ^).  Oflenbar  haben  wir  hier  an 
Adalleodus  aduicem  Grimaldi  zu  denken.  Aber  Formel  II  und  XII  sind 
entschieden  falsch.  Die  beiden  Jahresangaben  lassen  sich  in  keiner 
Weise  in  Übereinstimmung  bringen,  indem  die  von  Qu  ix  angenom- 
mene Regierungsepoche  vom  Tode  des  Kaisers  an  der  Kanzlei  ganz 
fremd  ist.  Endlich  gehört  Kloster  Inden,  für  welches  das  Diplom 
ausgestellt  ist,  vor  870  nicht  zum  Reich  Ludwig^s  des  Deutschen, 
ein  Umstand  der  durch  die  von  Quix  erfundene  Mitregentschaft  im 
Reich  nicht  beseitigt  wird. 

Adalleod  erscheint  also  bis  zum  Jahr  839  ')  unter  Gauzbald, 
Grimald  und  Radleic  in  der  Kanzlei,  stets  mit  dem  Titel  diaconus. 
Das  ist  das  einzige,  was  wir  von  ihm  wissen.  Den  Namen  in  dieser 
oder  in  der  deutschen  Form  Edilleoz  treffen  wir  allerdings  häu6g  in 
bairischen  und  alemannischen  Urkunden  an,  aber  ich  finde  nirgends 
eine  Beziehung  der  gleichnamigen  Personen  zu  dem  Diacon. 


qniddam  conferimus  et  neceMiUtes  ecclesiasticaa  . .  .  imperial!  tuemur  manimine 
infra  ditionem  im  pe  rii  nostri*  and  apiter  ^et  noatro  fideliter  parere  imperio". 
An  den  iwei  letzten  Stellen  Hast  aieh  imperium  aehr  gut  Tertheidigen  und  aua  unrer- 
fSnglichen  Urkunden  belegen.  Aber  nimperiali  munimine*  wSre  auffallend.  Gran- 
didier  nun  kommt  der  Kritik  zuTor  und  aet^  »regali  munimine*  u.  a.  w. 

1)  Quix,  Geachicbte  der  Stadt  Aachen  1,  25  und  Cod.  dipl.  Aquenaia  Nr.  84. —  Lacom- 
blet, Urkundenbuch  für  Geacbiehte  dea  Niederrheina  1,37.  —  Die  Urkunde  unter 
Ludwig  den  Frommen  za  aetzen  iat  ebenao  unrichtig  wegen  Formel  II,  XI,  XII. 

S)  Oder  falls  jemand  doch  Torziehen  aollte  B  752  zu  840  zu  aetzen ,  bis  840.  Wie  ich 
B  752  einreibe,  hatte  nach  den  una  bekannten  Diplomen  Adalleod  allein  alo  Schreiber 
fungirt  und  wfire  ihm  Dominic  nachgefolgt.  Im  andern  Fall  dagegen  hStten  in  dem 
letzten  Jahr  Adalleod  nnd  Dominic  gleichseitig  der  Kanilei  tng«h6rt. 
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D^miHicHs  ■•tarias  adTicem  Radlelei  840  —  841. 

Nur  drei  Urkunden  B  750,  7SI,  740  tragen  diese  Untersebrift. 
Nachdem  ßir  B780  Erhard  aus  dem  Original  die  richtige  IndictionlY 
angegeben  und  dieselben  ZifTern  für  das  an  gleichem  Ort,  aa  gleichem 
Honatsfag  und  von  gleichem  Notar  ausgestellte  B  781  rorgeschlagen 
hat,  sind  die  drei  Urkunden  offenbar  nebeneinander  zu  840  und  841 
zu  setzen;  doch  macht  die  bestimmte  Anordnung  derselben  noch 
Schwierigkeiten. 

Ich  schicke  voraus  dass  an  der  Echtheit  dieser  Diplome  nicht 
zu  zweifeln  ist.  Das  Formular  des  Dominic  ist  dem  des  Adalleod  ganz 
gleich.  Nur  hinsichtlich  des  Chrismon  scheint  er  nach  B  750  zu 
schliessen  darin  abzuweichen,  dass  er  dasselbe  vor  Formel  I  und  XI 
setzt.  In  B  780  fällt  allerdings  eine  besondere  Stylisirung  auf,  die  aber 
ebenso  wie  Formel  III  in  B  740  nur  beweist,  dass  sich  Dominic  in  der 
Abfassung  des  Contextes  freier  bewegt  als  seine  Amtsgenossen  i). 
Die  Echtheit  sehe  ich  bei  diesem  Stück  besonders  durch  die  an 
Formel  IX  anschliessenden  Tironischen  Noten  verborgt,  die  von 
Erhard  allerdings  ungenau  nachgezeichnet  sind,  aber  leicht  berich- 
tigt werden  können,  nämlich: 

d.  h.  Ratleicus  suam  aduicem  scribere  jussit  2).  —  BO  740  verräth 
einen  wenig  geübten  Schreiber,  trägt  aber  alle  Kennzeichen  der 
Echtheit  an  sich;  die  Eigenthümlichkeit,  dass  das  Siegel  von  einem 
ausgezackten  Metallring  umschlossen  wird,  kehrt  fast  bei  allen  Nieder- 
altaicher  Urkunden  dieses  und  der  folgenden  Jahrhunderte  wieder: 
diese  Ringe  sind  offenbar  in  späterer  Zeit  zur  besseren  Erhaltung 
der  Wachssiegel  angelegt  worden. 

In  Bezug  auf  die  Üatirung  entsteht  nun  die  Hauptschwicrigkelt 
dadurch,  dass  die  Zahlen  von  B  7S0  und  740  aus  den  Originalen 
mitgetheilt  sind  und  beide  die  gleiche  Abweichung  von  der  bisher 
üblichen  Rechnung  aufweisen:   wir  haben  es  also  offenbar  nicht  mit 


<)  Auch  in  B  751  lautet  die  Arenga ,  wie  sie  Schalen  mittheilt^  absonderlich  und  ist 
zum  Tbeile  sogar  niunlos.  Ich  hulte  den  Abdruck  ffir  ungenau  und  wurde  nach  aner 
häufig  wiederkehrendeu  Formel  verbessern:  «81  de  rebus  terrenis  quaa  diuina  sumus 
Urgitate  conseeuti  locis  sanct o ru  m  propter  amorem  doi". 

2)  Siehe  Kopp  Pal.  crit.  I.  §  135,  119,  93,  260,  137,  415  und  II,  pag.  329,  191. 
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einem  Schreibfehler  ^),  sondern  mit  besonderer  Berechnung  des 
Dominic  zu  thun.  Erhard*s  Vorschlag  B  750  (und  751  von  gleichem 
Tage)  zu  841  zu  setzen,  verwerfe  ich  schon  desshalb,  weil  dann 
sowohl  die  Indiction  als  das  Regierungsjahr  verbessert  werden 
müssten.  Es  scheint  mir  nur  die  Frage  sein  zu  können,  ob  man  die 
Angabe  für  die  Indiction  oder  die  für  das  Regierungsjahr  als  mass- 
gebend betrachten  soll,  und  ich  entscheide  mich  in  allen  solchen 
Fällen  für  das  erstere.  Allerdings  weiss  ich  dann  keine  Erklärung 
dafür  zu  geben,  wesshalb  Dominic  das  Jahr  um  eine  Einheit  zu 
niedrig  ansetzt :  VII  statt  VIII.  Aber  das  Ergebniss  würde  sich  gut 
in  die  allerdings  dürftigen  Itinerarangaben  der  Annales  Fuldenses 
fügen:  am  10.  XII.  840  würde  Ludwig  in  Paderborn  und  841  nach 
der  Schlacht  bei  Fontenaille  und  auf  dem  Wege  nach  Salz  a)  am 
18.  VIII  in  Heiihronn  gewesen  sein. 

Über  die  Person  des  Notars  Dominicus  habe  ich  keinen  Auf- 
schluss  gefunden;  denn  der  unbestimmte  Ausdruck  „cuidam  pres- 
bytero  nomine  Dominico**  in  der  Schenkungsurkunde  B  747  kann 
wohl  nicht  auf  einen  am  Hofe  bediensteten  und  bekannten  Mann 
bezogen  werden. 

C^meatus  adflceiii   Ratleiei  (später  adTieem  Grimaldi)  843  —  834. 

(—  858!) 

Formel  I  und  II  lauten  wie  bei  den  Vorgängern;  vor  jene  pflegt 
Comeat  noch  die  monogrammatische  Invocation  zu  setzen  >).  Der 
Wortlaut  von  Formel  IX  wechselt,  sehr  oft  *)  folgen  auf  ihn  Tiro- 
nische  Noten,  fehlen  aber  auch  in  unzweifelhaft  echten  Urkunden  *). 
In  BO  762  lauten  diese  Noten:  „domnus  Ludouicus  (ieri  iussit  et 
Ratleicus  magister  scribere  precepit** ;  ähnlich  in  den  anderen  Urkun- 
den. In  Formel  X  wird  jetzt  zumeist  „domni**  eingeschaltet  (ohne 
diesen  Zusatz  sind  B  744,  746)  und  zwischen  den  Beiwörtern 
^gloriosissimi^  und  „Serenissimi*'  gewechselt.  Das  Handmal  wird  nach 


<)  B  750  hat  „septimo",  wie  berAdalieod  in  Ruchstabeo  ;  BO  740  bat  dagegen  die  Ziffer  VII. 
^)  »Qoasi  roediadte  mense  Au^usto**  in  den  Ann.  Fuld.  würde  dann  als  in  der  zweiten 

Hälfte  des  Monats  zu  nehmen  sein. 
')  So  in  allen  von  mir  eingeseheneu  Originalen.  —  Unter  den  in  den  Bfon.  Boie.  28 

abgedruckten  Urkunden  ist  nur  bei  B  744,  766,  767,  das  Chrismon  nicht  angegeben. 
*)  In  BO  743  (2  Urkunden  von  gleichem  Tage),  744,  745,  759,  762,  766.  Die  Erklärung 

gibt  Kopp, ^1,401  —  407. 
^)   Wie  in  BO  767;  bei  Erhard  1,  15  ist  wenigstens  Tom  Herausgeber  nichts  bemerkt. 
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„Signum  domoi^  oder  gleich  nach  »Signum*'  gesetzt.  Der  Formel  II 
wird  das  Cbrismon  vor  und  das  Recognitionszeichen  nacbgesettt 
Die  Tironischeu  Noten  des  letztem  wiederholen  zumeist  genau  die 
Worte  der  Formel  XI;  etwas  abweichend  enthalten  sie  in  BO  745: 
»recognoui  et  scripsi''  und  in  BO  746  nur  »recognoui*^.  Anordnung 
und  Fassung  von  Formel  XII  sind  wie  früher,  nur  dass  häufig  dem 
Namen  des  Königs  noch  die  Beiwörter  „serenissimi**  oder  »gloriosis- 
simi*'  beigefllgt  werden. 

Comeatus  ist  ausser  aus  den  Unterschriften,  in  denen  er  sich 
stets  notarius  nennt ,  nicht  bekannt. 

Dasselbe  gilt  (denn  von  dem  fleissigen  Reichenauer  BOcher- 
schreiber  desselben  Namens,  der  schon  846  stirbt,  ist  er  natOrlich 
zu  unterscheiden)  von  des  Comeatus  Amtsgenossen : 

leglibertis  advlcea  tatlelci  84&  —  8&2, 

der  sich  in  den  ersten  Jahren  subdiaconus  nennt,  dann  ohne  jeden 
Titel  erscheint,  endlich  seit  881  in  B  760,  765  als  diaconus  auftritt. 

Wie  Reginbert  und  Comeat  zu  gleicher  Zeit  in  der  Kanzlei 
fungiren,  so  haben  sie  auch  ein  gemeinsames  Formular.  An  einem 
eigenthQmlich  gestalteten  Cbrismon,  wie  es  BF  753  abgebildet  ist 
(ganz  gleich  BO  757,  760),  werden  sich  die  meisten  <)  von  Regin- 
bert geschriebenen  Urkunden' erkennen  lassen.  In  der  Darstellung 
der  Tironischen  Noten  erlaubt  er  sich  manche  Abweichung  von  dem 
überlieferten  Schriftsystem  (BO  747  und  760)  oder  unterUsst  es 
wohl  auch  sie  im  Recognitionszeichen  zu  setzen  (BO  753,  757); 
dass  Kopp  Unrecht  hat,  desshalb  757  und  760  zu  verwerfen,  wird 
im  weiteren  Verlauf  dieser  Beiträge  nachgewiesen  werden. 

Im  Allgemeinen  beruhen  auch  bei  Comeat  und  Reginbert  die 
chronologischen  Angaben  auf  derselben  Grundlage  wie  bei  Adalleod, 
nur  dass  Reginbert  dieselben  mit  grosser  Nachlässigkeit  behandelt 
Ohne  Schwierigkeit  lassen  sich  B  743  zu  843,  B  745,  744,  746, 
748  zu  844,  B  749,  747  zu  845,  B  758  zu  849»  Erhard  1,  15  zu 
851,  B  763,  765  zu  852,  B  766,  767,  769  zu  853,  B  771  und 
Wiener  Sitzungsberichte  14,  161  zu  854  einreiben,  indem  auch 
hier  der  24.  September  833  als  Epoche  anzunehmen  ist,  also  das 


*)  Von  einfacherer  Gestnlt  isl  es  in  BO  747;  in  beiden  Fillen  ist  das  "nronitcbe  ^oiea* 
(K  0  p  p  2,  2t)  deutlich  zu  erkennen. 
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Regierungsjahr  stets  um  11  kleiner  ist,  als  luüictionszahi  -\-  i^  oder 
Indictionszahl  -{■  30.  In  den  anderen  Diplomen  dieser  Kanzleiperiode 
herrscht  dagegen  mehr  oder  minder  Verwirrung.  Zunächst  ist  fest- 
zustellen, dass  Reginbert  unzweifelhaft  Rechenfehler  begangen  hat. 
In  BO  (Wien)  753,  in  dem  keine  Spur  von  späterer  Correctur  wahr- 
zunehmen ist,  steht:  ,,anno  regni  XIV,  ind.  VIII*',  während  XII  und 
VIII,  oder  XIIII  und  X  zu  erwarten  wäre.  Eben  so  wenig  können  die 
Ziffern  in  BO  7o7,  760  in  Einklang  gebracht  werden.  Ja  wir  ver- 
mögen bei  Reginbert  nicht  einmal  die  Indiction  als  massgebend  zu 
betrachten,  da  die  dem  Ausstellungsort  nach  offenbar  zusammen- 
gehörigen B  755  mit  a.  r.  XV  und  ind.  IX  <)  und  die  Verdener 
Urkunde  in  Pertz*s  Probedruck  p.  3  mit  a.  r.  XV  und  ind.  XII  eben 
in  der  Indiction  differiren.  Indem  nun  B  755  nur  zu  848  passt,  muss 
bei  diesem  Schreiher  ausnahmsweise  das  Regierungsjahr  als  Norm 
angenommen  werden  und  nach  ihm,  unter  Berücksichtigung  des 
Itinerars  und  des  Inhalts,  die  Einreihung  der  Urkunden  erfolgen.  In 
denselben  Jahren  sind  nun  auch  in  den  von  Comeat  unterschriebenen 
B  791,  754,  759,  BO  762  die  Ziffern  nicht  in  Ordnung,  so  dass 
auch  diese  Nummern  nur  nach  dem  Itinerar  und  dem  Inhalt  versuchs- 
weise angesetzt  werden  können.  Die  Begründung  der  von  mir 
angenommenen  Daten  wird  sieh  aus  der  Besprechung  der  einzelnen 
Urkunden  ergeben. 

BO  143  und  die  im  Anhang  aus  dem  Original  mitgetheilte 
Urkunde,  die  ich  BO  143  a  bezeichne.  —  Es  ist  sehr  lehrreich  beide 
an  einem  Tage  ausgestellte  Diplome  in  Bezug  auf  ihre  äusseren  und 
inneren  Merkmale  zu  vergleichen.  Die  Gleichheit  desLinienschema*8, 
der  verlängerten  und  Textschrift,  des  monogrammatischen  und  des 
Recognitionszeichens,  die  gleiche  Anwendung  von  Tironischen  Noten: 
alles  beweist  dass  beide  Urkunden  von  derselben  Hand  geschrieben 
sind.  Es  lässt  sich  somit  genau  feststellen,  wie  weit  bei  gleicher 
Hand  die  Conformität  in  Gestalt  und  Zug  der  Buchstaben  geht  und 
inwieweit  innerhalb  dieser  Conformität  doch  einzelne  Abweichungen 
vorkommen.  Die  Tironischen  Noten  am  Schluss  der  Formel  IX  in  B  743 
hat  schon  Kopp  erklärt >):  „domnusLudouicus  ipse  sapientissimus  rex 


^)  Unter  den  Verbesserungen  zu  dem  Abdruck  inWurdtwein,  welche  in  der  Zeitschrift 
für  Geschichte  des  Oberrheiiis  11«  6  gegeben  werden,  findet  sich  keine,  welche  die 
Ziffern  berührt. 

S)  Pal.  crit.  1,  406. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XXXVI.  Bd.  III.  Hfl.  25 
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fieri  jussit  et  Ralleicus  magister  scribere  praecepit".  In  der  zweiten 
vielfach  zerrisseneu  Urkunde  lässt  sieb  nur  noch  erkennen :  »dorn- 
nus  — leicus  magister  scribere  praecepit**.  Im  Recognitionszeichen 
entbalten  beide  Diplome  dieselben  Tironiscben  Noten:  „Comeatas 
notarius  advicem  Radleici  recognovi  et  subscripsi**.  Es  sind  also  auch 
dieselben  Personen  an  der  Ausstellung  der  Urkunden  betheiiigt  nnd 
wie  wir  später  sehen  werden,  ist  der  recognoscirende  Notar  zugleich 
auch  der  Concipient  beider  gewesen.  Daraus  lässt  sich  weiter  ent- 
nehmen, wie  weit  die  Freiheit  der  Conccption  in  denjenigen  Formeln 
ging»  die  nicht  unabänderlich  durch  das  Formular  rorgeschrieben 
waren.  Die  letzteren,  nämlich  I,  II,  X,  XI  sind  hier  wie  sonst  gani 
gleich ;  in  Formel  XII  wenigstens  die  Anordnung.  Dagegen  setzt  ia 
Formel  XII  der  Schreiber  einmal  ein  Ehrenbeiwort  und  lässt  es  in  dem 
andern  Fall  aus.  Und  Formel  III,  IV,  IX  drucken  zwar  denselben  Gedan- 
ken aus,  aber  in  ganz  freier,  daher  von  einander  abweichender  Weise. 

Indem  beide  Urkunden  alle  Kennzeichen  der  Vollziehung  (Strich 
im  Handmal ,  Recognitionszeichen  und  Siegel  <)  tragen ,  ist  jeder 
Gedanke  dass  eine  der  Urkunden  etwa  nur  Entwurf  oder  nicht 
vollzogene  oder  nach  der  Vollziehung  verworfene  Redaction  oder 
gar  eine  Fälschung  sei,  ausgeschlossen:  sie  sind  beide  in  bester 
Form  und  vollgiltig  ausgestellte  Originaldiplome.  Es  drängt  sich 
daher  die  Frage  auf,  wesshalb  die  Kanzlei  in  diesem  Falle,  wo  es 
sich  doch  um  einen  Complex  gleichartiger  Rechte  zu  handeln  scheint, 
der  sonst  in  eine  Urkunde  zusammengefasst  zu  werden  pflegt,  zwei 
gesonderte  Urkunden  ausgefertigt  hat.  Die  Antwort  ergibt  sich  aus 
der  Vergleichung  mit  den  früheren  Diplomen  fQr  Hersfeld. 

In  BO  63  s)  hatte  Karl  der  Grosse  das  ihm  tradirte  Kloster  von 
der  gräflichen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der  bischöflichen 
Gewalt  ezimirt  und  ihm  die  freie  Abtswahl  zugestanden. 

Ganz  abgesehen  von  der  schlechten  Stylisirung  der  Urkunde, 
die  sie  mit  allen  Urkunden  dieser  ersten  Jahre  KarPs  gemein  hat, 
ftllt  an  ihr  auf,  dass  sie  sich  zwar  in  den  Eingangs-  und  Schluss- 
formeln dem  damals  bestehenden  Formular  der  Kanzlei  anscbliesst, 
in  dem  Haupttheil  aber  von  allen  sonst  üblichen  Fassungen  abweicht 


1)  0.  h.  B  743  a  war  mit  Siegel  Tersebeo,  dasselbe  ist  jetzt  oicht  mehr  erhalten. 
*)  Im  Abdruck  bei  Wenck  3,  6  ist  zu  verbessern:  i.  5  haireulfisfelt,  t.  8  sob  nostrao 
tudiciooem,  s.  21  spiritaliler  elegere  voluerint,  i,  34  carlciaco. 
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und  zwar,  weit  in  ihm  zweierlei  mit  einander  vermengt  wird:  Privi- 
legium und  emunitas.  Vergleichen  wir  damit  die  drei  ersten  Formeln 
Marculfs,  die  sich  schon  durch  ihre  Überschriften  kennzeichnen: 
1.  de  privilegio,  2.  concessio  regis  ad  hoc  Privilegium,  3.  emunitate 
regia.  Diese  Reihenfolge  entspricht  ganz  dem  gewöhnlichen  Vor- 
gange; denn  in  der  Regel  werden  einem  Kloster  die  auf  die  kirch- 
lichen Verhältnisse  bezüglichen  Vorrechte  durch  bischöfliches  oder 
päpstliches  Privilegium  verliehen  =  Marc.  1,  1,  der  König  gibt  nur 
seine  Zustimmung  dazu  =  Marc.  1,2,  und  fügt  eventuell  eine 
Immunität  hinzu,  d.  h.  Vorrechte  weltlicher  Art  =  Marc.  1,  3.  Ganz 
in  dieser  Weise  fanden  die  Verleihungen  für  Fulda  Statt.  Bei  Hersfeld 
dagegen  scheint  kein  päpstliches  Privilegium  vorausgegangen  zu 
sein,  denn  einer  damals  vorliegenden  Bulle  hätte  wohl  Karl  gedacht, 
and  was  Voelkel  für  eine  Originalbulle  hielt  (Jaffe  sp.  3 IS),  ist 
ein  späteres  Machwerk.  Karl  der  Grosse  hat  vielmehr  hier  wie  in 
einigen  anderen  Fällen  aus  eigener  Autorität  die  kirchliche  Stellung 
von  Hersfeld  geordnet:  in  diesem  Sinne  nennt  sich  auch  B  63  selbst 
ein  Privilegium. 

Als  das  Kloster  nun  Ludwig  den  Frommen  um  Bestätigung 
seiner  Gerechtsame  bat,  wurden  offenbar  beide  Verleihungen  getrennt 
und  wurde  für  jede  derselben  eine  besondere  Urkunde  ausgestellt. 
Die  emunitas  dieses  Kaisers  wird  in  B  743  ausdrücklich  als  Vorlage 
genannt,  ist  aber  nicht  bis  auf  uns  gekommen,  denn  B  207,  das  man 
als  solches  ansehen  könnte,  ist  aus  inneren  und  äusseren  Gründen  als 
falsch  zu  verwerfen  ^).  Dagegen  liegt  uns  in  BO  331  (F  in  Kopp*8 
Nachlass)  Ludwig*s  Bestätigung  des  in  B  63  mitenthaltenen  Privi- 
legiums noch  vor  und  zwar  in  gut  stylisirter,  die  Verhältnisse  klar 
bezeichnender  Fassung:  dem  Kloster  wird  die  freie  Abtswahl  vor- 
behaltlich der  kaiserlichen  Bestätigung  zugesprochen;  die  bischöfliche 
Gewalt  über  Hersfeld  wird  auf  die  im  canonischen  Recht  enthaltenen 
Bestimmungen  beschränkt  und  sowohl  den  weltlichen  als  den  kirch- 
lichen Beamten  wird  untersagt  irgend  welche  Leistungen  von  dem 
Kloster  zu  beanspruchen.  Dies  zuletzt  genannte  Recht  bildet  nun 
aber  den  geringsten  Theil  der  in  der  Immunität,  wie  sie  damals  den 


1)  Den  Schriftzügen  nach  ist  das  voo  mir  in  Kassel  eingesehene  aogeblicbe  Origio«! 
(F  in  Kopp  Pal.  crit.)  nicht  vor  dem  X.Jahrhundert  angefertigt.  Wie  im  echtes 
B  63,  werden  auch  in  dieser  Fälschuag  Imrounitit  und  kirchliche  Vorrechte  rerniengt, 
aber  im  Interesse  des  Klosters  erweitert. 

25» 
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meisten  Reichsabteien  schon  verliehen  wurde,  inbegriffenen  Rechte, 
und  insofern  bedurfte  B  331  einer  Ergänzung  durch  eine  ausfiihr- 
liche  Emunitätsurkunde,  durch  jenes  uns  nicht  überliefertes  Diplom. 

In  gleicher  Weise  hat  die  Kanzlei  Ludwig*s  des  Deutschen 
beide  Verleihungen  getrennt.  Wie  schon  gesagt  wurde,  gibt  B  743 
sich  selbst  fOr  eine  Bestätigung  einer  emunitas  Ludwig's  des  From- 
men aus.  Dem  entspricht  es,  dass  in  diesem  Diplome  die  Sonder- 
stellung der  Abtei  gegenüber  Mainz  gar  nicht  erwähnt  wird ;  ebenso 
wenig  das  Recht  der  Abtswahl.  Nur  die  weltlichen  Verbältnisse 
werden  durch  dieses  Diplom  geordnet  und  zwar  im  Allgemeinen  in 
der  fUr  Immunitätsdiplome  üblichen  Fassung,  die  aber  mit  einzelnen 
dem  Formular  für  Schutzbriefe  entnommenen  Wendungen  vermischt 
ist.  —  B  743  ä  dagegen  beruft  sich  ausdrücklich  auf  ein  dem  König 
vorgelegtes  Privilegium  und  schliesst  sich  in  seinem  Wortlaut  genau 
der  Privilegiumsbestätigung  Ludwig*s  des  Frommen  B  331  an. 

Es  ist  hier  der  Ort  näher  darzulegen,  in  welcher  Weise  die 
Kanzlei  bestätigende  Urkunden  den  zur  Bestätigung  vorgelegten 
nachgebildet  hat.  Zwar  haben  einige  Diplomatiker,  wie  z.  B.  Bou- 
quet,  Diplome  beanstandet,  weil  sie  als  wörtliche  Wiederholungen 
demselben  Kloster  u.  s.  w.  früher  verliehener  Urkunden  erscheinen. 
Aber  es  lässt  sich  vielmehr,  so  lange  die  Karolinger  herrschten,  als 
vorwiegender  Gebrauch  der  Kanzlei  feststellen,  dass  die  Urkunden» 
insoweit  sie  sich  auf  die  Bestätigung  schon  zuvor  verbriefter  Ver- 
hältnisse beschränkten,  den  früheren  Urkunden  möglichst  genau 
nachgeschrieben  wurden.  Als  sehr  schlagenden  Beleg  wähle  ich  hier 
die  Reihenfolge  der  für  Fulda  ausgestellten  Immunitäten  Q;  ähnliche 
Gruppen  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  aus  fast  jeder  Urkundensamm- 
lung  zusammenstellen. 

Die  älteste  auf  uns  gekommene  Immunität  för  Fulda  ertheilte 
Karl  der  Grosse  B  60  in  einer  sich  streng  an  Marculf  1,  3  ansehlies- 

^)  An  deo  ImmunitäUdiplomeD  lässt  sich  das  Vcrbiltniss  am  besten  nachweiaeo.  Dock 
bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  ich  hier  nur  die  Fassun^p  der  Urkunden  uad  twar 
in  den  ein  und  demselben  Kloster  verliehenen  Urkunden  in  Betracht  ziehe,  daher 
zwei  sich  daran  anknöpfende  Fragen  hier  unberficksichtigt  lasse.  Die  Frage  zu  beant- 
worten, was  sich  aus  der  Gleichheit  oder  Fortbildung  der  Immunitütsformein  für  die 
Ent Wickelung  des  Iromunitätsverhfiltnisses  folgern  lässt,  überlasse  ich  den  Rechts- 
historikern. Dagegen  wird,  wie  sich  die  Fassung  des  einem  Kloater  verliehenen 
Diploms  verhält  zu  der  Fassung  der  Urkunden  für  ein  anderes  Kloater,  deaaen  Immu- 
nität dem  ersteren  verliehen  wird,  später  von  mir  erörtert  werden. 
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senden  Redaction.  An  demselben  Tage  verlieh  der  König  dem  Kloster 
in  einer  zweiten  Urkunde  das  Recht  der  freien  Abtswahl  (Dronke 
Nr.  47).  Unter  Ludwig  dem  Frommen  nun  fand  keine  Berufung  auf 
die  Verleihungen  des  Vorgängers  Statt,  sondern  der  Abt  bat,  dem 
Kloster  ein  Schutz-  und  Immunitätsdiplom  auszustellen,  wie  es  den 
anderen  Klöstern  des  Reiches  gewährt  wurde.  Es  entspricht  dem 
dass  die  Fassung  der  Urkunde  Ludwig*s  80  27S  im  Vergleich  zu 
B  60  durchaus  selbständig  ist.  Die  Kanzlei  dieses  Kaisers  hat  Ober- 
haupt ein  besonderes  Formular  für  die  Immunitätsverleihungen  auf- 
gestellt, das  zwar  in  der  Sache  und  speciell  in  der  Aufzählung  der 
den  Klöstern  übertragenen  Rechte  nichts  Neues  enthält,  nicht  mehr 
als  schon  Marculf  1,  4  angibt,  aber  doch  in  dem  eigenthümlichen 
und  dann  ziemlich  stetig  festgehaltenen  Wortlaut  als  neue  stylistische 
Arbeit  betrachtet  werden  muss.  An  und  für  sich  schliesst  nun  die 
Immunität  die  freie  Abtswahl  keineswegs  in  sich,  so  dass  auch  häufig 
jene  ohne  diese  zugestanden  wird,  aber  bei  den  Abteien,  die  sich 
schon  beider  Vorrechte  erfreuen,  war  es  doch  bereits  Regel  gewor- 
den, beide  in  ein  und  derselben  Urkunde  zu  verleihen  oder  zu 
bestätigen.  Insofern  erhielt  also  das  Formular  für  Immunitätsverlei- 
hung einen  weitern  auf  die  Ahtswahl  bezüglichen  Zusatz  in  ebenfalls 
constanter  Fassung.  Und  nach  diesem  erweiterten  Formular,  das  in 
den  Diplomen  fast  aller  mit  beiden  Vorrechten  ausgestatteten  Klöstern 
wiederkehrt,  ist  auch  die  Fuldaer  Urkunde  BO  275  concipirt  i). 

Die  zunächst  folgende  Urkunde  Ludwig^s  des  Deutschen  B  730 
a.  834  beruft  sich  auf  B  275  und  schliesst  sich  demselben  in  den 
Formeln  für  die  Immunitätsrechte  und  die  Verleihung  der  freien 
Abtswahl  ziemlich  genau  an,  ist  aber  sowohl  in  Formel  III  und  IV, 
als  in  der  Einleitung  des  Qontextes  frei  stylisirt.  Die  von  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  Lothar's  841  ausgestellte  Bestätigung  B  570  ist 
dagegen,  soweit  nur  möglich,  eine  wörtliche  Wiederholung  von 
B  275:  es  weichen  nur  ab  die  dem  speciellcn  Formular  Lothar ^s 


^)  Dronke,  cod.  dipl.  Fuld.  Nr.  322  spricht  von  einer  doppelten  Ausfertigung  A  und  R. 
Aber  nur  A  (F  in  Schannat  viud.  tab.  4)  ist  Original.  B  ist  eine  sieh  schon  durch  die 
Unsicherheit  des  Zugs  rerrathende  Nachahmung,  in  der  jedoch  das  Recognitions- 
zeichen  und  die  Tironischen  Noten  (bis  auf  die  Auslassung  des  Tiroiiischen  sa  im 
Namen  Helisacar)  sehr  geschickt  nachgezeichnet  sind.  Endlich  sah  ich  in  Fulda  noch 
ein  drittes  Stück  gleichen  Inhalts,  eine  Abschritt,  die  gleichfalls  das  Original  nach- 
ahmen will,  aber  sehr  schlecht  ausgefallen  ist  und  auch  ein  falsches  Siegel  trügt. 
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entnommenen  Formeln  I,  II,  X,  XI,  XII  und  der  erzählende  Theil 
der  Einleitung;  aber  Formeln  III,  IV,  IX  und  der  Context  ron  »cujas 
petitioni*'  an  sind  einfach  ahgeschrieben. 

Für  die  weiteren  Bestätigungen  wurde  nun  ein  Jahrhundert 
hindurch  die  Fassung  von  B  730  Muster.  Ihm  sind  die  weiteren 
Königsurkunden  in  derselben  Weise  nachgebildet,  wie  die  Kaiser- 
urkunde B  S70  der  Kaiserurkunde  B  275,  d.  h.  mit  Ausnahme  der 
den  einzelnen  Fürsten  speciell  angehörenden  Formeln  II,  X  und  zum 
Theil  XII,  ferner  mit  Ausnahme  der  dem  einzelnen  Kanzler  ent- 
sprechenden Formel  XI,  endlich  mit  Ausnahme  der  erzählenden 
Einleitung  lauten  alle  Diplome  vollständig  gleich,  namentlich  auch 
in  den  Formeln  III,  IV  und  IX,  deren  Conceplion  sonst  dem  freien 
Ermessen  des  Schreibers  überlassen  bleibt.  Was  die  ganz  mecha- 
nische Art  des  Abschreibens  noch  besser  beweist,  sind  die  dabei 
hie  und  da  untergelaufenen  und  dann  von  den  nachfolgenden  Schrei- 
bern wiederholten  Fehler.  Aus  dem  Satze  von  B  730 :  „in  ecciesias 
uillas  loca  uel  agros  seu  reliquas  possessiones  quas  .  .  .  possidet* 
Hess  Wolfher,  der  Schreiher  von  B  886,  die  Worte  „seu  reliquas* 
aus,  und  so  fehlen  sie  denn  auch  in  den  Bestätigungen  KarPs  des 
Dicken,  Dronke  Nr.  622,  Arnulfs  B  1026  und  109S  (die  letztere 
nämlich  für  den  neuen  Abt  Huoki),  Konrad's  B  1236  <)•  Ebenso, 
nachdem  der  Schreiber  der  Urkunden  KarKs  des  Dicken  die  noch  in 
B  886  befindlichen  Worte  „libenter  accomodavimus*'  übersehen  hatte, 
ohne  welche  der  betreffende  Satz  nicht  abgeschlossen  und  geradezu 
unverständlich  ist,  werden  sie  auch  in  den  nachfolgenden  Bestätigun- 
gen ausgelassen. 

Anden  allmählichen  Wandlungen  der  Verhältnisse  fand  allerdings 
dieser  Brauch  seine  Schranken:  wenn  neue  Rechte  ei^worben  oder  ältere 
erweitert  wurden,  wurde  es  nothwendig  die  bestätigende  Urkunde  mit 
neuem  Zusatz  zu  versehen  (wie  die  Fuldaer  Urkunde  B  1236)  oder 
neben  dem  einfach  wiederholenden  Di'plom  noch  ein  zweites  auszu- 
stellen oder  endlich  die  überlieferte  Fassung  ganz  aufzugeben  und 
durch  eine  andere  den  neuen  Verhältnissen  entsprechende  zu  ersetzen. 

An  einigen  Beispielen  mag  noch  der  Nutzen  dargethan  werden, 
der  sich   aus   der  Zusammenstellung  von  Urkundengruppen   dieser 


*)  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Urkunde  Ladwig's  des  Kindes,  Dronke    Nr.  646,  die 
aber  nur  in  sehr  schlechter  Abschrift  überliefert  ist. 
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Art  zieheD  lässt.  BO  743  a  ist  steilenweise  zerrissen  und  vermodert, 
80  dass  ganze  Sätze  ergänzt  werden  müssen.  Indem  nun  was  erhalten 
ist,  sich  als  wortgetreue  Abflchrifl  von  BO  331  ergibt  9»  lassen 
sich  die  Locken  aus  der  letzteren  Urkunde  mit  aller  Sicherheit 
ausfüllen.  In  gleicher  Weise  lassen  sich  verderbte  Steilen  der 
Abschriften  aus  besser  öberlieferten  sei  es  früheren  oder  späteren 
Diplomen  derselben  Gruppe  wiederherstellen.  Zuweilen  ergibt  sich 
die  Erklärung  für  unverständliche  Ausdrücke  der  Originale  aus  der 
eiufachen  Vergleichung  mit  vorausgegangenen  und  als  Muster 
gebrauchten  Urkunden.  So  haben  sich  die  Herausgeber  bisher 
vergebens  bemuht»  eine  Stelle  in  dem  Diplome  Konrad's  für  Sehen 
B  1261  in  befriedigender  Weise  zu  verbessern  *).  Sie  lautet  im 
Original:  «addidimus  etiam  sine  hoc  nostri  uigoris  solidamentum 
vt  .  .  •  eidem  aecciesiae  id  ipsum  in  omnibus  emendatione  digna 
restituat**  und  wird  hinlänglich  erklärt  durch  die  entsprechende 
Stelle  von  BO  1225,  das  als  Vorlage  gedient  hat:  „addidimus  etiam 
sine  hoc  nostri  uigoris  solidamentovt...id  ipsum  in  omnibus 
emendando  restituat*':  d.  h.  der  Schreiber  von  B  1225  hat  hier  statt 
praeter  sine  mit  dem  ihm  zukommenden  Casus  gebraucht,  der 
Schreiber  von  B  1261  wiederholt  das  sine,  fugt  aber  den  dem 
praeter  entsprechenden  Casus  hinzu.  Auch  ohne  die  Originale  ein- 
zusehen, hätte  man  diese  Erklärung  durch  Vergleichung  des  Abdrucks 
von  B  1225  bei  Resch  geben  können. 

Endlich  werden  manche  kritische  Bedenken  beseitigt  werden, 
wenn  man  die  Beeinflussung  des  Styls  durch  derartige  Nachbildung 
in  Anschlag  bringt.  Die  eben  genannten  Sebener  Diplome  lassen  sich 


*)  Um  an  dem  einen  Beispiele  die  möglichst  getreue  Nachbildung  xu  Teranschauliehen, 
habe  ieh  in  den  Noten  zu  meinem  Abdruck  vun  ß  743  a  nlle  Abweichungen  roo  BO  331, 
die  nicht  blos  orthographisch  sind,  vermerkt.  Unter  den  letzteren  ist  bezeichnend, 
dats  in  B  743  a  gesetzt  «ist  o.  f.  s.  d.  e.  cogiioscat  industri»"  statt  des  „cognoscite"  in 
BO  331.  Ein  neuer  Beweis,  dass  die  den  Schreibern  Liidwig's  des  Frommen  noch 
ftiemlich  geliufig«  zweite  Person  in  der  Kanzlei  LudwigVs  de»  Deutschen  möglichst 
Termieden  und  nur  noch  in  gewissen  Schriflstneken  gebraucht  wurde.  So  ist  sie  in 
B  743  a  trotz  der  son»t  genauen  Nachbildung  durch  die  drille  Person  ersetzt  worden, 
in  B  743  dagegen,  dessen  Fassung  auch  noch  andere  den  Schutzbriefen  eigenthumliche 
Wendungen  aufweist,  noch  beibehalten  worden. 

')  Resch,  aan.  Sabiun.  2,  H7.1:  „addimus  etiam  sire  hoc  .  .  solidamentnm  ut  .  .  id 
ipsum  omnibus  emendatione  digua  restituat**.  Böhmer,  acta  Conr.  30:  „addimus  etiam 
per  hoc  solidamentum  ut .  .  .  id  ipsum  cum  emendatione  digna  restituat*;  Ton  Waitz 
in  der  historischen  Zeitschrift  1860,  441,  mit  Recht  beanstandet. 
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noch  weiter  zurQckfÖhren  (mit  Ausnahme  des  Zusatzes  addidimus  etc.) 
auf  die  Urkunde  Lndwig^s  des  Deutschen  BO  753.  Dass  nun  in 
dieser  vorkommt:  ^infra  ditionem  imp^rii  nostri  .  .  .  nostro  parere 
imperio  .  .  .  pro  incolumitate  totins  imperii  nostri  exorare**  ist 
jedesfalls  anstössig.  Indem  aber  die  ganze  Fassung  verräth,  dass 
dieses  Stück  einem  Diplom  Ludwig'^s  des  Frommen  oder  wenigstens 
dem  von  den  Kanzlern  des  Kaisers  aufgestelltem  Immunitfitsformoiar 
nachgebildet  ist,  erklärt  sich  die  Aufnahme  dieser  ungehörigen 
Ausdrücke  durch  gedankenloses  Copiren  <). 

Ja  es  kommt  vor,  dass  sich  die  Nachbildung  des  Musters  sogar 
auf  solche  Formeln  erstreckt,  die  sonst  als  unveränderlich  bezeichnet 
werden  müssen,  dass  z.  B.  die  Anrufung,  welche  dem  Formular  des 
bestätigenden  Fürsten  eigenthumlich  ist,  durch  die  der  Vorlage 
entnommene  Anrufung  verdrängt  wird.  So  wird  an  und  fDr  sieb  jede 
Arnulfinische  Urkunde,  welche  von  der  üblichen  Fassung  der  For- 
mel I:  „in  nomine  sanctae  et  indiuiduae  trinitatis**  abweicht,  Verdacht 
erregen,  und  doch  gibt  es  mehrere  unzweifelhaft  echte  Diplome 
dieses  Königs  für  das  einst  der  Linie  Lothar^s,  dann  dem  westfrän- 
kischen Geschlecht  unterworfene  Gebiet,  welche  Formel  I  in  anderer 
Fassung  enthalten,  weil  die  ganzen  Urkunden  bis  auf  die  aller- 
nothwendigsten  Abänderungen  älteren  Urkunden  nachgeschrieben 
sind.  Man  vergleiche  die  Prümer  Diplome  Ludwig*s  des  Frommen 
und  Lothars  B  380  a.  826,  Lothar's  II.  B  686  a.  8S6,  Ludwig  s  des 
Stammlers  B  1831  a.  878  und  Arnulfs  B  1040  a.  888:  die  eine  ist 
der  andern  nachgeschrieben,  B  686  und  1831  jedoch  so,  dass 
Formel  I  dem  speciellen  Formular  des  bestätigenden  Königs  entnom- 
men ist,  während  in  dem  Arnulfinischen  B  1040  auch  die  Invocation 
aus  B  380  wiederholt  ist  3).  Man  ginge  zu  weit,  wenn  man  aus 
diesem  allerdings  anstössigenUmstande  sofort  auf  Fälschung  schliessen 
wollte.  Wenn  durch  den  wesentlichen  Inhalt  und  dessen  Fassung  die 
Nachbildung  bezeugt  wird,  muss  man  auf  das  eine  und  andere  dem 


<)  In  den  nachfolgenden  Diplomen  für  Beben  ist  dann  richtig  regni  a.  a.  w.  gesetzt. 

S)  Beyer,  Urkundenbiich  für  den  Mittelrhein,  hat  desshnlb  bei  den  apSteren  Urkunden 
die  gleichlautenden  Stellen  gar  nicht  wieder  abgedruckt,  sondern  auf  Nr.  57  =  B  380 
verwiesen.  Hontheim  dagegen  druckte  alle  diese  Diplome  Toliständig  «b.  Die 
dabei  vorkommenden  Fehler  in  einer  Urkunde  nun  lassen  sich  sehr  wohl  aus  den 
anderen  verbessern.  So  ist  in  B  1831  statt  »nuUus  judex  predictus"  xu  aetxen  «n.  j. 
publiciis",  in  B  1040  ist  wie  in  B  1831  zu  lesen:  „ad  cansaa  judiciario  more 
audiendan"  ii.   b.  w. 
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Formular  des  betreffenden  Forsten  zu  entnehmende  Kriterium  ver- 
zichten, wird  aber  doch  noch  in  anderen  äusseren  und  inneren  Merk- 
malen genug  Anhalt  finden,  um  über  die  Echtheit  zu  entscheiden. 
Die  Fortsetzung  dieser  Beiträge  wird  noch  oft  Gelegenheit  darbieten, 
ähnliche  Fälle  anzuführen  und  zu  untersuchen.  — 

Wir  müssen  noch  einmal  zu  den  beiden  Hersfelder  Urkunden 
zurückkehren.  Sie  sind  im  Kloster  selbst  und  wie  die  übereinstim- 
menden chronologischen  Merkmale  besagen,  am  31.  X.  843  aus- 
gestellt. Wie  verträgt  sich  damif,  was  die  aus  Hersfelder  Aufzeich- 
nungen entstandenen  Annalen  in  Mon.  G.  h.  5,  46  —  47  erzählen? 
Die  zwei  ausführlichsten  Redactionen  enthalten  nämlich  unter  dem 
Jahre  84S: 

Add.  ■ildesheim.  lamberii  Abi. 

848.  hoc  anno  monachi  de  84S.  Ludowicus  venit  ad  He- 

Herolfesfelde  cum  Otgario  epis-  rolfesfelt  2  Kai.  Novembris  et 
copo  reconciliati  sunt,  et  eodem  privilegia  monachis  dedit  suoque 
anno  Ludowicus  imperator  ad  sigillo  munivit.  Monachi  quoque 
idem  monasterium  venit  in  2.  Kai.  eiusdem  Herveldensis  monasterii 
Novembris,  et  privilegia  et  mu-  reconciliati  sunt  cum  Otgario  ar- 
nitates  monachis  donavit  et  si-  chiepiscopo  de  decimis  frugum  et 
gillo  munivit.  porcorum  ex  terra  Thuringorum 

per  fideles  legatos  domni  Ludo- 
wici  augusti,  episcopos  scilicet 
et  praesides. 
Für  die  Vereinbarung  mit  Mainz  wird  uns  das  Jahr  845  noch 
durch  eine  bei  Wenck  hess.  Urkundenbuch  2,  24  abgedruckte  notitia 
bestätigt,  und  indem  die  Annalen  von  Hildesheim  auf  die  Erzäh- 
lung von  dieser  Ausgleichung  die  von  der  Anwesenheit  des  Königs 
am  31.  October  in  Hersfeld  folgen  lassen,  kann  nach  dieser  Redac- 
tion  die  letztere  nur  auf  845  bezogen  werden.  Wie  steht  es  aber 
mit  der  Gberlieferung  dieser  Nachrichten?  Wenn  auch  zwischen 
der  ersten  offenbar  in  Ostertafeln  eingeschalteten  Aufzeichnung  und 
dem  Codex  saee.  X.,  in  dem  die  nicht  mehr  an  Ostertafeln  gebun- 
denen Hildesheimer  Annalen  vorliegen,  kein  Hittelglied  nachweisbar 
ist,  so  erklärt  sich  schon  bei  einmaliger  Übertragung  die  Verwirrung 
der  Notizen.  Et  eodem  anno  Ludowicus  .  .  .  kann  sich  sehr  wohl 
ursprünglich  an  die  Remerkung  zu  843:  hoc  anno  facta  est  pax  .  . 
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aogeschlossen  haben.  Vennuthlich  liegt  aber  eine  Abschrift  dazwi- 
schen, aus  der  die  schon  in  ihr  vollzogene  Verschiebong  der  Nach- 
richten in  alle  uns  erhaltenen  Redaetionen,  auch  in  die  noch  am 
Rande  ron  Ostertafeln  eingetragenen  Weissenburger  Annalen  Ober- 
gegangen  ist.  Jedesfalls  berechtigt  uns  hier  das  unzweifelhafte 
Datum  der  Urkunden  den  scheinbaren  Widerspruch  durch  Änderung 
der  Anordnung  in  den  Jahrzeitbuchern  zu  losen  und  unter  843  den 
Friedenschluss  der  Bruder  und  die  Anwesenheit  Ludwig*s  in  Hersfeid 
anzusetzen  *),  die  Vereinbarung  iKit  Mainz  dagegen  jener  notitia 
entsprechend  bei  845  stehen  zu  lassen. 

B  ?41,  dessen  Formel  XI  zu  emendiren  ist:  aduicem  Ratleiei. 
kann  nicht  nach  der  Indiction  V  zu  9.  I.  842  gesetzt  werden,  weil 
Humbert,  der  Vorgänger  des  hier  erwähnten  Bischofs  von  Wörzburg 
Gauzbald  erst  am  9.  III.  842  stirbt  <).  Es  ist  also  von  dem  Regie- 
rungsjahre auszugehen  und  mit  Umänderung  der  Indiction  in  VII.  844 
anzunehmen,  wozu  der  Ausstellungsort  Frankfurt  passt;  denn  nach 
B  743  ist  Ludwig  im  Spätherbst  843  in  Hersfeld  und  nach  B  744 
im  April  844  in  Regensburg.  In  dieselbe  Zeit  versetze  ich  dann  die 
zweite  Urkunde  fQr  Würzburg  B  745,  in  der*)  nur  die  Indiction 
VII  von  erster  Hand  herrührt,  während  IH.  non.  jul.  a.  ehr.  prop.  XUI 
regni  auf  späterer  Correctur  beruht;  es  ist  statt  dessen  wegen  der 
wahrscheinlichen  Zusammengehörigkeit  beider  Diplome  wieder  her- 
zustellen: III.  non.  jan.  a.  XI.  In  der  Redaction  des  unbestreitbar 
echten  B  745  fällt  auf,  dass  auf  das  sehr  speciell  dargelegte 
Gesuch  der  nach  der  Regel  zu  erwartende  Satz :  „quorum  petitioni 
assensum  praebentes  hoc  praeceptum  fleri  jussimus**  nicht  folgt,  son- 
dern sich  unmittelbar  an  die  Erzählung  des  Gesuches  die  Formel  IX 
anschliesst. 

Um  zu  begründen,  wesshalb  ich  B  191  zu  demselben  Jahre 
844  setze,  muss  ich  hier  zunächst  von  den  königlichen  Briefen  han- 
deln. —  B  836  nämlich  gibt  uns  einen  willkommenen  Aufschluss 
Ober  die  Art  und  Weise,  wie  Gunstbezeigungen,  welche  Ausnahmen 
von  dem   allgemein   giltigen  Rechte   bildeten,    zur  Kenntniss    der 


*)  Erst  unmittelbar  zuvor  kiino  Ludwi|r  in  sein  Reich  r.u ruckgekehrt  sein;  denn  noch 
um  14.  October  ist  er  in  Kiersy  und  setzt  dort  dem  Diplom  KarPs  des  Kahlen 
R   1545  seine  Unterschrift  bei. 

2j  Ann.  Wirzih.  in  Mon.  88.  2,  241. 

*)  Kopp,  Pal.  crit.  I,  405. 
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Behörden  gebracht  wurden.  Wie  der  König  hier  seinem  Sohne 
schreibt:  „abbat!  nostro  (s.  Galli)  .  .  nostrae  aucforitatis  praeceptam 
fieri  jussimus  et  manu  propria  roboravimus*';  nämlich  ein  praeceptum, 
in  welchem  dem  Kloster  die  Begünstigung  eines  besonderen  Rechts- 
verfahrens,  deren  sich  auch  schon  andere  Kloster  erfreuten,  zuge- 
standen wurde.  Durch  mehrere  «)  Rundschreiben  nun  wurden  die 
betreffenden  Beamten  von  dieser  Entscheidung  in  Kenntniss  gesetzt 
und  in  eindringlicher  Weise  derselben  nachzukommen  aufgefordert. 
Es  ist  also  hier  und  wahrscheiiflich  in  allen  ähnlichen  Fällen  ein 
mit  Monogramm  versehenes  Diplom  ^)  für  den  Begnadigten  ausgefer- 
tigt und  daneben  sind  besondere  Bekanntmachungen  in  Form  von 
Briefen  erlassen.  Von  den  letzteren  sind  aber  nur  wenige  bis  auf 
uns  gekommen:  aus  Ludwig^s  Zeit  kenne  ich  nur  noch  B  739  und 
791,  beide  Zollbegünstigungen  für  Kempten  betreffend. 


0  Nengart,  1,  383  druckt  das  speciell  an  des  Köoigs  Sohn  Karl  gerichtete  Rund- 
schreiben ab,  bemerkt  aber  in  der  Note,  dass  in  der  Haller*8chen  Sammlung  ein 
ziemlich  gleichlautendes  Schreiben  Ober  denselben  Gegenstand  an  die  Grafen  Ato 
und  Odelrich  gerichtet  erhalten  ist. 

*)  Was  für  die  folgenden  Jahrhunderte  möglich  ist,  die  Schriftstücke  nach  den  in 
ihnen  selbst  vorkommenden  Namen  zn  bezeichnen ,  ISsst  sich  für  die  Karolinger 
Zeit  nicht  durchfuhren.  Denn  es  ist  verhtiltnissmilssig  selten,  dass  die  Kanzlei 
die  speciellen  Bezeichnungen:  emuniUs,  commutatio,  complacilatio  u.  s.  w.  anwen- 
det; zumeist  heissen  alle  Stücke  ohne  Unterschied  auctoritas,  praeceptum,  con- 
scriptio,  litterae,  apices  u.  s.  w.  Wir  müssen  also  uns  selbst  die  technischen 
Ausdrucke  schaffen.  Wenn  man  nun  häufig  für  die  Vorrechte  gewährenden  Urkunden, 
die  es  hier  zunächst  auszuscheiden  gilt,  dHS  Wort  „Privilegium*'  gebraucht,  ao 
spricht  dagegen  die  specielle  Bedeutung,  die  demselben  bis  zum  Ende  des  IX.  Jahr- 
hunderts in  den  Diplomen  selbst  beigelegt  wird:  Privilegium  bedeutet  damals  in 
erster  Linie  im  Gegensatz  zu  praeceptum  eine  päpstliche  Bulle  (Pipin,  B  3;  Lud- 
wig der  Fromme  bei  Oronke  233;  Ludwig  der  Deutsche  B  839  u.  s.  w.  —  Cf.  auch 
Dronke,  trad.  praef.  5  die  von  Eberhard  gemachte  Unterscheidung:  «privilegia 
apostolicorum*'  und  «praecepta  reguro"),  in  zweiter  Linie,  wie  wir  zuvor  sahen, 
eine  die  kirchlichen  Verhältnisse  betreffende  Königsurkunde.  Desshalb  bezeichne  ich 
jene  Kategorie  lieber  mit  dem  allgemeinern,  auch  die  Schenkungen  u.  dgl.  umfas- 
senden Namen  Diplom.  Zwar  hat  das  Alterthum  darunter  gerade  Schriftstücke  minder 
wichtigen  Inhalts  verstanden  und  das  Miltelalter  dies  Wort  gar  nicht  gebraucht. 
Für  mich  ist  das  entscheidende,  dass  die  ersten,  welche  sich  mit  der  wissen- 
schaftlichen Betrachtung  der  Urkunden  befassten  und  zunächst  diese  Classe  in 
Betracht  zogen,  für  sie  die  Benennung  Diplom  aufbrachten.  Den  Diplomen  stelle 
ich  dann  die  Briefe  gegenüber.  Diese  Unterscheidung  lisst  sich  im  Allgemeinen  für 
alle  Jahrhunderte  durchfifhren,  für  die  Schriftstücke  der  königlichen  wie  für  die  der 
päpstlichen  Kanzlei;  ob  sich  aber  überall  scharfe  Grenzen  zwischen  beiden  Classen 
ziehen  lassen,  mag  ich  noch  nicht  entscheiden. 


380  Dr.    S  i  r  l  e  1 

Königliche  Briefe  können  Datöriich  des  Terschiedenstea  Inhalts  9 
sein;  was  sie  Ton  den  Diplomen  unterscheidet,  ist  die  Bestimmung 
und  die  besondere  Fassung  <).  Sie  haben  mit  den  Diplomen  nur  die 
Formeln  1.  II.  XI.  XII  und  zum  Tbeil  IX  gemein.  Formel  III  seheint 
regelmässig  unterdrückt  zu  werden.  In  Formel  IV  werden  die  Namen 
der  Adressaten  (inscriptio)  vorangestellt,  an  welche  sich  bei  yertrau- 
licherem  Verhältniss  ein  Gruss  anschliesst,  dann  in  jedem  Falle  eine 
Veröffentlichungsformel.  Die  Empfanger  werden  in  der  in  Diplomen 
dieser  Zeit  nicht  mehr  gebräuchlichen  >)  zweiten  Person  angeredet, 
und  zwar  der  Sohn  des  Königs  noch  im  Singular,  während  dem 
einzelnen  Bischöfe  schon  in  Marculf  1,  6  das  vos  beigelegt  wird. 
Die  vertraulicheren  Briefe  schliessen  mit  einem  Gruss  ab.  Dagegen 
wird  in  den  an  Untergebene  gerichteten  der  Inhalt  zuweilen  noch- 
mals als  Befehl  eingeschärft  und  dem  Ungehorsamen  gedroht,  zur 
Rechenschaft  gezogen  zu  werden.  In  allen  Fällen  schliesst  der  Con- 
text  mit  Formel  IX  ab,  d.  h.  nur  Ankündigung  des  Siegels:  denn 
Unterschrift  und  Handmal  den  Briefen  beizufügen,  scheint  nicht 
Brauch  gewesen  zu  sein  *).  Es  folgen  dann  endlich  wie  in  den 
Diplomen  Formel  XI  und  XII. 

Diesem  Briefformulare  entspricht  nun  aufs  Genaueste  B  791, 
80  dass  gegen  die  Fassung  nichts  einzuwenden  ist.  Was  gegen  die- 
ses Stück  vorgebracht  worden  ist,  beschränkt  sich  auf  die  chronolo- 
gischen Merkmale,  welche  859  ergeben  würden,  d.  h.  ein  Jahr,  in 
welchem  die  drei  in  dem  Briefe  genannten  Personen  nicht  mehr  am 
Leben  sind  *).  Meichelbeck^s  Versuch«)  mit  Beibehaltung  der 
Ziffer  für  das  Regcntenjuhr  (die  Indiction  hat  er  nicht  gekannt  oder 
doch  nicht  berücksichtigt),  die  Urkunden  dadurch  möglich  zu  machen. 


<)  Zum  Vergleich  wegen  der  Fansung  bei  ganz  verschiedenem  Inhalt  mögen  dienen: 
aus  Marcuiri,6.  8.  9,  Weisung,  Ernennung,  Beglaubigung;  von  Karl  dem  Großen 
der  Erlass  in  Mon.  LL.  1,  81  und  die  Zollbefreiung  B  111;  von  Lotbar  Empfeh- 
funga-  ond  Geleitsschreiben  in  Mon.  SS.  2,  677.  —  Dass  der  an  letztem  Orte 
mitgetheiitc  Brief  an  den  Papst  nach  besonderem  Formular  verfasst  ist,  bedarf 
keiner  weiteren  Erklärung. 

*)  Nur  um  der  analogen  Fassung  willen  habe  ich  auch  von  den  chartae  de  roundeburde 
die  Benennung  Schutzbrief  gebraucht. 

')  Siehe  die  Bemerkungen  zu  B  735  und  743. 

^)  B  730  ex  cartulario  saec.  XI  hat  jedoch  Signum  (M)  Hludouici  regia,  aber  ohne 
Ankündigung  in  Formel  IX. 

^)  Siehe  Anmerkungen  zu  Mon.  ßoic.  31,  95. 

•)  Bist.   Frising.   1,   127. 
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dass  er  von  der  Epoche  von  826  ausgeht,  scheitert  einfach  daran, 
dass  diese  Epoche  nach  833  nicht  mehr  angewandt  wird.  Aber  wie 
die  neuesten  Herausgeber  bemerken,  ist  ja  die  ganze  Datirungszeile 
von  späterer  Hand  geschrieben :  wir  können  sie  also  ganz  verwerfen 
oder  doch  nach  Umständen  verbessern  ').  Ich  entscheide  mich  für 
das  letztere  und  setze:  ,»data  XVI  Kai.  mai.  anno  ehr.  prop.  XI  regni 
d.  Hlud.  regis  in  or.  Francia  ind.  VII  actum  Reganesburc  pal.  nostro 
i.  d.  n.  f.  a.*'  Es  fallen  dann  alle  aus  den  Angaben  über  die  Personen 
abgeleiteten  Bedenken,  und  der  Brief  fügt  sich  durchaus  in  das 
durch  B  744  festgestellte  Ilinerar. 

BO  146  fällt  auf  den  ersten  Anblick  sehr  auf,  indem  der  Con- 
text  bis  adsignari  jussimus  nicht  in  der  von  der  Kanzlei  gebrauchten 
diplomatischen  Schrift,  sondern  in  der  gewöhnlichen  Handschriften- 
minuskel des  IX.  Jahrhunderts  geschrieben  ist.  Die  Urkunde  ist 
nichts  desto  weniger  echt,  sei  es,  dass  in  diesem  Falle  ausnahms- 
weise das  Concept  der  Kanzlei  gleich  für  die  Originaiausfertigung 
verwandt  ist,  sei  es,  dass  ebenso  ausnahmsweise  in  Verhinderung 
des  Kanzleischreibers  die  Ausfertigung  einem  mit  der  Diplomschrift 
nicht  vertrauten  Schreiber  übertragen  worden  ist.  Ihre  Beglaubigung 
besteht  darin,  dass  die  verlängerte  Schrift  für  Formel  X  und  XI,  so 
wie  das  Handmal  und  Recognitionszeichen,  wie  ich  nach  Vergleichung 


*)  Ohne  das  Milncbner  Exemplar  {feseben  zu  haben,  ttebe  ich  nicht  an,  dasselbe  für 
Original  zu  erklaren.  Anders  die  Herausgeber  der  Mon.  Boica,  die  den  Brief  in 
die  apographa  einreihen.  Sie  selbst  sagen  aber:  „characteres  ipsius  instrumenti 
aetati  Lud.  omnino  conveniunt  (besser  wäre  angegeben  worden,  ob  sie  auch  der 
Ranzleischrift  Ludwig's  entsprechen);  non  autem  illi  qui  habentur  in  ultlmis  dua- 
bu8  lineis:  data  etc**.  Und  was  entscheidet:  eine  mir  vorliegende  Durchzeichnuog 
des  Recognitionszeichens  mit  Tironischen  Noten  ron  B  791  stimmt  bis  in  di« 
kleinsten  Zuge  mit  dem  Zeichen  de«  Comeatus  in  B  743  und  anderen  Ton  ihm  aus- 
gefertigten Diplomen.  Ich  denke  mir,  der  untere  Rand  des  Pergaments  mit  der 
ursprünglichen  Oatirung  wird  beschädigt  und  schliesslich  abgeschnitten  worden 
sein.  Statt  dessen  ist  diese  Zeile  Ton  spaterer  Hand  ersetzt,  wobei  „in  orientaU 
francia**  unrichtig  gestellt  und  zugleich  an  den  Ziffern  geändert  worden  ist.  Und 
zwar  muss  dies  spätestens  im  XI.  Jahrhundert  geschehen  sein,  da  der  dieser 
Zeit  angebörige  Lib.  cop.  Campidon.,  den  Meichelbeck  benutzte,  schon  die 
Tcrderbte  Datirungszeile  wiederholt.  —  Dass  für  B  791  keine  Bestätigang  der 
folgenden  Könige' vorliegt,  wie  sie  Arnulf  Mon.  Boic.  31,  128  ffir  die  Remptoer 
Zollbefreiung  B  739  gab,  kann  nicht  in  Betracht  kommen.  Und  was  noch  speciell 
gegen  eine  Fälschung  spricht  ist,  dass  ein  Kemptner  Mönch,  der  solche  Absiebt 
gehabt  hätte,  wohl  zunächst  darauf  hätte  rerfallen  müssen,  die  Ranzleninter- 
Schrift  aus  der  dem  Inhalt  und  der  Fassung  nach  so  nahe  stehenden  Urkunde 
B  739  zu  entlehnen. 
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mit  anderen  Originalen  bestimmt  versichern  kann»  yoü  der  Hand  des 
Comeatus  sind.  Dem  entsprechen  auch  die  Tironischen  Noten :  ^Comea- 
tus  notarius  recognovi*',  statt  des  sonst  gebräochlicheD  ^recognovi  et 
scripsi*'  ^).  —  Der  Aufenthalt  in  Baiern  bis  zum  Juli  wurde  sieh 
mit  den  Berichten  der  Annalisten  vertragen.  Nach  Baiern  mösste  der 
König  auch  gleich  nach  der  Zusammenkunft  in  Diedenhofen  *)  zurück- 
gekehrt sein»  indem  er  nach  B  748  schon  am  28.  October  wieder  in 
Regeusburg  erscheint  *). 

In  l#  747  treffe  ich  Formel  XU  in  abweichender  Fassung  an. 
als:  ^actum  ad  Rotachin  XVII  Kl.  octbr.  anno  christo  propitio  XII 
regni  d.  hludouuici  regis  in  orientali  frartcia  i.  d.  n.  f.  a.^  —  eine  der 
vielen  Nachlässigkeiten,  die  sich  Reginbert  zu  Schulden  kommen  iässf, 
die  aber  nach  Einsicht  des  Originals  kein  Bedenken  gegen  die  Echt- 
heit des  Diploms  zulässt  ^).  Nach  dem  Regierungsjahre,  wie  ich  es 
berechne,  ergibt  sich  das  Jahr  84S.  Rotachin  wird  in  dem  zwischea 
Rott  und  Inn  gelegenen  Rotagau  zu  suchen  sein,  also  unweit  der 
Königshöfe,  in  denen  sich  der  König  am  liebsten  aufhielt  ^). 

In  I  754  wäre  entweder  a.  r.  XVI  oder  ind.  XI  zu  erwarten. 
Der  Aufenthalt  in  Frankfurt  im  Januar  passt  sowohl  zu  847  als  zu 
848,  indem  Ludwig  im  Februar  847  in  Marsen  und  im  Februar  848 
in  Cublenz  erscheint  *).  —  Für  l#  733  mit  den  offenbar  von  Regin- 
bert falsch  angesetzten  Zahlen,  die  auf  847  oder  849  hinweisen, 


^)  Einen  analogen  Fall  ans  der  Zeit  Konrad's  1.  habe  ich  bei  Fnldaer  Origioalen 
constatirt.  Von  den  an  gleichem  Tage  ausgestellten  B  1236,  1237  ist  die  letztere 
Urkunde  von  Kanzlerhand  geschrieben ;  in  B  1236  dagegen  hat  diese  Hand  nur  die 
rerlängerte  erste  Zeile  und  die  gleichfalls  verlüngerten  Formeln  X  und  XI  geschrie- 
ben; das  übrige  su  schreiben  wurde  einer  mit  der  diplomatischen  Minuskel  nicht 
Tertrsuten  Person  überlassen,  die  den  unglücklichen  Gedanken  hatte«  diese  Schrill 
nachzuahmen  und  auf  diese  Welse  seltsame  Buchstaben  gemacht  hat,  etwa  so  wie 
wir  sie  in  Ffilschungen  sehen.  Auch  hier  entscheidet  für  die  Echtheit,  das«  die 
Unterschriften  Ton  Kanzlerhnnd  sind. 

<)  Im  October:  Prudent.  ann.  in  Mon.  SS.  1,  411. 

S)  Über  die  Echtheit  von  B  749  kann  ich  wie  über  alle  nur  in  R  rem  er  orig*.  Nass. 
abgedruckten  Diplome  bisher  nicht  urtheilen,  indem  ich  mir  jetzt  dies  Bucli  nicht 
rerschaffen  konnte.  Ich  kenne  von  diesen  Urkunden  nur  die  Schlussformeln,  die 
ich  mir  einmal  in  frfiherer  Zeit  abgeschrieben  habe. 

^)  Es  ist  eines  der  wenigen  Originale  dieser  Zeit,  in  denen  die  Höhe  de«  Perga- 
ments die  Breite  übertrifft. 

*)  In  den  Urkunden  ron  Freisingen,  das  dort  mehrere  Besitzungen  hatte,  finde  ich 
allerdings  nur  die  Namensform  «Rota*. 

*)  Mon.  LL.  I,  393,  und  Ann.  Fuld.  in  SS.   1,  365. 
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ziehe  ich  des  Aufenthaltsortes  wegen  jenes  Jahr  vor  <).  —  B  755 
kann  frühestens  im  Regierungsjahre  XV,  dem  Ind.  XI  (statt  IX)  ent- 
sprechen würde,  ausgestellt  sein,  da  in  dieser  Urkunde  Hraban  als 
Erzbischof  von  Mainz  genannt  wird,  der  nach  den  Ann.  Fuld.  erst 
am  26.  VI.  847  ordinirt  wurde  «).  Das  Verdener  Diplom  in  Pertz's 
Probedruck  3  würde  sich  selbstverständlich  hier  anschliessen.  — 
Für  I  757  ist  zwischen  847  und  849  zu  wählen:  gegen  jenes  scheint 
die  Zeit  der  Marsener  Zusammenkunft  zu  sprechen,  während  unter 
849  sich  diese  Urkunde  an  B  758  mit  gleichem  Ausstellungsort 
anschliesst  >).  —  I  762.  759.  760  lassen  sich,  da  in  jedem  Falle 
eine  Ziffer  zu  emendiren  ist,  zu  verschiedenen  Jahren  setzen;  aber 
mit  Rücksicht  auf  die  folgenden  Diplome  empGehlt  es  sich  sie  alle 
in  den  Winter  850/1  einzureihen. 

Mit  dem  Herfurder  Diplom  bei  Erhard  1.  15  aus  Original  beginnt 
wieder  die  Reihe  von  Urkunden,  deren  chronologische  Merkmale  sich 
vollständig  in  das  von  mir  vorgeschlagene  System  einfügen.  Es  ergibt 
sich  somit  für  den  Aufenthalt  in  Herfurd  der  8.  Dec.  8S1.  Für  852, 
wie  Erhard  setzt,  könnte  man  versuchen,  die  Ann.  Fuld.  ^)  anzu- 
führen, welche  zu  diesem  Jahre  eine  Reise  des  Königs  nach  Sachsen 
verzeichnen.  Indem  aber  diese  Quelle  Ludwig  Weihnachten  852  in 
Regensburg  feiern  lässt,  nachdem  er  zuvor  den  Harzgau,  das  Schwa- 
benland und  Thüringen,  überall  Gericht  haltend,  durchzogen  hat, 
wird  es  eben  dadurch  unmöglich,  sich  den  Konig  am  8.  Dec.  des- 
selben Jahres  noch  in  Herfurd  zu  denken.  Überhaupt,  wie  schon 
Pertz  bemerkt  bat  ^),  müssen  wir,  was  dieser  Annalist  unter  862 
vereinigt  zum  Theil  auf  das  vorausgehende  Jahr  851  verlegen. 
Nach   dem  Feldzuge  gegen  die  Sorben  wandte  sich  Ludwig  nach 


*)  Ware  das  Datum  für  eine  verloren  gegangene  Urkunde,  die  in  der  Conv.  Bagoar. 
in  Mon.  SS.  11,  13  erwähnt  wird,  wie  es  Watte nbach  feststellen  wiU:  11.  Oct. 847 
in  Regensburg  zuverlässig,  so  wäre   allerdings   BO  753  besser  zu  849  zu  setzen. 

2)  Bestätigt  durch  das  Todesdatuin  für  Otgar:  21.  April  847  nach  Böhmer,  Font. 
3,  139.  141. 

')  So  unzuverlässig  ich  einigemale  die  Ziffern  in  Grandidier*s  Drucken  gefunden 
habe,  so  halte  ich  hier  an  den  von  ihm  mitgetheilten  a.  r.  XVI,  ind.  XI!  s  849 
fest,  selbst  gegenüber  der  von  Mohr  cod.  dipl.  Rhaet.  43  aufgestellten  Behau|>- 
tung,  dass  im  Original  a.  r.  UI  stehe.  Denn  zu  letzterer  Zahl,  die  von  der  einzig 
richtigen  Epoche  des  Septembers  833  ausgehend  Juni  836  ergeben  wfirde,  passen 
weder  die  fndiction,  noch  die  Namen  in  Formel  XI. 

«)  Mon.  SS.  1,  368. 

»)  Mon.  LL.  1,  410. 
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Thüringen  zurück  und  wohnte  im  Oetober  851  der  Synode  zu  Mainz 
bei ;  die  erste  gut  verbürgte  Angabe  für  das  fernere  Itinerar  bietet 
(da  B  762  eben  sowohl  zu  850  als  zu  851  gesetzt  werden  kann  <) 
B  763,  wonach  der  König  am  16.  Januar  852  in  Regensburg  ist: 
die  Zwischenzeit  genügt  um  auch  851  eine  Reise  nach  Saehseii  und 
einen  Aufenthalt  in  Herfurd  zuzulassen. 

Die  Setzung  der  folgenden  Urkunden  B  763»  765,  766,  767, 769, 
771  und  Wiener  Sitzungsberichte  14,  161  macht  keine  Schwierigkeit 

Als  falsche  oder  doch  verdächtige  Urkunden,  die  aiit  der  Unter- 
schrift des  Comeatus  oder  Reginbertus  in  diese  oder  spätere  Zeit 
gesetzt  werden  oder  in  dieser  Zeit  mit  anderen  Kanzlernameo  Tor- 
kommen,  sind  folgende  auszuscheiden. 

Aus  I  756  ist  als  anstössig  hervorzuheben:  1.  „Bgibertus  sere- 
nitatis  nostrae  clementiam  ...  arguendo  increpando  obse- 
crando  et  iuuentutem  nostram  non  parum  ineusando 
adiit."  —  2  „cujus  reclamationem  assensum  nostro  solo  con- 
silio  praebere  non  censentes  prefato  episcopo  suisque  ad- 
versariis  franconofurt  ubi  principibus  nostris  convenire  sta- 
tutum  est..**  —  3.  „ita  ut  nullus  judex  publicus  dui  Tel 
com  es  neque  alia  jüdiciaria  potestas."  —  4.  „fnanu  nostra  subtus 
eam  (auctoritatem)  roborantes  anulo  nostro  jussimus  sigillari.** 
Satz  1.  passt  wohl  zu  einem  Diplom  Heinrich^s  IV.  von  1079,  in  dem  er 
gleichfalls  vorkommt,  aber  nicht  in  ein  Diplom  Ludwig*8.  In  Satz  2. 
findet  sich  eine  Vorstellung  von  Beirath,  die  ebenso  den  Urkunden  des 
IX.  Jahrhunderts  noch  fremd  ist,  ferner  das  Wort  principes,  das  in 
der  Kanzleisprache  der  Karolinger  noch  ausschliesslich  den  Gliedern 
des  königlichen  Geschlechtes  vorbehalten  ist ').  Satz  3.  führt,  ab- 
gesehen von  der  ungewöhnlichen  Immunitätsformel  die  Beamten  in 
falscher  Reihenfolge  auf.  Satz  4.  enthält  eine  zu  Ludwig*s  Zeit  in 
Formel  IX  noch   ungebräuchliche  Participialconstruction  *).     Wenn 


1)  Der  Annalist  ISast  Ludwig  von  Mainz  nach  Baiern,  dann  aber  ohne  Versug  aaeb 
Cnln  gehen;  insofern  könnte  mau  die  in  Regensborg  ausgestellte  Urkunde  B  762 
vom  15  November  allenfalls  auch  zu  851  ansetzen. 

2)  Ficker,  Reichsfürstenstand  1,  43.  ~  Ich  bin  bei  Durchsicht  der  Urkunden  des 
IX.  Jahrhunderts  zu  demselben  Resultate  gekommen ,  das  ich  vielleicht  bei  anderer 
Gelegenheit  einmal  naher  begründen  werde. 

')  Auch  «subtus"  ist  ungewöhnlich.  Zwar  haben  Abschreiber  sehr  oft  «■ubCus*  ans 
„subter**  gemacht,  aber  in  Originalen  Lndwig's  des  Deutschen  ist  es  sehr  selten: 
ich  erinnere  mich  nur  es  in  BD  786  gefunden  zu  haben. 
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daneben  die  Formeln  I,  11^  X^  XI,  Xll  richtig  sind,  so  lässt  sieh  daraus 
höchstens  schh'essen,  dass  man  in  Osnabrück  ein  Diplom  Ludwig^s 
des  Deutschen  aus  den  Jahren  des  Comeatus  hat  benutzen  können  «). 
B  787  gibt  zu  einigen  Bedenken  Anlass.  Als  Rundschreiben  ahmt  es 
das  betreffende  Formular  wohl  in  einigen  Puncten  nach,  weicht  aber 
in  anderen  ab.  So  föllt  es  auf,  dass  die  Anrede  nicht  in  der  hier  zu 
erwartenden  zweiten  Person  stattfindet,  ferner  dass  in  der  Formel  IV 
auch  die  abatissae  aufgezählt  werden  «).  Aus  Formel  IX  hebe  ich  her- 
vor: „de  sigillo  nostro  subter  eam  jussimus  sigillari**.  Heumann  2, 
193  sagt  von  den  Diplomen  Ludwig's  des  Deutsehen:  sigilli  voeem 
Ignorant,  und  ich  bin  sehr  geneigt  dies  zu  unterschreiben.  Denn  ich 
finde  sigillum  nur  in  den  entschieden  unechten  B  774,  844,  in  den 
auch  andere  Abweichungen  enthaltenden  B  779,  784  und  in  dem 
sonst  unbedenklichen  B  837  >),  so  dass  es  höchstens  als  Ausnahme 
zugelassen  werden  kann.  In  der  Unterschrift  stösst  auf,  dass  Grimald 
als  Erzkanzler  genannt  wird,  während  sonst  in  diesem  Jahre  Witgar 
als  Vorsteher  der  Kanzlei  erscheint.  Ferner  hat  dieses  Rundschrei- 
ben mit  der  Speirer  Urkunde  hei  Dum g^  72,  (von  ihm  und  Rem- 
ling  zu  859  gesetzt,  gehört  aber,  wenn  überhaupt  echt,  zu  858)  den 
Namen  des  Comeatus  als  recognoscirenden  Notars  gemein,  der  seit  854 
in  keinem  Diplom  mehr  vorkommt.  Es  wird  sich  später  zeigen,  dass 
die  Einrichtung  der  Kanzlei  allerdings  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
schliesst,  dass  Comeat  noch  bis  858  fungirt  habe;  aber  die  sehr  ver- 
dächtige Urkunde  B  787  kann  nicht  als  Beweis  dafür  angesehen 
werden,  so  dass  sich  diese  Annahme  nur  auf  das  Speirer  Diplom  stützen 
würde.  Es  fragt  sich  unter  diesen  Umständen,  ob  nicht  auch  die 
letztere  Urkunde  um  dieses  Notarnamens  willen  zu  beanstanden  ist, 
und  ich  trage  Bedenken,  sie  bis  zu  neuer  Untersuchung  des  Originals 
als  echt  gelten  zu  lassen  *). 


0  Vergl.  auch  Erhurd's  Bemerkungen  zu  reg.  428. 

')  Clusnrii  können  hier  nieht  wie  im  Reiaepass  der  Mon.  SS.  2,  677  und  a.  a.  O. 
(s.  Waitz,  Verf.  3,  341)  KlausenwSchter  sein,  es  «ind  hier  Schleusen-  oder 
Deichroeister  gemeint:  clusa  gleich  dem  französischem  esciuse. 

')  B  837  ist  zwar  nur  einer  Bestätigung  Rarfs  !V.  von  1356  inserirt ,  so  dass  dies 
Wort  als  eine  vermeintliche  Verbesserang  der  Abschreiber  angesehen  werden 
könnte;  aber  es  findet  sich  auch  schon  in  der  aus  Original  mitgetheilten  Urkunde 
Ludwig's  des  Frommen  B  415,  welcher  B  837  genau  nachgebildet  ist. 

^)  Die  mannigfachen  Schreibfehler,  die  auch  Durog^  hervorhebt,  und  das  falsche 
Siegel    —    denn    ein  Siegel    Lttdwig*s   des    Deutschen    ohne  Uschrift  kenne     ich 

Sitxb.  d.  phil.-hlst.  Cl.  XXXVl.  Bd.  \U.  Hfl.  2tJ 
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Wfmkt  2S4  Nr.  »44  ist  sehr  Terderi>te  Form,  ueh  der  sieb 
nieht  mehr  entseheideo  lässt,  ob  ein  echtes  Diplom  Torgelegeo  hat 
Die  Verstösse  sind  am  ärgsten  in  den  Schlossformeln :  in  dem  Zosats 
(interminatio  excommnnicationis)  zu  Formel  EX »  io  der  Verstümme- 
lung von  Formel  X  und  XII,  im  Wortlaut  Ton  Formel  XI,  indem  die 
Unterschrift  nie  mit  ego  beginnt,  und  indem  Reginbert  nie  eancella- 
rius  war  «).  —  Gleiches  gilt  von  Ironke  24f ,  Nr.  4SC,  dessen  Fehler 
schon  Heumann  2,  224  zusammengestellt  hat  <).  —  Endlieh  findet 
sich  hei  iroike  247,  Nr.  &M  noch  eine  Tauschurkande  zwischen 
dem  König  und  dem  Abte  Hatto  (ohne  Kanzlerunterschrift),  die  io 
der  Qherlieferten  Form  nicht  aus  der  Kanzlei  her?orgegangen  seio 
kann;  aber  indem  die  entsprechende  von  Hatto  ausgestellte,  mit  toII- 
ständigem  Datum  >)  versebene  Urkunde  der  Form  nach  keinen  Anstoss 
erregt,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  eine  echte  Königsurkunde  ober 
diesen  Tausch  am  18.  VII  846  in  Frankfurt  ausgefertigt  worden  ist. 

Es  werden  ferner  in  die  Kanzleiperiode  des  Comeatus  und  Regio- 
bertus  zwei  Diplome  mit  der  Unterschrift  des  erst  später  eintretenden 
Hadebertus  gesetzt,  welche  aus  diesem  und  aus  anderen  Gründen  zn 
verwerfen  sind :  B  764  und  779.  In  jener  sind  nämlich  die  Formeln 
I,  II  falsch,  III  ist  von  ungewöhnlicher  Fassung,  in  IV  stösst  als 
noch  nicht  gebräuchlich  der  Titel  metropolitanus  fär  Hraban  *) 
auf,  in  V  und  XII  das  Wort  principes,  der  Inhalt  ist  an  sich  und 
durch  die  Stylisirung  verdächtig,  Formel  XII  erscheint  um  des  Acren- 
Jahres  und  um  der  Anordnung  willen  falsch.  —  B.770  ist  in  besseren 
Formeln  abgefasst,    aber  doch  nicht. ohne  kleine  Abweichungen. 


nicht  —  begründen  für  sieh  noch  kein  verdammendes  Unheil,  fordern    aber  doeh 

zu  genauer  Prüfung  auf.    In  den  Formeln  I  —  IV  ist  die  Urkunde    übrigens   gaax 

gleich  B  788. 
')  Schon  lleumann  hat  diese  Urkunde,  die  ihm  in  dem  etwas  abweichenden  Abdrucke 

in    Schaunat    bist.    Fuld.    103   vorlag,    verworfen.    In  dem    getreuen   Abdrucke 

Droiikü's  aus  dem  Cod.  Eberb.  ist  sie  um  nichts  besser. 
*)  Dennoch  ist  diese  Schenkungsurkunde  für  den  Fuldaer  Schul  Vorsteher  Rudolf  ihren 

Inhalte    nach   noch    von    Pertz    in    Mon.    SS.    1,    338    und   von  Wattenbacb, 

(leschichtsqiiellen  123  benutzt  worden. 
S)  Schannat  trad.  Fuld.  Nr.  470:  „actum  Franconofürt  pal.  regio  sub  die  XV  Kai. 

aug.   anno    Chr.    prop.    Xlll    regni    d.    Illudnnici    gloriosissimi    regia    in   orieDlali 

Francis  Ind.  IX.  i.  d.  n.  f.  a.";  dort  fälschlich  auf  845  bezogen. 
^)  Es  wird  zwar  Mainz  schon  oft  metropolis  genannt  wie  in  .Mon.  SS.   1,  367  und  LL.  1« 

410.  —  Stellen  die  der  Verfasser  dieser  Fälschung  benutzt  zu  haben  seheint,  aber 

metropolitanus  ist  der  Kanzleispraehe  noch  fremd.  —  Siehe  auch  Heomann  2,  236. 
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Wichtiger  ist  dass»  wie  man  auch  die  nicht  Qbereinstimmenden  chro- 
nologischen Merkmale  deuten  mag  (Böhmer  nach  der  Indiction  zu 
845,  das  Regierungsjahr  ergäbe  862 ,  Miraeus  ganz  willkürlich  zu 
876)  die  Urkunde  entweder  in  eine  Zeit  fallen  würde,  in  der  Ludwig 
der  Deutsche  nicht  über  Utrecht  geherrscht  hat  oder  in  eine  Zeit,  in 
welcher  der  hier  erwähnte  Bischof  Hunger  nicht  mehr  lebte. 

Vorsteher  der  Kanzlei  in  dieser  Zeit  ist  also,  die  letzten  Urkun- 
den ausgenommen,  Ratleic.  Als  Notar  und  Frepnd  Einhard*s,  als 
Nachfolger  desselben  in  Seligenstadt,  als  Freund  Hraban*s  u.  s.  w. 
wird  er  oft  von  den  Zeitgenossen  erwähnt.  In  die  Kanzlei  sehen  wir 
ihn,  nachdem  bis  zum  September  839  die  Unterschriften  im  Namen 
Grimold*s  lauten,  zuerst  Ende  839  (B752)  #eten  und  ununterbrochen 
bis  zum  Juli  883  (zuletzt  B  769)  in  derselben  verbleiben ,  so  dass 
der  Reihe  nach  Adalleodus,  Dominicus,  Comeatus  und  Reginbertus 
als  ihm  untergeordnete  Schreiber  erscheinen.  Vom  Mai  8S4  (B  768) 
an  werden  dann  die  Diplome  wieder  im  Namen  eines  andern,  des 
Abtes  Balderic  unterfertigt.  Es  werden  dadurch  die  früheren  Anga- 
ben über  das  Todesjahr  Ratleic's  <)  berichtigt :  sein  Tod  kann  erst 
nach  dem  Juli  853  und  muss  wohl  vor  den  Juli  884  gesetzt  werden. 
Es  stimmt  dazu ,  dass  der  8S6  verstorbene  Hraban  ihm  noch  eine 
Grabschrift  verfasst  hat  >).  In  der  Formel  XI  wird  Ratleic  nie  ein 
Titel  gegeben,  dagegen  heisst  er  in  den  beigeftigten  Tironischen 
Noten  regelmässig  magister. 

ladebertns  adficem  Baldrici  —  Grimaldi  —  Witgarii  8&4— 858. 

Hadebert,  den  ich  ausser  den  Urkunden  nicht  erwähnt  finde, 
beginnt  die  Diplome  zumeist  mit  Chrismon  ')  und  behält  Formel  I,  II 
in  früherer  Fassung  bei.  Aus  Formel  IX  ist  die  ältere,  unter  den  Vor- 
gängern noch  häufige  Wendung  „de  anulo  nostro**  verbannt;  es  heisst 


^)  Mab.  aon.  Bened.  I.  34,  cap.  34  zu  851;  Bckhart  comm.  de  Francia  or.  2,  384 

zu  852;  Pertz  in  Mon.  SS.  2,  430  bald  nach  844. 
S)  Hrabani,  opera  ed.  Colon.  1626;  6.  20: 

.  .  .  preibjter  hie  ftierat  .  .   . 
officiam  abbatis  et  b<>ne  gesiit  opaa  .   .  . 
i«  ex  Colonia  adreDiens  regi  en  Ladorieo 
conjaBctni  ralde,  atili«  haicqae  fait  .  .  . 

8)  ß9  wird  angregeben  in  B  772,  782,  785,  811 ;  Wirt.  Urkundcnbiich   1,  149;  Erhard 
1,  19;  e«  fehlt  in  BF  788. 

26  • 
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fortan  stets  ^anuli  nostri  impressione  adsignare  (sigillare»  roborare)*. 
Dass  sich  daran  Tironische  Noten  anschliessend  wird  nirgends  mehr 
vermerkt.  In  den  besseren  Drucken  wird  Formel  X  angegeben; 
(Chr.)  Signum  (M.)  Hlud.  serenissimi  regis"".  In  Formel  XI  nennt  sieh 
Hadebert  stets  subdiaconus.  Für  Formel  XII  führt  er  eine  Neuerung 
ein:  „regis  in  orientali  Francia  regnante  9»"  so  dass  als  Norm  an- 
gesehen werden  muss:  ^data  .  .  .  anno  .  .  .  regni  Hlud.  serenissimi 
regis  in  or.  Fr.  regnante,  ind.  .  .  .  actum  etc.*^  *).  Desselben  For- 
mulares  bedient  sich  Liutbrand,  der  eine  einzige  Urkunde  B  786 
in  dieser  Zeit  ausstellt,  uns  aber  noch  später  begegnen  wird. 

Überblicken  wir  nun  die  Yon  Hadebert  recognoscirten  Urkunden, 
so  springt  bei  den  chromlogischen  Angaben  ein  ganz  constantes  Ver- 
hältniss  in*s  Auge;  nur  die  blos  abschriftlich  überlieferten  B  768,  78$ 
machen  eine  Ausnahme,  dagegen  weisen  selbst  die  falschen  Diplome 
dieser  Zeit,  als  beruhten  sie  auf  echten  Vorlagen»  dasselbe  Zahlen- 
verhältniss  auf:  die  Indiction  differirt  nämlich  um  zwanzig  von  dem 
Regierungsjahre.  Es  entspricht  dies  nicht  der  früher  von  mir  fest- 
gestellten Epoche  vom  24.  IX.  833,  sondern  würde,  indem  auch  hier 
Indiction  und  Regierungsjahre  stets  zu  gleicher  Zeit  umsetzen,  auf 
denselben  Tag  im  Jahre  832  hinweisen.  Was  könnte  aber  über 
zwanzig  Jahre  nach  dem  Regierungsantritte  in  Ostfranken  plötzlich 
Veranlassung  gegeben  haben,  ein  anderes  ein  Jahr  früher  fallendes 
Ereigniss  als  Ausgangspunkt  anzunehmen  oder  mit  anderen  Worten 
den  Regierungsantritt  zuruckzudatiren?  Es  scheint  mir  diese  so 
häuGg  wiederholte  Annahme,  man  hübe  in  verschiedenen  Zeiten  den 
Regierungsantritt  verschieden  angesetzt,  ganz  sinnlos:  es  kann  nur 
ein  historischer  Moment  als  solcher  angesehen  worden  sein  und  man 
wird  bei  Hofe  wohl  gewusst  haben,  in  welches  Jahr  derselbe  gefallen 
war.  Es  leuchtet  mir  vielmehr  ein,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einer 
differirenden  Rechnung  zu  thun  haben,  welche  doch  die  historische 
Epoche  an  sich  nicht  hat  umstossen  sollen.  Erklärungen  dafür  lassen 
sich  allenfalls  finden.  Indem  mit  dem  24.  September  8S2  ein  neuer 


1)  Es  fehlt  unter  den  unzweifelhaften  Diplomen  nur  in  B  780  ausCopie;  «regnaatis* 
in  einigen  Drucken  ist  fehlerhaft  und  daher  auch  in  B  772  die  ErgSnsung  ku  Ter- 
bessern,  wo  wahrscheinlich  auch  noch  »regni"  einzuschalten  ist. 

<)  ^Anno  Christo  prupitio  .  .  .«•  findet  sich  unter  Hadebert  ausser  ia  entschiedea 
falschen  Urkunden  nur  in  B  784,  811,  die  auch  durch  andere  Abweichungen  auf- 
fallen. Das  Epitheton  »piissimi«  in  B  785  beruht  wohl  auf  Lesefehler. 
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Indictionscyklus  und  zugleich  das  20.  Regier ungsjahr  begonnen 
hatte,  war  an  die  Stelle  des  früheren  als  arithmetisches  Verhältniss 
getreten:  annus  regni  —  19  =  indictio,  dem  dann  iu  der  Folge 
entsprach:  a.  XXI  =  i.  II,  a.  XXII  =  i.  III  «.  s.  w.  Möglicherweise 
war  es  eine  absichtliche  Vereinfachung  der  Berechnung,  dass  statt 
dessen  fortan  gesetzt  wurde:  a.  —  20  =  i.  Oder  stellen  wir  uns 
vor,  ein  Schreiber  der  Kanzlei,  der  das  Regentenjahr  für  854  = 
ind.  II  habe  finden  wollen,  habe  833  (als  richtiges  Anfangs  jähr,  aber 
ohne  Berücksichtigung  des  Epochen tages)  =  a.  I  gesetzt,  so  kam 
es  fortzählend  zu  dem  Resultate:  854  =  a.  XXII,  =  ind.  II.  Richtig 
genommen  begann  freilich  das  a.  XXII  erst  am  24.  September  854, 
wo  die  Iridiction  umsetzte  in  III;  statt  dessen  berechnete  man  nun  in 
der  Kanzlei,  weil  man  schon  für  854  schlechtweg  a.  XXll  gefunden 
hatte,  vom  24.  September  854  an  a.  XXIII  =  ind.  III.  Wie  dem  auch 
sei,  das  ist  unverkennbar,  dass  dieses  arithmetische  Verhältniss  von 
Hadebert  consequent  festgehalten  worden  ist,  in  der  Regel  auch  von 
seinen  Nachfolgern  «)•  Und  wir  haben  desshalb  bei  der  Reduction 
des  Regierungsjahres  auf  Aerenjahre,  von  dem  24.  September  832 
auszugehen,  ohne  dass  damit  diesem  Tage  irgend  welche  Bedeutung 
für  den  Regierungsantritt  zugeschrieben  werden  darf. 

An  die  Spitze  dieser  Reihe  setze  ich  als  in  der  nicht  mehr 
erhaltenen  ursprünglichen  Form  wohl  zu  22.  V.  854  gehörig  die 
Corviier  Urkunde  B  76S,  welche  in  die  Jahrhunderte  hindurch 
geführten  Zehentstreitigkeiten  zwischen  den  Äbten  und  den  Bischö- 
fen von  Osnabrück  eingreift.  Wie  in  allen  ähnlichen  Fällen  wird  die 
letzte  Entscheidung  über  solches  streitige  Rechte  betreffendes  Diplom 
erst  nach  Prüfung  aller  von  beiden  Parteien  vorgebrachten  Urkunden 
zu  fällen  sein.  Indem  aber  solche  Prüfimg  über  die  Aufgabe  dieser 
Untersuchungen  hinauifgebej)  würde,  beschränke  ich  mich,  nur  die 
Puncte  zu  erörtern,  welche  speciell  für  B  768  in  Betracht  kommen, 
und  bemerke  sonst  nur  im  Allgemeinen,  dass  in  diesem  Streit  sowohl 
Osnabrück  alsCorvei  neben  echten  Diplomen  theils  falsche  theils  inter- 
polirte  vorgewiesen  haben.  Es  ist  nämlich  die  Unerhtheit  von  B768  \n 
dem  Diplome  lleinrich's  IV.  vom  10.  März  107^)  behauptet  worden. 

»)  Einen  gleichen  Ansati  finde  ich  in  der  Vita  s.  Willehadi,  Mon.  SS.  2,  38ri :  „mnio 
ine.  dominicae  860  regni  vero  domni  nostri  serenissiroi  principis  Hliidouci  XXVUI 
ind.   Vni-. 

»)  MAS  er,  Osnabriickische  Geschichte  2,  Urkunde  Nr.  30. 
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Auf  eioem  Tage  zu  Worms  sollten  damals  diese  Streitigkeiteil  zum 
Austrag  gebracht  werden  und  wurden  zu  diesem  Behufe  tos  Bisdiof 
und  ALt  die  betrefleudeo  Urkunden  Torgelegt.  Von  dieses  Urkonden 
wird  nun  gesagt:  »ex  abbatb  scripto  quod  attulit  nufla  regall  aoe- 
toritate  confirmato  (d.  h.  wohl :  durch  kein  späteres  Diplom  bestätigt) 
juniorem  Ludouuicum  quandam  cellam  Corbeieasi  eeelesiae  nomine 
Meppiam,  Herifurdensi  autem  ecciesiam  nomine  Bunede  eum  deei- 
mis  sibi  pertinentibus  in  episcopatu  0^nebruggensi  coocessisse  in- 
tellexerimus  (was  sich  offenbar  auf  B  768  bezieht).  Ad  baec  infnn- 
genda  et  adnihilanda  eiusdem  junioris  Ludeuuici  eartam  proferebat 
f  episcopus),  in  qua  idem  Lud.  aui  patrisque  sui  statuta  super  eisdem 
decimis  praefatae  Osnabr.  ecciesiae  stabilirit  et  in  earomdem  deci- 
marum  traditionibus  quiequam  derogasse,  ut  abbatis  scripta  referant, 
denegavit.  Abbate  autem  et  abbatissa  (Heryord.)  propter  (lies:  prae- 
ter) hoc  solum  quod  ibi  videbatur  ficticium,  aliquid  quo  inniti  pos- 
sent  non  habentibus  .  .'^  während  der  Bischof  eine  ganze  Beihe  tob 
späteren  Bestätigungen  vorbringt.  Sollte  mit  dem  hier  angeführten 
Diplom  ßir  Osnabrück  B.  sp.  7S6  gemeint  sein,  so  stände  dem  schon 
im  Wege,  dass  dieses  seinen  Daten  nach  vor  B  768  gehören  würde. 
In  jedem  Falle  ist  das  200  Jahre  später  über  die  Echtheit  der  Correier 
Urkunde  gefällte  Urtheil  nicht  massgebend  f&r  uns;  fQr  den  Hangel 
an  Kritik  bei  derartigen  Verhandlungen »  für  die  ungerechtfertigte 
Verwerfung  unzweifelhaft  echter  Diplome,  für  die  naive  Anerkennung 
entschiedener  Fälschungen  liegen  zu  viel  Beispiele  vor.  Noch  nichts- 
sagender ist  es  dann,  wenn  B.  Bgilmar  von  Osnabrück  in  seiner  an 
den  P.  Stephan  V.  gerichteten  Klagschrift  i)  die  Urkunde  Ludwig*s 
den  Deutschen  als  wie  er  hört  falsch  bezeichnet.  Gegen  beide  Darstel- 
lungen sprechen  die  Diplome  Arnulfs  B  1025,  in  dem  beiden  Klöstern 
mit  Berufung  auf  die  früheren  Diplome  der  Zebentgenuss  bestätigt 
wird^),  und  B  1067,  in  welchem  dem  Bischof  in  Anbetracht,  dass  ein 
Theil  des  Zebenten  ihm  zu  Gunsten  von  Corvei  entzogen  ist,  besondere 
Begünstigungen  zugesagt  werden  *).    Sie  wiegen  gewiss  mehr  als 


ij  Erhard,  LVkundi'iiliA  36:  „praeceptum  ut  ajuot  a  Hludouuico  rege  .  .  .  stata- 
luiii,  sed  nun  tertis  testificuUoDibus  fidei  accomodatum ,  quia  fraudolenter  dici- 
t u  r  ab  i p  s t  8  f  i c t  u  in  .  . ** 

^)  MDeciiiias  deut  ad  pnrtam  inouaslerü  oeo  alibi  eaa  dare  coganiuc*. 

')  M(l^piscüpus)  se  reclamavit  mag'nam  sibi  deatitutionem  habere  de  decimis  .  .  . 
maxiinae  seilieot  e(  qiiantitate  et  numero  pariis  ad  eandem  tedem  ex  debito  per- 
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das  viel  spätere  ürtheil  in  der  Urkunde  Heinrich's  IV.,  so  dass  wir 
das  in  B  768  enthaltene  Factum  als  hinlänglich  bezeugt  ansehen 
können  9. 

Was  die  auf  uns  gekommene  Form  anbetrilTt,  so  liegt  eine  alte 
Abschrift  in  Urkuudenform «)  und  eine  Abschrift  in  der  VitaWaltgeri 
▼or.  Formel  I,  II  sind  richtig,  Formel  III,  IV  finden  sich  in  dieser 
Fassung  sehr  häufig,  gegen  den  Styl  der  ganzen  Urkunde  ist  nichts 
einzuwenden.  Formel  X  ist  in  Ordnung ,  ebenso  Formel  XII  bis  auf 
die  Wortstellung,  die  gewöhnlich  lautet:  „domniHlud.  glorios,  regis.*' 
Dagegen  ist  in  Formel  IX  „et  ut  omnis  hinc  dubietas  tollatur*'  unge- 
wöhnlich und  „roborantes^  wider  den  damaligen  Brauch;  es  mag 
dies  eine  Abänderung  des  Abschreibers  sein,  die  damit  zusammen- 
hängt, dass  der  zweite  Theil  der  Urkunde  etwa  von  „quod  iuxta 
peticionem  .  .**  an  interpolirt  erscheint.  Ich  erinnere  mich  nämlich 
keines  Diploms  dieses  Jahrhunderts,  in  welchem  in  der  Art  speciell  auf- 
gezählt würde,  was  der  Bischof  auf  seinen  Visitationsreisen  für  seinen 
Unterhalt  (expensae,  procuratio)  zu  fordern  berechtigt  sein  soll.  In 
diesem  Falle  wird  die  betrefTende  Stelle  um  so  anstössiger,  weil 
Arnulf,  indem  er  in  B  1025  dasselbe  Verhältniss  regelt,  nur  auf 
allgemeine  Bestimmungen  hinweist  s).  Aus  diesen  Gründen  nehme  ich 
hier  eine  erweiterte  Abschrift  an,  bei  der  dann  endlich  auch  die 
ZifFern  in  Formel  XII  eine  Abänderung  erlitten  haben  können.  Die 
Unterschrift  nämlich  in  Formel  XI,  wie  sie  in  der  Vita  Waltgeri 
richtig  erhalten  ist,  kommt  allerdings  mit  diesen  zwei  Namen,  aber 
doch  nur  zu  855  vor,  während  die  von  Böhmer  angegebenen  ZifFern 


tioentes  inter  nionachos  Huxorienses  et  inter  puellas  Herifurdenses  .  .  .  divisas 
esae«.  Siehe  auch  Erhard,  Regesten  477.  —  Auch  in  der  Schenkung  B  772  für 
Corvei  ist  der  Zehent  inbegriffen.  Die  Berufung  auf  B  1067  ist  nicht  stichhaltig, 
da  diese  Urkunde,  was  ich  früher  übersehen  hatte  und  erst  bei  der  Correctur 
bemerke,  falsch  ist. 

')  So  auch  Waitz  Verf.  Gesch.  3,  127,  Note  1,  der  natürlich  dort  keinen  Anlas« 
hatte  sich  über  die  Form  der  Urkunde  auszusprechen.  —  Mabillon  in  Acta  SS. 
O.  Bened.  saec.  IV,  1,  527  nimmt  weder  an  der  Form  noch  an  dem  Theil,  der 
mir  interpolirt  scheint,  Anstoss. 

2)  Es  ist  doch  offenbar  ein  und  dasselbe  Stuck  das  Böhmer  und  Erhard  als  in 
Berlin  befindlich  bezeichnen;  dass  jener  es  für  Original  hielt,  lasst  mich  auf 
Abschrift  des  IX.  Jahrhunderts  und  die  auch  äusseriich  das  Original  nachahmt, 
schliessen. 

^)  „Et  episcupi  .  .  .  non  exigaut  majores  sumplus  ad  sua  mansionatica,  quam  primura 
tttatutum  fuerat  et  iji  eapituiari  libro  desciiptnm  habetur". 
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aufSSS  hinweisen.  Hadebert  könnte  allerdings  als  sobdiaeonus  schon 
an  die  Stelle  des  nur  bis  852  nachweisbaren  Reginbert  getreten  sein 
und  wie  dieser  unter  dem  Notar  Comeatus  stehen.  Aber  der  Abt 
Baldric  würde  dann  schon  zu  einer  Zeit  als  Kanzler  erscheinen» 
nach  der  noch  einmal  in  B  769  vom  21.  VII.  853  Radleic  als  solcher 
genannt  wird,  während  sonst  nie  zu  gleicher  Zeit  zwei  Kanzler  vor- 
kommen. Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Unterschrift  in  B  771, 
die  „aduicem  Grimaldi"  lautet;  wie  wir  später  sehen  werden,  steht 
nichts  irn  Wege,  dass  neben  dem  Erzkanzler  ein  anderer  als  Kanzler 
genannt  wird.  Ist  tiber  um  des  Kanzlernamens  willen  B  768  nach 
dem  Juli  853  anzusetzen,  also  die  Ziffern  der  Abschrift  zu  emendiren, 
so  empfiehlt  sich  mehr  die  Urkunde  zu  854,  als  zu  855  einzureihen; 
denn  in  letzterem  Jahr  finden  wir  den  König  im  März  in  Baiern 
(B  772),  dann  auf  dem  Feldzuge  nach  Mähren,  so  dass  ein  dazwischen 
liegender  Aufenthalt  in  Frankfurt  unwahrscheinlich  wird,  während 
er  854  wohl  zur  Fahrt  nach  Aachen  passt '). 

Datum  und  Ausstellungsort  von  B  772  werden  durch  die  Urkunde 
bei  Meichelbeck  I,  350  bestätigt.  Somit  ist  auch  Abt  Baldricus  als 
Vorsteher  der  Kanzlei  genügend  bezeugt. 

In  B  779  stösst  Formel  II  und  in  Formel  IX  ^^sigillo  nostro 
sigillari''  auf:  entscheiden  lässt  sich  um  so  weniger,  da  die  Urkunde 
nur  in  Copialböchern  vorliegt  und  die  Änderung  möglicher  Weise 
auf  Rechnung  des  Abschreibers  zu  setzen  ist.  Den  Aufenthalt  in 
Worms  in  den  Fasten  857  bezeugt  der  Fuldaer  Annalist  *).  Wie  schon 
Böhmer  gethan  hat,  muss  dann  das  Datum  von  B  780  verändert  werden, 
am  einfachsten  ist  III.  id.  mai.  zu  lesen;  so  dass  die  Reihenfolge  wird 
B  779;  B  781 ;  Wirt.  Urkundenbuch  1 ,  149;  B  780;  B.  782  u.  s.  w. 

In  B  780  begegnet  uns  zum  ersten  Male,  dass,  wie  es  in  Formel 
IX  lautet:  „manu  propria  nostra  ac  filiorum  nostrorum  subter 
eam   (auctoritatem)   firmavinius.**    Die  Frage   zu   beantworten,   ob 


1)  Aiio.  Fuld.  a.  854.  855.  —  Em  anderer  Umstand  könnte  allerdings  dafür  geltend 
gemacht  werden ,  dass  Hadebert  er«t  nach  Comeat  in  die  Kanzlei  eingetreten  lei, 
B  7G8  also  nach  B  771  und  zu  855  zu  setzen  sei.  B  768  hat  nfimlich  Formel  XH 
schon  in  der  Hadebert  eigenlhumlichen  Fassung  mit  „regnante**,  und  ea  faUt  auf, 
dass  der  untergeordnete  Subdiacon  eine  Änderung  im  Formular  vorgenommen  hat, 
so  lange  der  höher  stehende  Notar  noch  in  der  Kanzlei  ftingirte.  Es  kann  dies 
aber  auch  Folge  der  Abänderung  sein,  die  jedesfalls  bei  der  Abschrift  in  Bezug 
auf  Formel  Xfl  stattgefunden  hat. 

»)  Mon.  SS.    1,  370. 
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diese  Hitunterzeiehnung  eine  besondere  Bedeutung  hat»  stelle  ich 
die  Urkunden  Ludwig*s,  in  denen  sie  sich  findet,  zusammen. 

B  780  a.  8S7  betrifft  Schenkung  in  Alemannien ,  Monogramm 
der  Söhne  angekündigt,  in  der  Abschrift  ist  Formel  X  nicht  erhalten. 

B  782  a.  8S7.  Schenkung  in  Alemannieir,  angekündigt  und  s. 
Hludoyici,  s.  Karlomanni,  s.  Karoli. 

B  799  a.  861.  Schenkung  in  Alemannien,  nicht  angekündigt, 
s.  Karoli. 

B  808  a.  863  dessgleichen. 

B  813  a.  863.  Schenkung  u.  s.  w.  in  Baiern,  angekündigt  «), 
s.  Karlomanni. 

B  81S  a.  866.  Bestätigung  in  Alemannien,  angekündigt,  s.  Karoli. 

B  838  a.  873.  Schenkung  in  Lothringen,  angekündigt,  s. 
Hludovici. 

B  849  und  880  a.  878.  Schenkung  in  Alemannien,  nicht  ange- 
kündigt, s.  Karlomanni,  s.  Hludovici,  s.  Karoli  und  in  B  849  noch 
s.  Arnolfi  serenissimi  regis. 

B  881  a.  878.  Schenkung  in  Alemannien,  nicht  angekündigt, 
s.  Hludovici,  s.  Karoli. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Mitunterzeichnung  sich 
hier  von  der  in  den  Diplomen  Lud\vig*s  des  Frommen  zur  Zeit  der  Mit- 
regentschaft Lothar^s  (B  8 1 1  — 834)  wesentlich  unterscheidet :  als  Mit- 
regent wird  letzterer  auch  in  Formel  11  und  XII  genannt  u.  s.  w.  Sie 
hat  auch  nichts  gemein  mit  dem  Theilungsentwurfe  von  868.  Denn 
einerseits  findet  sie  schon  früher  Statt,  andererseits  setzen  bei  Ur- 
kunden, die  fQr  das  Karl  bestimmte  Alemannien  ausgefertigt  wurden, 
auch  Ludwig  und  Karlomann  ihre  Namen  bei.  Dass  einige  Mal  Karl 
in  alemannischen  Schenkungen,  Karlomann  in  einer  baierischen 
u.  s.  w.  ohne  die  Brüder  mitunterzeichnen,  scheint  Zufall:  vielleicht 
erbaten  es  sich  die  Empfänger  der  Diplome,  weil  sie  sie  schon  als  ihre 
zukünftigen  Herrscher  kannten.  Auch  was  Neugart  zuB  799  be- 
merkt: Karl  habe  als  Graf  im  Hegau,  in  dem  die  verschenkten 
Güter  lagen,  sein  Monogramm  beigefügt,  ist  unhaltbar,  denn  für 
mehrere  andere  Diplome  liegt  kein  solcher  Grund  vor.  Am  wenigsten 


')  Zwar  etwas  abweichend  von  der  Ankündigung  in  B  780,  nlmlich:  .manu  propria 
nostra  subter  eam  firmauimua  et  anuli  uostri  impressione  asaignarl  jiisainiua,  nee 
non  per  manus  Karlomanni  roborari  fecimus*.  Die»  Nachsetzen  macht  aber  «ach- 
lich  keinen  Unterschied. 
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kann  die  Sache  dahin  gedeutet  werden ,  dass  sie  seit  der  eTentuelleo 
Theilung  noit  hätten  unterschreiben  mössen;  es  sind  doch  nur  ?er- 
einzelte  Fälle,  in  denen  es  geschieht  Somit  glaube  ich  die  Mitunter- 
zeichnung als  nicht  ron  wesentlichen  Umständen ,  soodem  nur  Tom 
Zufall  bedingt  ansehen  zu  dörfen. 

Waren  nun  die  Prinzen,  wenn  ihre  Untersehrift  beigefügt  ist, 
auch  jedesmal  bei  der  Ausfertigung  zugegen?  leb  meine,  dass,  wenn 
ihre  Mifunterferfigung  angekündigt  wird,  daraus  ihre  Anwesenheit 
gefolgert  werden  kann.  Findet  aber  keine  Ankündigung  Statt,  so  bleibt 
es  zweifelhaft.  Denn  gewisse  Unterschriften  wie  die  Arnulfs  mit  dem 
Königsfitel  in  B  849  sind  offenbar  nachträglich  zugesetzt,  um  io 
kürzester  Weise  eine  Bestätigung  zu  geben  <)-  ^^^  $<>  \i^ün  auch 
bei  B  799  und  808  Karl  sein  Handmal  gelegentlich  und  nach  dem  Aus- 
fertigungstage beigefugt  haben.  In  sofern  muss  es  auch  dahin  gestellt 
bleiben,  ob  wie  Böhmer  bei  1729  gethan  hat,  aus  B  380  eine 
Itinerarsangabe  für  Ludwig  den  Deutschen  entnommen  werden  darf 

Über  B  7S4  vermag  ich  ohne  genaue  Prüfung  des  Originals  nicht 
zu  entscheiden.  Nach  einer  mir  vorliegenden  Abschrift  lauten  die  im 
Abdruck  fehlenden  Formeln  X,  XI:  „signum  hludouuici  (M)  Serenis- 
simi regis.  [hade-]bertus  subdiaconus  aduicem  grimaldi  archieapel- 
lani  recognoul  et  subscripsi(S.B.)''  —  also  richtig.  Dagegen  bemerkte 
ich  schon  früher  die  kleinen  Abweichungen  (sigilli  und  anno  christo 
propitio)  in  den  Formeln  IX  und  XII.  Das  Fehlen  der  Tir.  Noten, 
welches  Kopp  1,  431  bestimmt,  dieses  Diplom  zu  verwerfen,  ent- 
scheidet in  dieser  Kanzleiperiode  nicht  mehr. 

I  785  ist  die  einzige  Urkunde  Hadebert's,  deren  übrigens  nur  in 
Abschrift  überlieferte  Zahlen  eine  Correctur  erfordern,  um  sich  in 
die  von  mir  aufgestellte  Rechnungsart  einzufügen;  mit  der  Verbes- 
serung a.  r.  XXV  s=  8S7  passt  sie  vollständig  in  das  Itinerar. 

B  788  *)  von  Neugart  aus  einem  Rheinauer  Chartular  saee.  X, 
von  Gerbert  als  Facsimile  mitgetheilt,  zeigt  uns,  wie  willkürlich 
oft  die  Abschreiber  mit  dem  Wortlaut  umgegangen  sind.  Hier  kom- 
men besonders  die  Abänderungen  der  Datirungszeile  in  Betracht, 
welche  Neugart  veranlasst  haben,  die  Urkunde  zu  846  zu  setzen. 


')  Gleiches  gilt  von  BO  867,  wo  die  Unterschrift  Arnulfs  sich  auch  durch  Schrifiziig 

und  Tinte  von  der  ursprünglichen  Uuterschrift  unterscheiden  lasst 
«)  Über  d»Mi  Inhalt  vergl.  Slalin,  Wirt.  Gesch.   1,  375. 


k 


Beitrage  xur  Diploroatik.  39Ö 

Am  gewichtigsten  scheint  unter  seinen  Gründen,  dass  dies  Diplom 
erst  nach  der  S.338,  Nr.  417  mitgetheilten  Traditionsurkunde»  fiir  die 
er  863  feststellt,  gesetzt  werden  könne.  Es  lohnt  sich  um  so  mehr, 
seiner  Berechnung  nachzugeben,  als  sich  aus  der  letzten  Urkunde 
(„actum  Ulma  palatio  regio  anno  XXIII  regis  gloriorissimi  Ludewici 
regis  in  or.  Fr.  mense  februario,  XI  Kai.  eiusdem  mensis,  die  Saturni, 
ipso  rege  praesente  ...  VI  anno  Nicolai  papae  .  .**)  eine  genaue 
Itinerarsbestimmung  für  Ludwig  ergibt.  Zunächst  ist  zu  bemerken, 
dass  nach  den  NeugarTschen  Drucken  die  verschiedenen,  aber 
wohl  alle  auf  eine  Sammlung  des  IX.  bis  X.  Jahrhunderts  zurück- 
zuführenden Rheinauer  Chartularien  eine  eigenthümliche  Überarbei- 
tung der  Daten  in  der  Weise  erfahren  haben,  dass  den  Urkunden 
PontiGcatsjahre  beigefügt  sind  «)»  die  sicher  nicht  von  der  könig- 
lichen Kanzlei  herstammen  und  die  wohl  auch  bei  alemannischen 
Privaturkunden  dieser  Zeit  nicht  nachgewiesen  werden  können. 
Dennoch  hat  Neu  gart  seltsamer  Weise  gerade  die  Ziffern  des 
Pontificatsjahres,  die  durchaus  keine  Berücksichtigung  verdienen, 
seinen  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt.  Eben  so  wenig  ist  die  In- 
carnationszahl  868  in  der  Abschrift  von  B  788  zu  beachten.  Die  bei- 
den ursprünglichen  und  dem  Kanzleigebraucb  entsprechenden  An- 
gaben in  BF  788  ergeben  8S8.  Demgemäss  muss  nun  auch  die 
Traditionsurkunde  datirt  werden,  bei  der  offenbar  die  unrichtige 
Bezeichnung  des  Tages  Schwierigkeiten  macht,  und  fiir  die  ich  zu 
lesen  vorschlage:  „mense  februario  XI  Kai.  martii  (woraus  der 
Sammler,  weil  es  ein  Februarstag  ist,  ejusdem  mensis  machte),  die 
Saturni  anno  XXVI  (durch  Lesefehler  entstand  XXIII)  regis  Lud.*'  — 
somit  gleichfalls  858,  dessen  Sonntagsbuchstabe  B  ist,  folglich  der 
19.  Februar  ein  Samstag.  Es  fügt  sich  das  trefflich  in  alle  sonstigen 
Itinerarsangaben.  Der  König  ist  nach  B  786  am  2.  Februar  noch  in 
Regensburg.    Daran    schliesst  sich   die  Erzählung  Rudolfs  2)   an: 


«)  Vergl.  Neugart  I,  Nr.  347,  438,  462,  500  u.  a. 

>)  Mon.  SS.  1,  371 ;  Note  40  daselbst,  nach  welcher  der  Köoig  vor  dem  2S.  April  nach 
Coblenz  gekommeu  wäre,  gibt  mir  xu  der  Frage  Aulass,  ob  unter  dem  „dies  letania- 
rum"  des  Annalisten  auch  wirklieh  die  „letania  major"  zu  verstehen  ist,  welche 
Karl  als  gebotenes  Fest  einsetzte  (LL.  1,  162.  289)  und  die  nach  Bened.  Capit.  1.  2. 
cap.  74  (in  LL.  2,  app.  77)  „raore  Romano  in  septimo  Kai.  maii"  gefeiert  werden 
sollte.  Denn  mit  „dies  le  tani  aru  m"  oder  „rogationiim**  wird  wenigstens  später 
die  dreitägige  „litan.  minor"  bezeichnet,  die  Bischof  Mamertus  von  Tours  zuerst 
aufgebracht  und  die  das  Couc.  Arel.  I.  von  511  allgemein  angeordnet  hatte.  Diese  ist 
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^mense  autem  februario  rex.  .  .  in  Forahheim  colloqiiium  habuit; 
iiide  .  -  in  uilla  Alamanniae  quae  voeatur  Ulma  Nolingum  .  .  suscepit 
(=  Traditionsurkunde  vom  19.  II.  8S8);  post  mediam  vero  quadra- 
gissiniam  venit  in  Franconofurt.**  In  diesen  Aufenthalt  fallen  B  788 
und  789  vom  12.  und  16.  IV  und  in  den  zweiten  Aufenthalt  daselbst, 
nach  der  Rückkehr  von  Coblenz,  B  811  vom  13.  VI.  858  <).  Eine 
einzige  Urkunde  Hadebert's,  die  letzte  desselben,  nachdem  bereits  ein 
anderer  SubdiaconWaldo  in  die  Kanzlei  eingetreten  ist  <),  fallt  noch 
in  das  folgende  Jahr:  B  814  vom  2S.  IV.  8S9.  Wäre  die  Speirer 
Urkunde  bei  Üümge  72  doch  echt,  so  verschwänden  fast  gleich- 
zeitig sein  Name  und  der  des  Notar  Comeat  aus  den  Unterschriften 
der  Diplome. 

I  773,  774,  717.  —  Gegen  die  letztere  Urkunde  för  B.  Samuel 
von  V^orms  ist  geltend  gemacht,  dass  sie  später  fallen  würde,  als 
der  Todestag  desselben ,  für  den  sich  aus  den  Annalen  Fuldenses, 
dem  Diptychon  Fuld.  und  dem  Necrol.  Lauresh.  der  6.  (oder  7.) 
Februar  856  ergibt.  Aber  dieser  Einwurf  Hesse  sich  wohl  beseitigen 
durch  Veränderung  von  XIII  Kai.  sept.  in  XIII  Kai.  febr. ,  wie  es  in 
B  773  u.  774  heisst,  so  dass  alle  drei  Urkunden  ftir  Worms  an  dem 
gleichen  Tage  (20.  Januar  856)  ausgestellt  wären ,  oder  vielmehr 
dass  sie  an  gleichem  Tage  ausgestellt  erscheinen  sollen.  Denn  Inhalt 
und  Form  machen  sie  sehr  verdächtig.  In  B  774,  777  sind 
nicht  einmal  die  Formeln  I,  II  richtig;  der  in  der  Arenga  von  B  773 


aber  ein  Waodelfest,  zwischen  Domioica  vocem  jucunditatis  und  Ascensio  und  würde 
858  auf  den  9.  —  11.  Mai  gefallen  sein.  Auch  diese  dreitägige  Feier  erwibot  nun 
Bened.  Capit.  i,  cap.  150  (I.  c.  pag.  54),  freilich  unter  dem  Namen  „litania  m^or*. 
Er  gebraucht  also  denselben  Namen  für  zwei  verschiedene  Dinge.  Was  ist  dann  unter 
der  „litania  m^or"  in  den  Festordnungen  RarPs  des  Grossen  zu  verstehen  ?  Die  auch 
spfiter  so  genannte,  wofür  wohl  die  erste  Stelle  ßenedict*s  spricht,  oder  die  «dies 
rogationum",  für  die  sich  Benedictes  andere  Angabe  anfahren  lasst,  sowie  die  Stel- 
lung welche  die  „letania  major"  in  den  kaiserlichen  Verordnungen  zwischen  pascha 
dies  octo  und  ascensa  domini  einnimmt? 

*j  Nach  den  von  Erhard,  1,  18  aus  dem  Original  mitgetheilten  Ziffern.  Das  Jahr  865, 
wohin  Böhmer  auf  (jrund  der  von  Schaten  gefälschten  Zahlen  die  Urkunde 
einreihen  uiusste,  ist  auch  wegen  der  Unterschrift  Hadebert^s  unmÖ«;Iich. 

2j  Es  ist  nicht  möglich  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Hadebert  und  Waldo  festzustenen, 
sie  müssen  gleichzeitig  in  der  Kanzlei  gedient  haben,  wie  früher  Luitbrand  in  B  786 
neben  Hadebert  vorkommt.  Denn  die  von  Erhard  1,  19  aus  dem  Original  mit- 
getheilten Ziffern  von  B  814  weisen  übereinstimmend  auf  859,  während  das  , actum 
Atiiiiaco"  in  der  ersten  Urkunde  Waldo's  trotz  der  nicht  kanzleimassig  richtigen 
Ziffern  bestimmt  auf  7.  XII.  858  hinweist. 
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enthaltene  Gedanke  kommt  zwar  häufig  vor,  ist  aber  hier  in  zum 
Theil  ganz  ungebräuchh'che  Ausdrücke  eingekleidet.  Andere  anstössige 
Worte  im  Context  hat  schon  Heu  mann  2,  22S  fi*.  zusammengestellt. 
Ich  möchte  hier  vor  Allem  den  Rechtsinhalt  in  B  777  als  dieser 
Zeit  nicht  entsprechend  hervorheben,  um  so  mehr,  da  diese  Urkunde 
als  Ausgangspunkt  für  die  Entwickelungsgeschichte  der  bischöflichen 
Städte  genommen  worden  ist.  Arnold  <)  hat  dieses  Diplom  anstands- 
los benutzt.  Stalin  >)  sagt  wenigstens  über  den  in  B  777  seinen 
Grenzen  nach  genau  bestimmten  Immunitätsbezirk:  „besonders  merk- 
würdig ist  das  hier  gegebene  frühe  Beispiel,  dass  der  Abrundung 
wegen  ganz  Freie  und  nicht  unter  die  homines  ecciesiae  gehörende 
Anwohner  zu  der  Immunitätsgerichtsbarkeit  vom  König  hinzugegeben 
werden**.  Und  in  der  That  muss  es  auffallen,  dass  diese  Urkunde  uns 
die  Immunität  in  einem  Stadium  der  Entwickelung  zeigt,  das  wir  an 
anderen  Orten  ersf  geraume  Zeit  später  nachzuweisen  vermögen. 
Nach  den  sonstigen  Immunitätsdiplomen  Ludwig^s  des  Deutschen  und 
nach  den  Formulae  Salomonis,  welche  auf  diese  Zeit  zurückweisen, 
erscheint  die  Immunität  um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  in  dem 
hier  in  Betracht  kommenden  Puncte  noch  als  das  was  sie  unter  den 
Merowingern  war  «).  In  der  massgebenden  Formel  werden  als 
gefreite  Besitzungen  bezeichnet:  M^cclesiae  aut  loca  aut  agri  seu 
reliquae  possessiones  memoratae  ecciesiae  quas  moderne  tempore  . . . 
legibus  possidet  vel  quae  deinceps  in  jure  ipsius  loci  voluerit  divina 
pietas  augere**.  Zufälliger  Weise  können  solche  Besitzungen  ein 
factisch  geschlossenes  Territorium  bilden,  wie  etwa  die  Einhard^sche 
Schenkung  in  der  Descriptio  marchae  pertinentis  ad  Michlenstadt^), 
zufälliger  Weise  kann  es  daher  einen  geschlossenen  Immunitäts- 
sprengel geben.  Aber  in  B  777  ist  das  Verhältniss  ein  anderes.  Die 
Ausdrücke:  „in  rebus  ac  locis  (ecciesiae  Wormatiensis)  ad  Wimpinam 
respicientibus**  u.  dgl.  und  der  Umstand,  dass  die  königlichen  Beamten 
in  Wimpfen  Rechte  auszuüben  versuchten,  lassen  vermuthen,  dass 
die  Besitzungen  der  Kirche  von  anderen  Besitzungen  durchbrochen 
waren.  Dennoch  wird  allem  Brauch  der  Zeit  zuwider  ein  gefreiter 
Sprengel  geschaffen  (quae  emunitas  in  eo  loco  incipit  —  folgt  eine 


I)  Verfaüsungsgeschichte  der  freien  Stfidte  1,  16  ff.;  ihm  folgen  Walter  u  A. 

<)  Wiriemb.  Geschichte  1,  350. 

S)  Wiiitz,  deutsche  Verfassungsgeschichte ,  Z,  291  ff. 

*)  Cod.  Lauresh.  1,  49. 


398  Dr.    Sickel 

Grenzbeschreibung),  innerhalb  dessen  alle  ?on  dem  Grafen  aus- 
geObten  Rechte  auf  den  Bischof  übertragen  werden.  Noch  deutlicher 
tritt  der  Unterschied  im  weiteren  Verlaufe  hervor.  Nach  der  allge- 
meinen Formel  worden  dieser  Art  von  Schutzhoheit  unterworfen 
sein:  „die  homines  ipsius  ecciesiae  tam  ingenui  quam  et  serri  super 
terram  ipsius  commanentes*',  aber  stets  nur  die  homines  ecciesiae. 
Ausdrücklich  anders  in  B  777,  wo  auch  die,  welche  „in  his  yillis  qua- 
tuor  Tel  tres  vel  duas  hobas  possidenf ,  dem  Advocaten  anbefohlen 
werden.  Es  bedarf  keines  weiteren  Beweises  /  dass  die  Wormser 
Urkunde  eine  Abweichung  von  allen  uns  sonst  aus  dieser  Zeit  be- 
kannten Fällen  und  eine  wesentliche  Neuerung  hinstellt.  Dürfen  wir 
aber  als  Yollgiltiges  Zeugniss  f&r  eine  solche  ein  Diplom  gelten 
lassen,  dessen  Formeln  entschieden  falsch  sind? 

In  Bezug  auf  B  773  mag,  ausserdem,  was  Henmann  schon 
als  anstössig  bezeichnet  hat,  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  diese 
Urkunde  in  der  uns  vorliegenden  Fassung  von  der  Vorstellung  eines 
in  jeder  Hinsicht  eximirten  geschlossenen  Sprengeis  in  praedicta 
civitate  infra  vel  extra  ausgeht.  Nun  ist  aber  wahrscheinlich  erst  unter 
Konrad  I.,  frühestens  unter  Arnulf  9  alles  Königsgut  in  und  bei  Worms 
in  den  Besitz  des  Bischofs  Obergegangen,  und  so  lange  dies  nicht 
geschehen,  kann  nicht  von  geschlossenem  Territorium,  noch  weniger 
von  geschlossenem  Immunitätssprengel  die  Rede  sein.  Dass  endlich  die 
in  B  773  ausgesprochene  Verleihung  des  Munzrechtes  an  den  Bisehof 
grosses  Bedenken  erregt,  werde  ich  bei  B.  sp.  838  nachweisen  «). 

Dass  1  77«,  778  und  Dronke  270,  Nr.  602  falsch  sind,  hat 
schon  Heumann  2,  224  ff.  zur  Genüge  bewiesen  >);  eine  schärfere 
Fassung  der  von  ihm  geltend  gemachten  Gründe  ergibt  sich  schon  aus 
den  früheren  Bemerkungen  über  die  Formeln  dieser  Kanzleiperiode. 


')  B  1249  ft.  913  beruft  sich  darauf,  dass  Arnulf  »orone  praedium  suoni  qood  haboit 
intra  et  extra  Wormatiam**  dem  Bischof  von  Worms  geschenkt  habe.  Die  AmulSoiscbe 
Urkunde  ist  nicht  bekannt  und  es  spricht  allerlei  dafür,  dass  die  Ronrad  vorgelegte 
Urkunde  nicht  nnverfSlscht  gewesen. 

2)  Nach  B  773  hätte  der  König  zugleich  der  Kirche  geschenkt  .quicquid  ad  nosimm 
usum  et  jus  pertinet''.  Ob  dies  im  weitesten  Sinn  zu  nehmen,  muss  aUerdiogs  dahin- 
gestellt bleiben.  Sonst  könnte  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  dem  geradeza 
durch  das  Diplom  Arnulfs  B  1135  wiedersprochen  wird,  laut  dem  sich  noch  bis  897 
(oder  vielleicht  noch  bis  913  nach  B  1249)  Fiscushörige  in  Worms  befanden. 

8)  Einzelne  Bemerkungen  Heuraann's  wie  „nee  ista  aetate  .  .  Ludovicus  in  Alsatia 
juris  quidquam  habuil"  zu  B  776  sind  zwar  nicht  am  Platze,  denn  Weissenhurg  gehört 
zum  Rfii'h  Ludwig's  und  ebenso  der  Ufgau.  in  weli'hem  die  dem  Kloster  bestätigte 
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Mit  Ausscheidung  dieser  Urkunden  stellt  sich  also  in  Bezug  auf 
die  Vorsteher  der  Kanzlei  seit  dem  Tode  des  Ratleic  heraus ,  dass 
zunächst  auf  ihn  (B  768  vom  22.  V.  8S4),  der  sonst  nicht  bekannte 
Abt  Baldric  folgt,  in  dessen  Namen  auch  B  772  vom  20.  III.  8SS  aus- 
gefertigt ist«  Dazwischen  wird  in  B  771  Grimold  in  der  Unterschrift 
genannt,  der  dann  auch  in  den  folgenden  Jahren  bis  B  785  Yom  26. 
VIJI.  857  wieder  in  Person  die  Leitung  der  Kanzlei  übernimmt.  Es 
fällt  auf,  dass  während  er  früher  in  der  Formel  XI  kurzweg  Grimol- 
dus  heisst,  ihm  zuerst  in  der  Urkunde  yom  16.  VI.  856,  dann  aber 
auch  in  allen  in  seinem  Namen  ausgestellten  Diplomen  der  späteren 
Jahre  regelmässig  der  Titel  archicappellanus  gegeben  wird.  Aber 
Neuerung  ist  dies  nur  in  Bezug  auf  die  Titulatur  in  der  Unterschrift, 
denn  schon  835  nennt  ihn  der  König  summus  cancellarius  noster  und 
854  archicapellanus  noster  9*  —  Vom  2.  Februar  858  B  786  an  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  Jahres  860  führen  dann  die  Urkunden  wieder 
eine  andere  Unterschrift,  die  des  cancellarius  Witgar,  der  Abt  yon 
Ottenbeuren^  dann  Bischof  von  Augsburg  war*).  Es  wird  am  Schluss 
der  zweiten  Beiträge  gezeigt  werden,  was  sich  aus  diesem  Wechsel 
der  in  den  Unterschriften  genannten  Personen  für  die  innere  Ein- 
richtung der  königlichen  Kanzlei  ergibt. 

PriTileginni  Lodwig's  des  Deotschen  fttr  lersfeld  ')• 

Hersfeld  31.  October  843. 

(Chr.)   In   nomine   sanctae  et  individuae  trinitatis. 
Hludowicusdivina  favente  gratia  rex').  Cum  petitionibus 


BesiUiing  liegt;  dennoch  lassen  sieh  weder  diese,  noch  die  andern  Urkunden  irgend- 
wie yertheidigen.  —  Der  Über  feudoruro,  aus  dem  Zeuss  267  B  776  mittheilt,  leistet 
in  Incorrectheit  das  möglichste,  wie  ^veniens  in  manum  nc  prociTunr  nostrorum 
provinciara**  statt  «in  nostram  .  .  .  praesentiam";  auch  viele  der  dort  abgedruckten 
Privaturkunden  erfordern  wesentliche  Gmendationen. 

<)  Wirt.  Urkandenhuch,  1,  109.  141.  So  auch  in  der  Weissenburgcr  Urkunde  bei  Zeuss 
trad.  Wizenb.  146  von  855:  „sumraus  capellanus«.  Vergl.  B  785,  798,  799  u.  s.  w. 

<)  Seit  858  soll  er  Bischof  gewesen  sein.  Wenn  sich  dies  Jahr  aber  nur  auf  das  Datum 
von  B  786  stutzt  (wie  bei  Braun,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Augsburg  1,  145),  so 
ist  es  schlecht  verbürgt.  Witgar  könnte  auch  als  Abt  Kanzler  oder  schon  lange  vor 
dem  Eintritt  in  die  Kanzlei  Bischof  geworden  sein. 

S)  Siehe  Seite  370  die  Beschreibung  der  Urkunde,  die  Erkiäniug  der  Tironischen  Noten 
u.  s.  w. 

*)  B  331:  „In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi  Hludowicus  divina 
ordinante  Providentia  imperator  augustus'^. 
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sacerdotum  justis  et  rationabilibusdivinicultusamore 
favemus,  superna  gratia  nos  muniri  nön  dubitamus.  Idcirco 
notuni  fieri  volumus  omnibus  fidelibus  sanctae  dei  ecciesiae  ac  nostris 
praesentibus  scilicet  et  futuris,  qualiter  vir  yenerabiiis  Bninwardas  *) 
abba  ex  monasterio  Herolvesfeld,  quod  est  situm  in  pago  Has- 
sense super  fluvium  Fulda  constructuin  in  honore  beatorum  aposto- 
lorum  Simonis  et  Tathei,  veniens  in  proeerum  nostrorum  prae- 
sentia  praesentavit  obtutibus  nostris  Privilegium'')  in  quo  contine- 
batur^  qualiter  antecessor  suus  Lullus  quondam  episeopus  in  suo 
proprio  ipsum  monasterium  aedifieasset  et  domni  Karoii  <)  avi  nostn 
nee  non  et  genitoris  nostri  Hludowiei  piissimis  imperatoribus  sub 
eorum  tuitionenr)  ac  defensionem  tradidisset,  et  abbatem  ipsi 
monachi  de  praedicto  monasterio  sibi  licentiam  eligendi  habuissent 
et,  si  ibi  reperire  non  potuissent,  in  quoeumque  monasterio  infra 
ipsa  parrochia,  qui  sub  regula  saneti  Benedieti  repertus  fuisset, 
licentiam  habuissent  sibi  abbatem  eligere,  et  episeopus  seu  arehidia- 
conus  in  ipso  monasterio  nullam  potesfafem  habuissent  nisi  seeun- 
dum  sacros  Ciinones  et  instituta  patrum  illorum  ministerium  <)  pera- 
gere ,  et  neque  comes  neque  ulla  judieiaria  potestas  in  villis  eorum 
vel  rebus  aliquid  exactari  praesumerent.  Sed  pro  integra  firmitate 
ac  securitatis  studio  venerabilis  vir  Brunwardus  abba  et  monachi 
ibidem  deo  famulantes  postulati  sunt  magnitudinem  nostram,  ut  in 
elemosina  nostra  ipsum  monasterium,  sicut  a  piis  prineipibus  con- 
cessum  atque  conGrmatum  esse  dinoscitur,  ita  deinceps  sub  nostra 
defensione  vel  tuitione  recipiremus.  Quorum  petitionem  ^)  pro  mer- 
cedis  nostrae  augmento  vel  pro  animae  nostrae  remedium  seu  pro 
reverentia  ipsius  saneti  loci  denegare  noiuimus,  sed  sicut  dive  me- 
moriae  ac  pie  recordationis  domnus  Karolus  avus  noster  nee  non  et 
genitor  noster  Hludowicus  imperatores  ipsum  monasterium  sub  eorum 
tuitione  vel  defensione  habuerunt,  ita  et  nos  libenti  animo  praedicto 
Brunwardo  abbati  et  monachis  ibidem  consistentibus  pleniter  con- 


<)  Zuerst  war  geschrieben  „domno  Rarolo**. 

')  Im  Original  Mininisterum''. 

')  V.  V.  BuDus  a. 

**)  S.  et  Tathei  constructum.  Ostendit  nobis  per  monacbos  suos  Hetmulfo  videlicet  et 

Erluino  Privilegium. 
')  Edißcasset  et  domno  ac  genitori  nostro  Raroü  piae  recordationis  sub  sna  tuitione. 
')  Postulantes  clementiam  regni  nostri  ut  in  nostra  aelimosina  ipsum  monasterium  more 

palerno  sub  nostra  defensione  vel  tuitione  reciperemus.  Cigus  petitioni. 
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cessisse  atque  in  omnibus  confirmasse  omnium  fidelium  sanctae  dei 
ecclesiae  cogn[o8CBt]  industria').  Praecipientea  ergo  jubemus^)  ut 
Deque  episcopus  Mogonciae  civitatis  aliam  sibi  in  praedicto  mona- 
ateno  usurpet  potestatem,  nisi  secundum  quod  in  sacris  canonibus 
est  constitutum,  scilicet  praedicare  et  ordinäre  atque  confirmare 
Tel*)  ea  quae  ad  suum  pertinent  [mini-]sterinm  legaliter  peragere^); 
similiter  neque  archidiaconus  ejus,  extra  quod  prae-[dic-]ti  sacri 
Ganones  jubent,  ullam  sibi  vindicet  potestatem.  Insuper  etiam  neque 
comes  neque  quislibet  judiciaria  [potestas  in  rillia  eorum  vel  aliis  ^)] 
rebus  aliquid  exactare  ullo  umq-[uam  tempore  praesumant  *)  neque 
mansiona-jticum  neque  aliud  ullum  impedim-[entum  praedictis  mo- 
nachis  facere  temptent,  se-]d  in  futurum  sub  nostra  defensione  yel 
[tuitione  semper]  per  banc  nostram  auctoritatem  securi  persistant '). 
Et  quando  quidem  abbas  de  ipso  [monasterio  de  bac  luce]  migra- 
verit,  Tolumus  ut  ex  nostra  auc-[toritate  licentiam  habeant  monachi 
de  ipso  monasterio  secundum')  sacros]  canones  et  reg-[ulam  sancti] 
Bene-[dicti  sibi  abbatem  eligere^)],  et  si  ibi  minime  reperire  nequi- 
yerint^),  tunc  sibi  ipsa  congregatio^de  quocumque  monasterio  [infra 
ipsa  parr-]ochia  abbatem  regulärem  eligere  Yoluerint  per  banc 
nostram  autoritatem  lic-]entiam  habeant  eligen-[di.  Et  quando  deo 
Tolente  electus  fuerit],  ad  nostram  usqiie^)  perducant  praesentiam, 
ut  ibi  examinetur  si  dignus  sit  tali  ordinär!  officio,  et  si  a  nob-[i8 
probabilis]  esse  videtur,  eorum  consentiam-[us  voluntati,  ut  meli-]us 
illis  de-[lectet  pro  nobis  ac  conjuge]  proleque  nostra  atque  pro 
st-[abilitate]  regni  nostri  [domini  misericordiam]  alacriter  exorare^). 
Hanc  quoque  auctoritatem^  ut  pleiiiorem  in  dei  nomine  ubtineat  vigo- 


')  Nach  den  noch  sichtbaren  Schfifleo  hatte  das  Original  „alUis". 

*)  Sed  siciit  domnos  et  genitor  noster  ipsum  monasteriam  sub  sua  t.  v.  d.  babuit  juxt« 

petitionem  LuUI  quondam  episcopi,  ita  et  nos  praedicto  Buno  abbati  coocessisse  atque 

in  Omnibus  confirmasse  cognoscite. 
^)  Praecipientea  jubemus. 
')  Ordinäre  vel.  ' 
')  Ministerium  peragere. 
*)  Aliquid  exactare  praesnmant. 
')  Sed  sub  n.  d.  v.  t.  securi  persistant. 
>)  Habeant  secundum. 
^)  Eligere  de  ipsa  congregatione. 
')  Potuerint. 

''^Ad  nostram  perducant. 
')  Misericordiam  exorare. 
Sitsb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXVl.  Bd.  UI.  Hft.  *^7 
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rem  et  a  fidelibus  nostris  verius  eereius-[que  epe-]datur,  manus 
[nostrae  signaculo  subter  eam  firroavimus]  et  anuli  nostri  inpressione 
adsignari  jussimus ').  (Notae  Tir.) 

Signum  (M)  dornen!  Hludowici  gloriosissimi  regis. 

(Chr.)  Comeatus  notarius  advicem  [Radleici]  reco- 
gnoviet  subscripsi.  (S.  reeognitionis.  —  Notae  Tiron.  — 
Sigillum.) 

Data  II  Kai.  norembris  anno  Christo  propitio  XI  regni  domni 
Hludowici  regis  in  orientali  Francia,  indictione  VII,  actum  in  Eheroi- 
vesfeld  monasterio,  in  dei  nomine  feliciter  amen. 


*)  Manu  propria  subter  firmaTimus  et  anuli  nottri  impretsione  8ig>narl  jussimui. 
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VERZEICHNISS 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(MÄitZ  1861.) 

Accademia  Pontificia  de'  Nuovi  Lincei,  Alli.  Anno  XIII,  Sessione 
V.  Roma,  1860;  4»- 

Akademie  der  Wissenschaften,  König!.  Bayer.,  zu  München,  Quellen 
und  Erörterungen  zur  Bayerischen  und  Deutschen  Geschichte. 
Herausgegeben  auf  Befehl  und  Kosten  Sr.  Majestät  des  Königs 
Maximilian  II.  Quellen  VIII.  Band.  München,  1860;  8«' 
—  der  Wissenschaften,  Königl.  Schwedische,  zu  Stockholm, 
Handlingar.  Ny  Följd.  H  Bandet,  2*  Haftet.  18S8;  4o-  — 
Öfversigt  of  Köngl.  Vetenskaps  -  Akademiens  Förhandlingar. 
XVP  Ärgängen,  1859;  8»-  —  Meteorologiska  Jakttagelser 
Sverige,  of  Er.  Edlund.  I'  Bandet,  18S9.  Stockholm,  1860;  4«- 
—  Eugenies  Resa.  Zoologi.  IV.  Stockholm.  1859.  4o- —  Mit- 
gliederverzeichniss.  Maj  1860;  S»* — Friesen,  Johan  Otto  voni 
Öfversigt  of  Sveriges  Ornithologiska  Lilteratur.  Akademisk 
Afhandling.  Stockholm,  1860;  8«- 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XXX,  Nr.  89  —  90, 
Vol.  XXXI,  Nr.  91.  New  Haven.  1860  u.  1861 ;  8o- 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  VIII.  Jahrgang, 
Nr.  2.  Nürnberg,  1861;  4o- 

Austria,  XIII.  Jahrgang,  VIII.— XI.  Heft.  Wien,  1861;  8o- 

Boletin  bibliogräfico  Espanol,  Ano  H,  Nr.  3  &  4.  Madrid,  1861.  8«- 

Cicogna,  Emmjinuele  Antonio,  Delle  inscrizioni  Veneziane.  Fasci- 
colo  24.  Contenente  la  chieaa  lii  San  Giobbe  e  contorni.  4«* 

Gesellschaft,  k.  k.  mähr,  schles. ,  zur  Beförderung  des  Acker- 
baues, der  Natur-  und  Landeskunde  in  Brünn^  Mittheilungen« 
Jahrgang  1860.  Brunn;  ^^' 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Königl.,  zu  Göttingen,  Göttin- 
gische  gelehrte  Anzeigen.  Band  I  —  III  auf  das  Jahr  1860. 
Göttingen;  8<>*  —  Nachrichten  von  der  Georg- Augusts- Uniyer- 
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sität  und  der  Königl.  Gesellschaft  der  WisseDschafteii  zu  Göt- 
tingen. Vom  Jahre  1860,  Nr.  1  —  29.  Gftttingen;  8^' 
Istituto,  R.9  Lombardo  di  scienze.  lettere  ed  arti»  Memorie.  Serie 
IL  Vol.  Vm.  Fase.  IV.  Milano,  1861;  4o- 

—  I.  R.,  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  IX. 
Parle  II.  Venezia,  1861;  4o-  —  Atti.  Serie  3*,  tomo  6«,  disp. 
3\  Venezia.  1860  —1861 ;  4«- 

Jahresbericht  und  Mitglieder-Verzeichniss  der  Deutschen  Gesell- 
schaft der  Stadt  New-York»  am  16.  Januar  1860.  New- York, 
1860;  8o- 

Merret,  J.  King,  Report  on  the  Huacals,  or  ancient  Graveyards  of 
Chiriqui.  8«' 

Du  Mesnil-Marigny,  Les  libres  ^changistes  et  les  proteetionnistes 
concili^s ,  ou  Solution  compl^te  des  prineipales  questions  6co- 
nomiques.  Paris,  1860;  8®'  —  R^ponse  aux  objections  faitesi 
la  th^orie  sur  la  richesse  des  nations.  8^' 

Hey  er,  Joachim,  Neue  Beiträge  zur  Feststellung»  Verbesserung  und 
Vermehrung  des  Schi  Herrschen  Textes.  Nürnberg,  1860;  8®' 

Hittheilungen  der  k.  k.  Central-Commision  zur  Erforschung  und 
Erhaltungder  Baudenkmale.  VI.  Jahrg.  Nr.  3.  März.  Wien,l  861;  4«- 

—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1861, 
Heft  n.  Gotha,  1861;  4o- 

Revue  Orientale  et  Am^ricaine,  S""*  Ann^e,  Nr.  27.  Paris,  1860;  8«- 
Statistik  der  Stadt  Wien.  Herausgegeben   von  dem  Präsidium  des 
Gemeinderathes  und  Magistrates  der  k.  k.   Reichshaupt-  und 
Residenzstadt.  2  Heft.  Mit  2  Übersichtskarten.  Wien,  1861;  4«* 
Stern,  Max.  Em.,  Zeitstimmen  der  Dreiuneinigkeit   an  die   Zions« 
Wächter  im  Judenthume.  Nebst  einem  Anhange :  Die  Rabbiner- 
wahl zu  Bummessel.  2.  Auflage.  Leipzig,  1861 ;  So- 
Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde,  Archiv.  N.  F.  IV.  Band» 
2.  Heft.  Kronstadt,  1860;  8o— T  rauschenfei  s,  Eugen  von, 
Deutsche  Fundgruben    zur   Geschichte   Siebenbürgens.  (Neue 
Folge.)  Kronstadt,  1860;  8o— Wittstock,  Heinrich,  Beiträge 
zur  Reformations-  Geschichte  des  Rösnergaues.  Wien,  1858 ;  8^* 

—  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde,  Zeitschrift.  Band 
Vni,  Heft  2,  3  u.  4.  Kassel,  1860;  S«*  —  Mittheilungen  des 
Hanauer  Bezirksvereins,  Nr.  1  u.  2.  Hanau,  1860;  8®-  — 
Periodische  Blätter,  Nr.  13  u.  U.Kassel;  1860;  8o* 
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